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Dorwort. 


Dem nachftehenden Werke, der Frucht einer mehr als zehn- 
jährigen Arbeit, glaube ich ein kurzes Vorwort vorausjchiden zu 
müflen, um den ungewöhnlichen und, wie es vielleicht manchem 
erideinen dürfte, ungebührlichen Umfang desfelben zu entjchuldigen 
und, wie ich hoffe, in den Augen einfichtiger Beurtheiler zu recht- 
tertigen. Derſelbe ift hauptjächlic; dadurch) veranlaßt worden, 
daB ich nad) reiflicher Erwägung es als durchaus nothiwendig 
ertannt habe, die Geſchichte der claffiich-philologifchen Studien 
in Deutfchland bis zur Gegenwart, d. h. im Großen und Ganzen 
bi3 zum Schluffe des Jahres 1882 Herabzuführen. Sollte jemand, 
von der Meinung ausgehend, daß die Gefchichte es nur mit ab- 
geichloffenen, der Vergangenheit angehörigen Ereignijfen und Zu⸗ 
itänden zu thun babe, diefe Ausdehnung meiner hiſtoriſchen Dar- 
ſtellung bis auf die Gegenwart zu tadeln geneigt fein, jo möchte 
ih an ihn die Trage richten, ob er irgend einen Zeitpunkt 
mnerhalb der legten Decennien unjere® Jahrhunderts zu be- 
jeichnen im Stande ift, der geeignet gewejen wäre, den Abjchluß 
einer ſolchen Darftellung zu bilden? Ich wenigſtens habe ver- 
geblich nach einem ſolchen gejudt. Hätte ich aber nur der 
Leiftungen der Verſtorbenen gedenfen, Die der Lebenden mit 
Stillſchweigen übergeben wollen, fo hätte ich, abgejehen von der 
dadurch bedingten Ungerechtigleit gegen zahlreiche hervorragende 
Forſcher, meinen Lejern nur ein ſehr Tüdenbaftes und unvoll- 
jtändige® Bild der Thätigfeit der Deutſchen auf dem Gebiete 
der claffiichen Alterthumswiffenichaft entwerfen können. Welcher 


VI Vorwort. 


Leſer würde nicht den Kopf geſchüttelt haben, wenn er in einer 
Geſchichte der claſſiſchen Philologie in Deutſchland weder die 
Funde H. Schliemann's, noch die Ausgrabungen in Olympia, 
noch die Entdedung der großartigen Ueberreite der Pergameniſchen 
Kunft erwähnt gefunden hätte? 

So möge denn das Werk troß feines Umfanges nicht nur 
bei den Fachgenoſſen, jondern auch bei den Freunden der Studien 
des clafjiihen Alterthums eine freundliche Aufnahme finden; 
möge es zugleich als eine brauchbare Vorarbeit anerfannt werden 
für eine Arbeit, deren Ausführung der Zukunft vorbehalten bleibt: 
für den ficher fundamentirten und in allen feinen Theilen gleich— 
mäßig ausgeführten Aufbau einer allgemeinen Gefchichte der philo- 
logiiden Studien bei allen Eulturvölfern vom Alterthum bis 
zur Gegenwart. 


Tölz (Oberbayern), 6. Auguſt 1883. 


6. Burfian. 
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Sinleifung. 


Mit dem Namen Philologie, welcher nach jeinem Wort- 
laute wie nach dem Sprachgebrauche der Griechen und Römer das 
Iutereſſe für wiffenfchaftliche Forſchung und Erkenntniß überhaupt 
ausdrüct, bezeichnen wir diejenige wiſſenſchaftliche Thätigfeit, welche 
ih die Hiftorifche Erfenntniß und Reproduction der gejammten 
Uulturentwidelung eines einzelnen Volkes oder einer eng verbundenen 
!ölfergruppe innerhalb einer in fich abgeſchloſſenen Lebens⸗ oder 
Öulturperiode zur Aufgabe jtellt. Der claffiichen Philologie oder, 
wie wir fie zutreffender nennen, der claffiichen Alterthumswiſſen⸗ 
hatt fällt alfo die Aufgabe zu, dag Leben der beiden Völker, welche 
als die gemeinjamen Träger der Eultur des claffischen Alterthums 
encheinen, der Griechen und Römer, nach allen Richtungen hin, 
nach jeiner theoretifchen wie praftiichen Seite, nach den Aeuße— 
tungen ihrer eigenthümlichen Geiftesthätigfeit in Sprache, Religion, 
Litteratur, WViffenfchaft und Kunjt im weiteſten Sinne, in politi- 
ihen Einrichtungen, Recht und Sitte, in ihrer Hiftorifchen Be 
thätigung nad) außen wie in ihrem häuslichen und Privatleben, jo 
sollitändig als es die Beichaffenheit der ihr zu Gebote ftehenden 
Tuellen, d. 5. jämmtlicher und erhaltener fchriftlicher und bild- 
cher Denkmäler des Alterthums, geftattet, zu erforfchen und 
darzujtellen. Der claffiiche, d. h. für alle Völfer aller Zeiten 
muitergültige Charakter der griechifch-römifchen Bildung hat der 
clatfiichen Alterthumswiſſenſchaft von Anfang an neben ihrer theo- 
retiichen auch eine praftifche Bedeutung gegeben, fie zu einer 
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Erzieherin der Völker gemacht, denen fie die Früchte der antiken 
Eultur ald die Samenförner für ihre eigene Eulturentiwidelung 
übermittelt hat und in fortwährendem Austaufh von Frucht 
und Samen, in ununterbrochener Reihenfolge von Saat und 
Ernte nod) heutzutage übermittelt. So bildet die Gejchichte der 
claffitchen Alterthumswiſſenſchaft, d. h. die Darftellung der Ent- 
widelungsitufen, welche die Reproduction der antiken Bildung 
zu verjchiedenen Zeiten durchlaufen hat, einen nicht unbedeutenden 
Teil der Eulturgefchichte der Menjchheit überhaupt, wenigitens 
der Gejchichte der Rulturentwidelung der weſteuropäiſchen Völfer 
während des Mittelalters und der Neuzeit. 

Unter diefen Völkern nun nimmt da deutjche Volk aud 
in Hinficht feiner Thätigfeit für die Erforfchung des claffischen Alter- 
thums und insbejondere der Verwerthung der Nejultate dieſer 
Forschungen für die Sortentwidelung feiner eigenen Eultur eine 
hervorragende Stellung ein. Haben auch in den Sahrhunderten 
des Mittelalters neben den Byzantinern die romanijchen Nationen 
in weiterem Umfange und mit größerem Eifer al3 die Deutichen 
durch Anfertigung von Abfchriften für die Erhaltung der Denk: 
mäler der antiken Litteratur Sorge getragen, jo finden wir doch 
auch in den deutichen Landen wenigſtens im früheren Dlittelalter 
eine Anzahl Klöfter und Klofterfchulen, wie Fulda, Corvey, 
Reichenau, St. Gallen, Einjiedeln, Freiſing, St. Emmeram in 
Negensburg, Tegernjee u. a., in welchen die claſſiſchen Studien 
nicht ohne Erfolg gepflegt worden find; und was Deutichland 
in den jpäteren Sahrhunderten des Mittelalterd auf diefem Ge: 
biete etwa verjäumt hat, das bat e3 ja reichlich nachgeholt durch 
die werthvollite Gabe, welche von ihm der Wiſſenſchaft des claifi- 
ſchen Alterthums zu Theil geworden iſt: durch die Erfindung 
der Buchdruderfunft, durch welche die antiken Schriftwerfe nicht 
nur vor fernerem Untergang bewahrt, jondern auch den weitelten 
Kreijen der Lernbegierigen zugänglich gemacht worden find. Wenn 
ferner auch Italieng Söhnen der Ruhm bleibt, daß fie zuerit 
das claffifche Altertum wie ein neues Dornröschen aus Jahr- 
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hunderte langem Schlummer erwedt und feine Schönheit und 
Herrlichkeit mit hoher Begeifterung der erftaunten Welt verkündet 
baben, jo ift doch andrerfeit anzuerkennen, daß die Flamme diefer 
Begeifterung in vielen edeln Herzen deutjcher Männer ein reineres 
und nachhaltigeres Feuer, als das, welches in der Bruft ber 
Mehrzahl der italienischen Humaniſten glühte, entzündet Hat. 
Steht auch der deutiche Humanismus an äußerem Glanz; und 
Schimmer Hinter dem italienifchen weit zurüd, jo übertrifft er 
doh ſowohl diefen als auch den franzöfiichen an fittlichem Ernſt, 
vor allem aber durch das unabläjfige Bemühen, die claffifche 
Bildung zur Grundlage des Jugendunterrichts auf den Mittel- 
und Hochſchulen und dadurd) zum Gemeingut aller Gebildeten 
der eigenen Nation, zum wichtigften Ferment der nationalen 
Bildung zu machen. Diefer engen Verbindung des Studiums 
des Alterthums, wenigſtens der clafjiichen Sprachen, mit dem 
Tchulunterrichte ift es zu verdanken, daß auch in den trübiten 
Zeiten, welche das deutſche Volk durchlebt Hat, während bes 
dreibigjährigen Sriege®, der Sturm der Berwilderung, welcher 
über ganz Deutſchland dahinbrauſte, die Saaten der clajjiichen 
Bildung nicht mit den Wurzeln auszureißen vermochte, jondern 
daB jchon einige Jahrzehnte nach dem Abjchluffe des Friedens 
miche, wenn auch anfangs etwas jchwächliche Pflänzchen auf 
diefem ‘Felde hervorbrachen. Und endlich war es ein Deutfcher, 
der gegen Ende des 18. Jahrhunderts die Philologie aus dem 
Lerhältnifje der Abhängigkeit, ja Dienftbarfeit, in welchem fie bis 
dahin von anderen Wifjenjchaften gehalten worden war, emanci- 
pirte, fie aus einem bloßen Aggregat verjchiedenartiger Disciplinen, 
aus einer rein formalen, handwerksmäßigen Thätigfeit zu einer 
telbitändigen, einheitlichen Wifjenfchaft, welche ihr Princip und 
ıhren Zweck in fich jeldft Hat, zur Alterthumswiſſenſchaft ge 
italtete und fo als ebenbürtige Schwefter in den Kreis der älteren 
Fachwiſſenſchaſten einführte, der bald darauf durch den Zutritt einer 
Anzahl jüngerer Schweitern, der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft, 
der germaniichen und romaniſchen Philologie, erweitert werden 
1* 
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jollte. Daß feitdem in Deutjchland eine regere und allfeitigere 
Thätigfeit für die Erforfchung des clafjischen Alterthums herrict, 
als bei irgend einem anderen Volke, das dürfen wir mit freudigem 
Stolze anerkennen; nur dürfen wir dabei nicht vergeflen, daß der 
jtolzge Bau, deifen Grundplan Fr. A. Wolf entworfen, A. Bödh 
und andere Meifter verbefjfert und erweitert haben, von jeiner 
Vollendung noch weit entfernt ift und voraugfichtlich noch vielen 
Generationen rüftiger Arbeiter Gelegenheit zu erfolgreicher Thätig- 
feit darbieten wird. 

Es iſt die Aufgabe dieſes Buches, das im Vorſtehenden 
in flüchtigen Umriſſen Angedeutete im Einzelnen auszuführen: 
im Hinblick auf die allgemeine Entwickelung der claſſiſchen Alter- 
thumswiſſenſchaft den Antheil darzuftellen, welcher den Deutichen 
an der Ausbildung derjelben zufommt, eine Aufgabe, deren 
Löſung bisher nur theils bruchſtückweiſe, theild in ganz all- 
gemeinen und flüchtigen, der Belebung durch Detailzeichnung 
ermangelnden Umrifjen verjucht worden iſt. Als eriter derartiger 
Verſuch kann das Bud) von Jakob Burdbard „De linguae 
latinae in Germania per XVII saecula amplius fatis, ab ipso 
tempore, quo Romanorum arma et commercia nonnullum eius 
usum intulerunt, ad nostram usque aetatem commentarii“ 
(Hannover 1713) nebit dem Supplement dazu „De linguae latinae 
quibus in Germania per XVII saecula amplius usa ea est fatis 
novi plane, quibus priores illustrantur partim, partim sup- 
plentur commentarii* (Wolfenbüttel 1721) gelten, welche in 
mehr breiter und weitjchweifiger als tiefer und eingehender Weite 
die Geichichte des Gebrauche® und des Studiums der lateinifchen 
Sprache in Deutfchland behandeln. 

Eodann veröffentlichte der Hiftorifer A. H. L. Heeren eine 
„Seichichte des Studiums der clafjiichen Litteratur jeit dem 
Wiederaufleben der Wiffenichaften, mit einer Einleitung, welche die 
Geſchichte der Werke der Elaffifer im Mittelalter enthält“ (2 Bände, 
Göttingen 1797— 1801); die zweite Ausgabe, welche den vierten und 
fünften Theil der „Historischen Werke” Heeren’ s (Göttingen 1822) 
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einnimmt, hat den Zitel „Geſchichte der clafjischen Litteratur im 
Mittelalter” erhalten; fie behandelt im eriteren Theil die Gejchichte 
der claffischen Litteratur vom Anfang des Mittelalter big zum 
Ende des 14. Jahrhunderts, im zweiten Theil die Gefchichte 
derclaffiichen Litteratur und die Lebensverhältniſſe und litterarifche 
Thätigfeit der berühmtejten Humaniften im 15. Sahrhundert in 
ziemlich oberflächlicher und jkizzenhafter, namentlich für Deutjch- 
land ungenügender Weile. 

Reit reichhaltiger und eingehender ft das Buch von Heinrich 
August Erhard „Geichichte des Wiederaufblüheng wiflenfchaft- 
her Bildung vornehmlich in Teutfchland bis zum Anfange der 
Reformation“ (Magdeburg 1827—1832, 3 Bände), das ich für 
die Folgende Darftellung vielfach benugt habe, wie auch einige 
Wihnitte aus K. Hagen's Werk „Deutjchlandg litterarifche und 
wligiöſe Verhältniſſe im NReformationzzeitalter” (3 Bände, Er- 
langen 1841— 44). Für die früheren Jahrhunderte des Mittel- 
alters ift mir neben den firchengefchichtlichen Werfen von Fr. W. 
Kertberg und 3. Friedrich, den hiftoriichen Werfen v.®iefe- 
brecht's, E. Dümmler's u. a. beſonders W. Wattenbach's 
duch „Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter“ (4. Auflage, 
2 Bände, Berlin 1877—78) ein zuverläfliger Führer gewefen. — 
Tie äußerit zahlreichen Monographien, welche ich, foweit fie mir 
belannt und zugänglich geworden find, nach beitem Wiſſen und Ge- 
wiſſen benußt habe, werden an den betreffenden Stellen angeführt 
werden. Daß letzteres — das Yugänglichwerden — fait immer 
der Fall geweſen ift, das verdanfe ich vor allem dem Reichthum 
der königlichen Hof- und Staatsbibliothef in München und Der 
unvergleichlichen Liberalität ihrer Leitung und Verwaltung; ing- 
beiondere iſt es mir Herzensſache meinem kurz vor Vollendung 
diejed Buches, an dem er von Anfang an den lebhafteften An- 
theil genommen, dahingeschiedenen Freunde Karl v. Halm einen 
Tanfesgruß für vielfach gewährte Unterjtügung ins Grab nach— 
zurufen. — Kurze Andeutimgen über den Entwidelungsgang der 
claſſiſchen Philologie überhaupt geben Fr. Haaſe in dem Artifel 
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„Philologie“ in der Allgemeinen Encyklopädie der Wiſſenſchaften 
und Künfte Sect. III Bd. 23 ©. 374 ff. und mit befonderer 
Rückſicht auf Deutichland Otto Jahn in der akademiſchen Rede 
„Bedeutung und Stellung der Alterthumsjtudien in Deutichland* 
(in erweiterter Geſtalt gedruckt in „Aug der Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft. Populäre Aufjäge von D Jahn“, Bonn 1868 ©. 1—5u); 
eine dürftige Ueberficht ihrer Gelchichte Karl Hirzel in dem 
(aus der Umarbeitung eines Univerfitätsprogrammes erwachjenen) 
Schriftchen „Örundzüge zn einer Gefchichte der clafjischen Philo- 
logie“ (zweite Auflage, Tübingen 1873); biographiiche und biblio- 
graphifche Notizen über die nambafteren Philologen Gottfried 
Bernhardy in feinen „Orundlinten zur Encyflopädie der Philo- 
logie“ (Halle 1832) im Abjchnitt „die Litteraturgejchichte der Philo- 
Iogie* (S. 395 ff.) und Emil Hübner im „Srundriß zu Vor— 
lefungen über die Gejchichte und Encyflopädie der claſſiſchen 
Philologie“ (Berlin 1876). Ein jehr reichhaltiges biographiiches 
Material für die Gelehrten aller Länder, welche feit der Ne 
nailfance biß zur Gegenwart auf dem Gebiete der Alterthums— 
wiſſenſchaft fchriftftellerifch thätig geweien jind, enthält der 
alphabetifch geordnete „Nomenclator Philologorum* von Friedr. 
August Eckſtein (Leipzig 1871), den auch wir vielfach benugt 
haben. Dem durd) die Rüdficht auf den Umfang diefes Buches 
gebotenen Mangel der Beichränfung auf das biographifche und 
des Ausfchluffes des bibliographiichen Element? hat neuerdings 
W. Pökel abzuhelfen gejucht durch das von ihm herausgegebene 
„Philologiſche Schriftſteller-Lexicon“ (vier Lieferungen, Leipzig 
12°81— 82), welches neben ganz fnappen, vielfad) aus dem „Nomen- 
clator“ entlehnten biographiſchen Daten die wichtigeren litterariichen 
Arbeiten jedes einzelnen Philologen aufzählt, aber weder an Boll- 
ftändigfeitt — die Hiftorifer und Archäologen bat der Berfajjer 
principiell ausgejchloffen — noch an Zuverläffigfeit dem „Nomen- 
clator“ zur Seite geftellt werden fann. — Eine fehr eingehende 
und jachlundige Darftellung endlich Hat die Geichichte einer ein- 
zelnen Disciplin der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft, Der 
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Archäologie der Kunft, erhalten durd; Karl Bernhard Stark's 
„Syſtematik und Gelchichte der Archäologie der Kunft“ (Leipzig 
1880, a. u. d. T. „Handbuch der Archäologie der Kunft*. Erſte 
Atheilung ’). 

Was die geographiiche Ausdehnung unjerer hHiftorischen 
Zaritellung betrifft, jo werden wir uns bei derjelben im Ganzen 
an die politiichen Grenzen des Deutichen Reiches, wie fie durd) 
die fiegreichen Kämpfe des Jahres 1870 wieder hergeftellt 
ind, halten, aljo auch den eljäfliichen Gelehrten den ihnen ge 
bührenden Play anweifen, werden jedoch dieje Grenzen nad) zwei 
Kihtungen hin überjchreiten: gegen Sübdoften zu Guniten der 
Teutichöfterreicher, von denen namentlich einer, Joſeph Eckhel, 
der Begründer der wiljenjchaftlichen antifen Numismatif, eine 
keroorragende Stellung in der Entiwidelung der claſſiſchen Alter: 
ttumswilfenjchaft in der Neuzeit einnimmt, und gegen Südweſten 
zu Gunſten der deutſchen Schweizer, deren geſammte Qultur- 
enwickelung ja auch nach ihrer Trennung vom Deutichen Reich 
zu ihrem eigenen Heil durch taujend Fäden aufs engjte mit der 
Eulturentwidelung Deutſchland's verfnüpft it. Dem Plune der 
Sammlung, zu welcher unjer Buch gehört, gemäß, haben wir 
die Leiftungen der Deutichen auf Diefem Gebiete in der neueren 
Zeit, d. h. vom Abſchluß des Neformationgzeitalterd an, mit 
eingehender Ausführlichkeit darzuftellen, fünnen aber jchon mit 
Rüdficht auf die Verftändlichkeit diefer Darjtellung nicht unter- 
laiten, derjelben einen kürzer gehaltenen Ueberblick über die Ent- 
midelung der claſſiſchen Studien in Deutichland während dcs 
Mittelalters und des NReformationzzeitalterd vorauszufciden. 


') Beridtigungen und Nachträge zu dieſem Werte habe ich gegeben im 
Jahreßberidh über die Fortſchritte der claffiihen Alterthumswiſſenſchaft für 
ING Abth. 3 (Bd. 19) S. 536 ff. und für 1882 Abth. 3 (Bd. 32) S. .155 ff. 


Erſtes Bud). 


Die claffifden Studien in Deutſchland vor dem Beit- 
alter des Sumanismus. 


Erites Kapitel. 
Anfänge nnd SKarolingifche Beit. 


Griechiſch⸗römiſche Bildung ist fehon in den erften Jahr— 
hunderten unferer Zeitrechnung nad) den deutſchen Landen ver: 
pflanzt und daſelbſt gepflegt worden in den zahlreichen, theils 
ftädtifchen, theils dorfartigen Anfiedelungen (coloniae, civitates. 
castella, vici) und jtattlichen einzelnen Landhäuſern (villae), 
welche die Römer jowohl in von germanischen Völkerſchaften 
bewohnten Gegenden, hauptſächlich an den beiden Ufern des 
Rheins vom Bodenſee (Lacus Brigantinus) bis zum Yuyderzee 
(Flevo lacus) und in den Thälern jeiner wichtigſten Nebenflüffe, 
namentlich der Moſel, als auch in den damals noch von keltiſchen 
Stämmen bejesten Donaugegenden errichtet hatten. Daß Dic 
Bewohner diejer Anfiedelungen in Sprache und Sitte bald ebenſo 
romanifirt waren wie ihre galliichen Nachbarn, daß fie anftatt 
der alteinheimifchen Gottheiten die römischen Götter und Göttinnen, 
wenn auch nicht jelten jmit feltiichen oder germanijchen, vom 
römischen Standpunkte aus barbarifchen Beinamen, verehrten, 
dafür legt die Fülle der in diefen Gegenden gefundenen und noch 
immer fi) findenden römischen Injchriften, Bildwerfe und Ge— 
räthichaften aller Art ein unzweifelhaftes Zeugniß ab: 

Könnte die Geſchichte davon ſchweigen, 


Zaufend Steine würden redend zeugen, 
Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
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Dieſe Ueberrefte lehren ung, daß in jenen römijchen Nieder- 
laſſungen vom erjten bis zum fünften Sahrhundert n. Chr. eine 
rege Thätigfeit in den verjchiedenen Zweigen des Kunſthandwerkes 
berrihte: Baumeister, Steinmeten, Erzarbeiter, Mofaifarbeiter 
und Töpfer arbeiteten nach aus Rom ſelbſt oder Doch aus Italien 
eingeführten Muftern und Borlagen für die Bedürfnifje der 
römischen und der romanifirten einheimijchen Bevölferung; nur 
die Reichjten und Ueppigiten bezogen die Statuen in Marmor 
und Erz, womit fie die Heiligthümer und öffentlichen Gebäude, 
jowie ihre prächtigen Landhäufer ſchmückten, die koſtbaren und 
kunſtreich gearbeiteten Gejchirre und Geräthichaften, welche auf 
Ihren Zafeln und Schenftiichen prangten, aus den Künftler- 
werfitätten und Fabriken der Hauptitadt. Neben diejer Sorge 
für die Behaglichkeit und den Glanz der äußeren Exiſtenz wurde 
euch den Interefien höherer geiftiger Bildung Rechnung getragen; 
in der Hauptitadt der Treverer, dem jeßigen Trier (der Colonia 
Augusta Treverorum der Römer, der Refidenz der gallijchen 
Kaiter, die allerdings damals nicht zu Germanien, jondern zu 
der ungefäßr dem jpäteren Lothringen entjprechenden Provinz 
Beigica prima gehörte) beitand im 4. Jahrhundert eine höhere 
vchranftalt, an welcher öffentlich angeftellte Zehrer für Redefunft, 
lateiniſche und griechifche Sprache und Literatur wirften?). 

Freilich erftredite ſich dieſe Wirkſamkeit, wie überhaupt die 





ı) Dies beweilt dad Reſcript der Kaifer Balen® und Gratianus vom 
Jaute 376 im Codex Theodosianus XIII, 3.11: „Trevirorum vel clarissimae 
cıs:tati uberius aliquid putavimus deferendum, rhetori ut XXX, item 
AMX grammatico latino, graeco etiam, si qui dignus reperiri potuit, 
XII praebeantur annonae*. Damit vergleihe man das vor Auſonius 
Mosella V. 383) der Mofel geipendete Rob: „Aemula te Latiae decorat fa- 
cundia linguae*. Die Namen zweier an diejer Lehranftalt wirkender Gram⸗ 
matiter, des Harmonius und des Urfulus, fennen wir durch Aufoniua 
Epist XVII, 25, einn Grammaticus graecus Aemilius Epi- 
ctetas sive Hedonius durch eine in Trier gefundene Grabſchrift (Cor- 
pus inscriptionaum Rhenanarum... ed. Guil. Brambach, Elberfeld 1867, 
p. 163 ar. 801). Bon der Blüthe der Redefunit legen auch verjchicdene im 
ir:er gehaltene Kobreden auf römiihe Kaiſer (Panegyrici) Zeugniß ab. 
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fi taufen ließ, folgten zwar zahlreiche Edle und der größte 
Theil feines Gefolges jeinem Beijpiele und unter den weftlichen 
(faliichen) Franken, im Lande Neuftrien, wurde dag Heidenthum 
bereit8 um die Mitte des 6. Jahrhunderts durch eine ausdrüd: 
fiche Verordnung König Childebert's J. abgefchafft *); aber unter 
den auf germanijchem Boden jeßhaften, nicht mit Galliern ge 
miichten öftlichen (ripuarifchen) Franken, im Lande Auftrafien, 
gewann das Chrijtenthum, wenn auch bald als Staatäreligion 
anerkannt, beim Volke nur langjam Boden und noch im 7. und 
8. Zahrhundert hatten die von der Staatögewalt unterftügten 
Prediger desfelben, ein Amandus, Lambert, Willebrord,, vielfad 
mit dem Heidenthum zu kämpfen, das theils unverhüllt, theils 
unter der äußeren Hülle des Chriſtenthums noch fräftig fort- 
lebte. Noch langſamer waren die Fortfchritte bei den Alemannen 
und Bayern, unter welchen hauptfächlich feit dem Beginn des 
T. Jahrhunderts begeijterte Glaubensboten, die theils aus Irland, 
wie Columba und Gallus, theils aus dem weitlichen Franfen- 
reiche, wie Emmeram, Ruodpert, Corbiniar und Pirmin, ge 
fonımen waren, durch Predigt und Stiftung von Kirchen und 
Klöftern dem Chriftenthume zahlreiche Anhänger gewannen und. 
Ausgangspunfte für die weitere Berbreitung desſelben ſchufen. 
die zugleich die erften Pflanzftätten der Elemente claffifcher Bildung 
in Deutichland wurden. 

Bon der größten Bedeutung war für die Ausbreitung und. 
Befeitigung des Chriſtenthums und die Organifation der chrüt- 
lihen Kirche in Deutjchland die Thätigfeit des Angelfachien 
Wynfreth oder, wie er mit feine Klofternamen hieß, Boni: 
fatiug (geboren um das Jahr 680, von heidnifchen Frieſen er: 
Ichlagen am 5. Juni 755). Es ift nicht unjere Aufgabe, über 
den perjönlichen Charakter fowie über die kirchenpolitiſchen An 
ſchauungen und Dlaßregeln des „Apoſtels der Deutichen“, wie ihn 
die danfbare Nachwelt genannt hat, ein Urtheil zu fällen; wir 


) Bol. Friedrich, Kirhengefchichte Deutichlands II Bd. 1 S. SF Fi. 
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haben es nur mit feiner Stellung zur antifen Bildung und 
jeinen Berdienften um die Verbreitung derjelben unter dem 
deutichen Klerus zu thun, für deren Beurtheilung ung, abgefehen 
von zwei von Bonifatius vielleicht ſchon während feiner Lehr- 
thätigfeit im Kloſter Nhutſcelle (Nutihalling oder Nursling in Sout- 
bamptonfhire in der Diöcefe Winchefter) verfaßten Compendien der 
lateiniichen Grammatif und Metrit — bloßen Compilationen aus 
den grammatifchen Lehrbüchern des Donatus, Charifius, Diomedes 
und Audax und aus den Orgines des Iſidorus!) — einige lateini- 
ihe Tichtungen des Bonifatius und der reichhaltige durchgängig in 
lateiniſcher Sprache geführte Briefwechjel desjelben ?) ausreichendes 
Material darbieten. Wir jehen daraus, daß die claffiiche Bildung 
de3 Bonifatius ſich auf eine geiwandte, aber vom antikrömijchen 
Standpunkte aus betrachtet weder geſchmackvolle noch durchaus 
correcte Handhabung der lateinischen Sprade in Proſa und 
Poeſie beichränft. Won Intereſſe für die antife Profanlitteratur 
jowie von irgend bedeutender Kenntniß derjelben findet fich in 
den Briefen feine Spur; die zahlreich eingejtreuten Citate find, 
abgeichen von einigen Reminiscenzen aus Schriften des Auguſtinus 
und Hieronymus, nur der heiligen Schrift entnommen, wie fich 
auch die Öfter wiederkehrenden Bitten an englische Freunde um 
Zufendung von Büchern durchaus nur auf Firchliche Schriften 
beſonders des Presbyter Beda, eines älteren Zeitgenoffen des 
Bonifatius, von deſſen ſchijftſtelleriſcher Thätigkeit derjelbe aber, 
wie Epist. 61 p. 180 ed. Jaffe beweift, erft während feines 
Aufenthalts in Deutjchland mehrere Sahre nad) Beda's Tode 
J 1, Bol. meine „Beiträge zur Geſchichte ber claſſiſchen Studien im Mittelalter“ 
ın den Sihungsberichten ber £. bayer. Akad. d. W. philof.-philol. Cl. 1873 ©. 457 ff. 
und über den Grammatiler Audax ald Duelle der Schrift H. Keil Quaestio- 
zum grammaticarum p. IV im Index schol. univ. Halensis 1875 p III ss. 
über Bonifatius ald Dichter E Dümmler im Neuen Archiv der Geſellſchaft 
für ältere Deutiche Beidhichtäfunde Bd. 4 S. 98 ff.; denfelben Poetae latini aevi 
Carolini t.I p. 1 sa. (Berlin 1881). 

2) Kritiſch berichtigt und chronologiſch neu geordnet herausgegeben von’ 


2b. JZaffe im den Monumenta Moguntina (Bibliotheca rerum Germani- 
carım t. Ill), Berlin 1866, p. 8—315: „S. Bonifatii et Lulli epistolae*. 
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Kenntniß erhalten hat) beziehen. In der Erlernung der griechiichen 
Sprache, deren Kenntniß unter den angeljächfiichen Klerikern, 
damals den treueften Pflegern der Tradition antifer Bildung, 
befonders durch den in Athen gebildeten Theodorusvon Tarſos 
(Erzbiſchof von Canterbury feit 682) verbreitet worden war !), 
Icheint Bonifatius faum über die erften Anfangsgründe hinaus: 
gefommen zu fein”. Können wir demnach dem Bonifatius in 
Hinficht auf Gelehrfamteit Feine hervorragende Stelle unter feinen 
Beitgenofjen einräumen, jo müfjen wir andrerjeit3 jeinen Ber: 
dienften um die Bildung des deutjchen Klerus, den er wie in 
fittlicher, jo auch in intellectueller Hinficht arg verwildert vor: 
fand’), volle Anerkennung zollen. Unterjtüßt von zahlreichen 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen, welche aus England zu feinem 
Beiltande herübergefommen waren, widmete er fich mit Eifer dem 
Unterriht von Kindern, Knaben und Mädchen, wie Erwachjenen, 
welche für den geiltlichen Stand beitimmt waren ; die von ihm nad) 
der Regel des heiligen Benedictus von Nurſia gegründeten Klditer, 


wie Umöneburg, Friglar, Ohrdruf, Fulda, welche als Bollwerte 
chrijtlichen Leben® gegen das immer noc, nicht ganz beficgte 


1) Derfelbe wird in einem Briefe des Papftes Zacharias an Bonifatius 
(S. Bonifatii et Lulli epistolae ep. 66 p. 185 ed. Jaffe) als „Greco La- 
tinus ante philosophus et Athenis eruditus“ bezeichnet. Wgl. die von 
Bethmann im Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde 
Bd. 10 S. 333 ff. mitgetheilte Notiz. 

2) Die einzige Spur von Kenntniß des Griechifchen bei Bonifatius üt 
die in einem 716 oder 717 gefchriebenen Briefe an feinen Freund Nithard 
gebrauchte Phrafe „apo ton grammaton agiis* (aro Twr ypauudrov ayior) 
als Weberjegung des lateiniſchen „a litterarum sacris“ oder „sanctuariis“ 
(Epist. 9 p. 51). Claſſiſche Anwandelungen find in bemfelben Briefe Die 
Bezeihnung des Todes ald „exactrix invisi Plutonis“ und der Hölle als 
„claustra Erebia* und in dem dem Briefe angehängten Gedichte die Aut 
drüde iconisma für species und cosmi ftatt mundi. 





°, Ein ſchlagendes Beifpiel dafür liefert ein Brief des Papſtes Zacharias | 


an Bonifatius (Epist. 58 p. 167 8.), in welchem ein des Latein völlig un- 
fundiger bayeriſcher Prieſter erwähnt wird, der die chriftliche Taufformel (Bap- 
tizo te in nomine patris et filii et spiritus sancti) in „Baptizo te in nomine 
patria et filia et spiritus sancti“ verunftaltet Hatte. 
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Heidentfum dienen follten, mußten, um diefen Zweck zu erreichen, 
vor allem den Unterricht der fünftigen Geiftlichen ins Auge faffen ; 
die Grundlage dieſes Unterricht? aber bildete, wie damals all- 
gemein, die Kenntniß der lateinifchen Sprache und Metrif!), So 
it die Thätigleit des Bonifatius und feiner Genofjen, obgleich 
ausihlieglich auf die Ausbreitung und Befeſtigung des Chriften- 
thums und der Herrichaft des päpftlichen Stuhles in Deutjchland 
gerichtet, Doch auch der Verbreitung claſſiſcher Bildung in diefem 
Lande zu Gute gekommen: fie hat die erften Fundamente gelegt, 
auf welhen dann Karl der Große, der eigentliche Begründer 
aned geregelten claffiichen Unterricht? nicht nur in Deutichland 
\ondern im ganzen fränfiichen Reiche, fortbauen konnte. Den 
Ausgangspunkt diefer Beitrebungen Karl’3 bildete die fog. Hof- 
ihule (schola Palatina), welche derjelbe in feiner Refidenz 
Nahen zu dem Zwecke begründete‘, fich felbit und feine Kinder 
(Söhne wie Töchter) ſowie alle zu jeiner Hofhaltung im engeren 
Sinne gehörigen Perſonen in der Grammatif der lateinischen 
und der griechiſchen Sprache (wenigitend den Elementen der 
legteren), in der funftfertigen Handhabung des Latein in Proſa 
und in Poeſie (Rhetorik und Metrik), in der Muſik, Arithmetif, 
Geometrie und Aftronomie zu unterrichten. Unter den Männern, 
weiche er zur Ertheilung diejes Unterricht? an feinen Hof berief, 
nimmt jowohl in Hinficht auf Gelehrjamfeit als durch feinen 


ı) 8gl. Ep. 64 (p. 183), wo Bonifatius für die Mönche des Kloſters 
zu Zriglar ald Regel aufftclt „et magistri sint infantum“, Ep. 84 (p. 231 s.), 
wo „infantes ad legendas litteras ordinati* erwähnt werden, Ep. 93 (p. 240), 
worin Bonijatius der Leobgytha, Aebtiſſin von Biſchofsheim, geftattet, den Unter- 
richt eines Mädchens zu übernehmen, Ep. 95 (p. 243), worin ein Ungenannter 
yuch als Echüler des Bonifatius in ber Metrik bezeichnet, Ep. 99 (p. 247), worin 
en Ungenannter den Bonifatius als feinen Lehrer bittet ihm zu geitatten, 
dab er um feiner Studien willen noch länger in Thüringen bleibe, und ihm 
erne Anzahl lateiniſcher Herameter zur Gorrectur vorlegt. Ein Schüler des 
Bonifatius, deſſen Rame in dem Briefwechſel besjelben nicht vorkommt, der 
riefter Dombercht, wird in feiner in eleganten Herametern abgefaßten 
lateiniſchen Grabſchrift (Poetae latini aevi Carolini rec. E. Duemmler 
t. Ip ı19s. N. VII) als „eloquio fulgens“, „mundi clara lucerna*, 
-frammaticae studio, metrorum legibus aptus" bezeichnet. 

Burfian, Gejchichte der Philologie. 2 
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perjönlichen Einfluß den erſten Rang ein Alcuin (oder wie er 
ſich mit Latinifirung jeine® Namen? nannte Albinus) von 
York, einer der hervorragenditen Vertreter der angeljächfiichen 
gelehrten Bildung (geboren um das Jahr 735, geitorben zu 
Tours am 19. Mai 804), der aud) als Schriftiteller eine um- 
faffende Thätigfeit entwidelte; abgejehen von jeinem ſehr auf 
gedehnten Briefiwechjel, von welchem uns noch beträchtliche 
Ueberreite erhalten find, bat er verjchiedene theologijche Werte, 
ferner ein größeres Gedicht über die Gefchichte des Erzbisthums 
York in Hexametern (De patribus, regibus et sanctis Eubori- 
censis ecclesiae), zahlreiche Eleinere Dichtungen hiſtoriſchen, 
moraliſchen und ſonſtigen Inhalt? — meiſt Gelegenheitögedichte 
— ſowie Epigramme, Räthſel und poetiſche Epiſteln theils in 
Hexametern theils in Diſtichen (auch ein Gedicht religiöſen Inhalts 
in ſapphiſchen Strophen), endlich einige grammatiſche, rhetoriſche 
und dialektiſche Schriften verfaßt‘). Neben Alcuin wirkte als 
Lehrer des Kaiſers felbit an der Hofichule Betrus von Piſa, 
einer der angejeheniten Grammatifer feiner Zeit ?), deſſen Unter: 
weilung in der lateinischen und griechiſchen Sprache Karl es 
hauptjächlich verdankte, daß er das Lateiniſche faft mit der gleichen 
Gewandtheit ſprach wie jeine Mutterfprache und das Griechijche 
wenigfteng einigermaßen verjtand. Den Unterricht der Hofleute 
im Griechiſchen leitete mehrere Jahre hindurch (782—786) der 
Langobarde Baul, Sohn des Warnefried aus Friaul, Mönd 


— — — — — 


i) Bgl. über ihn E. Dümmler's Artikel „Alkuin“ in der Allgemeinen 
deutſchen Biographie Bd.1 ©. 343 ff. und N. Ebert, Allgemeine Geſchichte 
der Litteratur des Mittelalterd im Abendlande Bd.2 (Leipzig 1880) S. 12 Fi. 
Eine Gefammtausgabe der Werke Alcuin's bat der Abt Frobenius Forfter zu 
St. Emmeram in Regensburg beforgt (Regensburg 1777, 2 Bde. Fol. wieder⸗ 
holt bei Digne, Patrologiae cursus completus T. 100, 101. Paris 1851); 
feine Dichtungen find jegt vollſtändig gedrudt in den Poetae latini aevi Us- 
rolini rec. E. Duemmler t, I p. 160 se. 

” Aus einem von ihm verfaßten grammatifhen Werke ſtammen wahr- 
iheinlih die von H. Hagen in feinen „Anecdota Helvetica quae ad gram- 
maticam latinam spectant“ (Grammatici latini ex rec. H. Keilii. Supple- 
mentum) p. 1659 —171 veröffentlichten „Petri grammatici excerpta“. 
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aus dem Benedictinerflofter Monte Caſſino, befannt unter dem 
Namen Paulus Diaconus, ein Mann von umfaffender 
Bildung, der ebenſowohl ald Dichter — unter jeinen Dichtungen 
find die poetiichen Epiiteln an Karl wie an Petrus von Piſa, 
verihiedene Epitaphien und einige Fabeln hervorzuheben) — 
wie ald Gejchichtsjchreiber — namentlich durch feine „Historia 
romana*, eine Revijton und Fortſetzung des Geſchichtswerks des 
Eutropius big zur Mitte des 6. Jahrhundert, und durch feine 
Gedichte der Langobarden — ſich ein hohes Anfehen bei der 
Wit: und Nachwelt erworben hat. Auch grammatifche Studien 
waren ihm nicht fremd, wie ein unter feinem Namen erhaltener 
Commentar zu dem grammatifchen Lehrbuche des Donatus be 
weit ?); Daher auch die Annahme, daß der uns erhaltene, freilich 
mit wenig Verſtändniß und Urtheil gemachte Auszug aus des 
römiſchen Grammatikers Sextus Pompeius Feſtus Werft „de ver- 
horum significatione“, deſſen Verfaſſer ſich ſelbſt in einem ſeiner 
Arbeit vorausgeſchickten, ganz das Gepräge ähnlicher Schriften 
des Paulus Diaconus tragenden Briefe „ad Carolum regem* 
Baulus nennt, von dem Langobarden verfaßt fei, ziemliche 
Wahrſcheinlichkeit hat ?). 

Dem Kreije der Hofichule oder Hofafademie Karl’3 gehörte 
auh eine Zeitlang, jedenfall® vor feiner vor dem Jahre 798 
erfolgten Ernennung zum Bilchof von Orleans, der wahricheinlich 


1) Pauli et Petri diaconorum carmina in Poetae latini aevi Carolini 
tec E. Duemmler, t. I p. 27 ss. 

2) Im Cod. Vatic.-Palat. 1746 membr. saec. IX fteht fol. 27" bis 
tl. 30” eine „Ars Donati quam Paulus Diaconus exposuit*: j. Rhein. 
Ruf. n. F. Bd. 26 ©. 397. 

2) Bgl. Bethmann, Paulus Diaconud Leben und Schriften, in Ardiv 
ter Geſell ſchaft für ältere deutiche Geſchichtskunde Bd. 10 ©. 5.247 ff.; 5. Dahn, 
Zuulus Diaconus. 1. Abtheilung: Des Paulus Diaconus Leben und Schriften 
(Keipzig 1876); U. Ebert, Allgemeine Geſchichte der Kitteratur des Mittelalters 
im Abendlande Bd. 2 ©. 36 ff.; für die Frage der Autorichaft der Epitume 
18 Feftus G. WBaig in der Anzeige des Dahn'ſchen Buches in den Göttinger 
Acſehrten Anzeigen 1876, Stück 48, ©. 1513 ff. und E. Dümmler Puetae 
iatını aevi Carolini t. 1 p. 64 n. 1. 

2* 
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aus Spanien gebürtige Gothe Theodulf (geboren um 760, 
gejtorben 821) an, deſſen von claſſiſchen Muftern am häufigiten 
an Virgil und Ovid, Hauptjächli aber an die Vorbilder der 
hrijtlichen Dichter Prudentius und Venantius Fortunatus fich 
anlehnenden, zum größten Theil im elegiichen Versmaße ver- 
faßten Iateinifchen Gedichte unter den poetiichen Erzeugniffen des 
Karolingifchen Zeitalter wenigftens in formaler Beziehung wohl 
den erjten Rang einnehmen !). 

Unter den Zöglingen der Hofichule treten durch ihre fchrift- 
jtelleriichen Leitungen wie durch ihr nahes Verhältniß zum 
Kaiſer felbjt befonders hervor Angilbert, der Sprößling eines 
vornehmen fränkiſchen Geſchlechts (geſtorben ala Abt des Kloſters 
St. Riquier in der Picardie 18. Februar 814), von frühejter 
Sugend an am Hofe erzogen, ein anmutbiger und gewandter 
Dichter, dem man aud), freilich) ohne genügende Gewähr, ein uns 
wohl nur fragmentarifch erhaltenes größeres epifches Gedicht auf 
Karl (gewöhnlich „Carmen de Karolo“ oder „Karolus Magnus 
et Leo Papa betitelt) beigelegt hat, welches in feiner Anlage der 
metrifchen Bearbeitung des Vita Martini durch Venantius For⸗ 
tunatus, in den die Slanzpunfte des Ganzen augmachenden 
Schilderungen der Bauten und Jagden Karl's und der anmuthigen 
Erfcheinung feiner Töchter hauptſächlich dem Virgil nachgebildet 
iit?); und der Durch Vermittlung des Abt? Baugulf von Fulda an 
den Hof gezogene Oſtfranke Einhard (geboren um 770, gejtorben 
14. März 840), im böfifchen Dichterfreije bigweilen Nardus 
oder mit Anfpielung auf die Kleinheit feiner Geftalt Nardulus 
genannt, der Begründer der funftvollen, in formaler Hinficht eng 
an claſſiſche Mufter (von denen Einhard in feiner Biographie 
Bgl. Ebert, Allg. Geſch. d. Kit. d. Mittel. im Abendlande B8d.2 S. Tuff. 
und Dümmiler, Poetae lat. a. C. t. Ip. 437 ss. 

2) Vgl. B. Sim ſon in den Forſchungen zur deutfchen Geſchichte, heraus⸗ 
gegeben von ber hiftorifchen Gomntiflion bei der E. bayer. Ulad. d. W. Bd. 12. 
S. 567 ff; W. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter 
BI S. 145 f.; Ebert, Allg. Geſch. d. Lit. d. Mittel. im Abendlande Bd. 3 
S. 538 ff.; Dümmler, Poetae lat. a. C. t. I p. 355 ss. 
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Karls jpeciell den Suetonius nachahmt) ſich anſchließenden Ge 
ſchichtsſchreibung des Karolingifchen Zeitalters, zugleich ein tüchtiger 
duch dad Studium des Vitruvius (deſſen Werf über die Archi- 
teftur durch ihn in Deutichland befannt geworden und vor dem 
Untergange gerettet worden ift) und antifer Denkmäler gebildeter 
Baukünſtler '). 

Für das rege Intereffe, mit welchem in diefem Kreije neben 
dem allerding® im Bordergrunde ftehenden Studium der Heiligen 
Schrift in der lateinischen Ueberjegung (jog. Vulgata), an welche 
ich die Anfänge nicht nur der exegetifchen, fondern auch der 
tettnitiichen Thätigkeit knüpfen — ſowohl Alcuin als aud) 
Theodulf haben ſich mit der Kritik des Textes der Vulgata be— 
ſchäſtigt — die claſſiſchen Studien betrieben wurden, zeugen 
neben den litterariſchen Productionen beſonders auch die Beinamen, 
mit welchen die Mitglieder des Kreiſes ſich in ihrer poetiſchen 
und proſaiſchen Correſpondenz bezeichneten, Beinamen, die theils 
dem züdischen, theils dem claſſiſchen Alterthum entlehnt find, 
während Karl ſelbſt den Namen des Königs David, Einhard den 
des Künſtlers Bejeleel (Exodus c. 31, 1 ss.; c. 35, 30 ss.) führte, 
wurden Alcuin und Angilbert in freilich überfchwänglicher An- 
ertennung ihrer dichterifchen Leiltungen Flaccus und Homerus, 
der Berfaffer einer nad) dem Muſter des Pirgilius und Cal- 
purnius gedichteten „Ecloga* zum Preife Karl’3, deilen wahrer 
Home Modoinus (Muadwine) geweſen zu fein jcheint, Nafo?), 
der Erzbifchof Riculf von Mainz, der Seneſchalk Andulf und 


) Bol. Wattenbach, Deutichlands Geſchichtsquellen Bd. 1 ©. 147 ff.; 
Ebert, Ag. G. d.2.9. M. 35.26.92 ff.; Fr. Schmidt, De Einhardo 
Suetonii imitatore, Progr. der f. bayer. Stubienanftalt Bayreuth 1880; M. 
Ranitius, Einhart's Werke und ihr Stil, im Neuen Archiv der Geſellſchaft 
für ältere deutſche Geſchichtskunde 8b. 7 S. 517 ff.; Vitruvii de architectura 
libri X edd. Val. Rose et H. Müller-Strübing (Leipzig 1867) p. 3 8. 


N) Bgl.Ebert, Zeitfchrift für deutſches Witertdum n. F. Bd. 10 S. 328 ff. 
u Ag. Geſch. d. Kit. d. M. Bd 2 ©. 64 fi. (der den Naſo mit dem Schüler 
Alcnin's Dodo indentificiren will); Dümmler, P.l a. C. t. I p. 382 ss. 
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der Kämmerer Meginfried mit den aus Birgil’3 Eflogen entlehnten 
Hirtennamen Damoetas, Menalcas und Thyrjis benannt. 

Aber nicht nur fich jelbit, jeine Angehörigen und Hofleute, 
auch den gefammten Klerus jeines ganzen Reiches wollte Karl 
der Wohlthat eines geregelten Unterricht? in der Heiligen Schrift, 
der lateiniſchen Sprache und den übrigen nach damaliger An- 
ſchauung zu höherer Bildung überhaupt nothwendigen Dizciplinen 
(den jog. Sieben freien Künjten) tbeilhaftig machen; ja jeine 
große Seele faßte jogar jchon den Plan eines vom Staate orga- 
nifirten und beauffichtigten allgemeinen Volksunterrichts unter 
der Leitung der Geiftlichen '). 

Als Pflanzitätte zur Heranbildung tüchtiger Lehrer für die 
an allen Bifchofsfigen und in zahlreichen Klöſtern theils ſchon 
beitehenden, theils neu errichteten Schulen (Kathedralſchulen und 
Klofterfchulen), in welchen bi zum Sahre 817 Mönde, Welt- 
geiftliche und Laien gemeinjamen Unterricht genoffen, während 
feitdem nach einem Beichluß der Synode von Aachen die von 
den für den Mönchsſtand beitimmten Schülern bejuchten Scholae 
interiores von den von den übrigen Schülern frequentirten 
Scholae exteriores getrennt wurden, diente bejonders die Schule 
der Abtei St. Martin zu Tours, welche Karl im Jahre 796 feinem 
aus dem Drange geichäftlicher Verpflichtungen nach einer ehren- 
vollen Zurüdgezogenheit verlangenden Alcuin verliehen Hatte. 
Aus diefer noch 8 Jahre lang von Alcuin felbjt geleiteten Schule 


ging der Mann Hervor, welcher unter allen Deutichen des 


9. Sahrhunderts ohne Zweifel die umfaflendite Gelehrjamteit 
bejaß, der Franke Hraban (Magnentius Hrabanus), der um 
das Jahr 776 geboren und von feinen Angehörigen jchon als 
Knabe dem Klofter Fulda übergeben, von deſſen Abt Ratgar 
bald nach) dem Beginn des 9. Jahrhunderts nach Tours zu 
Alcuin geichict worden war, von welchem er den Beinamen 


1) Vgl. Rettberg’3 Kirchengeſchichte Deutichlands Bd. 2 ©. 795 ff. und - 
M. Büdinger's Feſtrede „Bon den Anfängen des Schulzwanges“ (Zürih 


1865), beſonders ©. 6 ff. 
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Maurus (nach dem Lieblingsfchüler des Heiligen Benedictus) 
erhielt. Nach kaum zweijährigem Aufenthalt in Tours nach 
Fulda zurückgefehrt, übernahm er die Leitung der dortigen Schule, 
welcher er auch nach feiner Erwählung zum Abt des Klofters 
im Jahre 822 bis zu jeinem Weggange von Fulda (842) das 
regſte Interefje widmete und die er, unterftügt durch tüchtige 
Eollegen, Männer wie Bruun (Candidus), Rudolf und andere, 
zu einem Sammelplat der nad) höherer Bildung jtrebenden 
Klerifer aus dem ganzen Frankenreiche erhob. Hat doch unter 
anderen auch der durch fein lebhaftes Intereſſe für die claſſiſchen 
Studien und durch feinen Eifer im Sammeln von Handfchriften 
der Werke der römischen Claſſiker unter feinen Zeitgenofjen hervor: 
ragende jpätere Abt von Ferrieres, Servatus Lupus, hier eine 
legte Ausbildung genoſſen. 

Zu ähnlicher Bedeutung gelangte die Schule des Klojters 
Reichenau im Bistyum Conſtanz, an welcher jchon jeit dem 
Beginn des 9. Jahrhunderts tüchtige Lehrer wie Erlebald, Wettin, 
Tatto und der jpäter zum Erzcaplan Ludwig's des Deutjchen er- 
bobene Grimald gewirkt hatten, unter der Leitung eines Schülers 
diefer Männer und des Hraban, des Mlemannen Walahfrid, der 
ſich ſelbſt nach einem jchielenden Auge Strabus zubenannte !) (ge- 
boren um das Sahr 809, gejtorben 18. Auguft 849): eines 
Mannes von nicht unbedeutender Begabung, deſſen von warmer 
Empfindung und feinem Naturgefühl durchdrungenen Dichtungen 
in tormaler Hinsicht faum irgendwo einen Einfluß des Studiums 
antifer römijcher Dichter, jondern nur des Prudentius erfennen 
laiten *). Auch die Schule des Klofters des Heiligen Gallus zu 
<t. Gallen nahm jeit der Mitte des 9. Jahrhunderts unter der 
Yeatung von Männern wie So, dem Schotten Moengal (mit 


, Strabuß, nit Strabo, wollte W. nad feiner ausdrüdliden Er: 
tlärung benannt fein; |. meine Bemerkung im Jahresbericht über die Hort: 
ſchritte der elaſſ. Alterthumswiſſenſchaft für 1879 Abth. 3 ©. 550 Anm. 13. 

2) Bgl.A. Ebert, Berichte der k. ſächſ Geſellſchaft d. W. phil.-hiit. EI. 
INK ©. 100 f; Allg. Geſch. d. Lit. d. M. Bd. 2 S. 145 ff. 
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feinem Klofternamen Marcellus), Zuotilo, Notker Balbulus, Rat: 
pert, Hartmann, einen hervorragenden Pla unter den Bildungs: 
jtätten Deutjchlands ein. Endlich hat fih auch Haymo, ein 
Schüler Alcuin’3 und Freund Hraban’s, zuerjt als Lehrer an den 
Klofterfchulen zu Fulda und Hersfeld, dann ala Biſchof von Halber- 
ftadt (840 — 53) durch die Oberleitung der dortigen Kathebral- 
ſchule um die Hebung des deutfchen Schulweſens verdient gemacht. 

Werfen wir nın einen Blid auf den Umfang und die 
Methode des Unterricht®, welcher in diefen Schulen den an- 
gehenden Geiftlichen zur Vorbereitung auf das fpecififche theo- 
Iogifche Studium und den gewiß nicht zahlreichen Laien, welche 
nach höherer Bildung verlangten, ertheilt wurde‘). Im All: 
gemeinen trägt derjelbe, wie die Wilfenichaft des chriftlichen 
Mittelalter überhaupt, ein durchau& theologijche® Gepräge: 
die einzelnen Digciplinen, welche Gegenjtände des Unterrichts 
bilden, werden nicht um ihrer felbft willen noch mit Rüdjicht 
auf eine möglichjt allfeitige Ausbildung des Geiſtes der Schüler, 
ſondern ausfchließlich wegen des Nutzens, welchen fie für die 
Theologie und Religion gewähren, gelehrt und gelernt: Die 
Grammatif der claſſiſchen Sprachen, insbeſondere des Lateinijchen, 
als Hauptſchlüſſel für die Lectüre und dag VBerftändnik der 
heiligen Schrift; die Metrif, Rhetorik und Dialektik, um den 
fünftigen Geiſtlichen Fertigkeit in dichteriicher Behandlung re 
ligiöfer Stoffe, Beredtfamfeit beim Predigen und Schlagfertigfeit 
beim Disputiren über theologiſche Gegenjtände zu gewähren; ja 
jelbjt Mufif, Geometrie, Arithmetrif und Aſtronomie hatten nur 
in Rüdficht auf ihre Verwendbarkeit zu Liturgifchen Zwecken als 
Schmud des Gottesdienjtes, zum Bau von Gotteshäufern, zur 


ı) Eine Hauptquelle unjerer Kenntniß davon ift des Hrabanus Maurus 
Schrift „De institutione clericorum* (in Hrabani Mauri opera quae re 
periri potuerunt omnia in sex tomos distincts studio et opera Georgi 
Colvenerii, Köln 1627, t. VI p. 1 ss.), beſonders das 8. Buch derfelben: 
vgl. dazu Ernſt Köhler, Hrabanus Maurus und die Schule zu Yulda, 
Programm der Realſchule zu Chemnitz 1870. Weber die beim Unterricht be: 
nutzten Bücher geben die älteren Kataloge deuticher Kloſterbibliotheken Aufſchluß 
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Berechnung der firchlichen Feſte, Werth und Bedeutung. Daß 
bei einem jolchen Charakter des Unterricht? von einer Anleitung 
zum felbftändigen Studium der alten Claffifer, von einem wirk⸗ 
Iihen Berftändniß ihrer Werfe, von einem Eindringen in den 
Geiſt des claffifchen Alterthums überhaupt nicht die Rede fein 
konnte, ijt ſelbſwwerſtändlich: dazu fehlte nicht nur dem 9. Jahr- 
hindert, fondern dem ganzen Mittelalter die Grundbedingung, 
der hiltoriiche Sinn, d. h. die Unbefangenheit einer anderen 
Weltanſchauung gegenüber, die Fähigkeit, fich in die Vorftellungen 
und Empfindungen einer fremden, in fich abgefchloffenen Eultur- 
periode zu verſetzen. Dan begnügte fich aljo mit einer gewiſſen 
Gewandtheit in der Handhabung der nach den Bebürfniffen und 
Anihauungen der Zeit mannigfach umgewandelten lateinijchen 
Sprache in Berfen (von antifen Versmaßen waren hauptjächlich 
Herameter und Dijtichen, daneben auch jambifche und trochätfche 
Timeter, Hendekaſyllaben und ſapphiſche, alkätfche und archilochifche 
Stropgen in Gebraudh) und in Profa und mit einem rein 
aͤußerlichen Berftändniß der antifen Schriftwerfe, wobei aben- 
teuerlicde Etymologien, von denen ſchon das jpätere Altertum 
einen reichen Vorrath lieferte, und die Beobachtung der og. 
Figuren und Tropen die Hauptrolle fpielten; die höchſte Stufe 
der Eregeje, welche nach dem Borgange von Schriftjtellern des 
ipäteren Alterthums, wie Macrobius und Fulgentius, namentlic) 
bei der Erklärung der Werke römifcher Dichter, des Pirgilius, 
Cvidius. Lucanus und Statius, angewandt wurde, war die alle 
goriihe oder myſtiſche Interpretation, welche ohne alles Ber: 
tändnig für das Weſen des Mythos die von den Dichtern be 
bandelten oder gelegentlich berührten Mythen ala von diejen will- 
fürlih) erfundene Einfleidungen abjtracter, befonders ethijcher 
Begriffe auffakte '). Neben diefer allegorifchen Auffaſſung fpielte 


s) Als cin Beiſpiel von vielen mag das Gedicht des Theodulfuß „de 
lıbris quos legere solebam et qualiter fabulae poetarum a philosophis 
mystice pertractentur“ (Poetae lat. a. Car. ed. Duemmlert.I p. 543 ss.) 


kervorgehoben werden. 
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auch die fog. euhemeriftifche Deutung der Mythen eine nicht geringe 
Rolle, welche den antifen Göttern eine wirkliche Eriftenz zuſchrieb, 
ſei e8 als mächtigen oder böfen Menſchen einer grauen VBorzeit, 
jet eg — eine Auffafjung, die bald die allgemein herrjchende 
wurde — als böfen Dämonen’). Der das ganze Mittelalter 
durchdringende Reſpect vor der Ueberlieferung machte jowohl eine 
fritiiche Behandlung der Terte der alten Schriftiteller, als auch 
eine unbefangene Unterſuchung hiftorifcher und litterarhiftoriicher 
Tragen unmöglich: die wenigen Körnchen echter Tradition, welche 
ſich auf diefen Gebieten erhalten hatten, verichwanden faft unter 
der Maſſe von Spreu, mit welcher die echt mittelalterliche Luft 
am Fabuliren fie vermifcht hatte. Einzelne hervorragende Ge— 
stalten des Alterthums, wie Alerander der Große und der 
römische Dichter Virgilius, waren zu Mittelpunften bejonderer 
Sagenfreije geworden, die von jenen hiftorischen Perjönlichkeiten 
wenig mehr als die Namen bewahrt hatten. 

Was den Gang des Unterrichts anlangt, ſo begann derfelbe, 
nachdem die Knaben die Elemente des Leſens und Schreibens 
gelernt hatten, mit der lateinifchen Grammatik, welche meift nad 
dem Lehrbuche des Donatus oder nach dem in dialogifcher Form 
abgefahten des Alcuin, in manchen Schulen, wie namentlic 
wohl in Fulda, auch nach dem von Hrabanus Muurus ge: 
machten Auszuge aus dem grammatischen Werfe des Priscianus 
(Excerptio de arte grammatica Prisciani) gelehrt wurde: außer— 
dem mögen auch noch manche ähnliche Abriffe, wie jolche von ver- 
ſchiedenen Grammatifern de3 9. Jahrhunderts (den Iren Clemens, 
Cruindmelus und Malſachanus; dem Abte des Stlojters zu 
St. Mihiel an der Maas in der Didcefe von Verdun, Zme- 





1) Bgl. die Worte des Ermenrich von Ellwangen in jeiner epistola ad 
Grimoldum abbatem (ex codice St. Galli ed. ab E, Duemmler, Halı- 
1873) p. 34: „Et cur non memoriae tradimus facta virorum cum Christ» 
viventium, si tanto studio legimus diffamari facta hominum inigneruu 
mortuorum et cum diabolo in inferno sepultorum? quid enim Jup- 
piter vel Mavors nisi hominespessimi, et quid contra Sanctıs 
Columbanus et sanctus Gallus nisi homines optimi fuerunt ?* 
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rogdus und andern) verfaßt worden find, im Gebrauche geweſen 
ien: jeit dem Beginn des 10. Sahrhundert? fam bejonders der 
Commentar zum Donat des Remigius von Aurerre, Lehrers 
an den Klofterfchulen zu Auxerre und zu Rheims und an der 
srrentlihen Schule zu Paris (geftorben um 908), in Aufnahme '). 
Tieie Lehrbücher behandeln die Formenlehre verbunden mit einigen 
‘ontaftiichen Regeln nach den acht Redetheilen (Nomen, Pronomen, 
Verbum, Adverbium, Participium, Conjunctio, Praepositio 
und Interjectio), jowie die Elemente der Proſodie und Metrik. 
Tee Schüler mußten die Regeln auswendig lernen und fi in 
der Anwendung derfelben üben durch regelmäßige Verjuche im 
zteiniſch Schreiben und lateiniſch Sprechen, die fortgefchrittneren 
auh im Anfertigen lateinifcher Verſe, die nicht felten in gejchmad- 
ie fimjtliche Spielereien ausarteten, wovon des Hrabanus 
Namus einst vielbewunderte Gedichte zum Lobe des heiligen 
Kreuzes (de laudibus sanctae Crucis) ein wenig erfreuliches 
Berpiel geben. Daneben ging die Lectüre der heiligen Schrift 
natürlich in der lateinischen Ueberjegung des Hieronymus) und 
dmitlider und heidniſcher Schriftiteller und Dichter her. Inter 
den römischen Dichtern wurde weitaus am häufigiten und eifrigiten 
Krgilius gelejen, der im ganzen Mittelalter nach einem bis in ' 
das chriſtliche Alterthum zurüdgehenden Mikverftändniffe einiger 
Serie jeiner vierten Efloge als Berfündiger der Erjicheinung 
Uhruim betrachtet und daher mit bejonderer, an die den Heiligen 
der chriſtlichen Kirche gezollte Verehrung nahe hinanreichender 
Srrurdhe behandelt wurde; als Hülfsmittel für das Verſtändniß 
ner Gedichte wurden bejonders die Kommentare des Servius 


’, gi. über jene Srammatiler und ihre Schriften 9. Keil „De 
erammaticis quibusdam latinis infimae aetatis commentatio* (Erlangen 
Ion, p. 9 ss. und Eh. Thurot in ben Notices et extraits des manuscrits 
de ia bibliothöque imp£riale t. XXII part. II (Paris 1868) p. 4; über Re- 
re .us audh Sob. Hümer, Ueber ein G@lofienwerf zum Dichter Sebutiuß. 
Zu:lech ein Beitrag zu den grammatiihden Schriften des Remigius von 
B:rerre, in den Sitzungsberichten der phil.hiſt. EI. d. faif. Akademie d. W. 
m Zıen 8. 96 (1880) ©. !06 fi. 
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aud) die jog. euhemeriftiiche Deutung der Mythen eine nicht geringe 
Rolle, welche den antiken Göttern eine wirkliche Exiſtenz zufchrieb, 
jet e8 ala mächtigen oder böſen Menſchen einer grauen Vorzeit, 
jei eg — eine Auffafjung, die bald die allgemein herrichende 
wurde — als böfen Dämonen’). Der dad ganze Mittelalter 
durchdringende Reſpect vor der Ueberlieferung machte ſowohl eine 
fritiiche Behandlung der Terte der alten Schriftteller, ala auch 
eine unbefangene Unterſuchung hiſtoriſcher und litterarhiftoriicher 
Fragen unmöglich: die wenigen Körnchen echter Tradition, welche 
ih auf diefen Gebieten erhalten hatten, verjchivanden fajt unter 
der Maſſe von Spreu, mit welcher die echt mittelalterliche Luſt 
am Fabuliren fie vermijcht Hatte. Einzelne hervorragende Ge— 
italten des Alterthums, wie Alexander der Große und der 
römische Dichter Virgilius, waren zu Mittelpunften bejonderer 


Sagenfreije geworden, die von jenen hiſtoriſchen Perfönlichkeiten 


wenig mehr als die Namen bewahrt Hatten. 


Was den Gang des Unterrichts anlangt, fo begann derjelbe, 


nachdem die Knaben die Elemente de Lejens und Schreibens 
gelernt Hatten, mit der lateinifchen Grammatik, welche meist nach 
dem Lehrbuche des Donatus oder nach dem in dialogifcher Form 
abgefaßten des Alcuin, in manchen Schulen, wie namentlidy 
wohl in Fulda, auch nach dem von Hrabanus Maurus ge 








machten Auszuge aud dem grammatijchen Werke des Priscianus 
(Excerptio de arte grammatica Prisciani) gelehrt wurde: aufer- 
dem mögen auch noch manche ähnliche Abriffe, wie joldye von ver 
ichiedenen Srammatifern des 9. Jahrhunderts (den Iren Clemene. 
Cruindmelus und Malſachanus; dem Abte des Kloſters zu 
St. Mihiel an der Mans in der Didcefe von Verdun, mr 


__—_ | 

1) Vol. die Worte des Ermenrich von Ellwangen in jeiner epistola weni 
Grimoldum abbatem (ex codice St. Galli ed. ab E Duemuler, Yalr 
1873) p. 34: „Et cur non memoriae tradimus facta virorum cum Chrısia 
viventium, si tanto studio legimus diffamari facta hominum iniguer.z 
mortuorum et cum diabolo in inferno sepultorum? quid enim Juz 
piter vel Mavors nisi hominespessimi, et quid contra sancıy 
Columbanus et sanctus Gallus nisi homines optimi fuerunt ?* 
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ragdus und andern) verfaßt worden find, im Gebrauche geweſen 
jein; feit dem Beginn des 10. Jahrhunderts kam bejonders der 
Commentar zum Donat ded Remigiug von Auzrerre, Lehrers 
an den Klofterfchulen zu Yurerre und zu Rheims und an der 
öffentlichen Schule zu Paris (geftorben um 908), in Aufnahme '). 
Tiete Lehrbücher behandeln die Formenlehre verbunden mit einigen 
inntaftiichen Regeln nach den acht Redetheilen (Nomen, Pronomen, 
Verbum, Adverbium, Participium, Conjunctio, Praepositio 
und Interjectio), jowie die Elemente der Proſodie und Metrif. 
Tie Schüler mußten die Regeln auswendig lernen und ſich in 
der Anwendung derjelben üben durch regelmäßige Verſuche im 
lateiniſch Schreiben und lateinifch Sprechen, die fortgeichrittneren 
auch im Anfertigen lateinifcher Verſe, die nicht felten in geſchmack— 
toie fünftliche Spielereien ausarteten, wovon des Hrabanus 
Maurus einft vielbewunderte Gedichte zum Lobe des heiligen 
Kreuzed (de laudibus sanctae Crucis) ein wenig erfreuliches 
Beripiel geben. Daneben ging die Lectüre der heiligen Schrift 
'natürfih in der lateiniſchen Weberjegung des Hieronymus) und 
hrütlicher und heidnifcher Schriftiteller und Dichter ber. Unter 
den römtichen Dichtern wurde weitaus am häufigiten und eifrigjten 
Nirgilius gelejen, der im ganzen Mittelalter nach einem bis in 
das chriftliche Alterthum zurüdgehenden Mißverjtändniffe einiger 
Arie feiner vierten Ekloge als Berfündiger der Erjcheinung 
Chriſti betrachtet und daher mit bejonderer, an die den Heiligen 
der chrijtlichen Kirche gezollte Verehrung nahe hinanreichender 
Ehriurcht behandelt wurde; als Hülfgmittel für das Verſtändniß 
feiner Gedichte wurden befonders die Commentare des Servius 
ı, gl. über jene Grammatifer und ihre Schriften 9. Keil „De 
frammaticis quibusdam latinis infimae aetatis commentatio* (Erfangen 
6) p. 9 88. und Eh. Thurot in den Notices et extraits des manuscrits 
re 1a bibliothöque imperiale t. XXII part. II (Paris 1868) p. 4; über Re⸗ 
nigius auch Job. Hümer, Ueber ein Gloſſenwerk zum Dichter Sebuliuß. 
paleich ein Beitrag zu den grammatiihen Schriften des Memigius von 


bsrerre, in den Sißungäberichten der phil.:hift. EI. d. kaiſ. Afademie d. W. 
.s Bien Bd. 96 (1880) ©. 106 ff. 
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auch Die ſog. euhemeriftiiche Deutung der Mythen eine nicht geringe 
Rolle, welche den antifen Göttern eine wirkliche Exiſtenz zufchrieb, 
jei e8 als mächtigen oder böjen Menjchen einer grauen Vorzeit, 
jei es — eine Auffafiung, Die bald die allgemein herrſchende 
wurde — al? böjen Dämonen!). Der dad ganze Mittelalter 
durchdringende Reſpect vor der Ueberlieferung machte jowohl eine 
fritiiche Behandlung der Terte der alten Schriftiteller, ala auch 
eine unbefangene Unterſuchung biftorifcher und Titterarhiftorijcher 
tagen unmöglich: die wenigen Körnchen echter Tradition, welche 
ſich auf diefen Gebieten erhalten hatten, verſchwanden fajt unter 
der Maſſe von Spreu, mit welcher die echt mittelalterliche Luft 
am Fabuliren fie vermilcht Hatte. Einzelne hervorragende Ges 
italten des Alterthums, wie Alexander der Große und der 
römische Dichter Virgilius, waren zu Mittelpunften bejonderer 
Sagenfreije geivorden, die von jenen hiſtoriſchen Perjönlichfeiten 
wenig mehr al3 die Namen bewahrt hatten. 

Was den Gang des Unterrichts anlangt, jo begann derjelbe, 
nachdem die Knaben die Elemente de Leſens und Schreibens 
gelernt Hatten, mit der lateinischen Grammatik, welche meiſt nad) 
dem Lehrbuche des Donatus oder nad) dem in dialogifcher Form 
abgefaßten des Alcuin, in manden Schulen, wie namentlich 
wohl in Fulda, aud nach dem von Hrabanus Maurus ge 
machten Auszuge aus dem grammatiichen Werke des Priscianus 
(Excerptio de arte grammatica Prisciani) gelehrt wurde: außer⸗ 
dem mögen auch noch mandje ähnliche Abriffe, wie jolche von ver- 
Ichiedenen Grammatifern des 9. Jahrhunderts (den Iren Clemens, 
Eruindmelug und Malſachanus; dem Abte des Kloſters zu 
St. Mihiel an der Maas in der Didcefe von Verdun, Sma- 


1) Vol. die Worte des Ermenrid) von Ellwangen in jeiner epistola ad 
Grimoldum abbatem (ex codice St. Galli ed. ab E. Duemnler, Halle 
1873) p. 834: „Et cur non memoriae tradimus facta virorum cum Christo 
viventium, si tanto studio legimus diffamari facta hominum iniquorum 
mortuorum et cum diabolo in inferno sepultorum? quid enim Jup- 
piter vel Mavors nisi homines pessimi, et quid contra sanctus 
Columbanus et sanctus Gallus nisi homines optimi fuerunt ?* 
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ragdus und andern) verfaßt worden find, im Gebrauche geweſen 
iein; feit dem Beginn des 10. Jahrhunderts kam befonders der 
Sommentar zum Donat ded Remigius von Auzerre, Lehrers 
an den Klofterfchulen zu Aurerre und zu Rheims und an der 
örtentlihen Schule zu Paris (gejtorben um 908), in Aufnahme ?). 
Tiefe Lehrbücher behandeln die Formenlehre verbunden mit einigen 
inntaftiichen Regeln nach den acht Redetheilen (Nomen, Pronomen, 
Verbum, Adverbium, Participium, Conjunctio, Praepositio 
und Interjectio), jowie die Elemente der Proſodie und Metrif. 
Tie Schüler mußten die Regeln auswendig lernen und jich in 
der Anwendung derjelben üben durch regelmäßige Verjuche im 
tateinüch Schreiben und lateinisch Sprechen, die fortgefchrittneren 
auch im Anfertigen lateinischer Verſe, die nicht felten in geichmad- 
loie fünftliche Spielereien ausarteten, wovon des Hrabanus 
Maurus einjt vielbewunderte Gedichte zum Lobe des heiligen 
Kreuzes (de laudibus sanctae Crucis) ein wenig erfreuliches 
deiipiel geben. Daneben ging bie Lectüre der heiligen Schrift 
natürlich in Der lateinischen Weberfegung des Hieronymus) und 
chriſtlicher und heidniſcher Schriftfteller und Dichter her. Inter 
den römischen Dichtern wurde weitaus am häufigsten und eifrigiten 
Virgilius gelefen, der im ganzen Mittelalter nach einem bis in ' 
das chriſtliche Alterthum zurüdgehenden Mißverjtändniffe einiger 
Verie jeiner vierten Ekloge als Berfündiger der Ericheinung 
Chriſti betrachtet und daher mit bejonderer, an die den Heiligen 
der chriſtlichen Kirche gezollte Verehrung nahe Hinanreichender 
Ehrfurcht behandelt wurde; als Hülfgmittel für das Verſtändniß 
ner Gedichte wurden bejonders die Commentare des Servius 


) Bgl. über jene Grammatiker und ihre Schriften 9. Keil „De 
Krammaticis quibusdam latinis infimae aetatis commentatio* (Erlangen 
1-58) p. 9 ss. und Eh. Thurot in den Notices et extraits des manuscrits 
de la bibliothöque imperiale t. XXII part. II (Paris 1868) p. 4; über Re⸗ 
wgius auch Joh. Hümer, Ueber ein Glofienwert zum Dichter Sebulius. 
Augleih ein Beitrag zu den grammatifhen Schriften des Remigius von 
Aurerre, in den Sigungaberichten der phil..hift. Cl. d. faif. Akademie d. W. 
in Bien Bd. 96 (1880) ©. 06 ff. 
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benugt. Neben Birgil wurden, abgejehen von den faum den 
Erzeugnijfen des clafjischen Alterthums beizuzählenden Diftichen 
des fog. Cato, welche auf die Litteratur des ganzen Mittelalters 
einen jehr bedeutenden Einfluß ausgeübt haben, befonders Ovidius 
(namentlich die Metamorphofen und Triftien; die fpeciell erotifchen 
Dichtungen, wie die Ars amatoria und die Amores, waren natür- 
ih von den Schulen ausgeichloffen, wurden aber deshalb nicht 
weniger eifrig gelefen und abgeichrieben), Lucanus, Statius’ 
Thebais, Horatius und die Satiren des Perſius und des Juve 
nalis (feßtere wegen der zahlreichen moralifchen Sentenzen, 
die dem an und für fich keineswegs moraliichen Juvenal im 
Mittelalter den Beinamen ethicus verſchafft haben), feltener 
die älteren Dichter Lucretius, Terentius und Blautus ftudirt. 
Von den römischen Projaifern wurde beim grammatifchen Unter: 
richt, abgejehen von den Grammatifern, wohl am häufigiten 
Salluſtius, Florus, einzelne Decaden des Livius, Seneca (der 
wegen feines untergefchobenen, aber im Mittelalter nicht an- 
gezweifelten Briefwechjel3 mit dem Apoftol Paulus für einen 
Chriften angejehen wurde) und Eicero (die philoſophiſchen Schriften 
und die Briefe) benugt. Unterricht in der griechischen Grammatil 
- wurde während des 9. Jahrhunders in Deutjchland nur in wenigen 
Schulen, wie 3. 3. in St. Gallen, und auch da nur an be 
Tonders ftrebfame und begabte Schüler ertheilt ); als Hülfgmittel 


— — — — 


) Die Unechtheit eines angeblichen Diploms Karl's des Großen (datin 
Aachen den 19. December 804), in welchem von der Errichtung von Schulen 
für die lateiniſche und griechiſche Sprache in Osnabrück die Rede iſt, ift von 
Rettberg (Kirchengefichichte Deutſchlands Bd. 2 5. 435 f.) u. a. erwichen worden 
(vgl. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 1 S. 130, Anm. | 
Die allerdings nicht ficher zu entfcheidende Frage nad) den griechifhen Kenztmiiten 
de8 Hrabanus Maurus und der Ertheilung griechiſchen Unterrichts in der Schule 
zu Zulda behandelt vorjichtig E. Köhler, Hrabanus Maurus und die Schule 
zu Fulda ©. 13 f. Weber die griechiſchen Studien in St. Gallen im 9. Jahr 
Bunbdert vgl. Cramer, De graecis medii aevi studiis part. II (Programe 
des Gymnaſiums zu Stralfund 1853) p. 16 8; Düm mler, St. Galliide 
Dentmale aus der Karolingiihen Zeit S. 258 f.; Burfian, SJahresberik: 
über die Fortfchritte der clafj. Alterthumswiſſenſchaft für 1873 Hft. 1 ©. 13' 





Anfänge und Karolingiſche Zeit. 29 


wurde dabei jedenfall® die Grammatik des Dofitheus (ein Abriß 
der Formenlehre mit griechifch-lateiniichen Wörterverzeichnifjen 
und Uebungsjtüden zum Weberjegen aus dem Griechifchen ins 
Snteiniihe und umgekehrt) gebraucht; ftatt deſſen benußte man 
auch wohl hie und da ganz knappe Elementarbücher, welche durch 
ihre Dürftigfeit und die groben Fehler, welche darin unterlaufen, 
ih ald Producte des abendländifchen Mittelalter verrathen !). 
Ter Unterricht befchränfte fich in der Regel auf die Kenntniß 
der griechifchen Buchitaben und die Elemente der Formenlehre; 
zur lebung wurden wörtliche Ueberjegungen (ſog. Interlinear⸗ 
veriionen, weil man die Ueberſetzung zwiſchen die Zeilen des 
Iriginal8 ſchrieb) griechifcher Leſeſtücke ins Lateinifche und um- 
gelehrt angefertigt. Daß ein Schüler bis zur Lectüre eines 
griechiſchen Claſſikers wie des Homer vordrang, war gewiß eine 
äußerit jeltene Ausnahme; auch waren griechiiche Handichriften 
damal3 in deutfchen Bibliotheken nur felten zu finden. Auf den 
Unterricht in der lateinischen Grammatik folgte der in ber Rhe— 
torit, welcher ebenſo wie jener ganz von der freilich vielfach ver- 
fünmerten antiten Tradition beherriht wurde: ala Hülfsmittel 
dabei wurden in der Regel bie die Redekunſt behandelnden Ab- 
ihnitte der großen encyklopädifchen Werke des fpäteften Alterthums, 
ines Marcianus Capella, Caſſiodorius und Iſidorus benugt, da⸗ 
seben auch Alcuin’3 in dialogiicher Form abgefaßter Tractat über 


ı, Ein interefiantes Exemplar eines ſolchen griedhlihen Elementarbuches 
2 Km Mittelalter hat F. A. Eckſtein in feinen Analelten zur Gefchichte 
er Pädagogik (im Programm der lateiniihen Haupiſchule in Halle 1861) 
: 1—11 aus einem oder des 9. oder 10, Jahrhunderts der Stadtbibliothet 
2 Laon (Wr. 444) veröffentliht. Darin wird (©. 4) das Wort ya als 
enpiel der regelmäßigen Declination der Feminina auf-7 (nad der fog. erſten 
e!mafion: yes, yurn, yuvriv) benußt und dann beigefügt: yirauk (urn 
d) i. e. mulier aliter tamen declinatur: yıraıxos mulieris yvrasıi, 
suixa, yıyasf. Svixos i. e. dualiter: yuvaixe yuwaisoıy. nindıvtieos i. o. 
uralıter: yummixss zusam yıvasliv yırainas. Bol. auch ben von 9. Keil, 
jaestionum grammaticarum p. IV (Index schol. univ, Halensis 1875) 
\ s. aus einem Cod. Monacensis saec. X vel XI veröfientlihten Tractat 
xt die griedgiihen Conjugationen. 
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die Rhetorik und über die Tugenden (Disputatio de rethorica 
et de virtutibus sapientissimi regis Karoli et Albini magistri, 
in C. Halm's Rhetores latini minores p. 523—550); zur 
weiteren Fortbildung diente die Lectüre der rhetorifchen Schriften 
des Cicero (bejonderd® der Bücher de inventione und der im 
Mittelalter allgemein dem Cicero zugefchriebenen Rhetorica ad 
Herennium) und des Quintilianu2. 

Das eben über den Unterricht in der Rhetorik Bemerfte gilt 
im Wejentlichen auch in Bezug auf den die niedere Stufe des 
Unterrichts, das ſog. Trivium, abjchließenden Unterricht in der 
Dialektif (der damals die Stelle des Unterricht? in der Logif 
und in der Bhilojophie überhaupt vertrat) ſowie auf die Lehr: 
gegenitände der höheren Stufe, des jog. Quadrivium: Arithmetii, 
Geometrie, Muſik und Ajtronomie: auch bier zehrte man aus 
ſchließlich von den durch die fpäteren Encyklopädiſten, befonders 
Caſſiodor, Iſidor und Boethius (einen der im Mittelalter am 
eifrigften gelejenen antiten Schriftiteller) aufbewahrten, durd) 


fpätere Verfaifer kurzer Lehrbücher wie Beda und Alcuin für 


die Schüler noch mundrechter gemachten Reiten von der reich be 
ſetzten Tafel des claffifchen Alterthums. 

Was endlich das Studium anderer, außerhalb des Kreijes 
der fog. fieben freien Künfte jtehender weltlicher Wiſſenſchaften. 
wie Geographie und Gejchichte (für welche, joweit fie mit der 
Bibel im Zuſammenhange jtehen, außer diefer die Schriften 
des Sojephus in lateinifcher Weberjegung oder Paraphraſe als 
wichtigste Duellen benugt wurden), Naturwiſſenſchaften und Medicın 
anbetrifft, jo begnügte man ſich auch Hier im Wejentlichen mit dem, 
was man bei jpäteren Ercerptoren und Compilatoren, wie bei Oro 
ſius, Hieronymus und Beda, bei Solinus, Iſidorus und Caffiodorius 
vorfand; wer nach tieferen naturwifjenichaftlichen und medicinitchen 
Kenntnifjen jtrebte, der wagte fich wohl an die Lectüre Der be 
treffenden Abjchnitte des großen Werkes eines Compilators dei 
älteren Zeit, der Naturalis historia des Plinius. Wie wenig 


man im Stande war, zwiſchen Sage und Geichichte zu ſcheiden. 
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beweiſt bejonderd das Intereſſe, welches man für die hiftorifchen 
Romane des ſpäteren Alterthums, wie die Geſchichte Alexander's 
des Großen von dem fog. Pſeudo-Kalliſthenes (in der lateiniſchen 
lieberjegung des Julius Valerius) und die Erzählungen vom 
troiſchen Kriege des jog. Dictys Cretenſis und des jog. Dares 
Phrygius hegte. Selbft für die Kunft der Kriegführung griff 
man auf das römische Alterthum zurüd: das diefen Gegenjtand 
behandelnde Werk des Flavius Vegetiuß Renatus wurde, wie Die 
zahlreichen ung erhaltenen alten Handjchriften zeigen, eifrig ge- 
leſen, auch von Hraban für Lothar II. ein Auszug daraus an 
gefertigt '). 

Dasjelbe Gepräge, wie der Unterricht, trug auch die jchrift- 
iteleriiche Thätigfeit des Karolingiſchen Zeitalters, ſoweit ſie jich 
auf das clafjifche Alterthum bezog: ſowohl die für die Bebürfniffe 
der Schulen berechneten Lehrbücher der Grammatik, Rhetorik und 
Dialektit als größere encyklopädiiche Werfe, wie de Hrabanus 
Maurus 22 Bücher vom Weltall (de universo), in welchen neben 
dem kirchlichen Glaubensſyſtem die ganze Hinterlafjenichaft des 
Alterthums an wiſſenſchaftlicher Erkenntniß nach theologischen 
Geſichtspunkten bearbeitet den Zeitgenofjen dargeboten wird, find 
nur magere Auszüge aus Iſidor's Origined und anderen Werfen 
jpüterer römischer Schriftiteller. 

Weit bedeutjamer als die fchriftitellerifchen Arbeiten der Ge- 
lebrten war für die Erhaltung der Denfmäler der antiken Litteratur 
die anfpruch3lojere Thätigfeit der Schreiber, die wie im Abend- 
lande überhaupt, fo insbejondere in Deutichland im 9. wie nod) 
ın den folgenden Jahrhunderten faſt ausschlieglich Mönche waren. 
Schon die in faft allen Klöftern geltende Negel des heiligen 
PBenedictus von Nurſia jegt die Exiſtenz einer Bibliothek in jedem 
Klojter voraus, indem fie vorjchreibt, daß alle Mönche Bücher 
aus derjelben entnehmen und dieje fleißig ftudiren jollen, wobei 
natürlich nur an kirchliche Schriften zu denfen if. Als nun 
mit den Klöjtern Schulen verbunden wurden, in welchen aud) 

) S. Dümmlerind, Ztſchr. f. deutſches Alterthum n. %. 85.3 ©. 443 ff. 
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die römiſche Profanlitteratur in ber oben gefchilderten Weiſe in 
den Kreiß des Unterrichtes gezogen ward, ftellte fich für jede 
Klofterbibliothef das Bedürfniß heraus, eine Anzahl Exemplare 
ber beim Unterricht gebrauchten Lehrbücher ſowie einiger Schriften 
römijcher Dichter und Profaiker zu befiten; es wurden daher in 
den Klöftern bejondere Schreibftuben (scriptoria) eingerichtet, in 
welchen theils diejenigen Mönche, welche durch ihre Kunftfertigfeit 
im Schreiben dazu befonders geeignet waren, theils folche, welchen 
der Abt des Kloſters dieſe Beichäftigung, ſei es weil fie zu 
anderen Handarbeiten ungeeignet waren, fei es als Strafe für 
Vergehen gegen die Klofterzucht zumwies, kirchliche ſowohl als 
profane Schriften abjchrieben. Dieſe Abfchreiber mußten, da die 
ihnen vorliegenden älteren Handjchriften in der Regel ohne Wort- 
trennung und ohne Interpunction, häufig auch in ſehr ver- 
wilderter Orthographie gejchrieben waren, jchon ein wenn aud 
befcheidenes Maß von Tertkritif üben, wobei freilich manche will- 
fürliche Aenderungen der von den Abjchreibern nicht veritandenen 
Stellen der Originale vorkamen; doch gibt e8 beſonders aus dem 
9. und 10. Jahrhunderte zahlreiche Handfchriften lateinijcher 
Claſſiker, in welchen die völlig finnlofe Worttrennung und gänzlich 
verfehrte Anwendung der Interpunction davon Zeugniß ablegen, 
daß die Schreiber die ihnen vorliegenden Originale ohne alles 
Berftändniß des Sinnes, rein mechanifch, dafür aber um jo ge 
treuer, d. 5. ohne willfürliche Abänderungen, wenn auch mit 
zahlreichen aus Flüchtigkeit und Nachläffigfeit hervorgegangenen 
Fehlern copirt haben. Solche unverjtändliche und daher für den 
Gebrauch in den Schulen nutzloſe Abjchriften wurden häufig von 
einem anderen etwas gelehrteren Mönche durchcorrigirt, ſei e8 unter 
nochmaliger Vergleihung des Originals oder einer anderen Ab- 
fchrift, fei e8 nach eigenem Ermeſſen '). 


1) Bol. dazu W. Wattenbad „Das Schriftweſen im Mittelalter” 
(2. Aufl. Leipzig 1875) bejonders S. 264 ff. und ©. 359 ff. Zr. Haaſe, De 
latinorum codicum manuscriptorum subscriptionibus commentatio, im Index 


scholarum der Univerfität Breslau für den Winter 1860; W. Reifferſcheid, 
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In den Klöftern Deutſchlands it die Kunſtfertigkeit des 
Abjchreibend (mit welcher Häufig, beſonders bei der Herftellung 
der für kirchliche Zwecke bejtimmten Bücher, die Malerkunſt in der 
Andringung Funftreicher Initialen Hand in Hand ging) haupt- 
tüchlich durch die aus Irland eingewanderten Schottenmönche ein- 
gerührt und gepflegt worden. Einen neuen Impuls gab Ddieler 
Ihätigfeit die Einrichtung der Klofterfchulen durch Karl den 
(Sroßen, welche durch die Hebung der Bildung der Mönche ſowohl 
die Luſt am Abjchreiben, namentlich auch claſſiſcher Werke, als 
die Fähigkeit zur Herſtellung correcter lesbarer Abjchriften 
befördert. In eben jenen Klöjtern, in welchen die Schulen im 
* Jahrhundert in bejonderer Blüte ſtanden, finden wir auch den 
größten Eifer jür die Vermehrung der Bibliotheken, wovon theilg 
vie Jahrbücher diejer Klöfter, theils einige ung erhaltene ältere 
Bibliothekscataloge, theils und Hauptjächlic) die aus jenen Biblio- 
thefen jtammenden Handjchriften ſelbſt Zeugniß geben. So wird 
von Hraban gemeldet, daß er im Klofter Fulda eine BibliotHef 
tftete und mit einer faſt zahliojen Menge von Büchern aus- 
tattete!); von dem Klofter St. Gallen, das ſchon im 8. Jahr: 
hundert an Waldo (Abt 783—84) einen trefflichen Schreiber 
bdeiaß, wird berichtet, daß der Abt Gozpert (816—837) eine 
große Zahl von Büchern, woran das Klofter bis dahin empfindlichen 
Wangel gelitten Hatte, erwarb, welche bejonders durch Hart- 
aut, ſowohl unter der Regierung des Abtes Grimold (841— 872) 
als auch während er jelbit dem Kloſter als Abt vorftand 
\12— 8833), bedeutend vermehrt wurde?). Als fleigige und funft- 


Pe latinorum codicum subscriptionibus commentariolum, im Index scho- 
larum der Univerfität Breslau für den Winter 1872. 

) S. E. Dümmler, Geſchichte des oftfränkifchen Reiches Bd. 2 ©. 652 
anm 13, 

») S.Ratperti Casus S. Galli (in Bert Monumenta SS, II p. 61 ss), 
4 (p 64), c. 6 (p. 66), c. 9 (p. 70 u. 72). Unter ben Büchern, 
de Hart muot fchrieb oder jchreiben lieh, gehören der PBrofanlitteratur an: 
Isidori Etymologiae, Josephus de antiquitate Judaica und de bello Ju- 
daico (natürlich fateinifch). Excerpta de Pompeio (b. i. Juſtin) Gesta 

Burfian, Geſchichte der Philologie. 3 
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fertige Schreiber werden unter dem Abt Hartmuot Folchard, 
unter dem Abt Salomon (890 — 919) Sintramm genannt"). 
Der gefeierte Lehrer Notfer der Stammler (Balbulus, geitorben 
6. April 912) jchrieb mit eigener Hand unter vielem Schweiß 
eine vom Bilchof Liutward von Vercelli geliehene griechiiche 
Handichrift der kanoniſchen Briefe ab ?). Das Klofter Reichenau 
befaß jchon im Jahr 821 eine ftattliche Sammlung von Büchern, 
welche von dem damaligen Vorſteher der Bibliothet, Reginbert 
(geitorben 9. März 846), der auch einen Katalog der ihm an: 
vertrauten Schäte abgefaßt hat, noch beträchtlich vermehrt worden 
iſt?). Noch weit reichhaltiger, insbejondere auch an Handſchriften 
römijcher Claflifer, war die Bibliothek des Kloſters des Heiligen 
Nazarius zu Lorih (Lauriſſa oder Lauresham), wie ein im 
10. Jahrhundert gefchriebener Katalog derjelben lehrt, in welchem 
wir, abgejehen von den lateiniichen Grammatifern und jpäteren 
Hiftorifern, folgende Werfe römifcher Claſſiker verzeichnet finden: 
Virgilius, Horatius, Lucanus, Juvenalis, Martialis. icero's 


Alexandri. Grammatica Prisciani. Solini Polihystor (sic, Medicinalis 
liber unus. Orosius. Martianus Capella. Boethius de consolatione philo- 
sophiae; endlich eine Weltkarte (mappa mundi). 

1) Casuum S. Galli continuatio I auctore Ekkehardo IV (bei Berg, 
Monumenta a. a. O. p. 75 ss.) p. 89; vgl. P. T. Neugart Episcopatus 
Constantiensis Alemannicus I, 1 (1803) p. 162 s. 

2) Monumenta a. a. ©. p. 101. 

3) &.Neugart, Episcopatus Constantiensis p. 536 ss.: „Brevis libro- 
rum qui sunt in coenobio Sindleozes-Auua facta anno VIII Hiudovici 
Imperatoris*, dazu als Fortſetzung p. 547 s8.: „Incipit brevis librurum 
quos ego Reginbertus indignus monachus atque scriba in insula coenobii 
vocabulo Sindleozes-Auua sub dominatu Waldonis, Heitonis, Erelebaldi 
et Ruadhelmi abbatum eorum permissu de meo gradu scripsi aut scribere 
feci vel donatione amicorum suscepi*. In diefen Verzeichnifien finden wir 
von Profanfgriftitellern unter anderen folgende: Virgilius, Publii Vegetiü 
Renati mulomedicinae libri IV, Vitruvii de architectura libri X, Hygini 
astrologia, Liber astrologiae Arati (jedenfall® die Aratea des Gäfar Ger: 
manicuß), Aviani (cod. Aniani) fabulae, Symphosii aenigmata, Plinii 
Secundi de natura rerum; außerdem natürlih Pridcian, Donat und andere 
Iateiniihe Grammatiker, Iſidorus, Orofius, Joſephus. 








Anfänge und Karolingifche Beit. 35 


Reden pro Cluentio, pro Milone, in Pisonem, pro Cornelio, 
Cicero de officiis, epistolarum libri XVI und libri IV, Se- 
neca de beneficiis, de clementia und epistolae, Plinius 
de natura rerum, Plinii epistolae, Pompei Trogi epitoma, 
Annaei Flori epitoma Livii, Solini Polyhistor, Frontinus, 
Flavius Begetius Renatus, Lateinifche Ueberſetzung des Plato— 
niſchen Timäus '), 

Nicht minder ſorgten ſchon im 9. Jahrhundert die Biſchöfe 
Arno von Salzburg, Baturich von Regensburg, Hitto von 
Freiſing, Erchambald von Eichſtädt und andere eifrig für das 
Abſchreiben von Handichriften ?). 

Belondere Anerkennung verdient e8, daß die Thätigfeit diejer 
Abjchreiber ſich nicht auf die damals in den Schulen gebrauchten 
Autoren beſchränkte, daß jie vielmehr auch, freilich vereinzelt und 
wohl mehr durch Zufall ala in bejtimmter Abficht, Werke copirten, 
welche ganz außerhalb des Kreijes des UnterrichtE und der ges 
lehrten Studien jener Zeit ftanden, und diefe dadurc) vor dem 
gänzlihen Untergange retteten. Solche Handichriften lagen, von 
Niemand beachtet, Jahrhunderte lang in ftaubigen Klofters 
bibliothefen verborgen, bis fie theils im 15. Jahrhundert von 
italieniſchen Humaniſten, wie namentlic) von Poggio Bracciolini, 
auigeſtöbert und durch Abſchriften vervielfältigt, theils im Anfang 
des 16. Jahrhunderts von deutſchen Gelehrten mit Hülfe der 
Buchdruckerkunſt weiteren Kreiſen zugänglich gemacht wurden. 





" Der Katalog iſt publicirt von A. Mai im Spicilogium Romanum 
VoLY p. 161 ss. und genauer von Wilmanns im Rheinifhen Muſeum 
Vd. 32 S. 385 ff. Wilmanns fügt dazu (S.408 f) ein um ein Jahr—⸗ 
bimbert jüngeres kurzes Berzeihniß der Bibliothek eined unbekannten Kloſters 
des Bisthums Minden, worin folgende claffiihe Handichriften erwähnt find: 
Terentius, Birgilius, Ovid's Metamorphofen, Trijtien und (ars) amatoria, 
Lucanus, Juvenalis, zwei Sallufte, Rhetorica de inventione. Eine Zu— 
iammenftellung der bisher befannten derartigen Handichriftenverzeichniife gibt 
N. Förfter im Rhein. Muſeum n. %. 86.37 5.486 f. Anm. 1. 

N Bol E. Dümmler, Geichicdhte des oftfränkiihen Reiches Bd. 2 
. 658 und 692 f.; Wattenbach, Deutſchlands Geichichtäquellen Bd. 2 
.129 und 235 ff. 


Gi 
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So ſind uns, um nur einige Beiſpiele anzuführen, nur durch 
vereinzelte, von deutſchen Mönchen des 9. und 10. Jahrhunderts an- 
gefertigte Abjchriften erhalten worden die ſechs eriten Bücher der 
Annalen des Tacitus, die noch der Abt Rudolf von Fulda, ein 
Schüler Hraban’2, bald nach der Mitte des 9. Jahrhunderts las }), 
die aber von da an gänzlich verichollen find, biß um den Beginn 
des 16. Jahrhunderts der von einem deutichen Mönche im 10. 
oder am Anfang des 11. Jahrhunderts gejchriebene, jetzt in der 
Laurenzianiichen Bibliothek in Florenz befindliche Coder Mediccus 
auftaucht, der ficher aus einem Kloſter des nördlichen Deutjchlands 
— nad) einer gut beglaubigten Weberlieferung aus Korvei — 
nach Italien entführt worden it). Auch die Erhaltung des 
zweiten Theiles des Gejchichtswerfes de& Ammianus Marcellinus 
— Die erjten dreizehn Bücher desjelben jind befanntlic) gänzlich) 
verloren — verdanken wir einer im 9. Jahrhundert im Kloſter 
Fulda oder für deſſen Bibliothef angefertigten Abjchrift, die 
durch) Poggio's Bermittelung nad) Italien gebracht fich jet 
in der vaticanischen Bibliothek befindet, und einer zweiten dem 
Klofter Hersfeld gehörigen, jetzt verſchwundenen, weldhe Sig: 
mund Gelenius für jeine im Jahre 1533 erjchienene Aus- 
gabe benußt bat ?). Ferner find die während des ganzen Mittel- 
alter8 völlig verjchollenen „Punica* des Silius Italicus und 
die „Silvae* des Statius nur durch je cine bei Gelegenheit des 
KRonftanzer Concil® durd) Poggio und Bartolomeo da Monte: 


1) ©. Annales Fuldenses ad ann. 852 (Monumenta Germaniae SS. I 
p. 368): „Igitur in loco qui appellatur Mimida euper amnem quem Cur- 
nelius Tacitus, scriptor rerum a Romanis in ea gente gestarum, Visurgim. 
ınoderni vero Wisaraha vocant, habito generali conventu*, vgl. Tac. 
ann. Il, 9, 11, 16, 17. 

2) Vgl. G. Voigt, Die Wiederbelebung des clafjiishen Alterthums oder 
dad erfte Jahrhundert de8 Humanismus, 2. Aufl. ‚Berlin 1880, Bd.1 ©. 253 fi.: 
dagegen A. Viertel, Bur Geſchichte der handſchriftlichen Ueberlieferung des 
Tacitus, in den Jahrbüchern f. claſſ. Philologie Bd. 123 (1881, S. 423 fi. 

2) Bol. B. Gardthauſen in ben Jahrb. f. claii. Phil. Bd. 103 1811. 
E.829 fi. und U. Kießling ebend. ©. 481 fi. 
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pulciano auf deutichem Boden aufgefundene Handfchrift vor dem 
völligen Untergange bewahrt worden. Bon des Lucretius Gedicht 
.de rerum natura“ jcheint im früheren Mittelalter eine einzige, 
dem 4. oder 5. Jahrhundert angehörige Handjchrift erijtirt zu 
haben, von welcher im 9. und 10. Jahrhundert in Deutjchen 
Klöitern einige Abjchriften gemacht worden find. Endlich find 
uns die jog. „Fabulae* des Hyginus durch eine einzige, wahr- 
icheinlich gleichfallg im 9. oder 10. Sahrhundert gejchriebene, jeßt 
bis auf geringe Bruchſtücke verſchwundene Handichrift der Bi- 
bliothek des Kloſters Freiſing!), aus welcher fie Jakob Micyllus 
zuerſt im Jahre 1535 im Druck veröffentlicht hat, erhalten 
geblieben. 

Aber nicht bloß die handſchriftlich überlieferten Schätze der 
römiſchen Litteratur, nein, auch die in Stein eingegrabenen Auf— 
zeichnungen der alten Römer fanden bei den Deutjchen der 
Rurolingerzeit, wenn aud) nur bei einzelnen oder in jehr engen 
Kreiien, Beachtung und Verſtändniß. in ſchweizeriſcher oder 
ihmwäbischer Mönch, deſſen Namen wir nicht kennen, befuchte in 
der zweiten Hälfte des 8. oder in der eriten Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts Rom und fchrieb theil® dort, theil® auf der Rückreiſe 
in Pavia eine beträchtliche Anzahl von Inſchriften (darunter 
aud) zwei griechijche) antiker Denkmäler, beſonders Aufichriften 
antifer Bauwerke, die damals noch aufrecht ftanden, ferner einige 
Scrordnungen von Magiftraten, Chrentitel und Grabjchriften, 
auserdem natürlich eine nicht geringe Anzahl chriftlicher Infchriften, 
mit großer Sorgfalt und nicht ohne Verſtändniß ab; zugleich ent« 
warf er, jedenfalls mit Hülfe eines ihm vorliegenden Planes, eine 
Beichreibung der Hauptrouten durch die Stadt Rom, mit Ein- 
ihluß der Begräbnibftätten vor den Thoren, und der Stadt- 
mauer, worin die wichtigeren damals noch erhaltenen antiken 
Vauwerke und einige größere Bildiwerfe erwähnt werden. Cine 





I Bol 8. Halm in den Sigungäberichten der f. bayer. Akad. d. Wiſſ. 
1270 Bd. 1 5.317 fi. 
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von einem Schreiber des 10. Jahrhunderts angefertigte Ab- 
ſchrift dieſer Snjchriftenfammlung und des mit ihr verbundenen 
Stinerard iſt und in einer früher dem Klofter Pfäferd bei Ragaz 
gehörigen Handichrift der Bibliothef des Stifte Einfiedeln 
erhalten ?). 

Daß aud) die Denkmäler der antiken Kunst, wenigitens der 
Arditeftur, im 9. Sahrhundert in Deutichland beachtet und als 
Vorbilder für das eigene künſtleriſche Schaffen, wenn auch nur 
in Hinfiht auf die Ormamentif, benugt wurden, beweiſen zahl- 
reiche deutiche Kirchenbauten diefer Zeit, in welchen wir Säulen 
finden, deren Gapitäle mühjame Nachahmung antiker Formeı, 
namentlich des Eorinthijchen und ioniſchen Style, zeigen. Auch 
hierin ging Karl der Große jelbft voran, der für feine in den 
Sahren 796—804 unter der Oberleitung des Abts Anfigis von 
St. Baudpille bei Rouen erbaute Palaftcapelle in Aachen Eäulen 
jowie andere Bauftüde und Moſaiken zum großen Theile von 
antiften Baumerfen aus Rom, Ravenna, Trier und anderen 
Orten berbeifchaffen ließ und vor feiner Hofburg in Aachen die 
eherne vergoldete Reiterjtatue des Königs Theodorich, melde bis 
dahin vor dem Balafte dieſes Herrichers in Ravenna ftand, auf- 
ftellen ließ %). Der bauluftige Eigil, Hraban's Vorgänger als 
Abt zu Fulda, verichaffte ſich Modelle antiker Säulen, die jein 
Freund Einhard bei feinen Bauten benutzte. 

Die rege Theilnahme, welche unter Karl’s des Großen Re: 
gierung durch das Beijpiel des Herrſchers veranlaft, der ge- 








— — 


13) Vgl. über den ſog. Anonymus Finsiedlensis Mommſen in den 
Berichten der ſächſ. Geſ. d. Wiſſ. 1850, S 287 ff. und H. Jordan, Topo— 
graphic der Stadt Rom im Alterthum Bd.2 ©. 329 ff. 

2) Man vgl. darüber den Bericht des ravennatifhen Kanonikers Agnellus 
bei Muratori Rerum Italicarum Scriptores t. Il p. 1 p. 123 und da® an 
die Statue anlnüpfende Gedicht des Walafrid Strabus (herausgegeben von 
Dümmlerin Haupt’s Zeitfchrift für deutiches Alterthum Bd. 12 ©. 461 fi.‘ ; 
dazu 9. Grimm „Das Heiterftandbild des Theodorid zu Aachen und das 
Gedicht des Walafried darauf” (Berlin 1869) und C. P. Bock in den Jahrbüchern 
des Vereins von Wlterthumsireunden im Aheinlande, Heft 50 u. 51, ©. 1 N. 
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jammte Hof und viele Große des Reiches den gelehrten Studien 
gewidmet hatten, nahm jchon unter dem ausſchließlich von Firdh- 
lihen Intereffen beherrſchten Ludwig dem Frommen und deſſen 
vielfah an wiſſenſchaftlichen Dingen Antheil nehmenden, aber 
durch ihre politischen Kämpfe allzu fehr in Anſpruch genommenen 
Söhnen allmählich ab und beichränfte fich unter den Nachfolgern 
Ludwig's des Deutfchen bald ganz auf die Geiftlichkeit, in deren 
Bildungsgrad jelbjt aber fich ein bedenkliches Herabſinken be- 
mertbar macht. Die von Karl begründete Hofichule beitand aud) 
unter Ludwig dem Frommen, wo als Lehrer der lateinilchen 
Grammatik an ihr der ſchon oben ©. 26 genannte re Clemens 
(Clemens Scottu8), der Berfaffer einer dem Sohne Ludwig’s, 
dem fpäteren Kaiſer Lothar, gewidmeten grammatijchen Schrift 
wirkte, und unter Ludwig dem Deutjchen fort, aber fie war nicht 
mehr, wie zur Zeit Karl’s, der Mittelpunkt aller litteratischen 
Beitrebungen und ging allmählicd) ganz ein. Unter den Kloſter— 
ihulen erhält fi nur die von St. Gallen in gleichmäßiger 
Blüte: Alcuin's Stiftung in Tours verjchwindet ganz; aus 
Fulda ift und nad) dem Tode Rudolf's, eines Schülers Hraban’s, 
deſſen hiſtoriſche Schriften ich durch Reinheit der Sprache und 
Rlarheit der Daritellungen auszeichnen (er ftarb am 8. März 865), 
fein namhafter Lehrer und Schriftfteller mehr befannt, und aud) 
in dem bejonders von Karl III. (dem Diden) begünftigten Kloſter 
Heihenau fing nad) den Tode des Walafried Strabus (18. Auguft 
44) der Eifer für die gelcehrten Studien an zu erfalten. Am 
eiirigiten wurde noch), freilich in mehr fünftlicher als gejchmad- 
voller Weiſe, die lateinische Dichtung gepflegt, auf welchem 
Felde bejonders der vom König Arnulf im Jahre 890 zum Abt 
von Et. Gallen und Biſchof von Conftanz erhobene Salomo III., 
cın hochbegabter und alljeitig gebildeter Mann, bei feinen Zeit: 
genoffen große Anerkennung fand"). Unter den ziemlic) zahl— 


Bel. zu dem Obigen Dümmiler, Sejchichte des oftfränkijchen Reiches Bd. 2 
E.647 5; über den Biſchof Salomo III. von Eonftanz, deiten Gedichte und die 
um dad Jahr 390 von ihm veranftaltete Mufterjammlung von Urkfundenformeln 
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reichen Erzeugniffen der hiftorifchen Litteratur verdient als einer 
der früheiten Verjuche einer überfichtlihen und Dabei ziemlich 
ausführlichen Darftellung der Weltgefchichte Erwähnung des 
Negino (Abtes im Klofter Brüm in den Ardennen 892—899) 
Chronik von Chriſti Geburt bis zum Jahre 906, die freilich in 
ihrem früheren Theile, der Darjtellung der Begebenheiten bis 
nad) dem Beginn des 9. Jahrhunderts, ganz von ihren Quellen 
— für die ältere Geſchichte hauptſächlich Beda's Chronica de 
sex aetatibus mundi — abhängig und in Hinſicht der Chro— 
nologie rei) an Irrthümern ift. Für uns iſt das Werf bejonders 
dadurch intereffant, daß der Verfafjer in einer Partie desjelben 
(zum Jahre 889, ©. 599 ff.) den nicht zu den eigentlichen 
Schulſchriftſtellern des Mittelalter® gehörigen Juſtin au& 
geichrieben und überhaupt den Stil desjelben ſich zum Muſter 
genommen hat’). 


Zweites Sapitel. 
Die gelehrten Studien im 10. Iahrhundert. 


Einen neuen Aufſchwung nahmen die gelehrten, d.h. ſpeciell die 
claffiichen Studien in Deutjchland erft wieder unter dem zweiten 
Herrſcher aus dem ſächſiſchen Haufe der Liudolfinger, unter Kaiter 
Otto J. War auch die Regierung dieſes großen Herrfchers faft ganz 





und Briefen (die Formulae Salomonis) benj. St. Galliſche Denkmale 
aus der Slarolingiihen Zeit (Mittheilungen der antiquar. @efellichait in 
Zürich Bd. 12 9.6) ©. 261 ff. und „Das Formelbud) dc8 Biſchofs Salomo III.“ 
(Leipzig 1857). 

!) Reginonis chronicon ed. Berg in den Monum. Germ. SS. I 
p. 537 88.; vgl. dazu Watten bach, Deutichlands Geſchichtsquellen Bd. 2 S.221 Fr. 
und wegen Juftin Fr. Rühl, Die Verbreitung des Zuftinus im Mittelalter 
(Leipzig 1871) ©. 12 f. Ueber dad Berhältniß zu feinen Quellen jpricht ſich 
Regino felbft p. 566 folgenderniaßen aus: „Haec quae supra expressa sunt 
in quodam libello reperi plebeio et rusticano sermone composita, quae 
ex parte ad latinam regulam correxi, quaedam etiam addidi quae ex narra- 
tione seniorum audivi. Caetera quae sequuntur meae parvitatis studio 
descripta sunt prout in chronicorum libris adnotata inveni aut ex rela- 
tione patrum auditu percipere potui.“ 
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durch Kämpfe gegen aufrührerifche Fürſten und auswärtige Völker 
zur Befeitigung des faijerlichen Anjehens und Wiederherftellung der 
Ordnung im Innern, zur Sicherung und Erweiterung der Grenzen 
des Reiches nach Außen in Anspruch genommen, fo ſchuf er doch 
durh die Wiederheritellung der durch die Friegeriichen Wirren 
eines halben Jahrhunderts zerftörten Klöfter und durch 
Gründung neuer wiederum fichere und ruhige Stätten für ge 
Ichtte Studien; war er auch perſönlich ohne alle gelehrte 
Bıdung — erſt im reiferen Mannesalter lernte er lateinijche 
Buͤcher leſen —, jo jammelte er doch, auch darin dem großen 
Karl nacheifernd, an jeinem Hofe einen Kreis von gelehrten 
Ninnern, weldyen die Schulen des Reiches mannigfache Anregung 
und Förderung verdankten. Der Mittelpunft diejes Kreiſes, das 
"ichende und treibende Element für alle wifjenjchaftlichen Be- 
itrebungen jeiner Zeit war der jüngfte Bruder des Kaiſers, Brun 
Sruno), der um das Jahr 925 geboren, im Alter von vier 
Jahren der Schule des Biſchofs Balderich von Utrecht übergeben, 
an der Schwelle des Sünglingsalter® aber von jeinem Bruder 
an den Hof berufen und bald zum Kanzler und Vorftand der 
‘oniglihen Capelle, d. h. der Geſammtheit aller im Dienite des 
Hofes jtehender Geiftlichen ernannt worden war. Hier jeßte er 
sauptiächlich unter der Leitung eines aus Irland ſtammenden 
chciſtlichen, des Israel (nach feiner Heimat) Scotigena genannt) 
cıne Studien fort und erwarb ſich auch mit Hülfe einiger am 
Hoje verweilender Griechen einige Kenntniß der griechiichen 
Sprache. Der Ruhm feiner Gelehrjamteit zog bald eine Anzahl 
unger Männer aus vornehmen Familien an den Hof, die ſich 
unter jeiner Leitung für den Dienft des Staates oder der Kirche 
ausbilden wollten, jo daß, wenn auch nicht eine gejchlofjene 
Zchule wie die Hofichule Karl's des Großen, doch eine freie 
"reinigung von Lehrenden und Lernenden entitand, welche für 
te Hebung der Bildung im ganzen Reiche jegensreich ward. 
Ta wirkte ald Lehrer, freilich) nur kurze Zeit (952—53), der ebenjo 
durch jeine Gelehrſamkeit als durch jeine wechjelvollen Schickſale, 
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die ihn zwiſchen hohen geiftlichen Würden (er war zu wieder: 
holten Malen in den Jahren 931—34, 946—48 und 961— 968 
Biihof von Verona und 953—955 Biſchof von Lüttich) und 
mönchischer Zurlicdgezogenheit in den Klöftern Lobach und Alna 
bei Lüttich (im Hennegau) hin und her warfen, befannte Lothringer 
Rather, der außer zahlreichen theologischen und kirchenpolitiſchen 
Schriften, deren überaus gefünjtelte, dunkle Schreibweije ein 
Spiegelbild feines unjteten, nie zu ruhiger Klarheit durchgebildeten 
Geiſtes und jeiner trüben, asketiſch gefärbten Weltanichauung tit, 
eine (uns nicht erhaltene) Iateinifche Grammatif verfaßte, welcher 
er den jcherzhaften Titel „Sparadorsum“ (ein halb deutiches, 
halb lateinifches Wort, „Spar den Rüden“) gab’). Ungefähr 
gleichzeitig mit Rather kam der gelehrte Diacon Gunzo von 
Novara, den Otto jelbjt bei jeinem eriten Zuge nad) Stalien 
fennen gelernt und zur Ueberfiedelung nach Deutjchland bewogen 
hatte, an den Hof und brachte nahe an 100 lateiniſche Hand 
ichriften, darunter auch Ueberjegungen einiger Werke des Platon 
und Ariftoteles (Platon's Timäos, Artftoteles’ Topica und rege 
£ourveiag) mit. Bon diejem Manne, der ſpäter an verjchiedenen 
Schulen als Lehrer thätig geweſen zu fein jcheint, ift ung ein inter- 
ellantes Document einerjeitö jeiner Belejenheit, befonders in den 
römische Dichtern (von denen Perſius und Juvenaliz feine Lieblinge 
gewejen zu jein jcheinen), andrerjeits einer jehr mangelhaften, rein 
äußerlichen Auffaffung grammatifcher Erjcheinungen, wie fie 
freilich dem ganzen Mittelalter eigen war, erhalten in einem 
längeren an die Mönche von Reichenau gerichteten Briefe, worin 
er berichtet, wie ihm, als er auf der Fahrt von Italien nad 
Deutſchland im Kloſter zu St. Gallen eingekehrt, im lateiniſchen 

) Bgl. a. Vogel, Ratherius von Verona und das 10. Jahrhundert (Jena 
1854 Bd. 2); über R.'s elaſſiſche Studien beſonders Bd. 1 ©. 23 ff.; über das 
„Sparadorsum* Bd. 16.101, Bo.2 ©. 146 u. 193 f.; über feinen Aufenthalt 
am Hofe Otto's 1. Bd. 1 S. 178 |. Bon römischen Dichtern hat R. außer ben 
damals allgemein gelefenen aud) den Plautug, den Phädrus und den Catullus 


gelejen; vgl. Catulli Veronensis liber rec. R. Ellis (Oxford 1867) p. VL ss.: 
Catulli Veronensis liber rec. Aem. Bährens (Xeipzig 1876) p. V s. 
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Geſpräch mit den Mönchen dort das Berjehen paflirt, daß er 
ſtatt des Ablativs den Accuſativus jegte, worauf ihn ein junger 
Mönch, deiien Namen Ekkehard er durch den bibliichen Namen 
Achar nur leicht verhüllt, durch ein lateiniſches Spottgedicht 
verhöhnte: in feinem Briefe verſucht er nun nachzuweiſen, daß 
die beiten römischen Dichter und Projaiker bisweilen einen Caſus 
ſiatt des anderen geſetzt hätten, und bemüht fich, den NReichenauer 
Mönden fi als einen in allen fieben freien Künſten wohl- 
dewanderten Dann zu zeigen !). 

Aus diefem Kreije, dem fpäter auch der als Diplomat und 
Sntorifer befannte, an Kenntniß der griechiichen Sprache und 
des griechiichen Lebens, welches er ala Gefandter am byzantinischen 
Sofe zu beobachten Gelegenheit hatte, feine abendländifchen Zeit 
genofien überragende Langobarde Liutprant (jeit dem Jahre 962 
Büchof von Cremona) und der Mönch Effehard von St. Gallen, 
son jeinen Nlojterbrüdern „der Höfling“ (Palatinus) genannt, 


ı), „Epistola Gunzonis ad Augienses fratres“ in Edm. Mart&ene und 
Ur. Durand Veterum scriptorum et monumentorum historicorum, dog- 
stıcorum, moralium amplissima collectio t. I (Paris 1724) col. 294—314; 
al. dazu Joh Chriſtoph. Gatterer's Commentatio de Gunzone Italo 
wi saeculo X obscuro in Germania pariter atque in Italia eruditionis 
aude floruit (Nürnberg 1756). Su dem Briefe werden von römiſchen 
Them citirt Terentius, Virgilius, Horatius, Ovidius, Lucanus, Statius 
Thebais), Perſius, Juvenalis; von Proſaikern Salluſtius und Cicero. Daß 
in die homeriſchen Gedichte nicht beſaß noch las, zeigt das einzige in ſeinem 
brieje (col. 297) vorkommende Citat aus Homer „ecrousen Achille ton poda 
«st percussit Achillem pedem*, welches nur einem Mißverſtändniß einer 
Zulle deö Serviuß (zu Virgil. Aeneid. X, 698: „Latagum occupat os: pro 
Latagi os Occupatur, et est graeca figura in Homero trequens, ut si dicas 
‚zonger Ayılkea ov oda id est Achillem percussit pedem pro percussit 
Achillis pedem*) jeinen Urjprung verdankt. Auch die Notiz über des Helvius 
Cuina Gedicht Smyrna (col. 297 „si quidem Cinna librum suum Smyroam X 
auniselimavit“) it aus Scrvius entnommen (zu Virgil's Ecloga IX, 35: „etiam 
Cınna poeta optimus fuit qui scripsit Smyrnam, quem libellum decem 
annis elimavit*). in hübſches Bröbchen der etymologifchen Kunſtſtücke jener 
Zeit gibt der Brief col. 299: „ut in nomine verna quod aiunt ex tribus 
corruptis compositum quae sunt bonus, hereditarius, natus... 
Ücber die von &. aus Stalien mitgebradgten Handſchriften ſ. col. 304. 
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einer der Lehrer Otto's II., angehörten, jchied Brun felbit zwar 
Ion im Jahre 953 aus, wo er zum Erzbilchof von Köln er: 
wählt und zugleich von feinem Bruder mit der Verwaltung des 
Herzogtums Lothringen betraut wurde; aber er behielt die Ober- 
leitung der föniglichen Sapelle, die durch ihn zu einer Pflan; 
ftätte hervorragender Geiftlicher geworden war, und wandte 
insbefondere der Hebung der Schulen und der Herftellung der 
Klofterzucht in dem jeiner Negierung anvertrauten Lande die 
eifrigite Sorgfalt zu; in Köln jammelte er ebenfo wie früher 
am Hofe jeined Bruderd um ſich einen Kreis jtrebjamer junger 
Männer, die er perjönlich in theologiihen und philojophiicdyen 
Dingen unterrichtete und zu gelehrter Thätigfeit anregte. Brun's 
Einfluß iſt es hauptjächlich zuzuichreiben, daß der Unterricht in 
den Stlofterfchulen einen neuen Auffchwung nahm, daß man in 
den deutichen Klöjtern im 10. Jahrhunderte eifriger und jorg 
fältiger al3 zuvor und als }päter die Handichriften der römischen 
Claſſiker abſchrieb, daß man endlich in denjelben Klöſtern dieſe 
Glaffifer ſich zum Vorbilde eigenen litterariichen Schaffens bei 
der Behandlung nicht nur Firchlicher, jondern auch nationaler, 
theils der deutjchen Heldenjage, theil3 der Thierjage, theils der | 
Zeitgeichichte angehöriger Stoffe in Poefie und Proſa wählte!) 
So entwickelte fi) eine der Karolinger Zeit mindejtens ebenbürtige 
nationale Geihichtichreibung, deren bedeutendjteg Denkmal wir 
in Widufind’s, eines Mönches des an Bildung wie an Beiis 
im Sadjjenlande den erjten Pla einnehmenden Kloſters Korvei, 
im Sahre 967 begonnenen, jpäter wiederholt umgearbeiteten und 
erweiterten „ſächſiſchen Geichichten“ (Bes gestae saxonicae) be- 


1) Ueber Brun j. Ruotgeri Vita Brunonis in den Monum. Germ. 
SS, IV p. 254 ss., bejonder8 c. 5—8; dazu Gieſebrecht, Geſchichte der 
deutichen Kaijerzeit Bd. 1, 5te Aufl., ©. 321 ff. u. ©. 431 ff.; Frid. Schulze, 
De Brunonis I archiepiscopi Coloniensis ortu et studiis praecipuisque rebus 
ab eo gestis (Halle 1867); Ern. Meyer, De Brunone I archiepiscopo Co- 
loniensi, Lotharingiae duce quaestiones VII (Berlin 1867); ©. Zimmer: 
mann, Brun I Erzbifchof von Köln und die in den Schulen feiner Zeit ge- 
pjlegte Wiljenihaft (Leipzig o. J). 
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gen, einem Werke, das, in der Form dem Sallujtius nachgebildet, 
m jeinem Inhalte die jächjiiche Stammjage mit der Gelchichte 
der Gegenwart in Verbindung fegt!), Einen Theil desjelben 
Stoffes, die Gejchichte Otto's des Großen bis zum Jahre 968, 
"handelte zu gleicher Zeit im Klofter Gandersheim, der ältejten 
„milienftiftung des jächjiichen Herzogshauſes, die durch den 
Unterricht der Lehrerin Rikkardis und näheren Verkehr mit der 
Aebtiſſin Gerberg, einer Tochter Herzog Heinrich's von Bayern, 
eines Bruders Otto I., gebildete Nonne Hrotjuit (Roswitha), 
x einem panegyrijchen Epos, den „Gesta Oddonis“, welches in 
ter mittelalterlichen Versform der jog. leoninischen Herameter, d. h. 
‘cher deren Schlußjilbe mit der unmittelbar vor der Haupt- 
Sur ſtehenden Silbe dur) Nein oder wenigitens Afjonanz 
bunden ift (woneben anderwärts auch Endreim und Alliteration 
ld häufig ericheinen ?), in zwar nicht durchaus correcter, uber 
..thaltnigmäßig reiner und geivandter, überall die eifrige Lectüre 
‚zaniicher Dichter, beſonders des PVirgilius, Prudentius und 
Zedulius befundender Sprache abgefaßt if. Ganz dasjelbe 
»epräge tragen einige frühere Dichtungen der Hrotjuit, welche 
thlide Stoffe behandeln: die Gejchichte von der Geburt der 
„una und Chrifti nach dem apofryphen Evangelium des Pſeudo— 
Siatthäus (Historia nativitatis laudabilisque conversationis in- 
tartae deae genetricis) und von der Himmelfahrt Chriſti (De ascen- 
ne domini); die Zegenden vom heiligen Öongolf(in Diftichen ab- 
akt: vom heiligen Belagius; vom Vicedominus Theophilus ; von 
 Befehrung eines Sünglings, der ſich aus Liebe zur Tochter jeines 
'm, des Broterius von Cäſarea, dem Teufel verfchrieben hatte, 
„sh den heiligen Bafitius; vom heiligen Dionyſius; ; von der heili- 


RL R. Köpke, Widutind von Korvei. Ein Beitrag zur Kritif der 
dichtſchreiber des 10. Jahrhunderts (Berlin 1867); über W.'s Stil befonders 
rn; Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 1 ©. 267 ff. 
” ol. Über die verjchiedenen Arten der mittelalterlihen gereimten 
"meter die Bemerkungen von W. Meyer in ben Sigungdber. der philof.- 
2 u. hiſtor. GI der f. bayer. Akademie 1873, ©. 10 fi. 
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gen Agnes ; desgleichen ihr letztes, wahrſcheinlich zwiſchen I73— 983 
abgefaßtes Gedicht über die Gründung und ältere Gejchichte des 
Kloſters Gandersheim (Primordia coenobii Gandersheimensis\. 
Eine ganz vereinzelte Erjcheinung aber in der Litteratur nid 
nur des 10. Jahrhunderts ſondern des Mittelalter3 überhaupt 
bilden die jech8 Dramen der Hrotjuit (Gallicanus, Dulcitius. 
Lalimahus, Abraham, PBafnutius, Sapientia), welche ſich ſowohl 
ihrem Inhalte — die Stoffe find größtentheilg den Acta Sanctorum 
entlehnt, nur für den Calimachus hat die lateinijche Bearbeitung 
der apofryphen Acta Apostolorum durch den jog. Julius Africanus 
als Quelle gedient — als der Zeit ihrer Abfaſſung nach zunäki: 
an die Legenden anjchließen. Die Dichterin Hat, wie fie jelbit 
in einem furzen Vorwort berichtet, diefe Dramen in Nachahmung 
des Terentius verfaßt, um die für chriftliche Leſer anſtößigen 
Stüde jene® damals eifrig gelejenen heidniſchen Dichters , ır. 
welchen die Liederlichkeit üppiger Weiber gejchildert wird, durch 
ſolche zu erjegen, in welchen die SKteujchheit gottgeweihter Jung 
frauen verherrlicht wird '): eine Abficht, die fie freilich nicht erreicht 
hat, wie man daraus fchließen darf, dab von ihren Dramen wie 
von ihren Dichtungen überhaupt nur eine einzige Handſchrift ſich 
erhalten hat, die Kombdien des Terentius dagegen auch nach ihrer 
Zeit in deutſchen Klöftern viel gelejen und häufig abgeichrieben 
worden find. Die Nachahmung ihres claffiichen Vorbildes vi: 
im Wejentlichen eine äußerliche: fie betrifft hauptſächlich die Form 
des fprachlichen Ausdrucks, die Phrafeologie, welche zahlreid: 
terentianifche Reminiscenzen erfennen läht. Bon der metriiche 





1) „Sunt etiam alii sacris inhaerentes paginis qui licet alia gentiliut 
spernant Terentii tamen figmenta frequentius lectitant et dum dulcediı:.- 
sermonis delectantur, nefandarum notitia rerum inmaculantur. Vnde «= 
clamor ualidus (Üeberfegung des Namens Hrotfuit) Gandeshemensis un»: 
recusaui illum imitari dictando dum alii colunt legendo, quo eoden 
dictationis genere quo turpia lasciuarum incesta feminarum recitabantur. 
laudabilis sacrarum castimonia uirginum iuxta mei facultatem ingeniv. 
celebraretur.* &. „Die Werke der Hrotsvitha“, herausgegeben von Dr. A 
Barad (Nürnberg 1858) ©. 137 f. 
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Form der Komödien des Terentius (für die Annahme, daß jie 
au die des Plautus gekannt habe, fehlt es an jedem ſicheren 
Anhalte) ?) Hatte unfere Dichterin ebenſowenig ald dag ganze 
Mittelalter eine Ahnung: fie las diejelben ohne Versabtheilung, 
in fortlaufenden Zeilen als Proja gefchrieben und verfaßte daher 
auch ihre Dramen in Proja, die nur an manchen Stellen eine 
vielmehr unmwillfürliche als von der Verfaſſerin beabfichtigte ryth- 
miihe Gliederung, bisweilen auch durch Eintreten von Reimen 
eine ftrophenartige Geitalt annimmt. Auf dag Vorbild des 
Terentius ift auch die Sechszahl der Dramen und die mehrfache 
Unmwähnung von meretrices, leno, lupanar zurüdzuführen. , 
Richt entfernt aber erreicht die Dichterin ihr Vorbild in Hinficht 
der dramatischen Anlage ihrer in Vergleich mit denen des Terentius 
durhgängig jehr kurzen Stüde. Die Handlung fchreitet bald 
‘prungweije vor, über weite Zwiſchenräume von Ort und Zeit 
nweg, bald wird fie durch gar nicht zur Sache gehörige Er: 
orterungen, in welchen die Dichterin ihre hauptſächlich aus 
Boethius geſchöpfte Gelehrſamkeit entfaltet, ungebührlich aufge: 
balten; eine bejtimmte Charafterzeichnung der auftretenden Per: 
ionen, eine fünftleriide Motivirung ihrer Handlungen oder der 
<ituationen, in welchen fie uns vorgeführt werden, mit einem 
orte, die dichteriiche Wahrheit vermißt man, abgejehen von einigen 
Zcenen der Stüde Abraham und Calimachus, durchaus. Die 
Ztüde jind nur zur erbaulichen Lectüre, nicht zur dramatischen 
Aufführung beftimmt und geeignet. Können wir demnach auch 
den Enthuſiasmus nicht theilen, mit welchem die deutichen Hu— 
maniitten am Ende des 15. Sahrhundert® die neu entdeckten 
Tihtungen der Nonne von Gandersheim begrüßten, jo haben 
wir denjelben doch einen Ehrenplag in der Gejchichte der an 
claſſiſche Vorbilder ſich anlehnenden Iateinifchen Dichtung in 
Teutihland zuzuerfennen: ihr Verſuch eine dem chriftlichen Abend- 
lande bis dahin völlig fremde Kunstform in die dem Dienste des 
Chriſtenthums geweihte Litteratur einzuführen ift, wenn auch) 
') 8gl. M. Hauptii Opuscula Vol. III p. 587. 
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mißglückt, doch der Ausfluß eines ſchöpferiſchen Gedankens, der Keim 
einer erſt Jahrhunderte ſpäter ans Licht tretenden Entwidelung '). 

Mehr Anklang als dieſer Verſuch einer Wiederbelebung des 
antiken Drama fand die Verwendung der Form des lateiniſchen 
Epos für Stoffe der deutſchen Heldenſage. Unter den Dichtungen 
dieſer Art nimmt nach Form und Inhalt den erſten Platz ein 
die von dem Heldenjüngling Walther von Aquitanien, der vom 
Hofe des Hunnenkönigs Attila, an welchem er als Geiſel, aber 
vom König hochgeſchätzt wegen ſeiner Tapferkeit lebt, mit Hiltgund, 
der Tochter des Königs Heinrich von Burgund, die gleichfalls 
‚als Geiſel am hunniſchen Hofe weilt, entflieht und unterwegs 
allein gegen 12 Recken des Frankenkönigs Gunthari, darunter 
ſeinen alten Kameraden Hagano von Troja, und gegen den König 
ſelbſt ſiegreich, wenn auch mit Verluſt der rechten Hand, die 
ihm Hagano abſchlägt, kämpft. Das Gedicht wird von Ekkehard IV 
in ſeiner Fortſetzung der Kloſterchronik von St. Gallen (Casus 
S. Galli c. 9 in den Monumenta Germ. Scriptores t. II p. 118) als 
eine Sugendarbeit des St. Galler Mönches Effehardt I (geftorben 
14. Januar 973) bezeichnet ?), welche er, Effehard IV, in feinen 








ı) Die Dichtungen der Hrotjuit, mit Ausnahme der erſt fpäter zum 
Vorſchein gekommenen Primordia, find zuerit von Conrad Celtis aus einem 
jept in München befindlichen, aus der Bibliothef zu St. Emmeram in Regens- 
burg ſtammenden Goder des 10. oder angehenden 11. Jahrh. veröffentlicht 
worden u. b. T.: Opera Hrosvite illustris virginis et monialis Germane 
gente Saxonica orte nuper a Conrado Celte inuenta* (Nürnberg 1501‘. 
Eine neue vollftändige Ausgabe der Werfe nad) neuer Bergleihung der 
Handſchrift gab Barad, Nümberg 1858. Bgl. dazu das treffliche Buch von 
R. Köpke, Hrotjuit von Gandersheim (auch unter dem Titel: Ottoniſche 
Studien zur deutſchen Geſchichte im 10. Jahrhundert, Bd. 2) Berlin 186%, 
worin auch Aſchbach's Hypotheſe, daß die Dichtungen ber Hrotjuit ein 
Machwerk aus dem humaniftiihen Zeitalter feien, gebührend gewürdigt iſt: 
Aſchbach's Widerjprud dagegen (Die Wiener Univerfität und ihre Humaniſten 
im Zeitalter Kaifer Marimilian’s I., Wien 1877, S. 243 f.) verdient feine 
Beachtung. 

2) Damit ſtimmen die Schlußverſe des Gedichts v. 1458 ss.: 

Haecc quicumque leges stridenti ignosce «eicadae, 


Raucellam nee adhne vocem perpende, sed aevum, 
Utpote quae nidis nondum petit alta relictis. ° 
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ipäteren Jahren, während er der Schule in Mainz als Lehrer 
voritand, auf Gehei des Erzbiſchofs Aribo (1020--1031) ver- 
beitert Habe. Schon früher aber hatte ein anderer St. Galler 
Mönch, Gerald, das auf feine Veranlaffung entitandene Werf 
seines jugendlichen Collegen und wahrſcheinlich Schülers corrigirt 
und eine Abjchrift davon mit einem in leoniniſchen Herametern 
serfaßten Prolog an den Biihof Erchenbald von Straßburg 
w5—991) gefandt '). Das Gedicht erweiit fich durch feine Form 
deutlich al3 eine Frucht eifrigen und verftändigen Studiums des 
ın den Schulen des Mittelalter am fleißigften gelejenen römischen 
Epos, der Aeneide des Virgilius, welcher nicht nur der Versbau 
abgeiehen von einigen ‘Freiheiten im Gebrauche des Hiatus und 
unigen projodiichen Licenzen) und die ganze Färbung des Aus— 
drucks nacdygebildet, jondern auch mehrfach ganze Verje ohne oder 
mit ganz leichter Veränderung entlehnt find. Daneben ift be 
'onders die Pſychomachia des Prudentius benutt. Der Inhalt 
aber tt durchaus deutſch und auch einzelne Ausdrüde und Wen- 
dungen (bejonders der unlateiniſche Gebrauch der Tempora) ver: 
tathen den deutſchen und mittelalterlichen Urſprung des Gedichts. 

Ein allerdingd an Ddichteriichem Werthe tief unter dem 
Baltharius ſtehendes Product eifrigen Leſens und Abſchreibens der 
Tıichtungen des Horatiug, bejonders der Sermones, Epistnlae 
und Ars poetica desjelben, ift das wahrjcheinlid; bald nad) 936 
on einem Mönch des Klofter des heil. Aper zu Zoul in Loth 
ngen in leoniniſchen Hexametern und jehr verwilderter, Dunfler 
Sprache verfaßte Gedicht „Ecbasis cuiusdam captivi per tropolo- 
nam“, in welchem zwei nur ganz äußerlic) untereinander verknüpfte 
Tbiergeichichten — von einem aus feinem Stalle entjchlüpften 
kalte, das im Walde vom Wolf erreicht, nach feiner Höhle 


ij Bgl. Lateinifche Gedichte de 10, u 11. Jahrhunderts, herausgegeben 
don J Grimm u A. Schmeller (Ööttingen 1838); Ekkehbardi primi 
Waltharius ed. R. Peiper (Berlin 1873); W. Meyer, Bhilologiihe Be- 
tungen zum Baltharius, in den Situngsber. der k. bayer. Atademie d. 
Ex, philoſ.⸗philol. Cl. 1873 S. 358 ff. 


Barfian, Geſqhichte der Vhilologie. 4 
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geführt und mit dem Tode bedroht, aber jchließlich befreit wird, 


| 


und von der Heilung des kranken Zöwen, des Königs der Thiere, | 


durch den Fuchs auf Koften des Wolfes — mit fortwährenden 


aber durchgängig räthjelhaften Beziehungen auf die Zeitgefchichte 
erzählt werden. Ungefähr den achten Theil des Ganzen bilden 
Horaziiche Verſe oder Versbruchſtücke, welche der lothringiſche 


Mönch theils ganz unverändert, theils mit leichten Veränderungen 


für jeine Dichtung, die dadurd) fait das Ausfehen eines Gent 


erhält, verwerthet bat; außerdem find mehrfache Reminiscenzen 


aus anderen claſſiſchen Dichtern, wie aus Ovid's Metamorphoien 


und Virgil's Eflogen, und zahlreiche Verſe chriſtlicher Dichter, 
wie des Prudentius, des Juvencus und des Venantius Fortunatus 
eingewebt !). Unter den Schulen, welche zu diejer für Die eigene 
litterariiche Thätigfeit fruchtbaren Befchäftigung mit den römiſchen 
Slafjifern Anregung und Anleitung gaben, find außer den alt 
berühmten zu St. Gallen und Reichenau hervorzuheben die zu 
Würzburg, an welcher ein vom Biſchof Boppo (911—961) be 
rufener gelchrter Italiener, Stephanus aus Novara, wirfte, 
der durch den Auf feiner Vorträge über Marcianus Capella auch 
auswärtige Schüler herbeizog ?); ferner die Domjchule zu St. Moriß 
in Magdeburg unter der Leitung des vom Erzbifchof Adalbert 
(968— 981) zu ihrem Vorſteher ernannten Ohtric (Otrich, 
der von einem jüngeren Zeitgenoſſen als der beredtefte Mann 
jeiner Zeit, ald ein wahrer Cicero bezeichnet wird: derjelbe wurd: 
jpäter (wahrjcheinlich im Jahre 979) von dem hochgebildeten, dic 
gelehrten Studien eifrig fürdernden Kuijer Otto U. ala Mitglied 
jeiner Kapelle an den Hof gezogen, folgte demfelben im December 
980 nad) Italien, hielt um Weihnacht diefes Jahres in Ravenna 
unter den Augen des Kaiſers mit dem vieljeitigften Gelehrten jencı 


') Ecbasis captiui, das ältefte Thierepos des Mittelalters, herausgegebe⸗ 
von Ernft Voigt (N. d. Quellen und Forſchungen Bd. 8, Straßburg 175 
vgl. E. Groſſe in den Königsberger Wiſſenſchaftlichen Monat&blätterr. 
1875 0.7 ©. 102 ff. 

2) 5. Wattenbach, Deutſchlands Gefchichtäquellen Bd. 1 S. 256 |. 
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get, dem damals am Hofe verweilenden Borjteher der Schule 
su Rheims Gerbert von Aurillac, der im Jahre 999 unter dem 
Namen Sylvejter II. den päpftlichen Stuhl beitieg, eine Disputation 
über die Eintheilung der Philoſophie ab, welcher nur der berein- 
hrhende Abend und die Ermüdung der Zuhörer ein Ende machte, 
und jtarb in Benevent am 7. Oct. 981. Nach feinem Weggange 
von Magdeburg verließen zwar die Fremden, welche fein Ruf 
herbeigezogen hatte, Die Schule; doc) ſtand diefelbe auch fernerhin 
unter der Zeitung der Scholafter Geddo und Effehard des Rothen 
und namentlich im 11. Jahrhundert unter der Leitung Meginfrid’3 
m Anſehen *). 

Segen Ende des 10. Jahrhundert? gelangte die Schule zu 
Sıldesheim, welche durd) den Biſchof Otwin (954—984) mit 
ener aus Italien mitgebrachten reihen Sammlung von Büchern 
kihenft worden war, unter der Leitung Thangmar's zu hoher 
liche, welche fie bejonders der Fürjorge des Biſchofs Bernward 
2—-1022), eines Schülers des Thangmar, Lehrers und Ver- 
trauten Otto's IH. verdanfte, eines der in jener Zeit jeltenen 
"inner, welche nicht nur für die Litteratur, jondern auch für 
de Kunſt des Alterthums Sinn und Berftändnig hatten, wofür 
in jeinem Auftrag und wahrſcheinlich unter feiner eigenen 
Leitung (denn er war auch in der Bildhauerkunſt, Malerei und 
Baukunſt wohl erfahren) für die St. Michaeligfirche zu Hildesheim 
angefertigte eherne Säule mit jpiralförmig um den Schaft ſich 
derumziehenden Reliefs, welche die Gefchichte Chriſti von der 
Zaufe bis zum Einzug in Jeruſalem barjtellen, offenbar eine 
derkleinerte Nachbildung der Trajansjäule, welche Bernward in 
Kom gejehen hatte, ein deutliches Zeugniß ablegt ?). 

In Speier begründete Biſchof Balderich (970—987), 
en Zooling der Schule von St. Gallen, nach dem Muſter dieſer 


—*— M. Büdinger „Ueber Gerbert'3 wiſſenſchaftliche und politijche 
crellung“ (Kaſſel 1851) ©. 54 ff; Wattenbad a. a. C. Bd. 1 ©. 285 f. 
) BL Wattenbah a. a. O. Bd. 1 ©.281 ff. und für die Säule 
suble, Geichichte der Blaftit Bd. 1? ©. 354. 
4% 
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eine bald zu hoher Blüthe gelangte Zehranitalt; ein Zögling der- 
jelben, Walther von Speier, verfaßte ald Subdiacon im Jahre 
983 im Auftrage ſeines Biſchofs eine „Vita et passio Sancti 
Christophori Martyris* in fürzerer projaijcher (29 Capitel) und 
augführlicherer poetiſcher Faſſung (6 Bücher in Herametern): das 
erfte Buch des letzteren, in ziemlich reiner Sprache, aber, dem 
Gejchmad der Zeit entjprechend, mit Einflechtung zahlreicher grie: 
chiſcher Worte abgefaßten Gedichtes, vom Verfaſſer als „primus 
libeillus de studio poetae qui et scolasticus“ betitelt, it 
beionder3 durch die Aufzählung der von ihm beim Unterricht 
gelejenen lateinischen Dichter und der jonftigen Unterrichtägegen- 
Stände (®. 91— 223) von großem Intereſſe!). 

Im eifrigen Abichreiben von Handidriften, die man, wenn 
die eigenen Vorlagen nicht ausreichten, von benachbarten und be: 
freundeten Klöftern entlieh, that e8 das Klofter Tegernſee 
unter dem Abt Gozpert (feit 982) faſt allen anderen zuvor, 
woran das Hauptverdienit wohl dem Scholafter Froumund 
gebührt, von weldjem wir noch eine Anzahl Eleinerer, theils in 
Herametern, theils in Diftichen abgefaßter lateinijcher Dichtungen 
(meift Gelegenheitägedichte, einige religidjen Inhalts) und eine 
Sammlung theil3 von ihm gefchriebener, theild an ihn gerichteter 
Briefe von mehr fünftlicher und gezierter ala gefchmadvoller Form 
befiten ?). | 


— — 


1) S. W. Harſter, Walther von Speier, ein Dichter des 10. Jabr⸗ 
hunderts (Beigabe zum Jahresbericht der k. Studienanſtalt Speier 1377, 
und Vualtheri Spirensis Vita et passio sancti Christophori martyris. Sen 
W. Harjter (desgl. 1878) München 1878. 

2) ©. B. Pez u. Philibert Hueber, Codex diplomatico-historic- 
epistolaris, Augsburg 1729 (Thesaurus anecdotorum novissimus Vol. VI. 
t. I, col. 158 ss.: „Epistolae Froumundi coenobitae Tegernseensis“ : ebendi. 
c. 167 ss.: „Froumundi coenobitae Tegernseensis poematica*. Aus Ep. % 
erjicht man, daß damals in Zegernice kein volljtändige® Eremplar des Ho 
ratius vorhanden war, da Fr. einen auswärtigen Kleriker bittet, ihm cin joldye® 
zu leihen, damit cr die ihnen fehlende Partie daraus abjdıreiben könne 
Ep. 16 ift von Handidhriften des Boethius, des Juvenaliß und Perſius und 
der Invectivae Tullii Ciceronis in Salustium die Rede. Vgl. über Fr. au 
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Bei diejem regen Eifer, mit welchem die Werfe römitcher 
Tichter und Proſaiker abgejchrieben, gelefen und nachgebildet 
wurden, muß es auffällig erjcheinen, daß für Die griechifche 
Yitteratur auch im 10. Jahrhundert jo gut wie gar fein Intereſſe 
und Verftändniß in Deutichland vorhanden war, um fo mehr 
als damals vieljache und enge Beziehungen zwijchen dem deutjchen 
und dem byzantinischen Kaiſerhofe beitanden. Die Herzogin Hedwig 
von Schwaben, Gemahlin Herzog Burchard’3 II., Tochter des 
Herzogs Heinrich von Bayern, des Bruders Otto’3 I., war in 
fruber Jugend mit einem griechifchen Prinzen Konftantin verlobt 
geweien und deshalb durch) eigens von Diefem gefandte Eunuchen 
.ı der griechiichen Sprache unterrichtet worden, hatte es aud) 
rin jo weit gebracht, daß fie in ihrem Wittwenftande den 
Isiteren Abt Burchard von St. Gallen darin unterrichten Tonnte. 
Otto I. fandte im Jahre 963 den gelehrten, auch des Griechifchen 
sundigen Biſchof Liutprand von Gremona, der Ichon im Jahre 949 
cs Zecretär des Königs Berengar von Italien einige Zeit anı 
tuzantiniichen Hofe verweilt hatte, nach Byzanz, damit er für 
Stto II. um die Hand der Brinzeffin Theophano werbe, und als 
"se nah längeren Verhandlungen im Jahre 971 nad) Deutich- 
ıd fam, brachte jie nicht nur ein zahlreiches griechiiches Gefolge, 
ſendern auch griechische Hoflitte und griechiichen Geſchmack auf 
wrichiedenen Gebieten des Kunftgewerbes, in Weberei und Stideret, 
Erenbeinfchnigerei und Eunftreicher Metallarbeit, mit jich; ihr 
<chn, Otto III., betrachtete jich jelbit ald gebornen Griechen und 
erwelt jenen erften Unterriht von einem Manne griechischer 
Nanonalität, dem Calabrefen Johannes. Trotz alledem blich die 
aligriechiſche Litteratur in Deutfchland nad) wie vor unbefannt; 


a Schmeller in „Lateiniiche Gedichte des 10. u. 11. Jahrhunderts, heraus: 
hen von J Grimm und U. Schmeller* ©. 225 f. und Vatten- 
dach Dentſchlands Geſchichtsquellen, Bd. 1 ©. 323 f. — Ungefähr ein Jahr- 
Sundert fpäter, unter dem bt Eberhard (1068 — 1091), fchentt ein gemiljer 
Heznfried dem Kloſter Tegernfee eine reihe Sammlung von Handidriften, 
deren Verzeichniß bei Mar. Freiherrn von Freiberg, Aelteſte Geſchichte von 
T’sernjee aus den Quellen bearbeitet (Münden 1822) ©. 178 abgedrudt ift. 
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abgejehen von denjenigen, welche fich zu praftiichen Zweden mit 
der damaligen byzantiniichen Hof und Gejchäftsiprache befannt 
machten, beichränften fich die griechifchen Studien auch der ge 
fehrteiten Männer auf die Kenntniß der Elemente der Grammatit 
und die Aneignung eines jehr beichränkten Vorrathes griechiicher 
Wörter, die man mit einer gewiljen Oftentation und häufig ohne 
richtiges Verſtändniß als Schmud des lateinischen Stils anbrachte. 
Die Haupturſache diejer auf den eriten Blick befremdlichen Er— 
Tcheinung iſt die tiefe Kluft, welche jchon damals die aben?- 
fändiiche Kirche von der morgenländiichen trennte, eine Kluft, 
welche bei der damaligen Macht der Kirche über die Gemüther 
durch feine perjönliche oder jtaatliche Verbindung überbrückt werden 
fonnte. Daher wurde alles, was von Byzanz fam, mit einem 
gewifien Mißtrauen betrachtet; der Verdacht der Kegerei, welcher 
an den theofogijchen Schriften der Byzantiner Haftete, wurde 
unwillkürlich auf alle Erzeugniffe, der griechijchen Litteratur, auch 
die des heidniſchen Griechenthums, ausgedehnt. Ueberhaupt hatte 
im Abendlande bis zum Auftreten der Humanilten faum Semand 
eine Ahnung von dem hohen Werthe und der Bedeutung der 
altgriechiichen Litteratur im Verhältnig zu der einfeitig überjchägten 
römijchen; in dieſer glaubte man vollen Erjag für jene zu finden 
und tröftete ſich jelbjt über die Unbefanntichaft mit den Gedichten 
Homer’3 leicht durch den jeit dem 12. und 13. Sahrhundert vielfach 
in den Schulen gelefenen „Homerus latinus* (den verfificirten 
lateiniichen Auszug der Ilias des og. Pindarus Thebanus. 
„Graeca sunt, non leguntur*: diejer Satz galt bis zum Aui. 
treten des Humanismus in Deutichland ebenjomohl ala in den 
anderen Ländern des wejtlichen Europa. 
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Drittes Kapitel. 
Die gelehrten Studien im 11. und 12. Iahrhundert. 


Der Aufichwung, welchen die gelehrten Studien in Deutich- 
land im 10. Sahrhundert genommen hatten, wirkte zunächſt aud) 
im 11. Jahrhundert nach, ſowohl in den Schulen, die jelbit von 
ausländiichen, z. B. von Mailänder Klerifern bejucht wurden !), 
als auch in der litterarifchen Thätigfeit der Kleriker: denn dieſe 
waren in noch höherem Maße als in den früheren Jahrhunderten 
pt in ausſchließlichem Befit gelehrter Bildung, der fich die Laien 
immer mehr entfremdeten. Noch blieb die Fönigliche Kapelle, 
wenn auch der wiflenfchaftliche Geift, den Brun ihr eingehaudht 
hatte, mehr und mehr entichwand, die Pflanzſtätte für die Bildung 
junger Klerifer aus den eriten Familien des Reiches, denen dann 
die bedeutenderen Bisthümer übertragen wurden. Neue Studien- 
ige wurden geſchaffen und hoben ſich ſchnell zu Hoher Blüthe, wie Die 
<chule des von Heinrich II. im Jahre 1017 geftifteten und mit einer 
reihen Bibliothek ausgejtatteten Bisthums Bamberg 2); ältere bis— 
ber unbedeutendere gelangten unter der Leitung einfichtiger Biſchöfe 
und tücdhtiger Lehrer zu bedeutendem Anjehen, wie die Schule zu 
Paderborn unter dem zwar nicht eben gelehrten, wenigſtens im 
Yatein keineswegs feſten, aber jehr geichäftsgewandten und that- 
kräftigen Bifchof Meinmwert(1009— 1036) und mehr noch unter 
deſſen Schweſterſohn Bijchof Ima d oder Immed(1052— 1076) ?). 

2) Bgl. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd.2 S. 4 Unm. 1. 

2) Bel. v. Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaijerzeit Bd. 2 ©. 64 f. 
u. 5.600 f. d. 4. Aufl. 

2) S. Vita Meinwerci episcopi Patherbrunnensis (Monum. Germ. hist. 
sS.XI, p. 104 ss.) c. 160 (p. 140): „Studiorum multiplicia sub eo floruerunt 
exereitia; et bonae indolis iuvenes et pueri strenue instituebantur norma 
regulari proficientes haud segniter in claustrali disciplina omniumque 
litterarum doctrina. Claruit hoc sub ipsius sororio Imado episcopo sub 
quo in Patherbrunnensi ecclesia publica floruerunt studia, quando ibi 
mosiei fuerunt et dialectici, enituerunt rhetorici clarique grammatici; 
quando magistri artium exercebant trivium, quibus omne studium erat 


circa quadrivium ; ubi mathematici claruerunt et astronomici, habebantur 
phisici atque geometrici; viguit Oratius magnus et Virgilius Crispus ac 
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Im Anfang des Jahrhunderts glänzte als Lehrer in St. Gallen 
Notfer mit der großen Lippe (Labeo), geitorben 29. Suni 1022, 
auch der „Deutiche“ genannt, weil er nicht nur einzelne Stüde der 
Bibel (namentlich die Pjalmen), ſondern auch verjchiedene Werfe 
der Brofanlitteratur (Terenz' Andria, Virgil's Bucolica, den jog. 
Cato de moribus, Marcianus Capella, mehrere Schriften des 
Boethius, die Stategorien und die Hermeneutif des Aristoteles) 
aus dem Lateinischen ind Deutjche überfegte!), ein Dann von 
einem für feine Zeit ungewöhnlichen Umfang des Willens, wohl 
bemandert in Theologie, Mathematif, Aftronomie und Muſik, 
auch des Griechiichen in dem Maße, in welchem dies, wie mir 
eben ſahen, damals im weltlichen Europa der Fall war, fundig. 
Ihm war al3 Lehrer jowohl wie als Gelehrter cbenbürtig der 
Neichenauer Mönch Hermann aus dem jchwäbifchen Grafen: 
geichledyte von Veringen, der, weil er von Jugend auf an beiden 
Süßen gelähmt war, den Beinamen „der Gelähmte“ (Con trac— 
tu 3) führt (geboren 18. Juli 1013, gejtorben 24. September 1054. 
Seine jehr ausgedehnte |chriftitelleriiche Thätigkeit bezog fich auf 
theologijche Gegenstände (Hymnen und andere religiöfe Dichtungen, 
Heiligenleben), Atronomie, Arithmetif, Geometrie, Muſik und 
Chronologie: in jeinem Hauptwerke auf diejem Gebiete, dem 
Chronifon, gibt er eine nach den Jahren der chrijtlichen Zeit: 
rechnung geordnete Furze und überjichtliche Darftellung der all: 
gemeinen Weltgejchichte von Chriſti Geburt biz zu feinem eigenen 
Todesjahre (1054), meiſt mit den eigenen Worten der jehr zahl: 
reichen Quellenjchriften, die er benußt hat. Für die Daritellung 


Salustius et urbanus Statius ludusque fuit amnibus insudare versibus tt 
diectaminibus iocundisque cantibus* etc. Für Meinwerk's mangd: 
hafte Kenntnih des Latein vgl. die c. 186 (p. 150) erzählte Anekdote, bejondere 
die Aeußerung: „Sciens autem ıımperator episcopum saecularibus negotis 
multipliciter occupatum tam in latinitatis locutione quam in lectivne 
barbarismi vitia non semel incurrere.“. Bgl. auch Wattenbach, Deutid- 
lands Geſchichtsquellen Bd.2 ©. 29 fi. 

1) Bat. R. dv. Raumer, Die Einwirkung des Chriſtenthums auf die alt- 
hochdeutſche Sprache ©. 38 f. 
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der alten Geichichte hat er des Hieronymus Weberjegung der 
Chronik des Eujebiug und des Beda Abriß der Weltgejchichte 
(Chronicon sive de sex aetatibus mundi) zu Grunde gelegt, da= 
neben auch die Chroniken des Caſſiodorius und Iſidorus und 
des Euſebius Ktirchengefchichte (in der lateinischen Bearbeitung des 
Xufinus) benugt ’). Ein durch Stiliftiiche Vorzüge ausgezeichnetes 
Werk von ähnlichem Inhalt aber umfajjenderem Plan find die 
“Annalen des Lambert, eined Mannes von unbekannter Her- 
tunft, der, um 1028 geboren, im Sahre 1058 als Mönch in das 
Ntlojter Hersfeld, das damals unter dem Abt Meginher einen her- 
rorragenden Platz unter den Bildungsstätten Deutſchlands ein- 
nahm, eintrat. Das Werk, welches nach einem vorausgejchidten 
cronologiſchen Abrik der Weltgejchichte von. Erſchaffung der Welt 
en die Gejchichte der Jahre 1040 bis 1077 in Jahrbuchform er- 
zahlt, ijt in einer zwar nicht ganz von unclaffifchen, mittelalterlichen 
Vorten und Wendungen freien, aber doch für jene Zeit unge 
zöhnlich einfachen, Haren und eleganten Sprache abgefaßt, welche 
von cifriger Lektüre des Salluſtius und Livius, des Terentiug, 
Vugilius und Horatius Zeugniß gibt). ALS ein durch fleißiges 
Zudium der chrijtlichen jowie der heidniſchen römiſchen Schrift: 
ller und Dichter (von leßteren namentlich des Horatius) gebildeter 
Kann erweist fich auch der Belgier Sigebert (geboren um 1030, 
gebildet im Kloſter zu Gemblour, Vorſteher der Schule im Klofter 
des heil. Bincenz zu Metz, jeit 1071 der Schule zu Gemblour, 
geiſtorben 5. Oct. 1112) jowohl in feinen Dichtungen als in feinen 
in die Form von Briefen eingefleideten Abhandlungen über fird)- 
ve Gegenftände und in jeinen hiftorischen Werfen, bejonders der 


)&. erg, Mouumenta Germ. hist. SS. V p. 67 ss.; Wattenbach, 
Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd.2 S. 36 ff. Die Bermuthung von K. Bartſch, 
Albrecht von Halberſtadt u. Ovid im Mittelalter (Quedlinburg u. Neipzig 1861) 
Einleitung S. VIII, Hermannus Contractus ſei der Verfaſſer des im Mittelalter 
«möhnlid unter dem Namen des Lvidiuß gehenden Gedichts de vetula, 
.rı nit die geringite Wahrfcheinlichkeit. 

7, ©. Heſſe in Monum. Germ. hist. SS. V, p. 134 ss.; Wattenbad 
a a C. Bd.2 S. 70 ff. 
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im Anjchluß an die Chronik des Eujebiug-Hieronymus mit dem 
Jahre 381 beginnenden, in der eriten Ausgabe bi? zum Jahre 
1105, in der zweiten bis 1111 fortgeführten Chronif. Im diejem 
Werke und in jeinem an die von Hieronymus und Gennadius 
unter dem gleichen Titel verfaßten Schriften ſich anjchliegenden 
Büchlein „de viris illustribus“ tft auch die ſprachliche Darftellung 
einfach, Kar und ſchmucklos, während jeine früheren Schriften 
jenen mit jeltenen Worten, Antithefen, Bergleihungen, Metaphern 
und ähnlichem Schmud überladenen, durch rhythmiſche Gliederung 
und Gleichklang der Schlußfilben der einzelnen Satzglieder poetiſch 
gefärbten Styl zeigen, der im 11. und der eriten Hälfte des 
12. Jahrhunderts ſehr beliebt und verbreitet war!). Won unge 
wöhnlicher Belejenheit, befonders in den Schriften des Salluftius 
und in den Dichtungen des Birgilius, Horatiuß und Lucanus, 
zeugt endlich auch die um das Jahr 1075 verfaßte „Hamburgiſche 
Kirchengejchichte* (Gesta pontificum Hammenburgensium) des 
Bremiſchen Domherrn und Domjcholafterd Adam, die zugleich 
unjere wichtigſte Quelle für die ältere Gejchichte des deutichen 
und Jandinavifchen Nordens bildet ?). 

Auch die poetiſche Litteratur jener Zeit, wenigſtens joweit 
fie jich antiter Formen bedient, gibt von dem nachhaltigen Ein: 
fluſſe Zeugniß, welchen die Lectüre der antiken römischen Dichter 
in den Schulen und die daran fich knüpfenden Uebungen in 
lateinifcher Berjification auf die ganze Bildung jener dichtenden 
tlerifer, die ihrer äußeren Stellung nad) in der Mehrzahl dem 
Hofflerus, bejonders der föniglichen Kapelle angehörten, ausgeübt 
hat. Sind aud) die Herameter und Diftichen faum eines dieier 
Tichter ganz frei von Verjtößen gegen die Gejege der antiken 


ı) ©. Bethbmanı in den Monum. Germ. hist. SS. VI p.268 ss: 
(über Sigebert’3 Styl befonders p. 277); vgl. Wattenbad a. a. €. 
Bd. 2 S. 120 fi. Ueber Sigebert's Dichtungen j. unten. 

2) ©. 2appenberg in Monum. Germ. hist. SS. VII p. 267 ss.; der: 
jelbe „von den Quellen, Handſchriften und Bcarbeitungen des Adam von 
Bremen” im Archiv der Geſellſchaft für Ältere deutiche Geſchichtskunde BA H 
S.166 fi; Wattenbach aa 2.3.2 5.64 fi. 
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Projodie und Metrif, muthet auch der beliebte Schmud des Reimes 
der Gäjurfilbe mit der Endfilbe unjer Ohr recht unantif an, 
jtcht endlich auch der jprachliche Ausdruck mit der Vorliebe für 
fünjtlihe Compofita (beſonders Adjectiva), Diminutive und andere 
Schnörfeleien der jog. afrifanischen Latinität eines Apulejus und 
Fulgentius näher als der Anmuth mit Würde, Einfachheit mit 
Mannigfaltigkeit vereinigenden Dichterfprache eines Virgilius und 
Heratiug oder auch dem rhetorischen Pathos eines Lucanus und 
Statius, eined® Juvenalis und Perfius: überall Elingt doch als 
Grundton die Nachahmung diejer clafjiichen Mufter dur). Wenn 
wir von dieſem Gefichtspunfte aus die im 11. Jahrhundert in 
Deutſchland entitandenen lateiniichen Dichtungen betrachten, jo 
verdient wohl den erjten Plat die von einem unbekannten zeit- 
genöijtichen Dichter kurz nad) dem entjcheidenden Siege bei Hohen: 
burg (am 9. Juni 1075) verfaßte, bejonder® an Birgil’ichen 
Reminiscenzen reiche Darjtellung der Kämpfe Heinrich's IV. gegen 
de Sachen (. Gesta Heinrici imperatoris*)!). Ferner verdienen 
Erwähnung die Gedichte de Wipo, Kaplans Konrad's II. und 
Heinrich's IIT., bejonders jein im Jahre 1041 in leoninijchen 
ürrametern verfaßter „Zetralogus“, worin nad) einigen ein- 
leitenden Verſen des Dichters an die Muſen zunächſt dieje, dann 
„dus Geſetz“ (Lex), endlid; die Gratia dag Lob König Hein- 
rıh’s III. verkünden ?); die im Jahre 1044 am Hofe desjelben 
Serrichers verfaßten, durch ihren Titel an Horatius erinnernden vier 
Bücher „Sermones“ eines ſchweizeriſchen (mohl eher aus furrätifchen 
alz aus zürcherijchen Landen ftammenden) Dichters, welcher fic) jelbit 
nit den hochflingenden Namen „Sertus Amarcius Gallus Biofi- 
ſtratus“, den Adreſſaten, welchem er in einer in Diftichen verfaßten 


ı) Das Carmen de bello Saxonico oder Gesta Heinrici IV., neu heraus 
gcachen von &. Waitz, Abhandlungen der kgl. Geſellſchaft der Willenichaften 
zu Göttingen, hift.-philol. Ci. Bd. 15 (1870) ©. 1 ff, vgl. Wattenbad, 
Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 ©.65 1. 

N S. Monum. Germ. hist, SS. XI p. 243 ss.; ®attenbad a. a. O. 
285.10 f. 
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Dedicationgepiftel jein Gedicht widmet, als „Sandidus Theopyjtius 
Alchimus“ bezeichnet'); des Williram, eines Zöglings der 
Schule zu Fulda, dann Vorjtehers der Schule an dem Klojter 
St. Michael zu Bamberg, jeit 1042 Abts zu Ebersberg in Bayern 
(geitorben 5. Sanuar 1085) Paraphraje des hohen Liedes?); das 
durch eine unglaubwürdige Ueberlieferung dem Hermannus Eon- 
tractug beigelegte, wie e& jcheint vielmehr in Flandern verfahte 
Gedicht vom Wettjtreit zwilchen dem Schafe und dem Flachſe 
(„Gonflietus ovis et lini*)®); endlich die verjificirten Legenden des 
ſchon oben erwähnten Eigebert von Gembloux, bejonders feine 
in Herametern (nur die Prologe der einzelnen Bücher in Dijtichen) 
verfaßten drei Bücher vom Märtyrertode der thebanijchen Legion‘). 


) S. M. Haupt, Monatdberichte der Berliner Atademie 1854 ©. 159 ff.; 
M. Büdinger, Velteite Denfmale der Züricher Kitteratur (Zürich 1866: 
E. 1 ff.; derjelbe im Anzeiger für ſchweizeriſche Geſchichte und Witerthums- 
kunde 1868, N. 1. Unter den von Büdinger in den „Nelteiten Dentmalen* 
al8 Anhang mitgetheilten Stüden erinnert N. 3 (S. 26 ff.) mehrfach an das 
erite Buch der Metamorphofen des Ovidiuß; vgl. befonder® den Vers „Cetera 
cum prono terrena animalia collo Despectent“ mit Ovid’3 Met. B.1 8.81. 

N) Ueber Williram, fein Leben und feine Dichtungen vgl. W. Scherer, 
„Leben Williram's, Abtes von Eberöberg in Baiern. Beitrag zur Geſchichte 
des 11 Jahrhunderts“, in deu Sigungsberichten der philol.-hiftor. Claſſe der 
faij. Atad. d. Will. in Wien Bd. 53 S. 197 ff, bef. ©. 249 ff. u. ©. 258 it. 

2) Gedrudt in Haupt’ Zeitfchrift für deutſches Alterthum Bd. 11 
©. 215 ff.; vgl. Wattenbach, Drutichlands Geſchichtsquellen Bd. 2 ©. 37. 

+, ©. Berg „Leber Sigebert's drei Bücher de passione sanctorum 
Thebaeorum* im Ardiv der Geſellſchaft für Ältere deutſche Geſchichtskunde 
Bd 11 S 1 ff. Zur Charakteriſtit des Dichters bemerkt derjelbe S. 15 unter 
anderem Folgendes: „Die Ausführung zeigt den in ber Schule der kirchlichen 
und clajjiihen, der griechifchen |? Sigebert's griechiſche Kenntniſſe gingen 
ſchwerlich über das Verſtändniß einzelner griehiiher Wörter hinaus) und 
lateinifchen Kitteratur gereiften Dichter und Geſchichtsſchreiber wie den VBeob- 
achter der Natur, dejjen Seele fi in feinem weiten Geſichtskreiſe, von der 
Trägheit der Schuede bis zu dem freudigen Märtyrertode ber Thebäer mit 
Sicherheit und Leichtigkeit bewegt und die ihren Flug felbft Hinauf zu den 
Triumphen der Scligen nimmt. — Die ältere Mythologie und die Geſchichte 
bis auf feine Zeit it ihm geläufig; daneben macht ſich eine Neigung zu 
etymologifchen wie zu myſtiſchen Auslegungen bemerklich — Seine Bar: 
ftellung der Kriegsübungen der Legion beruht auf dem Studium des Begetius, 
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Gegen Ende des 11. Sahrhundert3 beginnt in Deutjchland 
der Eifer für die claſſiſchen Studien zu erfalten, die Blüthe der 
Schulen zurüdzugehen, jo daß, während früher zahlreiche aus— 
ländiſche Schüler die Hauptjige der Studien in Deutjchland be- 
ſuchten, jegt umgefehrt deutiche Klerifer ing Ausland, nach Frank 
ih und Italien wanderten, um dort ihre Studien zu machen. 
<hon Williram flat in der Vorrede zu feiner Baraphrafe des 
hoben Liedes über den Verfall der wilfenfchaftlichen Beftrebungen. 
Tiejenigen, jagt er, welche fich mit Grammatif und Dialeftif be- 
ihaftigen, vernachläſſigen darüber die theologischen Studien, 
während die in theologischen Dingen tüchtigen Männer das ihnen 
anvertraute Pfund in der Erde vergraben, ftatt durch Unterricht 
oder durch Verbeſſerung der fehlerhaft geichriebenen Bücher für 
dic Bedürfnifie der Schwächeren Eorge zu tragen. Nur in Frank 
roch je ein Mann, Lanfrancus mit Namen [geboren zu Pavia 
um 1005, ſeit 1042 Mönch im Kloſter Bec in der Normandie, 
1170— 1089 Erzbifchof von Canterbury], der feine früher er- 
worbene Meiſterſchaft in der Dialeftif jegt durch ſcharfſinnige 
Erklärung von Schriften des alten und neuen Teſtaments fruchtbar 
mahe!). Fragen wir nach den Urſachen dieſes Verfalls, jo 


zus dem er audh in ciner Gloſſe eine Stelle citirt, nämlich „Tessera, ut 
R.natus dicit, est principis“ (vgl. Begetiuß De re militari II, c. 7); in andern 
Exilen beruft er jih auch auf den Lueretius und Aulus Gellius (nad) der 
damals gebräudglihen Namensform Agellius).“ 

ı Praefatio Willirami Babinbergensis scholastici Fuldensis monachi 
.ı eantica canticorum, in „Francisci Junii Observationes in Willirami 
„hhatis Francicam paraphrasin cantici canticorum* (Amjterdam 1655) 
p 28: „cum maiorum studia intueor quibus in divina pagina nobiliter 
Huruere, cogor huius temporis faeces deflere, cum iam fere omne litterale 
!-tecit studium solumque avaritiae, invidiae et contentionis remansit 
-ıercitium. Nam et si qui sunt qui sub scholari ferula grammaticae 
-t dialecticae studiis imbuuntur, haec orbi sufficere arbitrantes divinae 
‚aginae omnino obliviscuntur, cum ob hoc solum Christianis liceat gen- 
: les libros legere, ut ex his quanta distantia sit lucis ac tenebrarum, 
veritatis et erroris, possint discernere. Alii vero cum in divinis dog- 
matibus sint valentes, tamen creditum sibi talentum in terra abscondentes 
caeteros qui in lectionibus et canticis peccant derident nec imbecillitati 
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die Historia Romana des Paulus Diaconus und Die jog. 
Historia miscella, des Joſephus Jüdiſche Alterthümer und Ge 
ihichte des jüdiſchen Krieges (in lateinischen Ueberſetzungen), des 
Euſebius Kirchengeſchichte (in der lateiniichen Bearbeitung des 
Rufinus), die Schriften des Auguftinus, Hieronymus uud des 
Tertullianus. Die Geichichte Alexander's des Großen erzählt er 
nad) einer der Epitome des Julius Valerius nahe verwandten 
von einem neapolitanifchen Archipresbyter Leo (in der ziveiten 
Hälfte des 10. Jahrhunderts) verfaßten lateinifchen Bearbeitung 
des og. Pſeudo-Kalliſthenes '). 

Auf allen andern Gebieten des Wiſſens und der litterartichen 
Production aber jtanden damals die Deutjchen Hinter den Ro: 
manen, die auch in politiicher Beziehung einen bedeutenden Aut: 
ihwung nahmen, zurüd. In Italien, wo ſich auch bei der 
Laienwelt jeit dem Alterthum eine wenn auch mangelhafte und 
beſchränkte Kenntniß der lateinijchen Grammatif und Verskunſt 
in ununterbrochener Tradition Durch öffentliche und Privat: 
Lehranitalten erhalten hatte”), gelangte Das nie ganz ein: 
gegangene Studium des römiſchen Rechts durch Irnerius, den 
berühmten Lehrer der Nechtsjchule zu Bologna, den jeine Zeit: 
genofjen berwundernd „Das Xicht der Geſetze“ (Lumen legum) oder 
„die Zeuchte des Rechts“ (Lucerna iuris) nannten, zu hoher Blüthe 
und zu einer weit über die Grenzen Italiens binausreichenden 
Bedeutung; ihm ftand das ebenfall3 an das Alterthum, vielfad 
durch Vermittlung der Araber, anknüpfende Studium der Mebdicin, 
das, von der Schule zu Salerno ausgehend, ſich jchnell über 
ganz Italien und Deutichland verbreitete, ebenbürtig zur Seite. 


1) S. über ben Codex Bambergensis E. III, 14 saec. XI, in welchem 
(fol. 192 ss.) die von Ektehard benutzte Schrift enthalten it, Waitz im 
Archiv der Geſellſchaft für Ältere deutiche Geichichtätunde Bd. 9 S. 691 ñ.: 
vgl. „Iulii Valerii Epitome. Zum erjten Mal herausgegeben von J. ZJadher”, 
(Halle 1867) ©. IV f. 

» Vgl. W. Biefebredt, De litterarum studiis apud Italos primis 
medii aevi saeculis (Berlin 1845). 
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Ron der Regſamkeit der grammatifchen Studien gibt unter anderem 
das nach zehnjähriger Arbeit im Jahre 1053 vollendete Glofjar 
des Lombarden Papias („Elementarium doctrinae rudimentum“, 
aewöhnlich „Vocabularium* und darnad) der Berfaffer „Voca- 
bulista® genannt) Zeugniß, das big ind 16. Jahrhundert viel 
cebraucht und daher in zahlreichen Handfchriften und alten 
Truden verbreitet iſt). Mit welchem Eifer und mit welchem 
Erfolg die lateinische Poeſie gepflegt wurde, beweifen vornehmlich 
de Dichtungen des Alfanus, Mönches zu Montecaffino, von 
März 1058 bis zu feinem am 9. October 1085 erfolgten Tode 
ẽrzbiſchffs zu Salerno, welche, theils theologischen Inhalts 
Summen, Heiligenleben u. a.), theil® die politifchen und firchen- 
rolttiichen Kämpfe feiner Zeit berührend, in der Nachbildung 
der antilen Formen (Hexameter, Diftichen, Iyrifche Maße nad) 
dem Mufter des Horatius und Boethiug) eine ungewöhnliche 
Sollendung zeigen ?). 

‚stanfreich war durch Männer wie Berengar von Tours, den 
Nertreter einer freieren Auffafjung der kirchlichen Abendmahlslehre 
end überhaupt Fühnen Widerfacher jeder Autorität, auch auf 
zammattihem und logiſchem Gebiete, deſſen heftigiten Gegner, 
den ſchon genannten Lanfrane, und deifen Schüler und Nachfolger 
me auf dem Lehrituhle im Klofter Bec jo auch auf dem erz- 
ihöflihen Stuhle zu Canterbury, Anfelm, welche durch ihre 
Lewerthung der Künfte der Dialektik zur Vertheidigung der fird)- 
hen Dogmen die Hauptbegründer des ſog. Scholaſticismus 
zurden?), zum Mittelpunfte der theologiichen und philofophifchen 
Studien für das ganze Abendland geworden: jeit dem Anfang 
des 12. Jahrhunderts galt Paris, wo die Vereinigung zahlreicher 


— 





Bgl. Edftein in der Allgem. Enchel. d. Wiſſ. u. Küuſte Sect. II, 
XS. 74, Fr. Haaſe De medii aevi studiis philologicis p. 32. 

»Bgl. Gieſebrecht a. a. O. p.30 8. u. p. 37 ss.; Michelangelo 
dehipa, Alfano I arcivescovo di Salerno, Salerno 1880 (au8 der Chronif 
set gl Lyceums zu Salerno für 187879). 

’ Bel. C. Prantl, Geſchichte der Logik im Abendlande Bd. 2 (Leipzig 
51, 8.73 ff. u. ©. 85 fi. 

Burfiom, Geſchichte der Philologie. 5 
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Schüler um gefeierte Lehrer wie vor allen Peter Abälard') 
den Ausgangspunkt der Univerfität bildete, als die wichtigite 
Bildungsstätte für alle Klerifer, die nach höherer Bildung ftrebten. 
Auch das Mönchsleben erhielt von Frankreich aus friiche Kräfte 
durch) die Stiftung neuer geiftlicer Orden, der Kartäuſer 
(vom Kloſter La Chartreufe bei Grenoble, geitiftet 1086), der 
Eiftercienfer (vom Klofter Citeaux bei Dijon, geftiftet 1098) und 
der Prämonftratenfer (vom Klofter PBremontre bei Couch im 
Sprengel von Laon, geftiftet 1119 durch einen deutjchen Welt- 
geiltlichen Norbert von Xanten), von denen die beiden leßteren 
Orden fich rajch über Deutichland verbreiteten. 

Das Studium der Grammatik und der. clajfilchen Schriftfteller 
wurde zwar durch das Ueberwiegen der Dialektik und der Theologie 
einigermaßen in den Hintergrund gedrängt, beziehungsweije der 
Grammatik durch dag Ueberwiegen des dialektiichen Elementes ein 
von der früheren eng an die antike Tradition ſich anschließenden 
wesentlich verjchiedenes Gepräge aufgedrüdt ?); aber auch auf dieſem 
Gebiete ſtand Frankreich damals wirklich „an der Spike der Eivili- 
ſation“ und gab wenigſtens Dem ganzen nördlichen Europa Gefege. 
Befonderd angejehen wegen der Methode der Erklärung der alten 
Scriftiteller und der Anleitung zur lateinifchen Compofition in 
Profa und Poeſie war die von Bernhard Silvelter geleitete Schule 
zu Chartres, an welcher, wie es fcheint, Wilhelm von Condhes, 
der Verfaffer mehrerer philoſophiſcher Werfe, als LXehrer der Gram— 
matik wirkte). Ein Schüler Abälard’3 und Wilhelm’ war Jo: 
bann von Salisbury (Johannes Sarezberienfiß), der wegen 
jeiner außgebreiteten Belejenheit in den lateinischen Schriftitellern, 
foweit fie jener Zeit zugänglich waren — griechiiche Werke wic 
das Organon des Arijtoteleg und den Timäos des Platon las er 
nur in lateinijchen Ueberjegungen — ſowie wegen jeine® unge 


1) Vgl. Prantla. a. ©. ©. 160 ff. 

) Vgl. CH. Thurot in den Notices et extraite t. XXII. p. II p. 93 ss. 

®, Ueber ein am Schluſſe feiner Schrift „de philosophia mundi“ vm 
ihm in Ausſicht geitelltes grammatiiches Werk vgl. Thurot a. a. O. p. 175. 
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wöhnlichen Verjtändniffes für Inhalt und Form der claſſiſchen 
Yitteratur und der Verwerthung derjelben als Duelle und Bor: 
t:ld für fein eigenes litterariſches Schaffen ald Vorläufer der 
Sumanilten bezeichnet werden fann ?). 

Endlich erfreute fich neben der frisch aufblühenden nationalen 
Dichtung, die auch antifer Stoffe wie der Sagen vom trojaniichen 
Nriege und von Aeneas' Wanderungen und der fagenhaft aue- 
‚schmüdten Gejchichte Alerander’3 des Großen ſich bemächtigte, 
auch die Iateinifche Poefie während de 12. Sahrhunderts in 
Frankreich und in dem in Folge der normännijchen Eroberung von 
det franzöfifchen Cultur fo vielfach beeinflußten England der 
migiten Pflege. Als Beiſpiele, welche zugleich von der Mannig⸗ 
Rtigkeit der Intereſſen, welche jene Dichter befchäftigten, Zeugniß 
cn, mögen erwähnt werden des Hildebert Erzbiichof3 von Tours 
ı125—1131) theils religidje theils hiſtoriſche Stoffe (wie das 
woicht „de urbis Romae ruina“) behandelnde Dichtungen; des 
terrus de Riga (gejtorben als Chorherr zu St. Denys 1209) 
ntangreiches Gedicht „Aurora“, eine metriiche Baraphraje der 
väher des alten und neuen Teitamentes; des Aegidius von 
Cirbeil, Leibarzted des Königs Philipp August, mediciniiche Dich— 
regen (de pulsibus; de urinis; de virtutibus et laudibus 
mpositorum medicaminum); des Marbod, Biſchofs von Rennes, 
ı6— 1123) Gedicht „de lapidibus et gemmis“ ; des Johannes 
<ırlo, genannt Grammaticus (Canonicus zu Nork, fpäter Eijter- 
niermönd) zu Fontenay, um 1160), Gedichte, theil3 gram- 
"tichen Inhalts (de differentiis verborum; de dictionibus 
“pllabis; de dictionibus univocis; de dictionibus aequivocis), 
wels Satiren gegen die Mönche; endlich des Walter von Lille 
(:horen um 1140, gewöhnlich nach dem Städtchen Chätillon sur 
Marne, wo er eine Zeit lang als Lehrer wirkte, Gualterus 
de Caſtellione oder auch nad feiner Heimath Gualterus 





"gl. zu dem Obigen Dr. C. Schaarfhmidt Johannes Eares- 
terienfis nach Leben und Studien, Schriften und PHilofophie (Leipzig 1862). 
5* 
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ab Insulis genannt) Alerandreis, ein im jpätern Mittelalter 
vielfach auch in den Schulen gelejenes Heldengedicht in 10 Büchern, 
welches das Leben und die Thaten Alerander’3 des Großen im 
Weſentlichen nad) dem Gejchichtäwerf des Curtius, hie und de 
jedoch auch mit Anflängen an Pfeudo-Kallifthenes behandelt 63. 

Wenden wir von diejer Umjchau in den romanischen Ländern 
unjern Blid nach Deutfchland zurüd, jo finden wir hier im 12. 
Sahrhundert die Anfänge des Verfall der gelehrten Bildung der 
Kleriter, welcher dann im 13. Sahrhundert beſonders durch den 
Einfluß der Bettelorden vajch zunimmt. Wunderglaube und Fana— 
tismus, genährt durch die Kreuzzüge und durch die Macht der 
Hierarchie, nehmen überhand; der Sinn für hiftorifche Forſchung— 
die Freude an gelehrten Studien, der Eifer für litterarifche Thätig- 
feit verſchwinden mehr und mehr unter der deutjchen Geiftlichkeit; 
dag geringe wifjenfchaftliche Intereffe, das fie jich bewahrt, con 
centrirt ſich allmählich ganz auf die von Frankreich beſonders durch 
Otto von Freifing nad) Deutichland verpflanzte fcholaftifche Philo- 
jophie, die, wenn auch vom Altertfum — dem Studium der logi- 
chen Schriften des Ariftoteleg — ausgegangen, Doch in ihrer 
weiteren Entwidelung, in ihrer zu einem inhaltsleeren Sormalismus 
führenden Beichränfung auf die dialektifche Seite der Philoſophie 
und ihrer unbedingten Hingabe für die Interefjen der Theologie 
allen Zufammenhang mit dem claffischen Alterthum verlor und den 
claifiichen Studien nicht nur feine Förderung gewährte, ſondern 
Hemmnifje aller Art in den Weg legte; durch fie Hauptjächlich 
wurde nad) dem Grundſatz, daß einer je beſſerer Grammatifer, 
defto fchlechterer Theolog jet („quanto melior grammaticus tanto 
peior theologus“), jenes unſäglich barbarifche Latein eingeführt, 
da8 die LXectüre theologiicher und philojophiicher Schriften des 


») M. Philippi Gualtheri ab insulis dicti de Castellione Alexandreis 
ad fidem librorum mes. et impress, rec. F. A. W. Mueldener (Leipzig 
1863): vgl. R. Beiper, Walter von Ehatillon, im Brogramm des Gymnaſiums 
zu St. Maria Magdalena in Breslau 1869; Kuno Franke, Bur Geſchichte 
der lateiniſchen Schulpoefte des 12. u. 18. Jahrhunderts (München 1879) S. 89 #. 
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13. und 14. Suhrhunderts zu einer jo unerquidlichen Aufgabe 
macht. In demjelben Maße wie die gelehrte Thätigfeit Der Geiſt⸗ 
lichen zurüdging, erhob jich die nationale, insbejondere Die höftjche 
Tichtung, deren Vertreter zum weitaus größten “Theile dem 
Laienſtande angehörten. Mit dem clafliichen Alterthum hat diefelbe 
tt gar feinen directen Zuſammenhang; denn auch wo dieje Dichter 
antife Stoffe behandelten, wie die Sagen vom trojanischen Krieg 
und von den Wanderungen des Aeneas und die jagenhaft aus- 
geichmückte Gejchichte Alerander’3 des Großen, dienten ihnen meift 
ranzöjiiche Dichtungen als unmittelbare Vorbilder; wenn fie da- 
neben lateinijche Romane aus dem ſpäteren Alterthum wie Dictys, 
Zures, und den latinifirten Pſeudo-Kalliſthenes, benußten, fo ließen 
te ſich dieſe Bücher wohl meilt durch Klerifer oder auch durch 
‚rauen, unter denen die Kenntniß der lateinifchen Sprache meit 
nehr verbreitet war als unter den Männern des Laienftandes, 
terleien und verdolmetſchen. Ein vereinzeltes Beiſpiel einer di— 
ztten Uebertragung eines claffijchen Dichtwerks ind Deutſche ift 
ce von Albrecht von Halberitadt, Scholajticus zu Iechaburg in 
Thuringen, im Jahre 1210 auf Anregung des Landgrafen Her- 
zınn von Thüringen angefertigte Ueberſetzung der Metamorphojen 
des vidius in deutſchen Berjen, welche uns, abgejehen vorn Prolog 
m einem Bruchſtück von 279 Neimzeilen aus dem 11. Buche 
x. 156— 290), nur in einer Umarbeitung von Jörg Wickram aus 
scimar (gedrudt zu Mainz bei Ivo Schöffer 1545 u. d.) erhalten 
* Auch Konrad von Würzburg hat in fein großes Gedicht vom 
=soniichen Kriege Meberjegungen einzelner Partien aus Dvid's 
Seroiden und Metamorphoſen eingeflochten '). 

Für die Beurtheilung des Umfangs und der Methode des 
stich-grammatischen Unterrichts in den Schulen des 12. Jahr: 


+ Bil. 8 Bartſch, Albrecht von Halberftadt und Ovid im Mittelalter 
-zdiinburg und Leipzig 1861), der in der Einleitung ausführlich die Be- 
":pung der Gedichte ded Lvidius Durch deutiche, franzöfiiche, provencaliihe, 
" venüche und engliiche Dichter des Mittelalter8 behandelt. Ueber Konrad 
2. XXVI ff. S.XC fi. u S. CVIIL fi. 
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Hundert gibt ung einigen Anhalt das ſchwülſtige und dunkle, weder 
in jprachlicher noch in metrifcher Hinjicht correcte Gedicht eines 
Trierer Schulmeiſters Winrich, worin diejer fich beklagt, daß das 
Intereſſe an den Studien ganz von dem Intereffe an gutem Eſſen 
in den Hintergrund gedrängt, daß Lehrer und Schüler genöthiat 
werden, den Unterricht zu unterbrechen, um in der Küche. Dienfte 
zu leiften‘). Bon claſſiſchen Schriftitellern werden da (V. 85 fr. 
ala Objecte de3 Studiums genannt Cicero, Boethius, PVirgilius, 
Lucanus, Statiug, Saluſtius, Terentius; der grammatiiche Un: 
terricht beichräntte fich, wie man aus V. 434 ff. fchließen kann, auf 
die Einübung der Formenlehre und einiger Regeln der Sapbildung. 

Mit welcher Oberflächlichkeit, mit wie geringem Verſtändniß 
für Form und Inhalt im Allgemeinen in den Schulen Deutſch 
lands (freilich nicht nur Ddiefes Landes) im 12. und 13. Jahr: 
hundert die claſſiſchen Schriftfteller behandelt werden, davon geben 
zahlreiche, damals gejchriebene Handfchriften Zeugniß ſowohl durch 
die willfürlichen, nicht jelten [prachwidrigen und finnwidrigen Aen— 
derungen, durch welche die Abjchreiber wirkliche oder erträumte 
Schwierigkeiten zu heben fuchten, als auch durch die bald an den 
Rand der Texte, bald getrennt von diefen geichriebenen Commen- 
tare, welche Spreuhaufen gleichen, in denen faum ein und das 
andere brauchbare Korn zurüd geblieben ift?). . 


) Das Gedicht ift aus einem Brüffeler Coder publicirt von Dr. Franz 
Xaver Kraus in den Jahrbüchern des Bereind von WltertHumdfreunden im 
Rheinlande, Heft 50 und 51, ©. 231 ff. 

3, Ein paar Beiſpiele ſolcher Commentare (zu Horatius' Epifteln und :ı 
Ovid's Faften und Remedia Amoris) habe ich in meinem Programm über 
Vibius Eequeiter (Züri) 1867) ©. VIIN. I aufgeführt. Einen ähnlichen 
Sommentar zu Ovid's Metamorphofen saec. XI erwähnt Haupt Hermes 
3b. 7 ©. 190 f. (= Opuscula III, p. 588 s.), worin Erklärungen eine® „Man«- 
galdus“ (nad) Haupt’ Vermuthung eher des ald Lehrer gegen Ende de 
11. Zahrhunderts berühmten Mangold von Lautenbach bei Gebweiler ım 
Elſaß als des Paderborner Scholaſtieus Mangold aus dem 12. Jahrhunder. 
von welchem ein Brief an den Abt Wibald von Korvei nebit Wibald's Antwort: 
ſchreiben gebrudt ift bei Zafje Monumenta Corbeiensia p. 275 ss., ana: 
führt werden. 
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Daß jedoch Sinn und Verſtändniß für die Kunſt lateiniſcher 
Compoſition in Proſa und Poeſie den deutſchen Klerikern des 
12. Jahrhunderts noch nicht ganz abhanden gekommen war, bes 
weiien einige litterarijche Erzeugnifje jener Zeit. So verdienen 
auf dem Felde der Iateinifchen Poeſie die von dem Tegernfeer 
Mönd, Metellus zu Ehren des heiligen Quirinus gedichteten, 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts abgeſchloſſenen „Qui- 
rinalia“ Erwähnung wegen der Mannigfaltigfeit der darin 
angewandten Igrifchen Versmaſſe (deren Kenntniß der Verfaſſer 
theils aus den Gedichten des Horatius, Boethius und Pruden- 
tus, theils aus den metriichen SHandbüchern des jpäteren 
Atertfums wie aus Marius Victorinus und dem ſog. Gen- 
ttmetrum des Servius jchöpfte), wegen der Gewandtheit in der 
Sandhabung derjelben und wegen der ziemlich correcten, wenn 
auch Häufig überzierlichen Ausdrucksweiſe. Diefelben bejtehen, 
'omweit fie bisher veröffentlicht find, aus 2 größeren Abtheilungen : 
den „Odae Quirinales“ und den „Bucolica Quirinalia“. Die 
enitere it eine Cammlung von 60 (68) Gedichten in wechjelnden 
bald ſtichiſch, bald epodiich behandelten, bald in Strophen 
von verichiedenem Umfang (von 3 bis zu 7 Berfen) gegliederten, 
Igriden Maßen, welche die Schidjale des Heiligen Quirinus 
ton jeiner Geburt bis zu feinem Märtyrertode, die Weber: 
tagung ſeines Leichnams von Rom nach Bayern und zahl- 
leiche durch denjelben bewirkte Wunder behandeln; und zwar 
(hliegen ji) die neunzehn erften von dieſen Gedichten an 
einzelne Cden und Epoden des Horatius nicht nur in Hinficht 
dis Versmaßes, jondern aud der Worte und Phraſen fo 
eng an, dab man einige derjelben faſt als Parodien (wenn 
Bieter Ausdrud für Dichtungen ernjten Inhalts geftattet ift) der 
treffenden SHorazijchen Gedichte bezeichnen kann. Die den 
'piteiten Lebensjahren des Dichter angehörigen, in feoni- 
röchen Herametern abgefaßten „Bucolica” jchließen fich in ähn- 
cher Weile an die Virgil'ſchen Bucolica an; fie enthalten 
auber einem Prolog zehn Eclogen, die, den Virgil'ſchen 
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Stüd für Stüd, zum Theil Vers für Vers entjprechend, 
lauter auf Rinder bezügliche Wunderthaten des Quirinus 
erzählen '). 

Die Dichtungen des Metellus überragt jowohl an Form— 
vollendung als an Acht dichteriichem Geift weit das im Jahre 
1187 zur Berberrlichung des Kaiſers Friedrich 1. verfaßte lateintiche 
Epos „Ligurinus“ (jo benannt nad) den Kämpfen des Kaiſers 
um das im Gebiet der alten Ligurer gelegene Mailand), deſſen 
Dichter, ein deutſcher Mönch, welchen die keineswegs Jicher be 
glaubigte Tradition den Namen Gunther beilegt, jchon früher ein 
leider bis auf ein geringes Bruchſtück verlorene Epos über den 
eriten Kreuzzug unter dem Titel „Solimarius“ (von Solima 
— Hierosolyma, d. i. Serufalent) gedichtet hatte. Das erhaltene, in 
10 Büchern 6576 größtentheild nach antiker Weile gebaute Hexa— 
meter (nur bie und da laufen einige leoninische Verſe mit unter: 
umfaſſende Gedicht zeigt eine für dag Mittelalter jo ungewöhnliche 
Vertrautheit mit den Regeln der lateinischen Grammatif und 
Metrif und eine jo ausgebreitete Belejenheit in den clafjiichen 
lateinischen Dichtern, die der Verfaſſer nachahmt, ohne daß deshalt 
fein Gedicht, wie jo manche andere Producte mittelalterlicer 
Tichter, ala ein aus von jenen gejtohlenen Lappen zujamntengeflidter 
Gento erfcheint, daß manche neuere Gelehrte e3 nicht als ein Wert 
des Mittelalters, jondern der erjten Humanijtenzeit, als ſeinen 
Berfafier den Conrad Celtis, welcher um das Jahr 1500 eine 
alte Handfchrift des Gedichts im Ktlojter Ebrach im Steigerwalde 
in Franken aufgefunden und einigen jeiner Freunde zur Ver— 
öffentlichung übergeben hat (die editio princeps erſchien zu Augs— 
burg im Sahre 1507), oder einen jüddeutichen Gelehrten der 
bumaniftiihen Schule zu Ende des 15. Jahrhunderts betradıret 
haben; doch ift die Aechtheit des Gedichtes neuerdings ſowohl 





iy Bgl. darüber meine „Beiträge zur Geichichte der claſſiſchen Studi: 
im Mittelalter” in den Eißungsberichten der fgl. bayer. Akad. d. W. pbile' » 
philol. Ci. (1873) ©. 473 fi. 
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duch innere al3 durch äußere Gründe in überzeugender Weije 
tötgeftellt worden ?). 

Dem Ligurinus können wir ein litterarifche8 Product des 
jtandinaviichen Nordens, welchem die Kenntniß der antiken Lit- 
teratur hauptlächlich von Bremen aus zugelommen war, zur Seite 
ttellen: die 16 Bücher däniſcher Gejchichte von den ältejten Zeiten 
sis zum Jahre 1185 des um 1150 geborenen ſeeländiſchen Klerikers 
Zaxo, welcher wegen jeiner Gelehrjamfeit den Beinamen Gram- 
waticus erhalten hat, ein Werk, das fich nad) der ganzen An- 
lage, wenigſtens jeiner erjten Hälfte, der Einfügung zahlreicher 
tald in Herametern, bald in Diftichen, buld in Iyrifchen Maßen 
rerjaßter Gedichte in die erften 8 Bücher (mit Ausnahme des 3. 
und 4. Buches, welche feine poetiichen Stüde enthalten), zunächit 
2 das Vorbild des Martianus Capella (de nuptiis Philologiae 
+: Mercurii) anjchließt, von dem der Verfaſſer auch zahlreiche 


nn 


Bl. A. Bannenborg „Weber den Ligurinug” in den Forſchungen 
zut deutſchen Sefchichte, Bd. 11 ©. 161 ff. und Safton Paris Dissertation 
ctque sur le po@me latin du Ligurinus attribu&e A Gunther (Paris 
IN? Beniger überzeugend jind die Ausführungen Bannenborg’3 in feinem 
ern Auflage „Magiſter Guntherus und feine Schriften” in den For⸗ 
“ungen zur beutichen Gedichte Bd. 13 ©. 225 ff., worin er nachzumeijen 
dab der Berfaller ded Solimarius und des Ligurinus Gunther Mönch 
‘2 Giltereierferllojter Paris (od. Pärid) bei Sigoltsheim im Elſaß gewejen 
"> außerdem zwei uns noch erhaltene profaiiche Schriften über den Kreuzzug 
Ser Friedrich's I. („Historia Peregrinorum*) und über den Kreuzzug des 
. 25 1204 /„Historia Constantinopolitana*) jowie ein größeres theologijche8 
Rert „de oratione, ieinnio et elemosyna“ in 13 Büchern verfaßt habe: vgl. 
» BVaris in der Revue critique d’histoire et de litterature 1873, N. 28 
ı 32 und Wattenbach, Deutihlands Geſchichtsquellen Bd. 2 ©. 218 fi. 
ir!ch bat Bannenborg feine Anſicht, wenn auch mit einigen Modificationen 
‘ı „historia Peregrinorum“ will er dem Guntherus nicht mehr beilegen), 
r:tmald vertheidigt u. d. T. „Noch einmal Magifter Guntherus” in den 
:o&ungen zur deutichen Gefchichte, Bd.14 ©. 185 ff. — Das von W. Watten- 
das im Sabre 1876 in der Kölner Gymnaſialbibliothek entdedte Bruchftüc 
des Zolimariuß (240 SHerameter) ijt von demfelben herausgegeben mworben 
= 2. T. „Guntherus Parisiensis Solimarius“ G&nes 1881 (Separatabdrud 
“.: den Archives de l’orient latin publices sous le patronage de la 
" «irte de V’orient latin, t. I p. 551 ss.). 
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Worte und Redewendungen entlehnt hat; feine Hauptmufter aber 
für die proſaiſche Darftellung find Balerius Maximus und 
Juſtinus ). 

Verbindung von Proſa und Poeſie finden wir auch in dem 
„Hortus deliciarum“ betitelten durch den Untergang der einzigen 
Handjchrift beim Brande der Straßburger Bibliothek jegt ver- 
lornen Werfe der Herrad von Landsberg, Aebtiffin des Klofters 
zu St. Odilien im Eljaß (1167—1195), einer Sammlung von 
Ercerpten über theologifche Gegenstände, gelegentlich auch über 
Philoſophie, Aftronomie, Geographie, alte Gefchichte und Mytho- 
(ogie, welche Herrad zur Belehrung und Unterhaltung ihrer Kloiter- 
frauen aus zahlreichen, wie es jcheint ausſchließlich chriftlichen 
Schriftitellern des jpäten Alterthums und des Mittelalter zu- 
jammengetragen und mit vielen Bildern gefchmüdt Hatte. Einen 
andern Schmud des Werkes bilden zahlreiche Gedichte, Die aber 
durchaus feinen Einfluß clafjiicher Mufter verrathen: einige find 
in leoninifchen Herametern oder Diftichen verfaßt, die Mehrzahl 
aber, welche die Dichterin felbjt mit Mufitbegleitung verjehen hat, 
in gereimten Verſen von vorherrichend trochäiſchem Rhythmus, 
welche ohne Rüdficht auf die Quantität der Silben nur durch 
den Wechjel von Hebung und Senkung beherricht werden, Er: 
zeugniſſe der jog. rhythmifchen Dichtung, welche frühzeitig von 
Geijtlichen im Dienfte der Kirche gepflegt, im 12. Sahrhundert 
durch die von Land zu Land umberziehenden Schüler (die ſog. 





ı) gl. Stephani Jobannis Stephanii Notae uberiores in histeriam 
Danicam Saxonis Grammatici (Sorae 1645) p.25 se. u. õ.; F. Rühl, 
Die Verbreitung ded Jujtinus im Mittelalter ©. 47. Die neuejte und beite 
Ausgabe des Werkes ift folgende: -Saxonis grammatici historia Danica. 
Recensuit et commentariis illustravit Dr. P. E. Müller. Opus morte 
Mülleri interruptum absolvit M. J. M. Velschow. 2 Theile in 3 Bänden 
(Kopenhagen 1839— 1858). Cine vollftändige Handfhrijt des Werkes jcrın 
jet nicht mehr vorhanden zu ſein; dod find Bruchſtücke ſolcher in Kopenhagen 
und in Angers gefunden worden. (Wattenbach, Deutichlands Geſchichte⸗ 
quellen Bd. 2 ©. 414.) 
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Raganten oder Goliarden) auch für Gedichte weltlichen, oft jehr 
Ioderen Inhalt3 verwendet wurde '). 

Einer der eifrigiten Förderer claſſiſcher Studien in Deutjch- 
land während des 12. Jahrhunderts war Wibold, Abt zu 
Ztablo (jeit 1130) und zugleich zu Korvei (jeit 1146), deffen 
Briefammlung jowohl von jeiner Belefenheit in zahlreichen 
lateiniichen Autoren (Cicero, Quintilian, Valerius Marimus, 
Gellius, Seneca, Macrobius, Horatius, Terentiug und Virgilius 
werden citirt) als von feiner Sorge für die Herjtellung von Hand- 
ichriften claſſiſcher Schriftiteller (fo ließ er alle Werfe des Cicero, 
deren er habhaft werden konnte, in einen Band zujammenjchreiben) 
Zeugniß ablegt ?). 

Endlid) muß noch der jchon genannte Otto Bilchof von 
Freiſing (1137—1157) erwähnt werden, theils als Begründer 
des Studiums der Werke des Ariſtoteles, joweit jie damals durch 
jralih zum Theil fehr ungenügende Ueberjegungen zugänglich 
waren (von denen er die Topik, die Analgtif und die Elenchen 


NE. Chr. M. Engelhardt, Herrad von Landsperg, Mebtifjin zu 
Sobenburg oder Et. Odilien im Elfaß im 12. Jahrhundert und ihr Werf 
Hortus Deliciarum (Stuttgart und Tübingen 1818). Die Behauptung von 
8. 9. Th. Gräſſe (Lehrbuch einer allgemeinen Litteraturgefchichte aller be= 
!annten Völker der Welt von der älteften bi8 auf die neueſte Zeit II, 3 
&.933 f.\, Herrad müſſe ben Homer gelannt haben, weil fie von Ulyſſes und 
Yen Sirenen und zwar nicht auf eine jo verkehrte Weife, wie dies andermwärtig, 
3. 8. in den Gesta Romanorum der all jei, rede (vgl. Engelhardt 
a a. O. 5.45 f.), bedarf feiner Widerlegung. — Ueber die Lieder der Va⸗ 
sonten vgl. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 ©. 366 ff.; 
iber Die vuthmiiche lateiniſche Poefie und ihre Geſetze W. Meyer, „Der Ludus 
de Antichristo und Bemerkungen über die lateinischen Rythmen des 12. Jahr 
bundert3” in den Sigungäberichten der fgl. bayer. Akad. d. Wiſſ. philoj.=philol. 
u. diitor. Claſſe 1882, ©. 1 ff., befonders ©. 41 ff. 

r Wibaldi Epistolae in Philipp Jaffe’3 Monumenta Corbeiensia 
(Bibliotheca rerum Germanicarum t. I) p. 76 ff., vgl. beſonders Epist. 153 
ip. 258\, Epist. 167 (p. 276 ff.), Epist. 207 u. 208 (p. 326 |.) Vgl. Watten, 
bad, Deutichlands Geichichtäquellen Bd. 2 ©. 205. Weber die Bibliothek von 
Korvei vgl. auch Wigand im Ardiv der Geſellſchaft für ältere deutfche Ge— 
itihtöfunde Bd. 4 S. 342 ff. 
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zuerst in Deutjchland befannt machte), und dadurch der jcholaiti- 
ihen Philofophie in Deutichland, theil3 wegen ſeines Werfes 
„de duabus eivitatibus“ (von den beiden Staaten, dem irdiichen 
und dem himmlischen), einer Darftellung der Weltgeichichte von 
philoſophiſch⸗theologiſchem Standpunfte, welche ich ſowohl in der 
Auffaffung wie in der Form der Darftellung eng an Oroſius 
„Historiae adversus paganos“ und an Auguftinus’ Werf „de 
civitate dei“ anfchließt '). Einen noch engeren Anfchluß an antike 
Mufter zeigt die von einem Schüler Otto’s, dem jpäteren Probit 
zu St. Veit in Freifing Ragewin, oder Radewin, im Jahre 
1160 verfaßte Fortjegung von dejjen Werf über die Thaten 
Friedrich Barbarofja’s (Gesta Friderici imperatoris), in welder 
nicht nur zahlreiche Phraſen aus Sallujtius entlehnt, jondern 
ganze größere Partien beinahe wörtlich aus des Rufinus latein' 
fcher Ueberjegung der Geichichte des jüdiichen Krieges von Joſephus 
abgeichrieben find. Auch Ragewin's dichteriiche Behandlung der 
im Mittelalter jehr verbreiteten Sage von Theophilus, jeinen 
Pact mit dem Teufel und feiner VBerjöhnung mit Gott, in theils 
gereimten, theils reimlojen Hexametern (Versus de vita Theo- 
phili) zeugt von fleißiger Lectüre der clajjischen römischen Schritt: 
Steller 2). 





— — — 


) Vgl. M. Büdinger in H. von Sybel's Hiſtoriſcher Zeitſchriit 
Bd. 7 S. 117 f.; Watten bach, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 S. Won. 

2) ©. H. Prutz Radewin's Fortſetzung der Gesta Friderici imperatoris 
des Otto von Freiſing, ihre Zuſammenſetzung und ihr Werth (Danzig 1873: 
Wattenbach, Deutfhlands Geſchichtsquellen Bd. 2 ©. 212 ff. Ragewin's 
Gedicht über Theophilus ift befprodhen und Herausgegeben von W. Meyer 
in den Sigungsberichten der philof.- philol. Claſſe der kgl. bayer. Akademie 
1873, Bd. 1 S. 49 fi. Weber andere wahrſcheinlich von R. herrührende latcı- 
niſche Gedichte f. Wattenbad) in denfelben Berichten ©. 685 ff. 
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Schon in der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts breitete 
ih der im Jahre 1215 zu Zouloufe von dem Spanier Domingo 
de Guzman geftiftete Orden der Dominicaner oder Predigermönche 
über Deutjchland aus und die von ihnen errichteten höheren Lehr— 
anitalten, insbejondere da3 „Studium generale“ für die Ordens- 
provinz Deutfchland, die Hochichule zu Köln, an welcher Albert 
son Bollftädt, den feine Beitgenoffen „den Großen“ (Albertus 
Magnus) nannten (geboren zu Lauingen in Schwaben 1193, ge— 
storben zu Köln 1280), ala Lehrer wirkte‘), erfreuten fich jehr 
zahlreichen Bejuches. Für die clajjiichen Studien war dieje ZXehr- 
thätigkeit der Dominicaner nicht nur ohne Frucht, jondern geradezır 
dädlich. Denn nad) ihrem Grundfage, daß die utilitas, d. h. 
das für die Theologie, insbefondere für das Predigtamt Nützliche, 
xt euriositas d. h. allem dem, was nur wiffenschaftliches 
‚nterefje darbietet, vorzuziehen jei, wurde das Studium der 
Srammatif, wenn auch nicht ganz verbannt, fo doch auf das 
Rothdürftigſte beſchränkt). Die Folgen davon, ſowie des man- 
zelnden Studiums clajjischer Vorbilder liegen Har zu Tage in 
dem durchaus unclaſſiſchen, oft geradezu barbariichen Latein, in 
chem die Schriften der Dominicaner verfaßt find, das in den 
um Theil wirklich ungeheuerlichen Wortbildungen für die Termino- 
gie der Scholaitifer feinen Höhepunkt erreicht. Der einzige 
Satfiiche ESchriftiteller, der mit immer wachjendem Eifer gelejen, 
tudert und commentirt, wenn auch freilich nicht verftanden wurde, 





N Bel. Prantl, Geſchichte der Logik im Mbendlande, Bd. 3 (1867) 
&.89 5; G. v. Hertling in der Allgemeinen deuifchen Biographie Bd. 1 
5.186 fi.; derfelbe, Albertus Magnus. Beiträge zu feiner Würdigung (Köln 
IS: Z Bach, Des Albertus Magnus Verhältniß zu ber Erkenntnißlehre 
ter Griechen, Lateiner, Araber und Juden (Wien 1881). 

+: Vgl. 2 Delsner, Ueber die Pflege der Studien bei den Dominicanern 
ım 1. Jahrhundert feit der Orbensitiftung, in v. Sybel's Hiftorifcher Zeit⸗ 
Rift Bd. 3 ©. 410 ff. 
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machiſchen Ethik, der Rhetorik und der Poetik) ins Lateiniſche!. 
Auch Kaifer Friedrich II., deifen reger Eifer für die Wiſſenſchaften 


überhaupt freilich faft ausjchließlich Italien zu Gute fam — er | 
war der erjte Fürſt, welcher den Gedanken faßte, die fich frei 


bildenden und unabhängig regierenden, aber auch beftändigem 
Wechjel unterworfenen Schulförperfchaften des 11. und 12. Jahr: 
hunderts durch Staatliche Anftalten zu erfegen, ein Gedanfe, welder 
durch die im Suli 1224 erfolgte Gründung der erften vom Etaute 
unterhaltenen und geleiteten Hochichule zu Neapel für das König 
reich Sicilien verwirklicht wurde — ließ durch mehrere des Grie 
chiſchen und des Arabifchen fundige Männer lateinifche Leber- 
jegungen der logiſchen und mathematifchen Schriften des Ariftoteles 
und anderer griechifcher Philofophen anfertigen und Abſchriften 
davon an die Lehrer der Univerfität Bologna und anderer Hoch 
ſchulen überjenden ?). 

Außer ihrer auf Aristoteles bafirten philofophiich-theologiichen 
Schriftſtellerei befchäftigten fich die Dominicaner auch mit der Ab- 
faffung umfangreicher Encyflopädien, wovon der große „Spiegel“ 
(Speculum) des franzöfiichen Dominicaners Vincenz von Beauvais 
das bedeutendfte Beiſpiel it), und compendidjer Darftellungen 
der Weltgeichichte zum Gebrauche für Theologen und Kanoniften: 
ein Werk diefer Art ift die Chronik des aus Troppau in Mähren 
gebürtigen Dominicaners Martin, der von Papſt Nikolaus IH. 
im Sabre 1278 zum Erzbilchof von Gneſen ernannt wurde (daher 
er gewöhnlich Martinus Polonus genannt wird), aber vor Antritt 
dieſes Amtes auf der Reife nach feinem Bisthum ftarb: eine gan; 
oberflächliche Compilation, in der alten Gejchichte gänzlich von 


Y gl. über diefen früher mit Hermannus Contractus verwechſelten Ueber⸗ 
ſetzer Jourdain a. a. O. ©. 135 ff. 

) Bgl. Jourd ain a. aD. S. 152 ff.; und über Friedrich's IL 
Gründung Ed. Winkelmann, Ueber die erſten Staatsuniverſitäten (Progr. d. 
Univ. Heidelberg 1880). 

2 Bgl. Freiherr R. v. Liliencron, Ueber den Inhalt der allgemeiner 
Bildung in der Zeit der Scholaftit (Münden 1876) (Feſtrede in der al. 
bayer. Acad. d. Wiſſ.). 
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Troſius abhängig, in der Chronologie durchaus unzuverläffig, 
reich an Fabeleien aller Art, aber bald in den weiteften Kreifen ver- 
breitet und al3 Borbild und Grundlage für Fortjegungen benugt ?). 

Noch weniger als der Orden der Dominicaner hat im Allge- 
meinen der vom heiligen Franz von Aſſiſſi im Jahre 1208 geitiftete 
Irden der Franciscaner oder Minoriten (fratres minores) für die 
Erfenntnig des claffifchen Alterthums und die Erhaltung feiner 
Tenfmäler geleistet, wenn er auch den hervorragendften Geift und 
elbjtändigften Denker des 13. Jahrhunderts, den Engländer Roger 
Bacon, und einige der namhafteſten Vertreter der fcholaftiichen 
Thilojophie, wie den Italiener Bonaventura, den Schotten Jo— 
bannes Duns (Duns Scotus) und den Engländer Wilhelm Occam 
unter feinen Mitgliedern zählt. Jedenfalls haben fich die An- 
gehörigen Diejeg Ordens in Deutichland um die Förderung wiſſen⸗ 
'haftliher Bildung überhaupt feine irgend erwähnenswerthen 
Verdienſte erworben. 

Die Eroberung Konſtantinopel's durch, die Kreuzfahrer, die 
Stiftung eines lateiniſchen Kaiſerthums daſelbſt und die Gründung 
tänfischer“ Baronien und Herzogthümer auf dem Boden des 
cutopäiſchen Griechenlands, befonders im Peloponnes und auf den 
Inſeln des Archipel, fürderten nicht nur die Handelsbeziehungen 
wiihen dem Weſten Europa’3 und dem griechischen Orient, jondern 
trugen auch zur Verbreitung der Stenntniß der griechifchen Sprache 
'n Abendlande einiges bei. In Paris wurde durch Philipp Auguft 
an „Collegium Constantinopolitanum“® gegründet, worin grie- 
Sie Knaben und Zünglinge in der griechiichen Sprache unter- 
rätet werden follten, offenbar in der Abficht, dadurch eine An- 
nüberung der griechiichen Kirche an die römische herbeizuführen. 
In England wurde durch einen Geiftlichen, Iohann von Bajing- 


"S Wattenbach, Deutſchlands Geichichtäquellen Bb. 2 ©. 358 ff. 
a der Einleitung zur 2. Ausgabe feiner Weltchronik hat Martin die unter 
ben Titel „Graphia* befannte mittelalterlihe Beichreibung ber Stadt Rom 
zscerpirt; ſiehe Jordan, Topographie der Stadt Rom im Alterthum 
3.2 ©. 887 f. 
Darfian, Seichichte der Phllologie. 6 
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itofe (gejtorben im Jahre 1252 ala Archidiaconus von Leiceiter, 
der jich eine Beitlang in Athen aufgehalten hatte, die Beichäft- 
gung mit der griechiichen Sprache wieder angeregt und ungefähr 
eine Generation hindurch an der Univerfität Oxford, hauptſächlich 
durch den Einfluß des Kanzler derjelben, Robert Groſſeteſte 
(latinifirt Capito), Biſchofs von Lincoln (12356—1253) eifrig ge 
pflegt ). Auf Deutjchland haben fich diefe Anregungen, die über: 
haupt feine nachhaltigen Wirkungen hinterlaffen haben, gar nicht 
eritredt; wenigſtens iſt es mir nicht gelungen, fichere Spuren 
von Befchäftigung mit der griechifchen Sprache in Deutfchland 
während des 13. Jahrhunderts zu entdeden. 

Eine Ueberjicht über die zu feiner Zeit in den Schulen ge 
lejenen lateinifchen Dichter gibt Hugo von Trimberg, Schu: 
meijter zu St. Sangolph in Bamberg, in jeinem im Jahre 128 
in fehr unclaffifchen Iateinifchen Verſen verfaßten „Registrum mul- 
torum auctorum*. Darin werden außer zahlreichen Iateinijchen. 
Dichtungen des Mittelalterd aufgeführt Virgilius, Horatius (von 
welchem die Satiren, Epifteln und Ars poetica als „libri prin- 
cipales“, die Epoden und Oden al® „minus usuales, quos 
nostris temporibus credo valere parum“ bezeichnet werden. 
Ovidius (von welchem alle Gedichte mit Ausnahme der medica- 
mina faciei und der halieutica erwähnt werden), Juvenaus. 
Perſius, Statius (Thebais und Achilleis), Homerus latinu: 
(„quem Pindarus philosophus fertur transtulisse*; vom gri 
chiſchen Homer heißt es „sed apud Graecos remanens nondun 
est translatus“), Priscian’3 Periegefi, Boethius de consolationr. 
Claudianus de raptu Proserpinae; die geiftlichen Dichter &ı 
dulius, Juvencus, Arator, Projper, Prudentiug; Cato de inor- 
bus, Avianus, Maximianus ?). Auch in feinem „Nenner“, einen 


) Bel. Zourdain, Recherches etc. p. 59 ss.; R. Bauli, Büt- 
Groſſeteſte und Adam von Marſh, ein Beitrag zur älteren Geſchichte %: 
Univerfität Orford (Programm der Univerjität Tübingen 1864), bei. ©. 4 * 

2) Bl. M. Haupt, Berichte der Berliner Wlademie der Wiſſe nichai 
1854 ©. 142 ff. 
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in höherem Alter verfaßten jehr umfänglichen deutichen Gedichte, 
zeigt Hugo in den zzabeln, Geſchichten und Anekdoten, welche er auf 
den Faden einer Strafpredigt gegen die Sittenverderbniß feines Zeit- 
alters aufgereiht hat, eine anerfennungsiwerthe Belefenheit in den 
alten Schriftitellern. 

Eine ähnliche Ueberficht finden wir in einem in den Jahren 
12821—1283 in Erfurt, deffen Schulen damals fich eines jehr 
zahlreichen Bejuches erfreuten, in leoninijchen Herametern ver: 
ıpten fatiriichen Gedichte, deſſen Berfaffer, ohne Zweifel ein Er- 
rırter Flerifer,, ji) unter dem Namen „Occultus“ (f. V. 2216) 
ardirgt. Hier werden V. 33—44 als Schriftiteller, die von den 
‚ungen Leuten, welche ſich den Studien widmeten, gelejen wurden, 
genannt die Grammatifer Donatus und Priscianus, die Dichter 
Toidius, Juvenalis, Terentius, Horatiug, Perfius, Plautus, Vir- 
cilius, Lucanus und Marimianus, endlich des Boethius Schrift 
.de consolatione philosophiae*. Der Dichter jelbft, der ber 
lateiniſchen Grammatif und Metrif häufig Gewalt anthut, zeigt 
ange Belanntfchaft mit der claffiichen Mythologie und dem rö- 
müchen Recht 1). Ein nad) Stoff und Form im claffifchen Alterthum 

' gl. Nicolai de Bibera Occulti Erfordensis carmen satiricum. 
Eae Quelle des 13. Jahrhunderts neu herausgegeben und erläutert von 
ixob. Fiſcher, Dr. phil. (Abgedrudt aus: Gefchichtöquellen der Provinz 
Schien, herausgegeben von den geſchichtlichen Vereinen der Brovinz. 1. Bd.: 
krurter Denkmäler, Halle 1870). Den Berfafier des Gedicht? nennen einige 
verdiriften Conradus de Gyten oder de Githena (Geithain im Königreich 
<ihien nad) V. 2426 fi. („Tu de Gytene etc.), welche Verſe von alten 
Gloñatoren des Gedichtes ald „Verba Musae ad auctorem“ bezeichnet werben: 
zdein gegen diefe Auffaſſung erheben fi) mehrfache Bedenken und überhaupt 
it ce mir zweifelhaft, ob die ganze Schlußpartie (von V. 2226 an) von dem Ber- 
ieñct ded Gedichts ſelbſt herrührt oder ein ſpäterer Zuſatz von fremder Hand 
m Ich kann daher nur die Anficht des Herausgebers billigen, welcher nad) 
Anthein der den Dichter „Nicolaus de Bibera“ nennt, einen Nicolaus Decan 
ker Kirhe zu Bibra [am Saubach unmeit der Unftrut) als den Berfafler des 

ihts betrachtet. — Bon den Erfurter Schülern, deren Zahl er mit einer 
geläufigen Hyperbel auf 1000 angibt, fpricht der Dichter V. 1566 ff. — 


freundlider WMittheilung des Herrn Dr. W. Meyer iſt dag Gedicht 
4 enthalten im Cod. lat. Monacensis 17619. 


6* 
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wurzelndes Gedicht ijt der von dem Abte des Marienklojter: 
zu Stade Albert von Ramslo (gemöhnlid Albertus Sta: 
denjis genannt) im Jahre 1249 gedichtete Troilus, welder 
in 6 Büchern lateinifcher Diftichen die Sage vom trojaniſchen 
Kriege (mit Einjchluß der Sage von der früheren Zerftörung 
Troja's durch Herafles) in engem Anſchluß an den hiſtoriſchen 
Roman des og. Dares Phrygius behandelt '). 

ALS Verfaſſer einiger verfifizirter Lehrbücher für den Unter: 
richt in der Grammatif und Mythologie fowie mehrerer jehr ge 
fünftelter und geſchmackloſer lateinifcher Gedichte ift zu erwähnen | 
der Cantor und Lehrer an der „Schola Carolina“ zu Zürich, 
Conrad von Mure (geitorben den 29. März 1281). Zein 
„novus Graecismus“ (novus genannt im Gegenſatz zu älteren 
Werfen diefer Art, wie dem „liber derivationum“ de Hugutie 
von Pila, Bifchofs von Ferrara, und dem im Anfang des 13. Jahr: 
hunderts verfaßten „Graecismus“ des Eberhard von Bethune)r 
enthält zunächſt einen Abriß der lateinischen Grammatif (Formen: 
fehre, Etymologie und Wortbildung, Syntax), dann eine Art encır 
flopädifcher Weberficht von Realkenntniſſen aus verfchiedenen Ge- 
bieten (Naturlehre, Anthropologie, Theologie u. a. m.), welche man 
damals als für die Schüler nothwendig anjah, alles mit einer 
Nüchternheit und Trockenheit, die zu der poetischen Form einen Ichr 
unerfreulichen Contraft bildet. Der „Fabularius“ desfelben Ber 
faſſers gibt zuerfteine ſynchroniſtiſche Ueberficht der Ueberlieferungen | 
des alten Teſtaments und der griechischen Mythen (worin z. B. die 
Bildung der Menfchen durch Prometheus als gleichzeitig mit dem 
Tode Iſaak's angejeßt wird), dann eine verfifizirte Erzählung der 
einzelnen Mythen in alphabetijcher Reihenfolge, wobei auch einige 
mittelalterliche Sagen, wie die vom Zauberer Merlin und vom Tote 


ı) &. Troilus Alberti Stadensis primum ex unico Quelferbytan» 
codice editus a Dr. Th. Merzdorf (&ipzig 1875). 

Bgl. über diefes fchon feit dem Ende des 13. Jahrhunderts als Yebr 
buch überall verbreitete Wert Ch. Thurot in den Notices et extraits t. XXII. 
p. II, p. 100 ss, 
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des Pilatus, eingeflochten find. Benutzt hat der Verfafjer von 
antifen Echriftftellern Hauptjächlich die Gedichte des Ovidius; 
außerdem fennt er die gewöhnlichen Schulautoren, wie Terentius, 
Tirgilius, Horatiug, Statius, Juvenalig und Martianus Capella. 
Zcine mehrfachen Erwähnungen griechiſcher Schriftfteller find jeden- 
jalle nur aus abgeleiteten Quellen, nicht aus unmittelbarer Kennt: 
niß der Originale geſchöpft: als Beleg dafür, wie dunfel jeine 
Toritellungen vom Griechifchen überhaupt waren, mag die in der 
Torrede zum Fabularius ausgeſprochene Behauptung dienen, daß 
Vlato die „Idea“ als eine jehr jcharfjinnige Sophiftin bezeichnet 
babe. Außerdem hat Conrad, abgejehen von zahlreichen verlornen 
Schriften (unter denen auch ein VBerzeichniß von Eigennamen von 
Flüſſen und Bergen in 1500 Berjen war), mehrere Gedichte zur 
‚eier der Krönung ſeines Gönners Rudolf's von Habsburg ver- 
takt, welche Den Mangel an poetilchen Inhalt durch künſtliche 
Zpielereien, bejonders durch die Damals ſehr beliebten Afroftichen, 
zu erjegen juchen ?). 

Daß überhaupt eine gewilje Gewandtheit in der lateinischen 
Verſifcation in Deutjchland während des 13. Jahrhunderts noch 
ın weiteren reifen verbreitet war, beweiſen endlich auch einige 
leiceiniſche Dichtungen Hijtoriichen Inhalts, wie das dem Bijchof 
von Paderborn Simon I zur Lippe (1247—1277) gewidmete, 
in Diſtichen, Bauptjächlich nad) dem Mufter des Ovidius, mit 
iorgtältiger Bermeidung des Hiatus und der Elifion verfaßte 
.Lippiflorium® des Magijter Juſtinus, Rectors der Schule 
in ippſtadt, welches das wechjelvolle Leben und die Thaten 
des Herrn Bernhard II zur Lippe (ungefähr 1140—1224) ala 
Kitter, Mönch) und Bilchof in gewandter und anjchaulicher 
Darſtellung, allerdings mit ſtark panegyriftiiher Färbung be— 
bandelt ), und des Heinrich Rosla von Nienburg „Her 


mr — 


Bgl. P. G. Morel im Reuen Echweizeriihen Muſeum V (1865) ©. 29 fi. 

': Magistri Justini Lippiflorium herausgegeben von Dr. ©. Laub- 
mann, ala Anhang zu Scheffer-Boichorft, „Herr Berndard zur Lippe“, (Detmold 
1812: vgl. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen Bd. 2 ©. 274. 
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lingsberga*, eine Schilderung des Kampfes des Herzogs Heinrich 
von Braunfchweig-tüneburg mit den verbündeten fächfifchen Herren 
um die Burg Herlingsberg im Jahre 1287"). 

Das 14. und die erjte Hälfte des 15. Jahrhunderts find die 
Epoche des tiefjten Verfalls der claſſiſchen Studien in Deutichland. 
Während in Italien ſchon Männer wie Francesco Betrarca, Giovanni 
Boccaccio und Giovanni de’ Malpaghini (Johannes Ravennas) das 
Evangelium von der Auferftehung des claſſiſchen Alterthums ver: 
fündigten und unter den Geiftlichen und den Staatämännern be: 
geifterte Anhänger und Nachfolger fanden, welche die clajfiichen 
EC chriftwerfe nad) Form und Inhalt zu würdigen und als Muſter für 
eigenes Schaffen auf faſt allen Gebieten des geiftigen Lebens zu ver: 
werthen wußten, lagen in Deutichland die Schriften der römiſchen 
Claſſiker nod) in Dunfelm Moder der Klofterbibliothefen begraben, aus 
dem nur ab und zu eine oder die andere Schrift, etwa des Birgilius, 
Ovidius, Horatius oder des Salluftius u. a., von einem mönchi⸗ 
ſchen Schreiber, der eben nicht? befjeres zu thun wußte, hervor: 
geholt und in nachläffiger Weile, ohne Verftändniß des Inhalts, 
in mehr und mehr verjchnörkelten Schriftzügen copirt wurde. 
In nicht wenigen Klöftern jchrieben die Mönche gar nicht mehr 
jelbft, fondern ließen durch Rohnfchreiber, welche aus dem Bücher: 
ichreiben ein Geichäft machten, dem auf kirchliche Schriften und 
theologisch-philofophiiche Compilationen ſich beichränfenden Be 
dürfniß ihrer Bibliothefen genügen. Manche werthvolle Handſchrift 
wurde, wie jchon früher bemerkt, von italienischen Humaniiten, 
welche im 15. Sahrhundert die Klofterbibliothefen Deutjchlandg, 
der Schweiz und Frankreichs, ja auch Englands, Scandinaviens 
und Polens nach jeltenen Codices römijcher Autoren durd 
jtöberten, wie von Poggio Bracciolini, Bartolommeo da Monte 
pulciano und Enoche d'Ascoli (Henoch Asculanus), aus jenen 
Bibliotheken , deren Hüter feine Ahnung von dem Werthe folder 





1) Gebrudt in 9. Meibo m's Scriptores rerum Germanicarum t|. 
(Helmftadt 1688) p. 775 as. 
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Schäge hatten, herporgezogen und Deutichland für immer ent- 
tremdet '). 

Allerdings wurden jchon jeit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
in verichiedenen Gegenden Deutſchlands durch die Gründung von 
Univerfitäten (oder, wie man fie damals nannte, Studia generalia) 
nach dem Muſter der italienischen und beſonders der Pariſer 
Inerfität neue Bildungsftätten und Mittelpunkte der wiſſen⸗ 
ihaftlihen Thätigfeit gefchaffen. Noch dem 14. Jahrhundert ge 
sört an die Gründung der Univerfitäten Prag (1348), Wien (1365), 
Seidelberg (1386), Köln (1388) und Erfurt (1392), zu denen 
in der eriten Hälfte des 15. Jahrhundert? noch die Univerſitäten 
yeipzig (1409) und Roftod (1419) Hinzufamen ; auch die im Jahre 
1364 gegründete, im Jahre 1400 erneuerte Univerjität Krakau 
zurde im 15. Sahrhundert vielfach von Deutjchen bejucht. Aber für 
die Studien des claffischen Alterthums brachten diefe Anſtalten zu— 
nichit die geringste Frucht, weil fie alle ohne Ausnahme unter 
dem Banne der Scholaftif ftanden und, wie ihre Leiter (Kanzler) 
durchgängig Geistliche waren, fo überhaupt ein wejentlich Firchliches 
epräge trugen. Der philojophiichen oder nad damaligem Sprad)- 
brauche der Artiften-Facultät (facultas artium) waren die fieben 
artes liberales als Lehrgegenftände zugewieſen: bei der Behand- 
ung derjelben hielt man fich Streng an beftimmte, mit fanonifchem 
Anichen ausgestattete Lehrbücher, deren Tert der Lehrer mit jeinen 
erflärungen und Zufäten den Zuhörern in die Feder Dictirte. 
den eriten Rang darunter nahmen die Schriften des Ariftoteles 
n, die natürlich nicht im Urtert, jondern in lateinischen Ueber- 
sungen den Vorleſungen über Rhetorik, Dialektik, Ethik, Politik, 
Netaphufit, Phyſik und Naturwiffenichaften zu Grunde gelegt 
wurden; in ähnlicher Weile bildeten für Geometrie das Lehrbuch 
des Euklides (die erften 6 Bücher der „Elementa“ in einer 


— — 


Nachweiſungen darüber f. bei G. Boigt, Die Wiederbelebung dcs 
“flihen Alterthums oder das 1. Jahrhundert des Humaniemus, 2. Aufl. 
&rrlın 1880—81; Bb. 1 ©. 286 ff. u. Bd. 2 S. 200 ff. 
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lateinifchen aus dem Arabijchen ftammenden Ueberjegung), für Witro- 
nomie der Almageft des Ptolemäos (ebenfalls in lateinijcher Ueber: 
jegung der arabifchen Bearbeitung), für die lateinische Grammatit 
(für dag Griechische war jelbjtverjtändlich auf den damaligen Uni: 
verjitäten fein Plat) die Werfe des Priscian und Donatus die 
Grundlage. Daneben oder auch anſtatt derjelben wurden nod 
verichiedene mittelalterliche Lehrbücher — für Grammatik haupt: 
Jächlich der jchon erwähnte Gräcismus des Eberhardus Bethu: 
nienſis und das gleichfall3 im Anfang des 13. Jahrhunderts in | 
leoniniichen Hexametern von dem Parifer Minoriten Alegander 
de villa Dei verfaßte Doctrinale !) — benugt. Außerdem finden 
wir noch Vorleſungen über des Boethius Schrift „De consolatione 
philosophiae“, dagegen von Erklärung römischer Dichter oder Ge 
Ihichtsjchreiber, von Vorleſungen über alte Geichichte, Litteratur- 
geichichte und ähnliche Disciplinen feine Spur ?). Wenn troßdem 
einzelne Univerfitätslehrer Handichriften römischer Claſſiker ſam— 
melten, wie z. B. Amplonius Rating de Fago aus NRheinbergen, 
der Stifter des Collegium Amplonianum in Erfurt (1412), der 
jeine Bibliothek diefer feiner Stiftung ſchenkte 3), jo können ſolche 
Fälle nur als Ausnahmen betrachtet werden. 

Beſſere Früchte als die erften deutfchen Univerjitäten brachten 
für die clajfiichen Studien, wenn auch nicht unmittelbar jondern 


1) ®gl. über Alexandre de Ville Dieu und feine Werte Ch. Thureot 
in den Notices et extraits t. XXII, p. II, p. 28 ss. u. p. 98 ss. 

) Vgl. die Zufammenftcllung der Lectionsverzeichniſſe der Wrtifteniacultäten 
auf den Univerfitäten Prag (von 1366), Erfurt (von 1449), Ingoljtadt von 
1472) und Wien (von 1389) bei K.v. Raumer, Die deutſchen Univerfttäten 
(Geichichte der Pädagogik 4. Theil) S. 274 f.; dazu W. Bifcher, & 
fhichte der Univerfität Bafel von der Gründung 1460 bis zur Reformatien 
1529 (Bafel 1860) ©. 158 f. u. S. 178 ff.; C. Pranti, Gejdjichte der 
Ludwig⸗Maximilians Univerfität in Ingoljtadt, Landshut, Mündden (Münden 
1872) 8.1 S. 57 ff. u. S. 83; 8. F. Haus, Geſchichte der Univerſitat 
Heidelberg (Mannheim 1862 f.) Bd. 2 ©. 355 ff.; R. Kink, Geſchichte dr 
kaiſerlichen Univerſität zu Wien (Wien 1854) Bd. I, 1, S. 86 ff.; 2, S lv 

*) Bgl. Fr. Krig, De codicibus bibliothecae Amplonianae Erfurtensis 
potioribus (Erfurt 1850). 
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nur mittelbar, die von den Hieronymianern oder Brüdern des 
gemeinfamen Lebens (clerici de vita communi oder fratres vitae 
comnunis, auch fratres bonae voluntatis genannt) gegründeten 
Schulen. Dieje von den Niederländern Geert Groote (Gerhardus 
Magnus, geboren 1340, gejtorben 1384) und Florentius NRade- 
wyns (geboren 1350, geitorben 1400) geftiftete Brüderjchaft, deren 
Slieder anjtatt durch Einjammeln milder Gaben, wie die Bettel- 
möndge, durch genoffenfchaftlich organifirte Arbeit, beſonders durch 
Abichreiden von Büchern und durch Unterricht ihren Lebensunter- 
halt erwarben, gründete während des 14. und 15. Jahrhunderts 
eine große Anzahl von Bruderhäufern in den Niederlanden und 
ım nördlichen Deutjchland, von der Schelde bis zur Weichiel, 
mit welchen in der Regel auch Schulen verbunden waren: theils 
medere, in denen Stnaben und Mädchen im Leſen der heiligen 
Zchrift und erbaulicher Bücher in ihrer Mutterjprache unterrichtet 
wurden, theils höhere, in welchen das Latein die Bafis des auf 
Frziehung zur Frömmigkeit und Sittlichfeit Hinzielenden Unter: 
rhts bildete. Allerding3 war dieſes Latein, wie es ich in den 
Schriften der Brüder, bejonder® des Thomas Hamerfen aus 
Kempen (Thomas a Kempis) wiederjpiegelt, nicht beijer als dag 
auf den Univerfitäten jener Zeit von Lehrern und Schülern ge 
ivrochene und gejchriebene; aber die Methode des Unterrichts 
:berhaupt war eine beijere, indem die Brüder fi vom Banne 
de Scholaſticismus mit feinen unnügen Subtilitäten und feinem 
<cheinwifjen emancipirten und auf Bildung des Geiſtes und 
berzens ihrer Schüler, beſonders durch Lectüre der Bibel und der 
lateiniſchen Kirchenväter, binarbeiteten. So iſt durch die Schulen 
der Brüder vom gemeinfamen Leben der Boden bereitet worden, auf 
welhen der Same ded Humanismus in Deutjchland aufgehen und 
bejionders für den Jugendunterricht reiche Frucht tragen konnte !). 


” Bel. 8. v. Raumer, Gedichte der Pädagogik vom Wicderaufblühen 
acitiicher Studien bis auf unfere Beit, 4. Aufl. Bb.1 ©. 54 ff.; über bie 
Idingleit der Brüder als Schreiber aud) Wattenbach, Das Schriftiweien 
ım Mittelalter ©. 382 ff. 
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Aus diefen Schulen find zunächſt zwei Männer bervorge 
gangen, die, wenn fie auch feineswegd den Humaniften zugezählt 
werden können, da fie die claſſiſchen Studien durchaus nur zu 
theologifchen Zweden und im Dienfte der Kirche betrieben, doch 
wegen ihrer Belejenheit in den claſſiſchen Schriftitellern und ihrer 
Oppoſition gegen den Scholafticismug als Vorläufer des Humaniz 
mus, wegen ihrer Neigung zu myſtiſchen Speculationen und ihre: 
Beitrebeng, die Schäden des kirchlichen und religiöfen Lebens ihrer 
Beit zu heilen, ala Vorläufer der Reformation bezeichnet werden 
fönnen. Der eine derjelben, Nikolaus Chrypffs (Krebs) aus Cues 
an der Mojel, daher gewöhnlih Nicolaus Cuſanus genannt | 
(geb. 1401, 1448 vom Papit Nicolaus V. zum Cardinal erhoben, 
geftorben zu Todi 1464) verdient wegen jeiner beſonders auch an 
Handichriften römischer Claſſiker reichen Bibliothek, welche er dem 
von ihm gejtifteten und reich dotirten Hofpital zu Cues vermadte'), 
der andere, Johann Weſſel Ganzevoort (geb. in Groningen 
1420, geitorben daſelbſt 1489), der angejehenfte Theolog und 
Philoſoph feiner Zeit, von feinen Zeitgenoffen „lux mundi“ und 
„magister controversiarum“ genannt, wegen jeiner im Verkehr 
mit gelehrten Griechen in Italien erworbenen Kenntniß der grie 
chiichen Sprache jowie wegen feiner jehr anregenden Lehrthätigkeit 
beſonders an der Univerfität Paris, wo unter anderen Rudolf 
Agricola und Johann Reuchlin zu jeinen Füßen jaßen, hier eine 
furze Erwähnung. 

2) Vgl. Joſ. Klein, im Serapeum Bd. 25 (1864) S. 353 ff. ; bericlbe 
„Weber eine Handfchrift des Nicolaus von Cues“ (Berlin 1866). 
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Die claſſiſchen Studien in Deutfhland im Zeitalter 
des Sumanismus und der Reformation. 


Erites Kapitel. 
Kindheit und erſte Ingendblüthe des dentfchen Anmanismus. 


Die erite Gelegenheit, mit dem italienischen Humanismus 
und jeinen Vertretern Belanntjchaft zu machen, boten den Deut- 
ihen die beiden in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts auf 
deutfchem Boden abgehaltenen Kirchenverfammlungen dar. Auf 
dem Eoncil zu Eojtnig oder Conſtanz (1414—18) waren unter 
den Secretären der päpftlichen Curie der gelehrte Grieche Manuel 
Chryjoloras, der jchon bald nad) jeiner Ankunft daſelbſt ſtarb 
(15. April 1415), der Aretiner Leonardo Bruni, der aber nur 
hırze Zeit am Concil verweilte, und der Florentiner Poggio 
Bracciolini, der feinen längeren Aufenthalt daſelbſt benugte, um 
die Köfter der Umgegend, wie Reichenau, St. Gallen u. a. nad} 
Handſchriften römischer Claſſiker zu durcdhftöbern, die er dann 
theild in Abjchriften, theil3 im Original mit fi) nahm: in den 
an feine italienischen Freunde gejandten Berichten über feine 
Entdeckungen wird die Unwiſſenheit der deutjchen Klerifer, die 
Unmäßigfeit im Eſſen und Trinken, der Mangel an feinerer Bildung 
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in allen Claſſen der Gejellichaft überhaupt in ftarfen Farben 
geichildert !), Schilderungen, aus denen man mit Sicherheit ſchließen 
fann, daß Poggio es nicht als der Mühe werth erachtet hat, den 
deutſchen „Barbaren“ die Wohlthaten des Humanismus zu Theil 
werden zu lafjen, die er nad) dem Schluße des Concils als Be: 
gleiter des Cardinals Henry Beaufort den Engländern, von denen 
er ein durchaus nicht Jchmeichelhafteres Bild entwirft als von den 
Deutichen, vergeblich zu ſpenden verſuchte. Ein paar ander 
Humanijten famen als Begleiter italienifcher Kirchenfürften nad 
Coſtnitz: fo der Dichter Benedictus de Pileo (aus Riglio, 
einem zwilchen Subiaco und Anagni gelegenen Flecken) mit dem 
Cardinal von St. Angelo, Petrus Stephanedcus de Hannibaldis, 
und der hHumaniftiich gebildete Juriſt Pier-Paolo Bergerio aus 
Capo d’Iitria im Venezianischen, ein Schüler des Manuel Chmie 
loras, mit dem Kardinal Zabarella: legterer trat nach dem Tode 
des Cardinals in die Dienfte des römischen Königs Sigismund, 
nach Karl IV., der zu wiederholten Malen Petrarca zum bleiben: 
den Aufenthalt an feinem Hofe dringend eingeladen hatte, des eriten 
deutſchen Fürften, welcher einiges Intereffe für die humaniſtiſchen 
Studien hegte. Bergerio widmete dem König eine in Ichlichtem 
und klarem Latein abgefaßte Ueberjegung von Arrian’3 Werk über 
die Feldzüge Aleranderd des Großen (mie auch Benedict von 
Coſtnitz aus ein Gedicht in elegifchen Verſen über den Verlauf 
des Concils an den König gerichtet hatte), die ſpäter Durch Enea 
Silvio de’ Piccolomini dem König Alfonjo von Neapel zum Ge 
fchenf gemacht und durch dejjen Hofhiltoriographen Bartolomeo 
Fazio in elegantere Form umgegoſſen murde. Seine |päteren 
Lebensjahre hat Vergerio in Ungarn verlebt, wo er in hohem 
Alter, wahrjcheinlich bald nad) 1445 geitorben ift: daß er dort 


1) al. Jo. E. Orelli, „Symbolae nonnullae ad historiam philo- 
logiae adiectis duabus Poggii epistolis“ im Index lectionum unir. 
Turicensis 1835; G. Boigt, Die Wiederbelebung bed claffiichen Alter: 
thums Bd. 1 ©. 237 fi. 
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rür den Humanismus Propaganda gemacht hätte, davon ift nicht 
befannt?). 

Kine bedeutendere Rolle als in Coftnig jpielte der Humanis- 
mus jhon auf dem Concil zu Bafel (1431—50), wo unter an- 
deren im Sabre 1433 der berühmte Entdeder zahlreicher griechi- 
iher Handſchriften, Johannes Aurispa aus Sicilien, anweſend 
war, der bei einer von dort Rheinabwärt3 unternommenen Reife 
in Mainz eine Handichrift der römijchen Panegyrifer und eine 
andere des Commentars des Donatus zu Terentius auffand ?). 
Kamentlic) aber war unter den Theilnehmern am Concil einer, 
den man als den erjten Wpoftel des Humanismus in Deutjchland 
zeichnen fann: Enea Silvio de’ Piccolomini (geb. zu 
Corſignano bei Siena am 18. October 1405, gejtorben ala Papſt 
Pius II. in Ancona 14. Yuguft 1464). Nachdem diefer mehreren 
beim Concil anweſenden kirchlichen Würdenträgern als Secretär 
gedient, dann als Schreiber beim Concil ſelbſt fungirt und ver- 
ichtedene diplomatiſche Miſſionen für dasſelbe verſehen Hatte, trat 
er im Jahre 1442 als Secretär der deutſchen Reichscanzlei in die 
Dienſte König Friedrich's II. ein, von welchem er im Juli 1442 
zu Frankfurt Öffentlich mit dem Lorbeerfranze als Dichter gefrönt 
worden war. Im diefer Stellung, welche er auch nach jeiner 
Emennung zum Biſchof von Trieft (im April 1447) noch) zwei 
ihre fang befleidete, ſowie in der höheren eines königlichen 
Rathes, welche ihm im Sahre 1450, nachdem er das Trieftiner 
Pisthum mit dem von Siena vertaufcht hatte (Oktober 1449), 
angewieſen worden war, hat er durch Wort und Schrift eifrig 


! Bol. über Benedict W. Wattenbach in der „Feſtſchrift zur Be- 
zrüßung der 24. Berfammlung deutſcher Philologen und Schulmänner, ver- 
Tentliht von dem hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Vereine zu Heidelberg“ (Leipzig 
165 ©. 97 fi. und im Anzeiger für Kunde der deutfchen Borzeit Bd. 26 
INT, N. 8 ©. 225 ff.; über PP. Vergerio C. A.Combi Di Pierpaolo Ver- 
eerio il seniore da Capodistria e del suo epistolario (Venedig 1880) und 
G. Boigt, Die Wiederbelebung des clajfifhen Alterthums Bd. 2 ©. 275 fi. 

" &. Joannis Aurispae epistula edita ab Henrico Keilio, im Index 
schol. univ. Halensis 1870, 
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um dort Vorlefungen über lateinifche Dichter, Redner und Hi— 
Itorifer zu halten; nachdem er dies vier Jahre lang, allerdings ohne 
glänzende Erfolge unter den Studirenden, gethan Hatte, ficdelte 
er nach Erfurt über, von da 1462 nach Leipzig, aber noch in 
demjelben Jahre finden wir ihn in Padua, wo er das jchon bei 
jeinem erften Aufenthalte in Italien begonnene Studium der 
Medicin wieder aufnahm, 1464 und 1465 in Baſel (mo 1460 
eine Univerjität begründet worden war) als Lehrer der Medicin 
und zugleich der humaniſtiſchen Studien, in den Jahren 1469 und 
1470 als Diplomaten im Dienjte des Herzogs Sigismund von 
Dejterreich, endlic) 1474 wieder in Baſel!). Ein ähnlicher lit 
terarijcher Bagant, aber in Hinficht feiner Kenntniß des claffiichen 
Latein dem Luder durchaus nicht ebenbürtig, war Samuel 
Karoch aus Lichtenberg (in Kranken), der nad) feiner Rückkehr 
aus Italien, wo er fich vier Jahre lang aufgehalten Hatte, an 
verjchiedenen deutſchen Univerfitäten umberzog und Vorleſungen 
über des Sienejerd Auguftinus Datus Anleitung zum lateinilchen 
Briefitil jowie über feine eigenen in lateinischen Reimverjen ab- 


| 


j 
| 
j 


gefaßten Gedichte anfündigte: fo finden wir ihn 1466 in Leipzig, 


dann in Erfurt, bei der Gründung der Univerfität Ingolitadt 
im Jahre 1472 war er Mitglied der dortigen Artijtenfacultät, 
zulegt taucht er (mach dem Jahre 1476) in Heidelberg auf". 
Den fruchtbarjten Boden jcheint die Lehrthätigfeit diefer Männer 
an der Univerfität Erfurt gefunden zu haben, an welcher jeıt 
der Mitte des 15. Jahrhunderts eine freiere geiitige Richtung, 
eine entjchiedene Oppofition gegen die beitehenden Zujtände im 





1) Bgl. W. Wattenbach, „Peter Luder, der erſte humaniſtiſche Lehrer 
in Heidelberg“, in der Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins Bd. 22 
(Karlsruhe 1869) ©. 33 ff; G. Voigt, Die Wiederbelebung des claſſijchen 
Alterthums Bd. 2 ©. 297 fi. 

2) Vgl. W. Watten bach in der Beitichrift für bie Geſchichte des Cher- 
rheins Bd. 28 ©. 1 ff. und im Unzeiger für Kunde ber deutfchen Vorzen 
Bd. 26 (1879) N.2 ©. 47; Bd. 27 (1880) N. 6 5.184 ff.; ebendf. N. > 
©. 283 ff.; Bd. 28 (1881) 0.4 S. 93 ff.; ©. Voigt, Die Wiederbelebung 
des claffifchen Alterthums Bd. 2 S. 304 ff. 
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Kirchen: und Schulwejen fich geltend machte: hier trat bald nach 
dem Weggange Luder’3, feit 1466, ein Italiener, Jakob Pus 
blicius Rufus aus Florenz, als Lehrer der lateinischen Gram- 
matif und Metrit, des Briefitilö (der „ars epistolandi“) und 
der Beredtſamkeit, wahrscheinlich auch als Erklärer römiſcher Claf- 
itfer auf und bildete mehrere Schüler, von denen bejonders Jo— 
bannes Knäß (Nector des Collegium Amplonianum jeit 1480) 
die Pilege Diefer Studien in Erfurt gefördert Hat!). Selbſt die 
Männer, welche im Wejentlichen noch an den überlieferten Sy- 
itemen mit der herkömmlichen Lehrweiſe feithielten, wie der Juriſt 
Senning Göde aus Werben und die Theologen und Philoſophen 
Jodocus Trutvetter aus Eiſenach und Bartholomäus Arnoldi 
con Ufingen, konnten fich dem Einfluffe der neuen Richtung nicht 
gan; entziehen, ſondern brachten derjelben wenigſtens durch äußer- 
che Anerfennung der Bedeutung der claſſiſchen Studien ihren 
Tribut dar. Seit dem Jahre 1494 wirkte in der philofophijchen 
Facultät als Zehrer jehr anregend Maternus Piftorius (aud) 
Piſtoris und PiftorienfiS genannt) aus Ingweiler im Elſaß, um 
den ji bald ein Kreis jtrebfamer, für dag Alterthum begeijterter 
unger Leute jammelte, die fi), da von den Humaniſten dag 
grögte Gewicht auf die Verfertigung lateiniicher Verſe gelegt 
wurde, als „Poe ten“ bezeichneten. Neben ihm lehrte, allerdings 
nur kurze Zeit (biß zum Jahre 1502, wo er nach der neu ge 
undeten Univerfität Wittenberg überfiedelte), Nicolaus Mar- 
‘half aus Roßla in Thüringen (geboren um 1470, gejtorben 
ils fürjtlich medlenburgifcher Rath und Profeffor zu Roſtock 
12. Juli 1525), ein Dann von umfafjenden Kenntniſſen auf den 
“vsieten der Philologie, der Gejchichte, des Rechts und Der 
Naturfunde, einer der erjten Begründer des Studiums der 


ı) Bel. 5. W. Kampſchulte, Die Univerfität Erfurt in ihrem Xer- 
une zu dem Humanismus und der Reformation (Trier 1858—60) Bb. 1 
2.3. Publicius erfcheint im Winterjemeiter 1470 in Bafel, wohin aud) 
Rnap jeit Sommer 1489 überjiedelte; vgl. W. Viſcher, Geſchichte der Unir 
Anıtit Bafel S. 187. 

Aurfian, Geſchichte der Philologie. 7 
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griechiichen Sprache in Deutjchland: auf jeine Veranlaſſung ging 
im Sabre 1501 aus der Druderei des Erfurter Buchdruders 
Wolfgang Schend (Lupambulus Ganymedes) das erjte Bud, in 
welchem in Deutichland griechifche Typen angewandt wurden 
(Prisciani Caesariensis, Grammaticorum facile Principis eg 
ovvra&ews h. e. de Constructione libri graecanica scriptura etc.), 
hervor !). Bei demjelben Druder erjchien im gleichen Jahre 
Marſchalk's „Orthographia“, worin diefer von den lateinischen und 
griechifchen Buchjtaben, von den griechifchen Accenten, von ber 
Nechtichreibung einiger Eigennamen handelt und das Waterunjer 
jowie den engliichen Gruß in griechifcher Sprache als Lejeitüde 
mittheilt. Im Jahre 1502 ließ Marſchalk in einer in feinem eigenen 
Haufe angelegten Druderei, die er bei feinem Weggange von Erfurt 
nad Wittenberg und jpäter nach) NRoftod mitnahm, eine Samm— 
lung von Gedichten verjchiedener lateinischer Dichter (Enchiridion 
Poetarum clarissimorum Nicolai Marscalci Thurü) druden?'. 

Mit Erfurt theilt den Ruhm der Begründung humaniſtiſcher 
Studien in Deutichland Münfter in Weitfalen, und Hier be 
ſonders find die eriten Früchte des Humanismus der Verbefferung 
des Jugendunterrichts (Gymnaſialunterrichts) zu Gute gekommen, 
für welche die neue Organifation der Münfterifchen Domſchule 
ala Epoche machend bezeichnet werden fann. Das Hauptverdienit 
um diefe Reform gebührt dem Domherrn Rudolph von Yangen 
(geboren 1438 in Everöwinfel bei Münjter, geftorben 1519)’. 


1) Bei bemjelben Druder ift auch in dem gleichen Jahre das erfte, frrilich 
noch ſehr unvolllommene griechiſche Elementarbud in Deutichland erfdienn, 
das „Elementale Introductorium in ideoma graecanicum eines anonnmeı 
Verfaſſers. 

2) Bgl. Kampſchulte a. a. O. S. 42 ff.; H. A. Erhard, Geſchich 
des Wiederaufblühens wiſſenſchaftlicher Bildung vornehmlich in Teutſchland 
bis zum Anfange der Reformation (Magdeburg 1827 —832) Bd. 3 ©. 273 *. 
S. 285 fi. und 411 ff.; DO. Krabbe, Die Univerfität Roſtock im 15. und 
16. Jahrhundert (Roſtock 1854) Bd. 1 ©. 273 ff. 

2) Vgl. A. Barmet, Rudolph von Langen. Leben und gefammelte (kx- 
dichte des erften Münſteriſchen Humaniſten (Münſter 1869), Nachträgt 
dazu, hauptſächlich bibliographifhen Inhalts, gibt Dr. 3. ®. Nordhoft, 
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der theils auf der Univerfität Erfurt, wo er 1458 Baccalaureus, 
1460 Magifter wurde, theil® durch einen mehrjährigen Auf- 
enthalt in Italien fich jene Gewandtheit in der Handhabung der 
lateiniſchen Sprache und VBertrautheit mit den Werfen der alten 
Glajjiler, wovon feine theild in Herametern, theild in Diftichen, 
theils in lyriſchen Versmaßen verfaßten Dichtungen fowie fein 
projaifche® Wert „über den Urſprung und die Berftörung der 
Stadt Ierufalem und des dortigen Tempels“ !) Zeugniß geben, 
erworben und eine reichhaltige Bibliothek, welche er nad) feiner 
Heimkehr mit der größten Liberalität feinen Freunden zu Gebote 
ttellte, gefammelt Hatte. Auf feinen Antrieb und unter jeiner 
Yeitung wurde, troß des Widerfpruch der dem Humanismus 
jeindlich geſinnten Profefforen der Kölner Hochichule, um das 
Jahr 1498 die Münſteriſche Domfchule, welche bis dahin nur eine 
Art Vorſchule geweſen war ?), reorganifirt und in ſechs Claſſen 
eingetheilt, in welchen von humaniſtiſch gebildeten Lehrern Tatei- 
niihe und griechifche Sprache, Philofophie, Poetik, Rhetorik und 
Tioleftit unter Zugrundlegung neuer oder doch wejentlich ver- 
beſſerter Lehr⸗ und Hülfsbücher gelehrt wurde. Für die Leitung 
ter reorganijirten Anjtalt juchte Langen zuerjt den damaligen 
Rector der Kapitelſchule zu Deventer, Alexander Hegius (ge 
boren auf dem Schulzenhofe Heek bei Ahaus im Münſterſchen 1433, 
xttorben im December 1498), einen der angejeheniten Schul- 
männer jener Zeit, der, wenn auch jelbjt nicht eigentlich zu den 
Sumaniften gehörig, doch die Bedeutung der claſſiſchen Studien 





Dentwürdigkeiten aus dem Wünfteriihen Humanismus (Münfter 1874) 
2 2f#.; vgl. auch Epistulae Rudolfi Langii sex, edidit W. Crecelius im 
!rogramm des Gymnafiums zu Elberfeld 1876. 

! „Urbis Hierosolymae templique in ea origo et horum rursus ex- 
e:dium profanatio aliaeque variae fortunae, per Rudolphum Langium 
canonicum Monasteriensem fidelissime ex optimis quibusque autoribus 
tam ecclesiasticis quam ethnicis collecta“, zuerft gedrudt im Jahre 1476, 
wiederholt Köln 1517; vgl. F. Winiewsfi im Index lectionum der 
Academie zu Münſter für Winter 1868/69. 

2Bgl. NordhHoff, Denkwürdigkeiten S. 73 ff. 

7* 
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1473 nach Italien, wo er fi) während eines jiebenjährigen Auf 
enthalt? (zwei Jahre hindurch, 1476 und 1477, verweilte er in 
Ferrara) eine Vertrautheit mit den claffischen Sprachen und ber 
alten Bhilofophie, bejonders der des Ariftoteles, erwarb, wie jie 
fein Nordländer vor ihm bejeffen hatte. In feine Heimath zurüd- 
gekehrt bejchloß er ganz feinen Studien und der Verbreitung 
derjelben durch Briefwechjel und perjönlichen Verkehr mit gleid- 
gefinnten und einflußreichen Männern zu leben. Im Jahre 1483 
zog er auf den Wunſch Sohann’s von Dalberg, Bildois 
zu Worms und Curators der Univerjität Heidelberg, der im Berein 
mit feinem Freunde, dem Kanzler Dietrih von Blenningen 


(welcher jelbjt Die Werfe de Salluftius und den Panegyrius 


des jüngeren Plinius ins Deutiche überjegt Hat) für die Pflege 
der humanijtiichen Studien in der Pfalz in hervorragender Weiſe 
thätig war, nach Heidelberg, wo er bald der Mittelpunkt eines 
Kreiſes begeifterter Freunde und Schüler wurde, die er mehr im 
perfönlichen Umgang als in Vorlejungen (von Natur der öffent 
lichen Lehrthätigfeit abgeneigt, las er nur bisweilen über griechiice 
Schriftiteller, befonders über Ariftoteles) durch die Fülle feines 
Willens und jeinen Reichthum an Ideen anregte und förderte. 
Im Sommer 1485 begleitete er Dalberg nah Rom und jtarb 
furz nach der Rüdfehr von dieſer Reife am 28. October 1485 
zu Seidelberg ; feine nicht zahlreichen Hinterlaffenen Schriften, 
unter denen die drei Bücher über die Kunſt des Denkens und des 
Ausdruds (De inventione dialectica libri III), der im Jahre 
1484 verfaßte Brief an Jakob Barbirianus in Antwerpen über 
die Einrichtung des Studiums (de formando studio) und einige 
lateinifche Weberjegungen griechifcher Werfe hervorzuheben jind, 
Icheinen erit längere Zeit nach feinem Tode (am vollftändigiten 
von Allard von Amjterdam, Köln 1539, 2 Bände, 4°) durch den 
Drud veröffentlicht worden zu fein. ?). 

) Bel. Erhard, a a. O. 8.16. 374 fi.; Häuffer, Die Anfäncc 


der claffifhen Studien zu Heidelberg (Heidelberg 1844) 8. 18 ff.; T. P. Tret- 
ling, Vita et merita Rudolphi Agricolae (®roningen 1830); Geiger in 
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Mehr als BPrivatlehrer und Erzieher einzelner angejehener 
sünglinge und Durch feine auf Verbefjerung des gelehrten Unter- 
richts abzielenden Schriften als durch feine Öffentliche Lehrthätigfeit 
wirkte auch theils in Heidelberg, theil3 in anderen Städten des 
sudweitlichen Deutſchlands Jakob Wimpheling aus Schlett- 
ſiadt im Eljaß (geboren 25. Juli 1450). Nachdem er die von dem 
Weſtfalen Qudwig Dringenberg geleitete Schule feiner Bater- 
jtadt, Die biß in Die Mitte des 16. Jahrhunderts zu den blühendften 
und angejehenjten Schulanjtalten Deutſchlands gehörte, und Die 
Univerfitäten Freiburg (gegründet 1455, eröffnet 26. April 1460), 
Crrurt und Heidelberg beſucht und an legterer 1471 die Würde 
eines Magijterd der freien Künſte erlangt hatte, wozu noch |päter 
(1433) die eines Licentiaten der Theologie hinzufam, trat er da- 
ielbſt in der philoſophiſchen Facultät ala Lehrer auf, nahm aber 
1484 ein Amt ala Geiftlicher an der Domkirche zu Speyer an. 
Rachdem er dies im Jahre 1498 niedergelegt, Tehrte er nad) 
Heidelberg zurüd, wo er Vorlefungen über die Werfe des Hiero- 
nymus und anderer Kirchenväter hielt. 1501 fiedelte er nad) 
Straßburg über, lebte abwechjelnd bald Hier, bald in Bafel und 
sreiburg meift unter heftigen Streitigfeiten einerſeits mit den 
Monchen, andrerfeit3 mit den entjchiedeneren Vertretern der huma- 
niſtiſchen Richtung, den jog. „Poeten“, und zog fich endlich um 
1520 nad) Schlettjtadt zurüd, wo er am 17. November 1528 
“ar. Sowohl hier als in Straßburg hatte er nach) dem Mufter 
der von Conrad Celtis begründeten litterariichen Sodalitäten eine 
gelehrte Geſellſchaft geftiftet, deren Mitglieder theild unter fich, 
theils mit auswärtigen Humanijten, bejonderd mit Erasmus, über 
Interariiche und theologiſche Gegenjtände verhandelten. Obgleich 
mehr Theolog als Humanift, eine durchaus pedantijche, weder 


set Allgemeinen deutichen Biographie Bd. 1 S. 151 ff. Die Differtation 
sa gr. Schöppertin's, „De Rudolphi Agricolae in elegantiores litteras 
promeritis" (Jena 1753) ift gang unbedeutend. Ob die von Tresling 
r %3 angeführte (aber nicht gejehene) Ausgabe „R. Agricolae Opuscula, 
An’verpiae a. 1416“ wirklich erijtirt, kann ich nicht enticheiden. 
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für die Formvollendung noch für den Geist des claſſiſchen Alter: 
thums empfängliche Natur, verdient er doch in der Gefchichte der 


claſſiſchen Studien in Deutichland eine ehrenvolle Stelle wegen 


feiner methodifch-didaktifchen Schriften, wie der Anleitung zum 
Unterricht der Jugend, bejonder8 in der Lateinischen Spradk, 
welche er mit einem allerdings barbarifchen aus den griechiichen 
Worten eiaodos und vos gebildeten Worte „Isidoneus germani- 


cus“ betitelte (Straßburg 1497 u. 5.)!), und der feinem Zögling, 


dem Grafen Wolfgang von Köwenftein, gewidbmeten „Adolescentia‘ 
(Straßburg 1499 u. d.), einer durch Ausſprüche der Bibel, der 
Claffifer, Kirchenväter und neuerer Schriftiteller belegten Var: 
jtellung der Grundfäte der Jugendbildung, insbeſondere der mo 
raliichen Erziehung, für Sünglinge und Lehrer, ſowie wegen feines 
in zahlreichen Ausgaben verbreiteten jtiliftifch- rhetortichen Lehr: 
buches „Elegantiarum medulla“ oder, wie es in den fpäteren 
Bearbeitungen heißt, „Elegantiae maiores“. Auch feine von 
edler Begeifterung für den Ruhm und die Größe des deutſchen 
Volfes erfüllte „Epitoma rerum Germanicarum usque ad nostra 
tempora* (Straßburg 1505) mag als erjter Verſuch einer all: 
gemeinen Gefchichte der deutichen Nation erwähnt werden ?). 
Endlich verdient unter den humaniftisch gebildeten Lehrern 
diefer Zeit noch Erwähnung Hermann van der Beeke 
(Torrentius) aus Zwolle, Lehrer in Groningen und in jeiner 
Bateritadt (wo er 1520 ftarb), der Virgil's Bucolica und Ge- 


) Cap. XXV (81. XXI) betitelt „De studio litterarum graecarum* fx: 
ginnt: „De graecis iudicium censuramque ferre non possum, quod earum in 
florida iuventa non habui praeceptorem“. Cap. XXVIH (BL XXU v 
betitelt de antiquitatibus gibt kurze Notizen für Lehrer über den linterrid« 
in den Alterthümern. 

2) Bol. Erhard a. a. O. 3.16.4238 ff; P. v. Wiſstowatoii, 
Jakob Wimpheling. Sein Leben und feine Schriften. Ein Beitrag zur Ge— 
ſchichte der Humaniften (Berlin 1867); DO. Henfe, „Jakob Wimpheling. Eme 
CHaratteriftit" im Archiv für Litteraturgefchichte herausgegeben bon Jr 
R. Goſche, Bd. 2 (Leipzig 1872) ©. 321 F.; 8. Schwarz, Jakob Wimpbe⸗ 
ling, der Alwater des deutſchen Schulweſens (Gotha 1875). 
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orgica mit Commentar herausgab (Deventer 1502) und ein Real- 
Iericon als Hülfgmittel zum Verſtändniß der römifchen Claſſiker 
(Elucidarius carminum et historiarum, vel Vocabularius poeti- 
cus, continens fabulas, historias, provincias, urbes, insulas, 
tiuvios et montes illustres etc., Deventer 1498 u. 5.) verfaßte; 
auch gab er das verbreitetfte grammatijche Lehrbuch des Mittel- 
alters, das Doctrinale des Alerander de Billa Dei, mit zeit- 
gemäpen Berbefferungen und Erläuterungen heraus, eine Neuerung, 
die ihm mehrfache Anfeindungen von Seiten der Anhänger der 
alten Richtung zuz0g '). 

Durch die Thätigkeit dieſer Männer und zahlreicher weniger 
bedeutender oder doch weniger befannter Genoſſen derjelben, wie 
Zebajtian Murrho aus Colmar, war die neue vom Geiſte des 
Humanismus durchdrungene Richtung der Studien, welche auf 
alle Gebiete menschlicher Wiffenfchaft, auf Theologie und Philo- 
topbie, auf Jurisprudenz und Gejchichtfchreibung, auf Medicin, 
Katurwiflenichaften und Mathematik einen reinigenden und für- 
dernden Einfluß ausübte, jchon vor dem Ende des 15. Jahr: 
hundert® über den größten Theil des weitlichen Deutichlands, 
beſonders der Rheinlande, verbreitet. Die eifrigite Pflege fand 
jie in den neu gegründeten oder reorganifirten Mitteljchulen 
Gymnaſien); aber auch an den Univerfitäten wurde fie, wenn 
euch unter vielfachen Widerſpruch von Seiten der immer noch 
möchtigen Anhänger der alten Scholaftif, vertreten, an den Höfen 
der Fürſten und in den reifen der höheren Geiftlichfeit begünitigt, 
‚lie fand jelbft in die fefteiten Burgen des mittelalterlichen 
eiites, in die Klöfter Eingang. Ein Beifpiel dafür gibt der 
durch zahlreiche Hiftorifche und theologiſche Schriften befannte Abt 
des Benedictinerflojterde Sponheim bei Kreuznach Sohannes 
Trithemius (geboren zu Trittenheim, einem Dorfe im Trier’ 
ihen, 1. Februar 1462, geftorben als Abt des Schottenkloſters 
<t. Iatob zu Würzburg 13. Dezember 1516). Obgleich feine 


— — — 


ı Bel. Erhard a. a. DO. Bd. 8 ©. 304 ff. 
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mehr umfafjende als gründliche Gelehrſamkeit noch ein weſentlich 
ſcholaſtiſches Gepräge Hat, obgleich feine rein compilirende, nicht 
nur unfritifche, ſondern ſelbſt vor Fälſchung nicht zurüdichredende 
Schriftitellerei noch ganz auf dem Boden der mittelalterlichen 
Ueberlieferung ſteht, kann er fi) doch dem Einfluß der neuen 
Richtung nicht entziehen ; mit hervorragenden Vertretern derfelben 
jteht er in perfönlichem Verkehr und in Briefwechſel, gehört zu 
den eifrigften Mitgliedern der durch Celtis begründeten rheini⸗ 
jchen litterarifchen Gejellichaft, widmet dem Johann von Dalberg 
fein Buch „de scriptoribus ecclesiaticis“ (eine Aufzählung nit 
nur derer, welche über firchliche und verwandte Gegenftände ge- | 
ſchrieben Haben, jondern auch aller Schriftiteller geiftlichen Standes, 
welche ihm befannt geworden find) und dem Jakob Wimpheling 
ieinen „Catalogus illustrium virorum Germaniam suis ingenüs 
et lucubrationibus omnifariam exornantium“; in feinem Klofter 
Sponheim bringt er mit vieler Deühe und großen Koften eine 
reichhaltige Sammlung von Handichriften lateinischer, griechiicher 
und ſogar hebräifcher Werfe zufammen, verfucht ſelbſt noch als 
Abt mit Hülfe von Celtis und Reuchlin Griechiſch und Hebräiſch 
zu lernen und verlangt von den Geiftlichen Fertigkeit im Schreiben 
und Reden der lateinijchen Sprache und überhaupt eine tüchtige 
Vorbildung in den weltlichen Wiffenjchaften )). 


i) Bol. Silbernagel, Johannes Trithemius. Eine Monograpbıe 
(Landshut 1868); M. Marcufe, Ueber den Abt Johannes Trithemius 
(Halle 1874). — Als „studiosissimus graecarum litterarum* wird Zr. be- 
zeichnet von Wimpheling im Iſidoneus C. XXV (Bl. XXI); feine Kenntnifte im 
Lateinischen, Griechiſchen und Hebräifchen rühmt, jedenfalls mit etwas poctiicher 
Uebertreibung, Eeltid in einem edit „Ad Joannem Tritemium druidam 
abbatem in Sponheim“ (Odae III, c. 28) v.18 ss.: 

»Tres ille linguas ingenuus sonet, 
Graiam et latinam, deinde veterrimam 
Et quicquid arcanum vetustis 
Carmina concinuere libris-. 


Val. aud) einige Epigramme des Celtis an Trithemius bei 8. Hartfelder, 
Fünf Bücher Epigramme von Konrad Celtis (Berlin 1881) 8.2 Nr. 27, 28, 30; 
fowie die Epigramme ded Werner von Themar an bdenfelben bei 8. Dart: 
felder, Werner von Themar ein Heidelberger Humanift (Karlsruhe 18) 
©. 53 f. N. 51—56. 
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Auch im mittleren und öjtlichen Deutichland finden wir, 
euch außerhalb des jchon erwähnten Erfurter Kreiſes, bereits 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in den verjchiedeniten 
Schensitellungen und Berufszweigen Anhänger und Förderer der 
neuen Richtung. Einer der erften und hervorragenditen unter 
dieſen it Johannes Müller, gewöhnlich nad) feinem Geburts⸗ 
orte Königsberg in Franken (wo er am 6. Juni 1436 geboren 
zurde) Regiomontanus oder de monte regio benannt. 
Nachdem er vom Jahre 1450 an in Wien unter der Leitung, 
veorg Beurbach’3 mit großem Eifer und bedeutendem Erfolg 
rıthematiijhe und aftronomijche fowie humaniſtiſche Studien 
Peurbach la3 unter anderem über Virgil's Aeneide, über Horatius 
und über Juvenal) betrieben, auch von 1458 an Vorträge über 
die „perspectiva communis* (Optif), über Euflid und über 
ürgil'3 Bucolica gehalten Hatte, begleitete er im Herbſt 1461 
den Cardinal Beſſarion nach Italien, wo er fich mit philologiſchen 
und mathematijchen Studien, in&bejondere mit Sammeln und 
*bihreiben von Handichriften der griechifchen und römischen Ma⸗ 
tiematifer und Aftronomen, daneben auch anderer claſſiſcher Schrift- 
steller (jo jchrieb er z.B. die Tragddien des Seneca eigenhändig 
2b, beichäftigte, auch an mehreren Orten mathematijche und ajtro= 
zomiihe Vorlefungen hielt. Im Jahre 1467 nad) Wien zurüd- 
»fehrt, wurde er al8bald von dem Könige von Ungarn Matthias 
coroinus, der bejonders unter dem Einfluffe ſeines Kanzlers 
schannes Vitéz von Zredna (Erzbifchof? von Gran feit 1465) 
„d deilen unter der Zeitung Guarino's in Ferrara gebildeten, 
zter dem Namen Janus Pannonius als lateintjcher Dichter 
iannten Neffen Johannes von Cſezmicze (geboren 29. Auguft 
144, jeit 1460 Bilchof von Fünffirchen, geftorben 1472)?) die 
amaniſtiſchen Studien begünftigte und in Ofen eine an meilt 





) &. L. Annaei Senecae tragoediae recensuerunt R. Peiper et 
G Richter Praefatio p. XL ss. ” 

®, Bol. über Janus Pannonius ©. Voigt, Die Wiederbelebung des 
‚Ysichen Alterthums Vd. 2 ©. 321 ff. 
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von italienischen Kalligraphen gejchriebenen und koſtbar einge: 
hundenen Handſchriften claſſiſcher Schriftiteller reiche Bibliotbet 
anlegte, nach Ungarn berufen, verließ aber dies Land ſchon im 
Sahre 1471 wieder und ließ fich in Nürnberg nieder, wo er ganz 
feiner fchriftjtelleriichen Thätigfeit und der Anfertigung aſtro 





nomischer Instrumente lebte, auch mit Hülfe feines wohlhabenden 


Freundes Bernhard Walther eine Druderei anlegte, aus Der unter 


anderen die erſte Ausgabe des aftronomijchen Gedichts des fon. 
Manilius (in 4° wahrjcheinlich im Jahre 1472) hervorging. Am 


| 


Suli 1475 reifte er, einer Einladung des Papftes Sirtus IV. 


folgend, wieder nach Rom, wo er am 6. Juli 1476 ftarb!.. 


Ein anderer Franke, der Nürnberger Hartmann Schedel 


(geboren 13. Februar 1440, geftorben ala Phyficus zu Nürnberg 
1514), gewann ſchon während feiner Studienzeit in Leipzia 


(1455/5663), hauptfächlich durch Peter Luder's Einfluß, ſodann 


während der drei Sabre, welche er in Italien, größtentheild ir 
Padua, mit dem Studium der Medicin beichäftigt zubradhte 


(1463—66), Intereffe für die claffiiche Litteratur, insbefonder 


auch für die monumentalen und injchriftlicden Denkmäler der 
Altertfums. Die von ihm hinterlaffene ſtattliche Sammlung von 
Handichriften, von denen er einen beträchtlichen Theil mit eigener 
Hand geichrieben Hat, umfaßt nicht nur Schriften mediciniichen 
und hiltoriichen Inhalts, jondern auch Werfe römijcher Claſſiker. 
mittelalterlicher Dichter und italienischer wie deutſcher Humaniſten. 
Eine der von ihm jelbjt gejchriebenen Handichriften (Cod. Mona- 
censis lat. N. 716) enthält eine jehr reiche Sammlung von Ma 
terialien zu einem großen Werke über die Merkwürdigkeiten und 
Alterthümer Italiens, namentlich Roms und Badua’3, und Deutich 
lands, mit bejonderer Berüdfichtigung der Injchriften (Liber 
antiquitatum cum epigrammatibus), darunter ein in Padua von 


— — 


) Bgl. Erhard, a. a. O. Bd. 3 S. 497 ff.; U. Ziegler, Regiomon⸗ 
tanus (Joh. Müller aus Königsberg in Franken), ein geiſtiger Vorldu'er 
des Columbus (Dresden 1874). 
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ihm abgejchriebenes Fragment aus dem Reifetagebuch des italieni- 
ſchen Neifenden Kiriafus de’ Pizzicolle (Cyriacus Anconitanus) 
über bifdliche Denkmäler und Injchriften der Injeln Mykonos, 
Delos, Naxos, Paros und einiger anderer Theile Griechenlands, 
ierner die Abichrift einer von einem Deutichen Lorenz Beheim 
Behem oder Behem), der 22 Jahre lang am Hofe des Cardinals 
Roderich Borgia (ſpäter Papſt Alerander VI.) gelebt hatte, ver- 
anitalteten Sammlung alter lateinifcher Injchriften aus Rom und 
wol‘). Ein wirkliches Verſtändniß der antiken Denkmäler ver- 
migt man freilich ebenjo jehr in diefer Sammlung, als eine kri⸗ 
tihe Behandlung Der Weberlieferung in Schedel’3 hiſtoriſchen 
Arbeiten, befonder3 feiner nach dem erjten Drudorte (Nürnberg, 
Roberger, 1493 Fol.) gewöhnlich als „Chronicon Norimbergense* 
xeichneten Weltchronik von der Schöpfung der Welt big 1492. 

Weſentliche Förderung verdanken die humaniſtiſchen Studien 
m iaſt allen Theilen Deutichlands der Thätigkeit des unermüdlichen 
Reiiepredigers des Humanismus, des Conrad Celtis*). Geboren 





!) ®gl. Bullettino dell’ instituto di corrispondenza archeologica 1861, 
x. VI p. 180 sa.; DO. Jahn, Aus der Alterthumswiſſenſchaft ©. 848 ff.; 
.B. de Rossi in Nuove Meinorie dell’ Instituto t. TI (1865) p. 501 se.; 
!. dalm und G. Laubmann, Catalogus codicum latinorum bibliothecae 
»nae Monacensis t. Ip. 1, p. 137 s. 2.716; ®. Wattenbach, Hart- 
zen Schedel ald Humanift, in den Forfchungen zur deutihen Geſchichte 
9.115.349 fi. 

*) Diefer Name, wodurch C. feinen Familiennamen Pickel gräcifirte, ſcheint 
22 freilich unrichtige nur auf einer falſchen Lesart in einer Stelle der Vulgata 
5.19, 24) berubende Subftantivbildung von xeAlo (xeArns) zu fein; der 
Ername Protucius, ben er fpäter annahm, eine ähnliche Bildung von moo 
md rs oder rıxw (Tevyo). — Vgl. über Celtis Engelbert Klüpfel, 
«» vita et seriptis Conradi Celtis praecipui renascentium litterarum in 
' mania restauratoris, berausgegeben von Io. Caſp. Ruef und Carl Zeit, 
Pırticula I—XI, in 12 Brogrammen ber Univerfität Freiburg 1813—1827;, 
3 Aha, „Die früheren Wanderjahre des Conrad Celtis und die An- 
“222 der don ihm errichteten gelchtten Sodalitäten“ in ben Sitzungsberichten 
‘© philoL-bift. Elafie der Wiener Alabemie Bd. 60 ©. 75 ff.; Derfelbe, Die 
Sener Univerfität und ihre Humaniſten im Beitalter Marimilian’8 I. (Wien 
Ru 5.189 f.; Job. Hümer in der Allgemeinen beutichen Biographie 
N.4 3.82 ff. 
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am 1. Februar 1459 in dem fränkischen Dorfe Wipfelb zwiſchen 
Schweinfurt und Würzburg, entfloh er als Süngling von 1> 
Sahren aus dem Haufe feines Vaters, der ihn zum Weinbaucr 
bejtimmte, nach Köln, wo er am 9. October 1477 als Student 
eingejchrieben wurde. Obgleich hier, wie er jelbjt in einem fpäteren 
Gedichte (Odarum. libri III, c. 21) fchildert, die ſcholaſtiſch 
Philoſophie entjchieden Dominirte, dag Studium der lateiniſchen 
©rammatif, der Rhetorik und der claffiichen Dichter ebenfo wir | 
das der Mathematik und Aftronomie gänzlich vernachläßigt wurde. 
blieb er doch volle 7 Jahre dafelbft, Hauptjächlih wohl durz 
äußere Gründe beivogen; erjt gegen Ende des Jahres 1484 
jiedelte er nach Heidelberg über, wo er in Sohann von Dalbera 
und Rudolf Agricola freundliche Gönner, in dem legteren aud. 
einen Lehrer der griechifchen Sprache und der Elemente des He 
bräifchen fand. Nach deilen Tode verließ er, gegen Ende des 
Sahres 1485, Heidelberg, um an verfchiedenen Univerfitäten. ir. 
Erfurt, Roftod und Leipzig, Vorträge über Poetik und Rhetorit 
im Anſchluß an die Erflärung römischer Dichter und Redner zu 
halten, die bald feinen Namen in weiten Kreifen befannt machten. 
In Leipzig veröffentlichte er im Sommer 1486 fein erſtes größeres 
Werf, Die „Ars versificandi et carminum*, ein theil3 in meitt 
feoninischen Herametern, theils in Proſa abgefaßtes Lehrbuch der 
Metrit und Projodie, worin der Verfaſſer allerdings im Weſent⸗ 
lichen noch auf dem Standpunfte des Mittelalters jteht, mit einiger 
theil8 von ihm felbit, theila von einem ihm befreundeten Staltencr. 
Fridianus Pighinucius aus Lucca’), der damals im Dienſte Dre 
Erzbiſchofs von Magdeburg, Ernſt Herzogd zu Sachſen ſtand 
verfaßten lateinifchen Gedichten”), Bald darauf unternahm er 


1) Derſelbe hat das Geſchichtswerk des Florus im Jahre 1487 bei Con: 
radus Gallicus in Leipzig herausgegeben. 

2) Da die Inhaltsangaben diefer Schrift bei Klüpfel I. I. IId. c. 1 
(part. VIII p. 3 es) und bei Aſchbach (die Wiener Univerfität S. iv 
gerade die eigentliche „Ars“ nur ganz furz berühren, jo dürften einige ge 
nauere Notizen darüber bei der Eeltenheit der Schrift nicht unermünfcht vein 
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iedenfall3 zum Behuf von afademischen Vorlefungen, eine Ausgabe 
der Tragödien des Seneca, von ivelcher nur zwei Stüde, der 
Hercules fuarens und der Thyeſtes (oder, wie er dad Stüd be 
titelt, die coena Thyestis) erfchienen find: bloßer Text mit je 
einer vorausgeſchickten poetifchen Inhaltsangabe, vor dem Hercules 
in Diftichen, vor dem Thyeſtes in ſapphiſchen Strophen. Die 
durch jeine Lehrthätigkeit erivorbenen Mittel verwandte er zu einer 
Reiſe nach Italien, die ihm freilich bei ihrer kurzen Dauer (etwa 
6 Monate) nur einen furzen Aufenthalt in einigen Hauptjtädten 








Lie mir vorliegende erfte Ausgabe, 24 nicht nummerirte Blätter in 4%, ohne 
£rt und Jahr, in gothiſchen Leitern gedrudt, bat auf BI. 1” den Titel „Ars 
vrsitcandi et carminum“; Bl. 1” Conradus Celtis Protucius Frederico 
Liustrissimo Saxonie duci S. P. D.* etc. und „Ad lectorem“ (6 Diftichen) ; 
8 2 und 3" „Poema quod pro tempore caniculari ad Fridericum in- 
«tum Saxonie ducem in artem carminum lusimus“ ; am Schluß: „Finis 
<arminis. Sequitur ars“; Bl. 3”: „De pedibus et de eorum sillabis. 

Vnde pedes dicti quibus extant qua vice scripti Indocte quamvis 
iiceat depromere paucis“ u. f. w. in leoninifchen Herametern. BI. 4” p. m. 
.De speciebus carminum et locis pedum*“, Aufzählung ber einzelnen Metra 
:Hexametrum beroicum, Elegiacum pentametrum, Gliconicum trimetrum, 
Asclepiadeum tetrametrum, Saphicon endicasillabon, Adonicum dimetrum, 
Pheregratium trimetron, Phaleucicum, Anacreonticum, Phaliscum, Bucco- 
Lcam ebdametrum, Archilogicum primum, Trimeter Archilogicus, Dimiter 
Archilogicus, Trochaicum, Achademicum, Pindaricum, Parthenicum, Bachia, 
Fpitritum) mit Angabe ihrer Beftandtheile und Veiipielen aus Horatiuß und 
Lretbind; die Belehrung über jedes Versmaß ift ebenfalls in leoninifchen Hera- 
urem abgefaßt. BI.7": „Ettantum de carminibus communibus. Sequitur de 
eempositione*. (Bon hier an in Proſa). Die einzelnen Abichnitte find be- 
zit: De compositione materiali carminum. De litteris lingue latine et 
earum divisione. De litterarum divisionibus. De sillabis et earum in 
generali quantitatibus (hier find die einzelnen Regeln in leoninifchen Hexa⸗ 
uctern gegeben mit Erklärungen in Proſa). BI. 9” sub finem: „De regulis 
»p-cialibus® : Diefe bis BI. 15” p. m. fich eritredenden Regeln find in reinen 
d. 5. nie Teoninifchen Herametern abgefaßt; dann folgen wieder profaiiche 
Atidmitte: „Quare et qui poete a nobilibus legi debeant. De praeceptis 
artis in general. De his que accidunt carmini. De posicione. De 
<autelis versus heroici. Quae caveri debeant in pentametro.. De prima 
-:iaba tercii pedis. De scansione pedum.“ Darauf „Hec cavebis in 
carmine* (6 Herameter), am Schluß (BI. 19” m.) „Finis Artis“; es folgen 
dann noch Wedichte von Celtis und Fridianus Pighinucius bis Bl. 24". 
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und flüchtigen Verfehr mit einigen angefehenen Humaniften ge 
ftattete: am längjten jcheint er in Serrara mit Giovanni Battijta 
Guarini (dem Jüngeren) und in Badua mit Giovanni Calfurnio 
(Calphurnius) aus Brescia und mit dem Kreter Marcus Muſurus 
verkehrt und von diefen in der Kenntniß der claffiichen Sprachen 
gefördert worden zu fein. Bald nach feiner Rückkehr nad) Deutih- 
land, am 18. April 1487, wurde er, der erjte Deutſche dem dieie 
Ehre zu Theil ward, vom Kaiſer Friedrich II. in Nürnberg 
feierlich zum Dichter gelrönt. Ende 1487 oder Anfang 1483 
bezog er die Univerfität Krakau, um fi den bisher von ihm 
vernachläßigten Studien der Mathematif und Aitronomie, die 
dort in Albert von Brudzewo (Brudzewski) einen ausgezeichneten 
Vertreter hatten, zu widmen; daneben ertheilte er privatim an 
einzelne jtrebfame junge Männer wie an Lorenz Rab aus 
Neumarkt in Schlefien (Laurentius Corvinus) ') und an Johann 
Rad aus Sommerfeld in der Laufig (Khagius Aeſti— 
campianus)?) Unterricht in Rhetorik und Poetik. Hier jchlor 
er jih eng an Bhilippo Buonaccorfi aus Florenz an, der unter 
dem Namen Callimachus Experiens eines der angejehenften Mit: 
glieder der von Bomponius Lätus gegründeten, vom Papſt Paul U. 


1) Geboren um 1465, geftorben in Breslau 1527. Bon feinen Schritten 
jind fein lateinifche® Elementarbud; „Latinum idioma“ , feine „Structars 
carminum sive Compendiosa carminum structura“ und fein „Hortulus 
elegantiarum“ wiederholt gedrudt worden. Vgl. E. Böding, Vlrich 
Hutteni Equitis operum supplementum t. II p. 351 ss. 

7) Geboren um 1460, geftorben als Profeſſor „Plinianae eruditionis” 
zu Wittenberg 31. Mai 1520, nachdem er früher (jeit 1501) an den Univertitatc 
Bajel, Krakau, Frankfurt a. d. Oder, Leipzig und Köln fowie an der lateinijdes 
Schule zu Freiberg in Sachſen gelehrt hatte. Bon feinen gelchrten Arbeiten id 
zu erwähnen feine Ausgaben ber „Tabula“ bes Kebes, einiger Briefe x: 
Libanius in der lateinifchen Ueberfegung (oder Fälſchung) des Fr. Zambeor., 
der Grammatik und Rhetorik des Martianus Capella. Ber Tert der Aus 
gabe von Cicero de oratore, zu welcher er eine Vorrede gejchrieben Hat (Li 
siae 1515 fol. ap. Melchior. Lotther.) ift nicht von Rhagius, fondern ver. 
Beit Werler aus Sulzfeld corrigirt. — Bgl. Erhard, Geidichte u j > 
3). 3 ©. 287 ff.; Böding a. a. O. ©. 293 ff.; Geiger in ber Allgemirn 
deutihen Biographie Bd. 1 ©. 133 f. 
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wegen angeblicher ſtaats- und religionzgefährlicher Tendenzen 
aufgelöften römischen Akademie gewejen war und fich den Ber- 
tolgungen des Papftes durch die Flucht erjt nach Griechenland, 
dann nach Polen, wo er beim König Kafimir ehrenvolle Aufnahme 
iand, entzogen hatte. Durch den Verkehr mit dieſem wurde wahr: 
iheinli in Celtis der Gedanke angeregt, in Deutichland und den 
Nachbarländern gelehrte Gejellichaften zur Ausbreitung ded Hu⸗ 
manismus nach Art jener römischen Akademie zu jtiften. Noch 
während feines Aufenthalts in Polen, der bis zum Anfang des 
Jahres 1490 währte, betrieb er die Stiftung einer Sodalitas 
litteraria Vistulana (litterarische Gejellichaft der Weichtel- 
gegenden) und pilgerte dann 1490 durch Schlefien, Böhmen und 
Tühren nad) Ungarn, in deſſen Hauptitadt er eine ungarijche 
selehrte Geſellſchaft zuſammenbrachte (Sodalitas litteraria 
Hungarorum), welche einige Jahre fpäter den Namen der 
Tonaugejellichaft (Sodalitas litteraria Danubiana)an- 
nahm. Während die erjtere diefer beiden Gefellichaften aus Mangel 
ca Iheilnahme von Seiten der einheimischen Mitglieder nur eine 
fümmerliche Exiſtenz friftete, die andere erjt jeit Celtis’ Berufung 
rcch Wien ein regeres Leben entfaltete !), gelangte die Sodalitas 
litteraria Rhenana, welche Celtis auf einer gegen Ende 
des Jahres 1490, nachdem er fich einige Zeit in feiner Heimath, 
tcjonders in Regensburg und Nürnberg aufgehalten, unter- 
sommenen Reife nach dem jüdweitlichen Deutjchland im Verein 
aut den Heidelberger Humanijten begründet hatte, fchnell zur 
Blüthe und Anſehen. An die Spige der am 1. Februar 1491 
zu Mainz feierlich eröffneten Gejellfchaft, deren Zweck die För- 
rung und Verbreitung der humaniftiichen Studien, deren Seele 
Celtis war, trat als Präfident der jchon öfter erwähnte Gönner 
des Humanismus Iohann von Dalberg, Bilhof von Worms ; 
Mitglieder derjelben waren nicht nur die Vertreter und Freunde 





)Bgl. W. Saliger, Die gelchrte Donaugeſellſchaft und die Anfänge 
2 Humanismus in Teiterreich, im Programm des deutſchen Staats-Ober⸗ 
mnaſiums in Olmütz 1876; Aſchbach, a. a. O. S. 73 ff. und ©. 421 fi. 
Purjian, Geſchichte des Philologie. 8 
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der humaniftifchen Beitrebungen in den Rhein- und Nedargegenden, 


jondern auch) angejehene Männer in anderen Theilen Deutfchlands, 


welche von gleichen Intereſſen bejeelt waren, wie der Nürnberger 


Patricter Wilibald Pirdheimer, der als Mathematiker und Dichter 





befannte Regensburger Domherr Johann Dolhopf (Ianus Te 


lophus), Martin Pollich aus Mellerjtadt in Franken, Leibarzt 
des Kurfüriten Friedrich's des Weiſen von Sachen, jpäter (jeit 
1502) Profeſſor der Theologie und erjter Rector der Univerfität 


Wittenberg, der jächjiiche Ritter Heinrich”) von Bünau, der ın 
Dienfte des Kurfürften Johann Cicero und deſſen Nachfolgers 


Joachim I. von Brandenburg ftehende, vom Kaifer Marimilian 1. 
ala Dichter gefrönte jchwäbiiche Edelmann Eitelmolf vom Ztein, 


und andere mehr. ine ähnliche Gejellichaft zur Verbreitung 
des Humanismus im nördlichen Deutichland, weldje den Namen 
„Sodalitas Albina“ oder „Baltica* oder „Codanea“ führen 
follte, verjuchte Celtis auch auf einer Wanderung durch Nieder 


jachjen bis zur Nord- und Dftfee im Sommer 1491 zu be 
gründen; aber der Mangel an Interefje für die Humaniftijchen 
Beitrebungen in jenen Gegenden verhinderte die Verwirklichung 


dieje® Planes. Nachdem Celtis fich einige Monate lang n 


Nürnberg im Kreife gleichgefinnter Freunde von feinen huma— 
niſtiſchen Miffionsreifen ausgeruht hatte, erhielt er einen Rui 
als Lehrer der Poefie und Beredtjamfeit an die Univerfität In: 
golitadt, hauptſächlich auf Betrieb des den humaniſtiſchen Studien 


zugeneigten Brofeffors der Rechte Siztus Tucher aus Nürnberg. Er 


trat dieſes Amt, welches ihm zunächſt nur auf ein Jahr über 
tragen worden war, im Sommer 1492 an und hielt Vorlefungen 
über die Redekunſt (im Anſchluß an Cicero's rhetorifche Schriften‘, 
über die Kunft des Gedächtniffes und über die Kunſt Briefe zu 
jchreiben ). Nach Ablauf des Jahres verließ er Ingolitadt und 


» Bum Gebraudy bei dieſen Borlefungen veröffentlichte er folgende Schrir: 
„Epitoma in utramque Ciceronis Rhetoricam cum arte memorativa et 
modo epistolandi utilissimo.* S. l. e. a. (Die Dedication an Kaifer Drarı 
milien ift Datirt: Ingolftadt V Kal. April. MCCCCXCII) 
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begab ſich nad) Regensburg, fehrte aber ſchon 1494 nach Ingol- 
jtadt zurüd und lehrte dort, allerdings mit mannigfachen Unter- 
brechungen, bis in das Jahr 1497, wo er als ordentlicher Pro- 
jeſſor an die Univerfität Wien berufen, dort ihm auch die Aufficht 
über die kaiferliche Bibliothek, forte |päter die Leitung des vom 
Kater Maximilian zur Förderung des Studiums der Poejie und 
Beredtjamfeit jowie der Mathematik gejtifteten, am 1. Februar 
1502 eröffneten „Collegium poetarum et mathematicorum“ 
ubertragen wurde. Seine nur noch durch kürzere Reifen (be- 
ionders im Jahre 1502 nad) Nürnberg, wo er mehrere jeiner 
Werke zum Drud beförderte) unterbrocdene Lehrthätigkeit erjtredte 
ich außer auf Poefie (beſonders Horatius und Terentius) und 
Beredtſamkeit (Cicero) auf Philoſophie, wobei er des Apuleius 
Schrift de mundo, von der er felbft eine Ausgabe veranftaltete!), 
als Leitfaden zu Grunde legte, auf Geographie nach Anleitung 
des Ptolemäus und auf allgemeine Weltgeichichtee Der Tod 
cgte feiner Thätigkeit ein Ziel am 4. Februar 1508. Unter 
ſcinen litterarijchen Leiftungen find die bedeutenditen feine latei— 
schen Dichtungen, von denen er jelbjit drei Sammlungen ver: 
anitaltet hat: „Amorum libri IV secundum quatuor latera Ger- 
manise“, hauptſächlich Schilderungen jeiner Reifen nad) den 
vier Himmelsgegenden Deutſchlands, angefnüpft an theils wirk- 
liche, theils fingirte Xiebesverhältniffe des Dichters, in elegiſchem 
Versmaße mit Ausnahme zweier in Herametern abgefaßter Ge- 
dichte des erjten Buches (gedrudt in Nürnberg 1502, 4°); „Oda- 
rm libri IV“ mit einem „Liber Epodon“ und einem „Carmen 
sseculare“, Gelegenheitsgedichte mannigfachen Inhalts (panegy- 
tiihe, religtöje, paränetijche, erotiſche, jatirifche, befchreibende 
u. j. w.) in verjchiedenen Metren nad) dem Muſter der Oden 
and Epoden des Horatius (nad) des Dichters Tode gedrudt in 
Straßburg 1513) und „Epigrammatum libri V“ in Dijtichen 

'!), L. Apuleii Platonici et Aristotelici philosophi Epitoma divinum 
d- mundo seu cosmographia ductu Conradi Celtis impressum Viennae 
1327, Bel. E. Klüpfel, l. L part. IX (lib. II c. 10) p. 50 ss, 

8*+ 
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(unvollendet, erjt vor Kurzem im Drud verdffentliht von Dr. 
Karl Hartfelder: Fünf Bücher Epigramme von Stonrad Eeltes. 
Berlin 1881). Ferner hat er zu Ehren Sailer Maximilian's 
zwei dramatiide Gedichte (Singfpiele) verfaßt: den „Ludus 
Dyanae*, worin außer Mercurius, der den Prolog jpricht, Diana 
mit ihren Nymphen und Bacchus mit feinem ganzen Thiafos auf: 
treten (aufgeführt durch die Sodalitas litteraria Danubiana in Lin; 
am 1. März 1501), und eine „Rhapsodia“ zur Verherrlichung 
eines Siege Marimilian’3 über König Ladislaus von Böhmen, 
worin Apollo und die Mujen, Mercurius und Bacchus mit Ge 
folge von Satyın und Faunen auftreten (aufgeführt durch das 
Collegium poetarum in Wien 1504). In allen diejen Gedichten 
zeigt fich nicht nur eine große Gewandtheit in der Behandlung 
der lateinifhen Sprache und Metrik (die freilich einzelne Ber 
jtöße gegen die Regeln der Grammatik und der Profodie nicht aus 
ſchließt), ſondern auch eine im Wejentlichen der antifen verwandte 
Weltanfhauung, ein Zug, durch welchen Celtis ſich von den 
früher erwähnten Gruppen der Münfter’fchen und Heidelberger 
Humanijten, welche eine nicht nur moralifche, jondern ſpecifüch 
chriſtliche Tendenz verfolgen, beitimmt unterjcheidet und den 
itafieniichen Humaniften, welche gegen das ChrijtentHum umd 
gegen die Erziehung der Jugend zur Sittlichkeit fich gleichgültig 
verhalten, nahe fteht. Dagegen empfand er ein lebhaftes Inter 
eife für fein deutfches Vaterland, die Geographie und die Ge 
ichichte der Vorzeit desjelben, wovon jeine von einem Gedichte 
über Deutichland begleitete Ausgabe der Germania des Tacitus. 
jeine Schrift über die Gefchichte der Stadt Nürnberg (Liber de 
situ et moribus Norinbergae et magnitudine Herciniae silvae. 
welche nur der Vorläufer eines großen nicht vollendeten Werkes. 
einer „Germania illustrata“ fein follte, jowie feine eröffent- 
lihung der Dichtungen der Nonne Roswitha von Gandersheim 
und des Ligurinus des ſog. Guntherus, welche ihm neuerding: 
mehrfach ungerechtfertigte Berdächtigungen zugezogen hat (vgl. ober 
5.40 ff. und ©. 72 f.), Zeugniß geben. Endlich hat er ji um dıc | 
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Erforſchung der antifen Geographie ein nicht geringes Verdienft 
erworben durch die Entdedung der jet in der Wiener Bibliothek be: 
iindlichen fog. Tabula Peutingeriana, einer im 13. Jahrhundert auf 
12 Bergamentblätter (von denen eins verloren gegangen ift) ge: 
wichneten Eopie einer wahrfcheinlich im 3. Jahrhundert n. Chr. an: 
geiertigten römischen Routenkarte, welche er furz vor feinem Tode 
erwarb und teftamentarifch dem eifrig mit dem Studium der Ge- 
ihihte und der Alterthümer beichäftigten Augsburger Patricier 
Konrad Peutinger binterließ, aus deilen Nachlaß fie von dem 
Augsburger Rathsherrn Marcus Weljer zuerjt bruchſtückweiſe in 
Venedig 1591 bei Aldus, dann volljtändig bei ISohannes Morettus 
ın Antwerpen 1598 veröffentlicht wurde !). 

Celtis Nachfolger auf dem Lehrſtuhl der Poejie und Be- 
redtiamfeit zu Ingolftadt war (jeit 1498) Jacob Locher aus 
Ehingen in Schwaben (geboren 1471, ftudirte 1487—88 in 
Baiel, wo ihn beſonders Sebaſtian Brant, der Dichter des 
Karrenichiffs, Das von Locher frei ins Lateinifche überfegt worden 
t, für die humaniftiichen Studien begeiterte, dann in Freiburg 
und Ingoljtadt), der ſich wahrjcheinlich während feines Aufent- 
balte3 in Italien, wo er beſonders in Bologna unter Philippus 
Veroaldus und in Padua unter Marcus Mufurus und Johannes 
Calphurnius ſich dem Studium der lateinischen und griechifchen 
<prache widmete, den Beinamen „Phil omuſus“ beigelegt hatte, 
delchem er ſowohl durch feine formgewandten lateinifchen Gedichte 
‚u denen wir auch verjchiedene theild in Verſen theil® in Proja 
auzgeführte dramatische Verfuche rechnen), Reden und Dialoge, als 
auch durch Ausgaben verfchiedener lateinischer Schriftfteller (des 
Soratius, des Claudianus de raptu Proserpinae, des Orator 
und zweier Neden des Cicero, des Panegyricus des jüngeren 
Plinius, der Vorrede zur Naturalis historia des älteren Blinius 
md der Mythologiarum libri III des Fulgentius), feine Ueber— 

\ 





r Bgi. über G. ſchriftſtelleriſche Thätigkeit E. Klüpfel, 1. 1. lib. II; 
Aicbach, a. a. ©. S. 230— 270. 
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jegung des Pſeudophokylideiſchen Lehrgedichtd in lateiniſche 
Diftichen und jeine Compendien der Rhetorif und der lateiniichen 
Grammatif Ehre gemacht Hat. Auch ala akademischer Lehrer 
wirkte er, zunächit in Freiburg (jeit 1495), dann in Ingolſtadt 
jehr anregend, bis feine Lehrthätigfeit im Jahre 1503 durch einen 
von feiner Seite mit maßlofer Heftigfeit geführten Streit zwiſchen 
ihm und der theologischen Facultät unterbrochen wurde, welcher 
ihn nöthigte Ingoljtadt zu verlaffen. Die äußere Veranlaſſung 
zu dem Streite, der im Grunde auf dem unverjöhnlichen Gegen: 
ja zwijchen der neueren Weltanjchauung des Humanismus und 
der in den Bahnen des Scholaſticismus fortwandelnden Theologie 
beruhte, gaben mißfällige Aeußerungen des erften Profeffors der 
theologischen Facultät, Georg Zingel, über die „Poeten“, melde 
er als heidniſch gefinnt verdächtigte, überhaupt und über Kocher? 
Lehre und Leben ingbejondere, Angriffe, welche Locher in drei 
nach jeinem Weggange von Ingolitadt, bzw. nach feiner Rückkehr 
dorthin veröffentlichten Streitfchriften, in denen er übrigens 
wiederholt feine Ehrfurcht gegen die ächte Theologie und jeine 
Treue gegen die Lehren der Kirche betont, Durch die gröbiten Be 
Ihimpfungen und VBerhöhnungen gegen Zingel und die jcholaftijchen 
Theologen überhaupt erwiederte. In Freiburg, wohin er von 
Ingolſtadt ficy gewandt Hatte und wo ihm die Profefjur der 
Poeſie, welche nad) jeinem Weggange durch den humaniſtiſch 
gebildeten Juriften Ulrich Zaſius (Zäft), den erften Reformator 
des Nechtsftudiumg in Deutjchland ?), verjehen worden, zunädtt 
auf 3—5 Sahre wieder übertragen worden war, gerieth er ſchon 
1505, jedenfalld nicht ohne eigene Schuld — wie er denn em 
Mann von jtreitfüchtigem Charakter war und auch durch jeinen 


— — — — — 


1) Bgl. über dieſen R. Stintzing, Ulrich Zaſius. Ein Beitrag zur 
Geſchichte der Rechtswiſſenſchaft im Zeitalter der Reformation (Bafel 185%. 
Unter Zaſius' Schriften findet fih auch wenigſtens eine philologiſche, die im 
Jahre 1537, nad feinem Tode, in Bafel gedrudte „Enarratio in M.T. Cic- 
ronis Rhetoricam ad Herennium* nad) rhetoriſchen Vorleſungen, welche 
in jpäteren Jahren gehalten Hat; ſ. Stinging ©. 351. 
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Lebenswandel manchen Anftoß gab — in neue Fehden ſowohl 
mit dem früher ihm eng befreundeten eben erwähnten U. Zaſius 
als auch mit Jakob Wimpheling, die beide troß ihrer humaniftilchen 
Neigungen ähnliche theologiich-moralifche Bedenken gegen Die 
Lectüre der heidnifchen Dichter hegten, wie fie Zingel geäußert 
hatte. In Folge diefer Zänkereien mußte Locher ſchon Ende 
Wär; 1506 feine Stellung in freiburg wieder aufgeben; er 
fehrte nad) Ingolſtadt zurüd, wo er die Profeſſur der Poeſie 
aufs Neue übernahm und bis zu feinem Tode (4. December 1528) 
mit Ehren bekleidete '). 


Zweites Kapitel. 
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Die Locher’ichen Händel waren eine Art Vorſpiel zu dem 
von eimer ähnlichen an fich geringfügigen Veranlafjung ausge 
gangenen Streite, melcher wenige Jahre jpäter die Freunde wie 
die Gegner der humaniſtiſchen Beitrebungen in den weiteſten Kreifen 
aufregte und der deutſchen Nation gewiljermaßen einen Borgefchmad 
gab der noch weit ernjteren und jchiwereren Kämpfe, welche die 
Reformation ihr bringen follte: wir meinen den Streit Reuchlin's 
und jeiner Freunde gegen die Kölner Dominicaner über die jüdi- 
ihen Bücher, mit welchem die ältere Periode des deutichen Hu— 
manismus abjchliegt und die jüngere anhebt, in welcher derjelbe 
mit voller Entjchiedenheit und rüdfichtslofer Kühnheit, einer Kühn- 
beit, Die manche ängjtliche Naturen unter den Humaniften jelbit 





N Bol „Der [hwäbilche Humanift Jakob Kocher Philomufus (1471— 15281, 
eine cultur- und litterarshiftorifche Skizze, von Profefjor Dr. Hehle". 1. und 
2 Theil, 2 Programme des gl. Gymnaſiums in Ehingen 1873 und 1874; 
Radıträge dazu im Programm berfelben Anftalt von 1875. 
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zurüdichredte und zum Stilleftehen oder zur Umfehr auf der einge: 
Ichlagenen Bahn veranlaßte, den Scholafticismus und Dogmatismus 
und die damit zufanımenhängenden Einrichtungen in der Kirche jo 
gut wie in der Schule befämpfte und zu befeitigen trachtete. Eine 
Darftelung der Veranlaffung und Entwidelung dieſes Streites, 
welche theils einer Eulturgefchichte Deutſchlands, theild einer Ge 
Ihichte des Studiums der hebräiichen Sprache und Litteratur 
angehört, Tiegt außerhalb der Grenzen unferer Aufgabe; wohl 
aber liegt e8 uns ob, den Mann, welchem in diejem Streite die 
Rolle des Feldherrn der deutſchen Humaniftenjchaar zufiel, nah 
feiner Bedeutung für die Förderung der claffiihen Studien zu 
würdigen und über die herborragenderen Mitglieder der von ihm 
geführten Schaar Heerſchau zu Halten. 

Sobann Reuchlin oder, wie der Benezianer Hermolaus 
Barbarus den Namen gräcifirte, Capnion (von xerevog, „Rauch“: 
ein von Natur nichts weniger als ftreitjüchtiger, vielmehr fanfter 
und friedfertiger, ja geradezu ängftlicher Charakter, war am 22. 
Februar 1455 zu Pforzheim in Baden geboren !). Nachdem cr 
vom 19. Mai 1470 an auf der Univerfität Freiburg ftudirt hatte. 
ging er 1473 als Begleiter des für den geiftlichen Stand beſtimmten 
Brinzen Friedrich von Baden nad) Paris, damals noch dem Haupt: 
ſitze der Scholaftif, insbejondere der mit dem Namen des Realismus 
(oder auch des „alten Weges“) bezeichneten Richtung derſelben. 
ala deren angejehenfter Vertreter dajelbft ein Deuticher, Johannes 
Heynlin vom Stein (gewöhnlich Johannes a Lapide genannt:, 
ein auch für die hHumaniftiichen Studien begeilterter Mann, der 
im Jahre 1470 die erften Buchdruder, die jog. Alamanijchen 
Brüder, aus Deutichland nach) Paris berufen hatte, wirfte, mit 
welchem Reuchlin in ein näheres perjönliches Verhältni trat. 


y Vgl. zu dem Folgenden Dr. 2. Geiger, „Johann Reuchlin, ſeir 
Leben und feine Werke“ (Leipzig 1871), und „Johann Reuchlin's Briefwechiet 
gefammelt und herausgegeben von L. Geiger“ (Bibliothel bes litterarücen 
Bereins in Stuttgart CXXVI Zübingen 1875). 
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Außer lateinischer Grammatif und Rhetorik ftudirte er hier Die 
Antangsgründe des Griehiichen, ein Studium, das er feit dem 
Sabre 1474 in Bafel mit Hülfe eines Griechen, des Andronikos 
Kontoblafas, ſowie bei einem zweiten furzen Aufenthalte in Paris 
im Jahre 1477 unter der freilich wenig förderlichen Leitung des 
Georgios Hermonymos aus Sparta!) fortfette Noch während 
jeiner Studienzeit in Bafel verfaßte er im Nuftrage des Buch—⸗ 
druderd Johannes Amorbach ein lateinifches Wörterbuch, den ano⸗ 
nm erjchienenen „Vocabularius breviloquus“ (1475 oder 1476, 
Fol.)*), das bis zum Jahre 1504 fünfundzwanzig Auflagen erlebt 
sat, ein ficherer Beweis, wie fehr es einem wirklichen Bedürfniſſe 
jmer Zeit entiprad. Das Werk, welches eingeitandener Maßen 
ort den lericographifchen Arbeiten des Mittelalters, befonders dem 
“lojlarium des Papias und dem Catholicon des Johannes de Ja- 
nua ?) fußt, dieſe aber ſowohl in Hinficht des lateinischen Ausdrucks 
£.3 au durch die Beleſenheit in der clafjiichen römifchen Lit- 
teratur, bejonders den Dichtern und Suriften weit übertrifft, führt 





', Eradmu? jagt von diefem: „Lutetiae tantum unus Georgius Her- 
n.nsmus Graece balbutiebat, sed talis, ut neque potuisset docere, si uo- 
leisSet. neque uoluisset, si potuisset“ (Catalogi duo operum Des. Erasmi 
Bıterodami ab ipso conscripti et digesti etc., Bajel 1537, p. 20), und 
Berus Rhenanus nennt ihn in einem Briefe an Reuchlin (Epistolae Illustr. 
vzer. ad I. Reuchlinum 1. I f. III) „non tam doctrina quam patria clarum“. 

N Daß diefed Buch wirklich Reuchlin zum Verfaſſer bat, ift von Geiger 
ec O. S. 68 ff. überzeugend nachgewieſen. Treilih muß Die Autorichaft 
Kenchlin's, vieleicht nicht ohne deſſen Zuthun, felbjt in den humaniſtiſchen 
rein nicht allgemein bekannt gemwejen fein; jonft würde nicht der Verfaſſer 
x erſten Sammlung der Epistolae obscurorum virorum glei im eriten 
Brrie (6.4 ed. Böding) feinen Baccalaureus theologiae Thomas Lang- 
sthöcyderius den Breviloquus neben dem Vocabularius Ex quo, dem Catho- 
.n und der Gemma gemmarum als Autorität anführen lafjen. 

2) Der Bredigermöndh Johannes de Balbi aus Genua (daher de Janua 
x: Januensis genannt) verfahte gegen Ende bes 13. Jahrhundert? (wahr⸗ 
Keinlih bis 1286) ein großed grammatiich-Tericaliiches Werft unter dem 
i2d „Catholicon*, das bis zum 16. Jahrhundert Häufig abgeichrieben uni 
eh mehrmals gedrudt worden tft: vgl. Sr. Haaſe, De medii aevi studiis 
Päilologieis p. 34 8. Ueber Papias vgl. oben ©. 65. 
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den Wortſchatz der römischen Claſſiker, der Kirchenväter, der Vul⸗ 
gata und der mittelalterlichen Schriftiteller nach den drei Rubriken 
Nomen, Verbum, Adverbium (mit Einfluß der Präpofitionen, 
Conjunctionen und Interjectionen) in alphabetiicher Ordnung mit 
kurzen lateinifchen Worterflärungen, Belegen aus den Quellen 
(meilt mit einfacher Nennung des Namens des Schriftitellers, 
welchem die Belegitelle entnommen ift) und bald fürzeren, bald 
ausführlicderen Sacherklärungen auf; auch etymologiiche Be 
merfungen, Die fich freilich noch faum über den naiven Stan 
punft des Mittelalter erheben, find häufig eingejtreut. Auch 
Borlefungen über lateinifche und griechifche Sprache hielt Reuchlin. 
nachdem er im Jahre 1477 die Magifterwürde erlangt Hatte, mu 
gutem Erfolg jowohl in Bafel, ala auch in Orleans und Poitiers. 
wo er dem Studium der Rechtäwifjenichaft oblag; ala Leitfaden 
für feine Vorträge über die griechiiche Sprache verfaßte er eine 
furze griechifde Grammatik unter dem Titel wixposraedera, Die 
aber nicht gedrudt worden iſt und auch handichriftlich nicht er- 
halten zu fein fcheint. Nach Deutichland zurückgekehrt trat er m 
die Dienite des Grafen Eberhard des Bärtigen von Würtember:. 
der ihn mehrfach zu Gefandtjchaften benugte: fo fam er im Jahr: 
1482 im Gefolge des Grafen jelbit, im Jahre 1490 als Begleiter 
eines natürlihen Sohnes desjelben nad) Italien, wo er zu einigen 
Humanijten , bejonder8 zu dem gelehrten Venezianer Hermolau: 
Barbarus, in ein näheres perjünliches Verhältniß trat und ſowod. 
durch feine Gewandtheit im Gebrauch der lateiniſchen Epradx 
als auch bejonder durch jeine Kenntniß des Griechijchen Ancı- 
fennung und Bewunderung fand. Nach dem Tode des furz vorber 
vom Kaiſer Maximilian zum Herzog erhobenen Eberhard (24. Fehr. 
1496) durch die politifchen Verhältniffe gendthigt Würtemberag ;: 
verlafien, zog er fih zunächjt auf Johann von Dalberg’3 Ur 
anlaffung nach Heidelberg zurüd, wo er bald von dem Kurfürſien 
Philipp von der Pfalz ald Rath in feine Dienfte genommen ur 
1498 als Geſandter nad) Rom geſchickt wurde. Bei diejer Gelegen. 
beit nahm er bei einem gelehrten jüdijchen Arzte, Obadja Sforn⸗ 





Der deutihe Humanismus im Kampfe gegen die Kirche. 123 


aus Gefena, Unterricht in der unter den deutfchen Humaniſten 
damal3 faft noch ganz unbefannten Hebräifchen Sprache, deren 
Studium er jchon in früheren Sahren zuerſt als Autodidaft, dann 
unter der Anleitung des Leibarztes Kaifer Maximilian's Jakob 
pen Iehiel Loans begonnen hatte. Während feines Heidelberger 
Aufenthaltes verfaßte er, außer einigen Weberjegungen aus dem 
Griechischen, zwei lateinische Komödien in iambijchen Trimetern, 
von denen die eine, Sergius betitelt, gegen einen perjönlichen 
Öegner Reuchlin's — den Auguftinermöncd Conrad Holzinger, 
Sünitling Herzog Eberhard’3 des Jüngeren von Würtemberg — 
und zugleich gegen den Mißbrauch, welcher mit angeblichen Re— 
lauten von Heiligen getrieben wurde, gerichtet ijt, daher auch) 
cut den Rath Dalberg’3, welchem Reuchlin das Manuſcript mit- 
geheilt hatte, nicht aufgeführt, aber bald durch den Drud ver- 
breitet und in den humaniſtiſchen Kreifen jo beifällig aufgenommen 
wurde, daß Hieronymus Emfer 1504 an der Univerfität Erfurt 
togar Vorlefungen darüber unter großem Zulauf hielt. Die 
meite Komödie „Scenica progymnasmata“ oder auch nad) einer 
det Dauptperjonen des Stüdes „Henno“ genannt, ein mit Bes 
nusung einer franzöfiichen Tsarce (de® Maitre Pathelin von 
Pierre Blanchet) gearbeitetes, in der Zeichnung der Charaktere 
an das volfsthümliche italienische Luſtſpiel, die og. comedia dell’ 
arte erinnerndes Scherzjpiel, welches auch Chorlieder in ge= 
teinten Berjen enthält, wurde am 31. Januar 1497 von Heidel- 
berger Studirenden in Dalberg’3 Wohnung aufgeführt und er- 
'hien noch in demjelben Sahre in Drud (in Straßburg bei Joh. 
Snininger). Schon 1499 trat Reuchlin in den würtembergifchen 
Stoatsdienjt zurüd und wurde bald darauf von den zum ſchwä— 
sichen Bunde gehörigen Fürften zum Mitgliede des aus drei 
Männern bejtehenden Richtercollegiums dieſes Bundes ernannt, 
ein Amt, das er bis zum Jahre 1512, wo er fich ins Privat- 
eben zurüdzog, um ganz feinen Studien zu leben, befleidete. Am 
meiſten beichäftigte ihn in diejer Zeit das Studium des Hebrätichen, 
0:3 deiten bedeutendite Frucht im Jahre 1506 das an jeinen 
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Bruder Dionyfius !) gerichtete Werk „de rudimentis hebraicis- 





welches in drei Büchern ein Lericon und eine Grammatik Dieter 
Sprache enthält, erſchien; daran ſchloß fich fpäter eine Ausgabe 


des hebräiichen Textes der fieben Sog. Bußpſalmen mit lateiniſcher 
Meberfegung und grammatifcher Erklärung (Tübingen 1512) und 
eine Schrift über die Accente und die Orthographie der hebräiichen 
Sprache (Hagenau 1518). Auch die Cabbalah, die jüdiiche Ge: 
heimlehre, hat er nad) dem Vorgange des italienischen Humaniiten 
Giovanni Pico della Diirandola mit Eifer ftudirt und in zmei 
Schriften („De verbo mirifico“ Bajel 1494 und „De arte ca- 
balistica* Hagenau 1517) die Uebereinftimmung derjelben mit 
der griechiſchen Philofophie, insbejondere mit der Lehre des Pu 
thagoras (der nad) feiner Anficht feine Lehren theild von den 


Aegyptern, theils von den Hebräern und Chaldäem und von | 


den perfilchen Magiern entlehnt haben joll), jowie mit den chmtr- 
fihen Dogmen zu erweifen gejudht. 

Bei diefen feinen hebräiichen Studien wurde Reuchlin aufer 
von philologischem und myſtiſchem, beſonders aud) von theoloat- 
Schem Intereſſe geleitet: von dem Beitreben, das richtige Verftändnit 
der heiligen Schriften des alten Bundes zu fürdern. Da er ſich 
aber dabei wiederholt genöthigt fah, in der fog. Yulgata, der 
lateinischen Bibelüberfegung, welche in der abendländifchen Kirch 
ganz an die Stelle der Grundjchrift getreten war und eine geradezu 
kanoniſche Autorität erlangt hatte, Irrthümer aufzudeden und zu 
verbeffern, jo erregte er bei den Vertretern der herrichenden Rich 
tung in der Kirche Anftoß und die Heißſporne, unter diefen voran 


ı) Dionyfius NReudlin, etwa 20 Jahre jünger ala jein Bruder, jtubdirte 
in Baſel und in Stalien, wurde 1494 in Tübingen Magifter und 1498 atia 
erfter Lehrer der griechiſchen Sprade an der Univerjität Heidelberg angeitel: 
doch widerjegte fich die Artiftenfacultär feiner Ernennung und es ſcheint das 
er nie wirklich Borlejungen gehalten hat (vgl. Haug, Geſchichte der Univer- 
fität Heidelberg Vd. 1 ©. 328). Später trat er in cin geiftlihes Amt, jchick 
fih dann der Reformation an und ftarb als evangeliiher Predigr. Schrri: 
fteflerifche Leiftungen von ihm find, abgefehen von cin paar fleinen lateiniſchen 
Gedichten, nicht befannt. 
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die theologische Tyacultät der Univerfität Köln mit ihrem Decan, 
dem Ketzermeiſter Jakob Hochjtraten an der Spitze, benußten gern 
die erite beite Gelegenheit, die Rechtgläubigfeit des ihnen unbe- 
quemen Forſchers zu verdächtigen. Eine folche Gelegenheit bot 
dnen das auf Befehl des Kaiſers von NReuchlin über die von 
dem getauften Juden Johann Pfefferforn gejtellte Forderung, 
den Juden ihre Bücher wegzunehmen und Diejelben zu verbrennen, 
abgegebene Gutachten, dejjen ächt humane, auch Andersgläubigen 
aegenüber Hecht und Billigfeit walten laflende Gefinnung der 
Serfegerungsfucht jener Theologen als ein Verbrechen erjchien. 
Ais Neuchlin das wegen jeine® Gutachtens von WPfefferforn 
gegen ihn gerichtete Pamphlet „Handtjpiegel“ (April 1511) 
ducch eine in ähnlichem Zone gehaltene Gegenjchrift „Der 
Angenſpiegel“ (Herbit 1511) beantwortete!), beauftragte die 
Rolner theologische Facultät eines ihrer Mitglieder, Arnold von 
Zungen, mit einer Prüfung diefer Schrift, die natürlich ent- 
ihieden zu Ungunften Reuchlin’3 ausfiel, und veröffentlichte, un- 
geachtet der Bemühungen Reuchlin's für einen gütlichen Ausgleich, 
x Reſultat dieſer Prüfung in einer eine ftattliche Reihe von 
Anlagen gegen Reuchlin enthaltenden lateinifchen Schrift (Ar- 
teuli sive propositiones de iudaico favore nimis suspecte ex 
übello theutonico domini Joannis Reuchlin legum Doctoris cui 
peali ocularis titulus inscriptus est extracte etc. Köln 1512), 
sciher ein im gleichen Sinne verjaßtes Gedicht des Profeſſors 
der claffiichen Litteratur an der Univerfität Köln, Ortvin Ora- 
"13 Ortwin de Graes aus Holtwicd bei Coesfeld in Weſtfalen, 
ne Zögling8 der Schule des Aleranders Hegius zu Deventer) vor⸗ 
zgeichidt war. Reuchlin antwortete darauf mit einer von per⸗ 
‘önlihen Angriffen und Echmähungen gegen feine Gegner über: 
‚senden Schrift, der Defensio Joannis Reuchlini Phorcensis 


— — 


' Zur Ghronologie des Streites und der dadurch veranlaßten Schriften 
.& Böding, Virichi Hutteni Equitis operum supplementum t. If 
» l p. 53—156. 
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legum doctoris contra calumniatores suos Colonienses (Ti 
bingen 1513). An dieje litterarifche Fehde, welche von den Kölnern 
durch eine von Ortwin Gratius verfaßte Schrift gegen Reudlin 
(„Praenotamenta Ortwini Gratii liberalium disciplinarum pro- 
fessoris contra omnem maleuolentiam cunctis christifidelibas 
dedicata“ etc. o. O. u. J.) von legterem durch eine Sammlung 
zu verjchiedenen Zeiten an ihn gerichteter Briefe berühmter Männer 
in lateinifcher, griechiicher und hebrätjcher Sprache („Clarorun 
uirorum epistolae latinae, graecae et hebraicae uariis tem- 
poribus missae ad Joannem Reuchlinum Phorcensem legun: 
doctorem* Tübingen 1514; zweite Durch Hinzufügung eine 
„liber sceundus“ vermehrte Ausgabe Hagenau 1519) fortgerühr 
wurde und bei welcher auf Seiten der Kölner die theologiicen 
Facultäten der Univerjitäten Mainz, Erfurt, Löwen und Banız. 
auf Seiten Reuchlin’3 faſt jämmtliche Humaniiten, die fich vieliuc 
ihm zu Ehren jegt „Reuchlinistae“ nannten, und die Öffentlike 
Meinung in Deutichland überhaupt jtanden, jchloß ſich ein von der | 
Kölnern anhängig gemachter Prozeß, der von dem Bilchof vor 
Speier zu Gunjten Reuchlin’3 entichieden, in Rom aber, wobır 
Hochſtraten appellirt hatte, troß der anfänglich für Reuchlin gür 
jtigen Stimmung der Richter durch ein päpitliches Mandat Sabre | 
lang verfchleppt und erft am 23. Juni 1520 durch einen iu: 
Reuchlin ungünstigen Beichluß des Papſtes beendigt wurde. Reuh 
lin jelbit, der jchon am 9. November 1519 von Stuttgart, me 
ihm der Aufenthalt durch die Kämpfe zwiſchen Herzog Ulrich ver 
Würtemberg und dem jchwäbiichen Bunde verleidet worden, nat 
Ingolſtadt übergefiedelt und dort am 29. Februar 1520 vor 
Herzog Wilhelm von Bayern zum Profeſſor der griechiichen und 
hebräischen Sprache mit dem für die damaligen VBerhältniffe ich: 
anjehnlichen Gehalt von 200 Gulden ernannt worden wer 
wurde nicht weiter beläftigt; er hielt in Ingoljitadt unter außer 
ordentlich großem Zulauf VBorlefungen über hebräiſche Grammar! 
und über den Plutos des Ariftophanes und gab den griechiſcher 
Zert Dreier Heiner Schriften de Xenophon (der Apologie, dee 
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Agejilaod und des Hieron) nad) einer guten Handjchrift mit einer 
hurzen lateiniſchen Borrede zum Gebrauche bei VBorlefungen heraus 
(Hagenau 1520, 4°). Das Auftreten der Peit in Ingolitadt 
veranlaßte ihn im Frühjahre 1521 nach feiner Heimath zurüd- 
zufehren: in Tübingen als Profeſſor angeftellt las er im Winter 
152122 über griechijche und über hebräiſche Grammatik und gab 
für jpätere Borlefungen den Tert der Reden des Aeſchines gegen 
Kteiiphon und des Demojthene® vom Kranze heraus (Hagenau 
1522, 4%. Aber ehe er feine Lehrthätigfeit wieder aufnehmen 
Ionnte, ftarb er im Bade Liebenzell bei Hirſchau am 30. Juni 1522. 

Während der Prozeß der Kölner gegen Reuchlin noch in 
Kom ſchwebte, während von allen Seiten zuftimmende, ermun⸗ 
ternde, bewundernde Briefe an Reuchlin eintrafen, erichien im 
Serbite des Jahres 1515 mit fingirtem Drudort (Venedig) eine 
Schrift, welche in der Faſſung und typographiichen Ausftattung 
ihres Titel3 der Sammlung von Briefen berühmter Männer 
an Reuchlin nachgebildet, den Gegnern desfelben mit den jcharfen 
Vaffen des Spottes und der Satire zu Leibe ging: die Epistolae 
vbscarorum virorum ad venerabilem virum Magistrum Or- 
tainum Gratium Dauentriensem Coloniae Agrippinae bonas 
litteras docentem : uariis et locis et temporibus missae: ac 
demum in volumen coactae, eine Sammlung von 41 fingirten 
riefen angeblicher Gefinnungsgenofjen und Bewunderer des 
Crwin Gratis an diefen ?), worin ſowohl das barbarijche Latein, 
cis auch das ganze Treiben der Anhänger der alten Richtung 
an den deutjchen LUiniverfitäten, ihre Unwiſſenheit und Gemeinheit, 
isr Wohlgefallen an unnügen jcholaftiihen Spigfindigfeiten, in 
treifendſter Weiſe perjiflirt wird, jo treffend, daß anfangs in 


') Eine Ausnahme machen nur Brief 34, ein Antwortichreiben des Ortwin 
Gr:tius an den Magiſter Mammotrectus Buntemantellus, und Brief 35: 
„Lira Buntschuchmacherius ordinis praedicatorum theologus Guillermo 
Bsckineto (vgl. E. Bö ding, Vlrichi Hutteni Equitis operum supplementum 
p. il p. 423 8. und p. 600) qui est theologorum theologissimus salutem 
dit“, 
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manchen Kreijen der verhöhnten Partei der Spott nicht erlannt. 
die Caricatur mit dem carifirten Original verwechjelt wurde. 
Ausgegangen iſt diefe Schrift von einem zu einem förmlichen 
Bunde vereinigten Kreije jüngerer Humaniſten, welcher an der 
Univerfität Erfurt, die wir fchon früher al3 eine der eriten 
Pflanzitätten des Humanismus in Deutichland fennen gelernt 
haben, jeinen Mittelpunft, in dem Gothaer Canonicus Conrad 
Muth (befannt unter dem Namen Mutianus Rufus) ’) feinen 
Meilter und Führer hatte. Dieſer Kreis Hatte von Anfang an 
den Reuchlin'ſchen Streit mit der lebhafteften Theilnahme ver- 
folgt umd feiner Erbitterung gegen die Gegner Reuchlin's theils 
in Briefen an diejen, theild in ſatiriſchen Schriften, welche hand 
ichriftlich unter den Mitgliedern und deren Vertrauten cireulirten, 
Ausdrud gegeben; aus diejen Anregungen entitand jene eri 
Sammlung der „Briefe der Dunfelmänner“, als deren Verfahe 
man mit ziemlicher Sicherheit einen der eifrigjten und talı- 
volliten der Erfurter Humaniften, den Johannes Jäger aus 
Dornheim bei Arnftadt in Thüringen, bezeichnen kann ?), der un 
das Jahr 1480 geboren, nachdem er 1498 die Univerfität Er: 
furt bezogen Hatte, der Sitte jeiner Zeit gemäß feinen amiler- 


1) Geboren in Homberg in Helien 15. Cctober 1471 (?), vorgebilder cı! 
der Schule zu Deventer unter U. Hegius, 1486 in Erfurt immatricul:r. 
1492 Magiiter und Lehrer, zog aber bald nad) Italien, wo er ſich beionzert 
in Bologna längere Beit aufhielt; nachdem er dort 1502 die juriftiiche Toctet 
würde erlangt hatte, kehrte er nach Deutichland zurüd und nahm anfen;s 
ein Amt am Hofe des Landgrafen von Heilen an, zug fih aber ſchon nec 
einem halben Jahre, um ganz jeinen wiſſenſchaftlichen Studien leben ic 
können — deren Refultate er nur feinen Freunden theild im münbdlit«: 
Verkehr, theil® in Briefen mitteilte — auf ein dürftig bejoldete® Ganoni:= 
in Gotha zurüd, wo er am 30. März 1526 ftarb. Vgl. Kampijchut:. 
Die Univerfität Erfurt in ihrem Verhäftniffe zu dem Humanismus und \: 
Reformation Bd. 1 S.74 ff. und S. 149 ff, Bd.2 S. 227 ff.; Bödır, 
Vlrichi Hutteni operum supplementum t. II p. 426 s. 

2) S. Böding a. a. O. p. 253 8., der nur den 19. Brief der .7: = 
Sammlung dem Crotus abipricht und in Herrmann von dem Bude 2 
Verjaſſer desſelben vermuthet (vgl. p. 563). Ueber Zäger f. auch Hr. B. Kam: 
ihulte, Commentatio de Joanne Croto Rubiano (Bonn 1862). 
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namen anfangs in Venator latinifirte, dann durch) den aus einem 
‚iemlich abgelegenen Winkel der antiken Mythologie entlehnten 
griehiichen Namen Crotus erjegte!) und dieſem das aus dem 
Namen feines Geburtortes fingirte Cognomen Rubianus oder 
Rubeanus (von. „rubus“ Dornſtrauch) beifügte. Nachdem 
er 1507 Magifter geworden, war er zunächſt in Erfurt, von 
1510-1515 an der Klofterjchule zu Fulda, dann wieder in Er- 
furt (von wo aus er 1517—1520 eine Reife nad) Italien unter- 
nahm) bis zum Jahre 1521 im ©eifte des Humanismus und der 
reigidjen Reform im Sinne Luther’ als Lehrer wie als (ano- 
anmer) Schriftfteller thätig, zog fich dann 1521 nad) Fulda zurück 
und folgte 1524 einer Einladung des Markgrafen Albrecht von 
Irandenburg nad) Preußen. Nach jeiner Rückkehr nach Deutich- 
land im Jahre 1530 trat er als entjchiedener Vertheidiger der 
alten Richtung in der Kirche auf und wurde 1531 zum Cano— 
mus in Halle ernannt; über feine jpäteren Schidfale ift nichts 
befannt. 

Noch im Laufe des Jahres 1516 erſchien ein neuer (dritter) 
um eine „Appendex“, einen Anhang von 7 Briefen, vermehrter 
“bdrud der Epistolae obscurorum virorum, das Jahr darauf 
aıne zweite Sammlung von 62 neuen, in ganz ähnlichem Geifte 
abgejaßten Briefen unter dem Titel: „Epistolae obscurorum 
imrum ad Magistrum Ortuinum Gratium Dauentsiensem 
Uoloniae latinas litteras profitentem non illae quidem veteres 
-t prius visae: sed et nouae et illis prioribus Elegantia ar- 
sutiis lepore ac venustate longe superiores“, welche in einer 
weiten noch in demjelben Sahre (1517) erjchienenen Ausgabe 
meder um 8 Briefe vermehrt wurde. Verfaſſer ſowohl jenes 
Anhbanges der erjten als der zweiten Sammlung (mit Ausschluß 
der zulegt Hinzugefommenen 8 Briefe, welche von verjchiedenen 


’ Ser Name ift, wie Böding erfannt bat, aus Hygin. poet. astron. 
IL 27 (vgl. 1ab. 224) entnommen; vgl. auch Eratosth. Catast. 28 und Co- 
inmella De re rust. X, 57. 


Buriiam, Seſchichte der Bhilologie. 9 
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nicht mehr zu ermittelnden Verfafjer herrühren) ift Der feurigite 
und ungeftümjte Vorfämpfer erft des Humanismus, Dann der 
Reformation, der Ritter Ulrich von Hutten (geboren auf der 
Burg Stedelberg 21. April 1488), der ſich nad) jeiner Entweichung 
aus dem Klofter Fulda (1505) mit Crotus nach Köln, von do 
nach Erfurt begeben und dort dem Mutianiichen Kreife ange 
ichloffen hatte und auch auf feinen mannigfaltigen und abenteuer: 
lichen Wanderungen durch Deutichland und Italien (wohin er 
zum eriten Male im Frühjahre 1512, zum zweiten Male gegen 
Ende des Jahres 1515 309) mit den hervorragenderen Mitgliedern 
jenes Kreiſes, insbefondere mit Crotus, in enger Verbindung 
blieb. Schon längft vor dem Erjcheinen der Epistolae obscur«- 
rum virorum hatte ſich Hutten durch zahlreiche lateinische Tich- 
tungen, welche ihm den Lorbeerkranz aus der Hand Kaijer May: 
milian’3 eintrugen (12. Juli 1517), als würdige® Mitglied der 
Humaniftenichaar bewährt, Dichtungen, weldye die Wanderzüge 
und die traurigen Schickſale ihres Verfaſſers, aber auch deiien 
Begeilterung für die Größe feiner Nation und für die Humaniit 
ſchen Studien wiederfpiegeln. Beſonderen Beifall fand, wie die 
zahlreichen Auflagen beweifen, jeine im Sahre 1510 verfaßte, den 
Brüdern Johannes und Ulerander von der Ofthen aus Pommern 
gewidmete furze Anleitung zur lateinifchen Verskunſt (De arte 
versificandi liber unus), welche in 422 wohlgebauten lateiniichen 
Herametern die Regeln der lateinischen Brofodie (nebft einer Ueber 
jicht der Versfüße), des Baues des Herameterd und Pentameters 
und des Dichteriichen Ausdrucks darlegt, ein Werk, welches im 
Vergleich mit der „Ars versificandi et carminum* des Geltia 
(vgl. oben ©. 110) einen wejentlichen Fortſchritt in der Auffaſſung 
und Behandlung des Stoffes erfennen läßt!). Seine ſpätere 


1) Das Gedicht iſt abgedrudt in E. Böcking's claffiiher Ausgabe ir 
Schriften Ulrich's von Hutten (Virichi Hutteni Equitis Germani opera qua- 
reperiri potuerunt omnia edidit Eduardus Böcking, 5 Vol. Xeirsis 
1859—62) 85.3 ©. 89 fi. Ueber da8 Leben und die Schriften Sutter’: 
überhaupt vgl. D. Strauß, Ulrid von Hutten, 2 Thle. (Leipzig 1858 ' 
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ichriftftelleriiche Thätigkeit, bejonder® vom Sahre 1520 an, wo 
er fih, um aud) in weiteren Kreiſen für die politische und Firchliche 
Neiorm in Deutichland zu wirken, der deutichen Sprache in 
Koejie und Proſa bediente, liegt außerhalb der Grenzen unjerer 
Vetrachtung. 

Unter den übrigen Mitgliedern des Erfurter Humaniſten⸗ 
deiſes nahm ſowohl als fruchtbarer und eleganter lateiniſcher 
Dichter, wie als äußerſt anregender und beliebter Lehrer Coban 
Heiſe (eigentlich Koch, mit ſeinem Dichternamen Helius Eoba- 
„us Hessus) einen hervorragenden Plag ein: feine Genoſſen be- 
zeichneten ihn nach einer fcherzhaften von Reuchlin ausgegangenen 
Teutung des Namens Helle aus dem griechichen Worte äooy» 
eis ihren „König“, jich ſelbſt ala „Chorus Eobani* oder An- 
«chörige deg „Regnum Eobanicum“, eine Bezeichnung, von welcher 
& towohl in feinem durch gemüthliche Herzlichkeit jehr anziehenden 
einiſchen Briefwechſel mit feinen Freunden, als auch bei den 
sen diefen unter jeinem VBorfig abgehaltenen Trinfgelagen vielfach 
in bumoriftiichem Sinne Gebrauch machte. Geboren am 6. Januar 
i4>8 in Halgehaujen in Helfen, vorgebildet auf der Schule zu 
‚canfenberg, wo er unter Anleitung des Rectord Jakob Horläus 
de enten Proben feines dichteriichen Talentes gegeben Hatte, 
itadirte er vom Herbſt 1504 bis zum Herbft 1509 an der Uni- 
Antät Erfurt, wo er 1507 — 1508 das NRectorat der Echule 
ka Stifts St. Sever verwaltete und im Sommer 1509 die 
Wızitterwürde erlangte. Won Ende 1509 bis Anfang 1513 
meilte er am Hofe des Biſchofs von Pomejanien, Hiob von 
Tobeneck in Rieſenburg an der Weichjel, dem er durch Mutian 
nptoblen worden war, dann etwas über ein Jahr auf deſſen 
Sunih auf den Univerfitäten Frankfurt an der Oder (gegründet 
1» durch den Kurfürften Joachim I. von Brandenburg) und 
Zepzig, um ji den Rechtäftudien zu widmen, von denen er 
er bald zur Poeſie und zum Studium der clajjiichen Dichter 
wrüdfehrte. Im Jahre 1514 kam er wieder nach Erfurt und 
ertelt dort 1517 die Profefiur der Poeſie und Rhetorik. Cr 

9% 
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war da mals der gefeiertfte Lehrer, zu jeinen Vorleſungen über 
Virgil, Ouintilian, Cicero, Livius und Curtius drängten ſich 
die Zuhörer in jo großer Anzahl (angeblich bis zu 1500), dar 
der Hörfaal fie nicht fallen fonnte; an ihn jchloffen jich die 
älteren fowie die jüngeren Freunde der humaniſtiſchen Etudien 
— von den letteren mögen jchon bier Jakob Micyllus und 
Soahim Camerarius genannt werden — in berzlicher Freund 
ſchaft und Pietät an. 

Der durch die leidenjchaftlichen Kämpfe zwiichen den An— 
hängern und Gegnern der Reformation, die mehrfach in offene 
Gewaltthätigfeiten gegen die Klerifer ausarteten, ſowie durch 
das Ueberwiegen ausſchließlich theologiicher Intereffen herbei: 
geführte Verfall der Univerfität, insbeſondere der clafjiichen 
Studien, bewog Heffe, der fich in Erfurt mehr und mehr ver 
einjamt fühlte, im Jahre 1526 einem Rufe nach Nürnberg Folge 
zu leiten, wo er im Verein mit jeinen freunden Joachim Ca— 
merarius und Michael Roting (geboren 1494 zu Eur 
feld in Franken, geftorben 20. Mai 1588 zu Nürnberg) ſieben 
Sahre als Lehrer an der höheren Stadtichule tätig war. Im 
Frühjahr 1533 fehrte er zwar in Folge einer Aufforderung des 
Erfurter Stadtrathes, welcher von der Rückkehr des gefeierten 
Lehrers und Dichters eine Wiederherftellung des alten Glanzes 
der Univerfität erwartete, voll froher Zuverjicht nah Erur 
zurüd, mußte aber bald erfennen, daß jein Name feine alt: 
Anziehungskraft für die jtudirende Jugend verloren Hatte und 
daß Die Blüthe der Erfurter Univerfität für immer gebrochen 
war. Er vertaufchte daher ſchon im Jahre 1536 Erfurt mi 
Marburg, wo er an der am 30. Mai 1527 durd) den Landgraien 
Philipp den Großmüthigen geftifteten Univerfität bis zu feiner 
Tode (4. October 1540) eine ruhige Stätte akademiſcher Thätigken 
und poetiichen Schaffens fand’). Im Jahre vor feinem Tode 





ı) Bgl. „Narratio de H. Eobano Hesso, comprehendens menti«tem 
de compluribus illius aetatis doctis et eruditis uiris, composita a loachim 
Camerario Pabebergensi. Epistolae Eobani Hessi ad Camerarium et alı > 
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veröffentlichte er unter dem Titel „Operum Helii Eobani Hessi 
iarragines duae“ eine vermehrte und verbejjerte Ausgabe feiner 
lateiniſchen Gedichte’), welche jeinen Namen ſchon längft weit 
über die Grenzen Deutichlands hinaus berühmt gemacht hatten. 
Ter erite Theil enthält außer 12 Elegien auf den Tod berühmter 
Zeitgenoffen (Olustrium ac clarorum aliquot uirorum memoriae 
schpta epicedia XII) die drei Sammlungen, welche er nad) 
den Borbildern des Virgilius, DOvidius und Statius „Bucolicorum 
liyllia XVII“ (in der erjten Ausgabe im engeren Anſchluß an 
Sırgil „Eclogae“ ; zu der Aenderung des Titel3 wurde er, wie 
er telbit in dem kurzen Vorwort zum erſten Gedicht jagt, durch) 
jene Beihäftigung mit Theofrit veranlaßt), „Heroidum Christia- 
warum libri III* (Briefe von Frauen und Jungfrauen der alt- 
ritlihen Gejchichte und Legende, die allerding® manches 
fir ein feineres veligidjes Gefühl Anftößige enthalten ®), dem 
Zichter aber bei jeinen Zeitgenofjen den Ehrennamen des chrift- 
hen Ovid eintrugen) und „Silvarum libri IX“ (Gedichte von 
groser Mannigfaltigfeit nach Inhalt und Form) betitelte. Der 


y.rdam. familiari in genere, cum lepidae ac facetae, tum eruditae ac 
f-ratae: cum quibusdam Camerarii et aliorum scriptis.. Quorum nihil 
aıte hanc diem ad hunc modum editum fuit.“ (Nürnberg 1553); M. Herp, 
g 13 Eoban Hefle. Kin Lehrer und Dichterleben aus der Reformationg- 
x: Berlin 1860); €. Böding, Virichi Hutteni Operum supplementum 
1 p. 390 83; €. Kraufe, Helius Eobanus Heſſus, fein Leben und 
x Werte, 2 Bde. (Gotha 1879). 

', Operum Helii Eobani Hessi Farragines duae, nuper ab eodem 
‘ı fieri potuit diligentia contractae, et in hanc, quam uides formam 
‘ «tae, quibus etiam non parum multa Accesserunt nunc primum et nata 
"t ardita (sic), Halae Suevorum Anno XXXIKX. 

; Ran vgl. die drei eriten Briefe des erften Buches („qui historicas 
esit.net“, während es vom zweiten Buche heißt, „qui mixtas continet“ und 
tem dritten „qui fabulosas continet“): „Deus pater Mariae virgini*; „Maria 
rg» Deo patri“; „Maria Magdalena Jesu Christo“. Den Schluß der 
Zczmlung bildete urfprünglic ein Brief Eoban’s ſelbſt an dic Nachwelt 
'.Esbanns Posteritati BI. 133” ff.); fpäter fchloß fi daran noch der im 
grutzaht 1523 gedichtete Brief der Kirche an Luther („Ecclesiae afflictae 
*pıstoia ad Lutherum“ 91. 137° ff.). 
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zweite Theil enthält eine Dichterifche Schilderung der Statt 
Nürnberg (Vrbs Noriberga illustrata carmine heroico), ein 
Gedicht über den fiegreichen Heerzug des Landgrafen Philipp 
von Heffen nah Schwaben zur Wiedereinfegung des Herzog: 
Urih von Würtemberg im Jahre 1534 (De vietoria Wirteu- 
bergensi, ad illustrem et inclytum heroa Philippum Hessorum 
omnium ac finitimarum aliquot gentium principem gratula- 
toria), die Ueberjegung des Gedicht? des griechiichen Dichters 
Coluthus und ausgewählter Stüde aus der Ilias und Odyſſee 
(Homericae aliquot icones insigniores), zwei Dichtungen medi: 
cinijchen Inhalt? (Bonae valetudinis conservandae rationes 
aliquot und Medicinae laus ex Erasmo!) uersu reddita. 
Epigramme auf Bilder berühmter Aerzte und der Mujen, endlich 
eine Anzahl „Elegiae“ verjchiedenen Inhalts. Ausgeſchloſſen 
von diefer Sammlung hat er feine jchon früher veröffentlichten 
metrifchen lateiniſchen Weberfegungen der Idyllen des Theofnt 
(wobei ihn Camerarius mit feiner tüchtigen Kenntniß des Gric 
chiſchen unterjtütt Hatte) ?), des Predigers Salomo und der 
Pialmen. Im Jahre nach Abſchluß jener Sammlung veröffentlichte 
er no die umfänglichite und glänzendfte Probe feiner mi 
trifchen Kunftfertigfeit, eine UWeberfegung der ganzen Ilias ir 
lateinifchen Herametern ?), während er an der Ausführung eires 
anderen größeren Werkes, eines chriftlichen Feſtkalenders (Fastı 
christiani nad) dem Vorbilde der Ovidiſchen Faſten), das er ci! 
Melanchthon's Zureden unternommen hatte, durd) den Tod m: 


1) Des Erasmus „Declamatio in laudem artis medicae“, weiche I 
in ein poetifche® Gewand gelleidet bat, ift abgedrudt in der Geſammtausaede 
der Werte des Erasmus (Bafel 1540) t. I p. 452 ss. 

2) Theocriti Syracusani Idyllia triginta sex latino carmine redu' 
Helio Eobano Hesso interprete Hagenau 1530 (bildet den ziveiten Ttri, 
zu der Ausgabe des griechiſchen Textes von 3. Samerarius), fpäter bärt, 
wiederbolt. 

2) Poetarum omnium saeculorum longe principis Homeri Ilia- 
hoc est, de rebus ad Troiam gestis descriptio, iam recens Latino carı: :- 
reddita, Hel. Eob. Hesso interprete (Bajel 1540 u. ö.). 





Der deutſche Humaniamus im Kampfe gegen die Kirche. 135 


hindert wurde. Alle diefe feine Dichtungen find Producte eine nicht 
unbedeutenden Dichterifchen Talent, das ohne mühjame Arbeit 
mit jpielender Leichtigkeit und vollfommener Beherrſchung der 
vorm Schafft. In diefer Beziehung ſteht dem Heſſus unter feinen 
Zeitgenoffen am nächjten ſein Freund und Landsmann Ricius 
oder Euricius (eigentlich Heinrich) Cor dus, geboren zu Simts- 
baujen in Hefjen (zwifchen Marburg und Frankenberg, an welchem 
legteren Orte er zugleich mit Heſſe die Schule bejuchte) im Jahre 
1486, der im Jahre 1514 in Erfurt, wo er ſich etwa jeit 1510 
bumaniftiichen Studien gewidmet hatte, eine Sammlung von 
Sırtengedichten nach dem Mufter Birgil’3 (Bucolicorum eclo- 
gae X) veröffentlichte, welche neben vielfachen fünftlichen Allegorien 
und Anjpielungen auf die perfönlichen Berhältniffe des Dichters 
euch manche unmittelbar aus dem Volksleben entnommene Züge 
— Schilderungen der Habjucht und Liederlichfeit der Geiſtlichen 
und Mönche, der gedrüdten Lage der Bauern und dgl. m. — 
enthalten. Der Dichter jelbft Hielt noch im Jahre 1514 über 
dieies jein Werk Vorlefungen an der Univerfität Leipzig, jedoch 
ohne durchichlagenden Erfolg, und kehrte nach einer an Bejchwerden 
schen Reife in jeine Heimath, welche er durch ein mit anmuthigen 
Raturſchilderungen durchwebtes Gedicht in elegifchen Versmaße 
\octurnae periclitationis Hessiaticorum fontium Nymphis sa- 
crum expiatorium poema) verewigte, nach Erfurt zurüd, wo er 
1515 als Magiſter promovirte, und nachdem er furze Zeit hin- 
durch eine gelehrte Schule in Caſſel geleitet, im Jahre 1517 oder 
1518 das Rectorat der Stiftsfchule St. Maria erhielt, auch an 
det Univerfität Vorlefungen über die Satiren des Perfius und 
ange Bücher des neuen Teſtaments hielt. Dieje Stellung war 
ar jo wenig einträgli, daß er aus Noth fi) dem Studium 
der Medicin zuwandte und im Jahre 1521 als Begleiter ſeines 
wohlhabenden Freundes, des Arztes Georg Sturz, nach Italien zog, 
zo er ſich in Ferrara die medicinische Doftorwärde erwarb. Nach 
siner Rückkehr widmete er fich ganz der Arzneikunſt, theils als 
praftiicher Arzt, theils als afademifcher Lehrer, zuerjt in Braun 
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fchweig (1523—27), dann in Marburg (1527— 1534), endlich in 
Bremen, wo er im December 1535 ftarb. Auch als Schriftfteller 
war er mehrfach auf mediciniichem Gebiete thätig; daß er aber 
Dabei feiner alten Liebe zur lateinischen Poefie nicht untreu ward, 
beweilen außer jeiner Ueberjegung der Theriaka und Alexiphar- 
maka des griechiichen Dichters Nikandros in lateiniſchen Hera: 
metern jeine 13 Bücher Epigramme, kurze, durch die verſchiedenſten 
Beranlafjungen hervorgerufene Sinngedichte voll geiftreicher Ge 
danken und jcharfen Witzes — der Hang zur Satire bildete über 
haupt den Grundzug feines Wejend —, von denen nur Die drei 
erften Bücher vor, die übrigen während und nach feiner italien:: 
chen Reife entjtanden und veröffentlicht worden find. Haben 
dem Dichter auch dabei im Allgemeinen die Epigramme des Mar: 
tialis als Vorbild gedient, dem er insbejondere in formaler Be: 
ziehung vieles verdankt, jo tragen doch feine Epigramme einen 
durchaus individuellen Charakter, einen Zug von Friſche und 
Unmittelbarfeit an jich, der den Gedanken an ſchulmäßige Radı 
ahmung bei dem Lejer nicht auflommen läßt, der auch auf Leſſing 
einen jolchen Eindrud machte, daß er mehrere der Epigramme 
des Cordus in freien Ueberjegungen unter feine Sinngedict« 
aufgenommen hat’). 

Wenden wir nun von Erfurt unjeren Blid nad) dem übrigen 
Deutjchland, fo zieht denjelben unter den VBorfämpfern der Sache 
Reuchlin’3 und des Humanismus überhaupt vor allen ein Mann 
auf fich durch jeinen unermüdlichen Eifer im Lehren, der ihr 
von einer Stadt Deutfchlands zur andern treibt, und durch jeinc 
an Yutten’3 Kühnheit und Opfermwilligfeit hinanreichende Uner- 
Ichrodenheit im Kampfe gegen die „Barbaren“: der Wejtfalc 

1) Euricii Cordi, Simesusii, Hessi, opera poetica quotquot exstant. 
antehac ab auctore, nunc vero pustquam diu a multis desiderata fuere 
denuo luci data cura Henrici Meibomii, poetae et historici: Qui et vita 
Cordi praefixit (Helmaestadii 1616). ®gl. dazu: Euricius Cordus. &iz: 


biograpbifche Skizze aus der NReformationdzeit. SInauguraldifiertation ven 
Sarl Krauje (Marburg 1863). 
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Hermann von dem Buſche (Hermannus Buschins Pasiphilus) }). 
Geboren im Jahre 1468 auf dem Schloſſe Safjenborg, vorgebilvet 
in Münfter im Haufe des ihm verwandten Domberrn Rudolf 
von Langen umd auf der Schule zu Deventer, jodann auf den 
Univerfitäten Heidelberg und Tübingen, wanderte er um das Jahr 
1486 nach Italien, hörte hier bejonder den Pomponius Laetus 
m Rom und fehrte nach ungefähr 5 Jahren nad) Deutichland 
jurüd, wo er zuerit eine Stelle am Hofe des Biſchofs von Münſter 
Senrih von Schwarzburg erhielt. Schon nad) wenigen Jahren 
gab er dieſe Stelle wieder auf und bezog, nachdem er eine Reiſe 
nach ‚sranfreich unternommen hatte, die Univerfität Köln, wo er 
ich erft ein Jahr lang humaniſtiſchen, dann jeit October 1495 
urntichen Studien widmete. Nach Vollendung derjelben be- 
gann er als Reiſeprediger des Humanismus jeine Wanderung 
durh Nord» und Mitteldeutichland, indem er bald Hier bald dort, 
on Schulen und Univerfitäten, lateinische Schriftiteller — Horaz, 
Tirgil, Lucan, Ovid, Perſius, Juvenalis, Petronius, Silius 
Italicus, Statius, Claudianus, Cicero, Caeſar, Duintilian, Va⸗ 
lerius Maximus und alte Grammatifer — bie und da auch grie- 
hiiche (wie z.B. in Leipzig Das Lehrgedicht des Pieudophokylides 
und Appian’3 Gejchichte der Bürgerfriege) erklärte. So wirkte er 
beld fürzere, bald längere Zeit in Hamm, Münjter, Ognabrüd, 
Iremen, Hamburg, Lübed, Wismar, Rojtod (wo er in Folge 
seiner Borlejungen über die Satiren des Juvenalis mit dem den- 
ielben Gegenftand behandelnden Profeſſor Tileman Heverlingh 
ın einen heftigen Streit geriet), durch den er genöthigt wurde 


) Sal über ihn Jakob Burdhard, De Hermanni Buschii vita com- 
Lentarius vor feiner Ausgabe de Vallum humanitatis (Hermanni Buschii 
o.bilitate, ingenio, meritisque illustris viri Vallum humanitatis etc. 
Aranffurt a. M. 1719) p. 123—232,; Erhard, Geichichte u. |. w. Bd. 3 
2.61 f.; Sormelius, Die Münſteriſchen Humaniſten und ihr Verhältniß 
sur Reformation S. 17 ff.; 9. 3. Lieſſem, De Hermanni Buschii vita et 
“riptis (Bonn 1866); Böding, Hutteni operum supplementum t. II, 
P SO ss.; Beiger in der Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 3 S. 637 fi. 
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die Univerjität zu verlaffen; an jeinem Gegner rächte er fich dur, 
eine Sammlung beißender Epigramme, welche im Jahre 1501 
unter dem Titel „Oestrum“, d. i. Bremje, im Drud erjchien) !), 
Greifswald, Wittenberg (to er unter dem Jahre 1502 als Her- 
mannus Puschius pasyphilus monasteriensis artis oratorie atque 
poetice lector conductus in das Album der Univerfität ein- 
getragen iſt), Leipzig, (wo er, abgejehen von einem wahrjcheinlic 
nur furzen Aufenthalte in Erfurt, vom Sommer 1503 bi3 zum 
Sahre 1507 verweilte), Köln (1508—1516), Weſel, dann wieder 
in Köln, endlih in Marburg, wohin er vom Landgrafen Philipp 
von Helfen im Jahre 1527 als erjter Profeſſor der claffiichen 
Litteratur (als rectiorum litterarum professor iſt er im Album 
der Univerjität eingezeichnet) an der neugegründeten Univerſität 
berufen wurde. Auch an den religiöjen Bewegungen jeiner Zeit 
nahm Buſchius den lebhafteiten Antheil: er jchloß ſich mit vollen 
Herzen der Sache Luther’3, dem er in Worms wie in Wittenberg 
perjönlic) näher getreten war, an, und verfocht diefelbe noch in 
höherem Alter am 17. Auguft 1533 zu Münfter in einer öffent: 
lichen Disputation gegen den Anhänger der Wiedertäuferierte 
Bernhard Rothmann; in Folge der Anftrengung bei diejer Dis 
putation jowie der Betrübniß über die Erfolglofigfeit jeincs 
Kampfes verfiel er in eine Krankheit, an welcher er im April 
1534 zu Dülmen ftarb. Außer durch feine Lehrthätigkeit bat 
Buſchius ſich auch durch zahlreiche fchriftitelleriiche Arbeiten um 
die Förderung der bumaniftiichen Studien in Deutichland wer: 
dient gemadt. Wenn wir von feinen lateinischen Dichtungen, 
in denen er jich als geſchickter Nachahmer der claſſiſchen römiſchen 
Dichter zeigt, abjehen, tft Hier vor allem jein dem Kölner Ton 





ı) Oestrum seu novus Epigrammatum libellus in Tilemanum Hetrr- 
lingium, Rubei leonis Rectorem Rostochiensem (Lips. 1507), wieberbe‘ 
als Anhang zu Buſch's Spicilegium XXXV illustrium philosophorum ar- 
toritates utilesque sententias continens (Lips. 1507). — Bgl. Krabbe. 
Die Univerfität Roitod im 15. und 16. Jahrhundert (Roftod 1854) 9:1 
©. 259 ff. 
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berm Hermann Grafen von Neuenar, einem der eifrigften För⸗ 
derer des Humanismus in Deutjchland, gewidmetes „Vallum 
humanitatis® (Köln 1518 u. d., vgl. S. 137, Anm. 1) zu 
erwähnen, eine Schugichrift für die humaniftiichen Studien 
wider die bejonders von Seiten der Theologen gegen jie 
gerichteten Angriffe, die von der Beleſenheit ihres Verfaſſers, 
nomentlih) in den römischen Schriftitelleen, ein glänzendes 
Zeugniß gibt; ſodann fein aus den Schriften römischer Gram⸗— 
matifer compilirter Commentar zu dem grammatifchen Lehrbuch 
ds Donatus!) und feine Ausgaben römijcher Dichter. So 
wröffentlichte er nach Handſchriften da8 „Carmen de bello 
cnıli*“ aus dem fatiriichen Roman des Petronius (Leipzig bei 
Jac. Thanner, 1500), die Punica des Silius Italicus (Leipzig 
1504, impressum cura et impensis Baccalaurei Martini Her- 
bipolensis), den Amphitruo des Plautus (Leipzig bei Jak. Thanner 
14), ausgewählte Epigramme des Martialig (v. O. 1509), eine 
Auswahl von Sentenzen aus den Komödien des Plautug mit 
Erläuterungen dazu unter dem Titel „Decimationum Plauti- 
narum Jleuirras“ (Köln 1608 u. d.), und gab auch einen 
Kommentar zu Claudian's Gedicht de raptu Proserpinae heraus 
Köln 1514). 

Ein Landsmann des Buſchius, Conrad Gocleniuß 
Gockelen, geboren 1485 zu Mengeringhaujen im Stift Pader⸗ 
born, geftorben zn Löwen 25. Januar 1535) wirfte 20 Jahre 
lang mit Erfolg al3 Lehrer der lateinischen Sprache am Collegium 
trium linguarum zu Löwen. Erasmus, dem er perjönlich nahe 
ttand, rühmt feinen feinen Wit und jeine Gewandtheit in lateinijchen 


ı) Hermanni Buschii Pasiphili in artem Donati de octo partibus ora- 
tions Commentarius ex Prisciano: Diomede: Servio: Capro: Agretio: 
Pboca clarissimis grammaticis: cura et labore non mediocri ad publicam 
ınventutis utilitatem institutionemque collectus. (Zuerſt 1508 oder 1509 
erihienen, dann öfter wiederholt.) Später gab er aud) das Werk ded Gram⸗ 
matiterd Diomedes heraus: „Diomedis Grammaticae Opus tripartitum 
Cılon. imp. Pet. Quentel* (1523) 4. 
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Verſen und Proſa; eine Probe davon gibt jeine lateinische Leber: 
jegung des Iufianischen Dialogs Hermotimos, wofür ihn der 
englijche Kanzler Thomas Morus, dem er fie dedicirt Hatte, mit 
einem mit Goldjtüden gefüllten vergoldeten Becher bejchentte. 
Außerdem Hat er Scholien zu Cicero de officiis veröffentlicht '). 
Große Verdienste um die Einführung eines reinen lateiniſchen 
Stiles in Proja und Poefie unter den Deutichen Hat fich als 
Lehrer wie als Schriftjteller der Schwabe Heinrich Bebel?®) er: 
worben. Geboren um 1472 in Ingftetten bei Juftingen, gebildet 
auf den Univerfitäten Krakau und Bafel, wirfte er von 149 
bis zu feinem im Jahre 1518 erfolgten Tode ald Profeſſor der 
lateinijchen Sprache und der Poefie an der Univerjität Tübingen. 
Unter jeinen zahlreichen grammatijchen Schriften (eine Sammlung 
derjelben erichien zu Pforzheim bei Th. Anſhelm 1510) jind 
hervorzuheben jeine „Commentaria de abusione linguae latinae 
apud Germanos et de proprietate eiusdem“, der erfte Verſuch 
eine? }og. Antibarbarus für Deutjche, und jeine „Commentaria 
epistolarum conficiendarum“, eine gegen die bisherigen Lehrbücher. 
die jog. „Modi epistolandi“ gerichtete Anleitung zum lateiniichen 
Briefitil; ferner verdient Erwähnung jeine zuerjt 1506 gedrudte. 
dann öfter wiederholte „Ars versificandi et carminum conden- 
dorum“, ein Lehrbuch der lateinischen Profodie, Metrif und | 
Poetif, welches an Gründlichkfeit und Vollſtändigkeit alle ähnlichen 
Werke jenes Beitalter8 übertrifft, und jeine Ausgabe des „Centi- 
metrum* des Servius (Tübingen 1512 u. ö.). Unter jeinen 
durch Gewandtheit der Form ausgezeichneten lateiniichen Dich 
tungen, welche ihm jchon im Jahre 1501 die Dichterkrönung 
durch Kaijer Marimilian eintrugen, ninunt der „Triumphus Ve- 


ı) Cicero de officiis ... . per Erasmum et Goclenium (Bajel 1528) 4*. 

2) Bol. über ihn Zapf, Heinrich Bebel nad) feinem Leben und Schriften 
(Augsburg 1802); 8. Pb. Conz in der Allgem. Encyel. d. Wiſſ. u. K. 
&.1%85.8 ©. 274; Geiger in der Wllgemeinen deutſchen WBiograpbie 
Bd.2 ©. 196 ff. 
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neris“ (6 Bücher in Herametern), eine jcharfe Satire gegen Die 
Zittenverderbniß feiner Zeit, befonder3 unter den Mönchen und- 
der Beiftlichkeit, den erften Pla ein). Als gewandten und 
eleganten Stiliften bewährt er ſich auch in feinen während des 
16. und 17. Jahrhunderts jehr Häufig gedrudten „Facetiae“* 
‚uerft 1506), einer Sammlung von Anekdoten, Schnurren und 
3oten, in denen ebenjall3 die Geiltlichen eine bedeutende, aber: 
keineswegs rühmliche Rolle |pielen, jowie in jeinen „Proverbia 
Germanica*, einer Sammlung deutjcher Sprichwörter und Sinn⸗ 
iprüche in lateinischer Ueberſetzung, häufig mit Vergleichung grie- 
aicher Denfiprüche, namentlich einzelner VBerfe deg Menander ?). 

Zwei Schüler Bebels’, Jafob Henrichman aus Sindel- 
‚ngen und Sohannes Brafficanus (Koel) aus Conftanz ?), 
rerjaßten lateiniſche Sprachlehren (Institutiones grammaticae), 
welhe weientlich zur Verdrängung der bis dahin üblichen muttel- 
alterlichen Lehrbücher beitrugen %). 


ı) Welchen Beifall dieſes Gedicht bei den Zeitgenofien fand, geht beſonders 
Staus bervor, daß ein Schüler Bebel's, Johannes Altenfteig aus 
Rindeleim, Lehrer an dem Auguſtiner Chorherrenftift Rollingen, Verfaſſer 
ans lateiniſchen Wörterbuches (Vocabularius) und einiger grammatijch- 
“sicher Lehrbücher (vgl. Erhard, Geſchichte u. ſ. w. Bd. 3 ©. 318 f.), 
m Jahre 1510 einen ausführlichen gelehrten Commentar dazu, wie zu dem 
Nerfe eines alten Claſſikers, verfaßte (Triumphus Veneris Henrici Bebelii 
! <tae lanreati, cum commentario Joannis Altenstaig Mindelheimensis. 
Argentinae 1514, 49). 

°, Heinrich Bebel's Proverbia Germanica bearbeitet von Dr. ®. 9. 
? Euringar (Leiden 1819). 

s) „Ad Joannem Brassicanum Constantiensem* ijt ein Gedicht Bebel's 
Eirgia hecatosticha in den Carmina Bebeliana in der Ausgabe der 
Faretiae u. f. w., Argentorati 1514, Bl. Nn 8’) betitelt. Bgl. Klüpfel 
2 der Allgemeinen beutichen Biographie Bd. 3 ©. 269 f. 

‘) „Grammatica Jacobi Henrichman sectae recentioris, quam mo- 
lernorum vocant in gymnasio Tubingensi moderatoris“ (Pforzheim 1506 
x. d. in jpäteren Ausgaben „Institutiones Grammaticae* betitelt), Jo- 
ınnis Brassicani Institutiones grammaticae (Straßburg 1508) u. ö. Vgl. 
Öurdhard, De linguae latinae in Germania fatis novi commentarii 
y. 416 ss, 
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projaijche Schriften. Der Stil in allen diejen zeigt nichts künſtlich 
Gemachtes, Feine ängftliche Nachahmung eines beitimmten Bor- 
bildes, jondern trägt einen durchaus felbjtändigen, eigenartigen 
Charalter: er ift leicht und Klar, anmuthig und geiſtreich, gan; 
aus einem Guſſe. Diefe Eigenjchaften treten am glänzenditen 
hervor in feinen humoriſtiſch-ſatiriſchen Schriften, in Denen er den 
Verkehrtheiten und Verirrungen feiner Zeit auf ſittlichem, geiell- 
Ichaftlichem und litterarifchem Gebiete einen Spiegel vorhält: dem 
„Lobe der Narrheit“ (Mwpias dyawııov id est Stultitiae laus 
Opp. t.IV p. 352 ss.), den „Vertraulichen Geſprächen“ (Familiarıa 
colloquia Opp. t. I p. 526 ss.) und dem gegen die bejonders ın 
Stalien zahlreiche Anhänger zählende Secte der „Liceronianer”, 
welche nur die Schriften des Cicero ala ausſchließliches Vorbild 
für den lateinifchen Stil gelten laſſen und jedes nicht bei Eicere 
vorfommende Wort als barbariich verbannt willen wollten, ge 
richteten Dialog „Ciceronianus sive de optimo dicendi genere- 
(Opp. t. I p. 813 ss.), welcher eine heftige Gegenichrift von Julius 
Caeſar Scaliger, dem begabten, aber in vielen Beziehungen ba: 
roden Vater des großen Joſeph Juſtus Scaliger, hervorrief (pro 
M. Tullio Cicerone contra Desid. Erasmum Roterodamum ora- 
tio I. Paris 1531; or. 11 1536); aber fie verleihen auch jenen 
übrigen Werfen, feinen Briefen, feinen Ueberjegungen aus dem 
Griechiſchen, feinen ftiliftifch-philologifchen und feinen moraliid; 
theologijchen Schriften ihr eigenthümliches Gepräge. Auf pbile 
logiſchem Gebiete ift e8 vor allem die formale Seite des clafjiichen 
Alterthbums, Grammatik, Stiliftif und Rhetorik, und deren er: 
werthung als formal bildendes Element für jeine Zeit, welcher cr 
jeine Thätigfeit zumandte. Wie bei den meiſten italienifchen und | 
den älteren deutfchen Humaniſten tritt auch bei ihm das Lateiniſche 
in den Vordergrund; dem Griechischen hat er zwar bejonders 
jeit jeinem erften Aufenthalte in England ein eifriged Studium 
gewidmet, doch beherrjcht er es nicht in gleicher Weite wie das 
Zateinifche und es waren ihm darin einzelne feiner Zeitgenoiien, 
wie 3. B. der franz. Juriſt Guillaume Bude (Budaeus;. 
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‚ntihieden überlegen. Die eriten Grundfteine zu dem Aufbau 
einer wiitenichaftlichen Lautlehre der claffiichen Sprachen, insbe: 
sondere der griechiichen, legte er durch feine in dialogifche Form 
eingefleidete Unterfuchung über die richtige Aussprache der latei- 
nijichen und griechifchen Sprache (De recta latini graecique 
sermonis pronunciatione dialogus, Opp. t. I p. 764 ss.), worin 
er die Behauptung aufftellte und durchführte, daß die im Volks⸗ 
munde überlieferte, von gelehrten Griechen nach dem weftlichen 
curopa verpflanzte und von den abendländifchen Gelehrten, in3- 
scondere auch von Reuchlin, dem angejeheniten Vertreter der 
wiechiſchen Studien in Deutichland, adoptirte Ausfprache des 
Sriehiichen in Hinficht der Yaute mehrerer Bocale und der meifter 
diphthongen, ſowie in Bezug auf die Vernachläffigung der Duans 
ut nit die der alten Griechen, jondern eine verderbte und- 
scher beim Unterricht durch eine andere, auf die Natur der eins 
zelnen Zaute und die Quantität der Silben begründete zu erjeßen 
‘w. Dieſer Tractat, welcher da8 Signal gab zu dem bis Heute 
noch nicht beigelegten Streite zwifchen den Vertretern der Eras— 
eben und der nationalgriechijchen oder Reuchlintichen Ausſprache 
eier des Etacismus und Itacismus, ift von weittragender Bes 
dcutung als erfter Verfuch einer Emancipation von der Ueber: 
sterung der griechischen Nationalgrammatifer, einer felbftändigen 
Corſchung des Weſens und der fundamentalen Gejeße der grie- 
hen Sprache. Als Hülfsmittel für den elementaren Unterricht 
n der griechischen Formenlehre überjegte Erasmus die Grammatik 
:cs Griechen Theodoros Öaza aus Thefjalonich ing Lateiniiche 
Iheodori Gazae Thessalonicensis grammaticae institutionis. 
:bri duo per D. E. R. in latinam linguam conversi ac distincti, 
pp. t. I p. 96 ss.); für die von Dr. Johannes Colet in 
rondon geftiftete Schule bearbeitete er einen in der Anorbd- 
ung des Stoffes noch eng an Donat und die Ausleger de 
ben ſich anjchließenden Leitfaden für den Unterricht in der 
ateiniſchen Syntax (Libellus de octo orationis partium con- 
stractione tum elegans inprimis tum dilucida brevitate 
Barfiem, Gejhichte der Philologie. ® 10 
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copiosissimus, Opp. t. Ip. 141 ss.). Stiliftifch-rhetorifchen Inhalts 
find, abgejehen von dem Auszuge aus des Laurentius Valle 
„Elegantiae sermonis latini“, durch welchen er diejes Werf voll 
feiner auf philoſophiſche Auffaffung der Sprache gegründeter Be 
obachtungen weiteren Kreijen zugänglich machte (Epitome D. 
E. R. in Elegantiarum libros Laurentii Vallae, Opp. t. I 
p. 884 ss.), feine Schrift über den Reichthum an Worten und 
Gedanken (De duplici copia verborum ac rerum commentarü 
duo, Opp. t.I p. 1 ss.) und feine Anleitung zum Brieffchreiben 
(De ratione conscribendi epistolas, Opp. t. I p. 297 ss.). Eine 
Anzahl anderer Schriften behandelt die Methode des Unterrichts 
und der Erziehung der Jugend!). Aus dem Beitreben, die Lebens 
anfchauung und Lebensweisheit des claſſiſchen Alterthums in einer 
Anzahl charakteriftiicher Beiſpiele, gleichjam in ihrer Quinteſſenz. 
darzulegen und dadurch die Eleganz und Fülle des Ausdruck— 
bei den modernen Schriftitellern zu fördern, ijt die große Samm— 
[ung antifer Sprüchwörter hervorgegangen, welche jeit ihrem erſten 
Ericheinen (Paris 1500) bis zum Sahre 1523 von Erasmus zu 
wiederholten Malen vermehrt, erweitert und umgeftaltet, in der 
Gejammtausgabe der Werke einen ftattlichen Folioband ausfülli 
(Opp. t. I: Adagiorum Chiliades quatuor cum sesquicenturia 
complectens, ex postrema ipsius autoris recognitione accura- 
tissima, quibus non est quod quicquam imposterum uereare 
accessurum), in dem nach einer Einleitung über Wejen und Be 
deutung des Sprüchworts überhaupt 4151 Sprüchwörter, ſprüch 
twörtliche Nedenzarten und jprüchwortähnliche Sentenzen aus grie 
chiſchen und lateinischen Schriftjtellern und aus der Bibel, aller: 
dings der Sitte jener Zeit gemäß ohne genauere Quellenangaben, 
zufammengeftellt und ausführlich erläutert, beziehendlich durch 
Anekdoten und Excurſe, deren Spitze bejonders gegen die Könige 





ı) „Pueros ad virtutem ac litteras liberaliter instituendos idquc prı- 
tinus a nativitate declamatio* Opp. t.I p. 420 ss. „De ratione etud.;” 
ibid. p. 445 ss. „De civilitate morum puerilium* ibid. p. 862 ss. 
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und gegen die Mönche gerichtet ift, illuftrirt find. Aus den 
Arbeiten für diefe große Sammlung erwuchs auch die kleine 
Sammlung von Gleichniffen und verwandten Sentenzen aus einer 
Anzahl griechiicher und römischer Schriftjteller, welche Erasmus 
velbit in der Vorrede ald eine Art Anhang zu den Adagia oder 
zu den Büchern „de Copia“ bezeichnet (Parabolae sive similia. 
Ex Plutarchi Moralibus. Ex Seneca. Ex Luciano, Xenophonte 
ac Demosthene. Ex Aristotele, Plinio, Theophrasto, in 
Opp. t.I p. 466 ss.) Den Uebergang zu den Ueberjegungen 
griechiſcher Schriftwerke ins Lateinijche, zu deren Abfaffung Eras⸗ 
mu3 hauptfächlich durch den Wunjch veranlaßt wurde, den Inhalt 
ner Werke auch weiteren Kreiſen als denen, welche der griedji- 
'hen Sprache in ausreichendem Maße kundig waren, zugänglich 
‚u machen, bildet die Sammlung denfwürdiger und wißiger Aus- 
trrüdhe von Fürſten, Philoſophen und anderen Leuten, welche 
um größten Theile aus Plutarch überfegt, aber durch Zufäße 
aus anderen claſſiſchen Schriftjtellern erweitert iſt (Apophthegmata 
lepideque dicta principum, philosophorum ac diversi generis 
bominum ex Graecis pariter ac latinis autoribus selecta cum 
interpretatione commoda dicti argutiam aperiente, Opp. t. IV 
pt 55) Neben Plutarh, von dem er eine Anzahl der ver- 
richten fleinen Schriften, der ſog. „Moralia“ überjegt Hat 
‘pp. t. IV p. 5 ss.), war Lucian ein Lteblingsichriftfteller des 
n durdaus congenialen Erasmus: Weberjegungen von zahl- 
sahen Schriften desjelben finden fich im erſten Bande der 
Soummtausgabe der Werfe (Opp. t. Ip. 154 ss.). Außerdem hat 
Stasmus, abgejehen von der Lieberjegung und den Paraphraſen 
des Neuen Teitamentes und ausgewählter Bartien aus griechiichen 
Yırdenvätern,, jowie von der ſchon erwähnten metrijchen Ueber- 
"sung zweier Tragödien des Euripides, des Iſokrates Rede an 
König Nikokles (Opp. t. IV p. 474 ss.), den Hieron des Xenophon 
ıd. p. 582 ss.), einige Declamationen des Libanius (Opp. t. I 
p. 459 ss.) und drei Heine Schriften des Galenus (Opp. t. I 
p.Sil ss.) ing Lateinijche übertragen. 
10* 
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Endlich hat fi) Erasmus aud) durch die Bejorgung von 
Ausgaben mehrerer griechijcher und lateinischer Echriftfteller, deren 
Texte er theils mit Hülfe von Handfchriften (über die er freilich, 
wie faſt alle Herausgeber claffiicher Texte jener Zeit, weder im 
Allgemeinen, noch in Bezug auf die einzelnen Lesarten nähere 
Auskunft gibt), theild durch eigene Conjecturen verbeflert, zum 
Theil auch mit Inhaltsangaben und Commentaren (Scholien, 
verſehen Hat, bleibende Verdienſte um die claffifche Philologie 
erworben. So hat er von griechiichen Schriftitellern außer dem 
Neuen Teftament ?) herausgegeben die jämmtlichen Werfe des 
Aristoteles (Bafel 1531, mit Beihülfe von Simon Grynäus) 
und die Geographie des Claudius Ptolemäus GBaſel 1533, mit 
Benugung einer von Theobald Fettich ihm geliehenen Handichrift 
und der von W. Pirdheimer hinterlaffenen Vorarbeiten , die 
erite Ausgabe des griechiichen Tertes diefer Schrift), von Lateinern 
die Diltichen des jog. Cato nebit den Sentenzen des Publius 
(Publilius) Syrus (London 1514)*), die jämmtlichen Werte des 
Philoſophen und des Rhetors Seneca, die man damals noch 
nicht von einander zu ſcheiden gelemt hatte (Bafel 1515 und 
wejentlich verbeffert ebendajelbjt 1529)°), die Vitae Caesarum 
des Suetonius (nach einer alten Handſchrift des Kloiters 





ı) Die zuerft im Jahre 1516 erfchienene, dann noch bei Erasmue’ Yei- 
zeiten viermal (1519, 1522, 1527 und 1535) neu aufgelegte Ausgabe det 
griechiſchen Textes des Neuen Teſtaments mit lateinifcher Ueberfegung und 
Anmerkungen, welde nad) des Laurentius Valla von Eragmus durch den 
Drud veröffentlihten Anmerkungen zum NR. T. [Laurentii Vallensıs in 
latinam Novi Testamenti interpretationem ex collatione graecorum exem- 
plarium adnotationes apprime utiles (Paris 1505 fol.)] das erfte Veiſpiel 
der Anwendung der Methode philologiicher Kritit auf das R. T. gab, unie: 
den Arbeiten bed Erasmus wohl die bedbeutendfte und reiffte, bildet den 6. Band 
der Gefammtausgabe der Werte. 

2) Bgl. über dieſe ſehr feltene Ausgabe und ihre Wiederholungen Publilü 
Syri sententiae ed. Ed. Woelfflin p. 28 s. 


2) Vgl. über den Werth diefer Ausgaben €. R. Fickert, Prolegomens 


in novam Operum L. Annaei Senecae philosophi editionem, partic. I 
(Raumburg 1839) p. 23 ss, 
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St. Martin zu Tournay) nebjit den Scriptores historiae 
Augustae, Ammianus Marcellinus und einigen Fleineren fpäteren 
römiſchen Hitorifern (Bafel 1518), Cicero's Bücher de officiis 
nebit den kleinen Schriften de amicitia, de senectute, paradoxa 
und somnium Scipionis (Bajel 1519) und Tusculanae quae- 
stiones (Bafel 1523), die Pſeudo⸗Ovidiſche Elegie de nuce und 
zwei Hymnen des PBrudentius mit Gommentar (Bajel 1524, wieder 
abgedrudt in den Opp. t. I p. 999 ss. und t. V p. 1121 ss.), 
die „Historia mundi“ (Naturalis historia) des Plinius (Bafel 
1525), die Komödien des Terentius (Bajel 1532). Dazu fommen 
noch Ausgaben verjchiedener Kirchenväter, von denen wir Die 
Srammtausgabe der Werfe des von Erasmus bejonders hoch— 
wrehrten Hieronymus (9 Bände, Bajel 1516, zweite Auflage 1524, 
dritte 1533) wegen der methodilchen Kritif in der Ausscheidung 
ter unädhten von den ächten Schriften hervorheben, und zahlreiche 
Peiträge zu von anderen Herausgebern beforgten Ausgaben alter 
Caſſiler, wie zu der bei Herwagen in Bajel erichienenen Aus- 
cıbe der Reden des Demofthenes (1532), zu der von Beatus 
Rhenanus bejorgten Ausgabe des Q. Curtius (Straßburg 
1515), zu der Aldinischen Ausgabe der Komödien des Plautus 
Venedig 1522), zu des ©. Grynäus Ausgabe des Livius (Bafel 
1531) u. a. m. 

Tas Verdienft, den Erasmus zu diejer feiner Thätigfeit für 
tu Herausgabe claffticher Schriftjteller angeregt zu haben, ge 
<shrr zu nicht geringem Theile dem durch enge TFreundichaftsbande 
et ihm verbundenen Bajeler Buchdruder Johannes Froben, 
ter in Hammelburg in Franken im Jahre 1460 geboren, nad) 
dem er in Baſel jtudirt und eine Beit lang in der Druderei des 
ebenialls um die Verbreitung der claffiichen Studien mehrfach 
dienten Johannes Amorbach, des Vaters des hHumanijtijch 
cchitdeten Zuriiten Bonifacius Amorbad, als Corrector ge- 
erbeitet hatte, im Sahre 1491 dajelbit eine eigene Druderei er- 
ritete, die nach jeinem im Jahre 1527 erfolgten Tode von 
mem Sohne Hieronymus Froben und feinem Schwiegerjohne 
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Nicolaus Episcopius (eigentlich Biſchop aus Weiſſenburg) 


im Geiſte des Vaters fortgeführt wurde. Dieſe Froben'ſche Offen 


bildete den Mittelpunkt der fchriftitellerifchen Thätigkeit einer An- 
zahl jüngerer Humaniften, die fih um Erasmus während jeme 
Aufenthalts in Bajel (16521—1529) wie Jünger um ihren Meifter 





gejchaart hatten und wie diejer in Abwendung von praftifcherefor- 


matorifcher Thätigfeit auf Firchlichem Gebiete, nur die Verbreitung 
der Erfenntniß des claſſiſchen Alterthums und die Herſtellung 
eines reineren Geſchmacks zu fördern fuchten. Einer der tüchtigiten 
unter diefen war der als Philolog und Hiftorifer gleich bedeutende 
Beatus Rhenanus (von Rheinau, der Heimath feiner Fa— 
milie benannt; fein eigentlicher Familienname war Bild), der 
1485 in Scjlettitadt im Eljaß geboren, auf der trefflicden Schule 
jeiner Baterjtadt und auf der Univerjität Paris gebildet, von 
1511 bis 1527 in Bafel, wo er durch den gelehrten Prediger⸗ 
mönd Johannes Conon aus Nürnberg (geb. 1463, geit. 21. 
Febr. 1513), der in B. Amorbach’3 Haufe als Erzieher der Söhne 


deſſelben und als Corrector lebte, in der Kenntniß des Griechiſchen 
gefördert wurde, ſodann bis zu feinem Tode (18. Mai 1541 


in feiner Vaterftadt in wiſſenſchaftlicher Muße lebte. Früchte 
dieſer wohlangewandten Muße waren eine Ausgabe der Eatire 
des Seneca über den Tod des Kaiſers Claudius, worin er den 
Text dieſes Schriftcheng nad) der erften im Sahre 1513 in Rom 
erichienenen Ausgabe mit wenigen Verbeſſerungen wiederholte und 
mit einem Commentar verjah, auch die von einem Engländer 
Sohannes Phrea (Free) gefertigte lateiniſche Ueberſetzung der Te 
clamation des Syneſius zum Lobe der Kahlköpfigfeit (Encomium 
calvitiae) mit eigenem Commentar beifügte (Bajel 1515) '), Aus: 
gaben des Quintus Curtius De rebus gestis Alexandri magni 


1) Diefe Bearbeitung der Satire de8 Seneca durch Beatus RHenanıs 
wurde in die erſte Erasmiſche Uusgabe der jämmtlihen Werte des Seucca 
(1515), eine Umarbeitung, für welde Rhenanus cine freilich ziemlich werthleie 
Weißenburger Handſchrift benupt bat, in die zweite Erasmiſche Ausgabe (152%, 
aufgenommen. 
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(mit Anmerkungen des Erasmus, Straßburg 1518), der römischen 
Panegyriter (Bajel 1520), der Schriften verjchiedener römischer 
Rhetoren nad) einem Codex der Bibliothef zu Speier (Bafel 1521) 
und der Werke des Tertullianus (Bajel 1521, 2. Ausgabe 1528, 
dritte 1539), Die erfte Ausgabe des Geſchichtswerkes des Velleius 
Paterculus, deſſen einzige Handjchrift Ahenanus um 1515 in 
der Bibliothef des Kloſters Murbach im Oberelfaß auffand 
Bajel 1522, mit dankenswerthen aus einer nochmaligen PVer- 
sladung der Handjchrift mit der von einem Freunde des Rhe— 
nanus gefertigten Abjchrift hervorgegangenen Emendationen von 
Rhenanus! Famulus Albert Burer aus Brugg im Aargau), 
se an treffenden Tertverbeflerungen reichen Emendationen zu 
ker Naturalis historia des Plinius, für welche Rhenanus ebenfalls 
emen jet verjchollenen Murbacher Codex benutte (Bajel 1526), 
die Audgabe des Tacitus, deffen Tert ihm mandje ſchöne Emen- 
dation verdankt (Bajel 1533), die in Gemeinjchaft mit Gelenius 
iorgte Ausgabe des Livius, wofür ihm eine Wormfer und eine 
Speierer Handſchrift zu Gebote ftanden (Bafel 1535), endlich fein 
bauptwerf über Die ältere Gefchichte und Geographie Deutjc- 
lands, dag ihm einen Ehrenplag unter den Begründern unſerer 
aetionalen Gejchichtsichreibung eriworben hat, die „Rerum Ger- 
manicarum libri III“ (Bafel 1531). In Hinficht der Text⸗ 
if zeigen die Arbeiten des Rhenanus einen entjchiedenen Fort⸗ 
dritt gegenüber jeinen Vorgängern, indem er ftet3 bemüht war, 
neue handſchriftliche Hülfsmittel für die Verbeiferung der Texte 
xt alten Schriftjteller aus dem Dunfel der Bibliothefen hervor- 


— — 


Bl. U Horawitz, „Beatus Rhenanus. Ein biographiſcher Verſuch“ 
? den Sitzungsberichten ber Wiener Ulademie, philoj.-Hiftor. CI. Bd. 70 
<.189 fi; derfelbe, „Des Beatus Rhenanus litterariſche Thätigkeit in den 
Ihren 1508—1531*, ebd. Bd. 71 5.643 ff.; derfelbe, „Des Beatus Rhe⸗ 
aenus litterariiche Thätigfeit in den Jahren 1530— 1547, ebd. Bd. 72 ©. 323 ff. ; 
«reihe, „Die Bibliothek und Correſpondenz des Beatus Rhenanus zu Schlett⸗ 
“a” ebd. Bd. 78 ©. 313 ff. 
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zu gewinnen, und indem er nur da, wo jeine handfchriftlichen 
Hülfsmittel ihn im Stiche Liegen, durch eigene Conjecturen die 
verderbte Ueberlieferung zu verbeſſern ſuchte. 

Ein anderes Mitglied diejeg Erasmiſch-Froben' ſchen Kreiſce 
war Sigmund Geleniug (Ghelen od. Gelen), der in Prag 
im Sahre 1497 geboren, nachdem er in Bologna und Venedig 
Itudirt, Italien und die benachbarten Inſeln, Frankreich) und 
Deutjchland durchreift und dann kurze Zeit in Prag Privatvor: 
lefungen über griechische Litteratur gehalten hatte, von 1524 an 
bi8 zu jeinem Tode (1554) als Corrector für die römifche, grie 
hilche und hebräiſche Litteratur in der Froben'ſchen Druderei 
thätig war: ein Mann von bedeutender Gelehrſamkeit und groben 
Scharffinn, der ihn bei der Herftellung der Texte der alten 
Schriftiteller manchmal zu allzu fühnen und willfürlichen Aende 
rungen verleitete.. Bon griechifchen Schriftitellern bat er die 
Hymnen des Kallimachos (Bajel 1532), die Komödien des Arı- 
ſtophanes (Bajel 1547) und die griechiiche Anthologie nad) der 
Anordnung des Marimus Planudes, mit ausführlichem Commentar 
von dem Chorherrn Jean Brodcauzu Tours (Epigrammatun 
graecorum libri VII cum Joannis Brodaei notis, Basel 1549 
ohne Benugung neuer handſchriftlicher Hülfsmittel, einige Kleinen 
geographiſche Schriften (Arrian's Periplus de Pontus Euxinus 
und des Erythräiſchen Meeres, Hanno's Periplus Libyens, das 
PſeudoPlutarchiſche Schriftchen über Fluß⸗ und Bergnamen um? 
einen Auszug aus Strabon's großem geographiſchem Werke) aus 
dem Heidelberger Codex Nr. 398 zum erſten Male, mit Beifügung 
einer lateiniſchen Ueberſetzung, herausgegeben (Bajel 1533). Auch 
an der von Arnoldus Peraxylus Arlenius aus Brabant 
veranstalteten erften Ausgabe des griechitchen Textes der Were 
dcs Flavius Joſephus (Bafel 1544) hat er nach dem Zeugnik 
des Herausgebers in der Vorrede einen wejentlichen Antheil. 
Außerdem hat er lateiniiche Ueberſetzungen der Werfe einiger 
griechifcher Schriftiteller angefertigt, dic zum Theil erjt nad) jeinem 
Tode in Drud erichienen find: der von Garolus und Robertus 
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Stephanus (Paris 1551) veröffentlichten Partien des Geſchichts⸗ 
werfes des Appianus (herausgegeben von Caelius Secundug 
Curio!), Bafel 1554), der 10 erſten Bücher der römischen 
Archäologie des Dionyfios von Halikarnaſſos (Bajel 1549), der 
jüdiihen Alterthümer, der Geichichte des jüdiichen Krieges und der 
Etreitichrift gegen Apion des Joſephus (Bafel 1534 und 1548) ?), 
und mehrerer Werte des Juden Bhilon (Bajel 1561). Bon jeinen 
Leiſtungen für Die römifche Kitteratur find zu erwähnen die Aus- 
cabe des Ammianus Marcellinus, deifen Text er mit Hülfe einer 
‚ht verihollenen Handichrift des Kloſters Hersfeld verbeſſerte 
Baſel 1533), die in Gemeinschaft mit Beatus Rhenanus 
wranitaltete Ausgabe des Livius(Bafel 1535), wofür er außer einem 
ıeht verlorenen Speierer Coder auch) den zuerſt von den Heraus- 
acbern der Mainzer Ausgabe (Mainz bei 3. Schöffer, 1519), Ni- 
colaus Carbach und Wolfgang Angſt?), benußten, jett 
Inder verjchiwundenen Mainzer Coder auf Neue verglichen hat *), 
jene „Castigationes“ zur Naturalis historia des Plinius (Bajel 





!) Ueber Leben und Schriften diejeß gelehrten Italiener, der aus feiner 
irimath wegen feiner Hinneigung zur Sache der Reformation vertrieben, von 
147 biß an feinen Tob (1569) in Bafel die Profeffur der Beredtſamkeit be- 
Sabete, vgL (3. W. Herzog) Athenae Rauricae sive Catalogus professo- 
rım academiae Basiliensis (Bafel 1778) p. 284 88.; J. R. Linder in der 
‚enhrit für die hiſtoriſche Theologie 1872 ©. 414 fi; Mähly in der 
Algemeinen deutſchen Biographie Bd. 4 ©. 647 ff. 

9 In ber eriten, im Sabre 1540 wiederholten Ausgabe find nur bie 
cher de bello Iudaico und contra Apionem bon ©. neu aus dem Grie- 
ersten überfegt, während er von den Antiquitates Iudaicae, mofür ihm 
deme griechiiche Handſchrift zu ®ebote ftand, nur die alte Ueberſetzung revidirt 
bar; in der zweiten 1554 wieder abgedbrudten Ausgabe dagegen find aud 
ice von &. nach dem unterdeiten gedrudten griechiſchen Texte neu überjept. 
205 Bud „De imperio rationis give de Machabaeis“ fteht in beiden Aus: 
s:ben in der Ueberſetzung des Erasmus. 

2) Bgl. über biefe Böding, Hutteni Opp. III p. 78; Supplem. II 
f. 31 und p. 838. 

*) Ueber die Art und Weiſe wie Gelenius dieſe handſchriftlichen Hülfs- 
mittel benußt Bat vgl. W. Weißenborn, „De ratione qua Gelenius 
quartam T. Livii decadem emendaverit“ in den Commentationes philol. 
ın honorem Th. Mommseni (Berlin 1877) ©. 302 fi. 
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1535), wofür ihm ebenfalld zwei alte Handfchriften zu Gebote 
ftanden, und die Ausgabe der Schrift des Arnobius gegen die Heiden 
(Bajel 1546). Endlich mag noch feines vergleichenden Wörter: 
buches der griechifchen, lateinischen, deutjchen und böhmischen 
Sprache (Lexicon symphonum quo quattuor linguarum Eu- 
ropae familiarium, graecae scilicet, latinae, germanicae ac 
slavinicae concordia consonantiaque indicatur, Bajel 1537) 
gedacht werden, in welchem er viele Wörter der betreffenden 
Sprachen, allerdings nur nach dem äußerlichen Gleichklang, zu: 
fammengeftellt hat. 

Für die römischen Gejchichtzfchreiber und die römiſche Ge 
ſchichte hat Tüchtiges geleiltet ein drittes Mitglied jenes Kreiſes. 
Heinrih Loriti, gewöhnlich nad) feiner Heimath, dem Dorie 
Mollis bei Glarus, wo er im Junt 1488 geboren war, Gla— 
reanus genannt ’). Bon Köln, wo er jtudirt hatte und am 
25. Auguſt 1512 vom Kaifer Marimilian zum Dichter gekrönt 
worden war, fam er im Sahre 1514, da ihm als entfchiedenem 
Anhänger Reuchlin's der längere Aufenthalt dajelbjt verleidet 
war, nad) Bafel, wo er zunächſt ald Vorftand einer jog. YBurie, 
d. h. eines Logier- und Kofthaufes für Studenten, den Wit: 
gliedern derſelben Vorträge über römiſche Schriftiteller hielt. 
Streitigkeiten mit den Profeſſoren der Artiftenfacultät veranlagten 
ihn 1517 nach Paris zu gehen, wo er fünf Jahre lang neben 
eigenen Studien in gleicher Weile als Leiter einer von ſchweize 
riſchen Studenten bewohnten Burſe als Lehrer thätig war. 
1522 fehrte er in jeine frühere Stellung nach Bafel zurüd, wurde 
auch 1524 in den Rath der Artiftenfacultät aufgenommen, folgte 
aber, weil er mehr und mehr eine feindjelige Stellung gegen die 
Ktirchenreformation, mit deren hervorragenditen Vertretern in der 





1) Bgl. über ihn H. Schreiber, Heinrih Loriti Glareanus, gekrönt 
Dichter, Philolog und Matyematifer aus dem 16. Jahrhundert. Biographiide 
Mittdeilung zur jährlihen Gedächtnißfeier an der Albert⸗Ludwigs-Hochſchule 
zu Freiburg im Breisgau (1837); ®. Viſcher, Geſchichte der Univerlitäi 
Baiel ©. 194 fi. 
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Schweiz, Ulrich Zwingli, Oswald Myconius und Johannes 
Lerolampadius er früher in den freundfchaftlichiten Beziehungen 
geitanden Hatte, einnahm, im Februar 1529 einem Rufe als 
Profeſſor der Poejie nach Freiburg, wohin auch Erasmus wenige 
Monate fpäter überfiedelte. Hier war er ala Lehrer wie als 
hriftiteller bi? zum Jahre 1560, wo er Alterd halber jeine 
Frofeffur niederlegte, eifrig thätig und ftarb 28. März 1563. 
Am eingehenditen hat er ſich mit Living bejchäftigt, wovon feine 
Anmerkungen zu demfelben (Bafel 1540) jowie feine Livianijche 
Chronologie, d. i. ein chronologifcher Abriß der römischen Ge⸗ 
'hihte nad) Livius (Baſel 1531 u. 5.) Zeugniß geben. Eine 
aͤhnliche Arbeit hat er, obgleich die Kenntniß des Griechiichen 
nicht eben jeine jtarfe Seite war — er hat auf dieſem Felde 
tom nur einige kurze Anmerkungen zu der griechifch-lateinijchen 
Ausgabe der Homerischen Batrahomyomadie von Joachim 
Konjinger (Freiburg 1547) geliefert —, für die römilche 
“rhäologie des Dionyfiod von Halicarnajjo3 unternommen in 
iciner „Chronologia temporum in Dionysii historia compre- 
bensorum“, welche er der von ihm revidirten lateinijchen Ueber⸗ 
sung dieſes Werkes von dem Florentiner Lapus Biragus 
tegegeben hat (Bafel 1532). Außerdem hat er Anmerkungen 
u Cäfar, Salluftius, Cicero de senectute, Valerius Maximus, 
Futropius, der Germania des Tacitus und zu Suetoniug’ Caesares 
‘sie Ausgaben des Horatius, der Metamorphojen de Dvid, 
des Terentius, des Lucanus, der Werke des Boethius und der 
(Srammatif des Donatus, eine Schrift über das römische As und 
seine Theile, ein Lehrbuch der lateinischen Proſodie, endlich einige 
Schriften über Geographie, Arithmetif und Mufif (mit bejonderer 
Audit auf die antife Muſik) herausgegeben. 

In Freiburg fanden Erasmus und Glareanus außer anderen 
‚steunden und Pflegern der humaniftischen Studien den Straß- 
burger Ottomar Nachtgall (Nachtigall), genannt Luscinius, 
der um 148% geboren, nachdem er in Paris, Löwen, Padua und 
en tudirt, auch weite Reifen bi in die Türfei unternommen 
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hatte, im Sahre 1522 oder 1523 ala Profeffor der griechiichen 
Sprache am Benedictinerflojter bei St. Ulrich und St. Afra in 
Augsburg, ſpäter als Prediger an der Morigfirche dafelbit ar- 
geitellt worden war, wo er in den Brüdern Raimund um 
Anton Zugger hochherzige Gönner fand, Ende 1528 aber 


Augsburg verlafjen und eine WPredigerftelle in „Freiburg an 


genommen hatte, wo er um 1535 ftarb. Derſelbe war wenigitens 


in jeinen früheren Jahren auch als Schriftjteller auf philologijchen 
Gebiete eifrig thätig gewejen, wie jeine Anfangsgründe der 
griehiichen Sprache (Progymnasmata graecanicae litteraturae, 
Augsburg 1517 u. ö.), jeine Sammlung griechiſcher Sentenzen 
in Trimetern mit Ueberfegung in lateiniſche Senare (Senarii 
proverbiales ex diversis poetis graecis a Stobaeo collecti et 
ab Ott. Luscinio in senarios latinos versi, ebd. 1521), jeine 
griehijch-lateinischen Ausgaben der Neden des Iſokrates an Te: 
monikos und Nikokles nebſt der Schrift des Agapetos über die 
Pflichten des Regenten (ebd. 1523) und der Göttergejpräche dei 
Lucian (mit Einfluß der Meergöttergeipräche und eines Theile 
der Todtengefpräche, Straßburg 1515), lateiniſche Ueberjegungen 
verichiedener Schriften des Plutarch (Augsburg 1528), jeine dem 
Anton Fugger gewidmeten „Seria iocique“ (8. 1. et a. [152%] 
enthaltend die lateinifche Ueberjegung der Plutarchifchen Schritt 
de profectu circa virtutem und zwei Centurien griecdhijcher Ent 
gramme mit metrilcher lateiniſcher Ueberjegung), endlich jeine 
Ausgaben des Meartialid (Straßburg 1515) und des Gellius 
(ebd. 1521) beweiſen !). 

Sn demfelben Sahre, wo Glarean und Erasmus Bajel ver: 
ließen, 1529, wurde Simon Grynaeus (Öryner or 
Greiner, geboren 1493 zu Veringen im Hohenzollerijchen, ge 
ftorben 1. Auguſt 1541 in Baſel) ald Profefjor der griechiichen 
Sprache, die er früher in Wien, Ufen und Heidelberg gelehrt 


— — — — 


1) Bgl. ©. Th. Strobel, Miscellaneen litterariſchen Inhalts, 4. Sam 
lung (Nürnberg 1781), S. 3 fi. 
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hatte, dorthin berufen, eine Profeſſur, die er 1536 mit der des 
Neuen Teſtaments vertaufchte.e Sein Name war zuerjt den 
‚reunden des claffischen Alterthums durch einen glüdlichen Zund 
aus dem Gebiete der römischen Litteratur befannt geworden: im 
Klofter Lorſch Hatte er im Jahre 1527 eine (jet in der Wiener 
Bibliothek befindliche) fehr alte Handfchrift entdedt, weldje die 
bi? dahin unbefannten fünf eriten Bücher der fünften Decade 
des Geſchichtswerkes des Livius (Buch 41—45) enthält, und 
daraus dieſe Bücher in der von Erasmus mit einer Vorrede 
reriehenen erjten SFroben’schen Ausgabe des Livius (Bafel 1531) 
veröffentlicht ). Seine fpäteren litterarijchen Leiftungen beziehen 
ih, Jomweit jie überhaupt dem philologifchen Gebiete angehören, 
ausſchließlich auf die griechiiche Litteratur, insbeſondere auf 
ariechiſche Philoſophen und Mathematiker. Platon's Werke hat 
er in Gemeinſchaft mit Joh. Oporinus griechiſch herausgegeben 
Natel 1534; darin iſt Proflos’ Commentar zum Timfäos zum 
eriten Male veröffentlicht), nachdem er jchon früher die lateiniſche 
lIcherfegung des Marjiliug Ficinus überarbeitet hatte (Bafel 1532). 
Tıe von ihm und Erasmus veranstaltete Ausgabe der fämmt- 
hen Werke des Ariſtoteles haben wir ſchon erwähnt; außerdem 
zat er einige Schriften desjelben lateinisch überjegt und com- 
mentirt. Eukleides' Elemente der Mathematif mit den Commen= 
teren des Proklos und des Theon, jowie das unter Dem Namen 
Atmageit befannte große aftronomifche Werk des Claudius Pto- 
.emäus mit Theon’3 Commentar bat er zuerft griechisch heraus- 
neben Gaſel 1533 und 1538); ebenjo des Proklos Abriß der 
Aitronomie (Bafel 1540) und die fog. Hippiatrifa, d. i. Schriften 
ser die Veterinärfunde (Bafel 1537). Endlich find noch die 
son ihm bejorgten Ausgaben der Komödien des Ariftophanes 
Baſel 1532), der Vitae parallelae des Plutarch (Bajel 1531) 
md Des Lericon des Julius Pollux (Bafel 1536), ſowie das 


— — — — 


1) Bgl. den von M. Haupt (Opuscula Vol. II, p. 117 ff.) veröffent- 
sen Brief des Grynäus an Melanchthon. 
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Nonnus' Paraphrafe des Evangeliums Iohannis Borlejungen hielt 
und unter dem Namen Dorotheus Camillus die Tragddien des 
Euripides und die Olynthiichen Reden des Demofthenes lateiniſch 
überjegte. Zugleich mit Ceporin wurde an die durch Zwingli 
reftaurirte Schule Petrus Daſypodius (Hafenfrag?) aus 
Frauenfeld berufen (gejtorben zu Straßburg 28. Gebr. 1559, 
der ſich als Verfaſſer eines viel gebrauchten Iateinifch-deutichen uud 
deutſch⸗lateiniſchen Wörterbuches (Dictionarium Latinogermani- 
cum und Dictionarium Germanicolatinum 1535 u. 1536 u. ö.) in 
weiteren Kreifen befannt gemacht Hat!). Einen Beweis für den 
regen Eifer, mit welchem auf Zwingli’3 Antrieb in Zürich be 
ſonders das Griechiiche gepflegt wurde, gibt eine Aufführung 
des Plutos des Ariitophanes in griechiicher Sprache, welche am 
1. Januar 1531 in Zürid) ftattfand ?). 

Reuchlin und Erasmus, den beiden „Augen Germaniens“, 
wie begeijterte Humaniſten fie nannten, jteht, wenn auch nicht 
an Gelehrjamfeit, jo doch an Einfluß und Bedeutung für die 
Förderung der Humanijtiichen Studien zunächit der Nürnberger 
Batricier Wilibald Pirkheimer (geboren 5. Dec. 1470, ge 
Itorben 22. December 1530)8). Schon jein Vater, der Dr. juris 
Sohann Pirkheimer, war einer der erften Gönner des Humanismus 
in Nürnberg gewejen und hatte die Errichtung eines Lehrjtuhles 
für Poeſie und Beredtjamfeit daſelbſt durchgejegt, welcher dem 
Heinrich Grieninger (Gruniger) aus München, der jich in 
Italien tüchtige Kenntniffe in der römischen Litteratur erworben 
hatte, übertragen wurde (um 1496). Eine von Wilibald's 


1) Bgl. 8. Hirzel im Neuen Schweizerifhden Mufeum Bd. 6 (1860), 
5.128 ff.; &. Spach in der Allgemeinen deutihen Biographie Bd. 4 ©. 763. 

2) Vgl. U. Hug, Aufführung einer griechiſchen Komödie in Züri am 
1. Januar 1531 (Züri) 1874), wo auch S.20 ff. über R. Gollin weitere 
Nachmeifungen gegeben find. 

2) Bol. Erhardt, Geſchichte u. f. wm. B.3E.1Ff; 8. Hagen, 
Deutichlands literarifhe und religidfe Berhältniffe im NReformationszeitalter 
Mit befonderer Rüdfiht auf Wilibald Pirkheimer (Erlangen 1841) 8b. 1 
©. 188 ff. und ©. 261 fi. 
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Schweitern, Charitas, Aebtiffin des Kloſters zu St. Clara in 
Nürnberg von 1503— 1532, eine geiftvolle und hochgebildete Frau, 
wur des Lateinischen in ſolchem Grade mächtig, daß fie nicht nur 
die römischen Schriftſteller leſen, jondern auch gewandte lateinische 
Ariefe Schreiben konnte”). Wilibald jelbft Hat nad) feiner Rückkehr 
aus Italien, wo er fieben Sahre lang (1490-97) in Padua 
und Pavia juriſtiſche und humaniftiiche Studien getrieben hatte, 
n verichtedenen Stellungen al3 Krieger und als Staatsmann 
ner Vaterſtadt wichtige Dienfte geleistet, dabei aber immer Zeit 
nd offenen Zinn für gelehrte Studien und Arbeiten bewahrt: 
im mit einer reichhaltigen Bibliothek verjehenes Haus war der 
Vittelpunft aller litterarifchen und fünjtlerifchen Beitrebungen 
Rürnberg's; er jelbit ftand mit der Mehrzahl der deutichen und 
acht wenigen ausländischen Humaniſten in perjönlichen, durch 
:egen Briefwechſel unterhaltenen Beziehungen und wurde bald 
"Ugemein als einer der bedeutenditen Stimmführer der Sache des 
Sınnanismus in Deutjchland anerkannt, eine Stellung, die durd) 
‘on entjchiedenes Auftreten zu Gunſten Reuchlin's, den er in 
ıner beionderen Schutzſchrift (Nürnberg 1517) vertheidigte, nod) 
“eitigt wurde. Beſondere Verdienjte erwarb cr ſich um die 
hung der Schulen Nümberg’3, an welche durch ihn oder doc) 
arch jeinen Einfluß eine Anzahl namhafter Männer als Lehrer 
ruren wurden: jo zunächſt Johannes Cochläus (eigentlich 
Dobeneck, geb. 1479 zu Wendelftein bei Nürnberg, Nector der 
Schule zu St. Lorenz 1510—1515, Berfaffer einer lateinijchen 
“zammatit und eines GCommentard zu der Meteorologie des 
rvtoteled, Herausgeber der Cosmographie des Pomponius Mela, 
Tater einer der erbittertiten Gegner Luther's und Melauchthon’s)?), 
»edann Eobanus Hejjus, Joachim Samerariud, Michael 
Koting (vgl. ©. 132) u.a. Aus Nürnberg wurde aud) der erjte 


1. Rat. über fie und ihre Beziehungen zu mehreren zeitgenöjiiihen Hu- 
zınten W. Looſe, Aus dem Leben der Charitad Pirkheimer, Aebtiſſin zu 
Sr Clara in Rürnberg (Dresden 1870). 

® Bol. E. Otto, Johannes Cochlaeus der Humanift (Breslau 1874), 

Aatfian, Geichichte der Philologie. 11 
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Rector der im Jahre 1528 vom Markgrafen Georg von Branden⸗ 
burg gejtifteten gelehrten Schule zu Ansbah, Pincentius 
Obſopoeus (eigentlih Heidneder, geft. 1539), berufen, ein 
perjönlicher Freund und wahrſcheinlich auch Schüler Melanchthon's, 
ein tüchtiger Gräcift, welchem wir den erften Drud des griechiichen 
Textes der eriten 5 Bücher des Polybius aus dem ihm durd 
einen Advocaten Jakobus Dtto Aezelius überlajjenen ſog. 
Codex Bavaricus (Hagenau 1530, mit der älteren lateiniſchen 
Ueberjegung des Biſchofs von Siponto Niccolo PBerotti,, 
der Aethiopiſchen Gejchichten des Heliodorus nad) einem von einem 
Ansbadhiichen Soldaten aus Ungarn mitgebrachten Codex (Baicl 
1534) und der Bücher 16—20 des Geſchichtswerkes des Diodor 
aus einer ihm von Johannes Brajjicanus durch Vermin— 
lung des Nürnberger Buchdruders Johannes Petrejus mit 
getheilten, urſprünglich dem Biſchof von Fünfkirchen Janus 
Pannonius gehörigen Handſchrift (Bajel 1539), ferner Aus 
gaben des Sympofion de3 Zenophon (Hagenau 1531) und der 
Sprihwörterfammlung des Zenobius (ebdf. 1535), Meittheilung 
werthvoller Varianten aus einer alten Handjchrift (codex Pan- 
nonicus) und eigene Verbeſſerungsvorſchläge zu verichtedenen Reden 
des Demojthenes (Castigationes ac diversae lectiones in ora- 
tiones Demosthenis, Basel 1534), einen Commentar zu der grie 
hilchen Anthologie de8 Marimus Planudes (Bafel 1540), cine 
poetijche lateinifche Uebertragung zweier Bücher der Ilias und 
lateiniſche Ueberjegungen mehrerer Schriften des Lucian verdanfen: 
auch Hat Derjelbe verjchiedene theologische Arbeiten und eine An- 
zahl lateinijcher Gedichte, darunter cin der Ars amandi dei Cvid 
nachgebildetes Gedicht de arte bibendi in 3 Büchern (Nürnbera 
1536 u. ö.) verfaßt '). 

Auch für die monumentalen Ueberreſte des Alterthums hatte 
Pirkheimer Intereffe: mit Hülfe feines Amanuenfis, des ſpäteren 


— — — 


) Vgl. Dr. L. Schiller, Die Ansbacher gelehrten Schulen unter War! 
graf Georg von Brandenburg (Programm der fgl. Stubienanftalt zu Ansb:d 
1875) ©. 6 ff. und ©. 26 fi. 
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Archivars in Stuttgart Andreas Nitel oder Rüttel aus 
Rottenburg und anderer Männer fammelte er antike Bildiwerfe 
und Münzen, nahm genaue Wägungen der leßteren vor, um das 
Verthverhältniß des antifen Geldes zum modernen feitzuftellen 
und jtellte die Rejultate dieſer Unterfuchungen in einem fleinen 
Schriftchen zujammen, dag erſt nach feinem Tode von dem eben 
erwähnten NRüttel herausgegeben worden iſt!). Während feines 
Aufenthaltes in Trier jtudirte er die dortigen römiſchen Denk— 
möler, jchrieb die Injchrift des Grabmonuments der Secundini 
in den Dorfe Igel ab und ließ eine Zeichnung des Monuments 
anfertigen *). 

Die Jchriftjtelleriiche Thätigfeit Pirfheimer’3, ſoweit fie in 
den Kreis unjerer Betrachtung gehört, bewegt fich Hauptjächlich 
in flar und gewandt gejchriebenen lateintjchen Ueberſetzungen aus 
griechiſchen Schriftitellern (Zucian, Plutarch, Zenophon, Platon, 


ı) Priscorum numismatum ad Nurenbergensis Monetae ualorem facta 
arstimatio. Bilibaldo Pirckaymero Patricio Nurembergen. etc. Authore. 
zübingen 1533, zugleih mit einigen Schriften ähnlichen Inhalts von 
Andreas Wciatus, Guilelmus Budaeus und Philipp Melanchthon); wieder 
abgedrudt in „V. Illustris Bilibaldi Pirckheimeri — Opera politica, histo- 
r:ca, philologica et epistolica — collecta, recensita ac digesta a Melchiore 
Goldasto Haiminsfeldio (Frankfurt 1610) p. 223—2%8. Eine Bronzeftatyette 
tangeblid) Ackculapius, vielmehr wohl Briapus) aus Pirkheimer's Beſitz ift 
ehgebildet in Apianus und Amantiuß Inscriptiones sacrosanctae vetustatis 
- Jugoljtadt 1534) p. CLVI, mit folgendem Elogium Pirfheimer'8: „qui quantum 
ındastriae ac impensarum in haec ueterum idola posuerit incredibile est; 
babuit ubique exploratores uetustatis qui huiusmodi signa uel alia an- 
uqua et admiratione digna mitterent“. 

rn, Ein „fragmentum historicum de origine, antiquitate et eversione 
atque instauratione urbis Treverensis descriptum ex autographo Bilib. 
Pırckheimeri* nebjt Abbildung de8 Monuments von gel ſ. in den Opera 
p. 3 s., bie Inſchrift des Monumentd nochmal in einem Briefe an den 
Kater Maximilian Opera p. 252 s. und nebſt mehreren anderen Trierer In⸗ 
ikriften bei Apianus Inscriptiones p. CCCCLXXXV ss, gl. auch die 
Aenßerung Pirkheimer's in einem Briefe an Joh. Reuchlin vom 1. Dec. 1512 
L Geiger, Joh. Reuchlin's Briefmechfel, N. CLVUI, ©. 184): „Reperi 
Treveri antiquitates varias tam graecas quam latinas. Ex quibus graeca 
ısta mitto, missurus et latina, si tibi id placere intellexero“. 

11” 
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Claudius Ptolemäus, Gregoriod von Nazianz), deren Inhalt er 
auf dieſe Weife, bei der nod) geringen Verbreitung der Kenntniß 
der griechiichen Sprache, weiteren Kreiſen al3 Ferment für die 
nationale Bildung zugänglich machen wollte; in dem von jeinem 
Ürenfel Johann Imhof aus feinem Nachlaß herausgegebenen 
„Theatrum virtutis et honoris oder Tugendbüchlein“ (Nürn: 
berg 1606) finden ſich auch deutiche Ueberjegungen einiger Stüde 
aus Siofrates, Plutarch, Sallujt und Cicero de officiis, worin er 
ähnlich, wie in feinen lateinijchen Weberjegungen, den Inhalt des 
Originals ohne allzu engen Anjchluß an die Worte desjelben flar 
und verftändlich wiederzugeben ſucht. Eine philologiſche Leiftung 
im jtrengeren Sinne des Wortes ift jeine Ausgabe der eriten 
fünfzehn Capitel der Charakterjchilderungen des Theophraſtos aus 
einem von dem Örafen Bico von Mirandula ihm überjandten 
Codex mit beigefügter luteinijcher Ueberjegung (Nürnberg 1527)", 
der erite Drud diejes bis dahin völlig unbelannten Werfes, wie 
ihm auch die erfte VBeröffentlichnng der Werke eines ſpätlateiniſchen 
chriſtlichen Schriftitellerg, des H. Fulgentius, Biſchofs von Ruspe in 
Afrifa, nad) einer aus Tritheim's Bibliothek ſtammenden jehr alten 
Handjchrift, bei deren Entzifferung ihm der jchon erwähnte Johann 
Cochlaeus behülflich war, verdankt wird (Nürnberg 1520). Endlich 
iſt auch ſeine furze Bejchreibung Deutfchlands, worin er mit vor: 
Jichtiger Kritik die antiken und modernen Orts- und Völfernamen 
einander gegenüberftellt (Germaniae ex variis scriptoribus per- 
brevis explicatio) als einer der erjten Verſuche auf dem Gebiete 
der hiſtoriſchen Geographie zu erwähnen. 

Eine ähnliche Stellung wie Pirfheimer in Nürnberg nahm 
in Augsburg der Stadtichreiber und faijerliche Rath Conrad 
PBeutinger (geb. 15. Oct. 1465, geftorben 28. Dec. 1547) ein. 
Während jeiner Studienjahre in Italien hatte er jich nicht nur 
für die Sprache und Litteratur, jondern aud) für die bildlichen 
Dentmäler des römischen Alterthums Interefje und Verſtändniß 


1) Die lateiniſche Ueberſetzung allein ift wieder abgedrudt in Pirckheimeri 
Opera ed. Goldaſt p. 214 ss. 
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erworben; in jeinem Hauſe in Augsburg, dem feine gelehrte 
Gattin Margarethe Weljer ?) zur bejonderen Zierde gereichte, 
brachte er eine reichhaltige Bibliothek (der unter anderem die oben 
<. 117 erwähnte Tabula Peutingeriana angehörte) und eine 
Zammlung römijcher Bildwerfe, Inichriften und Münzen zu- 
iammen, wie er überhaupt für Erforfchung der Geſchichte und 
Alterthümer, bejonders jeined VBaterlandes, eine rege Thätigfeit 
entraltete. Die Steininjchriften feiner Sammlung veröffentlichte 
er zugleich mit einigen anderen in Augsburg und deſſen Umgebung 
gefundenen in jeinen „Romanae vetustatis Fragmenta in Augusta 
Vındelicorum et eius dioecesi“ (Augsburg 1505), dem eriten 
wigraphiichen Werke eines Deutjchen, deſſen vielfach bereicherte 
aweite Ausgabe (Inscriptiones vetustae Roman. et earum frag- 
menta in Augusta Vindelicorum et eius dioecesi. Cura et dili- 
gentia Chuouradi Peutinger Augustani Jurisconsulti antea 
ımpressae nunc denuo revisae castigatae simul et auctae. 
Mainz 1520) zugleich Abbildungen von ein Baar bildlichen Dent- 
ziäiern enthält. Dem von Peutinger durch diefe Bublication ges 
gebenen Beiſpiele folgte zunächlt ein Mainzer Humanift, Sohann 
Suttich (geboren um 1480 zu Mainz, wo er jtudirte und Die 
MKagiiterwürde erwarb, ging 1525 nach Straßburg, wo er 1527. 
Vanonicus zu St. Thomä, 1530 Chorbijchof der Kathedrale 
wurde und 4. März 1544 jtarb) durch jein an jenes Vorbild ſich 
cug anjchließendes Werk über die römijchen Denkmäler (Injchrift- 
itcme, darunter einige mit Reliefs, und ein Architefturfragment, 
den ſog. Eigeljtein) der Stadt Mainz und ihrer Umgebung unter 
dem Titel „Collectanea antiquitatum in urbe atque agro 
Moguntino repertarum“ (Mainz; 1520). Derjelbe Huttich war 
ner der eriten, der nach dem Vorbilde des römijchen „Anti- 


ı, Erläuterungen zu cinigen der von ihrem Gatten gejammelten In— 
itrften in form eines lateinifhen Briefes an ihren Bruder Chriltoph Welſer 
rrden fih in der Handſchrift RW. 522 der von Halderrihen Bibliothet zu 
Augsburg. Die beiden Handfchriften derjelben Bibliothek N. 526 und 527 ent- 
Eattın epigraphifche Collectaneen C. Beutinger’8; vgl. Mom mſen, Corpus 
I .scriptionam lativarum Vol. III, 1, p. XXXI. 
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quarius® Andreas Fulvius Sabinug (Ilustrium imagines, 
Rom 1517) antike und moderne Münzen und fonftige Denkmäler 
zur Illuſtration der Geſchichte benugte in feinen „Imperatorum 
et Caesarum vitae cum imaginibus ad vivam effigiem er- 
pressis“ (Straßburg 1525 u. ö.), ein Beilpiel, das bald Rad- 
ahmung fand: jo erjchien im Sahre 1533 in Frankfurt bei Chriftion 
Egenolph ein durch zahlreiche meift von Münzen entnommene 
Abbildungen Hiftorifch bedeutender Perjönlichkeiten illuftrirter Abriß 
der Weltgeichichte u. d. T. „Epitome chronicorum ac magis 
insignium historiarum mundi velut index: ab orbe condito 
ad haec usque tempora ex probatissimis quibusque autoribus‘, 
als defjen Verfaffer ſich Henrichus Sellarius nennt; der 
Text diefer Schrift jtimmt ziemlich wörtlich mit dem von dem 
berühmten Augsburger Arzt Achilles Pirminius Gaſſarus 
(Safer) aus Lindau (geb. 1505, geft. 1577) verfaßten, im Jahre 
1532 bei Henricus Petri in Bafel gedrudten „Historiarum et 
chronicorum mundi epitome velut index“ überein; in Betreff 
der Abbildungen bemerkt Sellarius im Vorwort: „Facierum 
formas partim e veteribus numismatis, partim exemplan 
quodam Romano vetusto et fide digno (gemeint ift das oben 
genannte Werk des Andreas Fulvius) deliniavimus.“ 
Peutinger's Interejfe für antife Bildwerfe und Infchriften 
theilte ein anderer Augsburger Patricier, der von Kaijer Karl V. 
im Sahre 1530 in den Grafenitand erhobene Raimund Fugger 
(geb. 14. Oct. 1489, geftorben 3. Dec. 1535), der jeine ausge 
breiteten gejchäftlichen Verbindungen zur Anlegung einer reichen 
Antifenfammlung (Bronzejtatuetten, Marmorjtatuen und Köpfe, 
Nelief8 und Münzen), hauptfächlih aus Griechenland und Si— 
cilien !) benußte, die im oberen Stodwerf feines prächtigen Hautes 


ı) Eine kurze Schilderung der Sammlung gibt Beatus Rhenanus in 
feinem Briefe an Philipp Puchaimer hinter den Rerum Germanicarım 
libri III (Baſel 1531) p. 193. Bgl. dazu meinen Auiſatz „Die Antilen- 
fammlung Raimund Fugger’3“ in den Sipungdber. ber kgl. bayer Alademie 
d. Wiſſ. philoj.-philol. Claſſe 1874, ©. 133 ff. 
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aufgeftellt war. Auf feine Beranlaffung und auf feine Koiten 
veröffentlichten im Jahre 1534 zwei Profefforen der Univerjität 
Ingolitadt, an welcher durch Celtis und Locher jowie durch den 
Einfluß des waderen Hiltorifer® Johann Qurmair aus 
Abensberg, genannt Aventinus)), der daſelbſt eine gelehrte 
sejellichaft, die Sodalitas litteraria Angilostadensis, geitiftet 
hatte, die humaniſtiſchen Studien zur Blüthe gelangt waren, der 
Frojeffor der Mathematif Peter Apianus (eigentlich Biene- 
wig, geb. 1495 in Goltichen bei Leiſſnig, geſt. 21. April 1552, 
uch befannt durch mehrere geographiiche und ajtronomische Werke) 
und der PBrofefjor der Poelie Bartholomaeusd Amantius 
‚eigentlich PBelten aus Landsberg) die erſte größere Sammlung 
antifer lateiniſcher und griechiicher Infchriften unter dem Titel 
‚Inscriptiones sacrosanctae vetustatis non illae quidem romanae 
sed totius fere orbis summo studio ac maximis impensis terra 
marique conquisitae“, eine verjtändig angelegte Urbeit, welche 
die Inichriften unter Angabe ihres Standortes, beziehendlich Fund- 
ned nach dem geographifchen Geſichtspunkte angeordnet, mit 
Siipanien beginnend, mit Aſien und Afrika abjchließend gibt; 
vorausgeſchickt ift eine Erklärung der in den lateinischen Injchriften 
vorfommenden Siglen und Abkürzungen in alphabetischer Reihen- 
telge; eingeftreut, beziehendlich angehängt find Abbildungen einiger 
enttfer Bildwerke, hauptjächlich aus R. Fugger's Befig, mit kurzen 
Crläuterungen. Die Publicationen Beutinger’3 und Huttich's 
zurden von den Herausgebern vollftändig in ihre Sammlung 
aufgenommen; außerdem lieferten ihnen die handfchriftlichen 
Sollectaneen Beutinger’3 und ſchriftliche Mittheilungen anderer 
‘selehrter, wie des Probſtes Johannes Choler in Augsburg *) 


1) Bol. Wegele in der Allgemeinen deutfchen Biographie Bd. 1 S. 700 ff.; 
20 Döllinger, Aventin und feine Zeit (Münden 1877). Eine neue 
Scammtandgabe der Werke Aventin's ericheint feit 1880 im Auftrag der fgl. 
scher. Wademie d. Will. unter der Leitung von 8. Halm und M. Lerer. 

N Handichriftliche Gollectaneen Choler’3 (geitorben 1534 im 53. Jahre 
kıned Alters) find enthalten im Codex Monacensis lat. n. 394: vgl. C. I. 
lat. VoL IIL, 1, p. XXI; Vol. VI, 1, p. XLVII. 
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und des jchon erwähnten Aventinus, danfenswerthe Beiträge: 
manches ift den Aufzeichnungen des italienijchen Reiſenden Ci— 
riaco de’ Pizzicolle (Kiriacus Anconitanus) entnommen. Wenn 
gleich die Sammlung von Fehlern und Irrthümern mannigjadıer 
Art durch die Schuld theils der Herausgeber theild ihrer Ge: 
währsmänner theil® endlich des Druders nicht frei iſt, jo tit ſie 
doch frei von abfichtlichen Fälſchungen, wie fie in jpäteren cpı- 
graphiichen Werfen durch die Schuld des Neapolitanerd Pirro 
Ligori eine jo große Rolle jpielen; die Aufnahme einiger mo- 
derner Injchriften, wie der von Johannes Jovianus Rontanus 
in Neapel gejegten (S. 114 f. und S. 119), der Grabjchritten 
einiger Herzöge von Delterreic) (©. 405), des Kaiſers Marimilian 
(©. 434) jowie einiger auf lieder der Familie Fugger bezüg: 
licher Inichriften (©. 433 ff.) iſt aus perjönliden Rückſichten zu 
erflären '). 

Die römischen Inſchriften jeines engeren Vaterlandes, der 
Schweiz, fammelte und behandelte mit mujterhafter Sorgfalt 
und Sacfenntnig Johannes Stumpf (geboren zu Brudjial 
23. April 1500, von 1522 an Pfarrer in Bubifon, von 1543 
an in Stammheim im Zürcheriſchen Gebiet, trat 1562 in den 
Ruheſtand und jtarb 1566 in Zürich) in jeiner eidgenöſſiſchen 
Chronik (Gemeiner loblicher Eydgenoichafft Stetten, Landen und 
Völkern Chronik. Zürych 1548, 2 Bde. Fol). Aus dieſem 
Werke, oder vielmehr aus der handichriftlichen Injchriftengammlung 
Stumpf's, entlehnte, ohne diejen zu nennen, Aegidius Tidhup: 
(Gilg Schudy geboren zu Glarus 1505, gejtorben ald Land 
ammann dajelbjt 1572) mit willfürlichen Abänderungen und Er- 
gänzungen die Mehrzahl der lateiniichen Injchriften, welche cr 
einem Handjchriftlich von ihm Hinterlafienen, von zahlreiden 
jpäteren Forichern ohne Argwohn benntzten Werfe „Gallia co- 


) Weber cine von dem italienijhen Epigraphiter Mariangelo Accorit 
(Accurſius) aus Aquila unternommene aber nidıt auögeführte Umarbeitung 
des Werkes vgl. C. Inser. lat. Vol. VI, 1, p. XLVII. 
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mata*, einer topographiich-antiguariichen Bejchreibung Helvetiens, 
Ahitiens und Gallien’, der Einleitung zu jeiner umfänglichen 
Zchweizeriſchen Chronik, einverleibt hat !). 

Am jorgjältigiten und längiten fajt unter allen Univerfitäten 
Teutihlands juchte die im Sahre 1409 bei Gelegenheit der 
Auswanderung der deutichen Magifter aus Prag durch die Land⸗ 
grafen Friedrich (den Streitbaren) und Wilhelm geitiftete Uni— 
snttät Leipzig das humaniftiiche Gift, wie die Gegner es 
nannten, von ihrem Lehrförper fern zu halten, ein Bejtreben, 
worin jie bejonders bei dem Herzog Georg von Sadjjen, einem 
entichiedenen Gegner der kirchlichen Reform, die Fräftigite Unter- 
ıgung jand?) Wie aber auch fie im Laufe ded 16. Jahr: 
hundertd dem neuen Geiſte jich nicht entziehen konnte und all- 
hlih ganz von demjelben durchdrungen wurde, das werden 
rr paftender im nächſten Kapitel im Zujammenhang daritellen. 

Unter den Gönnern und Förderern der der Wiedererweckung 
des claiſiſchen Alterthums gemwidmeten Studien darf Kaiſer Mari- 
ziltan J. nicht unerwähnt bleiben, der wie für alle berechtigten 
Veſtrebungen feiner Zeit, jo insbejondere für die humaniſtiſchen 
‚nterefje und Verftändniß hatte, die Vertreter derjelben Durch 
Ehrenbezeugungen augzeichnete, mit Männern wie Pirdheimer 
Dd Peutinger in näherem perjönlichen Verkehr jtand und 
een anderen Gönner und Kenner der claſſiſchen Studien, den 


"Bol. Tb. Mommfen, Berichte der kgl. ſächſ. Geſ. d. Will. philo!.= 
er Cl. 1852, ©. 202 fi; derjelbe, Inscriptiones Confoederationis Hel- 
“trae latinae (Mittheilungen der antiquariichen Geſellſchaft in Zürich Bd. X 
184 p.V und p. XVII; 3.93. Blumer, „Aegidius Tſchudi als Geſchichts⸗ 
: ber“ im Jahrbuch des hiſtoriſchen Vereins des Cantons Glarus, Heft X 
4S. 8i ff. 

I Bgl. über deſſen Beziehungen zu Erasmus Ad. Horawitz „Eras- 
2 10a I* (Sitzungsber. der philol.-hift. Cl. der kaiſ. Ulad. d. Will. zu Wien 
NW S. 387 FH) S.397 fi. — Für die älteſte Gefchichte der Univerfität 
Serzig überhaupt |. Fr. Barnde, „Die urkundlichen Quellen zur Geſchichte 
der Univerfuät Leipzig in den eriten 150 Sahren ihres Beſtehens“ in den 
*::ındlungen der philol.-hijt. EI. d. kgl. ſächſ. Geſellſchaft der Wiljenichaften 
2.1857) S. 508 ff. 
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Augsburger Matthäus Lang, Bilchof von Gurf, |päter Gar- 
dinal und Erzbiihof von Salzburg, zu feinem Slanzler und 
vertrauteften Rathgeber machte. Durch ihn war Celtis, wie wir 
oben fahen, an die Univerjität Wien berufen worden, an weldyer 
nun bald die humaniftische Richtung zur Herrichaft gelangte: 
das von Marimilian gegründete Collegium poetarum und bie 
von Celtis gejtiftete sodalitas litteraria Danubiana bildeten die 
Bereinigungspunfte für die auf verichiedenen Gebieten der Witlen: 
Ihaft thätigen Anhänger derjelben. Den eriten Rang unter 
diefen nimmt Sohannes Cuspinianus (Spießhaimer) ein, 
der, in Schweinfurt im Jahre 1473 geboren, als Süngling von 
18 Jahren Vorlefungen ‚über römifche Schriftjteler an der 
Wiener Univerfität zu halten begann, 1494, nachdem er vom 
Kaifer Marimilian zum Dichter gekrönt worden, die Profetiur 
der Eloguenz erhielt, daneben mit Eifer mediciniſche Etudien 
trieb und dann als Arzt wie als Staatsmann feinem Sailer 
hervorragende Dienste leitete, endlich nad) deſſen Tode vom 
politiichen Leben zurüdgezogen der jchriftftelleriichen Thätigkeit 
feine Muße widmete (gejtorben 19. April 1529). Außer jeinen 
Die römische, deutſche und öſterreichiſche Gejchichte behandelnden 
Hauptwerfen, die erſt nach jeinem Tode durch Nicolaus Gerbel 
und Caſpar Brujchius veröffentlicht worden find, hat er die 
Hymnen des Prudentius (Wien o. 3., wahrjcheinlih 1494), die 
Ueberjegungen des Dionylius Periegetes von Briscian (um 144 1 
und von Rufus Feſtus Avienus (1508) und das Geſchichtswert 
des Florus (1511) herausgegeben, auch den PBanegyricus Dis 
Blinin® und andere Reden ähnlichen Inhalt? durch einen 
jüngern Freund, Philipp Gundel aus Paſſau, veröftent 
lichen lafjen!). Mit ihm metteiferte jein Freund Joachim von 





1, Panegyrici variorum autorum et declamationes nonnullae perquam 
eruditae hactenus non impressae (Wien 1513). — Bgl. über Euspinianue 
Aſchbach, Die Wiener Univerfität und ihre Humaniſten S. 284 ff.; über 
Ph. Gundel, dem wir eine Ausgabe der Fasti des Ovidius mit einem alteı 
römifhen Calendarium (Wien 1513) verdanten ebd. S. 319 ff. 
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Watt (Vadianus) aus St. Gallen (geboren 1484), der von 
15304 - 1518 in Wien als Lehrer und Schriftiteller auf philo- 
Iogiihem Gebiete thätig war und daneben das Studium der 
Medicin betrieb, deren Ausübung er fich dann in feiner Vater⸗ 
ttadt (mo er als Bürgermeilter im Sahre 1551 ſtarb) widmete. 
Zeine Hauptiwerfe aus der Wiener Zeit — Später hat er noch 
geographiſche, Hiftoriiche, theologijche und mediciniſche Schriften 
veriaßt — ſind die mit reichhaltigen Commentaren verjehenen 
Ausgaben der Chorographie des Pomponius Mela (1518), der 
Turaphraje des Dionyfius Periegetes durch Rufus Feitus Avienus 
1515), der Vorrede zur Naturalis historia des Plinius (1513) 
ud des 7. Buches dieſes Werfed (1515)'). Auch der Minoriten- 
wönch Giovanni Riccuzzi Vellint aus Camerino in Um— 
rien, gewöhnlich Sohannes Camers genannt, der noch vor 
Erde des 15. Sahrhunderts von Padua als Profeffor der Theo- 
lezie nach Wien berufen wurde, daneben aber big 1528, wo er 
nach Italien zurüdfehrte (er ſtarb hochbetagt in Camerino im 
Jehre 1546), auch in der artiftiichen Facultät VBorlefungen hielt, 
bit ald Lehrer wie als Herausgeber verjchiedener römijcher 
<driftiteller 7) in humaniftijchem Sinne gewirkt. Dieje Ylüthe 
der humaniſtiſchen Studien in Wien und mit ihr die Blüthe der 
Inverfität welfte nach dem Tode Marimilian’3 jchnell dahin. 


N Bgl. Joachim Badian. Nach Handichriftlihen und gleichzeitigen Quellen 
von Dr. TH Brefjel (Elberfeld 1816); &. Geilfus, Joachim von Watt 
serannt Badianus ala geographijcher Schriftfteller (Wintertfur 1865); Aid - 
dd a. a. O. S. 39% fi. 

»Er edirte u. a. die Gedichte des Claudianus 1510, den Florus 1511 
5) 1518, Cicero de ofhiciis mit einigen kleineren Schriften desjelben 1512, 
Eenponius Mela 1512, Zuftin 1517, Solinus 1520, Eutropius 1536, ver- 
be auch einen reichhaltigen Inder zur Naturalis historia des Plinius (Wien 
1:14, dann öfter in jpäteren Wusgaben des Plinius abgedrudt). — Vgl. 
Uhbaha. a. O. S. 172 ff.; W. Zingerle, Beiträge zur Gejchichte der 
Fhrlologie Theil I: De carminibus latinis saec. XV. et XVI. ineditis (Ins⸗ 
btud 1880), Prolegomena (p. XIV s3.); U. Horamig, Der Humanismus 

Bien (S U. aus dem Hiftorifhen Taſchenbuch Seite F. IL). 
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Der dentſche Humanismus im Dienfte der Theologie und 
der kirdlichen Reform. 


In den ſächſiſchen Landen war die vom Kurfürften Friedrid 
dem Weiſen im Jahre 1502 gejtiftete Univerfität Wittenberg. 
wie jpäter der Ausgangspunft der religidöjen NReformbeitrebunger. 
jo vom Anfang an der Hauptfit der neuen wiſſenſchaftlichen 
Richtung. Die beiden Männer, deren Einfluß auf den Kurfünten 
wejentlich die Stiftung der Univerfität zu verdanfen ift, der er 
Nector derjelben Martin Pollich, den wir bereits als Mit 
glied der Sodalitas litteraria Rhenana fennen gelernt haben, 
und der erjte Decan der theologijchen Facultät, der Generalvicar 
des Augujtinerordeng in Deutichland Johannes Staupit. 
waren entjchiedene Anhänger jener Richtung und jo war & 
natürlich, daß auch die übrigen Lehrſtellen Männern von gleidkr 
Gejinnung übertragen wurden und daß die ganze Univenitit 
ein antiſcholaſtiſches Gepräge erhielt. Als Vertreter der claſſiſcher 
Studien, wofür der Kurfürjt wiederholt, aber vergeblich te: 
Führer der Erfurter Humaniſtenſchaar Mutianus zu gewinner 
verjuchte, finden wir außer den fchon früher erwähnten beiten 
Humaniften, welche an der Wiege der jungen Univerjität jtanter. 
Nicolaus Marichalf und Hermann von dem Buſche 
die Thüringer Balthajar Fabricius aus Vacha an der 
Werra (daher Phahus genannt) und Georgius Eibutuv: 
aus Tannroda, einen Schüler des Eeltis!); ferner die Weſtfalen 


1) In einem Lectiongcataloge der Univerfität Wittenberg vom Ja: 
1507 (bei &. Th. Strobel, Neue Beyträge zur Xitteratur befondere dee 
16. Sahrhunderts, 3. Bandes 2. Stüd, Nürnberg u. Altdorf 1792, S. 55 r 
find folgende Borlefungen „in humanis litteris“ angelündigt: Hora octarı 
antemeridiana: Magister Balthasar Phacchus Eneida Vergilii et \»- 
lerium Maximum. — Hora undecima: D. Christophorus Schewr 
Nurembergensis (Jurift) Suetonium Tranquillum. Hora prima: Georgi. 
Sybutus Daripinus Poeta et Orator laureatus Sylium Italicum et N!- 
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‚tto Bedmann aus Wartberg, der die lateinische Grammatif 
es Italieners Johannes Sulpitius aus Veroli (Verulanus) zum 
schrauche jeiner Zuhörer neu herausgab (Leipzig 1511), und 
vrmann Tulich aus Steinhaim im Paderborniichen (ge- 
oren 1486, in Wittenberg 1519—1525, gejtorben als Rector 
er Schule zu St. Johannes in Lüneburg 1540), den Italiener 
dichard Sbrulius aus Cividale in Friaul (der im Jahre 1516 
a die Univerjität Köln, 1522 an die lateiniſche Schule in Frei— 
erg, ipäter an die Univerfität Frankfurt a. O. überfiedelte) und 
m oben (Z. 112) erwähnten Johannes Rhagius Aeiti- 
ımpianus Zu höherer Blüthe aber gediehen diefe Studien 
nt dem Jahre 1518, wo Philipp Melanchthon oder Melan— 
bon geboren zu Bretten in der Pfalz 16. Februar 1497, ge 
teren zu Wittenberg 19. April 1560) ') von Tübingen, wo er 
wirt, 1514 ald Magiſter promovirt und ſeitdem Vorleſungen 
ir Virgil, Terenz und die rhetoriichen Schriften Cicero’3 ge 
ten hatte, al3 Lehrer der griechiichen Sprache an die Univerfität 
kruten ward. Wenn er auch von Anfang an neben philologijchen 
xciegiſche Vorleſungen (Eregetica über einzelne Schriften des 
kcuen Teſtaments) hielt und bald als treuefter Genoffe Martin 
ather's im Kampfe für die Neugeltaltung der Kirche mehr und 
Rz von den religiöfen und politiichen Intereffen in Anſpruch 
‚nommen und troß jeines milden und friedfertigen Charafters in 
mafache theologische Streitigkeiten verwickelt wurde, jo blieb 
sh der Grundcharafter jeiner gefammten wiſſenſchaftlichen 
isengfeit auch auf dem theologiichen Gebiete der philologijche 


‚am de Situ Albiorene urbis a se editam. Hora secunda: Magister 
lı.t,asar Phacchus bellum Iugurthinum Crispi Sallustii, — gl. 
Ss: Tbachus und Sibutus E. Böding, Hutteni Op. Suppl. II p. 369 
2) 1.469 8. 

Bgl. über ihn bejonder® Joach. Camerarius De vita Philippi Me- 
Ischtbonis narratio, rec. &. Th. Strobel (Halle 1877); dazu U. Bland, 
\-uuchthon. Praeceptor Germaniae (Nördlingen 1860); C. Schlottmann, 
* Ph:lıppo Melanchthone reipublicae litterariae reformatore commentatio 
Bean 1860); Fr. v. Raumer, Gefcichte d. Pädagogik, 4. Aufl. 8d.1 6.145 ff. 
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Drittes Kapitel. 


Der dentfche Humanismus im Dienfte der Theologie und 
der kirchlichen Reform. 


In den ſächſiſchen Landen war die vom Kurfürften Friedrid 
dem Weiſen im Jahre 1502 geitiftete Univerfität Wittenbera, 
wie jpäter der Ausgangspunkt der religiöſen Reformbeitrebungen. 
jo vom Anfang an der Hauptſitz der neuen wiſſenſchaftlichen 
Richtung. Die beiden Männer, deren Einfluß auf den Kurfürten 
wejentlich die Stiftung der Univerjität zu verdanfen ift, der enie 
Nector derjelben Martin Bollich, den wir bereits als Mi 
glied der Sodalitas litteraria Rhenana fennen gelernt haben, 
und der erjte Decan der theologijchen Facultät, der Generalvicar 
des Auguſtinerordens in Deutfchland Johannes Staupis, 
waren entichiedene Anhänger jener Richtung und jo war es 
natürlich, daß auch die übrigen Lehritellen Männern von gleicher 
Gefinnung übertragen wurden und daß die ganze Univerjitä: 
ein antiſcholaſtiſches Gepräge erhielt. Als Vertreter der clajjiicen 
Studien, wofür der Kurfürſt wiederholt, aber vergeblich ten 
Führer der Erfurter Humaniftenfchaar Mutianus zu gewinnen 
verjuchte, finden wir außer den ſchon früher erwähnten beiden 
Humaniften, welche an der Wiege der jungen Univerfität jtanden, 
Nicolaus Marjchalf und Hermann von dem Buicdıe, 
die Thüringer Balthafar Fabricius aus Vacha an der 
Werra (daher Phachus genannt) und Georgius Sibutus 
aus Tannroda, einen Schüler des Geltis!); ferner die Meitfalen 


1) In einem Xectionscataloge der Univerfität Wittenberg vom Jar:. 
1507 (bei &. Th. Strobel, Neue VBeyträge zur Litteratur befonders Ts 
16. Sahrdunderts, 3. Bandes 2. Stüd, Nürnberg u. Altdorf 1792, 5.55 7 ' 
find folgende Borlejungen „in humanıs litteris“ angelündigt: Hora octara 
antemeridiana: Magister Balthasar Phacchus Eneida Vergilii et Va- 
lerium Maximum. — Hora undecima: D. Christophorus Schewr! 
Nurembergenusis ($urift) Suetonium Tranquillum. Hora prima: Georgiu: 
Sybutus Daripinus Poeta et Orator laureatus Sylium Italicum et Sil- 
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.tto Bedmann aus Wartberg, der die lateinische Grammatik 
es Italiener? Johannes Sulpitius aus Veroli (Verulanus) zum 
febrauiche ſeiner Zuhörer neu herausgab (Leipzig 1511), und 
dermann Zulid aus Steinhaim im Paderborniſchen (ge- 
oren 1486, in Wittenberg 1519—1525, gejtorben als Nector 
xt Zchule zu St. Johannes in Lüneburg 1540), den Italiener 
kihard Ebrulius aus Cividale in Friaul (der im Sahre 1516 
m die Univerfität Köln, 1522 an die lateinifche Schule in Frei⸗ 
kra, Ipäter an die Univerjität Frankfurt a. D. überjiedelte) und 
mn oben (SZ. 112) erwähnten Johannes Rhagius Aefti- 
ampianus Zu höherer Blüthe aber gediehen dieje Studien 
at dem Jahre 1518, wo Philipp Melanchthon oder Melan- 
hon ‘geboren zu Bretten in der Pfalz 16. Februar 1497, ge 
ben zu Wittenberg 19. April 1560)') von Tübingen, wo er 
wudırt, 1514 als Magiſter promovirt und ſeitdem Vorleſungen 
ir Virgil, Terenz und die rhetorischen Schriften Cicero’3 ge 
keiten hatte, als Lehrer der griechiichen Sprache an die Univerſität 
rıten ward. Wenn er auch von Anfang an neben philologijchen 
tcologiiche Vorleſungen (Eregetica über einzelne Schriften des 
X.uen Teſtaments) hielt und bald als treuefter Genofje Martin 
erher'3 tim Kampfe für die Neugeftaltung der Kirche mehr und 
ehr von den religidjen und politischen Intereſſen in Anſpruch 
: zommen und troß jeine3 milden und friedfertigen Charakters in 
"ınnigfacdhe theologijche Streitigkeiten verwidelt wurde, ſo blieb 
"sh der Grundcharakter jeiner gefammten wifjenjchaftlichen 
Tartigkeit auch) auf dem theologischen Gebiete der philologijche 


ıam de Situ Albiorene urbis a se editam. Hora secunda: Magister 
Essthasar Phacchus bellum Jugurthinum Crispi Sallustii. — Bgl. 
2er Ehachus und Sibutus E. Böding, Hutteni Op. Suppl. II p. 369 
3 p.469 8. 

’ Bel. über ihn bejonder® Joach. Camerarius De vita Philippi Me- 
‚azrhthonis narratio, rec. &. Tb. Strobet (Halle 1877); dazu U. Bland, 
M. .anchthon, Praeceptor Germaniae (Nördlingen 1860); C. Schlottmann, 
<* Phalippo Melanchthone reipublicae litterariae reformatore commentatio 
Lan IV); Fr. v. Raumer, Geſchichte d. Pädagogik, 4. Aufl. 88.165.145 ff. . 
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und jeine jchriftitelleriiche und Lehrthätigfeit allein auf der 
philologiichen Gebiete würde binreichen, ihm einen ehrenvoller 
Platz in der Gejchichte der Qulturentwidelung Deutjchlands zr 
fihen. Allerdings iſt ihm bei jeinen philologischen Arbeiten nit: 
die Erfenntniß des claffiichen Altertfums Selbſtzweck — ein 
Auffaffung, die überhaupt jener Zeit noch fremd war —, aud 
eine Wiederbelebung des Alterthums in dem Sinne, wie fie tx 
italienijchen Humaniſten anitrebten, daß man auf allen Leben: 
gebieten unmittelbar an die antike Cultur anfnüpfen und jo du: 
Alterthum in der Gegenwart gleichjam wieder geboren werden 
folle, widerjtrebte dem chriftlich frommen Sinne Melanchthon'e. 
dem die anmaßende Eitelkeit und. üppige Frivolität der Mehrzah: 
jener Italiener ein Greuel war; für ihn hatten die claſſiſcher 
Studien wejentlich einen propädeutiichen Zwed als förderlichites 
Bildungsmittel für die Jugend und als wichtigftes Hülfemittl 
für die Erfenntniß der reinen evangelijchen Lehre aus der heiligen 
Schrift. Daher ift das Hauptziel, das er bei jeiner fchriftitek: 
riihen Thätigkeit im Auge hat, die Heritellung beſſerer kch: 
mittel für den Unterricht in den clafftichen Sprachen ſowohl als 
in den übrigen Fächern, Die man damals als zur allgemein. 
Bildung gehörig betrachtete, ein Beſtreben, womit er beſonders 
an die Arbeiten R. Agricola’3 und der Münfterfhen Humanitt: 
anfnüpfte und wodurch er fich den Ehrennamen des „praeceptar 
.Germanise* erworben hat. So entitanden jeine bloß die Formen. 
lehre und einige kurze Leſeſtücke enthaltende griechiiche Grammar: 
(Institutiones graecae grammaticae, zuerit Dagenau 1518 
jeine lateiniſche Grammatik (Grammatica latina zuerjt geger. 
den Willen des Verfaſſers in Drud gegeben durch Kilian Gold 
jtein, Hagenau 1525, dann vom Berfafjer jelbjt Wittenberg 152%. 
in demjelben Jahre erichien zuerjt die Syntaxis linguae latina. 
die in den jpäteren Ausgaben, von 1532 an, gewöhnlich m: 
der Grammatica verbunden ilt), beide vielfach und lange Jc: 
(die Iateinijche Grammatik in der zuerft 1621 erjchienenen X 
arbeitung von Erasmus Schmid bi? gegen die Mitte des 18. Jahr 
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hunderts) gebrauchte Schulbücher ?), ferner feine ebenfalld oft ge 
drudten, hauptjächlich an Ariftoteles ſich anlehnenden Lehrbücher 
der Dialeftif (de dialectica libri IV und Erotemata dia- 
lectica), der Nhetorif (Elementorum rhetorices libri II), der 
Phyſik mit Einfchluß der Metaphyſik (Initia doctrinae phy- 
scae), der Anthropologie und Piychologie (Liber de anima) 
und der Moral (Philosophiae moralis epitomes libri II und 
Ethicae doctringae elementorum libri II. Als Leitfaden für 
den Unterricht in der Weltgefchichte gab er eine jelbitändige 
Iateintiche Bearbeitung der von dem kurfürſtlich Brandenburgijchen 
Sofmathematicus und Aftronom Johannes Carion (geboren 
1449, geftorben 1537) unter wejentlicher Mitwirfung Melanch— 
thon's deutſch verfaßten Chronica heraus (Chronicon Carionis 
iaune expositum et auctum a Ph. M., Wittenberg 1558, pars II 
ebd. 1560), ein im Wefentlichen neued Werk voll gründlicher 
and umfaſſender Stenntniffe in den Einzelheiten, aber in der An- 
erdnung des Stoffes nach den vier danicliichen Weltmonarchien 
und drei großen Weltaltern noch ganz auf dem Standpunkte des 
Hieronymus und Iſidorus ſtehend, das von Melanchthon’s 
Zchwiegerſohn Caſpar Peucer fortgeführt (pars III 1562) und 
rerbeſſert fi lange Zeit im Gebraud) erhalten Hat ?).. Aus 
demielben Beitreben für Hebung und Verbeſſerung des Unterrichts, 
rovon auch die zahlreichen auf jeinen Antrieb und unter jeiner 
Leitung gegründeten Schulen Zeugniß geben, find jeine durch: 
cangig für das Bedürfniß der Schule berechneten, daher nur 
cuf das Verſtändniß des Textes abzielenden Erläuterungen zu 
claĩſiſchen Schriftjtellern ſowie jeine lateiniſchen Weberjegungen 


1 Bel. ©. Th. Strobel, „Neuc Beyträge zur LKitteratur bejonders 
# 16. Jahrhunderts" 3. Bandes 2. Stüd (Nürnberg und Wltdorf 1792), 
-1F#.: „Bon Melandthon’3 Berdieniten um die Grammatik“, und für die 
azeiniſche Grammatik 8. v. Raumer, Geſchichte ber Pädagogik 4. Aufl., 
ar. 16.346 f. 
* Bol. &. TH. Strobel, Wiscellaneen litterarifchen Inhalts, 6. Samm- 
‘ang (Nürnberg 1782) ©. 139 ff.: „Bon Garion’3 Leben und Schriften“. 
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griechiicher Schriftwerfe hervorgegangen, die theild von ihm ſelbit. 
theil3 nach feinen Borlefungen von Joh. Major ıMamrı, 
Wilh. Xylander (Holgmann) und Caſpar Pencer ve- 
Öffentlicht worden find. Am ausgedehntejten ift dieſe jeine ere 
getiſche Thätigfeit für Cicero, zu deifen Büchern de officiis. de 
amicitia, de oratore, orator, topica, partitiones oratoriae, epi- 
stolae ad familiares und zahlreichen Reden cr prolegomena. 
argumenta, dispositiones und scholia (enarrationes) verfatt 
hat. Bon Arbeiten für andere lateinische Schriftiteller find ;: 


erwähnen jeine Enarrationes der Komödien des Terentius (derer 


Tert er ſchon im Jahre 1516 bei Anshelm in Tübingen metn'z 
abgetheilt mit einer Vorrede herausgegeben hat), der Gedichte 
des PVirgilius, der Fasti des Ovidius und des 10. Buches dr 
Institutio oratoria des Quintilian, feine Annotationes zu den 
Werfen des Salluftius und jein Commentarius zu der Germania 
des Tacitus. Von griechiichen Echriftftellern hat er, wıe mi: 
Ihon angedeutet Haben, beſonders dem Arijtoteles, deifen kr! 
er in früheren Jahren in Gemeinichaft mit dem Profeſſor ter 
Philoſophie in Tübingen Franciscus Stadianus (eigeni:t 
Kircher aus Stadion) ') herauszugeben beabſichtigte, eingehender 
Studien gewidmet, wovon außer den oben erwähnten Lehrbücher: 
jeine „Enarrationes aliquot librorum ethicorum Aristotelis- 
(zum 1., 2., 3. und d. Buch der Nikomachiſchen Ethik) und ſeinc 
„Commentarii in aliquot politicos libros Aristotelis“ Zeuan:: 
geben 2). Ferner liegen von ihm vor, um einige unbedeutenix 
Arbeiten zu übergehen, Scholien zur Batrahomyomadie, Pro! 
gomena und Erläuterungen zu Heſiod's Werfen und Tagen m: 
dem griechischen Text des Gedichtd, Hagenau 1532 u. ö.), en: 
lateiniſche Ueberſetzung und ausführliche Erläuterung der Gedicht: 
des Theognis, lateinijche Ueberjegungen der Gedichte des Pindares 


) Bgl. über diefen E. Böding, Hutteni Op. Suppl. t. II p. 47 - 

2) Bel. ©. TH. Strobel, Neue Beyträge zur Litteratur bejonders des 
16. Jahrhunderts, 4. Bandes 1. Stüd (Nürnberg u. Altdorf 1793) S. 14% * 
„Melanchthon's Verdienſte um den Ariſtoteles“. 
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und der Tragödien des Euripides (mit Ausnahme der Elektra), 
Ausgaben des griechiichen Textes der Wolfen und des Plutos 
des Ariitophanes (mit jehr kurzen Scholien) und der Bhaenomena 
des Aratud, Ucberjegungen der Reden aus Thufydides, mehrerer 
Reden des Demofthenes (von denen er die erjte Olynthiſche 
und die gegen Ariftogeiton auch griechiich herausgegeben Hat), 
der Rede des Aeſchines gegen Ktefiphon und der Nede des Ly— 
furgod gegen Leokrates (von diejer hat er auch den griechischen 
zert herausgegeben, Wittenberg 1545 u. d). Außerdem müffen 
wir noch jeiner bei verfchiedenen Gelegenheiten gehaltenen Reden 
ıDeclamationes) gedenten, welche theil®, wie die beim Antritt der 
Frofeifur in Wittenberg am 29. Auguft 1518 gehaltene Rebe 
über die Reform der gelehrten Studien (de corrigendis adolescen- 
tae stadüis), Die Bedeutung des Studiums der claffiichen Spra- 
ben, imöbejondere auch der damals noch allgemein vernacdhläffigten 
anehiichen, für alle wiffenfchaftlichen Disciplinen betonen, theils 
tkologüche, philoſophiſche, hiſtoriſche und litterarhiftorische Stoffe 
tebandeln; ferner jeiner Praefationes, Einleitungen zu Vor- 
lungen und Borreden zu theil® von ihm theil3 von anderen 
Welchrten herausgegebenen claſſiſchen Schriftftellern und Lehr- 
buhern aller Art, endlich feiner jehr zahlreichen lateinischen Briefe, 
die ich, wie alle feine lateiniſch geſchriebenen Werke, durch Leich- 
taleit, Klarheit und Einfachheit, wenn auch nicht durch Eleganz 
des Stiles auszeichnen‘). Im Allgemeinen bilden, gemäß jeiner 
Auñafſſung der claffiichen Studien als eines wefentlich formalen 
dungdmitteld, Grammatik und Stiliſtik den Echwerpunft feiner 


— — — — — 


" Lie vollſtändigſte Sammlung der Werke Melanchthon's enthält das 
vr Bretihneider begonnene, von Bindfeil fortgefegte „Corpus Refor- 
Estarum* Vol. I—XX (Halle 1831 fi). Die philologiihen Werke find 
‚bit in den Bänden XVI—XX abgedrudt (in Vol. XVI aud die beiden 
Bert über Moralphiloſophie), die Briefe, Praefationes, Gedichte und akademiſchen 
Reden in Vol. I— X, die Declamationes und das Chronicon Carionis in 
el XI und XII, die Schriften über die Eecle, über Phyſik, Rhetorik und 
Uneftit in der eriten Hälfte von Vol. XII. 

®zriian, Geſchichte der Bhilologie. 12 
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philologiichen Leiftungen; für die reale Seite der Wlterthums 
forſchung hat er nur geringes Interefje ') ; feine ſchwächſte Seite 
it die Kritik, worin ihm viele feiner Zeitgenoffen, wie Erasmus, 
Beatus Rhenanus, Gelenius, S. Gryraeus u. a., weit über: 
legen find. 

Neben Melanchthon wirkte längere Zeit als Lehrer des Grie⸗ 
chiſchen Veit Dertel, nach feiner Vaterſtadt Windsherm in 
Franken (mo er am 1. Aug. 1501 geboren war) gewöhnlich 
Vitus Winshemius genannt, der aber im Jahre 1550 die 
im Sabre 1537 übernommene Profefjur der griechiſchen Sprad« 
mit einer Profeffur der Medicin an derjelben Univerfität wer: 
taufchte -— in jener Beit, wo die Philologie nicht ala eine ielt- 
ftändige Wiſſenſchaft, ſondern nur als eine Vorſchule für alle 
möglichen wiſſenſchaftlichen Digciplinen betrachtet wurde, eine feines 
wegs auffallende Erjcheinung — und in diefer Stellung am 3. 
Sanuar 1570 ftarb. Seine größtentheils aus jeinen Vorlefungen 
bervorgegangenen litterarifchen Arbeiten — Tateinifche Ueberſctz 
ungen der “Tragddien des Sophofles, der Idyllen des Theofnt 
(beide in Proja) und des Geſchichtswerkes des Thukydides, einc 
Ausgabe der zweiten Nede des Demojthenes gegen Ariftogeiton. 
Zuſätze zu Melanchthon's Syntar, akademische Reden — tin? 
von untergeordneter Bedeutung; Doch entjprachen die projaticher 
Ueberjegungen des Sophofles und des Theofrit einem wirklichen 
Bedürfniſſe jener Zeit und find daher troß ihrer Mittelmäßigken 
wiederholt gedrucdt worden ?). 


) Als dieſem Gebiete angehörig fünnen nur zwei Meine und wer:: 
bedeutende Schriften erwähnt werden: die „Nomina mensvrarum et voca- 
bula rei nummariae“ (im Corpus Reform. Vol. XX) und die „Collatio ac- 
tionum forensium Atticarum et Romanarum praecipuarum* (zuerft ſepora: 
erfchienen Wittenberg 1546 u. d., dann mit den „Prolegomena in Cicerou’s 
officia“ verbunden u. d. T. „Collatio actionum Atticarum et Romanaroz. 
ad Decalogum*“ ; abgedrudt im Corpus Reform. Vol. XVI, Sp. 593 — 614 


?) Vgl. M. Jo. Barthol. Lenzius, Professorum, natione Francorun 
qui Wittenbergam illustrarunt, seriem etc, (®ittenberg 1702) N. VII (C 2; 
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Neben der pädagogifch-propädeutischen Richtung, welche durch 
den gewaltigen Einfluß Martin Luther's eine ſehr entjchieden 
theologijche Färbung erhielt, fonnte die an den italienijchen und den 
olteren deutfchen Humanismus, wie er bejonders in Erfurt gepflegt 
worden war, fich anjchließende Richtung, welche in den Werfen des 
clajſiſchen Alterthums Vorbilder für das eigene Schaffen, ins- 
teiondere auf poetiſchem Gebiete, erfannte, in Wittenberg nicht recht 
auflommen. Wurde Doch einer der begabteiten und formgewandteften 
Poeten“ jener Zeit, Simon Lemnius (eigentlih Lemm — 
Kargadant, geboren im Anfang des 16. Jahrhunderts im grau- 
bündniſchen Münjterland, gejtorben 24. November 1550 in Chur, 
wo er jeit 1540 als Lehrer an dem unter der Leitung des Jo— 
bannes Pontiſella von Zürich ftehenden Gymnafium gewirkt 
batte,, im Sabre 1538 von der Univerfität, wo er 4—D Sahre 
lang jtudirt hatte, wegen einer von ihm herausgegebenen 
Sammlung lateinischer Epigramme (2 Bücher, fpäter durch ein 
enttes vermehrt), welche Angriffe auf mehrere angejehene ‘Ber- 
/nlihfeiten der Univerfität und Stadt enthielt, relegirt und von 
Luther Öffentlich von der Kanzel herab als „Schandpoetajter“ 
gebtandmarkt, eine Schmach, wofür fich Lemnius (dev außer den 
Xhon erwähnten von Leifing hochgefchägten Epigrammen 4 Bücher 
Amorum, 5 Eclogae und metriſche lateinifche Ueberjegungen der 
bomerüichen Odyſſee und Batrachomyomachie, der Periegefis des Dio- 
nvitod jomwie der ſog. carmina aurea des Pythagoras veröffentlicht 
but) durchein grobes und ſchmutziges, in dialogiſcher Form abgefahtes 
<chmähgedicht auf Luther (Latetii Pisaei Juuenalis Monacho- 
pornomachia. Datum ex Achaia Olympiade nona. o. O. u. J., 
3 Bogen Octav) rächte ). Auch der dem Lemnius an dichterifcher 


— — —— — 


N Bel. G. TH. Strobel, Neue Beyträge zur Litteratur beſonders des 

16. Jahrhunderts, 3. Bandes 1. Stüd (Nürnberg u. Altdorf 1792) ©. 3 ff.: 

‚Leben und Schriften Simonid Lemnii“. Ein handichriftlich binterlafienes 

Eye: über den jchweizerifch-deutfchen Krieg des Jahres 1499 (den fog. Schwaben- 

reg‘, die faft 7000 Herameter zählende „Raeteis“, ift mit Vorwort und 

Eommentar von Blacidus Plattner in Ehur 1874 herauägegeben worden. 
12* 
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Begabung ebenbürtige Georg Schuler aus Brandenburg (ge: 
boren 23. April 1508), der während feiner Studienzeit in Ritten- 
berg feinen zgamiliennamen mit dem des Sabinus, des Freundes 
und Correjpondenten desjenigen römiſchen Dichters, den er ſich 
bejonders zum Vorbild für jeine eigenen Dichtungen gewählt hatte, 
des Ovidius, vertaufchte, konnte bei jeiner Gleichgültigkeit gegen 
theologische Intereffen, bei feiner Neigung für weltliche Geſchäfte 
(der zu Folge er auch neben den humaniſtiſchen juriftifche Studien 
betrieb) und für den Glanz des Hoflebens in Wittenberg feinen 
rechten Boden finden und wurde durch die Verjchiedenheit des 
Charakter und der Lebensanjchauung feinem eigenen Schiwiegrr: 
vater Melanchthon, in deifen Haufe er fait 10 Sabre lang uc 
wohnt und deſſen ältejte Tochter Anna er, nachdem er vom Ente 
1533 bis October 1534 in Italien, beſonders in Padua ſich au’ 
gehalten, zur Frau genommen hatte (6. Nov. 1536), mehr un) 
mehr entfremdet. Er folgte daher im April 1538 einem Au: 
als Profeſſor der Beredtſamkeit an die durch den Kurfüriten 
Soahim II. von Brandenburg aus tiefem Verfall neu gehober: 
Univerfität Sranffurt an der Oder, wo er 6 Jahre ları 
unter großem Beifall VBorlejungen über verichiedene Schriften des | 
Cicero und über die Heroiden und die Metamorphoſen des Tr: 
dius hielt. Dieje Stellung vertaujchte er im Jahre 1544 mr 
der eines Profeſſors der Poeſie und Beredtiamfeit und Reiters 
der vom Herzog Albreht von Preußen zur Förderung des Xe 
formationgwerfs und zur Heranbildung eines tüchtigen Beamter 
Itandes für fein damals noch ziemlich barbariiches Land geanır- 
deten, am 17 Auguſt 1544 feierlich eingeweihten Univeritt 
Königsberg. Die durch Andreas Dfiander und feine Anhänga 
erregten theologischen Streitigkeiten, die einen immer heftiger: 
perjönlichen Charakter annahmen und den Verfall der ganz 
Univerjität herbeizuführen drohten, veranlaßten ihn im Anierg 
des Sahres 1555 Königsberg zu verlafjen und wieder in Ne 
Dienſte feines früheren Landeshern,, des Kurfürſten Joachim x 
Brandenburg, als Profeſſor an der Univerjität Frankfurt u 
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als furfürftlicher Rath einzutreten. Seine afademifche Thätigfeit 
wurde hier durch wiederholte Gejandtichaftsreiien nach Polen 
unterbrochen, zulegt noch durd) eine im Auftrage des Kurfürften 
unternommene Reije nach Stalien, auf welcher er fich die Krank: 
beit zuz0g, an der er am 2. December 1560 ftarb. Das hohe 
Anteden, in welchem er bei feinen Zeitgenoſſen ftand, der Nach— 
rubm, den er ſich jelbjt und jeine Freunde und Bewunderer ihm 
in Ausſicht jtellten, beruht wejentlich auf feinen theils hiſtoriſche 
Stoffe, theil3 perjönliche Berhältnifje des Dichters behandelnden 
lateiniſchen Dichtungen, die an Vollendung der Form wohl feinen, 
:n Dichtertichem Inhalt nur wenigen der poetifchen Broducte des 
„eitalterd? des Humanismus nachſtehen!). Weniger bedeutend 
"nd jeime mehr formgewandten als inhaltreichen afademifchen 
Reden, die Eleine ziemlich fragmentarifche aber geichmadvolle Ab- 
kandlung über die Dichtkunſt (De carminibus ad veterum imi- 
tationem componendis praecepta bona et utilia, collecta a 
eclarıssimo viro Georgio Sabino, Lipsiae 1551) und die aus 
einen Borlefungen bervorgegangene, für die damals an den Univer- 
itaten beliebte Methode der Behandlung clajjiicher Schriftiteller 
cCarakteriſtiſche Erklärung der Metamorphofen des Ovidius (Fa- 
»ularam Ovidii interpretatio tradita in Academia Regio- 
montana, Wittenberg 1554 u. ö.), worin die kritische Behandlung 
tır Terted und die grammatiiche Erklärung Hinter der rhetorijch- 
portiichen Interpretation ganz in den Hintergrund treten, dafür aber 
di Teutung der von Ovid behandelten Fabeln (mobei die phyfifa- 
‚che, Die hiſtoriſche und die ethische Erklärungsweiſe bunt durchein- 
ender gemilcht werden) jowie ethijche Digrefiionen und Nutzanwen⸗ 
dungen auf die Berhältniffe der Gegenwart eine große Rolle ſpielen?). 


' Die vollftänbigite Sammlung derjelben bietet die Ausgabe legter Hand: 
Premata Georgii Sabini Brandeburgensis, Lipsiae 1558. Eine neue Aus- 
gabe, weile auch dad Schrüitdyen über die Dichtkunſt und einige Briefe enthält, 
seranitaltete fein Schwiegeriogn Euſebius Menius (Wittenberg 1563); 
size it dann bäufig wiederholt worden. 

2; Val. über Sabinus’ Leben und Schriften Dr. War Töppen, Die 
‘»rindung der Univerjität zu Königsberg und das Leben ihres eriten Rectors 
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Ein dritter mit Simon Lemnius und Georg Sabinus durd 
die Bande der Freundfchaft verfnüpfter Wittenberger „Bor“, 
Sohann Stigel aus Gotha (geboren 13. Mai 1515, geſtorben 
11. Februar 1562) wurde, nachdem er ſchon im Jahre 15%, 
troß des Widerfpruched des „dem in Reden und Leben ledı: 
fertigen Poetenvolfe” abgeneigten Kanzlers Gregor Brüd (Fon 
tanus), eine Profeſſur der lateinifchen Sprache mit der fpecielle 
Verpflichtung zu Borlejungen über Terentius an der Univerinit 
Wittenberg erhalten hatte, im Jahre 1547 als erjter und zunät 
einziger Profeſſor an die von Johann Friedrich nad) Verluſt ir 
Kurwürde als Pflanzitätte der reinen evangelijchen Lehre in dem 
ihm verbliebenen Gebiete begründete, aber erſt im Anfang des 
Sahre® 1558 durch Kaiſer Ferdinand I. beitätigte Uuiverlität 
Sena berufen, wo er nicht nur über griechifche und lateiniſche 
EC chriftjteller und lateinifchen Styl, fondern auch über Nhetontl. 
Anthropologie und Phyſik im Anſchluß an Melanchthon’s Lehr: 
bücher las!). Auch fein College, der im Sahre 1548 von Erfun 
nad) Jena berufene Victorin Strigel aus Kaufbeuern (geboren. 
26. December 1524, geftorben 26. Suni 1569), hielt außer theo 
logiichen und philojophifchen philologijche Vorlefungen, wie übt 
Sophokles Antigone, über Pirgil’3 Aeneide und über Juſtinus“ 
Georg Sabinus (Königsberg 1844); dazu auch TH. Muther, „Aus der 
Univerſitäts⸗ und Gelehrtenleben im Zeitalter der Reformation” (Erlangen 18 
©. 329 ff.: „Anna Sabinus“”. 

) Bel. C. W. Söttling, „Vita Joannis Stigelii Thuringi* in feinen 
Opuscula academica (leipzig 1869) p. 1 ss. 

2) Strigel’S in den Jahren 1552—55 gehaltene Borlefungen über ve 
erften 6 Bücher der Neneide find im Drud veröffentlidt von M. Ztepter 
Riccius ud. T.: „In P. Virgilii Maronis sex priores libros Aeneides 
novus commentarius ex privatis lectionibus cl. v. D. Victorini StriebL 
— collectus* (Wittenberg 1588), Ebenfalls erit nah Strigel’s ich 
ift feine lateinifche Ueberfegung der Nikomachiſchen Ethik des Ariftories 
mit Scholien (Zeipzig 1572) und jeine Ausgabe von Cicero de offciis ur! 
de senectute mit Anmerkungen (Wittenberg 1579) veröffentlicht worden. Erx 
Anzahl Tateinifher Reden Strigel’3 ift gedrudt in der von M. Zohamı:t 
Gonineus (Winkel) herausgegebenen Sammlung „Selectarum declams- 
tionum Professorum Academiae Jenensis tomus I (Straßburg 1554). 
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Erſt nad) längeren Kämpfen gelang es, wie oben ©. 169 
bemerft, der humaniſtiſchen Richtung an der ältejten der ſächſiſchen 
Iniverfitäten Zeipzig Boden zu gewinnen. Allerdings find jeit 
dem bumaniftiichen Baganten Peter Luder mehrere jchon früher 
genannte Humaniften, Männer wie Conrad Celtis, Rhagius 
Aeſticampianus, Hermannus Bufchius, als Lehrer dajelbit aufge: 
treten und haben durch ihren perjönlichen Einfluß unter den 
{ingeren Öliedern der Univerjität dem Humanismus zahlreiche 
sreunde geworben; aber fie alle haben ſich durch die Oppofition, 
weiche ihre Beitrebungen bei der Majorität der Liniverjitätscor- 
poration fanden, veranlaßt gejehen, nach kurzer Wirfjamfeit Leipzig 
w verlaffen und daher feinen nachhaltigen Einfluß auf die Uni- 
der ſität ausgeübt. Ebenſowenig gelang dies dem Magilter der 
teren Künſte und Baccalaureus der Theologie Sohannes Ho 
norius aus Elnbogen in Böhmen (daher Cubitensis ge 
rannt, Rector der Univerfität im Winterjemejter 1502/3), der 
‘nen Eifer für die Verbreitung der claffitchen Litteratur durch 
ſeine Ausgaben der Oden, Epoden und Epiſteln des Horatius 
und einiger anderen antiken Schriftwerfe Documentirt hat '), und 
dem tüchtigen Latiniften Beit Werler aus Sulzfeld in Franken, 
der, nachdem er im Jahre 1507 in Leipzig die Magijterwürde 
langt hatte, bis zum Jahre 1516 dajelbit als Nepetent oder 
Frivatdocent jowie ald Herausgeber lateiniſcher Schriftiwerfe, be- 
'onders plautinischer Komödien, thätig war ?). Nachhaltiger war 
ter Einfluß des Richard Crocus (Erofe) aus London, der 
son 1515 an zwei bis drei Jahre hindurch (1517 kehrte er nad) 
Sambridge zurüd) die griechiiche Sprache in Leipzig mit großem 
Srrolg lehrte?), und jeines Nachfolgers auf dem Lehrituhle der 

ı Bgl. Erhard, Geſchichte u. |. w. Bd. 3 ©. 297 ff. 

2) Bgl. über ihn Fr. Ritſchl, Kleine philologiiche Schriften Bd. 3 
E 78 - 117; Bd. 5 S.40 fi. 

2, Bel. über ihn Böcking, Hutteni operum supplementum t. II 
B52 3; A. Horamwig in der Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 4 


S Hr2 f. und die Mittheilungen Hager's in der Philol. Wochenſchrift Jahrg. 2 
1-2 9.51 Sp. 1619 f. 
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griechifchen Sprache, deg Peter Schade aus Pruttig bei Kochen 
an der Mofel (daher Betrus Moſellanus genannt; geboren 
1493 ftudirte er von 1512 an in Köln unter I. Caeſarius und 
9. Buſchius, war 1515 eine Zeit lang Lehrer an der von Aha: 
giug geleiteten Schule zu Freiberg in Sachſen, fam von da 
zwilchen Johannis und Michaelid 1515 nad) Leipzig, wo er 1511 
Profeſſor wurde und Anfang 1524 ftarb), der ſich durch ſeine 
Borlefungen, afademifchen Reden und Schriften ala gründlichen 
und feinen Kenner der clajfiichen Sprachen bewährte. Proben 
von der Art und Weile, wie er die alten Schriftjteller erklärte, 
geben die nach jeinem Tode gedrudten Anmerkungen zu Quinti— 
lian und Gellius!). Aus dem Kreiſe der Zuhörer dieſes für die 
Wiſſenſchaft zu früh verftorbenen Mannes gingen eine Anzahl 
Männer hervor, welcye |päter theils in hohen Staats- und Kirchen: 
ämtern fich als einfichtige Pfleger und Förderer des Volksunter⸗ 
richts wie auch der gelehrten Studien bewährt haben, Männer 
wie der Zeiger Bilhof Julius Pflugk und der ſächſiſche Mi— 
nijter Chriftoph von Carlowitz, theils felbjt in der Gejchichte 
der Wiffenichaft einen hervorragenden Pla einnahmen, wie der 
Mann, welcher 17 Jahre nach Mojellanus’ Tode auf deſſen Yehr: 


) Bgl. O. G. Schmidt, Petrus Mofellanıs. Ein Beitrag zur We 
fchichte des Humanismus in Sadjen (Leipzig 1867); Böding, Hutter 
Op. Suppl. t. II p. 422 s.; 8. Krafft und ®. Krafft, Briefe und 2o- 
cumente aus der Zeit der Reformation im 16. Jahrhundert nebft Mittbeilumaen 
über Kölnifche Gelehrte und Studien im 13. und 16. Jahrhundert (Eiberje:t 
1876), S. 118 ff. Von feinen Schriften find außer den im Texte genann:r 
zu erwähnen: „Paedologia in puerorum usum conscripta* (37 Dialoge, Ge 
fprädye von und für Studenten ala Mujter der Iateiniihen Umgangsiprate, 
vielfach ala Lehrbuch in den Schulen gebraucht); „Praeceptiones de prım:: 
apud rhetorem exercitationibus® (nad) Aphthonius Progymnasmats . 
„Oratio de variarım liuguarum cognitione paranda*; ferner Ausgaben \«: 
Plutos des Wriftophanes, der Priscianiſchen Ueberjegung der Periegeſis der 
Dionylios, des liber Cathemerinon des Prudentius und der libri tres de stato 
animae des Claudianus Mamertus, und lateinische Ueberfegungen von ic 
frates’ Rede über den Frieden, einiger Dialoge des Lucian und einiger Wert. 
des Gregor von Nazianz, des Bajilius und des Johannes Ehryjoftomus. 8. 
Schmidt a. a. O. ©. 85 ff. 
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ſtuhl nach Leipzig berufen wurde, Soahim Kammermeifter 
genannt Samerarius aus Bamberg. Dieſer, am 12. April 
1500 geboren, bezog nach der Sitte der damaligen Zeit, welche 
bei dem Mangel an gelehrten Schulen die jegt den Gymnaſien 
zujallende Aufgabe der Borbildung für die Univerfitätzjtudien 
in der Regel den Univerlitäten jelbit zumies, ſchon im April 
1513 die Univerfität Leipzig, wo er außer durch die Vorlejungen 
vn Rihard Erocug, Betrug Mofellanus und Jo— 
bannesMezeler namentlich durch engen perjönlichen Verfehr 
mt dem Magifter Georg Helt aus Forchheim, deifen er in 
iiteren Jahren wiederholt mit der dankbarjten Liebe gedenft, 
ertordert wurde. Insbeſondere war es das Studium der grie- 
Kuchen Sprache, dem er unter der Leitung Ddiefer Männer mit 
zrogem Eifer und ſolchem Erfolge oblag, daß er jchon al3 Süng- 
Ima ji den Ruf eines der eriten Gräciiten feiner Zeit erwarb. 
dꝛeier Ruf verschaffte ihm in Erfurt, wohin er im Sabre 
1513 von Leipzig überfiedelte, in dem Humaniſtenkreiſe, der fich 
m Eoban Heſſe jchaarte, die freundlichjite und ehrenvollite Auf- 
kibme. Nachdem er Hier im Anfang des Jahres 1521 die Ma- 
intermürde erlangt hatte, verließ er Ende Suli desfelben Jahres 
" durch Aufruhr und Krankheit ſchwer heimgefuchte Stadt, um 
‘= nach furzem Aufenthalte in feiner Heimath nad) Wittenberg 
æ begeben, wo er ich aufs engite an Melanchthon anſchloß. 
It defien Empfehlung wurde er im Jahre 1526 an der neu be 
undeten gelehrten Schule zu Nürnberg ala Lehrer der griec)i- 
ben Sprache und der Geſchichte angeftellt. Im Sahre 1535 
earde er als Profeſſor der griechiichen und römischen Litteratur 
m die Univerjität Tübingen (die am Beginn dieſes Jahres nad) 
ka Rathichlägen des Simon Grynaeus und Ambrofiug 
ztaurer reformirt und neugeordnet worden war und jeitdem mit 
Fonderem Eifer die griechiſchen Studien pflegte), im Jahre 1541 
on dort in gleicher Stellung an die Univerfität Leipzig be- 
iten, der er bis zu feinem Tode (17. April 1574) treu blieb 
rd die er ſowohl durch jeine Lehrthätigfeit als auch durch jeine 
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thätige Mitwirfung an der hauptjächlich durd) den Theologen 
Caspar Borner aus Großenhain ind Werk gejegten Refom 
der Univerfitätsverfaffung und -Verwaltung aus tiefem Verſall 
zu neuer Blüthe zu bringen geholfen hat. Seinem ‘Freunde 
Melanchthon, den er fich in feiner Thätigfeit als Lehrer umd 
Schriftiteller zum Borbild nahm, ftand er weder an Umfang dis 
Wiſſens, noch an Gründlichfeit der Kenntniß der clajliichm 
Sprachen und Litteraturen nach, er übertraf ihn entichieden an 
fritiicher Schärfe, fo daß er als einer der bedeutendften, wenn 
nicht ala der allerbedeutendfte unter den Philologen Deutichlands 
im 16. Jahrhundert bezeichnet werden darf. Auf dieje hohe An 
erfennung bat er hauptſächlich Anfpruch durch jeine Leiitungen 
für die Kritif und Erklärung zahlreicher griechifcher und röm:- 
cher Schriftfteller, welche nicht jo ausſchließlich, wie die der: 
gleichen Gebiete angehörigen Arbeiten Melanchthon's, für die B- 
dürfniffe der Schüler berechnet find. Dahin gehören aus deu 
Gebiete der griechiichen Litteratur die von ihm in Gemeinſchait 
mit Jakob Micyllus beforgte Ausgabe der Homerifchen K- 
dichte mit den fürzeren alten Scholien (den ſog. Scholien des 
Didymus: Bajel 1541 u. d.), die unter dem Titel „Libelius 
scholasticus“ von ihm herausgegebene Sammlung der Gedidte 
der griechiichen Elegifer (des Theognis, Pjeudo-Phokylides, Solon. 
Tyrtaeus u. a.) mit griechischen Commentar (Bajel 1550 u. o. 
die Ausgabe der Idyllen des Theofrit mit den zuerſt von Jadz- 
rias Kalliergus (Rom 1516) veröffentlichten alten Scholien und 
eigenen Scholien des Cumerarius (Frankfurt 1545), jein Cem- 
mentar zu den Tragddien des Sophofles (Bajel 1556; den Tr: 
der Tragddien nebjt Anmerkungen zu den beiden Tedipus ur) 
zur Antigone hatte er ſchon in Hagenau 1534 veröffentlid:. 
jeine Ausgaben des Herodotus (Bajel 1540 und 1557), des 
Thukydides mit den alten Scholien (Bajel 1540 und 15571, ie 
Werke des Theophraftus (Bajel 1541, nach den Vorarbeiten 
des Simon Örynacus), der den Namen des Archytas tr: 
genden Schrift über die 10 Stategorien (Archytae decem praed:- 
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camenta nebjt einigen anderen griechiichen Schriften logiſchen 
inhalt, Leipzig 1564), der Fabeln des Aeſopus nebft der 
romanhaften Biographie des Aeſopus (Tübingen 1538 u. d.), 
der Progymnasmata des Theon (Bafel 1540) und des Aphthonius 
‚Seipzig 1570), des fog. Almageft (der ueyaAn ovvraSıs) des Pto- 
lemäus nebft dem Kommentar des Theon (Bajel 1538 in Ges 
menichaft mit ©. Grynäus) und des jog. Quadripartitum 
‚ter zergaßıßlos ovvrafıc) desſelben Schriftiteller® (Nürnberg 
1535) und jeine Betheiligung an der bei Andreas Cratander 
m Bajel im Jahre 1538 erjchienenen Gejammtausgabe der 
Kerfe des Galenus); ferner die nach Camerarius’ Tode von 
kınen Söhnen veröffentlichte Erklärung der Nikomachiſchen Ethik 
des Ariſtoteles (Frankfurt 1578), die ebenfalls erft nach feinen 
Tode gedrudte lateinische Ueberjegung und Erklärung der Bolitif 
und Oekonomik des Ariſtoteles ſowie des Oekonomikos des Xeno⸗ 
rhon (Frankfurt 1580), die lateiniſche Ueberſetzung der Cyropädie, 
Karis 1572) und einiger kleinerer Schriften des Xenophon (de 
repablica Lacedaemoniorum, de republica Atheniensium, Hip- 
parchicus und de re equestri, Xeipzig 1543), der 6 erften 
Lucher der Elemente des Euflid (Leipzig 1549) und der Kirchen- 
söhichte des Theodoret (Baſel 1536), ungerechnet feine lateini- 
iden Ueberjegungen einzelner Schriften des Demoſthenes, Lucian, 
tlutarh, Dio Chryjoftomus, Arijtides, Libanius und Synefius 
zad jeiner reichhaltigen, unter dem Titel „Libellus gnomologi- 
es“ (Xeipzig 1571) veröffentlichten Sammlung von Sentenzen 
sus zahlreichen griechiichen Schriftſtellern mit angehängter Tatei- 
her Ücherjegung. 


* Tiefe 5 Foliobände umfaſſende Ausgabe wurde bejorgt von dem Pro⸗ 
sr der Phyſit in Baſel Hieronymus Gemuſaeus (eigentlich Gſchmuß 
e:: Mühlhauſen im Elſaß, geboren 1505, geſtorben 1545), dem Arzt 
23 Botaniker Leonhard Fuch s (aus Wembdingen in der berpfalz, ge- 
xien 1501, geftorben als Profejior der Anatomie in Tübingen 1566) und 
zca Samerarius, von dent jpeciell die Bearbeitung des vierten Bandes 
. ‚rubrt. 
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Dem Kreiſe der Schüler de Petrus Mojellanus gehn 
aller Wahrjcheinlichkeit nach auch der Mann an, welder ſich 
die größten Verdienite um das Studium der römischen Rechts— 
quellen erworben hat: Gregor Melger genannt Haloander. 
Geboren zu Zwickau 1501, erhielt er den erften Unterricht in 
den claffiichen Sprachen auf der damals jehr angefehenen, von 
zahlreichen auswärtigen Schülern bejuchten dortigen lateiniicen 
Schule, an deren Spite von 1517 — 20 Magiſter Stephan 
Roth (geboren zu Zwidau 1492, geitorben als Stadtrath de— 
felbjt 11. Juli 1546), von 1520—22 der Baccalaureus Georg 
Bauer, genannt Agricola (geboren zu Glauchau 24. Kir 
1494, gejtorben 21. Nov. 1555 ala Rathsherr zu Chemnig , 
welcher die im Jahre 1519 von ihm begründete griechifch-hebrände 
Schule damit vereinigte, ſtand')). Yon 1521—24 ftudirte er ın 
Leipzig, wo er mit dem fchon erwähnten Julius Pflugk näher 
befannt wurde, der ihn veranlaßte, fic) dem Studium des römt 
chen Rechtes zu widmen und bei dem er eine Zeit lang im Jahre 
1524—25 in Beiß verweilte. Ende 1525 ging er nach Italien 
um dort feine juriftiichen Studien fortzujegen und fjammele 
während eines etwa zweijährigen Aufenthaltes daſelbſt reichhaltige 
Materialien zu einer fritiichen Ausgabe der jämmtlichen Juitime- 
nischen Rechtsbücher (der Inſtitutionen und des oder, der Tr 
geiten und der Novellen), welche er nach feiner Rüdfehr nad 
Deutihland binnen 3 Jahren (1528—30) verarbeitete und ic 
Nürnberg mit Unterftübung des dortigen Senats veröffentlicht. 
ein Werf, welches namentlich durch die kritiſche Bearbeitung der 
Textes der Digeften, wofür er unter großen Schwierigfeiten, 1. 


p. 498 ss.; Nachträge dazu U. ®. Erneiti in 2 Programmen ber Unise: 
fität Leipzig (Supplementum primum und secundum catalogi scriptorun 
Camerarianorum Fabriciani) au8 den Jahren 1782 und 1786, Bgl. ash 
Joh. Fr. Fiſcher's Oratio de Joachimo Camerario grammatico pariter 
atque theologo excellente (Leipzig 1762) und Horamwit in der Allgemein 
deutihen Biographie VBd. 3 S. 720 Fi. 

) Bgl. E. Herzog, Geſchichte des Zwickauer Gymnaſiums (Zwida: 
1869), ©.7 f. u. S. 74 f. 
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Gefahren, die von Angelo Boliziano gemachten Ercerpte aus dem 
terühmten Florentiner, früher Piſaner Codex benutzt hatte, ſowie 
durch die erfte Belanntmachung des griechiichen Textes der No- 
vellen, welchen er mit einer lateinifchen Ueberjegung begleitete, 
für das Studium des römiſchen Recht? epochemachend geworden 
m. Im Frühjahr 1531 begab er fich aufs Neue nach Italien, 
em jich in Bologna die juriftiiche Doktorwürde zu erwerben, ftarb 
aber Ihon am 7. September 1531 in Benedig '). 

Ein anderer Schüler des Mofellanus, ebenfalls ein geborener 
gzwickauer, Johann Haynpol oder Haipol, genannt Janus 
Cornariud, Hat ji) um die Kritif und Erklärung der griechi- 
ihen Aerzte bedeutende Verdienjte erworben. Geboren 1500 jtu- 
tirte er von 1516 an in Leipzig, fpäter in Wittenberg, hielt, 
zahdem er Reiſen in Norddeutichland, Livland und Rußland 
gemacht Hatte, an der Univerſität Roſtock Vorleſungen über die 
Aphorismen des Hippofrates (1525— 26), unternahm dann größere 
Keiien nach Italien, England und Frankreich, hielt ſich darauf 
längere Zeit in Baſel auf, ließ fich 1536 ala Phyſicus in Nord- 
bauien, 1540 in gleicher Stellung in ‘Frankfurt nieder, bekleidete 
1542— 46 eine medicinische Profeffur in Marburg ?), dann die Stelle 
tes Stadtarztes in jeiner Vaterftadt und wurde 1557 ala Pro— 
tor der Medicin nach Jena berufen, wo er am 16. März 1558 
farb. Er veröffentlichte eine neue Ausgabe der Gejammtmwerfe 
des Hippofrates (Bajel 1538, fol.y worin er den in der eriten 


! Bel. B. Schmidt, Symbolae ad vitam Gregorii Haloandri (Gra- 
tlationsprogramm ber juriftiihen Yacultät zu Xeipzig zum 50 jährigen 
dectorjubilãum des Prof. Dr. ©. F. Hänel, 1866); E. Flechſig, Gregor 
Saloander. Ein Beitrag zur civiliftiichen Litterargeſchichte des 16. Jahr⸗ 
bunderts (Ywidau 1872). 

ı Im Album der Univerjität Marburg findet fi) zum 2. Semejter 1542 
fıigender Eintrag: „D. Janus Cornarius medicus physicus antea Franco- 
iordensium vocatus in remp. nostram literariam ab Dllustriss. principe 
usstro. Cum aliarum linguarum peritissimus, tum „Zilados ro Loesana 
mnuor". ©. Catalogus studiosorum scholae Marpurgensis ed. I. Caesar 
Marburg 1875) p. 38. Er felbft bezeichnet fi) ald „Janus Cornarius Me- 
dıcus Pbysicus doctor et Hippocratis graeci in illius lingua professor*. 
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Ausgabe (einer Aldina, Venedig 1526) gegebenen Text mit Hüle 
dreier Handfchriften wefentlich verbefierte, ſowie eine neue late 
nijche Ueberjegung derjelben (Bajel 1543), ferner eine Ausgabe 
der Werke des Dioskorides (Bafel 1529) und eine lateiniihe 
Ueberfegung von deffen Schrift de materia medica (Bajel 15%: , 
Iateinifche Weberjegungen einiger Schriften des Galenus, der Xerk 
des Aëtius und des Paulus von Yegina und der unter dem Tite. 
Geoponica befannten Auszüge aus griechiichen Schriftitellern uhr 
die Landwirthfchaft; außerdem die erjte Ausgabe der „Liebe 
geichichten* des Parthenius (Bafel 1531) fowie lateinijche Uchr- 
jegungen des Platoniſchen und Xenophontiſchen Sympoſions (Barcl 
1548 mit einer einleitenden Abhandlung über die Differenzen 
zwiichen diefen beiden Schriften, über den Begriff Der Xıe. 
über einige Bräuche bei griechiichen und deutichen Trinkgelagen 
u. dgl.), einiger griechifchen Sirchenväter, der Phyſiognomik ve 
Adamantiug u. a. m.). 

Unter den Freunden und Schülern Melanchthon's, welche 
im Geilte des praeceptor Germanise die Alterthumsstudien zu 
fördern und den Jugendunterricht zu heben bejtrebt waren, nimmt 
neben Camerarius den bedeutenditen Platz ein Jakob Mols heym'. 
aus Straßburg (geboren 6. April 1503), der während ſeiner Studien 
zeit in Erfurt (1518— 22), wo er zu den eifrigiten Mitgliedern 
des regnum Eobanicum gehörte, in Folge einer dramatiſcher 
Aufführung des Lucianiſchen Dialogs „der Traum oder Kr 
Hahn“, bei welcher er die Rolle des mit ſeinem Haushahn ih 
unterhaltenden Schuhmachers Mikyllos |pielte, von ſeinen Genotien 


— — — 





1) Vgl. E. G. Baldinger — Jani Cornarii primi quondam ordiru 
medicorum in academia nostra decani, restauratoris Hippocraticae ur 
dicinae memoriam recolit, 3 Programme der Univerfität Jena vom Jet: 
1769; ©. Krabbe, Die Univerfität NRoftod im 15. und 16. Jahrhunden 
Bd. 1 S. 378 fi. Cornarius' Emendationen zu Salen find aus feinem in de: 
Bibliothek zu Jena aufbewahrten Exemplar der Aldina herausgegeben rei 
Gruner: I Cornarii cohiecturae et emendationes Galenicae (Jena 178* 

2) So, nicht Mol tzer wie er gewöhnlich genannt wird, lautet der Name 
der Erfurter Matrifel; |. Rra uſe, Helius Eobanus Heſſus Bd.1 S.230 Ann 2. 
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den Ramen Micyllus erhielt, den er von da an ftatt feines 
Familiennamens führte. Nachdem er feine Studien in Witten- 
berg unter Melanchthon's Leitung fortgejegt hatte, übernahm er 
m Herbſt 1524 die Leitung der Lateinfchule zu Frankfurt am 
Kain. Rad) adhtjähriger Thätigfeit in dieſem Amte ſah er ſich 
durch ſchwere Eonflicte, in welche er mit einigen die claffiichen 
Studien und ihre Vertreter anfeindenden und verdächtigenden 
siormatorischen Predigern gerathen war, gendthigt Frankfurt zu 
derlaſſen und nad) Heidelberg überzufiedeln, wo ihm die Pro- 
rtlur der griechiichen Sprache übertragen wurde (22. Februar 
133) Aber auch hier fonnte er zu feiner gedeihlichen und er- 
maulichen Wirkſamkeit gelangen, weil die große Majorität der 
Krofefjoren damals noch von entjchiedener Abneigung gegen die 
dumaniſtiſche Richtung erfüllt und dem Micyllus von der Natur 
me Energie verjagt war, welche derjelben troß jenes Wider- 
tandes hätte Bahn brechen fünnen. Er ergriff daher gern im 
Serbit 1537 Die Gelegenheit zur Rüdfehr nach Frankfurt, welche 
tm der Antrag des dortigen Nathes, die Leitung der Schule 
unter gümftigeren äußeren Verhältniffen wieder zu übernehmen, 
tarbot, und verwaltete dieſes Amt diesmal 10 Jahre lang mit 
emem Eifer und mit einer Hingebung, von welcher mehrere feiner 
Schüler, insbejondere der durch jeine lateinischen Dichtungen be— 
Innte Arzt Betrug Lotichius Secundus (geboren 2. No- 
xmber 1528 zu Schlüchtern in der Grafichuft Hanau, geitorben 
&s Profeſſor der Medicin zu Heidelberg 7. November 1560), 
arenvolles Zeugniß ablegen’). Lftern 1547 wurde er abermals 
us Profeſſor der griechiichen Sprache an die Univerfität Heibdel- 
xtg berufen, deren Reorganifation im Geiſte des Humanismus 
ad der firchlichen Reform von dem Kurfürſten Friedrich II. 
son der Pfalz begonnen, von dejjen Nachfolger, dem hochgebildeten 


ı &. bie Elegie „ad Philippum Melanchthonem de obitu clarissimi 
ır Jacobi Micylli* in Petri Lotichii Secundi opera omnia (1609) lib. IV 
rag 2. Bgl. über Lotich G. Henkel, Petrus Lotichius Secundus Soli- 
ar-nsis, academiae Heidelbergensis olim decus (Hersfeld 1873), 
Burjıan, Geſchichte der Philologie. 13 
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Kurfürſten Otto Heinrich (1556 — 59), unter wefentlicher Beihül' 
des Micyllus und Melanchthon's vollendet wurde; hier wirkt 
er unter lebhafter Anerkennung von Seiten feines Fürſten wie 
jeiner Collegen fowohl durch Öffentliche Borlefungen über grie 
chifche Schriftiteller al durch Privatunterweifung der Studirenten 
in der lateinischen Sprache und Litteratur bis zu feinem cr. 
28. Januar 1558 erfolgten Tode. As Schriftiteller hat ſich 
Micyllus zuerſt durch jeine Lateinischen Dichtungen im weiten 
Kreifen befannt gemacht, eine Beichäftigung, wozu ihn ſowohl 
die eigene Neigung und Begabung (die bejonder® auf dem Ge 
biete der befchreibenden Poeſie Hervortritt), al3 der Einfluß ſeine⸗ 
Lehrers Eoban Heſſe antrieb und die er fein ganzes Leben hin 
durch mit bejonderer Liebe gepflegt Hat )). Aus dem Beſtreben. 
die Sertigfeit in der Handhabung der poetifchen Form, die er 
fich ſelbſt durch vielfache Uebung und eifriges Studium der 
römijchen Dichter erworben hatte, auch bei anderen zu fördern 
it Sowohl jeine Ausgabe des Lehrgedichtes des Terentianu: 
Maurus de litteris syllabis et metris (1532) als auch tin 
metriſches Uebungsbüchlein für Schüler (Ratio examinandorum 
versuum ad usum et exercitationem puerorum composita 15.%ı 
und jein größeres Lehrbuch der Profodie und Metrif ı(Libn 
tres de re metrica 1539), welcjes unter den auf diefe Disciplin 
bezüglichen Arbeiten jener Zeit einen hervorragenden Plaß em 
nimmt, hervorgegangen. Als Hülfgmittel für das Berftänge:r 
des Inhalt der römijchen Dichter gab er im Jahre 1532 tue 
weitichichtige miythologiiche Wert des Italiener Giovanr: 
Boccaccio (Joannis Bocatii regi yevealoytag Deorum 
libri XV, eine ziemlich wüſte Compilation mit gejchmadlofen at: 
gorifchen und hiſtoriſchen Deutungen, welde im Einzeln 
vielfach von einen verloren gegangenen Werfe, dem liber colla- 





ı) Eine vollftändige Sammlung feiner ®edichte, ſoweit er fie nicht k«: 
feinen Lebzeiten jelbjt vernichtet hatte, ift von feinem Eohne, dem kurpfätziii- 
Kanzler Julius Micylus, im Jahre 1564 unter dem Titel „Sylvae“ in ier 
Büchern herausgegeben worden. 
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tionum des Bibliothefard König Robert's von Sicilien, Paulus 
Saluccius aus Perugia, eines älteren Zeitgenofjen des Boccaccip, 
abhängig ijt) mit eigenen Anmerkungen und Berbefjerungen 
heraus. Ein weit größeres Verdienſt um die Wiffenfchaft erwarb 
er ih durch die Verdffentlihung des bis dahin unbefannten 
-Liber fabularum“ des Hyginus aus der einzigen, jebt bis auf 
wenige Bruchftücde zu Grunde gegangenen Freiſinger Handichrift 
(gl. oben S. 37), welche ihm durch zwei Freiſinger Canonici, 3o- 
bannes Weyer und M. Sohannes Chrumer, und den dortigen 
Schrer, Beit Chrumer, zur Benutung überlaffen worden war, 
moju er des Hyginus Werk über die Geſtirne und Sternjagen ſowie 
verihiedene andere müythologiiche und aftronomilche Werfe des 
grehiichen und römischen Alterthums Hinzufügte: eine Arbeit, 
die, wenn fie auch den höheren Anforderungen, die wir jegt an 
die Recenfion und Emendation eine antifen Textes jtellen, 
mdt genügt, doch ſowohl von dem Scharffinn als von der 
!eleienheit des Herausgebers ein vortheilhaftes Zeugniß ablegt !). 
Ausgebreitete Belejenheit und verftändiges Urtheil zeigen auch 
jene mit erläuternden Anmerkungen und hie und da aud) mit 
ktitichen Bemerkungen verjehenen Ausgaben der Pharjalia des 
Uranus (Frankfurt 1551) und der Dichtungen des Ovidius 
‘Heroidum epistolae, Frankfurt 1532; Opera amatoria und Me- 
tamorphoses, Baſel 1543; Fasti, Tristia und epistolae ex 
Ponto ebd. 1550) fowie die erjt nad) jeinem Tode gedrudten 
Abhandlungen über das Leben des Euripides und über Die 
Zrogödie und ihre Beitandtheile (Euripidis vita ex diversis 


ij Die erfte Ausgabe (Bafel bei Herwagen 1535) enthält außer dem liber 
kbılarum und ben libri IV poeticon astronomicon des Hyginus des Palä- 
rkatus de fabulosis narrationibus lib. I, des Fulgentius Mythologiarum 
kbri III und Desjelben de uocum antiquarum interpretatione liber I, bie 
Kroaten des Cãſar Germanicus, die Bhänomena bes Aratos (griechiich und latei⸗ 
wa, und des Protlos Schrift de sphaera (ebenfalls griechiſch und lateiniich). In 
er 2. Ausgabe (ebd. 1549) find dazu noch folgende zwei Schriften Binzus 
Kommen: „Phurnuti de natura deorum sive poeticarum fabularum alle- 
rriis speceulatio* und „Albrici philosophi de deorum imaginibus liber“. 

13* 
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auctoribus collecta“ und „De tragoedia et eius partibus 
reokeyöueva quaedam“, in der Ausgabe des Euripides bei Cpo- 
rinus, Baſel 1562, welche außer dem griechiichen Text der Im 
gödien die lateinische Ueberfegung von Cajpar Stiblin und 
den Commentar von Jean Brodeau enthält). Ferner üt 
außer der ſchon früher erwähnten, von ihm in Gemeinſchaft mu 
Camerarius bejorgten Ausgabe des Homer die von ihm theus 
neu angefertigte, theils herausgegebene lateinifche Ueberjegung dr 
fämmtlichen Werke des Lucian (Frankfurt 1538) anzuführe. 
Auch für Verbreitung der Kenntnif des Alterthums in weitern als 
den gelehrten Streifen wirkte er Durch feine deutſchen Ueberjegungen 
der Annalen und Hijtorien und der Germania des Tacitus 
(Mainz 1535) und der drei legten Bücher des Livius Kin der 
neuen Bearbeitung ber älteren Ueberjegung des Livius vor 
Bernhard Schöfferlin, Ivo Wittig und Nicolaus 
Carbach, Mainz 1533). Den Zweden des Unterrichts endlich 
dienten feine Bearbeitung der lateinijchen Grammatik Melanch 
thon’3 für reifere Schüler (Frankfurt 1540) und fein mit zab- 
reichen Beiſpielen aus alten Schriftftellern illuftrirtes Lehrbuch 
der Rechnentunft (Arithmeticae logisticae libri II, Bajel 1553, '.. 

Zu den tüchtigeren Gräciften feiner Zeit gehört auch der 
Nachfolger des Micyllus bei feinem erften Weggang von Heider 
berg, Johannes Hartung aus Miltenberg in Franken .ge 
boren 1505), der im Jahre 1546 von Heidelberg nach Freiburg 
im Breisgau überfiedelte, wo er am 16. Juni 1579 ftarb. Von 
jeinen fchriftftellerijchen Arbeiten find zu erwähnen kurze durt- 
gängig an die Erklärung einzelner Worte anfnüpfende Erläuie 
rungen zu den drei erften Büchern der Odyſſee (Prolegomens 


) Bgl. I. Elaffen, Jatob Micyllus, Rector zu Frankfurt und vie 
feflor zu Heidelberg von 1524—1558, ald Schulmann, Dichter und Gelekrir 
dargeftellt (Frankfurt a M. 1859) und „Nadıträge zu der Viograpbie dei 
I. Micnlus* im Programm des Gymnaſiums zu Frankfurt a. M. 1s01. 
G. € Steig, „Des Rector Micplus Abzug von Frantfurt 1583, mes 
feinen bisher umermittelt gebliebenen Urſachen bdargeftellt” im Archiv fer 
Frantfurt'® Geſchichte und Kunft, n. F., 8b. 5 (1872) ©. 216 fi. 
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J. Hartungi in tres priores Odysseae Homeri rapsodias, Frank⸗- 
un a. M. 1539), fein „Lexicon graeco-latinum‘“, feine „De- 
curiae locorum quorundam memorabiliam ex optimis quibus- 
que authoribus cum graecis tum latinis excerptorum* (Bafel 
1559—1568: meift kritiiche zum Theil auch exegetiiche Bemer⸗ 
fingen zu einzelnen Stellen griechifcher und lateiniſcher Schrift- 
heller nebft Notizen über gewiße Gebräuche des Alterthums) und 
jene lateiniſche Weberfegung der Argonautica des Apollonios 
von Rhodos }). 

Ein anderer Schüler Melanchthon's, Johannes Lonicerus 
aus Artern in der Grafichaft Mansfeld (geboren 1499, geitorben 
%. Juni 1569), wurde bei der Gründung der Univerfität Mar- 
burg dorthin ala Profeffor der griechischen Sprache berufen, trat 
ober jpäter (1554) in die theologische Facultät über. Seine fchrift- 
itelleriſche Thätigfeit war eine jehr ausgedehnte: außer zahlreichen 
dem theologischen Gebiete angehörigen Arbeiten, akademiſchen 
Leden und einigen griechiichen Gedichten find zu erwähnen feine 
Schrhücher der griechifchen Grammatif (Graecae grammaticae 
wethodus, Baſel 1536; denuo recognita Frankfurt 1540 und 
1551) und der Rhetorik (Artis dicendi methodus ex optimis 
ttrinsque linguae autoribus deprompta, Bafel 1536), jeine 
Y:sgaben des Homer (Straßburg 1525 und 1542), des Wins des 
Zophokles (mit metrijcher Iateinifcher Weberjegung, Baſel 1533) 
und der Rede des Demofthenes rregi arupogıwv (griechiſch und 
hteiniich, Bafel 1537), feine lateinischen Lleberfegungen und Come 
entare zu Pindaros (Bafel 1528 u. 5.) und zu Nikandros 
Koͤln 1531), feine lateinischen Ueberſetzungen der Reden des Iſo— 


kates (mit einer Lebensbeſchreibung diefes Redners, Bajel 1529 


ed Marburg 1540) und der Rede des Lyfurgos gegen Leofrates 
zebit der Rede des Demoſthenes vom Frieden (Bajel 1548), jeine 
Anmerfungen zu Diostorides’ Büchern dere medica (Marburg 1543) 


! Bel Dr. H. Schreiber, Geſchichte der Albert⸗Ludwigs⸗Univerſität 
i- Freiburg im Breidgau Th. II ©. 197 ff. 
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und zu Galen’3 Schrift „de usu partium in hominis corpore 
libri XVII“ (Stanffurt 1550), endlich feine Compendien aus einct 
Anzahl Schriften des Ariftoteles (de physica auscultatione, de 
generatione et corruptione, de longitudine et brevitate vitae, 
de vita et morte animalium, de anima, ethica ad Nicomachun, 
Marburg 1540)}). 


Einer der getreuften und von dem Meifter befonders geichägten 
Schüler Melanchthon's war Arnold Burenius (fo genannt nıb 
feiner Heimath, dem Städtchen Bueren bei Lingen im Müniter'icen. 
wo er um ben 1. Februar 1485 geboren war), der von 150% bi 
1524 fich anfangs als Student, fpäter als Docent in Wittenberg aui 
hielt, dann an den mecklenburgiſchen Hof als Lehrer des Prinzen 
Magnus berufen 1530 zum Profeffor der claffifchen Literatur und 
Nector des collegium Aquilae an der Univerfität Roftod emanıt 
wurde, wo er durch feine Vorlefungen (er las bejonders über Ariita 
tele3’ Ethik und verfchiedene Schriften des Cicero) viel zur Hebunz 
der damald dort darnieberliegenden philologijchen und phil 
fophifchen Studien beitrug. Im Drud hat er ſelbſt nichts veröften: 
licht; einige afademifche Reden von ihm find erſt längere Zeit nah 
feinem am 16. Auguft 1566 erfolgten Tode durch feinen Schület 
und fpäteren Collegen, den bejonder& durch feine lateinijchen und 
griechiſchen Dichtungen befannten Nathan Chytraeus (eigentiih 
Kohhafe, geboren 15. März 1543 zu Menfingen in dx 
Pialz, Profeſſor der lateiniſchen Sprache zu Roftod jeit 1564, Ir‘ 
Poeſie feit 1567, feit 1593 Rector des Gymnafiums zu Bremer. 


%) Bgl. über Joh. Lonicerus' (ber feinen Namen auch in Teorture | 
gräcifirte) Leben und Schriften F. W. Strieder, Grundlage zu a 
heſſiſchen Gelehrten und Schriftſteller · Geſchichte. Seit der Reformation ># 
auf gegenwärtige Zeiten Bd. 8 ©. 75 fi. — Im Album der Univerre 
Marburg ift er zum Jahre 1627 als „Ioannes Lonicerus Islebius m. 
Wittembergensis graecarum literarum professor“ eingetragen; ſ. Catahx = 
stadiosorum scholae Marpurgensis ed. J. Caesar (Marburg 1875) p :| 
über feinen Tod vgl. Catalogi stndiosorum scholae Marpurg. part. V {t 
1877) p. 24. 
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mo er am 25. Februar 1598 ftarb) herausgegeben worden !). 
Auch der ältere Bruder des Nathan Chytraens, der berühmte 
streng lutheriiche Theologe David Chytraeus (geboren 26. Fe⸗ 
bruar 1531 zu Ingelfingen in Schwaben, gejtorben als Pro- 
ijior der Theologie zu Roſtock 25. Juni 1600) hatte ſich in 
iomen früheren Jahren, als Student in Tübingen, Wittenberg 
und Heidelberg, al® Magister legens in Wittenberg, während 
ſeiner Reifen in Italien, endlic) ala Lehrer am Pädagogium und 
Projeſſor an der Univerjität in Roſtock (jeit 1551) humaniſtiſchen 
<tudien gewidmet und philologiiche und Hiftorische Vorlefungen, 
beionder8 über Herodot und Thufydides gehalten, die er auch 
ipiter, nachdem er fich mehr und mehr der Theologie zugewandt, 
noh einige Male wiederholt hat; aus diefen Vorlefungen it 
in zu feiner Zeit hochgeſchätztes Werk über die Chronologie der 
Kichichte des Herodot und des Thufydides  Chronologia historiae 
Herodoti et Thucydidis, zuerſt Roftod 1562, dann oft wieber- 
holt und mit einem chronologischen Abriß der Welt und Ktirchen- 
geichichte von Erſchaffung der Welt bis auf feine Zeit vermehrt) 
beroorgegangen. In ähnlicher Weife hat er den Inhalt jeiner 
bodegetiichen und methodologiſchen Vorlejungen über die verjchie- 
denen Zweige des afademifchen Studiums in feiner Schrift „Re- 
gulae studiorum seu de ratione et ordine discendi in prae- 
apuis artibus recte instituendo* (Wittenberg 1567 u. ö.) zu- 
jammengefaßt und dadurd) in den weiteiten Streifen der Studirenden 
iügengreich gewirkt. Endlich iſt Cicero’3 Cato maior nad) den 
von ihm in Vertretung feines Bruder's Nathan darüber gehaltenen 
Verleſungen von einem Schüler von ihm herausgegeben worden 
(4. Tullii Ciceronis Cato maior seu de senectute libellus cum 
dispositione argumentorum et annotationibus per Johannem 


) Bel. O. Krabbe, Die Univerfität Roftod im 15. und 16. Jahr⸗ 
under Bd. 2 S. 407 fi. und S. 727 fi; NordhHoff in der Wllge- 
nennen deutihen Biographie Bd. 3 ©. 586 fi. und Fromm cd. 
b! 4 2.256. 
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Alburgensem exceptis ex praelectionibus D. Davidis Chy- 
traei. Noftod 1572). 


Um die Detailforfchung auf dem Gebiete der römiichen Ge 
dichte hat fich bleibende Verdienfte erworben Johann Glandorn 
aus Münfter (geboren 1. Auguft 1501), ein Schüler des Mur 
mellius und Melanchthon's, der, nachdem er einige Jahre (1534 
bis 36) die Profeffur der Gefchichte an der Univerjität Marburg 
verjehen, dann verichiedenen Schulen im nördlichen Deutichland 
vorgeftanden hatte, am 22. Februar 1564 zu Herford ftart. 
Sein Hauptwerk ift das von feinem Schüler Reiner Reiner 
cius, auf ben wir noch jpäter zu ſprechen kommen werben, nad 
feinen hinterlaffenen Papieren drudfertig gemachte und veröffent: 
lichte „Onomasticon historige romanae“ (Frankfurt a. M. 158%, 
eine nad) alphabetifcher Reihenfolge der römiſchen Gentes an 
geordnete Sammlung der uns erhaltenen Notizen über alle irgend 
namhaften Perfönlichkeiten der römiſchen Geſchichte )Y. Derſelbe 
Reiner Reineccius hat auch Glandorp's kurz gefaßte theils Fritiice. 
theils exegetiſche Anmerkungen zu ſämmtlichen Werfen des Caeſar 
(Leipzig 1574) und deſſen eingehenden, beſonders die hiſtoriſchen 
Verhältniffe berücfichtigenden Commentar zu Cicero's Epistolae 
ad familisres (Bajel 1580), theil® nach feinen und feiner Mit 
ſchüler Aufzeichnungen, theils nad den hinterlaffenen Manuicripten 
feines Lehres veröffentlicht. Endlich hat Glandorp eine Sammlung 
moraliſcher Sentenzen in lateinijchen Diftichen, die zum großen 
Theile nur Neberfegungen aus der 1529 erfchienenen Sammlung 
deutjcher Sprüchmwörter von Johann Agricola find, herausgegeben 
u. d. T. „Disticha ad bonos mores paraenetica“ (Magdeburg 
1553), wozu jein Sohn Ambroſius G., 12 Jahre nach der 


2) gl. David Chyträus. Dargeftellt von Dr. ©. Krabbe (Rojtod 1370 

”) Die von Glandorp felbft veröffentlichte „Descriptio gentis Antonia 
apud Romanos“ (Leipzig 1557) und die von jeinem Sohne Ambroſius heraus 
gegebene Schrift „Familiae Juliae gentis.... ad dexterius ueterum monu- 
menta cognoscenda concinnatae“ (Baſel 1576) find beide in da® Onomc 
ftiton an den betreffenden Stellen aufgenommen worden. 
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Vaters Tode aus deſſen Nachlaß noch einen Distichorum variarum 
rerum et sententiarum liber secundus hinzugefügt hat !). 

Die Auffaffung der clajfiihen Studien ala des formalen 
Bildungsmittel3 für die Tugend, die wir ſchon bei Melanchthon 
geiunden haben, tritt beſonders ſcharf hervor bei einer Anzahl 
von Echulmännern, die in der Geichichte der Pädagogik eine 
hervorragende Rolle |pielen, aber auch in der Geichichte der Philo- 
logie nicht unberüdjichtigt bleiben dürfen. Unter diejen ift die 
bedeutendfte Berfönlichkeit Johannes Sturm (geboren 1. Dc- 
tober 1507 zu Schleiden in der Eifel), der von 1522 an auf der 
Schule der Brüder vom gemeinen Leben in Lüttich, von 1524 an 
on dem Collegium trilingue zu Löwen ftudirte, dort aud) 1527 
ale Lehrer auftrat und bald darauf in Verbindung mit feinem 
miberen Lehrer Nutger Rescius eine YBuchdruderei in der 
Abiicht, die griechiichen Autoren durch den Drud zu verbreiten, 
anrichtete, aus welcher im Jahre 1529 eine Ausgabe der Me- 
morabilien des Xenophon hervorging. In demielben Jahre ging 
Eturm nach) Paris, wo er Öffentlich und privatim, an der Uni- 
verſität und in einem von ihm geleiteten Penſionat, philoſophiſche 
md philologiiche Vorleſungen, bejonders über Dialeftif und über 
Cicero hielt. Im Anfang des Jahres 1537 folgte er, da der 
Autenthalt in Paris für ihn wegen jeiner Hinneigung zur Lehre 
dr Reformirten nicht mehr ficher war, einem Rufe nach Straß- 
burg zur Organijation und Leitung des dortigen Gymnaſiums, 
welhes im Mai 1538 nach dem von ihm in der berühmten Schrift 
‚le litterarum ludis recte aperiendis“ Ddargelegten Programm 
cörmet wurde. Nachdem er über 43 Jahre lang das Rectorat 
dreier Anftalt geführt Hatte, wurde er am 7. December 1581 
megen jeiner Oppoſition gegen die Einführung der ſog. Concordien- 
iormel durch einen Rathsbeſchluß jeines Amtes entießt und 


— —— 


1J Glandorpii Mon. Disticha ad bonos mores paraenetica quae 
tntum non omnia ex Germanicis Agricolae proverbiis conversa esse 
‘trodit editor W. H. D. Suringar. Liber I (Leiden 1876); liber II 
et}. 1874). 
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ftarb erblindet und lebensmüde am 3. März 1589. In Bew 
auf jeine pädagogifchen Grundſätze, die er in zahlreichen Schriften 
niedergelegt und praftiich verwertet hat, ijt Sturm von den 
Vorwurfe ftarker Einfeitigfeit nicht freizufprechen, indem er die 
Uebung der Knaben im lateinisch Schreiben und Sprechen als 
das Hauptjächliche, ja fait als das augjchliegliche Ziel des Unter 
richts hinſtellte und daneben nur dem Unterricht in der griechijchen 
Sprache einen etwas größeren, dem in der Dialeftit, Mathematt 
und Aitronomie einen jehr beſchränkten Platz einräumte, allein 
dieje Concentration des Unterricht? auf einen Hauptgegenitand 
brachte den Schülern wenn auch fein reiches Wiffen, jo doch em 
tüchtiges Können ein, das fie in jener Zeit, wo das Latein noch 
in jeder Hinficht eine viel größere Rolle ſpielte als Heutzutage, 
fowohl für ihre Fachſtudien als im praftiichen Leben vieljat 
verwerthen konnten, und erwies fich überhaupt als eine heilſame. 
wenn auch eben einjeitige Gymnaſtik des Geiſtes. Daher tchen 
wir, daß die von Sturm geleitete Anſtalt von einer außerordentlich 
großen Anzahl von Schülern aus verjchiedenen Ländern beſuchkt 
wurde und daß nicht wenige Städte Schulen nach den Grund 
fügen Sturm’3 theils durch dieſen jelbft, theil® durch Schüler 
desjelben einrichten ließen. Was die fchriftjtelleriiche Thätigfe: 
Sturm’3 anlangt, jo treten zwar jeine wiljenjchaftlichen philo 
logiſchen Leiftungen Hinter den pädagogifchen (theoretiicher 
Schriften und Schulbüchern) entichieden in den SHintergrunt: 
doch find feine Verdienjte um die Erfenntniß und Würdigung der 
redneriichen Kunjt der Alten nicht gering anzufchlagen. Sein Haurt 
werk auf dieſem Gebiete ijt die Schrift „de universa ratione 
elocutionis rhetoricae libri III“ (Straßburg 1576), eine Tar: 
ftellung der Theorie der antiken Rhetorik nach Ariftoteles, Her. 
mogened und Cicero; daneben find zu erwähnen fein an Ciceros 
„partitiones oratoriae* ſich anjchließendes Lehrbuch der Rhetor:! 
(In Partitiones oratorias Ciceronis dialogi IV, 1549), fernet 
die Schriften „de amissa dicendi ratione libri II*, 11538, 
„de periodis“ (1550), „de imitatione oratoria libri III“ (1574: 
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und „de exercitationibus rhetoricis* (1575), endlich die mit 
lateiniſcher Ueberfegung und Commentaren verjehenen Ausgaben 
der vier rhetoriſchen Schriften des Hermogenes von Tarſos regt 
srageııy (de arte rhetorica liber unus qui vulgo de statibus- 
inseribitur 1570), sregi evgeoewg (de ratione inveniendi ora- 
toria libri IV 1570), zuegi ıdewv (de dicendi genere sive 
formis oratoriis libri II 1571) und zregi uedodov dewvormzog 
(de ratione tractandae gravitatis occultae liber 1571). 
Ihne wiſſenſchaftliche Bedeutung find die auf das Bedürfniß der 
Schule berecäneten Ausgaben verjchiedener Schriften des Cicero 
und des Ariſtoteles, der Gegenreden des Aeſchines und 
Demoſthenes gegen Ktefiphon und vom Kranze, einiger Dialoge 
des Platon und einiger Komödien des Plautus, die Gelammt- 
auögabe der Werke des Cicero in 9 Bänden, endlich die von 
zurm's Schülern Michael Torites aus Graubünden und 
Rartin Erufius nad jeinen Vorträgen veröffentlichten Com⸗ 
mentare zu den 4 Büchern Rhetorica ad Herennium, zum 
eriten Buche der Tusculanae quaestiones, zu der Rede pro 
Plancio und zu der erjten, zweiten und fiebenten Bhilippijchen 
Kede des Cicero, zur Ars poetica des Horatiuß und zu den 
Eclogen des Virgilius. Alle Schriften Sturm’3 aber find in 
einem durch Reinheit und Eleganz ausgezeichneten Stil, der ohne 
die Bedanterie der ſog. Eiceronianer doch weſentlich nad) dem 
Auiter des Cicero gebildet ift, verfaßt). 

Bon ähnlicher Bedeutung als Pädagog wie Sturm, aber 
els Gelehrter ihm nicht ebenbürtig, war Valentin Trozendorf 
cıgentlih Friedland, geboren in dem Dorfe Trozendorf oder 
Zroitichendorf bei Gdrlig im Jahre 1490, geftorben zu Liegnit 
>25. April 1556), unter deifen Leitung (von 1531 an) die Schule 


N Bel. über J. Sturm Edftein in den Verhandlungen der 24. Bhilo- 
legenderſammlung zu Heidelberg ©. 64 fi; %. Küdelbahn, Johannes 
Eiurm, Etrakburgs criter Schulrector, beſonders in feiner Bedeutung für 
ic Geſchichte der Pädagogik (Leipzig 1872); K. v. Raumer, Geſchichte der 
*kadegogit 4. Aufl. Bd. 1 S. 208 ff. 
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zu Goldberg in Schlefien in hoher Blüthe und großem Anſehen 
ftand, welche er nad) einem eigenthümlichen Plane, der wenig 
ftens in Hinficht ber Venennung der verſchiedenen von ihm 
ala Dictator perpetuus einzelnen Schülern übertragenen Aemter 
(Sonfuln, Senatoren, Cenjoren, Quäftoren) an bie römicde 
Republik erinnert, organifirt hatte. Der Unterricht im Lateı- 
niſchen ftand auch hier entjchieden im Worbergrunde und wurde 
mit folcher Energie und ſolchem Erfolg betrieben, daß man be 
hauptete, zu Trozendorf’3 Zeit hätten in Goldberg ſelbſt Knechte 
und Mägde Iateinijch geiprochen. Als Schriftiteller ift Trozen: 
dorf, abgefehen von einigen nach feinem Tode gebrudten, jeine 
Methode des Religionsunterricht3 darjtellenden Schriften, über: 
haupt nicht aufgetreten '). 

In diefer Hinficht überragen ihn weit zwei Männer, welche 
fih um die Hebung des gelehrten Schulweſens in Sachſen nam: 
hafte Verdienſte erworben haben: Johannes Rivius (eigent: 
ih Bachmann) und Georg Fabricius (eigentlich Golp: 
ſchmied). Der eritere, geboren 1. Auguft 1500 zu Attendom 
in Wetfalen, war, nachdem er in Köln und Leipzig ftudirt 
hatte, von 1519 an als Lehrer, beziehendlich Mector an den 
Schulen zu Zwickau, Annaberg, Marienberg, Schneeberg und 
Freiberg thätig, wurde 1540 zum Hofmeifter des Prinzen Anguit 
zu Sachſen, 1545 zum Confiftorialafjefjor und Inſpector der im 
Jahre 1543 vom Herzog Morig von Sachjen gegründeten Füriten- 
fchule zu Meißen ernannt und jtarb zu Meihen 1. Januar 1553. 





») Bol. K. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogik 4. Aufl. Bd.1 ©. 1715. 

2) ©. bie Vita Io. Rivii descripta a Georgio Fabricio Chemnicense. 
welche der im Jahre 1562 in Bajel bei J. Oporinus erſchienenen Sammlıraz 
der theologiſchen Schriften des Rivius (lohannis Rivii Atthenderiensir. 
uiri doctiss., de uera et salutari Ecclesiae doctrina deque pia homıni« 
Christiani uita opera theologica omnia in unum uolumen collecta libr« 
constans XXVI) vorangeftellt und im Programm der Füritenfchule zu Meıgen 
vom Jahre 1843 wieder abgedrudt iſt; vgl. auch E. Herzog, Geſchichte der 
Bwidauer Gymnaſiums ©. 86 j.; TH. Flathe, Sanct fra. Gejdjichte der 
tönigtic, fähfiichen Fürftenihile zu Meihen (Leipzig 1879) &. 22 f. 
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Von feinen philologiſchen Arbeiten find das Bedeutendfte die 
„Castigationes“ zum Salluft (loannis Rivii Atthendoriensis 
in C. Crispi Sallustii de coniuratione Catilinaria deque bello 
Jugurtbino, quae solae omnium extant, historias Castigationum 
libri II explicatione interdum quorundam locorum addita, 
Yapzig 1539), worin er mit Hülfe von vier Handjchriften, den 
Citaten alter Grammatifer und eigenen Conjecturen den Text diejes 
Shriftiteller® an zahlreichen Stellen verbeffert hat. Aehnliche 
Verdienſte hat er fich durch feine „Castigationes plurimorum ex 
Terentio locorum adiecta quorundam obiter explicatione" 
Köln 1531; neu herausgegeben mit ©. Tyabricius’ „Explicatio 
astigationum in Terentii comoedias“ und mit Fr. Fabricius 
Warcoduranus’ „Annotationes in sex Terentii comoedias“ 
yapzig 1574) um den Text der Komödien des Terentius erworben, 
zu deſſen Herjtellung er ebenjalld vier Handichriften ſowie den 
kommentar des Donatus in verftändiger Weiſe benugt hat. 
Auperdem bat er manches für die Kritif und Erklärung der 
Schriften des Cicero geleiftet '), ferner Zehrbücher der Grammatik, 
Zuleftif und Rhetorik, endlich zahlreiche theologische Schriften 
vertaßt. Unter den zahlreichen Schülern, welche er während 
mer Thätigkeit als Lehrer gebildet hat, nimmt, wenigſtens auf 
philologiſchem Gebiete, den erjten Plag ein Georg Fabricius 
us Chemnig, der am 23. April 1516 geboren, auf der Schule 
‚ı Annaberg vorgebildet, nach kurzem Studium auf der Univerfität 
Yapzig, wo er ſich bejonders an Caspar Borner anſchloß, kurze 
sat als Lehrer an der Thomasſchule, als Lehrer am Gymnafium 
ner Baterjtadt und als Rivius’ College un dem Gymnafium 


ı Der von ©. Fabricius in der Vita Rivii eriwähnte „Dialogus in quo 
(03 ex Cicerone plurimos et alios simul aliis ex auctoribus aut corrigit 
sat explicat* jteht mir nicht zu Gebote. „Castigationes locorum aliquot 
-ı epistolis famıliaribus M. Tul. Ciceronis per Io. Riuium Atthen- 
‘tiensem* find gebrudt in der 1540 in Baſel bei R. Winter erjchienenen 
Sımmulung „In omnes M. T. Ciceronis epistolas quae familiares appel- 
iautur, Doctissimorum uirorum Annotationes“ p. 734— 740. 
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Humaniften jener Zeit felten betretenen Gebiete, dem der Tope 


graphie und der Alterthümer der Stadt Rom, in anerkennens 
werther Weije thätig. Zuerſt veröffentlichte er im Sabre 1544 
unter dem Titel „Antiquitatis monumenta insignia ex aere, 
marmoribus, membranisue ueteribus collecta* eine theils aus 
Inichriften theils aus Handichriften entnommene Sammlung ro 
miſcher Urkunden und ſonſtiger Denkmäler verjchiedener Art (Teite- 
mente, Gejege und Verordnungen, die Notitia dignitatum occi- 
dentis, metriſche Grabichriften, ein Calendarium vetus romanum). 





Ein Jahr darauf (1550) erjchien feine jpäter öfters wiederholte 
Schrift „Roma“ (vollitändigite Ausgabe Bafel 1587), in welchet 


er in überfichtlicher Weife die Topographie des alten Rom, 
jeine Hügel, Thore, Straßen, Regionen, Pläte, Brücken, Tempel 
und fonjtigen Bauwerke, Gräber u. dgl., jomwie die wichtigerer 
Cehenswürdigfeiten der neueren Stadt behandelt, eine Arbeit, für 
welche er, außer jeinen eigenen Beobachtungen und den Notizen 
der alten Schriftiteller, bejonder8 das gelehrte und kritiſche Kerl 
des Italiener? Bartolomeo Marliani „Vrbis Romae topo- 
graphia“ (Rom 1534, bedeutend verbeffert ebd. 1544), der ibn 
perjönlic) in Rom zum Studium der alten Topographie angeletea 


hatte, benugt Hat. Zur Bervollitändigung des Bildes eine 


Ichriftftellerifchen Thätigfeit wollen wir noch hinzufügen, dab er 
auch mehrere wejentlich compilatorijche Werfe über jächjiiche Ge 
ſchichte ſowie einige theologijche Schriften verfaßt hat !). 

Ein trefflicher Schulmann und zugleidy tüchtiger Philolog 
war auch des Georg Fabricius Namensvetter Franz Fa bricius 
(eigentlih Smidt), der nad) feiner Heimath Düren den Beinamen 
Marcoduranus führt. Geboren im Jahre 1527 ftudirte er 
in Paris, wo bejonders Betrug Ramus (Pierre de la Ramee) 
und Adrianus Qurnebus feine Lehrer waren: der eriten., 
der es gewagt hatte, der von ihm freilich mehrfach mißverſtandenen 
Logik des Aristoteles ein neues Syſtem der Logik entgegenzuitellen, 





) Vgl. über dieſe Schreber a. a. O. 8.143 f. u. 8.151 f. 
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leitete ihn zur logiſchen und rhetoriichen Behandlung der alten 
Schriftjteller und zur Verwerthung derfelben für den Jugend⸗ 
unterricht, der lettere, ein ftreng geichulter und gelehrter Philolog, 
bauptjächlich zur Tertfritit an. Nach Vollendung feiner Studien 
erhielt Fabricius eine Stelle als Lehrer am Gymnafium zu Düffel- 
dort und übernahm im Jahre 1564 nad) dem Tode des Rectors 
Johann Monheim, eines Zöglings der Münfterifchen Huma- 
nntenſchule, das Rectorat diefer Anftalt, welches er bis zu 
ſeinem am 26. März 1573 erfolgten Tode verwaltete. Unter 
reinen Schriften iſt unftreitig die bedeutendfte jeine Lebensbe⸗ 
ihreibung des Eicero in annaliftiicher Form (M. Tullii Ciceronis 
hıstoria per consules descripta et in annos LXIIII distincta, 
Köln 1563, zweite Ausgabe 1569, dann fehr oft wiederholt), welche 
Jabrhunderte lang neben des Italiener Sebaftiano Corrado 
„Quaestura“ als das Hauptwerk über dieſen Gegenſtand betrachtet 
worden ift. Auch für die Kritik und Erklärung verfchiedener Schriften 
des Cicero hat er Tüchtiges geleiftet durch jeine Ausgaben der Rede 
pro Ligario (1562), der erften und zweiten Rede gegen Verres 
1572), der Officia (1570, mit Benußung von vier Handfchriften) 
und ſeine Annotationes zu den Tusculanen (1568, mit Be 
rugung einer Kölner Handichrift, aus welcher er auch dem Dio- 
anjius Lambinus manche Berbefjerungen für deſſen Ausgabe 
des Cicero mitgetheilt hat). Den Zwecken des Unterrichts diente 
ieme chronologisch geordnete Auswahl aus Eicero’3 Briefen in 
‚wer Büchern (1565). Ferner hat er Anmerkungen Fritifch-erege- 
hen Inhalts zu den Komödien des Terentius (1558: voraus 
acht der Zert der Komddien nach der Conſtituirung desjelben 
durh M. Antonius Muretug; des Fabricius Anmerkungen 
lem jind zugleich mit denen des Joh. Rivius und des ©. Fa⸗ 
zucius wieder gedrudt Leipzig 1574), eine durch Benugung von 
Ma Handſchriften ſowie durch des Fabricius eigene Emendationen 
»:chrige Ausgabe des Geſchichtswerkes des Oroſius (1561), endlich 
Ausgaben zweier Reden des Lyfiad (1554) und der Plutarchijchen 
<hrift über die Kinderziehung (1563) — die beiden leßteren 
Auziian, Geſchichte der Bhilologie, 14 
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den griechiichen Text mit lateinifcher Ueberfegung und Scholien 
enthaltend — veröffentlicht '). 

Einer der tüchtigſten Helleniften Deutſchlands im 16. Jabr- 
hundert war Hieronymus Wolf, geboren 13. Augujt 1516 
in Dettingen. Nachdem er 1527—30 in Nürnberg zuerft kı 
Sebald Heyden, dam am Gymnafium, an weldyem damal: 
3. Samerarius und Eobanus Heſſus wirkten, die Elemente des 
Lateinischen und Griechifchen gelernt hatte, wurde er von jeinen 
Bater genöthigt eine Secretärftelle am Dettinger Hofe anzunehmen, 
benußte dabei aber alle jeine freie Zeit, fich durch Lectüre claſſi 
ſcher Schriftfteller, fo gut er ohne Hülfe eines Lehrers vermochte, 


in den alten Sprachen fortzubilden. Nach fünf Jahren kehrte er 


nad) Nürnberg zurüd, ging aber von da alabald, um 3. Camerarius 
zu hören, nach Tübingen, wo er nad) Ablauf des von jeinem 
Bater für feine Univerfitätsftudien ihm verwilligten Zeitraumes 
von zwei Jahren, um nicht in den ihm verhaßten Hofdienſt zurüd- 
fehren zu müſſen, die Stelle eine Univerfitätspedellen annahm. 
Nach dem Tode feines Vaters wandte er fich wiederum den Studien 
und zwar dem der Rechtswiſſenſchaft zu, verfiel aber nach wenigen 
Monaten in eine jchwere Krankheit, von der ihm eine anhaltende 
Geiſtes- und Gedächtnißſchwäche zurückblieb. Er gab deshalb 
zunächſt das Studiren ganz auf und trat bei dem Biſchof von Rürz- 
burg als Schreiber ein, doch bald fiegte die Neigung zur Wiſſen⸗ 
Ihaft über alle Bedenten. Der Ruf Melanchthon's zog ihn nad 
Wittenberg, wo er falt zwei Sahre blieb. Im Juli 1539 begann 
er als Gehülfe feines ehemaligen Lehrers Sebald Heyden u 
Nürnberg jeine Thätigfeit als Lehrer, ging 1541, nachdem er 
einen vergeblichen Verjuch gemacht Hatte in jeiner Heimat Ter 
tingen eine Schule zu gründen, als Rector nach Mühlhaujen in 
Thüringen, fehrte 1545 nad) Nürnberg zurüd, verließ aber nad 


1) Bgl. W. Shmig, Franciscus Fabricius Marcoduranus (1527— 15:3 
Ein Beitrag zur Geſchichte des Humanismus (Köln 1871); in NWetrefi dei 
Familiennamen? |. 4. Döring, Johann Lambad und das Gymnaſium zu 
Dortmund 1548—1582 (Berlin 1875) ©. 114. 
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wenigen Jahren aus franfhafter Melancholie dieje Stellung wieder 
und begann ein Wanderleben, das ihn nach Tübingen, Straßburg, 
Baſel und Paris führte. 1551 fam er nach Augsburg und Iebte 
dort jech® Jahre lang in Johann Jakob Fugger's Haufe ala Secretär 
und Bibliothefar, bis er im Jahre 1557 das Nectorat der im 
sahre 1531 gegründeten Schule zu St. Anna übernahm, welches 
Amt er troß mancher Widerwärtigfeiten und mehrerer lodender 
Anerbietungen von auswärts bis zu jeinem Tode (8. October 1580) 
gerreulich und erfolgreich verwaltete. Seine jchriftitelleriiche Thätig- 
leit iſt beſonders dem Siofrates und dem Demofthenes zu Gute 
gefommen, deren jämmtliche Werke er wiederholt mit zahlreichen 
Zertverbefferungen (meijt nach eigenen Conjecturen, Doch hat 
er tür Demofthenes einen werthvollen Coder der Augsburger 
Bibliothek benugt), lateiniicher Weberfegung und erflärenden 
Anmerfungen verjehen herausgegeben Hat!. Von griechijchen 
Shriftftellern hat er außerdem das Endeiridion des Epiktetos 
und den Binaz des Kebes mit einigen kleineren Schriften veriwandten 
Inhalts (Bafel 1561 und 63), den pfeudo-platonijchen Axiochos 
(Bajel 1557), einige aftronomijche Schriften des Proklos, Por: 
vhyrios und Hermes (Bajel 1559), die hiftoriichen Schriften des 
Johannes Zonaras (Bafel 1557), des Niketas Akominatos Cho- 
niatas (Bajel 1557), des Nikephoros Gregoras und Laonifos 
Chalkokondylas (Bajel 1562) im Urtert mit lateinifcher Ueber- 
ſetzung herausgegeben und das Lexikon des Suidas mit Aus- 
laſſung der bloßen Worterflärungen ins Lateinische überjegt (Bafel 
1564). Die drei Foliobände jener byzantinischen Hiftorifer, 
tur welche ihm die Fugger'ſche Bibliothek jowie die Bibliotheken 
su Augsburg und Wien das handſchriftliche Material geliefert 
batten, bat er ſelbſt als „Corpus historiae Byzantinae“ bezeichnet 


ı, Bon Wolj's verichiedenen Ausgaben der Reden und Briefe des Iſo⸗ 
treies ift die wichtigfte die in Bafel bei Oporin 1570, fol.; unter denen der 
Berte des Demoitbened und Aeſchines ſammt den Scholien die in Baſel bei 
derwagen 1672, 6 Bde. fol. 

14 * 
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und durch die Publication derjelben die erjte Anregung zum 
Studium der byzantinischen Gejchichte in Deutichland gegeben. 
Weniger bedeutend find jeine mit wortreichen Erflärungen ver: 
jehenen Ausgaben verjchiedener Eiceronifcher Schriften (de officiis, 
Cato maior, Laelius, Paradoxa und Somnium Scipionis, Baiel 
1563 und 1569) jowie jeine Neubearbeitung der Institutiones 
grammaticae des Johannes Rivius (Augsburg 1578) ?). 

Weit umfafjender, nicht bloß auf das philologiſche und päda- 
gogiſche Gebiet beichränft, jondern auch auf Theologie, Philojophie, 
Phyſik und Aſtronomie, Geographie und Geichichte fich erftredenn, 
in allen diejen Richtungen aber ausſchließlich dem Zwecke des Jugend: 
unterricht gewidmet, war die jchriftftelleriiche Thätigkeit des 
Michael Neander Neumann), der im Jahre 1525 zu Zoreu 
in Schlefien geboren, von 1542 an in Wittenberg unter Luthers 
und Melanchthon’3 Leitung jtudirte, 1547 Lehrer an der Echule 
zu Nordhaujen, 1550 Rector der Klofterjchule zu Ilfeld wurde, 
wo er nad) fajt Adjähriger eifriger und fegensreicher Wirkjamteit 
am 26. April 1595 ftarb. Alle feine Arbeiten befunden eine 
zwar außgebreitete, aber nicht eben wohlgeordnete Gelehriamteıt, 
Mangel an jelbftändigem Urtheil und eine ftarfe Neigung, den 
Gang der Darftellung durch Erzählungen aller Art, moraliide 
Betrachtungen u. dgl. m. zu unterbrechen. Seine philologiiden 
Schriften find theils eigentliche Vehrbücher, wie die „Graeca- 
linguae tabulae“ (griechiſche Formenlehre mit ein paar kurzen 
Iyntaktiichen Bemerkungen), die „Graecae linguae erotemata“ 
(Formenlehre und kurze Syntar) und die nad) jeinen Aufzeich 
nungen von feinem Schüler Johann Volland aus Greuten 
veröffentlichten vier Bücher „De re poetica graecorum“ ?). theılä 


) Vgl. Fr. Paſſow, H. Wolf's Jugendleben, in Raumer's Hiftoriiden 
Taſchenbuch 1830 ©. 339 ff.; &. C. Mezger, Memoria Hieronymi W«ltn 
(Augsburg 1862). 

2) Der volljtändige Titel des Werkes, der zugleich eine Ueberſicht des Ar: 
altes gibt, lautet: De re poetica graecorum, siue epithetorum graecorun 
lib. I. Phraseon poeticarum lib. I. Descriptionum uariarum et elegan- 
tiarum poeticarum lib. I. Elegantiarum secundum tria causarum geners 
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Chreittomathien, Sammlungen ausgewählter bald längerer, bald 
fürzerer Stüde hauptſächlich aus griechiichen Dichtern, mit be 
ionderer Betonung des gnomifch-didaftifchen Elementd. Sein 
Hauptwerk in diejer Richtung iſt das „Opus aureum et scholasti- 
cum“ (Bajel 1559, neue vermehrte Ausgabe Leipzig 1577, 4°), 
deiien eriter Theil eine Sammlung der wichtigeren gnomijchen 
Tihtungen der Griechen fowie eine Zufammenjtellung von Sen- 
tenzen aus Dichtern und Profaifern bildet: Die jog. goldenen 
<prüde des Pythagoras, das Lehrgedicht des Pjeudo-Phokylides, 
sıe Elegien des Theognis und ein Gnomologifon, d. h. eine 
Zammlung poetijcher und profaischer Sentenzen in zwei Büchern, 
jemmtlich griechiſch und lateiniich; beigefügt find zwei Bücher 
Hug Ieyuara &Adyvına, bemerkenswerthe Ausſprüche bedeutender 
Ranner (nur griechiſch), welche von Mathaeus Gothus aus 
End in der Ilfelder Schule, offenbar nach Neander's Anleitung, 
geiammelt find. Der zweite Theil enthält die chriltlichen Parä- 
rien des Biichofs Neilos, die epiichen Gedichte des Koluthos 
und Tryphiodoros und die drei legten Bücher (das 12., 13. und 
44 der Poſthomerica des Quintus Smyrnaeus (leftere nach 
Remder's Auslegung in der Schule zu Ilfeld von jeinem Schüler 
Szurentius Nhodomannısa bearbeitet), endlich Lucian's 
<trittchen „der Traum oder der Hahn“, ſämmtlich mit beigefügter 
Iteniicher Ueberjegung und fprachlichen, auf elementare Schüler 
tercchneten, ſowie jachlichen, häufig auf Dinge, die durchaus nicht 
r Erläuterung des Tertes gehören, abjchweifenden Erklärungen. 
tz Beleg für den naiven Standpunft hiftorifcher Kritif, auf 
L:ichem der Berfafjer jteht, wollen wir nur anführen, daß der: 
“sc im zweiten Theile feines Werfes (p. 210) bei einer Cr: 
ererung über die Zeit des trojanifchen Krieges und die Zahl 
rm demielben Gefallenen nicht nur von diefem Kriege als 





““rlutarom Jıb. I. Libri quatuor. E notationibus et multorum annorum 
"“ruationibus uiri clarissimi Michaelis Neandri Sorauiensis, praeceptoris 
' . «ollecti, dispositi et editi studio et opera Joannis Vollandi Greusse- 
= Ifeldensis scholae alumni. Lipsiae 1582. 
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einem durchaus hiftorischen Ereignifje Ipricht, ſondern dabei au 
auf die Angaben des jog. Dares Phrygius befonderes Gemid: 
legt und denfelben ohne Spur von Zweifel al3 einen Echnir 
fteller, der an jenem Kriege felbjt Theil genommen babe, be 
zeichnet. Von ähnlichem Charakter und ähnlicher Tendenz wie 
dag Opus aureum Sind das Anthologicum graecolatinum 
(Bajel 1556), eine Blumenleſe nach fachlichen Geſichtspunkten 
geordneter Stüde aus den Dichtungen des Hejiodos, Theognis. 
Pythagoras, Phokylides, Aratos und Theofrito® und aus einigm 
griechischen Proſaikern, befonders Platon, Xenophon, Plıtarh 
und Lucian, und die Sammlungen ausgewählter Abjchnitte aus 
den Dichtungen des Pindaros und des Euripides: Die Arısto- 
logia Pindarica graecolatina (Bajel 1556: theils längere, theus 
fürzere Partien aus fämmtlichen Bindarifchen Siegesliedern mıt 
Ausnahme der zweiten Nemeifchen Ode; den einzelnen Ctüden 
find immer Inhaltsangaben der Gedichte, aus denen fie er« 
nommen find, vorausgeichickt und größere Stüde aus einigen 
projaischen Schriftitellern, wie Herodot und Plutarch, die irgend 
wie Pindariſchen Stellen zur Erläuterung dienen, eingefügt. 
angehängt find kürzere Sentenzen der neun Zyrifer) und bie 
Aristologia Euripidea graecolatina (Bajel 1559: Partien au: 
allen 19 Dramen des Euripides, wobei auch der Kyklops als 
„tragoedia* bezeichnet ijt, mit Inhaltsangaben der Dramen und 
erflärenden Randbemerfungen zu den ausgehobenen Verſen: ur- 
gehängt ijt daS encomium Helenae des Iſokrates in griechiicer: 
Tert mit lateinijcher Ueberjegung). Eine nach fprachlichen Ge 
fihtspunften gemachte Blumenleſe aus Sokrates endlich art 
die „Phraseologia Isocratis graecolatina id est phraseon sin 
locutionum elegantiarumue Isocraticarum loci seu indie“ 
numerosissimi et copiosissimi graecolatini“* (Bajel 1558: ur 
gefügt find die Briefe des Sokrates griechifch mit der lateiniicer 
Ueberjegung von Hieronymus Wolf). Eine von Neander ct: 
in jeiner Aristologia Euripidea (p. 78) und anderwärts anc 
fiindigte Bearbeitung des Lyfophron mit lateiniicher Lebe: 
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jegung und Commentar ift unſeres Wiſſens niemals veröffentlicht 
worden ?). 

Neander'3 Landsmann und Better, Bafilius Faber 
geboren zu Sorau um 1520, geftorben als Rector zu Erfurt 
ım 1576) verdient eine ehrenvolle Erwähnung wegen ſeines 
„Thesaurus eruditionis scholasticae“ (Leipzig 1571), eines la- 
tniichen Wörterbuches, welches nicht bloß die Wörter und 
Redensarten, fondern überhaupt alles zum Verftändniß der latei- 
niſchen Schriftfteller Nöthige in überfichtlicher Zuſammenſtellung 
enthalten follte. Wenn auch der Verfaſſer diefes Hohe Ziel bei 
meitem nicht erreicht hat, jo beweiſen doc die zahlreichen Auf— 
lagen, welche das von verjchiedenen Gelehrten mit Zujägen er- 
weiterte und verbeiferte Werk bis ins 18. Jahrhundert herab 
eriebt Hat”), daß dasjelbe einen weſentlichen Fortſchritt auf dem 
Gebiete der lateinischen Lerifographie bezeichnet. 


Y Bol. über Neander’8 Leben und Schrüten 3. G. Lendfeld's past. 
pro. Gröning. Antiquitates Ilfeldenses oder hiſtoriſche Beichreibung des 
aleitets Alfeld Prämonjtratenfer Ordens (Queblinburg 1709) S. 197 fi.; 
R dovemann, Mittheilungen aus dem Leben von Michael Neander. Ein 
Betrag zur Reformationd- und Sittengeichichte des 16. Jahrhunderts (Göttingen 
1415, M. Neander's Bericht vom Klofter Ilfeld, herausgegeben vom Oberlehrer 
Ir.R. Bouterwel im Jahreöbericht über das kgl. Pädagogium zu Ilfeld 
Rerdhaufen 1873); K. v. Raumer, Bejchichte der Pädagogik Bd. 1 S. 180 fi. 

" Nah Faber's Tode wurde zunädjft eine neue Ausgabe des Thefaurus 
seröttentlict von feinen Söhnen Philipp und Chriſtoph Faber, 1587, 
In Jahre 1622 veröffentlihte Baul Frank (Francus), Brofefior der Poeſie 
zx Frantfurt a. O., ein „Spicilegium Thesauri Fabri*; 1654 erfdien eine 
Ausgabe des Theſaurus mit Bufügen von Brofeffor Aug. Buchner in Witten- 
berg, 1672 eine nee mit weiteren von Buchner hinterlaſſenen Zufäßen ſowie 
eiden von Zatob Thomafius, Joh. Gottfried Herriden und Joh. 
Tori. Chriftoph Cellarius gab den Thefaurus in verbefjerter Geftalt 
tn Jahre 1686, dann wieder 1691, 1696 und 1700 heraus. Es folgte die Aus— 
ect von Andreas Stübel mit zahlreichen Zufägen von biefem und von 
Job Georg Grävius, 1710, wiederholt, mit Bufäpen von Joadhim 
surgen, 1717. In demfelben Jahre erichien Chriftoph Falſter's „Sup- 
prementum latinae linguae sive observationes ad lexicon Fabro-Cellarianum 
ns mille aliquot lacunae ex auctoribug aureae, argenteae et aeneae 
a-tatis supplentur adiectis passim notis criticis et philologicis nec non 
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Ein Mann von noch größerem Umfang und weit größerer 
Tiefe des Wiſſens ald Neander, ein Polyhiſtor im beiten Sinue 
des Wortes, war ber Schweizer Conrad Gesner (jo jchreibt 
er jelbft ſtets feinen Namen), einer der hervorragenditen Ber: 
treter, ja man darf wohl jagen Begründer der Naturwiljenichat, 
der Begründer einer Wifjenfchaft der allgemeinen Litteratur: 
geichichte und Bibliographie durch jeine mit ſtaunenswenber 
Gründlichkeit und Genauigfeit gearbeitete „Bibliotheca univer- 
salis seu catalogus omnium scriptorum locupletissimus in 
tribus linguis, graeca, latina et hebraica exstantium- (#Zürd 
1545 u. d.), ein alphabetiich (nah den Bornamen) geordnete 
Verzeichniß aller dem Verfaſſer befannten Schriftiteller, melde 
Werke in griechischer, lateinischer und hebräifcher Sprache ver: 
fast haben, und den zweiten Theil derjelben, die „Pandectarum 
sine partitionum uniuersalium libri XXI“ (Zürich 1548, enthält 
nur 19 Bücher, das 20., auf die Arzneifunde bezüglide Buch 
it vom Berfaffer nie vollendet, das 21. beſonders unter dem 
Titel Partitiones theologicae, pandectarum uniuersalium Con- 
radi Gesneri liber ultimus, Zürich 1549 veröffentlicht worden‘, 
ein nach den verjchiedenen Wiljenichaften geordnete Xitteratur: 
verzeichniß, eine Art Reallatalog für alle Gebiete des menih 
lichen Wilfens. Am 26. März 1516 zu Zürich geboren, von 
Oswald Myconius, dem Vorfteher der dortigen Schule am 
Fraumünſter, in die Kenntniß der clafjiichen Sprachen eingeführt. 
von Johann Jakob Amman, dem Profefjor der lateinijchen. 
und Rudolph Eollinus, dem Profeſſor der griechiſchen 
Sprache am Collegium Carolinum darin weiter gefördert, hatte 
Gesner von 1532 — 1534 in Straßburg, Bourges und Pari⸗ 
ftudirt und 1535 eine Stelle als Elementarlehrer in Zürich er 
halten. 1537 ward er, nachdem er eine Zeitlang in WBaic 


indice quadruplici“. Zuletzt wurde der Thefaurus vielfadh vermehrt um: 
verbeffert von Koh. Mathias Gesner herausgegeben (1726), der ipktr 
ihn durch jeinen eigenen „Novus linguae et eruditionis romanae thesauru®“ 
eriegte und berdrängte. 
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Medien ftudirt hatte, ala Profeſſor der griechiichen Sprache 
an die neu errichtete Afademie zu Lauſanne berufen, welche Stelle 
cr 1540 wieder aufgab, um jeine medicinischen Studien in 
Vontpellier und Baſel, wo er 1541 als Doctor medicinae 
promovirte, zu vollenden; darauf in feine Vaterſtadt zurüd- 
getehrt, wurde er ala Brofejjor der Phyſik am Collegium Carolinum 
ongeitellt, 1554 auch zum Archiater (erften Stadtarzt) ernannt 
und ſtarb am 13. Dezember 1565. Auch um die clafjiiche Philo- 
Irgie hat ſich Geöner verdient gemacht durch feine fritijchen 
Ausgaben der Anthologie (der ſog. Sermones) des Johannes 
ven Stobi (Stobaeuß) !), der Sentenzenfammlungen des Antonius 
Reliſſa und des Maximus Confeſſor nebſt den apologetijchen 
<hniiten des Theophilus und Tatianus (Zürich 1546), der 
Werle des Aelianus (Zürich 1556; die Schrift de natura ani- 
malium ift in Diejer Ausgabe zum erſten Male gedrudt) und 
d: Halieutica des Ovidius (Zürich 1556), ferner durch jein 
anehiichlateinisches Wörterbuch (Bafel 1537, 2. Ausg. ebd. 1545) 
urd icine Bearbeitung des lateinischen Wörterbuches des Am— 
broiius Galepinus, welchem er ein „Önomasticon pro- 
prorum nominum“, ein Verzeichniß der Eigennamen aus ber 
Kothologie, Geichichte und Geographie der Griechen und Römer 
binzurügte (Baſel 1544), endlich durch feine Tateinifchen Ueber- 
krungen der Schrift des Porphyrius „de antro nympharum* 
erd einiger anderer auf Die allegorifche Auslegung der homerijchen 
"dichte bezüglicher Schriften (Zürich) 1542) und der Scholien 
x: jog. Michael Epheſius zu einigen Fleinen Schriften des 


' Joannis Stobaei sententiae (Züri 1543), ohne handſchriftliche 
‚.emittel, mit ojt willfürlichen Veränderungen nad) den gangbaren Aus- 
alın der von Stobaeus excerpirten Schriftitcller; für die zweite Aufgabe 
baiel 1549) benußte Gesner eine jept im Eacurial befindlihe Handſchrift, 
.te er aus der Bibliothek des Diego Hurtado de Mendoza, Gejandten 
rer Karl's V. in Venedig erhalten Hatte: mit Hilfe berfelben er: 
mie und verbeiierte er den Text an vielen Stellen, aber freilid; ohne Con⸗ 
aenz unb mit vielen willkürlichen Abweichungen von der handſchriftlichen 
‚terlicierung. 
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Ariftotele® (Bafel 1541). Unbedeutend it jeine Ausgabe ix} 
Martialig, in welcher alle anjtößigen Epigramme ausgelaiten 
find (Züri) 1544), interejlant als erjter Verſuch einer Arbeit 
über allgemeine Sprachwiſſenſchaft, als ein wenn auch ſchwacher 
Anfang der vergleichenden Sprachforfchung, der neben manchen 
durch den Standpunkt feiner Zeit bedingten Seltſamkeiten (wie 
3. B. daß die hebräiiche Sprache als die erite und einzig reine 
und unvermiſchte Sprache betrachtet wird) Doc) auch mande 
richtige Anſchauungen über die Verwandtichaft der Sprachen 
unter einander enthält, jein „Mithridates. De differentuis lin- 
guarum tum ueterum tum quae hodie apud diuersss 
nationes in toto orbe terrarum in usu sunt obseruationes* 
(Züri) 1555) '). 

Ein anderes Beifpiel der im 16. Jahrhundert überhaum 
ziemlich) häufigen Verbindung medicinijch- naturwiflenfchaftlicer 
und philologischer Studien bietet Gibertus Longolius (Gilber 
Zongueil) aus Utrecht (geboren 1507), der, nachdem er in Italien 
ftudirt hatte, eine Zeit lang als Lehrer an der Schule zu Te 
venter fungirte, dann in Köln medicinische und philologiſche Tor: 
lefungen hielt, 1542 als PBrofefjor der Medicin an die Univerjitüt 
Noftod berufen wurde, aber ſchon am 30. Mai 1548 in ln, 
von wo er jeine Bibliothek abholen wollte, jtarb*). An pbile 
Iogifchen Arbeiten hat er außer einem „Lexicon graeco-latinum* 
(Köln 1533) und einem „Dialogus de avibus et earum nomi- 
nibus graecis, latinis et germanicis“ (ebd. 1544) Ausgaben Ir 
Komödien des Plautus (ebd. 1538), der Metamorphofen des 


” Bol. J. Hanhart, Konrad Behner. Ein Beitrag zur Geſchichte iet 
wilienjchaftlihen Strebeng und der Glaubensverbeſſerung im 16. Jahrhunde: 
(Wintertfur 1824), und 3. Mahly in der Allgemeinen deutichen Be- 
graphie Bd. 9 S. 107 ff.; über den Mithridates R.v. Raumer, Geſchice 
der germanifchen Philologie S. 37 ff.; über G.'s zoologiſche Arbeiten J 8. 
Carus, Geſchichte der Zoologie bi auf J. Müller und Ch. Damin E. 214 

2) Vgl. O. Krabbe, Die Univerjität Roſtock im 15. u. 16. Jabrkanti. 
30.2 5.448 fi. 
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Coidin® (ebd. 1534 u. b.), des Cornelius Nepos (ebd. 1543) 
und der fäljchlich dem Cicero beigelegten Rhetorica ad Heren- 
oium (ebd. 1539 u. ö.), fämmtlic) mit Anmerkungen verjehen, 
ſowie lateinifche Weberfegungen einiger der Eleineren Schriften 
des Plutarch (Ex Plutarchi moralibus opuscula aliquot ... 
Gyberto Longolio interprete, ebd. 1542) veröffentlicht. 

Zwar nicht als philologischer Schriftiteller, aber als einer 
der eifrigften und einflußreichiten Förderer der humaniftifchen 
Beitrebungen, zugleich als trefflicher lateiniſcher Stilift, verdient 
endlich auch Johannes Srato von Crafftheim, Leibarzt 
der Kaifer Ferdinand I., Marimilian II. und Rudolf II. (geboren 
zu Breslau 1519, geftorben ebd. 1585) genannt zu werden. 


Viertes Kapitel. 


Das Greifenalter des dentfchen Hnmanismus. 


Ungefähr jeit der Mitte des 16. Jahrhunderts iſt der lebendige 
Eifer, mit welchem die humaniſtiſchen Studien in Deutichland 
ein Jahrhundert lang zuerit als Vorbereitung, dann ala Werkzeug 
der Eirchlichen Reform betrieben worden waren, erfaltet; an die 
Stelle der warmen Begeifterung für das claffifche Altertum tft 
das hitzige Fieber des Religionskampfes getreten. Die Dogmatijch- 
theologifchen Intereſſen ftellen ſich immer ausfchließlicher in den 
Rordergrund: auf proteitantischer Seite werden durch die Streitig- 
keiten zwijchen Reformirten und Zutheranern, durch den immer 
ichroffer fich geitaltenden Gegenjag zwiſchen den jtrengen Luthe— 
ranern und den milderen, in dogmatischen Dingen freieren An⸗ 
bangern Melanchthon's (Philippijten) die Geifter beichäftigt und 
die Gemüther erhitzt; auf Fatholiicher Seite betrachtet man die 
claifiihen Studien, eben weil fie ſich als ein jo brauchbares 
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Werkzeug in den Händen der Gegner erwiejen haben, mit Wit 
trauen und Abneigung und gewährt ihnen faft nur unter der 
Leitung von Mitgliedern der Gejellichaft Jeſu, welche ſich die 
Aufgabe ftellte, die Gegner des Katholicismus mit den Warten 
der Pädagogik und der Wiſſenſchaft überhaupt zu befämpfen, an 
Uriverfitäten und den Vorbereitungsanftalten zu denfelben eine 
Stätte. Daher finden wir in der zweiten Hälfte des 16. Jahr: 
Hundert3 an den fatholiichen Univerfitäten Deutſchlands, wenn 
wir von dem Holländer Hubert van Giffen (Giphanius:, 
der von 1590—1599 ala Profeffor des römischen Rechts an der 
Univerfität Ingolftadt wirkte, und dem Jeſuiten Matthäus 
Rader, von denen noch ſpäter die Rede fein wird, abjeben, 
feinen bedeutenden Vertreter der Wiſſenſchaft des claſſiſchen Alter: 
thums. An den protejtantischen Univerfitäten aber löſt jich die 
jelbe allmählich) von der engen Verbindung mit der Theologie, ın 
welcher fie bisher namentlich) durch Melanchthon's Einfluß ae 
ftanden Hatte, [o8 und nimmt mehr und mehr den Charafter 
einer bejonderen Fachwiſſenſchaft an, freilich ohne zu jener An 
erfennung und Bedeutung gelangen zu können, welcher fie ın 
den Nachbarftaaten, bejonders in Holland ſeit der Gründung der 
Uniwverfität Leyden (1575), die Sterne erfter Größe am phile 
fogifchen Himmel, wie Joſeph Juſtus Scaliger und Juſtus 
Lipſius (der auch zwei Jahre lang, 1572—74, als Projeſſor 
der Beredtjamfeit und Gefchichte an der Univerfität Jena thäng 
war, aber ohne nachhaltige Spuren feiner Wirfjamfeit Daielpit 
zu hinterlaffen) zu den Ihrigen zählte, fich erfreute. Den günjtigiten 
Boden fanden die clajjiichen Studien noch auf den Gymnafien 
und Lateinichulen des proteftantiichen Deutjchland, für welde 
die pädagogischen Grundjäge eines Jakob Sturm, Midyac 
Neander und ähnlicher Männer maßgebend waren, aber freilid 
Ichrumpften aud) hier dieſe Studien mehr und mehr zujammen. 
indem ausjchließlich Die formale Seite derjelben gepflegt wurde: 
Uebungen in lateinischer Compofition in Profa und Verſen nahmen. 
da Fertigkeit im Gebrauche der lateinischen Sprache damals ju 
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eine der erſten Anforderungen war, die man an einen jeden wiſſen⸗ 
ihaftlich gebildeten Mann, er mochte Theolog, Jurift oder Mes 
deiner jein, itellte, den wichtigiten Pla ein und auch bei der 
vertüre der Slajjifer wurde auf die Sammlung und Einübung 
oratoriicher und poetifcher Phrafen und Floskeln das Hauptgewicht 
gelegt. Diefer Formalismus wurde bis zum Aeußerſten getrieben 
in der Unterrichtämethode der Iejuiten, in deren Händen der 
Unterriht in den clajfiichen Sprachen geradezu den Charafter 
auitestädtender Dreſſur zum lateinisch und griechijch Neden und 
<hreiben, der Abrichtung für Öffentliche Declamationen, Dis— 
putationen und theatraliiche Productionen annahm'). 


Von den einzelnen Männern, welche in diefer Zeit bis zum 
de des 16. Sahrhundert3 in Deutichland durch ihre Lehrthätig- 
ft und ihre ſchriftſtelleriſchen Leiftungen die claſſiſchen Studien 
:"drdert haben, erwähnen wir zunächit eine Anzahl folcher, welche 
sonders der griechifchen Sprache und Litteratur ihre Aufmerkſam⸗ 
‚ot zumandten. Unter diefen genoß bei jeinen Beitgenoffen ſowohl 
mnerhalb als außerhalb Deutichlands das höchſte Anjehen Johann 
ssielius (Cheffel), ein Mann von ebenſo vieljeitiger als gründ- 
„ser und feiner Bildung, der nad) dem Vorbilde feiner Lehrer, des 
Velanchthon und des Camerarius, als Humanift im beiten Sinne 
"2 Studium der claſſiſchen Sprachen und Litteratur mit philojophi= 
sen, politiichen und theologischen Studien zu einem harmonijchen 
'sonzen zu vereinigen wußte. Geboren zu Göttingen am 18. Mai 
„x bereifte er nach Vollendung feiner Univerfitätzftudien Italien 
40—63), wo er bejonders in Carlo Sigonio zu Bologna 
end m Pietro Vettori (Victorius) zu Florenz Gönner und 
":zderer feiner Studien fand. 1563 erhielt er eine Brofeffur der 
srtoteliichen und platonischen Philojophie an der Univerfität 


BE. R. dv. Raumer, Gefchichte der Pädagogik Bd. 1* S. 270 ff.; 
“ Relle, Die Jeſuitengymnaſien in Dejterreih. Vom Anfang de vorigen 
„!humdert® bis auf die Gegenwart (Brag 1873); A. Kludhohn, Die 
riten in Baiern mit befonderer Rüdficht auf ihre Kehrthätigkeit, inv. Sybel's 
“richer Beitichrift Bd. 81 €. 343 ff. 
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| | 
Roſtock, ging aber im Jahre 1565, da die Frequenz der Univer: 


ſität in Folge des Ausbruch der Belt beträchtlich ſank, zum zweiten 
Male nach Italien, wo er ſich in Piſa die juriftiiche Doktorwürde 
erwarb. Nach feiner Rückkehr im Jahre 1568 nahm er jeine 
Lehrthätigleit und zwar jegt als Profeſſor der Redekunſt wieder 
auf, die zwar bald wieder auf 4 Jahre (157074) durch teine 
Berufung an den medlenburgijchen Hof zur Erziehung der Prinzen 
Sohann und Siegismund Auguft unterbrochen wurde, der Unt 


verfität aber zur hohen Zierde gereichte. Im Jahre 1589 folare 


er einem Rufe an die im Sahre 1576 durch den Herzm 
Julius von Braunfchweig gegründete, durch deſſen Nachrolger. 
den Herzog Heinrih Julius, eifrig gepflegte Univerfität Helm 
ftäadt ), wo er mit gleichem Erfolge und gleichem Anjehen wie u 
Noftod bis zu feinem Tode (9. April 1613) wirkte. Auch als 
Schriftjteller hat er eine ausgebreitete Thätigfeit entwidelt; doc 
find feine jehr zahlreihen, aber meiſt wenig umfänglicher 
Schriften, welche hauptjächlich praktiſche Zwecke, bejonders dei 


Unterricht3, verfolgen, nicht ausreichend, um uns ein richtiges 
Bild von der hohen Bedeutung des Mannes, die mehr auf ſeinct 


Perjönlichkeit, feiner Lehrtätigkeit und feinen Beziehungen su 
faſt allen hervorragenden Gelehrten feiner Zeit, als auf jeinen 
Ichriftftelleriichen Zeiftungen beruht, zu geben. Gedruckt find von 
ihm zahlreiche, in reinem lateinischen Stil gejchriebene Briere, 
Neden, griehiiche und lateiniſche Gedichte, politische und didaktiſche 
Selegenheitsichriften, endlich eine ftattliche Reihe von theils Text 
ausgaben, theild Iateinifchen Ueberſetzungen einzelner Schriften 
oder Bartien aus größeren Werfen verjchiedener griedhiicher 
EC chriftjteller (de8 Homer, Aeſchylus, Thukydides, Xenophon. 
Platon, Ariſtoteles, einiger griechiihen Nhetoren und pi 
tolographen, des Plutarch, Lucian, Galen, Kebes, Ibe: 
miſtius, Dio Chryfoftomus, Maximus Tyrius, Gregor vor 





) Bol. „Geſchichte der ehemaligen Hochſchule Julia Carolina zu Heim 
ftedt“ (Helmſtedt 1876). 
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Rozianz)!); gar Manches außerdem, was er Handichriftlich Hinter- 
lafien, iſt ungedruckt geblieben. 

Ein tücdhtiger Kenner des Griechifchen und zwar nicht nur 
des Altgriechiichen, tondern auch des jog. Neugriechifchen, d. h. 
der griechiichen Bulgärjprache, von welcher er ſich durch Brief- 
wechſel und perjönlichen Verkehr mit mehreren Griechen aus Kon- 
ttntinopel einige Kenntniß erworben hatte, war Martin Cru— 
us (Kraus), geboren 19. September 1526 zu Gräbern bei 
Pottenjtein in Franken, feit 1554, nachdem er auf der Schule 
za Ulm und auf den Univerfitäten zu Straßburg und Tübingen 
dirt hatte, Rector der Schule zu Memmingen, von 1559 bis 
an jein Ende (25. Febr. 1607) Profeſſor der griechifchen und 
lateiniſchen Sprache an der Univerfität Tübingen: ein Mann 
ton großem Fleiß und ausgebreiteter Belejenheit, der die griechische 
Sprache mit großer Leichtigkeit Handhabte (er bat zahlreiche Ge— 
dichte, Reden und Briefe in griechiicher Sprache verfaßt und gegen 
00) Predigten, die er angehört, griechifch nachgeichrieben), 
aber ohne Geſchmack und Schärfe des Urtheild. Belege dafür 
seben feine Arbeiten über griechijche und lateiniſche Grammatik?), 
jane Brolegomena und Commentar zum erften Buche der Ilias °), 
‘ane lateiniſche Epitome der Aethiopifa des Heliodoros (Franf- 
tırt 1584), ferner jeine „Turcograeciae libri VIII“ (Bajel 1584), 


ı Ein Verzeichniß der Schriften des Caſelius, von denen ich nur wenige 
vb; habe einjeben können, findet ſich in Jakob Burckhard's De viri cla- 
r+imi Joannis Caselıi praeclaris erga bonas litteras meritis eiusque lu- 
cabrationum magnopere desiderata adhuc editione epistola ad v. cel. 
I Chr. Boehmerum (Wolfenbüttel 1707) p. 30 ss. gl. über EC. auch 
S Krabbe, Die Univerfität Roftod im 15. und 16. Jahrhundert Bd. 2 
z us fi; 9. Kämmel in der Allgem. deutich. Biographie Bd. 4 ©. 40 ff. 

) M. Crusii Grammaticae graecae cum latina congruentis pars prima 
Üementargrammatif) und pars altera (ausführlidyere Grammatit), deögleichen 
"rammaticae latinae cum graeca Ccongruentis pars prima und pars altera 
:mmtiıch Bafcl 1563 u. ö.). 

»; M. Crusii Commentationes in lib. I Iliad. Homeri, grammaticae, 
!.-toricae, poeticae, historicae, philosophicae (Heidelberg 1612). 
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eine Sammlung von Materialien zur Kenntniß der politiicen 
und Kirchengeichichte ſowie der Firchlihen und der Bulgärjprad« 
der Griechen ſeit dem Jahre 1391, beziehendlich jeit der Eroberung 
Konftantinopel’3, größtentheils in Briefform, welche auch über 
einige Punkte der Geographie und Topographie Griechenlands 
ein freilich ſehr ſchwaches Licht verbreitet; feine „Germanograecise 
libri VI“ (Bafel 1585), eine Sammlung von Cruſius verfaßter lc 
teinijcher und griechiicher Reden, kurzer Abhandlungen und Ge 
dichte (darunter zwei Reden fpeciell philologischen Inhalts: de 
lingua graeca conservanda und de Odyssae Homerij, jcine 
Annales Suevici (Frankfurt 1595), eine reichhaltige aber kritilloje 
Materialenfjammlung zur Geihichte Schwabens, endlich jeine um: 
fangreichen Tagebücher und Ercerpte, welche die Tübinger lin: 
verfitätsbibliothet aufbewahrt. in werthvollereg Beſitzthum. 
welches diefelbe Bibliothek ihm verdankt, ift ein fieben Dialoge 
de3 Platon (Euthyphron, Kriton, Phädon, Parmenides, Alkibiades 
I und DI und Timäos) enthaltender Bergamentcoder, deſſen Xer: 
werthung für die Kritit des Platon Cruſius freilic) der Nachwelt 
überlaſſen bat !). 

Erufius’ Fleinfiches und pedantifches, ja boshaftes Natur: 
tritt befonders deutlich hervor in feinen Händeln mit feinem ihr:. 
wenn auch nicht an Gelehrjamfeit, jo doh an Gehmad ur 
an Talent entfchieden überlegenen jüngeren Collegen Nicodemu: 
Srtfchlin®). Diefer, geboren zu Balingen 22. Sept. 1.41. 
ftudirte in Tübingen, wurde außerordentlicher Profeſſor &: 
Poetik und Gefchichte dajelbit im Mai 1568, 309g nach harıc: 
Kämpfen mit der dortigen Artiftenfacultät, welche ihm die Ur- 


förderung zum Ordinarius hartnädig verweigerte, im Juni 1.2 
| 


1) Bol. über den Eober ®. Teuffel im Rheiniſchen Muſeumen :. 
3.29 ©. 175 ff. 

2) Bol. D. F. Strauß, Leben und Schriften des Dichters und Fb. 
logen Nicodemus Friſchlin. Ein Beitrag zur deutſchen Culturgeſchichte ın >= 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert? (Frankfurt a. M. 1855). | 
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nach Laibach in Krain als- Rector der dortigen evangelifchen 
Schule, kehrte Ende Auguſt 1584 nach Tübingen zurüd, wo er 
an der Univerfität vergeblich wieder anzukommen juchte, wanderte 
von 1586 an auf verjchiedenen Univerfitäten und Schulen Deutſch⸗ 
lands umber, ohne irgendwo eine bleibende Stätte zu finden, 
wurde 1590 von feinem früheren Gönner, dem Herzog Ludwig 
von Bürttemberg, als Pasquillant ind Gefängniß geworfen und 
sand bei einem Fluchtverſuche von der Seite Hohen-Urach in der 
Racht vom 29 auf 30. November d. 3. den Tod. Wie Friichlin in 
inem Charakter und feinen Schidjalen große Aehnlichkeit mit 
Und von Hutten bat, jo war er auch in Hinficht feiner fchrift- 
tellerijchen Thätigfeit wie diefer in erfter Linie Poet, der legte 
mer ungeftümen, etwas dijjoluten „Poeten“ der Jugendzeit des 
scutihen Humanismus, der Durch) einen für ihn ſelbſt verderblichen 
Anachronismus in das pedantifche und philiiterhafte Greijenalter 
desſelben verichlagen worden war. Wie Hutten hat er ſich nicht 
kur in lateinifcher, fondern auch in deutſcher Poeſie — meiſt 
Komödien — nicht ohne Glück verſucht. In feinen lateinischen 
dichtungen hat er alle Gattungen der Poeſie, die epiſche, elegifche, 
Igriche, epigrammatifch-fatiriiche und die dramatiſche — feine 
teiden Tragddien Venus und Dido verdienen ala bloße Um- 
sungen einiger Stüde der Aeneide in Samben allerdings faum 
Soon Namen, während feine jieben Komödien zu feinen beiten 
tungen gehören — in engem Anſchluß an claffijche Vorbilder 
deionders Virgil, Ovid, Horaz und Terenz) gepflegt. Unter 
kmen in engerem Sinne philologifchen Arbeiten find die zur 
letemiſchen und griechiichen Grammatif hervorzuheben, welche 
m dem bon beiden Seiten in zahlreihen Streitichriften in 
ridetlich perjönlider Weiſe geführten, von jeinem Gegner 
Kibit nach Friſchlin's Tode fortgejponnenen Streit mit Crujius 
Reranlaflung gegeben haben. Während jeiner Lehrthätigfeit an 
er Schule zu Laibach war Friſchlin auf mehrfache Mängel in 
en gebräuchlichen Schulgrammatifen der lateinifchen und griedhi- 
hen Sprache in Hinficht ſowohl der Anordnung des Stoffes 
Bartian, Gedichte der Vhilologie. 15 
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als der Faſſung der einzelnen Regeln aufmerkſam geworden ; jeme 
Ausstellungen und Verbeſſerungsvorſchläge, für welche ihm be 
tonderd Julius Cäſar Scaliger's Werf „de causis latinae lin- 
guae“ al3 Führer diente, veröffentlichte er in zwei Schriften, 
der „Strigilis grammatica® (Venedig 1584 u. ö.) und de 
„Quaestionum grammaticarum libri IIX“ (®enedig 1584); die 
leßtere, eine vollftändige lateiniiche Grammatik, erſchien das Jahr 
darauf in neuer Bearbeitung unter dem Titel „Grammatica 
latina compendiose scripta ac in octo libros distributa uec 
non a pluribus quam sexcentis tam veterum quam recentiorum 
Grammaticorum erroribus et innumeris Soloecismis liberata. 
Accesserunt.... Paralipomena grammaticalia, tamı docentibu; 
quam discentibus perquam utilia®* (Tübingen 1585 u. o.. 
Dazu kam fpäter eine griechifche Grammatik, die ſchon in ihrer. 
Titel (Graecae Grammaticae cum Latina vere congruenti- 
pars I u. II, Helmftädt 1589 und 1590) die Oppofition gegen 
die des Cruſius zur Schau trägt. Dieſe grammatifchen Arbeiten 
Friſchlin's zeigen einen entjchiedenen Fortſchritt gegen Die früheren 
jowohl in Hinficht der Methode (die Paradigmen find vereinjat. 
die Zahl der Declinationen im Griechiſchen iſt auf drei beichränt: 
u. dgl. m.) als auch in Hinficht der Beobachtung des claffiicher 
Sprachgebrauch8 und der Belegung desjelben durch zahlreiche und 
wohlgewählte Beifpiele aus claſſiſchen Schriftftelern; auch Zcit- 
jamfeiten, wie die Aufitellung eines Ablativg für das Griechiide. 
jind als Zeugnifje des Beftrebens nach jelbftändiger und tiefer 
Auffaffung fprachlicher Erfcheinungen von Intereſſe. — Wr 
Friſchlin's grammatische Arbeiten Ichließt ſich zunächſt an ar 
„Nomenclator trilinguis, Latino-Germanico-Graecus, omnium 
rerum quae in probatis omnium doctrinarum autoribus ın- 
veniuntur appellationes continens, quarum aliquot millıa 
nusquam sunt obvia“ (Frankfurt 1586 u. d.), ein nach jadhlic:r. 
Kategorien geordnetes lateiniſch⸗deutſch⸗griechiſches Wörterverzat 
niß, welches aber nur die Nomina (Cubftantiva und Adjectim:| 
enthält: zwei andere Theile, welche die Verba und zuiamm«-: 
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gejegte Bhrajen enthalten jollten, find von Friſchlin nicht aus- 
gearbeitet worden. Bon claſſiſchen Schriftitellern Hat Friſchlin die 
Hymnen und Epigramme des Kallimachos in griechiſchem Text 
mit den griechischen Scholien, doppelter (projaifcher und poetijcher) 
lateiniſcher Weberfegung und erflärenden Anmerkungen heraus- 
gegeben (1577 gedrudt bei Henricus Stephanus, welcher jelbit 
Inte Bemerfungen zu einigen Stellen der Hymnen und zwei 
poctiiche Tateinifche Ueberjegungen des erſten Hymnus Hinzugefügt 
hat; eine zweite durch Hinzufügung der Epigramme des U. Li- 
cinius Archiad und einiger griechiicher Dichtungen Friſchlin's er- 
reiterte Ausgabe erſchien zu Baſel 1589); ferner fünf Komödien 
ds Ariſtophanes (Plutos, Ritter, Wolken, Fröjche und Acharner) 
m griechiſchem Text mit metrijcher Inteinijcher Ueberjegung und 
mi Prolegomenen über das Leben des Ariftophanes, VBertheidigung 
xeielben gegen die von Plutarch ihm gemachten Vorwürfe, und 
über die alte attifche Komödie und ihre Theile (Frankfurt a. M. 
5); desgleichen das Gedicht des Tryphiodoros über die Er- 
sterung von Ilion mit doppelter (poetijcher und profaijcher) la⸗ 
temücher Ueberſetzung und fritiichen Anmerkungen zum griedi- 
ichen Text nebſt Verbefferungsvorichlägen von 2. Rho do— 
zann (Frankfurt a. M. 1588); endlich hat er Paraphraſen, 
le die Stelle fortlaufender Commentare vertreten follen, 
xröffentlicht zu Virgil's Bucolica, Georgica und den beiden 
entn Büchern der Aeneis, zu den ÜBriefen des Horatius 
und zu den Satiren des Perſius (Gejammtausgabe Fran: 
art a. M. 1602). 

Verdienftlih, wenigſtens für feine Seit, find auch Die 
Arbeiten zur griechiichen Grammatif von Johannes WBoj- 
'elius aus Parchim (geb. 1528); Syntaxis graeca (Witten- 
berg 1565 u. d.) und Calligraphia oratoria linguae graecae 
»Frankfurt 1585 u. ö.), deren Verfaſſer durch feine langjährige 
Thötigleit als Profeffor der griechiichen Sprache an der 
Unverjität Roftod (von 1553 bis zu feinem Tode 15. Augujt 
1591) viel für die Verbreitung de Studiums Der grie— 

15* 


228 Zweites Buch, viertes Kapitel. 


chiſchen Spradye und Kitteratur im nördlichen Deutſchland ar 
wirkt Hat?) 

Ein jehr tüchtiger Kenner des Griechifchen, namentlich um 
die Kritif und Erklärung griechifcher Proſaiker verdient, war 
Wilhelm Kylander (eigentlich Holgmann) aus Augsburg, 
geboren 26. Dec. 1532, der, nachdem er feine Borbildung aut 
dem Öymnafium zu St. Anna jeiner Vaterjtadt, welches damals 
unter dee Leitung des durd) feine Commentare zu verjchiedenen 
Schriften des Cicero, zu Lactantius und zu den fibylliniichen 
Weiffagungen fowie durch jeine lateinischen Dramen befannten 
Xyſtus Betuleius (Sirt Birk, geboren 1500, geftorben 19. Junt 
1554) ftand, erhalten, fodann 1549— 1556 in Tübingen ſtudin 
hatte, im Jahre 1558 als Nachfolger des Michllus die Brofeiier 
der griechiichen Sprache und die Stelle des Bibliothekars an der 
furfürftlichen Bibliothef in Heidelberg, 1562 die Profefiur der 
Logik dafelbit erhielt und am 10. Februar 1576 ftarb. Seine 
bedeutenditen litterarifchen Leiftungen find die mit Benukuna 
handichriftlicder Hülfsmittel für die Verbefferung des Urtertes 
gefertigten lateinischen Weberfegungen des Caſſius Dio (Bajel 15°". 
der Jämmtlichen Werfe des Plutarch (Frankfurt a. M. 1560-1 
und der Geographie des Strabo (Bafel 1571): in den Dielen 
Ueberſetzungen beigefügten furzen Anmerkungen finden jich zahl 
reiche Emendationen des griechiichen Textes, welche ebento tchr 
von dem Scharflinne Xylander's als von feiner tüchtigen Kennmiß 
des griechifchen Sprachgebrauch8 und der alten Gejchichte Zeuanıs 
geben. Auch durch feine Ausgaben des geographiichen Lexikone 
des Stephanos von Byzanz (Bafel 1568), der Reiſebeſchreibung 
des Pauſanias (vollendet von Zr. Sylburg, (Frankfurt 15°: . 
des philojophifchen Werkes des Kaiſers M. Antoninus (Zürich 155", 
dic editio princeps des griechifchen Textes diejer Schrift noch 


1) gl. M. Adami Vitae Germanorum — philosophicis et humar - 
ribus litteris clarorum p. 368 ss.; Krabbe, Die IUniverfität Noitod ie 
15. und 16. Jahrhundert Bd. 2 ©. 546 f. und ©. 718. 
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einer jegt, wie es fcheint, verloren Heidelberger Handfchrift; 
verbeifert und durch Dinzufügung der Schriften des Antoninus 
viberalis, Phlegon, Apolloniog und Antigonos von Karyſtos ver- 
mehrt Bajel 1568) und der Chronik des byzantinischen Mönches 
Georgios Kedrenos (Bafel 1566) hat er fich um die Verbefferung 
der Texte diefer Schriftiteller weſentliche Verdienfte erworben. 
Son weit geringerer Bedeutung find feine Arbeiten zu griechiichen 
Iıhtern (Homer, Euripides und Theofritos) und zu Horatius. 
Zeine lateinijche Ueberjegung des Diodorus Siculus (Bajel 1578) 
wurde bald durch die des L. Rhodoman in Schatten geftellt. 
DTaß er mit jeinen philologifchen Kenntniffen auch tüchtige Kennt- 
nie in der Mathematif verband, beweijen jeine lateinischen 
ücberjegungen der Arithmetif des Diophantos (Bajel 1575) und 
fe Syſtems der mathematischen Wiffenichaften des Michael Pſellos 
(Augsburg 1554 u. 8.)'). 

Tem Xylander war an raftlojer Thätigfeit für die griechifche 
Lueratur und an glüdlicher Divinationsgabe ebenbürtig, an 
Corgfalt und Genauigkeit des Arbeitens fowie an Feinheit der 
Vrobachtung des griechiichen Sprachgebrauches noch überlegen 
stiedrih Sylburg, der zu Wetter bei Marburg 1536 ge 
teren, auf den Univerjitäten Marburg und Jena ſtudirte und jich. 
erige Zeit in Genf und Baris aufhielt; hier wurde er mit dem 
iehrten Buchdruder Henri Etienne (Henricus Stepha- 
rus befannt, der ihn zum gründlicheren Studium der griechijchen 
<stahe anleitete, eine Förderung, welche ihm fpäter Sylburg 
derh werthvolle Beiträge zu jeinem von ebenſo ftaunenswerthem 
ch ala bemunderungsmwürdiger Gelehrſamkeit zeugenden „The- 
nunıs graecae linguae* (Genf 1572, 5 Bde. %ol.) vergolten 
bit. In jeine Heimath zurückgekehrt verwaltete er zunächft einige 
<Aulitellen, lich fich aber, nachdem er einen Ruf ala Profefjor 


— 





VBgl. L. Kayſer in der Feſtſchriſt zur Begrüßung der 24. Verſammlung 
utider Philologen und Schulmänner veröffentlicht von dem hiſtoriſch⸗philo⸗ 
„then Bereine zu Heidelberg (Leipzig 1865) ©. 139 ff. 
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ber griechiſchen Sprache an die Univerfität Marburg abgelch 
hatte, im Jahre 1583, um fich ganz ber fchriftftelleriichen Thin 
feit widmen zu können, in Frankfurt a. M. nieder, wo er i 
die berühmte Wechelifche Buchdruderei, welche ſchon früh 
von 1573 an, einige Jahre Hindurd) in Johannes Opſopoet 
Koch) aus Bretten (geb. 25. Juli 1556, geftorben als Proic 
der Phyſik und Botanif an der Univerfität Heidelberg 23. Zi 
1596) ?) einen philologiſch geſchulten Corrector gehabt be 
als Eorrector und Herausgeber griechiſcher Schriftfteller ti 
war. Im Jahre 1591 fiedelte er, durch den Reichthum 

Bibliothek an griechiſchen Handichriften angelodt, nad) Heidelb 
über, wo er zu dem für die claſſiſche Literatur eifrig than 
Buchdruder Hieronymus Commelinus in ein ähnliches * 
hältniß wie früher zu den Befigern der Wecheliſchen Trud 
trat, 1595 auch eine Anftellung an der furfürftlichen Biblio 
erhielt; hier ftarb er, durch übermäßiges Arbeiten erjchöpit. 
einem hitzigen Fieber am 17. Februar 1596. Seine erſte ic 
ftefferifche Arbeit war die Neubearbeitung der zuerſt in 2ü 
im Jahre 1530 erfchienenen „Institutiones absolutissimae 
graecam linguam“ des Nicolaus Clenardus (Franf 
1580 u. d.); dann folgte die Vollendung der von Xylander 
gonnenen griechifch-Iateinifchen Ausgabe des Paujanias (ss 
furt 1584) und eine Ausgabe des griechifchen Tertes bes Geſchit 
werfes des Herodotos (ebd. 1584). In den Jahren 1584 
erichien in 5 Bänden (11 Abtheilungen) jeine Gefammtaus, 


!) Unter feinen philologiſchen Arbeiten ift die wichtigſte die met 
Ausgabe von Xyſtus Betulejus (Bajel 1545) aus Handſchriften verr 
und verbefirte Sammlung der fog. Eibylinifehen Orakel (Barie 158 
durch angehängte Sammlungen anderer Orafel verbefierte Ausgabe ebd. ! 
außerdem Hat er des Macrobiuß „de differentiis et societatibus « 
latinique verbi libellus“ (Pari® 1588), des Frontinus Echriften übe 
römifcen Wafierleitungen und über die Kolonien (Paris 1588 alt 9: 
zu des Onuphrius Banpinius Reipublicae romanae commentarii) wm? 
Werte des Hippofrates veröffentlicht. 


DaB Greifenalter des deutſchen Humanismus. 231 


der Werke des Ariſtoteles, die, wenn auch ohne handichriftliche 
Sulismittel unternommen, doch einen entjchiedenen Fortſchritt in 
der Kritil des Textes dieſes Schriftſtellers bezeichnet. Noch vor 
Kollendung diefer großen Arbeit veröffentlichte ©. jeine Ausgabe 
der jämmtlichen Werke des Dionyſios von Halifarnafjos (Dio- 
ırsii Halicarnassaei scripta quae extant omnia et historica 
et rhetorica, graece et latine, Frankfurt 1586, 2 Bände), eine 
iemer bedeutendften Leiftungen. Ihr ftehen ebenbürtig zur Seite 
die große Sammlung lateinifcher und griechischer Duellenfchriften 
wur römischen Kaiſergeſchichte (Scriptores historiae Romanae, 
3Bde, Frankfurt 1588—90)'), die Ausgabe des Apollonios 
eo oryrasews (Apollonii Alexandrini de syntaxi libri IV 
graece et latine, ebd. 1590) und des Etymologicon Magnum 
(üeidelberg 1594). Dazu fommen dann noch eine Sammlung 
der gnomischen Dichtungen des Theognis, Phokylides, Pythagoras, 
Eolon u. a. mit Iateinifcher Ueberfegung und kurzen Anmerkungen 
ktd. 1597), eine Ausgabe der lateinijchen Scriptores de re ru- 
Kica (ebd. 1595), Ausgaben einiger griechifcher Kirchenväter wie 
x: Clemens von Alerandria (ebd. 1592) und des Juſtinus 
Burtor (ebd. 1593) und chriftlicher Dichter (Apollinaris Para- 
Yhrasis Psalmorum, ebd. 1596 und Nonni Panopolitani meta- 
ibrasis Evangelii secundum Joannem versibus heroicis graece 
t latine, ebd. 1596). Alle diefe Ausgaben Sylburg's zeichnen 


i) Die Sammlung (deren eriter Band den Specialtitel führt: „Scriptores 
&:nı minores historiae romanae“ ; Bd. 2: „Historiae Augustae scriptores“; 
k 3: „Romanae historiae scriptores graeci minores“) enthält folgende 

inte: Fasti Capitolini mit den Ergänzungen von Carlo Sigonio, Messala 
_ wrinus de progenie Augusti, Florus, Velleius, Sex. Aurelius Victor, 
_ tus Rufus, Eutropius, Cassiodori Chronicon, Jornandes de rebus Ge- 
“eis, Julius Exsuperantius; Suetonius, Scriptores historiae Augustae, Am- 
lanıs Marcellinus, P. Victor de regionibus; Fasti consulares latini et 
_ weci. Bäanioß’ Ueberſetzung des Eutropius, Ziphilinos’ Epitome aus Caſſius 
° be, Herodian, Zoſimus, Julian's Caesares, Olympiodori Excerpta (aus 
bot cod. 80), die Biographien der römischen Kaiſer aus Suidas, 2 chrono⸗ 
le Verzeichniſſe der römiſchen Kaifer. 
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fi) außer durch werthvolle Verbefferungen der Texte (die 
aus übergroßer Vorficht und Vefcheidenheit meiſt nicht in d 
Tert fegte jondern nur in den Anmerkungen mittheilte) dur 
reichhaltige und forgfältig gearbeitete Indices aus !). 

Die Profeffur der griechiſchen Sprade an ber Univenji 
‚Heidelberg, deren beabfichtigte Uebertragung an Sylburg duch bei 
plöglichen Tod vereitelt worden war, verfah von 1596—11 
der in Ferrara am 13. Auguſt 1550 geborne, in Genf, mot 
fein Vater, Francesco Porto (geboren 22. Auguft 1511 
Kandia auf Kreta) im Jahre 1559 als Anhänger der Reformat 
ſich zurücgezogen hatte, gebildete Italiener Aemil ius Portu 
nachdem er früher 12 Jahre (1569— 81) am Gymnafium 
Genf, 11 Jahre (1581—92) an der Afademie zu Laujanne 
Lehrer der griechifchen Sprache gewirkt, dann einige Yahre t 
dur; amtlos in Frankenthal und in Heidelberg gelebt ha 
ein fleißiger Mann, der die griechifche Sprache mit Leichtig 
und Gewandtheit handhabte, aber an gründlicher Kenntnik | 
jelben, jowie an Scharffinn, Urtheil und Methode weit hi 
Sylburg zurüditand. Nachdem er in Folge eines Etreites 
einem Studenten am 23. November 1608 feine Profefjur nic 
gelegt Hatte, fiedelte er in Mai 1609 nach Kafjel über, we 
1611 die Profeffur der griechijchen Sprache am Collegium M 
ritianum erhielt, eine Stellung, die er ſchon im Jahre 1612 


2) Bgl. Friedrich Sylburg. Ein biographiider Verſuch von Dr. X 
Juſti. Aus den 18. Bande der Strieder'ſchen Heſſiſchen Gelehrten-&riz 
beſonders abgedrudt (Marburg 1818); 8. Kayſer a. a. O. © 
Einige Briefe Sylburg's an den Heidelberger Bibliothetar Bau 
genannt Meliſſus — geboren 20. Dezember 1539 zu Melrichitadt im Zros 
geitorben 3. Februar 1602 in Heidelberg, einen tüchtigen Dufifer und gemar. 
aber geihmadlojen Dichter in deutſcher wie in Iateinifher Sprache, der 
zwei verloren gegangene Werte, eine „Introductio in linguam Germanic 
und ein „Dictionarium Germanicum“ der wiſſenſchaftlichen Exrforjdnm: 
deutſchen Sprache gewidmet hatte: vgl. TO. Taubert, Paul Schede (Me 
Leben und Schriften. (Torgau 1864) — theilt 3. Ereuzer mit im i: 
„Opuscula selecta“ (Leipzig 1854) p. 200 ss. 
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der eines Lehrers der griechischen, franzöfiichen und italienijchen 
Epradde am Gymnafium zu Stadthagen im Schaumburgijchen 
vertaufchte, wo er im Jahre 1614 oder 1615 ftarb. Seine zahl- 
reichen, oft im Drange der Noth ziemlich eilfertig ausgeführten 
ichriftjtellerifchen Arbeiten find theilg lexikaliſcher Art — wie das 
beionders den Sprachgebrauch des Herodotos darftellende Dic- 
tionarıum Jonicum graecolatinum, das fpeciell die Bukoliker 
berũckſichtigende Dictionarium doricum graecolatinum (beide 
stanfjurt 1603) und das Pindaricum lexicum (Hanau 1606) 
— theild und hauptjächlic; Ausgaben griechiicher Schriftiteller 
au lateinischer Ueberfegung, wobei er mehrfach hinterlafjene 
Arbeiten ſeines Waters benußt bat. So haben wir von ihm 
arernisch-griechiiche Ausgaben der Ilias nebjt den kleinen Epen 
«3 Koluthos und des Tryphiodoros (1609), der Ddyfjee und 
er fleineren homeriſchen Gedichte (1609), des Pindaros und der 
kaamente der übrigen griechiichen Lyrifer (1598: im Wefentlichen 
&iederholung der Ausgabe des Henricus Stephanus, mit einigen 
hr unbedeutenden eigenen Bemerkungen), des Euripides (1597: 
-wrin iſt das im Cod. Palat. 287 erhaltene angebliche Fragment 
"® der Tanae dieſes Dichters zum erjten Male gedrudt; ein 
ker 1599 erſchienener Band enthält kurze Anmerkungen zu 
. amtlichen Dramen), des Ariſtophanes mit den alten von 
.b. Bifetus mehrfach verbefferten und vermehrten Scholien 
" 07), des Thukydides (1594), der Rhetorik des Aristoteles 
us), der 6 Bücher des Proklos über die Theologie des Platon 
? erite Ausgabe diejed Werkes, von Portus im Auftrage des 
rzogs Johann Adolph von Schleswig - Holjtein nach einer 
adſchrift der Gottorpijchen Bibliothek veranftaltet, nach Portus 
J de von Fr. Lindenbruch zum Druck befördert Hamburg 
is), endlich des Lexikon des Suidas (Genf 1619: eine Arbeit, 
em große Mängel wenigftend zum Theil in dem Alter des 
„; tausgebers und in dem Umftande, daß er Die Berdffentlichung- 
2. wohl nicht ganz drudjertig Hinterlaffenen Werfes nicht jelbit 
: dt hat, eine Entichuldigung finden). Dazu kommen noch eine 


(KymEr 
% 
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lateiniſche Ueberfegung der römischen Archäologie des Dionyſio 
von Halifarnafjos, ohne den griechifchen Text, mit Anmerkunge 
(1588), Anmerkungen und ein Indeg zu jämmtlichen Werten de 
Zenophon (in dem neuen Abbrud der legten Leunclavius 'ſche 
Ausgabe Frankfurt 1594), kurze Anmerkungen zum Srearızın 
des Oneſandros (in dem bei Commelin 1600 erjchienenen Abdu 
der Ausgabe von Nic. Rigaltius), eine Abhandlung ük 
Bräuche beim griechifchen Sympofion mit mehrfachen nicht zu 
Sache gehörigen Erfurfen (ITegi tig alaäs rim "Elın 
& Toig Orumovioıg Ovureegipogäs. De prisca Graecoru 
compotatione, quae poculis de manu in manum ordine tr: 
ditis et in orbem redeuntibus, in conviviis fieri solebat. 1644 
einige afademijche Reden, endlich zahlreiche griechifche Dichtung 
ohne allen poetifchen Werth ). 

In Heidelberg lebte auch, freilich mur kürzere Zeit (L562—: 
als Lehrer der griechiichen Sprache am Pädagogium Johann 
Löwenflau (Zeunclavius oder Leonclaius) aus Am 
büren in Weftfalen (geboren 1533), der jpäter feinen Aufentha 
in Konftantinopel (von 1582 an) und die Reifen, die er von de 
aus durch verſchiedene Theile der Türkei unternahm, zum Studin 
der byzantiniſchen und türfijchen Geichichte ſowie des byza 
tinifchen Rechts benugte. Nachdem er aus dem Orient zuri 
gefehrt fich in Wien (mo er im Juni 1593 ftarb) niedergelaii 
hatte, veröffentlichte er mehrere Ausgaben byzantiniicher Recht 
quellen, Iateinijche Ueberjegungen verſchiedener byzantiniſch 
Hiftorifer und eigene Arbeiten über die Geſchichte des türfiick 
Neiches, durch welche er bei Juriſten und Hiftorifern ſich cin 
angejehenen Namen erwarb. Von antiken Schriftſtellern bat 
den Xenophon (Bajel 1569, Frankfurt 1594) und den Gaifi 
Div (Frankfurt 1592, wiederholt Hanau 1606), beide mit lat 


) ©. C. Fr. Weber, Vita Aemilii Porti (Programm der Univeri 
Marburg zum 20. Yuguft 1854), 
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nücher Ueberfegung (den Dio auch mit Anmerfungen) heraus— 
gegeben. 

Ferner verdient unter den deutſchen Helleniſten eine ehren 
volle Erwähnung Lorenz Rhodomann (Laurentiug Rhodo— 
mannu®), geboren 5. Auguſt 1546 in dem Dorfe Sachäwerfen 
m der Stolbergiſchen Grafichaft Hohenftein, der jeine philologiſche 
Bildung wejentlich dem Ilfelder Rector Michael Neander ver= 
danfte, dem er jedoch an kritiſcher Schärfe entichteden überlegen 
mar. Nachdem er verjchiedene Schulftellen verwaltet, wurde er 
191 als Brofeffor der lateinischen und griechifchen Sprache nach 
sena berufen, verließ dieſe Univerfität im Jahre 1598 um dag 
Rectorat der Schule zu Straljund zu übernehmen, wurde 1601 
aut die dringenden Empfehlungen Joſeph Scaliger’3, der ihn wegen 
ner Kenntmiß der griechiichen Poefie hochichäßte, vom Kur—⸗ 
iuriten von Sachſen zum Profeſſor der Geichichte in Wittenberg 
emannt und ftarb dafelbft 8. Januar 1606. Er war einer der 
michtbariten und gewandteften griechiichen Dichter der Neuzeit, 
me jeine fehr zahlreichen griechifchen Gedichte bemeijen, in denen 
er theils moderne, theild antife mythiſche Stoffe zwar ohne 
agentlich poetifchen Geift, aber mit großer TSertigfeit in der Hand- 
babung der Form, bejonders der Sprache der |päteren griechijchen 
Eifer, die er mit Vorliebe ftudirte, behandelt: wurden dod) feine 
Tihtungen über den Argonautenzug und über die thebanijchen 
nd troiichen Eagen, melde M. Neander ohne den Namen 
des Verfaſſers veröffentlichte‘), von Vielen für antife Gedichte 


', Argonautica. Thebaica. Troica. Ilias parva. Poematia graeca. 
auctoris anonymi sed pereruditi et incredibili planeque diuina et Ho- 
zerica facilitate et suauitate composita; Ac nuper admodum sublata. 
*t prolata e bibliotheca summi et eruditi viri, ubi diu hactenus deli- 
trant, et descripta non sine wmolestia et labore ex exemplari male: 
“ripto et edita in usum studiosae iuuentutis. Accesserunt etiam singuls 
P. matii Argumenta et marginalia, quae et vicem Argumenti longioris 
*t versionir latinae iunentuti praestare possunt. Michael Neander. Lipsiae 
er Die Sammlung enthält außer den auf dem Titel genannten Gedichten 
die aui die Argonautenfage und auf bie thebaniihen Sagen bezüglichen Mb- 
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gehalten. Unter den jpäteren griechijchen Epifern war es insbe 
fondere Duintus Smyrnaeus, dem Rhodomann von Jugent 
auf eingehende Studien widmete: die Frucht diejer Studien maı 
die in Hanau 1604 erjchienene Ausgabe der Poſthomerika mit 
Iateinijcher Ueberjegung und fritifchen Anmerkungen. Gleichzeitis 
damit veröffentlichte ev eine griechifch-lateinifche Ausgabe des Ge— 
ſchichtswerkes des Diodorus Siculus, ebenfalls eine Frucht lang 
jähriger Studien, welche die Textkritik dieſes Schriftftellers vicl 
fach gefördert hat. Außerdem haben wir noch von ihm Iateiniidy 
Ueberfegungen der von Photios erhaltenen Auszüge aus den 
Hiftorischen Werke des Memnon uud einigen geographiichen Werten 
des Agathardjides, welche Henricus Stephanus veröffentlicht ba 
(Paris 1594).') 

Um Photios und andere fpätgriechifche Schriftſteller ha 
fi) hervorragende Werdienfte erworben David Hoeſchel 
ein Schüler des Hieronymus Wolf (geboren 11. April 1556 zu 
Augsburg, ftarb als Nector des Gymnaſiums und Bihliotheta: 
dajelbft 20. Det. 1617). Ihm wird die erfte Ausgabe des Myrio 
biblon (dev fog. Bibliothek) des PHotios, zu welcher ihm fein 
©eringerer ald Joſeph Scaliger zahlreiche Bemerkungen 
und Verbefferungen beigefteuert hat (Augsburg 1601 Fol.), da 
fälfchlich dem Peripatetifer Andronikos von Rhodos zugejchriebenen 
Schrift zregi caIov (Augsburg 1594) und des Verzeichnifjes der 
Schriften des Plutarch von Lamprias (ebd. 1597), der Ilyrica 
des Appian (ebd. 1599), der Excerpte über Gefandtichaften au: 
verſchiedenen jpäteren griechifchen Hiftorifern (Eclogae legationun 


fhnitte aus der mythiſchen Bibliothet des Apollodoros, ein im politicen 
Verfen verfaßtes Gedicht des Byzantiners Manajjes über den troiſchen Kriez 
(Troica Manassae) und als Anhang ein Gedicht Rhodomann's über di— 
Arionfage in doriſchem Dinlelt. — Die Faſſung des Titeld der Sammlung 
läßt vermutben, daß Neander abfihtlid den Namen des Verfajierd verichmien. 
um feine Zeitgenojien auf’8 Eis zu führen. 

ij Boi. Th. W. 9. Perſchmann, Do Laurentii Rhodomani vita «: 
seriptis, im Programm des Gumnaſiums zu Nordhaufen 1864. 
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Dexippi Atheniensis, Eunapii Sardiani, Petri Patricii et 
Magistri, Prisci Sophistae, Malchi Philadelphensis, Menandri 
Protectoris, cum corollario excerptorum e libris Diodort 
Sıculi amissis. ebd. 1603) und der Alerias der Anna Komnena 
(ebd. 1610) verdankt; ferner Ausgaben einiger Eleinerer griechiicher 
$eographen (Geographica Marciani Heracleotae, Scylacis Cary- 
andensis, Artemidori Ephesii, Dicaearchi Messenü, Isidori 
(haraceni. Omnia nunc primum, praeter Dicaearchi illa, a 
Dav. Hoeschelio Aug. ex manuscriptis codd. edita. Augs- 
turg 1600), der 'Erdoyı, arrınav Önuarwv xai övou rum des 
Phrynichos (Augsburg 1601), der acht Bücher zeitgenöſſiſcher 
Weichichten des Byzantiners Prokopios (Augsburg 1607, der erfte 
Trud des griechiichen Textes des big dahin nur in lateinischer 
lleberfegung befannten Werkes), der Hieroglyphifa des og. Hora- 
scllon (Augsburg 1595), der Satromathematifa des fog. Hermes 
‚Augsburg 1597), der Schrift des Origines gegen Celſus (Nugs- 
kurg 1605), und Sammlungen von Homilien (Predigten) und 
erderen Schriften verjchiedener griechiicher Kirchenväter ’). Wichtige 
Hülismittel für viele Diefer Arbeiten lieferte ihm die reichhaltige 
Zummlung griechischer Handjchriften, welche der Augsburger Rath 
m Sahre 1544 von Antonios Eparchos aus Korfu in Be 
ecdig erfauft hatte ®): ein ſorgfältiges Verzeichniß diejer durch 
'zatere Anfäufe noch vermehrten Sammlung veröffentlichte Höfchel 
Catalogus graecorum codicum qui sunt in bibliotheca reip. 
Angustanae Vindelicorum, Augsburg 1595) auf Aufforderung 
des gelehrten Rathsherrn Marcus Welfer (geb. zu Augsburg 
=. Juni 1558, gieng 1575 nach Rom, wo er befonders unter 
der Leitung ded Franzojen Marc Antoine Muret, der jeit 


!) Bel. I. A. Fabricii Bibliothecae graecae vol. XIII, p. 522 ss.; 
I Brucker, Dissertatio epistolica — de meritis in rem literariam prae- 
pue graecam viri celeberrimi D. Hoeschelii — Augsburg 1738. 

" Bgl. Th. Graux, Essai sur les origines du fond grec de V’Es- 
‘ :rial (Paris 1880), p. 110 ss. und p. 413 ss.; R. Förfter im Rheiniſchen 
Muſeum Bd. 37 ©. 491 ff. 
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Hefiodos (Wittenberg 1603: Text nad) der Necenfion von 9. =: 
phanus mit einigen Verbefferungen), die Ausgabe des dem Eprilı 
oder dem Johannes Philoponos zugejchriebenen Werkchens üt 
die griechiichen Wörter, welche nach der Verjchiedenheit der * 
deutung verjchieden betont werden (Suraywyı) zör zegös Öucog 
oyuaoiav Ötayogwg rovoyuevem 1Seow, Wittenberg 1615), weld 
er eine Abhandlung über die altgriechiiche Ansprache zur I 
theidigung der jog. Neuchlinifchen gegen die Erasmiſche U 
ſprache beigegeben hat (Discursus de pronunciatione grae 
antiqua contra Neopvror), jeine für die Zwecke des Unterrich 
bejtimmte, daher elementar gehaltene, alle Quellencitate vermeiden 
Abhandlung über die griechijchen Dialecte (Tractatus de di 
lectis graecorum prineipalibus quae sunt in parte Ale 
optimis grammaticis methodo discentibus aptissima dispositı 
Wittenberg 1604), endlich jeine Bearbeitung der lateiniic 
Grammatik Melanchthon’s (vgl. oben ©. 174) und jeine gegen | 
Verfuche eines Neuerers auf dem Gebiete des grammatiſchen Unt 
richts, des Conrectors an dev Thomasſchule zu Leipzig Johann 
Rhenius (geb. 1574 in Ofchag, geft. als Conrector im Hut 
29. Juni 1639), gerichteten „Centuriae praecipuarum falsır 
tum, incommoditatum et defectuum in libris grammati 
J. Rhenii“ (1616)') zu erwähnen. 

Unter den deutjchen Latiniften des ausgehenden 16. ul 
hunderts nehmen an Scharfjinn und kritiſcher Begabung den erii 
Platz ein zwei frühzeitig, ſchon an der Schwelle des Mannesalte: 
vom Tode Hinweggeraffte Männer, die auch in Hinficht ihr 
Lebensganges vielfach Aehnlichkeit mit einander haben: Jan 
Gulielmus (auch Gulielmius) und Valens Acidaliu 
Der erftere (Johann Wilhelms oder Wilms) geboren 
Lübeck 1555, jtudirte von Januar 1575 an in Roftod anjan 
Mediein, dann Jurisprudenz; dort veröffentlichte er jchen ı 


%) Rhenius anttvortete darauf durch eine „Historia belli grammatica 
Rheniani cum examine centuriarum Schmidii (Schleufingen 1617). 
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Jahre 157% eine Abhandlung über die römischen Beamten der 
republicanijchen Zeit (De magistratibus reipublicae romanae 
dum in libertate urbs fuit libellus), und 1579 eine metrijche 
tnteiniiche Ueberjegung der Phöniſſen des Euripides (Euripidis 
P’hoenissae stylo tragico latine expressae). In dieſem Jahre 
wandte er fich zur Fortſetzung feiner Studien von Roſtock nach 
Köln, wo er zum Satholicismug übertrat — ein Schritt, der 
ihm den Aufenthalt in feiner Vaterſtadt, in welche er im Jahre 
#1 auf furze Zeit zurüdgelehrt war, verleidete. Nachdem er 
m Jahre 1582 eine fleine aber inhaltreihe Sammlung philo- 
‚ogiiher Bemerfungen und PVerbefferungen hauptfächlich zu den 
alteren römischen Schriftitellern (Plautus, Terentius, Lucilius, 
ro u. a.) unter dem Titel „Verisimilium libri tres“ (Ant- 
werpen) herausgegeben Hatte, wandte er ſich 1583 nad) Paris, 
do er bei den hervorragenditen franzöfiichen Gelehrten, Männern 
ze Scaliger, Gujacius, Barnabas Brijjonius, 
audind Puteanus, Petrus und Franciscus Pithoeus, 
schannes Paſſeratius, Jacobus Aug. Thuanus, 
‚üportommende Aufnahme und Anerkennung fand. Um unter 
Sinacins’ Leitung jeine jurijtiichen Studien fortzufegen fiedelte 
a Anfangs 1584 nach Bourges über, erlag aber dort jchon 
um die Mitte dieſes Jahres einem higigen Fieber. In Paris ver: 
örentlichte er 1583 als Frucht jeiner eindringenden Beichäftigung 
at Plautus jeine reifjte Arbeit, den „Plautinarum quaestionum 
‚‚mmentarius“, und 1584 eine Streitjchrift gegen EC. Sigonio, 
zam er die zuerit in Venedig 1581 unter dem Namen des 
cicero edirte „Consolatio* al3 eine Fälſchung nachwies (As- 
»rtio contra Carol. Sigonium, non esse aut M. Tullii, aut 
M. Tullio satis dignam, eam quae illius nomine venditatur 
eonsolationem). Cicero war von Jugend auf jein Lieblings- 
‘hrfniteller gemweien: zunächſt hatte er in Köln, dann in Paris 
emg handſchriftliche Hülfsmittel zur Herjtellung des Textes 
ser Biceroniichen Schriften geſammelt; die Rejultate diejer jeiner 
Arbeiten wurden aber erit längere Zeit nach jeinem Tode befannt 
Duriian, Geichchte der Philologie. 16 
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gemacht dur 3. Gruter in der Ausgabe M. Tullii Ciceron 
Opera quae extant ex sola fere codicum mas. fide emendat 
studio atque industria Jani Gulielmii et Jani Gruteri (Sur 
burg 1618, II Voll. fol.?). 

An Umfang und Mannigfaltigfeit der litterarijchen Thätigte 
überragt ihn noch der ihm an Gelehrjamfeit und Divinatien 
gabe mindeften® ebenbürtige Valentin (oder, wie er jich jpät 
schrieb, Valens) Acidalius (eigentlih Havelenthal} aı 
Wittjtod in der Mark. Geboren 1567 bejuchte er die Univerfität 
Roſtock, Greifswald und Helmjtädt und ging 1590 nad) Italıc 
zunächjt um Medicin zu ftudiren (mie er ſich aucd den Torte 
grad diejer Wiffenfchaft in Bologna erwarb), hauptſächlich at 
mit philologifchen Studien beichäftigt, als deren erfte Frucht 
im Jahre 1590 zu Padua eine Ausgabe der römiſchen Gejchid 
des Velleins Paterculus nebft einem dazu gehörigen Velleianaru 
lectionum liber veröffentlichte: eine Arbeit über die der I, 
faſſer ſelbſt fpäter fehr geringichägig urteilte, die aber ic 
eine Anzahl ehr bemerfenswerther Proben feines glänzen 
Scharfjinns in der Verbefferung der verderbten Texte der al: 
Schriftiteller enthält. Außerdem widmete er, wie jeine von jeir. 
Bruder Chriſtian (Profeffor der Medicin in Altdorf) berc: 
gegebenen Briefe?) zeigen, hier bejonder8 dem Plautus, d 
Apuleius und dem Tragifer Seneca eingehende Studien. 
der Mitte des Jahres 1593 mit durch häufige Fieberanfälle : 
rütteter Gejundheit nach Deutjchland zurüdgefehrt, lieh er i 
in Breslau nieder und beichäftigte fich eifrig mit der Vollende 


') gl. I. 9. v. Seelen De Jani Gulielmi Lubecensis, philol 
et poctae celeberrimi, eximiis in litteras humaniores meritis disputz 
in defien Miscellanea, quibus commentationes varii argumenti — « 
tinentur (2übed 1734) p. 167 ss.; I. Molleri Flensburgensis Cimt 
litterata t. III p. 308 6. . 

*) Valentis Acidall epistolarum centuria I. Cui accesserunt 
Epistola apologetica ad clariss. virum Jacobum Monarium. II. Urs 
de vera carminis elegiaci natura et constitutione. Edita cura Christi 
Acidall fratris (Hanau 1606). 
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und Veröffentlichung feiner in Italien begonnenen kritiſchen Ar: 
beiten. Doch ed war ihm nicht vergönnt, mehr als eine Schrift 
— jeine Anmerfungen zum DO. Eurtius ') — ſelbſt zum Drud 
ju bringen, denn ſchon am 25. Mai 1595 erlag er in Neike im 
Hauſe ſeines Gajtfreundes, des bifchöflichen Kanzler oh. 
Warthäus Wader von Wadenfeld, einem heftigen Fieberanfall. 
Von feinen übrigen Arbeiten wurden durch feinen Bruder 
Chriſtian feine äußerſt Scharflinnigen aber in Folge des Mangels 
ciner ſicheren Handfchriftlichen Grundlage (er benutzte hauptjächlich 
dic ſtark interpolirte editio Aldina) Häufig verfehlten Ver— 
kfterungen und Erklärungen zu den jämmtlichen Komödien des 
Hautus?) jomwie geniale Bemerkungen zu Tacitus®) und zu den 
zeniichen Panegyrifern *), endlic) eine Rede über das wahre 
Kkien und die bejte Form des elegifchen Gedicht? — eine weſent— 
ed von der Poetik Julius Cäſar Scaliger’8 abhängige Jugend- 
rk, welche gegen die willfürliche Yorderung, daß der Penta- 
Feier mit einem zweijilbigen Worte jchließen müſſe, und überhaupt 
‚gen die Ueberſchätzung des Ovidius gerichtet ift?) — ver: 
Amtliht; anderes, wie die fchon erwähnten Arbeiten zu Apu⸗ 
"us und zu den Tragddien des Seneca, ferner zu Symmachus, 


) V. Acidalii in Q@. Curtium animadversiones quibus superstites 
riptoris eius omnes libri post accuratam Fr. Modii censuram plurimis 
arm locis aliique nonnulli quibusdam obiter emendantur, illustrantur 
tanfturt a. M. 1594). 

’ In comoedias Plauti quae exstant divinationes et interpretationes 
Ventis Acidalii, nunc primum in lucem editae (KFranffurt a. M. 1607). 


») V. Acidalii, intercurrentibus et M. Ant. Mureti, Notae in C. Corn. 
eıtı opera quae exstant. Collectae a Chr. Acidalio fratre (Hanau 1607). 
*) Cunradi Rittersbusii iurisc. et Valentis Acidalii in Panegyricos 
xr»s notae a Christiano Acidalio collectae in „XII Panegyrici veteres 
antiquam qua editionem qua scripturam infinitis locis emendati, 
t: nuper quidem ope Joh. Livineii, nunc vero opera Jani Gruteri“ 
enfturt a M. 1607) p. 429 ss. 
) ©. Acidalii Oratio de vera carminis elegiaci natura et optima con- 
"ne, abgedrudt hinter der Epistolarum centuria I p. 847—432. 
16* 





244 Zweites Bud, viertes Kapitel. 


Manilius, Terentins und zu den jog. Catalecta Virgiliana. 
leider ungedrudt geblieben '). 

Im Vergleih zu diefen beiden nur allzu früb un 
gegangenen glänzenden Geftirnen erjcheinen die übrigen deutii 
Latiniſten jener Zeit nur als Sterne zweiter bis jechfter Gri 
Dies tritt klar zu Tage, wenn man die Plautinijchen Arbe 
des mehr noch durch jeine oft ziemlich groben und plum 
Scherzreden nnd Schwänke als durch feine philologifchen Leijtun 
befannten Wittenberger Profeffors der Poeſie (feit 18. Ten 
159) Friedrih Taubmann (geboren zu Wonſees 
Bayreuth 15. Mai 1565, geftorben in Wittenberg 24.9 
1613) mit dem was Oulielmius und Acidalius für diejen Di 
geleiftet haben vergleicht: gegenüber der Genialität und < 
jtändigfeit diejer Männer erjcheinen Taubmann’3 Leijtungen 
dem Gebiete der Kritik ſchwach und unbebeutend, jein weſen 
auf Worterflärung ſich bejchränfender Commentar als eine ma 
und trodene Compilation ?). Diefe Mängel treten noch ini 
in der erſt nad) jeinem Tode erjchienenen Ausgabe des Tirg: 
(Wittenberg 1618) hervor, als deren Vorläufer er jelbit 
Separatausgabe des Pfeubovirgiliihen, von ihm aber als 
betrachteten Culex (Wittenberg 1609) in die Welt gefandt } 
Volle Anerkennung verdient dagegen fein Eifer, mit welche: 


') Bol. ©. 9. Schmidt, Ueber den Krititer Valens Weibaliue: 
fonder® über feinen Antheil an der Schrift eines Ungenannten, daß bie S 
feine Menjchen find, im „Journal für Deutichland Hiftorifh-politifchen Inl 
herausgegeben von Fr. Budholz* V (1819) 1, ©.118 fi.; E. Hal: 
der Allgemeinen deutihen Biographie Bd. I ©. 31 fi. 

”) Die erjte auf abſcheulichem Papier fehr incorrect gebrudte ; 
manmn’iche Ausgabe des Plautus erfhien Wittenberg 1605, bie zweite ı 
fach verbejierte ebd. 1612; den T.’fhen Commentar hat Gruter mit cı 
Bufägen in feiner Ausgabe des Plautus (Wittenberg 1621) wieder abor 
lajien. — Bgl. über T. beſonders F. A. Ebert, Friedrich Taubm 
Leben und Berdienfte (Eifenberg 1814); 9. 2. Shmitt, Narratio & 
derico Taubmanno adolescente, Weilburg 1858 (ed. II Leipgig 1861 
®. Ebeling, Friedrich Taubmann. Ein Kulturbild zumeift nad 
jhriftlichen Ouellen. (9. u. d. T.: Zur Geſchichte der Hofnarren) (Leipzig 1 
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in Wort und Schrift dem wachjenden Berfall der clajliichen 
Ztudien in Deutjchland, insbejondere der Verwilderung des 
lateiniſchen Stil3 und dem Mißbrauche, welcher mit dem Ehren- 
titel eine poeta laureatus getrieben wurde, entgegentrat, wofür 
kionder® jeine „Dissertatio de lingua latina“ (eine bei einer 
Ragifterpromotion im März 1602 gehaltene Rede, im Drud er- 
ihienen Wittenberg 1602 und öfter) Zeugniß ablegt. Freilich 
it ein eigener lateinifcher Stil wegen feiner übermäßigen Vor⸗ 
liebe tür Plautiniiche Worte und Wendungen nichts weniger als 
euiterhaft und auch feine zahlreichen lateinijchen Gedichte, zum 
arogen Theile Kinder des Augenblid3, zeigen zwar große Ge- 
wandtheit in der Form und leichten, meiſt gefälligen Wis, aber 
fine Zpur von höherer dichteriicher Begabung. 
Mit den Dichtungen und philologischen Arbeiten Taubmann's 
fteben ungefähr auf gleicher Stufe die von Gregor Bers— 
aca aus Annaberg (geboren 10. März 1538), einem Schüler 
des Georg Fabricius in Meißen (1549— 1555) und des Joachim 
Gomerarius in Leipzig (1555— 1561). Schon an legterem Orte 
bane Bersniann neben philologijchen und philojophiichen medi- 
iche Studien getrieben; zur Fortſetzung derjelben wanderte er 
lanl durch Frankreich nad) Italien, wo er in Padua ein Jahr lang 
re: Medicin oblag; aber die Neigung zur clajfiichen Litteratur 
m zur PVoefie gewann bald in ihm die Oberhand und er wid- 
kic zwei weitere Jahre in ‘Ferrara und in Bologna Diejen 
kiudien. Nach jeiner Heimkehr wandte er fich zunächlt nach 
- Rittenberg, erhielt 1565 eine Stelle al3 Lehrer an der Fürften- 
Sule Porta, die er 1568 mit einer Profeſſur der Philojophie 
ı Kittenberg vertaufchte; von da zog er 1571 ala Profeſſor 
er Boejie nach Leipzig und übernahm dort 1575 nad) Samerariug’ 
: de die Profejjur der griechiichen und lateiniichen Sprache und 
x Ethik. Da er ald Anhänger der theologischen Richtung Meland) 
“ en’s jich weigerte, dic von den Iutheriichen Eiferern als Prüj- 
; An der Orthodorie aufgeitellte jog. Concordienjormel zu unter: 
keiben, wurde er 1580 feines Amtes entjegt, dafür aber 1582 
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vom Fürſten Joachim Ernft von Anhalt durch die Ernennung 
zum Rector des neubegründeten Gymnafiums zu Zerbft ent: 
ſchädigt, das er faft 30 Jahre lang bis zu jeinem Tode (5. Te 
tober 1611) geleitet hat. Wie er jelbft ein gewandter lateinijcher 
Versmacher war, jo beziehen ſich auch jeine philologijchen Ar: 
beiten faſt ausjchließlich auf die Kritif und Erklärung römiſcher 
Dichter: er hat die Werke des Virgilius (1581 u. d.), Ovidius 
(1582 u. d., 3 Bde.), des Lucanus (1589) und des Horatius 
(1602) mit Benugung handſchriftlicher Hülfsmittel, mit kurzen 
Randnoten verjehen, herausgegeben, auch eine ausführliche Cr 
flärung der beiden erften Bücher der Georgica des Birgil (P 
Virgilii Maronis Georgicorum enarratio, Zerbſt 1586), jomı 
Gommentare zu einigen Neben des Cicero (pro Archia, pru 
Marcello, pro Milone und XIV Philippicae, 1611, 2 Bde.), jemcı 
eine Weberjegung der iambiichen Verſe des Manuel Philes übe 
die Eigenthümlichfeiten der Thiere in lateinifche Senare (mit der 
griechiſchen Text und einer Fortjegung desſelben durch J Cu 
merarius, Leipzig 1575), endlich verſchiedene lateiniſche Reder 
(von denen die De dignitate atque praestantia poetices 
Leipzig 1575, Erwähnung verdient) und mehrere Sammlung 
feiner lateinijchen Gedichte (unter denen Gelegenheitägedichte zu 
Hochzeiten und Begräbniffen eine große Rolle jpielen) wı 
Öffentlicht *). 


2) Kl. W. Schubert, De Gregorio Bersmano philologo et pet 
professore Lipsiensi olim celeberrimo illustris gymnasii Servestani re 
tore primo (gerbit 1653). — on 8.8 Gedichten Haben mtr folgm 
Sammlungen vorgelegen: Poemata Gregorii Bersmani Annaebergensis 
libros duodecim divisa (Leipzig 1576: enthält Carwinum sacrorum lit. 
Epithalamiorum libri IV (da8 4. Buch Gedichte von Freunden B's zu beit 
eigener Hochzeit], Encomiasticorum libri II. Epicediorum libri IL Tum: 
lorum lib. I. Elegiarum lib, L_ Lusuum lib. I). — Auctariorum G. B. lit 
duo, quorum primus votorum est nuptialium, secundus aeolostichon Xeip; 
1581). — G. B. A. Annalium libri duo quorum primus est illustri.: 
secundus variorum (Berbft 1587: daß erfte Buch enthält Gedichte zu Chr 
fürſtlicher, das zweite zu Ehren anderer Perjonen). 
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Bersmann’3 Nachfolger auf jeinem Lehrſtuhle in Leipzig, dem 
‚ungleich auch die neu begründete Profejfur der Geſchichte über- 
tragen wurde, Matthäus Drefcher (Dreſſerus) aus Erfurt 
acboren 24. Auguft 1536, fett 1559 Lehrer an der philofophiichen 
macultät der dortigen Univerfität, jeit 1575 Rector der Fürſten⸗ 
'hule in Meiſſen, jeit 1581 Profeſſor in Leipzig, wo er den 
5. Cetober 1607 ftarb), beichäftigte ſich mehr mit den lateinijchen 
Proſaikern als mit den Dichtern und 309 auch die griechiiche 
Yırteratur im den Kreis feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit. Auf 
Irpterem Gebiete hat er einen Auszug aus Melanchthon's griedhi- 
‘zer Grammatit (Leipzig 1575) und eine ziemlich veichhaltige 
griechiſche Ehreftomathie (Gymnasmata literaturae graecae, ebd. 
1574, vermehrt 1592), Ausgaben von drei Büchern der Ilias 
‚td. 1601), der Batrachomyomachie (ebd. 1607), der Antigone 
des Zophofles ı ebd. 1607) und eine lateinifche Weberjegung des 
Kungoras des Iſokrates (1558) veröffentlicht; von lateiniid;en 
Irtoren bat er acht Reden des Cicero (Leipzig 1591), deſſen 
Sicher de natura deorum (ebd. 1573) und Scholien zu drei 
Scneren Schriften desjelben (de fato, somnium Scipionis, Para- 
‘+78, Frankfurt 1593) herausgegeben. Seine bedeutenditen Ar- 
kiten find fein Lehrbuch der Rhetorik (Rhetorica, zuerſt Baſel 
157, dann öfter wiederholt; vielfach verbeijert uud vervollitändigt 
xeipzig 1580 und 1588) und jeine Einleitung in die Weltgeichichte 
lagoge historica, 5 Theile, Leipzig 1586 ff.). Auch hat er 
ch eine Anzahl £leinerer Hiftoriicher und theologijcher Werke und 
Kcden veröffentlicht '). 

Hervorragende afademifche Lehrer, welchen die jüngere Gene- 
ration vielfahe Anregungen zu philologiichen und hiſtoriſchen 
serihungen verdanfte, waren die Zuriften Hubertvan Giffen 
Giphanius, vgl. oben S. 220) aus Buren in Holland (geb. 
1234), Profeſſor an den Ilniverjitäten Altdorf (jeit 1584) und 


') Bgl. Rämmel in der Allgem. deutichen Biographie Bd. 5 ©. 398 ff.; 
23 Flathe, Sanct Afra S. 56 ff. 
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Ingolſtadt (1590—1599) geftorben in Prag als kaiſerlicher Kart 
26. Juli 1604, und Conrad Rittershaujen(Rittershuiius 
aus Braunfchweig (geboren 25. September 1560), Profefior an de— 
Univerfität Altdorf (1592 bis an feinen Tod 25. Mai 1613: 
beſonders legterer ift, wie fein Briefwechſel zeigt, vielen ftrebiamer 
jungen Männern auch nad) Vollendung ihrer afabemijchen Etubdier 
als treuer Berather bei ihren wifjenjchaftlichen Arbeiten an di 
Hand gegangen. Von geringerer Bedeutung als ihre Lehrthätig 
keit find bie fchriftftelferiichen Leiftungen dieſer beiden auf phile 
logiſchem Gebiete. Hier verdient von Giphanius nur jeine Ausgab 
des Lehrgedichts bes Lucretius mit den angehängten „Collectanea- 
einem Inder mit grammatifchen Bemerkungen über die älter 
Iateinifche Sprache (ed. II Leyden 1595), Erwähnung. Vo 
Rittershauſen's Arbeiten ift die befanntefte, feine Ausgabe de 
Dichtungen des Oppian mit lateiniſcher Ueberfegung, kurzen bı 
zantinischen Schofien und jehr ausführlichem Commentar (Lende 
1597), eine Jugendarbeit von wejentlich compilatorifchem Charakter 
wichtiger jeine Ausgabe der Lebensbeſchreibung des Pythagor 
von Porphyrius (oder, wie er den Verfaffer nennt, Malchu⸗ 
welche von ihm zuerft im Drud veröffentlicht worden ift (Al 
dorf 1610). Auf dem Gebiete der römijchen Litteratur Bat ı 
einen Commentar zu den Briefen des Plinius und Heine kritiſch 
Bemerkungen zu den römijchen Panegyrifern (zuerit als Anhan 
zu Meldior Goldaſt's Paraeneticorum veterum pars I, Linde 
1604, dann in Gruter's Ausgabe der Panegyrici veteres, ‚jran! 
furt 1607), zu Petronius Lin der Ausgabe von Georgius & 
hardus d. i. M. Goldaft, Helenopoli 1610), zu den zuerit vo 
Petrus Pithoeus im Jahre 1596 befannt gemachten Fabel— 
des Phaedrus (in dem Wiederabdrud diefer editio princep 
Xeiden 1598) und zu der zuerit von dem gelehrten fran 
zöfifchen Advocaten Pierre Daniel aus Orleans im Jahre 15%; 
veröffentlichten jpätlateinijchen Komödie Querolus (in Plau: 
Querolus sive Aulularia ad Camerarii codicem veterem denu 
collata. Eadem a Vitale Blesensi elegiaco carmine reddit. 
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et nunc primum publicata. Additae P. Danielis, C. Ritters- 
husii, I. Gruteri notae. Heidelberg 1595) geliefert. Von größerer 
Bedeutimg find jeine Arbeiten zu den römijchen Rechtsquellen, 
jeine Ausgaben der Werke des Presbyter Salvianus von Maſſilia 
und des mittelalterlicden Gedicht3 Ligurinus. 

Auch Nittershaufen’3 College, der Profeſſor der Gefchichte 
und Politik Ehrijtoph Köhler (Colerus) aus Franken!), 
erwarb fich unter jeinen Zeitgenofjen einen angejehenen Namen 
durch jeine Arbeiten zu römiſchen Profaifern, unter denen die 
Ausgaben des Balerius Marimus (Frankfurt 1601 u. ö.), für 
mihe er durch Bongars’ Bermittlung eine Pierre Daniel ge- 
tönge, jest in der Bibliothek zu Bern befindliche Handfchrift 
nugen konnte, Die des Sallujtius (1598) und der Germania 
des Tacitus (1602) Erwähnung verdienen. Ferner find mit Aner- 
“naung zu nennen die zuerit im Jahre 1602 in Ingoljtadt er- 
idienene, dann öfter wieder gedrudte Ausgabe des Martialis mit 
suchhaltigem, namentlich die Sacherflärung berüdfichtigendem Com- 
sentar von dem Jeſuiten Matthäus Rader (geboren 1561 zu 
sachen in Tirol, geitorben 22. December 1634 zu München) ?), jowie 
tea umfängliche Verf über römifche Alterthümer, welches der damals 
c:= Zubrector an der Schule zu Regensburg wirkende Johann Roß⸗ 
id (geboren zu Eiſenach 1551, geftorben als Domprediger in 
Aaumburg, 7. October 1626), der jeinen Namen in Rojinus 
istinijirte, u. d. T. Romanarum antiquitatum libri X ex variis 
“riptoribus summa fide singularique diligentia collecti im 
Jehre 1583 zu Bajel veröffentlicht hat. Das mit einer Anzahl 
sen Holzjchnitten illuftrirte, im Laufe des 17. und in der erften 
Haͤlite des 18. Jahrhunderts öfter (zulegt Amfterdam 1743) wieder- 
kalte, von dem Schotten Thomas Dempjter mit reichhaltigen Er- 
aänzungen und Zuſätzen verjehene Werk behandelt im ersten Buche 

ꝛ) Bgl. Halm in der Allg. deutihen Biographie Bd. 4 ©. 400. 

m) Bon demielben Gelehrten, deſſen litterarifche Thätigkeit ſich jonit haupt⸗ 
Rslich auf dem Gebiete der Kirchengejchichte bewegt, exiſtirt auch ein aus 
rsrricer Sommentar zu dem Geſchichtswerke des Curtius Rufus (Köln 1628). 
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(de urbe et populo) die Topographie der Stadt und die älte 
Eintheilung ihrer Bevölferung; die Bücher 2, 3 und 4 (de d 
et eorum templis sive aedibus sacris; de sacerdotüis; de anı 
mensibus et diebus) find den Sacralalterthümern gewidmet ; dar 
ſchließt fich im erften Abjchnitt des 5. Buches die Daritellu 
der Spiele; die übrigen Abjchnitte dieſes Buches behandeln ein 
wichtigere Kapitel der Privataltertjümer (de mensis sive cc 
viviis, vestibus, nuptiis et funeribus). Die Bücher 6 un! 
(de comitiis und de magistratibus) beſchäftigen ſich mit | 
Staatsalterthümern, die Bücher 8 und 9 (de legibus und de 
diciis) mit dem Rechtsweſen und der Gerichtöverfafiung, Buch 
(de militia) mit dem Kriegsweſen der Römer. 

Neben diejen Männern könnten wir noch eine jtattlicke ‘ 
zahl gefrönter und ungefrönter „Poeten“ aus fait allen deutic 
Landen anführen, welche in engem Anſchluß an clajftjche 2 
bilder die verjchiedenartigiten Stoffe in lateinifhen Verien 
handelt haben, nicht minder eine lange Reihe von Theolog 
Juriften, Medicinern, Hiftorifern, Mathematifern, Aſtronor 
u. dgl. m., welche in mehr oder weniger claſſiſchem Latein ı 
die mannigfachſten Gegenjtände menfchlichen Wiſſens geichrie 
haben; allein da wir nicht die Geichichte des Gebrauches 
lateinijchen Sprache in Deutſchland, jondern die der clajiiie 
Alterthumswiſſenſchaft jchreiben, für welche alle dieje poetüc 
und projaijchen Erzeugniffe faum irgend welche Frucht getva 
haben, jo genügt e3, als Zeugniß wenigſtens für die allgem 
Verbreitung des Studiums der lateinischen Sprache in Deut 
land die Thatjache zu conjtatiren, daß diejelbe nicht nur in 
für die Gelehrten aller Fächer beſtimmten Schriften ausjchlich 
herrjchte, jondern auch in den Werfen, welche fich an den weit 
Kreis der Gebildeten der deutichen Nation überhaupt wende 
trog der Bemühungen eines Ulrich von Hutten, Martin Yut 
und anderer Männer, der Mutterjprache zu ihrem Rechte zu 
helfen, diejer erfolgreiche Concurrenz machte. Der Grund vi 
Erſcheinung liegt darin, daß man auf allen Gebieten des Wii 
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in der Theorie wie in der Praris, in der Lehre wie im Leben, 
an die Errungenjchaften des clajfiichen Alterthums, welche man 
zunächſt durch das Medium der lateinifchen Sprache, aus römi- 
ichen Schriftitellern oder aus lateinischen Ueberjegungen der grie- 
dichen Iriginalwerfe, fennen gelernt hatte, anfnüpfte und daß 
n au auf dem Felde der Poefie leichter und bequemer war, 
'ıne Gedanken in beſtimmt gegebene und allgemein als mufter- 
ung anerfannte Formen einzufleiden, die noch dazu wie faltige 
(kwänder Die Mängel des Inhalts dem flüchtigeren Blicke ver- 
len fonnten, als neue Formen aus dem noch ziemlich jpröden 
bon der Mutteriprache zu bilden. 


Eines Mannes aber müffen wir noch gedenfen, der fi) um 
de Erforſchung der Geſchichte des Alterthums, bejonders der von 
ir breiten Heerſtraße der Forſchung abjeit3 liegenden Gebiete 
detielben, bleibende Werdienfte erworben hat: des Weftfalen 
Reiner Reined (Reineccius), der am 15. Mai 1541 zu 
<umbeim geboren, noch nicht 9 Sahre alt auf die Schule zu 
Smgo geichiclt wurde, von wo er 1555, durch den Ruf Johann 
Muandorp’3 (dgl. oben S.200) angezogen, nach Hannover ging, mit 
"em jeinem Lehrer, dem er fich eng anfchloß, nad) Goßlar 309 
and dort 4 Jahre lang jeinen Unterricht genoß, dann die Uni- 
xnititen Marburg und Wittenberg, ſpäter als Begleiter einiger 
unger Männer von Adel aud) Jena und Leipzig bejuchte, im Jahre 
1378 als Profeſſor der Gefchichte an die Univerfität Frankfurt 
22 der Eder '), von dort 1583 in gleicher Stellung an die Uni- 
ertität Helmſtädt berufen wurde, wo er am 16. April 1595 ftarb. 


Aus der Einleitung der Oratio de historia eiusque dignitate, par- 
"".s atque inprimis ea quae de gentilitatibus agit nec non aliis quae 
a: ıdem argumentum pertinentia moneri utiliter posse visa sunt scripta et 
Rrcıtata praefationis in praelectionum publicarım operas ergo (Franf- 
it 1580), deren Borrede vom 27. Zuni 1579 datirt ift, erfieht man, daß 
R dieſe Rede ein Zahr nach feiner Berufung nad Frankfurt a. O. gehalten 
s. Eine furze Narratio de vita Reineri Reineccii quam ipse sua manu 
«rıptam paucis ante obitum mensibus ad H. Meibomium misit ift dem 
rzen Bande der Historia Julia (Helmftädt 1597) vorgedrudt, 
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In den Jahren 1570—72 veröffentlichte er eine Reihe v 
Monographien über die Genealogie der Herricherhäujer und ı 
angejehenften Familien der Staaten des alten Orient? und Gr 
chenlands aus der Zeit der Sage wie ber beglaubigten Geicid 
welche er dann, vielfach vermehrt und erweitert, zu einem vı 
bändigen Werfe vereinigte, dad unter dem Titel SYXTATN 
de familiis quae in monarchiis tribus prioribus rerum poti 
sunt in Bajel 1574—1580 erfchien; eine Umarbeitung und ( 
weiterung besjelben ift fein Ießtes großes Werf Historia Ju 
(dieſen Titel wählte der Verfafier zu Ehren der Academia Ju 
in Helmftädt, an welcher er damals wirkte) sive Syntagma Her 
cum, Helmjtädt 1594—97 in drei jtattlichen Foliobänden, de 
Iegter erjt nach dem Tode des Verfaſſers von H. Meibom 
geichlofjen und veröffentlicht worden ift. Die Anordnung die 
Werkes ſowohl wie jeined Vorgängers, des Syntagma, ri 
an die althergebrachte Anfchauung von den fünf großen ® 
reichen oder Monarchien an; daher behandelt der erjte Band 
erite Monarchie, d. h. das Reich der Chaldäer und Afiyrer, 
zweite Band die zweite Monarchie, d. h. die Reiche der Me 
und Perfer, der dritte Band die dritte Monarchie, d. h. | 
mafedonijche Reich und die aus ihm hervorgegangenen Diadod 
reiche; aber jeder der drei Hauptmonarchien find die ande 
gleichzeitigen Königreide, Tyrannenftaaten und Freiſtaaten a 
drei Welttheile angereiht, jo daß das Werk eine vollitändige, 
genealogijchen Gefichtspunfte aus gearbeitete, aber auch die Eth 
graphie und die Staatengejchichte nicht ausichließende Paritellı 
der Geichichte de3 Alterthums von den fagenhaften Anfängen 
zur römifchen Weltherrichaft enthält: eine für ihre Zeit wahr 
großartige Leiftung, die Jahrhunderte lang von der Nachwelt 
reihe Fundgrube ausgebeutet worden iſt. 
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Fünftes Kapitel. 
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Bir dürfen dieſen Abfchnitt unferer Darftellung nicht jchließen, 
otme einige Worte der Anerkennung der Förderung zu widmen, 
meihe durch die Thätigfeit der Buchdruder jowie durch die Er- 
rnhtung von Bibliothefen und anderen Sammlungen dem Stu⸗ 
dum des Alterthums in Deutichland zu Theil geworden ijt. Die 
Vvuchdruckerkunſt, von Deutjchen auf deutichem Boden erfunden 
and von Deutjchen al3bald nach den Nachbarländern, beſonders 
nach Stalien und Frankreich, verpflanzt, ermöglichte erjt durch die 
zeit ichnellere und wohlfeilere Herjtelung von Lehrbüchern wie 
ton Zerten der alten Schriftiteller jene weite Verbreitung der 
Kentniß der claffischen Sprachen, wie wir fie in Italien, Frank⸗ 
ch und Deutjchland jeit dem Ende des 15. Jahrhunderts finden ; 
cc jetzt konnten die Lehrer an Schulen und Univerfitäten das 
Lihrbuch, welches fie ihrem Unterricht zu Grunde legten, die 
daiſiiche Echrift, welche fie erklärten, in den Händen jedes ihrer 
Zubörer vorausſetzen und waren jo der zeitraubenden Arbeit des 
Turirend der Texte (die freilich in Deutjchland noch in der erften 
Külfte des 16. Jahrhunderts wegen der Seltenheit uud Koft- 
'seligfeit griechitcher Bücher bei Vorleſungen über griechifche Au- 
teren oft erforderlich war) überhoben. Zugleich war durch die 
sie Erfindung die Gefahr gänzlichen Unterganges, welche bis 
sehn die nicht jelten nur in einem Exemplar erhaltenen Schrift- 
serte des claſſiſchen Alterthums bedrohte, mit einem Schlage ab- 
gewendet: ein in Hunderten von Eremplaren abgezogenes, nach 
im Zeiten Hin verbreitetes Druckwerk fonnte nicht jo leicht in 
Strgejtenheit gerathen und zu Grunde gehen wie eine im Staube 
ner Klojterbibliothel vergrabene Handjchrift. 

Kann auch Deutichland nicht den Ruhm für ſich in Anſpruch 
xhmen, daß jeine Erfindung auf jeinem Boden zuerjt im Dienfte 
sc: claſſiſchen Litteratur verwendet worden iſt — der erite Drud 
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eines clajfiichen Werkes ift der von Cicero's Schrift de offici 
durd) Conrad Smeynheym und Arnold Pannarg in Subiaco i 
Jahre 1465; furz vorher waren ſchon die Werfe des Lactantiı 
und die Grammatif des Donatus aus derſelben Preſſe hewe 
gegangen; auch die eriten griecjiichen Drude find in Italien au 
geführt worden —; fann aud) feiner feiner zahlreichen Trud 
im Zeitalter de3 Humanismus ſich in Hinficht auf die Zahl u 
die Correctheit der von ihm gedrudten und verlegten Ausgab 
clajfiicher Werte mit einem Aldus und Paulus Manuti: 
mefjen, jo finden wir doch aud in Deutjchland jeit den letzt 
Decennien des 15. Jahrhunderts eine nicht geringe Anzahl von Bu 
drudern (die, der Sitte jener Zeit gemäß, zugleich die Zerle 
der in ihren Officinen gedrudten Werke waren), welche die % 
öffentlihung möglichft correcter Terte zunächft lateiniſcher, du 
auch griechiicher Schriftjtelfer mit Beihülfe ſachkundiger Correcto— 
und namhafter Gelehrten als Herausgeber als die wichtigite A 
gabe ihres Geſchäftes betrachteten. Unter allen deutſchen Städ 
nimmt in diefer Beziehung Bajel den erften Rang ein, 

Männer wie Johannes Amorbad, Johannes Froben nı 
feinem Sohne Hieronymus und feinem Schwiegerjohne Ri: 
lausEpiscopius, Andreas Cratander, Johannes 
vagius, Johannes Oporinus, Jakob Henricpetri un. 
die theils jelbft eine tüchtige philologiiche Bildung beſaßen, the 
mit den hervorragendſten Gelehrten ihrer Zeit in Verbindı 
itanden (vgl. oben ©. 149 ff.), unermüdlich für die Verbreitı 
der claffischen Schriftjteller in möglichft correcten Druden So 
trugen. Mit diefen Baſeler Drudereien wetteiferten, wenn a 
nicht in Hinficht auf die Zahl, fo doch auf die Correctheit it 
Publicationen aus dem Gebiete der claffiichen Litteratur 

Drudereien von Chr. Egenolph, Peter Brubach und 
ſonders die von Chriftian und Andreas Wedel (vgl. o 
S. 230) in Frankfurt, welche Stadt jeit der Mitte des 

Jahrhunderts durch die mit ihren feit 1485 bejtehenden Mei 
verbundenen regelmäßigen, nicht nur von den Buchhänt! 
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ondern auch von den Gelehrten zahlreich bejuchten Büchermärfte 
ver Mittelpunkt des deutichen Buchhandel3 geworden war. Nam: 
yaite Verdienfte um die claſſiſche Litteratur bat fich auch der 
duhdruder Hieronymus Commelinus aus Douay, ſelbſt 
am tüchtiger Gelehrter, in Heidelberg, deſſen Druderei nad) 
ınım Tode (11. November 1597) durch feinen Schwager Ju da 
Lonutius fortgeführt wurde, erworben. Won den zahlreichen 
ienſtigen Drudereien, die in verjchiedenen Städten Deutfchlands 
som legten Drittel des 15. bis zum Ende des 16. Jahrhunderts 
re Preſſen im Dienfte der clajjifchen Litteratur in Bewegung 
siegt haben, erwähnen wir die von Johannes Mentel, 
Rartin Schott, Johannes Grüninger und Matthias 
<dürer in Straßburg‘), die von Wolfgang Angft 
ad Johannes Seger (Seceriuß) in Hagenau, die von 
ädriitoph Froſchauer in Zürich, die von Sohannes 
en Ivo Schöffer in Mainz, die von Ulrich Zelt, 
heinrich Quentell, Gottfried Hittorp und Johannes 
Samnicus in Köln, die von Meldhior Lotther, Joſeph 
Uanner und Ernft Vögelin in Leipzig, die von Jo— 
tennes Krafft (Crato) in Wittenberg, die von Johannes 
Fetrejus in Nürnberg, endlich die oben ©. 238 beiprochene 
‚ad insigne pinus* in Augsburg. 

Die Berbreitung der Buchdruderfunft ermöglichte aud) ſowohl 
Trıtleuten, als Fürften, ftädtifchen Gemeinwefen und gelehrten 
Ümorationen wie den Univerfitäten die Erwerbung größerer 
dederiammlungen, die befonders in den proteftantifchen Gegenden 
zertihlands durch die Aufhebung der Klöfter beträchtliche Be 
iherungen namentlich an Handichriften erhielten. Solche Biblio- 
Kein als wejentliche Hülfsmittel wie für wiffenjchaftliche Be- 
webungen überhaupt jo für die claffischen Studien insbeſondere 
serden zunächſt an allen deutſchen Univerjitäten theil® durch 


Bel. jetzt C. Schmidt, Zur Geſchichte der Ältejten Bibliothefen und 
vr eriten Buchdruder zu Straßburg (Straßburg 1382). 
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Vereinigung der älteren den einzelnen Facultäten gebörig 
Bücherſammlungen, theils durch Anfäufe, Schenkungen u 
Vermächtniſſe begründet; aber auch Städte die feine eige 
Univerfität befaßen, in deren Bürgerichaft aber Verjtändnig u 
Intereſſe für die Pflege wiffenichaftlicher Studien lebte — ı 
nennen beſonders Augsburg, Nürnberg und Zwidau —, he 
finnige für Förderung der Wiffenfchaft begeifterte Fürſten u 
einzelne reiche Privatleute brachten namhafte Opfer für bie ( 
werbung ftattlicher Bücherfammlungen. Unter allen Bibliothe 
Deutſchlands nahm gegen Ende des 16. Jahrhunderts nament! 
in Bezug auf ihren Reichthum an claffiihen Handſchriften 

Heidelberger ben erften Platz ein, welche aus der Bereinigu 
der älteren Bücherfammlungen der Univerfität, des Etiftes ; 
heiligen Geift und der furfürftlich-pfälziichen Privatbibliothet « 
ftanden, durch die Erwerbung der Sammlungen Rudolf Agricol 
und Johann dv. Dalberg's (welche unter anderen eine beträchtli 
Anzahl lateiniſcher Handichriften aus der Bibliothek des Ktloit 
des heiligen Nazarius zu Lorſch enthielt) ſowie der außerordent 
reichen Bibliothek Ulrich) Fugger's Freiherren von Kircht 
und Weißenhorn (die allein an Handichriften über 1000 Bü 
umfaßte) und durch die Freigebigkeit der pfälziichen KRurfüri 
beſonders Otto Heinrich’s, bereichert und mit großer Liberal 
verwaltet — es wurden mit jedesmaliger Genchmigung des 8 
fürften Handſchriften auch an auswärtige Gelehrte zur Benup: 
bei ihren wifjenichaftlichen Arbeiten mitgetheilt — einen weit ü 
die Grenzen Deutſchlands hinausreichenden Ruf in der gelch: 
Welt beſaß!). Sehr bedeutend war auch bereit? im 16. Jc 
hundert die vom Kaiſer Marimilian I. begründete und zu 
durch die VBücherfammlung des Conrad Celtis, dann durch 

bes Arztes und Hiftorifers Wolfgang Lazius (geboren 


) Bel. Sr. Bilten, Geſchichte der Bildung, Beraubung und Bernict 
der alten Heidelbergiſchen Bücherſammlungen. Ein Beytrag zur Littr 
geichichte vornehmlich des 15. und 16. Jahrhunderts (deidelberg 1817. 
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Wien 31. October 1514, geitorben daſelbſt am 20. Juni 1565) 
sowie durch die reiche Sammlung griechiicher Handfchriften, welche 
Augier Ghislain de Busbecq (geboren zu Comines in 
tondern 1522, geftorben auf dem Schloffe Maillot bei Rouen 
8. Oct. 1592) während feines Aufenthaltes im Orient als Ge⸗ 
andter Kaiſer Ferdinand's I. beim Sultan Soliman II. (1554 bis 
1562) zujammengebracht hatte’), vermehrte faiferliche Bibliothek 
m Bien. Von den von anderen deutichen Fürſten begründeten 
Abliothefen mögen noch genannt werden die zu Dresden (be 
arnındet 1556 durch den Kurfüriten Auguft von Sachſen im 
<hlofje zu Annaberg, dort noch durch die Bücherfammlung von 
#. Fabricius bereichert, 1586 durch Kurfürjt ChHriftian I nad) 
Tresden übergeführt) und die zu München, welche, begründet 
ach Herzog Albrecht V. von Bayern (1550—1579) aus dem 
sen jeinen Vorfahren ererbten Bücherfchage und eigenen Anfäufen 
7 stalien, noch im Laufe des 16. Sahrhundert3 bedeutend ver: 
zchrt wurde durch die Erwerbung größerer Privatbibliothefen, 
= der des Nürnberger Arztes Hartmann Schedel ſſ. oben S. 108], 
’r beionders an orientalifchen Handjchriften reichen des öfter- 
ihichen Sanzlers Johann Albert Widmanftadt und der des 
werlihen Rathes und bayerijchen Hofrathspräfidenten Hans 
ch Fugger (geboren 1516. gejtorben 1575). Endlich ijt aud) 


In feiner Legationis Turcicae epistola IV (Augerii Gislenii 
Ksdequii Omnia quae extant, Amfterdam 1660, p. 891) berichtet Bus⸗ 
x: über feine Sammlung von Münzen und SHandidriften Folgendes: 
E-porto item magnam farraginem veterum numismatum quorum prae- 
pas donabo dominum meum. Ad haec librorum graecorum manu- 
«r,ptorum tota plaustra, totas naves. sunt, credo, libri haud multo 
fra 240 quos mari transmisi Venetias, ut inde Viennam deportentur. 
ım (aesarese bibliothecae eos destinavi. Weiterhin fpricht B. von dem 
ter ganz in Majuskeln geichriebenen, mit Abbildungen von Pflanzen ge⸗ 
‘“zudten Cober ded Diostorides, welchen ein fonitantinopolitanijcher Jude 
— rm Sohn des Hamon, des Leibarztes des Sultans Soliman II. — beſaß, 
x: 100 Dukaten dafür verlangte, und erklärt, er werde nicht eher ruhen, bis 
& en Naijer vermocht habe, den Codex anzulaufen: ein Wunſch der bekanntlich 
z Ertüflung gegangen ift. 

Yariıam, Geſchichte der Philologie. 17 





258 Bweites Buch, fünftes Kapitel. 


die von dem jchlefijchen Edelmanne Thomas von Rehdiger (ge 
19. Dec. 1540 zu Striefa bei Breslau, gejtorben 5. Januar 15: 
zu Köln) mit rühmlichem Eifer und großen Koften auf jein 
Reijen in Frankreich und Italien gefammelte Bibliothek, weld 
nach der legtwilligen Verfügung ihres Stifter nach feinem To! 
in Breslau in einem zweckmäßigen Gebäude für den öffen 
lichen Gebraud aller Gelehrten unter dem Namen der Rehd 
ger’ichen Bibliothek aufgeftellt werden follte — eine Beſtimmun 
der erft im Jahre 1661 wirklich entjprochen wurde — weg— 
ihres Reichthumes an Handichriften griechiſcher und lateiniſch 
Schriftiteller zu erwähnen !). 

Weit geringfügiger als bie Bücherfammlungen find die A 
fänge von Sammlungen antiker Bildwerke, Geräthichaften, Mün; 
und Injchriften, welche in Deutjchland im Laufe des 16. Jat 
hunderts gemacht worden find. Außer den oben (©. 162 5. 
wähnten Privatfammlungen Wilibald Pirkheimer's, Conrad Pe 
tinger’3 und Raimund Fugger's find hier zu nennen die v 
den öfterreichiichen Fürften in ihren Schlöffern zu Wien, Pr 
und Ambras angelegten Sammlungen, befonders die des fur 
tiebenden Kaifers Rudolf II. (1576—1612) zu Prag, welche un 
anderen eines der ſchönſten Denfmäler der griechijchen Sculpri 
die zwijchen 1556 und 1562 in Rom ausgegrabene, jegt in ı 
Münchener Glyptothek befindliche Marmorjtatue des jog. Ilione 
enthielt: die Sammlung ift nach dem Tode des Kaiſers verna 
täffigt und im Jahre 1648 bei der Eroberung der Kleinſeite Pra— 
durch die Schweden zum größten Theile nach Stodholm entrül 
worden ®). Auch ber bereit® ala Stifter der Münchener H 
bibliothek genannte Herzog Albrecht V. von Bayern, ein eirrie 
Sammler von Münzen und Medaillen, von Anticaglien und Kur 





) Bg A. W. J. Bader, Thomas Rehdiger und jeine Bücerjammiı 
in Breslau (Breslau 1823). 

) Bgl. 2. Urlichs „Beyträge zur Geſchichte der Kunitbeitrebungen ı 
Sammlungen Kaifer Rudolf'3 II“, in der Zeiticrift für die bildende Nu 
Herausgegeben von C. d. Lügom 8D.5 (1870) S.47 fi, 5.81 f.u. S. 1% 
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werfen aller Art, ließ durch mehrere Unterhändler in Rom und 
Venedig eine ftattliche Anzahl antiker Marmorftatuen und Büſten 
jowie einige Relief und Bronzen anfaufen, welche, größtentheils 
m jehr willfürlicher Weiſe ergänzt, zunächit in verjchiedenen 
Räumen jeiner Rejidenz zu München, dann (1600) von Herzog 
Korimilian in einem befonderd zu diefem Zwecke eingerichteten 
Antitenjaal (Antiguarium) aufgejtellt wurden '). 


) Bl. W. Chriſt, Beiträge zur Geichichte der Antikenſammlungen 
Runden'8 (Abhandlungen der kgl. bayer. Akad. 5.3. 1. El. Bd. X Abth. IL, 
Runden 1864); 3. Stodbauer, Die Kunitbeitrebungen am bayeriichen 
dole unter Herzog Albert V. und feinem Nachfolger Wilhelm V. (Wien 1874) 
beonders S. 25 fi. 


17* 
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die von dem jchlefijchen Edelmanne Thomas von Rehdiger (art 
19. Dec. 1540 zu Striefa bei Breslau, geftorben 5. Januar 15° 
zu Köln) mit rühmlichem Eifer und großen Kojten auf jeine 
Reifen in Franfreih und Italien gejammelte Bibliothef, wel 
nach der legtwilligen Verfügung ihres Stifter nad) jeinem Tot 
in Breslau in einem zwedmäßigen Gebäude für dem öfien 
lichen Gebrauch aller Gelehrten unter dem Namen der Reh? 
ger’ichen Bibliothek aufgeftellt werben follte — eine Beftimmun 
der erſt im Jahre 1661 wirklich entfprochen wurde — weu 
ihres Reichthumes an Handichriften griechiicher und lateiniſch 
Schriftiteller zu erwähnen !). 

Weit geringfügiger als die Bücherfammlungen jind die A 
fänge von Sammlungen antiker Bildwerfe, Geräthſchaften, Mün; 
und Injchriften, welche in Deutichland im Laufe des 16. Jat 
hunderts gemacht worden find. Außer den oben (©. 162. 
wähnten Privatfammlungen Wilibald Pirfheimer’s, Conrad P 
tinger’3 und Raimund Fugger's find Hier zu nennen die v 
den öfterreihiichen Fürften in ihren Echlöffern zu Wien, Fı 
und Ambras angelegten Sammlungen, bejonders die des kur 
liebenden Kaiſers Rudolf II. (1576—1612) zu Prag, welche un 
anderen eines der jchönften Denkmäler der griechijchen Sculpt 
die zwifchen 1556 und 1562 in Rom ausgegrabene, jegt in 
Münchener Glyptothek befindliche Marmorftatue des jog. Ilione 
enthielt: die Sammlung ift nad) dem Tode des Kaiſers verne 
läffigt und im Jahre 1648 bei der Eroberung der Kleinjeite Pra 
durch die Schweden zum größten Theile nach Stockholm entfü 
worden ®). Auch der bereits als Stifter der Münchener { 
bibliothek genannte Herzog Albrecht V. von Bayern, ein ein 
Sammler von Münzen und Medaillen, von Anticaglien und Kur 


YBg.N. W. J. Wachler, Thomas Rehdiger und jeine Bücerjamm! 
in Breslau (Breslau 1823). 

*) Bl. 2. Urlichs „Beyträge zur Geſchichte der Kunitbeitrebungen 
Sammlungen Kaiſer Rudolf's IL“, in der Zeiti—rift für die bildende Nu 
Herausgegeben von C. v. Lügom 8b. 5 (1870) 5.47 ff, 5.81 i. u S. 1% 
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werfen aller Art, ließ durch mehrere Unterhändler in Rom und 
Venedig eine ftattliche Anzagl antifer Marmorftatuen und Büften 
jowie einige Relief? und Bronzen anfaufen, welche, größtentheilg 
ın jehr willfürlicher Weiſe ergänzt, zunächit in verfchiedenen 
Räumen jeiner Refidenz zu München, dann (1600) von Herzog 
Rarimiltian in einem bejonders zu dieſem Zwecke eingerichteten 
Antifenfaal (Antiquarium) aufgeftellt wurden ’). 


) Bgl. W. CHrift, Beiträge zur Geichichte der Antilenfammlungen 
Rinden’s (Abhandlungen der fgl. bayer. Afad. d. W. 1. EI. Bd. X Abth. II, 
Ründen 1864); %. Stodbauer, Die Kunitbeitrebungen am bayeriſchen 
Sofe unter Herzog Albert V. und feinem Nachfolger Wilhelm V. (Wien 1874) 
bcionders ©. 25 fl. 


17* 
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‚Die Shilologie als Dienerin anderer Wiffenfhaften 
und in ifrer allmählichen Entwikelung im 
Seldftändigkeit. 


Erſtes Kapitel. 


Die claſſiſchen Studien in Dentfhland während des 
17. Jahrhunderts. 


Am Beginn des 17. Jahrhunderts jehen wir die claſſiſcher 
Studien in faft allen den Ländern, in denen fie überhaupt Wurze 
gefaßt Hutten, im Zuftande des Verwelkens oder höchſtens cine 
ſchwachen Nachblüthe begriffen. In Italien, der Wiege der Re 
naiffance, dem Lande, wo man emergiicher als anderswo bei 
Verjuc gemacht hatte, das claſſiſche Alterthum nicht nur in jeine 
Sprache und Litteratur, fondern auch in feiner ganzen Lebens 
anſchauung, in feiner Philofophie und in jeiner Kunft ncu ji 
beleben, es als ein lebendiges Stüd Gegenwart unmittelbar an 
zujchauen und zu genießen — da war die erſt jo hoch auflodernd 
Flamme der Begeifterung durch die falten Waſſerſtrahlen, meld 
die Kirche feit der Mitte des 16. Jahrhunderts aus Furcht, ji 
möchte das ftolze Gebäude ihrer Macht und Herrichaft in Trümme 
legen, dagegen gejprigt hatte, faſt gänzlich ausgelöfcht worden 
und da jene begeijterten Verfünder bes Evangeliums von de 
Wiedergeburt des claffiichen Alterthums fi) mit ihren Predigtc 
an ben Kreis der Gebildeten ihrer Nation gewendet, es aber wr 
jänmt hatten, durch mühevolle pädagogiiche Arbeit in den Herza 
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der heranwachſenden Generation das ruhige Feuer der Liebe und 
Singebung für das Studium fpeciell der claffiichen Sprachen zu 
entzünden — mit anderen Worten, da man nicht daran gedacht 
batte, rechtzeitig den Jugendunterricht auf der Grundlage der 
claffiihen Studien zu organifiren, jo waren jene von der Slirche 
ind Werk geſetzten Löichungsverfuche nur allzugut aelungen. Mit 
Männern wie FrancescoRobortello (geftorben 1567), Pietro 
Vettori (geftorben 1584), Carlo Sigonio (geftorben 1584), 
Inotrio Panvinio (geftorben 1568), Fulvio Orfini (ge 
ttorben 1600) ift das einft fo zahlreiche Gejchlecht wiſſenſchaftlich 
bedeutender Philologen in Italien ausgeftorben; ein Nachwuchs war 
acht vorhanden; jelbft Männer von jo mittelmäßigen Leiftungen auf 
philologiſchem Gebiete, wie der Jefuit Horatiug Turſellinus 
geboren 1545, gejtorben 1599), der Verfaſſer eines aud in 
Teutichland viel gebrauchten Werkes über die lateinischen Partikeln, 
ind der italianifirte Grieche Zeo Allatius aus Chios (geboren 
1536, geitorben 1669) find nunmehr Ausnahmen !). Nur der 
Yecalpatriotißmus, der ſich in Italien ja immer als ein fo mäch— 
roer Hebel zu Gutem und Schlimmen erwiejen hat, erhielt noch) 
en gewiſſes Intereſſe für das Altertum wach und regte cine An: 
zabl Männer aus den verjchiedeniten Berufäkreifen, wie Lorenzo 
F:onorta, FortunioLiceto, Giambattifta Doni, Dt- 
:stiogerrario, Biovanni BietroBellori, Sertorio Or— 
ato und — der legt genannte, aber nicht der legte — Raffaello 
sıbretti, zu epigraphifchen und antiquarifchen Arbeiten an, 
"ı aber, abgeſehen von den durd) gründliche Gelehriamfeit und 
<harfiinn ausgezeichneten Schriften Fabretti's, faft nur noch 
cs Materialiendammlungen einen bejchräntten Werth Haben. 


', Bgl. die Aeußerung des Valens Wcidalius in einem im Anfang des 
erred 1592 gefchriebenen Briefe an 3. Caſelius (Valentis Acidall episto- 
lirum centuria I, Hanau 1606, p. 19 8.): „Nunc si de Italia me interrogas, 
tere tibi respondeo: Italiam in media non video Italia. De studiis 
ıtıdem si quaeris, audacter aio, coli oa rectius et melius in omni Ger- 
tunıse angulo quam in his ipsis Musarum adytis, nec video qui profi- 
‘-r- magis possim in hoc quam Transalpino aere“. 





262 Dritte Bud), erſtes Kapitel, 


In Frankreich") waren die claſſiſchen Studien bejondr 
durch franz J., einen Fürften voll regen Intereſſes für Kum 
und Wiffenihaft, in jeder Weife gefördert worden und hatten i 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ſich auf eine wenigiten 
in diefem Lande nie wieder erreichte Höhe erhoben. Was Männ 
wie Guillaume Bude, Robert Etienne, Elie Bin 
und Adrien Tournebus glänzend begonnen hatten, bie wifin 
ſchaftliche Erforſchung des fantifen Sprachſchatzes und die fi 
ftellung der Methode der Kritik antiker Texte, das wurde in üb 
lichem Geifte weiter geführt durh Jean Dorat (Murau 
Denys Lambin, Henri Etienne umd die ftattliche Meihe d 
jog. „eleganten“, d. h. das Gebäude der Rechtswifienichaft a 
dem feften Fundament umfaffender Kenntniß des römiſch 
Alterthums aufbauenden Juriften, al3 deren Haupt Jacqu 
Eujas (Eujacius), erjcheint, zur Vollendung gebracht du 
Joſeph Juftus Scaliger, den in den Wolfen jchmebent 
Adler, wie ihn feine voll Bewunderung zu ihm aufſchauent 
Beitgenoffen nannten, die von ihm vielfach Anleitung und Unı 
ftügung bei ihren eigenen Arbeiten erhielten, einen Dann t 
großartigem und umfafjendem Geifte, der durch ſeine ungewöhnli 
Kenntniß der claffiichen Sprachen, ingbejondere des älteren Yate 
und jeine geniale Kühnheit mit ftrenger Methode verbinde 
Kritik für die Herftellung der Texte und das Verftändnik 
antifen, namentlich} der römiſchen Schriftſteller, Muſtergülti 
geleiftet, durch feine erft von der Nachwelt in ihrer wollen 
deutung gewürdigten chronologiſchen Arbeiten zuerft eine jid 
Grundlage für die Erforjchung der altorientaliichen, griedyiic 
und römiſchen Geichichte gefchaffen hat. Als der Meijter 
dur die bald Hell auflodernde bald unter der Wiche i 
glimmende Flamme der Religionsfämpfe erhigten Boden Fr 
reichs mit dem kühleren und ſichereren Boden Hollands vertan 


y dur die Geſchichte der griechiſchen Studien in Frankreich vgl. 
€. Egger, L’Hellenisme en France (Paris 1869) 2 ®de.; über cu 
Jacob Bernays, Jojeph Juftus Scaliger (Berlin 1855). 
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hatte (1593), ließ er in Frankreich in feinem Freunde Iſaac 
Gajaubon einen hervorragenden Bertreter folider Gelehr- 
iomfeit zurüd, dem freilich die Genialität und Friſche Scaliger’s 
ichlte. Aber im Jahre 1608, als die von Heinrich IV. 
m Jahre 1594 aus ‘Frankreich verwiejenen, aber von dem» 
eben im Jahre 1603 zurücdberufenen Jeſuiten den Unterricht 
m den gelehrten Schulen ganz in ihre Hände befamen, zog 
ih der friedfertige Caſaubon, der fortwährenden Anfechtungen, 
bie er ala Reformirter zu erdulden Hatte, müde nach England 
wrüd; der jüngere Claude de Saumaiſe (Salmafius), ein 
Hann von fehr umfafjender, wenn auch etwas diffujer Gelehr— 
iomfeit, folgte 1631, wie vor ihm Scaliger, einem Rufe nad) 
venden, und die gelehrten Sefuiten, welche die durch den Verluſt 
dieier Männer in der gelehrten Welt Frankreichs entjtandenen 
uden auszufüllen juchten, Jaecques Sirmond, François 
Tıgier (Vigeruß), Denis Petau, jpäter Pierre Daniel 
Suet und der Paradorenjäger Jean Hardouin, boten nur 
nen Ihwachen Erjag für fie: die gute alte Tradition folider 
Klehriamfeit und felbjtändiger methodiicher Forſchung ver: 
ihwand mehr und mehr, und wenn ung aud) nocd) eine nicht 
geringe Anzahl namhafter Vertreter theils der philologifchen 
<udien im engeren Einne — wir nennen François Guyet, 
Kıcolaa Rigault, Charles du Fresſsne Sieur du 
Lange, Gilles Menage, Tanneguy Lefebvre nebit 
ser Tochter Anna und deren Gatten Andre Dacier, 
dernard de Montfaucon — theils der Hiftorifchrantiquarijchen 
sendung — Männer wie Didier Heraut, Samuel 
Kerit, Nicolas Claude Fabre de Beirefc, Jacques 
Lepaumier (PBalmerius), Henri de Valois, Jean Foy 
Saillant und Jacques Spon — auf franzdfiichem Boden 
begegnen, jo jind Dies doch ziemlich vereinzelte Erfcheinungen, 
se mehr durch ihre Schriften Bewunderung oder Widerfpruch 
eroorriefen, als durch Lehrthätigkeit an Univerfitäten oder Gym: 
:tten der jüngeren Generation Anregung und Anleitung zu 
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jelbftändiger Forſchung gaben. Immerhin bewahrte fich die q 
bildete Gefellihaft Frankreichs durch das ganze 17. Jahrhunde 
hindurch als Erbtheil des 16. Jahrhunderts ein gewiſſes Inte 
eſſe und wenn auch nur oberflächliches Verſtändniß für & 
claſſiſche Alterthum, das die „claſſiſche“ Tragödie des durch die rt 
torifch gefärbte römische Poeſie, befonders des Seneca und Lucı 
genährten Corneille, und des durch das Studium helleniſch 
Dichtungen gebildeten Racine hervorwachſen ließ und hinwiedern 
durch diefe neue Nahrung erhielt. 

Die Zeit des Rückgang der claffiichen Studien in Frantrei 
ift die Zeit der höchſten Blüthe derfelben in den Niederlande 
insbefondere in Holland !). Das Vaterland des Erasmus h 
jeit dem Beginn des 16. Jahrhunderts eine nicht geringe Anza 
Männer Hervorgebracht, welche durch kritiſch-exegetiſche ui 
hiftorifch-antiquarifche Arbeiten das Verftändnik der antiken Lit 
rotur und die Kenntniß des antifen Lebens in anerfennenäwertt 
Weife gefördert Haben: es genügt die Namen Beter Nannir 
(Nannius), Jakob de Crusque (Erugquius), Paul Leopardu 
Adrian de Jonghe (Junius), Stephan Winants Pig 
(Linandus Pighius), Laevinus Torrentius (van der Bed 
Iheodor Pölmann (Pulmannus), Lucas Fruterii 
(Fruitiers), Wilhelm und Theodor Ganter, Ludw 
Carrion, Andreas Schott und Franz Modius 
nennen. Der Mittelpunkt diejer Studien für die ganzen Nied 
Lande bis zum Beginn des Unabhängigfeitsfampfes gegen Spanie 
für die dem Haufe Habsburg und dem Katholicismus treu ( 
bliebenen füdlichen Provinzen nad) diejer Zeit, war die Univ 
fität Löwen. In den nördlichen Provinzen wurde ein neu 
Mittelpunft dafür, der den alten alsbald an Ruhmesgla 
überjtraglte, geſchaffen durch die Gründung der Univerjit 
Leyden (1575), welche in Bonaventura Qulcanius 
met) und Juftus Lipſius (Lips) hervorragende Vertret 

*) Bgl. zu dem Folgenden Lucian Müller, Gedichte der clafiiic 
Philologie in den Niederlanden (Leipzig 1869). 
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der griechiichen und römijchen Litteratur und der römischen An⸗ 
tiquitäten, in Sanus Doufa (van der Does) einen ebenfo jehr 
als Staatsmann wie als Kenner der lateinischen Poeſie aus— 
gezeichneten Gurator beſaß. Als Lipfius im Jahre 1591 in 
nolge feines Rüdtrittö zum Katholicismus feine Brofeffur nicder- 
gelegt Hatte, erhielt die Univerfität in Paulus Merula (van 
Kerle) einen jeinem Vorgänger allerdingd bei Weitem nicht 
ebenbürtigen Nachfolger; aber diejer Ausfall wurde mehr als 
cufgewogen durch die Berufung Scaliger’3, der vom Sommer 
113 an bi an feinen Tod (21. Sanuar 1609) Leyden zum 
Mittelpunkt der philologischen Studien für ganz Europa machte. 
Ibne Vorleſungen zu halten, war er das anerfannte Haupt der 
Unverjität, der gefeierte Führer und Berather eines Kreiſes be 
gabter und |trebfamer junger Männer, unter denen die Söhne 
Janus Douja’s, Ianus der Süngere und Franz, Hugo 
Srotius der Begründer der Rechtsphilofophie, das delphifche 
Lrafel, wie ihn bewundernde Zeitgenoſſen mit Anjpielung auf 
sine Geburtsftadt Delft nannten, und Daniel Heinfius her— 
torzubeben, auch andere wie der fleißige Sammler bejonders für 
ariechiſche AlterthHümer San de Meurs (Meurfius) und der 
durh feine feinen und jcharffinnigen „Lectiones Venusinae* 
ınd „Variae lectiones* befannte Surift und Diplomat Ian 
Rutgers zu nennen find. Aber nicht nur Studirende aus 
elen Gegenden zog damals Leyden an, jondern auch ältere 
Hünner, die in freier Verbindung mit der Univerfität ganz 
idren wiftenichaftlicden Studien lebten, wie Beter Schryver 
‚Ziriverius) aus Harlem, der Herausgeber des Meartialid und 
Ar ‚sragmente der römischen Tragifer, nnd der Deutiche Philipp 
Kiumwer (Cluverius, geboren zu Danzig 1580, gejtorben zu 
Scaden 1623), der Begründer der wifjenjchaftlichen hiſtoriſchen 
weographie, der Verfaſſer der „Germania antiqua“ (Leyden 
Isi6), der „Sicilia antiqua“ (mit der Beichreibung von Sar— 
dinien und Corfica, VLeyden 1619), der „Italia antiqua“ (Leyden 
1624} und der „Introductio in universam geographiam tam 
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veterem quam novam“ (Leyden 1629 u. ö.), ſchlugen Hier ibre 
bleibenden Wohnfig auf und trugen dadurch zur Vermehrun 
des Ruhmes der Univerfität bei. Dieſe jozufagen internationa 
Bedeutung, welche ſich auch in den Perſönlichkeiten der nan 
bajteften Vertreter der clafjischen Studien wiederjpiegelt — nebe 
Holländern wie Juſtus Lipfius, Daniel Heinjius, 3: 
bannes Meurjius, Gerardus Johannes Bojjiu: 
Jakob Berizonius, Peter Burman, Tiberius Hemite 
huys und Ludwig Cajpar Valdenaer, wirkten hier Fra 
zojen wie Scaliger und Salmajius, Deutjche wie Johan 
Friedrid Gronov aus Hamburg (geboren 8. September 161 
geitorben 28. December 1671) und David Ruhnken aus Sto 
in Pommern (geboren 2. Januar 1723, geftorben 14. Mai 179 
und ein Schweizer Daniel Wyttenbad aus Bern (gebor 
7. Anguft 1746, geftorben 17. Januar 1820) — hat ji ı 
Univerfität Leyden bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts bewah 
Mit ihr wetteiferten die anderen jüngeren holländiichen Ho 
ichulen — die nod) im Jahre 1585 gejtiftete Afademie zu Franel 
und die im Laufe des 17. Jahrhunderts gegründeten Univerjität 
Groningen, Utrecht und Harderwyk nebſt den Athenäen zu 7 
venter und Amfterdam —, an denen auch mehrere in Deutichlaı 
geborene Gelehrte als Lehrer wirkten — jo Janus Gebhar 
aus Schwarzhofen in der Pfalz (geboren 8. Februar 1592, ı 
jtorben 3. October 1632) in Groningen; Johann Geo: 
Grävius aus Naumburg (geboren 29. Januar 1632, geftorb 
11. Januar 1703) in Deventer und Utrecht; Marcus Me 
bom (geboren 1630 zu Tönningen im Schleswig'jchen, ı 
jtorben 1710) in Amjterdam; Karl Andreas Dufer aı 
Uma in Weftjalen (geboren 1670, gejtorben 5. November 175 
in Utrecht; Peter Weifeling aus Steinfurt in Weftjal 
(geboren 7. Januar 1692, geftorben 9. November 1764) in 2 
venter, Franeker und Utrecht; endlih Chriſtoph Sach 
(Sarius, geboren 13. Januar 1714 zu Eppendorf in Sachſe 
geitorben 3. Mai 1806) in Utrecht — um Holland den Ruh: 
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die eifrigfte Pflegjtätte der claſſiſchen Studien zu jein — freilich 
mit einjeitiger Beichränfung auf die formale Seite derjelben, auf 
cınc mehr und mehr handwerksmäßig geübte Kritif und Exegeſe 
der alten Schriftfteller ſowie auf oft Lleinliche und immer inner- 
hulb eines beſchränkten Geſichtskreiſes gemachte |pradjliche Beob- 
ahtungen — zu gewinnen und zu erhalten. 

Ron den übrigen Ländern germanifcher Nationalität fommen 
rar die Geichichte der clafjischen Studien im 17. Jahrhundert 
euer Deutfchland noch England und Schweden in Betracht. 
In England war der von Erasmus und feinen humaniftifchen 
stunden außgeftreute Same auf nicht eben fruchtbaren Boden 
eetallen ; der Schotte Georg Buchanan verwendete feine durch 
Aumaniftiiche Studien erworbene Kunſt poetischer und projaischer 
Zantellung in lateinischer Sprache mehr im Dienjte der Kirche 
nd der Gejchichte und des Staatörechts jeined Vaterlandes als 
dem der Alterthumswiſſenſchaft. Erft jeit Beginn des 17. Jahr⸗ 
hundert3, treten eine Anzahl Männer auf, die für die Heritellung 
der Texte befonders griechiicher Schriftiteller mit Eifer und nicht 
chne Glück ſich bemühen, Männer wie Thomas Gataler, 
Thomas Etanley, Thomas Sale, James Hudſon und 
soiua Barnes; neben ihnen arbeitet Harris Dodmwell, 
en Scaliger’3 Forſchungen anfnüpfend, aber ohne deſſen Bejonnen- 
hat und umfafjende Gelehrjamteit, eifrig auf dem Felde der grie- 
*nchen und römischen Chronologie. Aber erit feit dem legten 
Decennium des 17. Jahrhunderts zog die engliiche Philologie die 
Mugen des Auslandes auf ſich durch das Auftreten Richard 
Bentley' s (geboren 27. Jauuar 1662, geitorben 14. Juli 1742), 
sche erſte kritiſche Schrift, die im Sahre 1691 als Anhang 
zu H. Hody’3 Ausgabe der Chronik des Malalas veröffentlichte 
.Epistola ad Io. Millium*, durch den Scharfjinn, das gereifte 
Urtheil und die vieljeitige Gelehrſamkeit ihres Verfaſſers jolches 
Aufehen erregte, daß Männer wie Ey. Epanheim und G. Grä- 
"us denjelben als „novum et lucidum litteratae Britanniae 
dus,“ als „splendidissimum Britanniae lumen“ begrüßten. Die 
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durch dieje Heine Erftlingsarbeit erregten Erwartungen hat Bentle 
in glängendfter Weife erfüllt durch feine kritifchen Ausgaben, b 
ziehendlich von Anderen zum Theil erft nad) feinem Tode ve 
Öffentlichten Eritifchen Bemerkungen zu griechiſchen und römiic 
Dichtern — Homer, Ariftophanes, Menander und Philemo 
Kallimachos, Nitandros; Terentius, Phaedrus, Publilius Syru 
Horatius, Lucanus und Manilius — welche eine in jener 3 
ungewöhnliche Sorgfalt und Klarheit in der Benugung und Bürt 
gung der Handſchriften in Verbindung mit einer geradezu einzige 
von der Vorausjegung der Muftergültigfeit der antiken Schri 
fteller ausgehenden, auf ausgebreiteter Kenntniß des Sprach 
brauches und der erft von Bentley wieder entdedten Gejege ? 
Metrik der Alten fußenden Leichtigfeit und Sicherheit der Eme 
dation zeigen, jowie durch jeine für die fog. höhere Kritik, d. 
für die Unterfuchung über Abfafjungszeit und Verfaſſer um 
falichen Namen überlieferter antiker Schriftiverfe, geradezu muit 
gültige Differtation über die Briefe des Phalaris, Themiſtokle 
Sofrates, Euripides und die Fabeln des Aeſop (London 169%: 
Trotz der vielfachen Anfechtungen, weldye Bentley bejonders au 
don jeinen eigenen Landsleuten zu erfahren hatte, ift jeine epod 
machende Bedeutung für die Methode grammatiicher, metriic 
und litterarhijtoriicher Forihung bald anerkannt worden, i 
wohl in England, wo Männer wie Ieremiah Marflan 
John Taylor, Rihard Dawes, Jonathan Toup, Tb 
mas Tyrwhitt, Rihard Porſon, Peter Elmslcy u 
Peter Paul Dobree ihm nachgefolgt find auf der von ih 
eröffneten Bahn, als and) in Holland, wo die durch Fiber 


y Bon dem in Deutihland längere Zeit hindurch faft nur in der ungenau 
lateinifchen Bearbeitung Danicl van Lennep's (R. Bentleii Opuscula phil 
logica, Leipzig 1781) gelefenen, erſt durch Woldem ar Nibbed’& for 
fältige deutſche Ueberfeßung (Leipzig 1857) genauer befannt geworben 
Original liegt jept ein diplomatiſch getreuer Neudrud vor u. d. X.: -I 
Richard Bentley’s Dissertations upon the epistles of Phalaris, Then 
atocles, Socrates, Euripides, and upon the fables of Aerop. Edited. w. 
an introduction and notes, by Wilhelm Wagner, Ph.D. (Berlin 187 
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Demiterhung bewerfitelligte Neubelebung der faſt erjtorbenen 
griechiichen Studien hauptfächlich auf Bentley’3 Anregungen zus 
rudzuführen iſt; zulegt aber am vollitändigiten und tiefiten in 
Zeutichland durch Männer wie Wolfgang Reiz, Kriedrid 
Auguit Wolf und Gottfried Hermann. 

In Schweden haben die claſſiſchen Studien, einer exotiſchen 
Planze vergleichbar, die im Treibhaus plöglid) ihre Blüthe ent- 
nitet, aber ebenjo jchnell wieder verblüht und abjtirbt, nur etwa 
ıw Sabre hindurch (1644—1654) eine Stätte gefunden. Die 
Fiegerin dieſes „Adonisgärtchens“, um einen jprüchwörtlichen 
Irsdrud der Griechen zu gebrauchen, war Chrijtine, die Tochter 
“uitav Adolph's (geboren 8. December 1626), die von Jugend 
cat mit den clajſiſchen Sprachen vertraut, nach ihrem Regierungs⸗ 
anmit die Hebung der gelehrten Studien, die in Schweden eigentlid) 
at durch Guſtav Adolph das Bürgerredht erlangt hatten, als 
tt Sauptaufgabe betrachtete und zu diefem Zwecke eine Reihe 
"sabafter auswärtiger Gelehrter an ihren Hof berief. So jam- 
ei fie um jich die Holländer Iſaak Voſſius (einen Sohn 
>: Gerard Voſſius, einen Mann von jehr zweideutigem 
Wrafter und Lebenswandel, aber von großem Scarffinn und 
eisgebreiteter Gelchrjamfeit), Nicolaus Heinſius (den Cohn 
Trniel's, den trefflichjten Kenner der lateiniichen Dichter) und 
ergo Grotius, die Franzoſen Salmafius, Samuel Bo: 
<ert (Erientaliit), Daniel Huct (Theolog, Philolog und 
Asthematifer), Rene Descartes (Mathematiker und Philoſoph) 
rdGabriel Naude (Mediciner und Philolog), die Deutjchen 
hsrcus Meibom (befannt durd) feine Studien über die 
ae Muſik), den jchon um 1642 ala PBrofefjor der Bolitif und 
Souuenz an die Univerfität Upjala berufenen Sohann Freins- 
zein u. a. Aber mit der Thronentjagung Chriftinens (6. Juni 
4, welcher ihre Abreife aus Schweden auf dem Fuße jſolgte, 
te dieſer ſchon vorher teils durch den Tod, theils durd) Weg— 
erg ſtark gelichtete Kreis gelehrter Männer ſich völlig auf — 
= dr legte verließ Jſaak Voſſius, der Icon früher bei der 
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1602 zum Bibliothefar der Bibliotheca Palatina ernannt wurk, 
mit jeiner wahrhaft erftaunlichen Arbeitöfraft ein reiches Feld der 
Thätigfeit in den handſchriftlichen Schägen jener Bibliothet, weld« 
er allerdings nad) der Weije feiner Zeit nur ſporadiſch, ohne 
jtrenge Confequenz und ohne jene genaueren Angaben, melde 
es anderen Gelehrten möglich machen die Thätigteit bes Kritilere 
zu controliven, für bie Verbeſſerung der Texte zahlreicher latei 
nifcher Schriftfteller benutzte. So enttanden jeine Ausgaben des 
Salluftius, des Livius, des Velleius Paterculus, des Suetonius 
des Florus, der Scriptores historiae Augustae, des Ammianu: 
Marcellinus, des Aurelius Victor, des Jornandes und Paulus 
Diaconus!), des Cicero (mit den Anmerkungen von Gulielmus: val 
oben 9.241 f.), des Philoſophen Seneca, der Briefe des Plinius 
der römifchen Pancgyrifer, des Plautus (mit Taubmann’s Com 
mentar; vgl. oben S. 244, Anm. 1), der Tragödien des Senen 
nebjt den Sentenzen des Publilius Syrus, der Epigramme de— 
Martialis, die gröktentheils in twiederholten Auflagen erichiener 
find. Noch größeren Ruhm und Dank aber hat ihm bei Xi 
und Nachwelt jeine große Sammlung der lateinijchen un 

') Historiae Augustse scriptores latini minores a Julio fere Caesar 
ad Carolum Magnum. — Hanau 1611 (1610) fol. Der erfte Band die 
Bertes enthält Florus, Velleius, Suetonius und die scriptores histona 
Augustae, ber zweite Band Ammianus, Messala Corvinus de progen: 
Augusti, Julius Exsuperantius, Aurelius Victor, „Paullus Diaconus 
Landulphus Sagax: auctores historiae vulgo dictae miscellae“, Jornande 
de regnorum ac temporum successione und de rebus Geticis, Panllo 
Warnefridus de gestis Langobardorum, Sextus Rufus; ferner Gruter's Nots 
zu jämmtlichen vorausgehenden Texten und einen äußerft reichhaltigen Inde 
rerum et verborum. — Oßne felbftändige Bedeutung ift Gruter's Wusgal 
des Tacitus: C. Cornelii Taciti opera quae exstant ex recognitione Jar 
Gruteri. Cum indice rerum ac nominum accuratissimo. Accedunt seorsis 
ad eundem emendd. castigg. observatt. notae virorum doctissimorum A! 
ciati, Rhenani, Ferretti, Vertranii, Ursini, Donati, Merceri, Pichens 
Coleri, Gruteri. ($ranffurt 1607: Noten Gruter's find wenigftens im der 
mir vorliegenden Eremplar nit vorhanden). Eine Art ſachlicher Gommenz 
in Form weitichweifiger Excurſe zu einzelnen Stellen des Tacitus find ſeu 
„Discursus politici in C. Cornel. Tacitum“ ($eidelberg 1604, Leipzig 1619 
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griechiichen Inschriften eingebracht, welche er auf Anregung ſowie 
unter thätiger Mitwirkung Joſeph Scaliger’3 (der nicht nur einen 
großen heil des Materiales geliefert, fondern auch bei der 
Ausarbeitung des Werkes Gruter fortwährend durch briefliche 
Mittheilungen unterjtügt und geleitet, endlich die trefflichen ber 
Sammlung beigegebenen 24 Indices angefertigt hat) und Marcus 
&elier’3 (welcher ihm hauptfächlich Abſchriften von Inſchriftenſamm⸗ 
lungen italieniſcher Bibliotheken Tieferte) herausgegeben hat. Die 
Juchriften — in weit überwiegender Zahl lateinische, verhältniß- 
märig wenig griechiiche, einige umbrifche (die ſog. Eugubinifchen 
Zaieln), endlich ein paar gothiſche Sprachdentmäler — find Hier 
ht, wie in der Sammlung von Apianus und Amantius, geo- 
zraphiſch, ſondern nach jachlichen Gefichtöpunften geordnet; eine 
dciondere Abtheilung (die 18., bejonders paginirt) enthält die 
.spuria aut supposita“, deren Ausjcheidung wohl zum großen 
Thal dem Scharfblid Scaliger’3 zu danken ift. Der zweite Band 
erıngt reichhaltige Nachträge, die jchon erwähnten mufterhaften 
Indices — ein vollitändiges Nepertorium alles deſſen, was die 
in der Sammlung vereinigten Inschriften in fachlicher und ſprach⸗ 
“her Hinſicht bemerkenswerthes enthalten — und eine Sammlung 
der tachygraphiſchen Zeichen des römischen Alterthums, der fog. 
‚ıotse Tironis et Senecae“ ?). Eine unbedeutende Arbeit ift Gruter's 


' Iuseriptiones antiquae totius orbis Romani in corpus absolutissimum 
rdsrtae ingenio ac cura Jani Gruteri: auspiciis Josephi Scaligeri ac 
Xırcı Velseri. Ex officina Commeliniana 1602 (die Jahreszahl fehlt auf 
zarhen Exemplaren). Dazu zweiter Band: Inscriptionum antiquarum 
sppendix una cum XXIV indicibus accuratissimis minima maxima tomis 
“ı comprehensa statim ante oculos ponentibus. — Accedunt notae ve- 
wrum Romanorum insignitae nominibus Annaei Senecae ac Tullii Tyronis 
(xeronis liberti: nunquam antehac editae. In Bibliopolio Commeliniano 
1418. In einer zweiten Ausgabe s. a. (1616) find nur der Titel, die Dedi⸗ 
cꝛaon und die Vorrede bed erſten Bandes verändert, alle Uebrige ift völlig 
uuzerändert geblieben. Eine neue vermehrte Ausgabe bes Werkes hat J. 
% Gravius beforgt: Inscriptiones antiquae — cum notis Marg. Gudii 
" tabula aenea Boissardi, ex recensione J. G. Graevii (Amifterdam 1707) 
4 Voll, 

Barfian, Gedichte der Bhilologie. 18 
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Eommentar zum Srgarmyınög des Onefandros (Heidelberg 1604 
ein bloße Sammelwert ohne jede eigene Zuthat des Hemu 
geber8 die „Lampas sive fax artium liberalium,“ eine Sam 
lung von Abhandlungen verfchiedener Gelehrten des 15. ur 
16. Jahrhunderts ’). Ein ſchwerer Schlag nicht nur für Gru 
perſonlich, jondern für die Alterthumsſtudien in Deutjchland übe 
haupt war die Erftürmung Heidelberg's durch die Truppen Tilh 
(16—19 Sept. 1622), bei welcher die Privatbibliothet Gruter 
der fich beim Heranrüden der Feinde zu feinem Schwiegerjoh— 
Oswald Smend nad) Bretten geflüchtet Hatte, zum Theil w 
nichtet wurde, und die Wegführung der berühmten Palatiniich 
Bibliothek, welche Herzog (bald darauf Kurfürft) Maximilian v 
Bayern, dem fie als Beute zugefallen war, dem Papfte Gregor X 
zum Geſchenke machte ?): diejer fandte noch im Spätherbit 16 
den Scrittore der Vaticaniſchen Bibliothek Leo Allatius na 
Heidelberg, der die fojtbare Beute in Emfang nahm und im % 
fang des Jahres 1623 nad) Rom transportiren ließ, wo ſie 
einem befonderen Saal der Vaticana aufgeftellt wurde. Gru 
fchrte zwar einige Zeit nad) dem Abzug der Feinde nach Kid 
berg zurüd, aber feine Arbeitskraft war gebrochen; er kaufte j 
ein Landhaus in der Nähe der Stadt und Iebte dort, hauptſächl 
mit Gartenbau bejchäftigt, bis zum 20. Sept. 1627 9. 


!) Lampas sive fax artium liberalium h. e. thesaurus criticus in q 
infinitis locis theologorum, philosophorum, oratorum, historicorum, p 
tarum, grammaticorum scripts supplentur, corriguntur, illustrantur. | 
tantur, Frantfurt a. M. 1602—1612 VI Voll.; ein fiebenter Theil in I 
von 3. ®h. Bareus Hinzugefügt worden. Eine volftändige Inhaltsüber 
des ganzen Wertcd gibt I. @. Wald in feiner Historia critica laus 
linguae (ed. III, Zeipzig 1761) p. 491 es. 

*) Bgl. Fr. Willen, Gedichte der Vildung, Veraubung und 
nichtung der alten Deideibergiſchen Bfierfammlungen (Heidelberg 13 
©. 1% ff.; &. 3. Bähr, „Zur Geſchichte der Wegführung ber Heidelbe 
Bibliothet nah Rom im Jahre 1628“ in ben Heidelberger Jahrbücern 1: 
N.31 6.481 fi. 

®) Die ſehr wortreichen Lobjhriften auf, Gruter von Gr. Herm. lan 
(Vita, mors et opera maximi virorum Jani Gruteri, Tübingen 152%, : 
von Balthafar Benator (Panegyricus Jano Grutero scriptus, Genf 15 
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Beniger umfafjend in feinen litterartichen Arbeiten ala Gruter, 
aber gründlicher und jorgfältiger in der Benutung und Mit- 
tbeilung des handjchriftlichen Apparates war (Johann) Philipp 
Pareus (Wängler), ein Sohn des durch zahlreiche theologische 
Schriften befannten Heidelberger Profeſſors David Pareus ?). 
‘schoren am 24. Mai 1576 zu Hemsbach an der Bergitraffe, 
wo jein Bater damals Pfarrer war, durch philologijche und theo- 
tsgiche Studien in Heidelberg, Bajel und Genf ausgebildet, 
ubemahm er 1600 das Rectorat der Schule zu Kreuznach, ſpäter 
das zu Neuhaus, 1610 das zu Neuftadt an der Hardt, welches 
cr 12 Jahre lang, bis zum Juli 1622, wo er bei der Eroberung 
der Ztadt durch die Spanier flüchten mußte, verwaltete; 1623 
wurde ihm die Direction des Gymnafiums zu Hanau übertragen, 
vo er im Sahre 1648, nachdem er ſchon einige Zeit vorher 
yın Amt niedergelegt hatte, ſtarb. Den Mittelpunkt feiner Tit- 
krachen Thätigkeit bildet PBlautus, um defjen Kritif und Er- 
flärung er fich bedeutende Verdienfte errvorben hat, welche Gruter 
vergeblich durch hämiſche Bemängelungen und Schmähungen zu 
verfleinem verjucht Hat”). Unter den Ausgaben des Dichters, 


— — — 


beide wieder abgebrudt hinter Jani Gruteri Discursus politici in C. Corn. 
Tacıtum et notae maxima ex parte politicae in T. Liv. Patavinum histo- 
r: rum principes, Leipzig 1679, find jehr arm an thatjächlichen Mittheilungen 
and ließen, ihrem Zwecke gemäß, über von maßlofer Bewunderung Gruter's. 
Sg pt Edftein in der Allgemeinen Encycl. d. Wiſſ. u. 8. S. 1 Bd. 96 
Ex fl. 

', Diefem bat der Sohn ein biographiſches Ehrendenfmal gefcht in 
inet Narratio historica de curriculo vitae et obitu reverendissimi patris 
l’ Daridis Parei sacrarum literarum olim in antiquissima academia 
archı-palatina doctoris et professoris primarii (1638), weldye auch einige 
Aotzen zur Lchensgeichichte des Philipp Pareus enthält. Vgl. über diejen 
Üdftein in der Allgem. Encikl. d. W. u. 8. S. 3 Bd. 12 ©. 31 ff. 

! Gegen die zweite Auflage von Pareus' Erſtlingsſchrift, den „Electa 
Plastina* (Reuftadt 1617) fchrieb Gruter die Spottfhrift „Asini Cumani 
fraterenlus e Plauti electis electus per Eustathium Swartium“ (1619), 
zorauf Bareus durch feine „Ad senatum criticum adversus personatos 
yaosdam Pareomastigas provocatio pro Plauto et electis Plautinis a Pareo 
atper erulgatis* (Frankfurt 1620) erwiderte. Gegen Gruter's hämifche Be⸗ 

18* 
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welche er veröffentlicht hat (Frankfurt 1610. 8. Neuftadt an der 
Hardt 1619. 4. Frankfurt 1641. 8), ift die von 1619 bejonders 
wichtig durch die für jene Zeit geradezu einzige Vollſtändigkeit 
und Genauigfeit in der Angabe der Varianten der palatiniichen 
Handfchriften; für die Kenntniß des Sprachgebraud)es des Plautus 
aber bietet jein „Lexicon Plautinum in quo velut thesauro 
antiquae linguae romanae elegantiae quotquot exstant in lati- 
norum comicorum principe M. Accio Plauto Sarsinate ac- 
curatim eruuntur et explicantur“ (frankfurt 1614; zweite ver- 
mehrte Ausgabe Hanau 1634) auch jet noch das reichhaltigite 
Material dar. Weniger als Plautus verdankt ihm Terentius: 
doch verdient feine Ausgabe dieſes Schriftftellers (Neuftadt 1619; 
ongehängt find ihr die Anmerkungen zu Terenz von Johann 
Rivius, Gabriel Faeınus, M. Antonius Muretus und Georg 
Fabricius) immerhin Erwähnung wegen der Benugung von vier 
palatiniſchen Codices und der Beigabe eines forgfältigen Inder: 
desgleichen feine Ausgaben des Salluftius (Neuftadt 1617; Frant- 
furt 1649) und ber Briefe des Symmachus mit den Anhängen 
„Electa Symmachiana“, „Calligraphia Symwachiana* und 
„Lexicon Symmachianum“ (Neuftadt 1617 und 1628). Cchr 
verdienftlich für jene Zeit waren feine Arbeiten zur lateini- 
ſchen Lexikographie, die „Calligraphia romana sive thesauras 
linguae latinae* (Neuftabt 1616) und das „Lexicon criticum 
sive thesaurus linguae latinae“ (Nürnberg 1645) mit der dazu 
gehörigen „Mantissa“ (ebd. 1646). Dem Gebiete der griechifchen 
Litteratur gehören außer einer Analyfe des ariftotelifchen Organon 


merfungen über des Barcus’ Plautusausgabe in feiner Ausgabe des Blauns 
mit Taubmann’8 Commentar (Wittenberg 1621) richtete Pareus feine „Ana- 
lecta Plautina in quibus Plauti editt, Pareanae a virulentis J. Gruteri 
cavillationibus ac strophis rite vindicantur“ (Frankfurt 1628). — gl. 
dazu Gruter'8 Weußerungen in feinen Briefen an Jo. Kirchmann in Mar- 
quardi Gudii et doctorum virorum ad eum epistolae — curante P. Bar- 
anno (Daag 1714) N. 121—125 (p. 204—210) und die Aeuherung Micart 
Piccart'3 in einem Briefe an Kirchmann chd. N. 187 (p. 260). — ©. über 
den ganzen Streit Ritfchl, Opuscula philol. II p. 125 ss. 











Die claffifhen Studien in Deutichland während des 17. Jahrhunderts. 277 


(Frankfurt 1614) zwei wenig bedeutende Arbeiten iiber die grie- 
chiſche Ausſprache (Declamatio pro assertione pronunciationis 
Iinguae graecae, Hanau 1640) und über die Elemente der grie- 
diihen Grammatif (Clavis et fundamenta linguae graecae, 
Frankfurt 1643) an. 

In die Fußftapfen des Vaters trat der im Jahre 1605 zu 
Neuhaus geborene, jchon im 30. Jahre feines Alters von Mörder- 
band getödtete Sohn Daniel Pareus bejonder® Durch 
jene mit furzen Randnoten und mit einem jehr ausführlichen 
.Lexicon Lucretianum* ausgeftattete Ausgabe des Lehrgedichtes 
des T. Lucretius Carus (Frankfurt 1631). Sonft Hat ich der- 
ielbe, abgefehen von einer unbedeutenden Ausgabe des Quintilian 
sronffurt 1629) und einigen biftorijchen Arbeiten, mehrfad) 
aber freilich ohne Gewinn für die Wiffenjchaft mit der griechijchen 
Sırteratur beichäftigt, wovon feine mit fehr weitjchweifigem Com- 
mentar verjehene Ausgabe des Gedichtes des Muſäos von Hero 
und Leander (Frankfurt 1627), feine Ausgaben der Kaiſergeſchichte 
tee Herodian (ebd. 1627 und 1630) und der Aethiopika des 
Seliodoros (ebd. 1631), endlich jeine „Mellificium atticum“ be- 
rtelte Blumenleſe aus griechiichen Schriftitelleen (ebd. 1627) 
Jeugni geben. 

Zu dem Heidelberger Kreije, insbejondere zu Gruter, zu 
welchem fie als die jüngeren mit pietätsvoller Verehrung auf- 
küdten, ftanden in engen Beziehungen zwei unter fi) nahe be- 
tteundete, durch den Tod zu früh der Wiſſenſchaft entrijfene 
Ränner: Helias van Putſchen (Putſchius) aus Antwerpen 
geboren 5. November 1580) und Gottfried Sungermannaud 
Yapzig (geboren im Jahre 1577 oder 1578)'). Erſterer kam, 
nachdem er feine juriftifchen und philologijchen Studien in Veyden, 
wo er Ecaliger perjönlich näher getreten war, und in Jena vol⸗ 
lendet hatte, Ende 1602 oder Anfang 1603 nach Leipzig, wo er 
mt dem damals noch ohne Amt im elterlichen Haufe lebenden 


' Bol, meinen Artikel in der Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 14 
E10 f, 
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Jungermann (deffen Mutter eine Tochter von Joachim Camerarius 
mar) enge Freundſchaft ſchloß; beide reiften zur Oftermefje 1603 
zufammen nach Frankfurt und von da nach Heidelberg, wo ii 
bei Gruter freundliche Aufnahme fanden '). Putſchius Hatte jid 
damals bereit3 durch eine Ausgabe des Salluftius (Leyden 1602 
mit den Fragmenten ber Hiftorien) in der gelehrten Welt belann 
gemacht; Jungermann arbeitete eben an einer Ausgabe des Hirten 
romanes ded Longos mit lateinijcher Weberfegung und kritiſcher 
Anmerkungen, die erft jpäter (Hanau 1605) in Drud erjciene 
iſt ). Im Jahre 1604 fam Putſchius wieder zu etwas längeren 
Aufenthalt nach Heidelberg, wo er außer in Gruter bejonders i 
Marquard Freher und in dem franzöfiichen Gejandten Jac 
ques de Bongars, einem der eifrigften Pfleger und Förder 
Hiftorifch-philologifcher Studien ®), Freunde und Gönner jand 
von leßterem erhielt er insbejondere aus defjen reicher Biblioth 
(bie fpäter, im Jahre 1628, durch Schenkung in den Befit dr 
Stadt Bern gelangte) handſchriftliche Hülfsmittel zu feinem großer 
für das Studium der lateiniſchen Sprache und ihrer Geſchicht 
Epoche machenden Werke, das ihm für alle Zeiten einen Ehre 
plag in der Gefchichte unferer Wiffenfchaft gefichert Hat: de 
Sammlung der Schriften der römischen Grammatifer, welche unt 
dem Titel „Grammaticae latinae autores antiqui opera Helis 
Putschii* in Hanau 1605 erſchien. Die von ihm jelbjt beal 
fictigte, von allen feinen Freunden dringend gewünjchte Ve 
öffentlihung eines zweiten Bandes mit Fritifchen Anmerkung 
zur Rechtfertigung feiner Recenfion der Terte wurde dur de 
am 9. März 1606 zu Stade im Hannoveriichen erfolgten Ze 


) Ic entnchme dies aus einem ungedrudten Briefe Jungermann’s : 
Dr. med. Joadim Camerarius in Nürnberg d. d. Lipsiae 22. Juli 1 
welcher fi in der handſchriftlichen Sammlung der Camerarii im ber fi 
Staatsbibliothek zu Münden (Vol. XV n. 129) befindet. 

”) Auf biefe Arbeit bezieht fih ein Brief I.’8 am Scaliger d. d. Lipsu 
27. Mai 1603 in der Eamcrarius’shen Sammlung Vol. XV n. 180. 

®) Bol. über ihn 9. Hagen, Bur Geſchichte der Philologie und ; 
römiſchen Litteratur. Bier Mbhandlungen (Berlin 1879) ©. 58 ff. 
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des jungen Gelehrten vereitelt 1). — Sungermann war 1604 feinem 
Freunde nad) Heidelberg gefolgt und trat 1605 oder Anfang 1606 
in die damald dem Schwiegerfohne Andreas Wechel's Claude 
Marny gehörige Wechel'ſche Druderei in Hanau als Corrector 
und wiffenjchaftlicher Leiter ein. Durch diefe feine Stellung wurde 
er mehrfach genöthigt, größere wifjenfchaftliche Arbeiten wie eine 
Ausgabe des Julius Cäſar mit der (wahrjcheinlich von Maximus 
Planudes herrührenden) griechijchen Ueberjegung des bellum Galli- 
com und den Anmerkungen früherer Herausgeber ?), ferner eine 
Ausgabe des Herodotos mit Valla's lateinifcher Ueberfegung und 
den Ftagmenten des Ktefiad ?), ohne längere Vorbereitung zu 
übernehmen ; daher diejelben nur fehr wenige Rejultate der eigenen 
Studien des Herausgebers enthalten; während er feine eigenen 
Jahre lang mit größtem Eifer und voller Hingebung unter den 
ibweren körperlichen Leiden, die feine legten Jahre trübten, ge 
prlegten Arbeiten zu den Lexicis des Julius Pollur und des 
harpokration immer wieder bei Seite legen mußte und endlich 


N Bal. über Butfhius: „Leben der berühmten Lindenbrogiorum, nebſt 
ner Nachricht vom Leben Geverharti Elmenhorstii, Joachimi Moersii, 
Heliae Patschii und Cornelii Dalii (Hamburg 1728: der Berfaffer ift Nic. 
Rildens I. V. D. und Ardivar in Hamburg) ©. 82 ff. 

!: Der Zert biejer Ausgabe (Frankfurt 1606, 4°) ift aus ber in bemijelben 
Jehre von Scaliger ohne feinen Namen bei Raphelengius in Leyden vers 
enentlichten wiederholt; von Jungermann rührt nur die Eintheilung in Kapitel 
md die Beifügung der von ihm zuerft aus einem durch Bongars ihm ver- 
nittelien Soder aus der Bibliothek D. Petau's an's Licht geftellten griechiſchen 
Ueberfegung der erſten ſieben Bücher des bellum Gallicum mit kritiſchen 
Roten ber. Der zweite Band enthält Anmerkungen und Commentare zu 
Gäiar von folgenden Gelehrten: Rhellicanus, Glareanus, Glandorp, Came⸗ 
drius, Brutus, Manutius Sambucus, Urfinus, Ciacconius, Fr. Hotomanus, 
Jod Brantius. 

) Frankfurt 1608, fol.: der griechiſche Text, der cbenfo wie die lateiniſche 
Ueberiegung Balla’8 nad) der Recenfion des H. Stephanus gegeben ift, ift von 
Juzgermann in Kapitel eingetheilt; derfelbe bat Hinter den Prolegomenen des 
<tphanus p. 35 3. ein kurʒzes Aekınov ww ‘Hoodorsiov Asksom aus einer 
dondichrift M. Goldaſt's (vgl. darüber H. Stein in feiner größeren fri- 
rigen Yudgabe des Herodot, Vol. II, Berlin 1871, p. 443 ss.), außerdem 
Baappe fritifche Bemerkungen zu den Fragmenten bes Kteſias beigefügt. 
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durch feinen frühen Tod (16. Auguſt 1610) am Abſchluß der 
jelben gehindert wurde: feine Arbeiten zum Harpofration iin 
gar nicht an die Oeffentlichkeit getreten, jeine reichhaltigen ım 
gehaltvollen Anmerkungen zum Pollug erſt im Jahre 1706 i 
der von 3. H. Lederlin und Tib. Hemfterhuys bejorgte 
Ausgabe des Onomajtifon veröffentlicht worden. 

In regem Verkehr ftand aud) mit dem Heidelberger Krei 
insbejondere mit dem durch Gemeinfamkeit der wiſſenſchaftliche 
Imtereffen ihm eng verbundenen Marquard Freher, ſowie m 
Jungermann, mit feinem Lehrer Conrad Nitterhaus und m 
vielen anderen namhaften Gelehrten jener Zeit der Schweiz 
Melchior Heimenzfeld Goldaſt (oder, wie er jeinen Name 
auch ſchrieb, Melchior Guldinaft von Haiminsfeld), der ü 
Jahre 1578 (oder 1576) in Erpen bei Biſchofszell im Thurga 
geboren, auf den Univerfitäten Ingolftadt und Altdorf gebilde 
nad) mannigfachem Wechſel des Aufenthalts 1606 fich in Ftan 
furt a. M. niederließ, wo er zum Theil unter den drüdendit 
Verhältniffen fich eifrig mit litterarijchen Arbeiten bejchäftigt 
von 1611 an verjchiedenen deutichen Fürften feine Dienjte a 
Nath und Diplomat widmete und 1635 in Gießen ftarb. U 
die Erforſchung der deutjchen Gefchichte, des deutjchen Rech 
und ber älteren deutſchen Sprache hat er fich unbeftreitbar 
freilich dur) Mangel an Zuverläffigkeit und an Wahrheitslie 
beeinträchtigte Werdienfte erworben; dem Gebiete der claſſiſch 
Philologie gehören, abgefehen von der Unterftügung, melde 
anderen Gelehrten bei ihren Arbeiten durch Mittheilung ve 
Handſchriften und von Abjchriften aus feiner reichhaltigen Bibi 
thef (welche ſich jegt wenigſtens zu einem großen Theile in d 
Stadtbibliothek zu Bremen befindet) zu Theil werden ließ, n 
folgende feiner zahlreichen Publicationen an: die Veröffentlichu, 
eines Theiles des dritten Buches der Hermeneumata D 
Grammatikers Dofitheus aus einer St. Galler Handjchrift (Do: 
thei magistri lib. III continens Divi Adriani Imp. sententi 
et epistolas, Genf 1601); eine Sammlung von theils aus de 
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jpäten Altertfum, theils aus dem Mittelalter ftammenden Tateci- 
nüchen Dichtungen (Ovidii erotica et amatoria opuscula, 
Franffurt 1610: ein äußerſt ſeltenes, mir nicht zugängliches 
Buch); eine im gleichen Jahre von ihm unter dem Pſeudonym 
(jeorgius Erhardus „Helenopoli“ (d. i. in Frankfurt) veröffent- 
lite und mehrfach wiederholte Ausgabe des ſatiriſchen Romanes 
des Petronius mit den Anmerfungen verichiedener Gelehrter, 
mozu er bandfchriftliche Hülfsmittel aus der Bibliothef von 
Bongars erhalten Hatte; endlich eine Sammlung von Briefen 
ualieniſcher, franzöfifcher und deutjcher Gelehrter des 15. und 
16. Jahrhunderts (Philologicarum epistolarum centuria una 
diversorum a renatis literis doctissimorum virorum — edita 
ex bibliotheca M. Haiminsfeldi Goldasti, Frankfurt 1610; wieder 
ebgedrudt mit einer kurzen Vorrede von Hermann Conring, Frank 
tut und Leipzig 1729) ). 

Auh dem ſchon mehrfach erwähnten furpfälziichen Rath 
Narquard Freher (geboren 26. Juli 1565 in Augsburg, ge 
torben 13. Mai 1614 in Heidelberg,) ift die claffiiche Alterthums- 
wiſſenſchaft zum Danke verpflichtet für das Intereſſe, welches er, 
der jelbft eine Sammlung von Münzen und Fleineren Alterthümern 
beta, für die Erforjchung des römischen Münzweſens durch feine 
Hene Schrift „De re monetaria veterum Romanorum et hodi- 
erni apıd Germanos imperiü libri duo (2adenburg 1605) ?), 

U gl. über Goldaſt Eſcher in der Allgem. Encyd. d. W.u.8. ©. 1 
136.208 Fi; NR. v. Raumer, Geichichte der germaniichen Philologie 
Erf; Gon zen bach in der Allgem. deutſch. Biographie Bd. 9 S. 327 ff. 

" Srcher hat jeiner Schrift zwei Ältere von ihm mit Anmerkungen ver- 
Ichene Schriften über Münziwefen von Nicolaus Oresmius, Biſchof von Lificur 
14. Jahrh.) und von Gabriel Byel aus Speier, Licentiaten der Theologie in 
Zübingen (15. Jahrh.), beigegeben. Angebunden ift dem von mir benußten 
&ımplar der Münchener Staatsbibliothek folgendes Schriftchen: Constantini 
Inp. Byzantini Numismatis argentei expositio duplex, Josephi Scaligeri Jul. 
(ses. f. Marquardi Freheri M. f. 1604. Der Gegenſtand dieſes aus dem 
briiwechſel Freher's mit Scaliger (vgl. I. Bernays, 3. I. Scaliger S. 184) 
drrporgegangenen Scriftchens tft ein darin abgebildete® fehr großes Silber: 
stdailon der Sammlung Freher's, welches diefer einem der fpäteren byzan- 
taiden Saifer Namen? Konftantin zufchreibt. 
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für die römifchen Denkmäler des Nedarlandes in feinem Ber 
über die ältefte Gefchichte der Pfalz (Originum Palatinarum pa 
prima.. Editio secunda innumeris locis melior et locupletio 
1613. pars secunda 1612)"), in feinem pofthumen Schriftche 
über die Gefchichte der Stadt Ladenburg am Nedar (De Lup: 
duno antiquissimo Alemaniae oppido commentariolus. 161' 
und durch feine ebenfalls pofthume mit reichhaltigen, bejonde 
hiſtoriſch⸗ geographiſchen Anmerkungen ausgeftattete Ausgabe d 
Mofella des Aufonius (1619) bewieſen hat. Ueberdies hat < 
ohne Nennung feines Namens, zuerſt Die den Namen des Hieroli 
tragende Sammlung griechifcher Anekdoten aus einem codex Pal 
tinus veröffentlicht (Qadenburg 1606). 

Der Yurift Dionyfius Gothofredus, der, obale 
Franzoſe von Geburt (er hieß eigentlich Denis Gobefroy u 
war geboren zu Paris 17. October 1549), doch über 30 Jat 
als Lehrer an deutſchen Univerfitäten (Straßburg und Heidelber 
thätig geweſen ift (er ftarb zu Straßburg am 7. September 162 
würde jchon wegen feiner für das Studium der römifchen Red 
quellen ſehr förderlichen Arbeiten, beſonders feiner öfter wied 
Holten Ausgaben des Corpus juris civilis mit Anmerkungen (zue 
Lyon 1583) bier eine Erwähnung verdienen; dazu fommen at 
noch eine Anzahl fpeciell philologifcher Schriften, die freilich dur 
gängig den Charakter übereilter Haft und Oberflächlichfeit, bejond 
einer ftarfen Leichtfertigfeit im Conjecturenmachen an fich tragen: 
die Ausgabe der Werte des Philofophen Seneca (Bajel 15: 
6 Bde.; im 6. find Gothofredus’ eigene conjecturae et vari 
lectiones in L. Annaei Senecae opera enthalten), die im Weſentlich 
an Lambin’3 Tertesrecenfion fich anfchließende Ausgabe der Be 
des Cicero (Genf 1594 ur. 8.) und die Sammlung römifcher Gra 
matifer (Auctores latinae linguse cum notis D. G., ®enj 162: 

Der Gruppe der pfälziichen Gelehrten gehört durch Geb: 
und Erziehung an der noch mehr durd) feine litterarifchen Fehd 


) Romiſche Inſchriften und Bildwerte finden ſich Hier t. I p. 26, 2x 
31; 11 p. 39. 
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weiche ihm den Spitnamen canis grammaticus eingetragen 
haben, ald durch feine wirklichen Leiftungen für die Wifjenichaft 
befannte Caspar Schoppe (ſpäter italienifirte er feinen Namen 
n Scioppius)'), ein frühreifes Ingenium, der zu Neumarkt 
in der Oberpfalz; am 27. Mai 1576 geboren, jchon während 
‘äner Studienzeit in Heidelberg (1593), in Altdorf (1594) und 
n Ingofitadt (1595) verjchiedene lateinische Gedichte fowie unter 
km Titel „Verisimilium libri quatuor“ eine Sammlung von 
Lerbeſſerungsvorſchlägen zu verfchiedenen lateinischen Proſaikern 
wroientlichte, Die ebenjo jehr von feinem Scharffinn und feiner 
Leleienheit ald von jeiner Eitelfeit und Selbftgefälligfeit Zeugniß 
gibt ?): freilich behaupteten feine Gegner, deren er fich bald durch 
eine polemifchen Schriften eine ftattliche Anzahl zuzog, daß er 
dh darin mit fremden, befonders feinem Lehrer Hubert Giphanius 
m ingolftadt entriffenen Federn gefchmüdt habe. Eine Jugend- 
arbeit Schoppe's aus demjelben Jahre 1596, ein Commentar zu 
den ſog. Priapeia, in welchem die jchmugigften Dinge mit einem 
zewiſſen Behagen erörtert werden, wurde eine Reihe von Sahren 
'piter (mwahricheinfich 1606) ohne Willen und Willen, ja jogar 
um größten Aerger Schoppe's, der nad) feiner Converſion ſich 
zit dem SHeiligenichein ftrenger Sittenreinheit zu jchmüden 
‘achte, von Melchior Goldaſt veröffentliht). Das Jahr 1597 


' gl. über ipn Ch Niſard, Les gladiateurs de la republique des 
rtires aux XV°, XVI*’ et XVII* siöcles t. 1I (Paris 1860) p. 1— 206; 
T. Kowallet „Ueber Gaſspar Scioppius“ in den Forſchungen zur deutichen 
Gicihte Bd. 11 (Göttingen 1871) ©. 401 — 482. 

!; Gasperis Schoppl Franci Verisimilium libri quatuor. In quibus 
wolta veterum scriptorum loca, Symmachi maxime, Cor. Nepotis, Pro- 
perti, Petronii aliorum emendantur, augentur, illustrantur (Rürnberg 
1596); die Vorrede iſt datirt „Ingolstad! in aedibus communibus. Anno 
MDICVI m. Martio®. 

9) Priapeia sive diversorum poetarum in Priapum lusus illustrats 
ımmentariis G. Schoppl Franci (Sranffurt MDVI): dieſelbe wohl ab= 
nöttıdh falihe Jahreszahl findet ſich unter dem Holzſchnitt des Schlußblattes; 
am Schluffe der Borrebe fteht „Ingolstadio Anno MDXCVI*. Aus Goldaſt's 
bidnothet ſammte die Hanbfchrift, aus welder im Anhange des Büchleins 
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brachte zwei neue philologifche Arbeiten Schoppe's: eine Fo 
fegung feiner Verisimilia unter dem Titel „Suspectarum le 
tionum libri quinque“ (Verbeſſerungen beſonders zu laut 
und Apuleius in Form von Briefen an verfchiedene namba 
Gelehrte jener Zeit, u. a. an Scaliger und Cafaubonus, die 
päter in der ſchamloſeſten Weiſe angriff) und ein methodologid 
Schriftchen über die Handhabung der Kritif, fpeciell über | 
Verbefferung der Schreibfehler lateiniſcher Handſchriften, mit za 
zeichen hauptfählih aus Handjchriften des Plautus und ? 
Symmahus entnommenen Beiſpielen). Darauf folgte 15 
ein „Spieilegium in Phaedri fabulas* , welches der von jein 
Lehrer und Freunde Conrad Rittershauien veröffentlichten Au 
gabe der Fabeln des Phaedrus (vgl. oben ©. 248) einverlc 
äft. In demfelben Jahre trat Schoppe in Prag zum Katholic 
mus über und ging im Gefolge des faiferlichen Rathes und € 
fandten am päpftlichen Hofe, Wader von Wadenfels, nach Ro 
wo er durch den Feuereifer, mit welchem er in mehreren Schrift 
für feinen neuen Glauben in die Schranken trat, bald die A 


{p. 157 ss.) die Briefe des Kaiſers Heracliuß, des Soppiften Sophocles, | 
Antonius, ber Cleopatra und de Soranus „de Priapismo Cleopatrae | 
ginae eiusue (ic) remediis“ veröffentlicht find; dab auch die Heransg: 
des ganzen Büchleins Goldaft, der Schoppe damit einen Streich fpielen wei 
zur Laft fält, beweiſen einige Meußerungen von Freunden ©. in Bric 
an benfelben: von Taubmann (Virorum cell. et doct. ad M. Goldast: 
epistolae N. 129 19. Dezember 1606), von Lingelsheim (ebd. R. 138 16: 
nuar 1607) und von Jungermann (ebd. N. 256 1. März 1609), €: 
Aeußerung in einem undatirten, aber offenbar vor ber Gonverfion geſchrieber 
Briefe Schoppe'3 an Ritteröhaufen (in B. G. Struvii Acta litteraria t 
P. 471) bezieht ſich offenbar auf dad Manujcript des Commentars zu 
Priapeia. 

») Suspectarum lectionum libri quinque in centum et quatuorder 
opistulas ad celeberrimos quosque aevi nostri viros aliosque amicos, fa 
in quis amplius ducentis locie Plautus, plurimis Apuleius, Diomed 
‚grammaticus, alii corriguntur (Rürnberg 1597). — De arte critica 
praecipue de altera eius parte emendatrice; quaenam ratio in latiı 
scriptoribus ex ingenio emendandis observari debeat commentariol 
esgl. u. Amſterdam 1662). 
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merftamfeit der Curie auf ich 309. Papft Paul V. fandte ihre 
m Zcptember 1607 nach Deutjchland, um für den Katholicismug 
Propaganda zu machen, ein Auftrag, dem er durch zahlreiche 
keitige Schmähfchriften gegen die Protejtanten ) und durch diplo- 
matiſche Thätigkeit im Dienfte des Erzherzogs Ferdinand von 
Steiermark (des jpäteren deutſchen Kaiſers Ferdinand IL), die ihn 
109 wieder nad) Italien, 1613 nad) Madrid führte, gerecht zu 
werden fich bemühte. Doc, fand er mitten unter diejer agitatori- 
‘hen Thätigfeit auch Zeit zu gelehrten Arbeiten, wie feine „Symbol» 
eritica io L. Apuleii opera“ (Augsburg 1605), feine Ausgaben 
des M. Zerrentius Varro de lingua latina, wofür ihm Fulvius 
Irtinus bandfchriftlihe Hülfsmittel zu Gebote ftellte (Ingol- 
dt 1605), und der Briefe des Symmachus (Mainz 1608), feine 
.‚Epitheta et synonyma poetica“ (1606) und jeine „Obser- 
rationes linguae latinae* (Frankfurt 1609) beweiſen. Bon 1618 
"3 1630 lebte er zurüdgezogen in Mailand, von wo er 1619 
‘ane heitigjte Brandichrift gegen den Proteftantismus, das „Clas- 


.. 





' Zu biefen gehört aud) die von Schoppe in Rom verfaßte im Jahre 1607 
zx Rain; gebrudte Schmähfchrijt gegen 3. Scaliger „Scaliger hypobolimaeus 
»« est Elenchus Epistolae Jogephi Burdonis Pseudoscaligeri De Vetnstate 
e: ꝓlendore gentis Scaligerae“, über welde Rifard a. a. O. p. 43. ss. 
ze? J Bernay’s Joſeph Zuftus Scaliger“ (Berlin 1855) ©. 85 f. und 
2212 5. zu vergleichen find. Als Antwort darauf erichlenen zwei Satiren 
xı Taniel Heinfius („Hercules tuam fidem* und „Virgula divina* 
zit), die wahricheinlich ebenfalls von D. Heinfius mit Beihülfe Ritters- 
suien’& verfaßte „Vita et parentes Gasp. Sciopii a Germano quodam. 
ttobernali eius conscripta® und die von Scaliger felbit gefchriebene 
.“afutatio stultissimae Burdonum fabulae auctore I. R. Batavo iuris 
denn" (Reyden 1608), worauf Schoppe durch feine unter dem Pieudonyne 
‚Uperinus Grubinius* veröffentlichte Schrift „Amphotides Scioppianae* 
Ser 1611) antwortete. — Eine ähnliche giftige Schmähfchrift wie gegen. 
Sxsliger ſchrieb Sch. im Zuſammenhang mit feinen Streitfchriften gegen König 
Satob I. von Großbritannien gegen Ifaac Eafaubonus unter folgendem 
Tri: Holofernis Kriegsoederi Landspergensis Bavari Scholae Meitin- 
Zeoss Monarchae Responsio ad Epistolam Isaaci Caroboni, Regii in 
A:glıa Archipaedagogi. Pro viro cl. Gaspare Scioppio Patricio Romano, 
Iarsario, Regio et Archiducali Consiliario (Ingolftadt 1615); vgl. Nijard 
2 2C.p.9% m. 
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sicum belli sacri“ in die Welt jchleuderte, jpäter hauptjäd! 
mit Studien über die lateinifche Grammatif und die Methode 
Unterrichts beſchäftigt, aus denen unter anderen jeine öfter 
drudte philojophijche Grammatik der Iateinijchen Sprache (Gra 
matica philosophica sive institutiones grammaticae latin 
zuerſt Mailand 1628) hervorgegangen ift, ein Werk, das ım 
vielen Paradogien auch manche fharfjinnige und fruchtbare ! 
merkungen enthält. Die Grundlage desfelben bildet das berühn 
auch in Deutjchland viel gebrauchte Wert des Fr. Sancti 
(Francisco Sanchez, geboren 1523 zu Las-Brozas, geitor 
17. Januar 1601 als Profeffor der Rhetorik und der griechiſe 
Sprade an ber Univerfität Salamanca) „Minerva seu de cat 
linguae latinae commentarius“, zu welchem Schoppe eine Re 
Zuſätze und Verbefjerungen gemacht hat, die erſt nach feinem 7 
din der Ausgabe Amfterdam 1663) veröffentlicht worden ji 
Im Jahre 1630 nad) Deutfchland zurüdgefehrt, widmete er ii 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit wiederum der politifchen und der ther 
giſchen Polemik, die er jegt hauptfächlic gegen die Jejui 
deren Unterrichtsmethode er ſchon in feinen didaktifchen Schri 
heftig befämpft hatte, richtete; vor den Feindſeligkeiten und X 
ftellungen diejer flüchtete er 1636 nad) Padua, wo er bie 
jeinem Tode (19. Nov. 1649) feine jchriftftellerifche Zhärig 
auf dem didaktiſchen, politifchen und theologifchen Gebiete 
ftaunenswerther Productivität fortjegte: viele feiner Edi 
aus diejer Periode, beſonders theologifche, find ungedrudt 
blieben; unter den gebrudten mag die „Paedia humanarum 
divinarum litterarum* (Padua 1636), eine Art Programm jei 
Methode des Unterrichts, nicht ſowohl wegen ihres wiſſenſch 
fichen Werthes, als wegen der erftaunlichen Unbefangenkeit, | 
welcher der Verfaffer darin feine angeblichen Vorzüge und : 
genden der Welt anpreift, erwähnt werben. 

Der Hochmuth und die Geringichägung, mit welcher Shen 
feine Gegner aus dem jejuitiichen Lager behandelt, kann ı 
freilich nicht allzufehr befremden, wenn wir auf die wii 
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ihaftlichen Arbeiten diefer auf philologifchem Gebiete einen Blick 
werten. Wir führen bier nur ein Werk aus diefem Kreije an, 
weil jein Verfaſſer wenigiteng von Geburt ein Deutjcher und 
da? Buch auch in Deutichland gedrudt ift: die „Historiae sacrae 
Iatinitatis libri VI lectiunculis exquisitis iucundisque narrati- 
onibus animum relaxantes* (München 1638) von Melchior 
Inhofer, der um das Jahr 1584 in Wien geboren, von 1607 
on, wo er in Rom in den Sefuitenorden eintrat, bis zu feinem 
ode (er ftarb in Mailand am 28. Sept. 1648) in Italien jich 
euigehalten Hat. Das erite Buch feiner Schrift, „de origine et 
vario progressu latinitatis*, will eine Gejchichte der lateiniſchen 
Sprache von ihren erjten Anfängen bis auf die Zeit des Ber 
niterd herab geben: bei der Lectüre weiß man nicht ob man mehr 
jaunen Soll über die Naivetät, mit welcher es der Verfaſſer als 
eine zweifellofe Sache hinjtellt, daß die lateiniſche Sprache durd) 
Noah (den er nach der zu jeiner Zeit jehr verbreiteten Auffaſſung 
ker antiken Mythologie als einer Verderbniß der jüdijchen Tra- 
tion in dem italiichen Saturnus wiedererfennt) nach Italien 
gebtacht und unter deſſen Enkel Javan (Janus) über die ganze 
Halbinſel verbreitet worden fei, oder über die Aermlichfeit der 
bitoriichen Notizen, welche in einer Anzahl ganz furzer Kapitel 
über die Entwidelung der lateinifchen Sprache und Kitteratur 
während eines zweitaufendjährigen Zeitraumes mitgetheilt werden. 
Ehenjomenig können die fünf übrigen Bücher des Werfes, welche 
von den Urfachen des Verfalles der lateinischen Sprache, von der 
Bildung der (italienischen) Vulgärſprache, von der Majejtät und 
von der Heiligkeit der Lateinischen Sprache, endlich von ver- 
ihiedenen auf dieſelbe bezüglichen Einrichtungen (von der Pflege 
des Studiums derjelben im Alterthum, dann durch die Päpite, 
die Raijer und die Jeſuiten) handeln, auf wifjenjchaftlichen Werth 
Anſpruch machen. 

Mit Caſpar Schoppe zeigt in Hinficht der Begabung, des 
Charakters und der jchriftftellerifchen Thätigfeit mannigfache Ver- 
wandtichaft der Norddeutiche Caſpar von Barth (geboren zu 
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Küftein 21. Juni 1587). Auch er beſaß ein fehr früh entwidelte 
Talent, ingbejondere für die lateiniſche Poeſie, jo daß er ſcho 
auf der Univerfität Wittenberg, Die er im Jahre 1607 bezog, d 
Bewunderung feiner Lehrer, namentlich Taubmann’s, erregte, dx 
in ihm einen neuen Acidalius und Guilelmus erblickte '): bereit 
im Jahre 1607 veröffentlichte er eine Sammlung lateiniſch 
Gedichte (Juvenilia sylvarım, sermonum, elegiarum etc.), weldy 
er im Jahre 1608 einen weitläufigen Commentar zu dem pjeud: 
virgiliſchen Gedicht Ciris folgen ließ. Nachdem er dann ne 
die Univerfität Jena befucht hatte, brachte er von 1610 an zch 
Jahre auf Reifen in Deutfchland, Italien, Holland und ran 
reich zu und lebte nach jeiner Rückkehr ohne Amt und jeften Ben 
zuerft in Leipzig, dann abwechfelnd in Halle und auf jeinem Gut 
Sellerhaufen in der Nähe von Leipzig. Als am 18. Juli 163 
dieſes Gut abgebrannt war, wobei jeine Bibliothek und der grökt 
Theil feiner Manuferipte zu Grunde gegangen fein ſoll ®), zo 
er fih in das Paulinum in Leipzig zurüd und wohnte dor 
eifrig mit Schriftftellerei beſonders auch über mittelalterliche Li 


) BgL die Briefe Taubmann’3 an Golbaft (in Virorum doctorum a 
M. Goldastum epistolae N. 149 p. 184) und an Jungermann (in Fr. et Jol 
Hotomanorum epistolae p. 459). 

) Mit diefer Angabe, welche ich der freundlichen Mittheilung U. 5. Ed 
ftein’3 verdante, fteht im Widerſpruch folgender Paffus aus des Steppanu 
Johannes Stephanius „Notae uberiores in historiam Danicam Saxoui 
grammatici, una cum prolegomenis ad easdem notas“ (Sorae 1645), Proley 
p. 8: „O not ces, si bina illa exemplaria MS nobiscum tempestv 
communicasses quibus te, Nobilissime Barthi, benignior fortuna beaverat 
1d quod de humanitate tua facile nobis polliceri licuisset, nisi si volu 
bilis dese inconstantia eadem qua dedit celeritate invidendum hoc munu 
tibi abstulisset. Ita enim conqueruntur literae ad me Anno Christ 
MDCXXXIII scriptae: Saxonis vestri exemplaria duo manu exaratz i 
villa prope hanc civitatem (Lipsiam) cum ipso codice cui varia margine 
compleverant, et maiore parte inclutse meae Bibliothecae funesto flebi 
lique incendio perierunt*. Offenbar hat Stephanius durch eim Beriche 
das Datum des Varth’icen Briefes faljc wiedergegeben — Dak übrige 
Barth überhaupt feine Handfchrift des Saxo Grammaticus befefien und der 
Brand nur als gelegene Ausflucht zur Vertufhung feiner Lüge benwpt hat 
ſcheint mir. zweifellos. 
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teratur und theologiſche Dinge bejchäftigt, bi an feinen Tod 
17. Sept. 1658). Unter feinen philologischen Arbeiten find Die 
wichtigsten die mit äußerſt weitichichtigen Commentaren verjehenen 
Ausgaben der Dichtungen des Claudian (zuerit Hanau 1612: 
darin iſt der Text der Bulmannfchen Ausgabe wiederholt; dann 
mt Benugung zahlreicher, aber meiſt werthloſer Handjchriften 
und mit fehr ermeitertem Commentar Frankfurt 1650) und des 
Etatius (Awidau 1664, drei Theile in vier Bänden) und jeine 
Adsersariorum Jibri LX. (Frankfurt 1624 und 1658; weitere 120 
Bücher hat er handichriftlich Hinterlaffen), eine mafjenhafte Samm- 
ung von Berbefjerungsvorjchlägen zu verjchiedenen, bejonders 
meiniſchen Schriftftellern und von Notizen aus allen möglichen 
Gebieten der philologifch-hiltorifchen Wiflenichaft, ein Werk, das 
man füglih mit einem aus allen Räumen einer weiten Scheuer 
wiunmengefegten Kehrichthaufen vergleichen kann, in welchem 
unter einer Maſſe von Spreu und Stroh eine verhältnigmäßig 
geringe Menge von Getreidekörnern verborgen iſt. Nur furz er 
wähnen wollen wir jeine Ausgaben der Poetae venatici et buco- 
hi latini (Hanau 1613), des Itinerarium des Rutilius Nama- 
nanus (Frankfurt 1623), des chriftlichen Gedichtes des Claudianus 
Focus Mamertus „de statu animae* (Bwidau 1655) und die 
leteiniſche Ueberſetzung des griechiichen Dialoged des Aeneas von 
saza über die Unfterblichkeit der Seele (Leipzig 1655). Ueber 
Iarth'3 wiſſenſchaftliche Arbeiten füllte ein Zeitgenoſſe, der Ant- 
Semener Jean Gaspard Gevaerts, da8 richtige Urtheil, 
‘x icien „multae lectionis sed exigui iudicii“ ?): fie zeugen von 
eroer Belefenheit aber von wenig Urtheil. Er überfchüttet den 
Ler mit mafjenhaft aufgehäuftem Material befonders von Citaten; 
ne zahlreichen Verbefferungsvorjchläge find nur felten glücklich 
22 zutreffend. Beſondere Rüge aber verdient fein Mangel an 


ı 5. Caſpar Gevartius' Brief an Nicolaus Heinfius in Burmann's 
Slloge epistolarum II, ep. 469 p. 763. — Barth ſelbſt rühmt ſich daß cr 
ra 16000 Schriftiteller aller Art (ad vicies octies centum omnis generis 
suctores) gelefen habe. 

Luriiam, Geſchichte der Philologie. 19 
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Wahrheitsliebe, der mit einer anderen üblen Charaftereigenichei 
der übermäßigen Eitelfeit und Selbftgefälligfeit, welche in jein 
Schriften ebenfo wie in feinem perjönlichen Verkehr hervortra 
eng zufammenhängt. Um feinen Einfällen mehr Gewicht bei de 
gelehrten Publicum zu geben, hat er öfters fich nicht geſcheu 
diefelben ala aus Handichriften, welche Niemand weder vor no 
nach ihm gejehen, die er vielmehr offenbar ſelbſt erdichtet ha 
geichöpft darzuftellen, ja fogar ganze Gedichte in dieſer Wei 
alten Dichtern wie z. B. dem nur aus Plin. epist. III, 1. t 
fannten Lyriker Veſtricius Spurinna) unterzufchieben ). 
Mit E. v. Barth war von Jugend auf durch die Bande d 
Freundſchaft, welche jpäter hauptſächlich durch die Schuld d 
erfteren gelöft wurden, eng verbunden der gelehrte Arzt Thome 
Reineſius (geboren zu Gotha 13. Dec. 1587, geftorben a 
kurfürſtlich jächfifcher Rath zu Leipzig 17. Januar 1667), der ii 
in feinen philologiichen Arbeiten, welche er in dem von ein 
ausgedehnten medicinijchen Praxis ihm übrig gelaffenen Mui 
ftunden ausführte, jowie in feinem jehr ausgebreiteten, ebenial 
zum größten Theil philologifchen Intereffen gewidmeten Bri 
wechjel *) als einen Mann von fehr umfafjenden Kenntnifien u 


1) Wan findet diefe „carmina a Caspare Barthio primum edita* ; 
fammengeitelt in A. Rieſe's Ausgabe der Anthologia latina Vol. 
p. 336 s8.: Rieſe's Urtheil über diefe Fälihungen Barth's (Praefatio vol 
p XXXIV) ift, wie mir ſcheint, ein allzu vorſichtiges und zaghaftes. U 
die ſchon von mehreren Gelehrten (3. B. ©. Jahn in ben Prolegomena 
feiner Ausgabe des Cenforinus p. XVII) anerfannte mala fides Barıy's 
Bezug auf feine Angaben über angeblich von ihm benupte Kandjchritn 
die Nachweiſe in meinem Programm „Ex Hygini genealogiis excerp! 
Gürich 1868) p. VII =. 

) Mir liegen folgende Sammlungen vor: 1. Th. ReinesI D. ad vır 
clariss. D. Casp. Hoffmannum Christ. Ad. Rupertum. Profess. Nori 
Epistolae (Teipzig 1660). 2. Thomae ReinesI medici ac polyhistoris + 
cellentissimi epistolae ad cl. v. Christianum Daumium — e mus. 
And. Bosii (Jena 1670). 3. Thomae Reinesii polyhistoris et summi r 
epistolarum ad Johannem Vorstium scriptarum fasciculus Coln 
Brandenburg 1662). 4. Thomae Reinesii phil. ac med. doetoris, cri: 
atque polyhistoris famigeratissimi epistolarum ad Nesteros patrem et ülın 
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von großer Sorgfalt und Gewiffenhaftigfeit der Forſchung erweilt. 
Mit befonderem Eifer pflegte er die epigraphifchen Studien, zu 
welchen er wohl bei feinem Aufenthalte in Italien — er hatte 
jene medieiniichen Studien in Padua vollendet — die erfte An- 
tegung erhalten Hatte: die Nefultate feiner Arbeiten auf dieſem 
Gebiete, von welchen bei feinen Lebzeiten nur einzelne Proben 
durh den Drud veröffentlicht worden find !), während fehr reiche 
<pecimina jich in jeinem Briefwechjel, beſonders in dem mit dem 
Frotefior der Gejchichte in Altdorf Joh. Adam Rupertus (ge 
boren 1612, gejtorben 1647) und mit dem Profeſſor der Gefchichte 
in Jena Johann Andreas Bofe (j. unten), finden, find 
nach jemem Tode an das Licht getreten in einem ftattlichen Folio— 
bunde, welcher den Titel führt „Syntagma inscriptionum anti- 
quarum cum primis Romae veteris quarum omissa est re- 
(ensio in vasto Jani Gruteri opere cuius isthoc dici possit 
upplementum“ (Leipzig 1682). Das Werf enthält eine große 
Anzahl lateinijcher und einige griechifche Inschriften, die in Gruter's 
Sammlung entweder ganz fehlen oder ungenau publicirt find, 
nad) den Gegenſtänden, welche fie betreffen, in 20 Claſſen geordnet, 


c ıscriptarum farrago (Baireuth 1669). 5. Thomae Reinesii et Jo. Andr. 
B«ii virorum celeberrimorum epistolae mutuae — publicae luci dat Jo. 
Andr. Schmidius, D. (Jena 1700). 

ı Wir liegen folgende vor: 1. Th. ReinesI D. de deo Endevellico 
‘ıias memoria nullibi veterum monumentorum praeterea quam in in- 
* riptionibus antiquis in Villa Vizosa Lusitaniae repertis et post Resendium 
a cl. Grutero editis exstat commentatio parergica 1637 (in Syntagma va- 
rarım dissertationum rariorum quas viri doctissimi superiore seculo 
« ;cubrarunt ex musaeo I. G. Graevii. Utredht 1702, p. 92 ss... 2. In- 
2. rptio vetus Augustae Vindelicorum haud pridem eruta cum commen- 
tar.:lo summi viri D. Th. Reinesii archiatri et consulis Altenburgici. 
A-cessit ad eandem inscriptionem annotatio viri docti antehac edita, 
sepzig 1655 (heraudgegeben von J. W. Boſe). 3. Aenigmati Patavino 
‘“dıpus e Germania. Hoc est marmoris Patavini inscripti obscuri inter- 
p’etatio triplici commentariolo confecta e museo Reinesl. Cum man- 
tssa ad cc. vr. philologos Patavinos, Leipzig 1661 (herausgegeben von 
7: Reinefins’ Großneffen Joh. Morig Reinefius). 

19* 
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mit gründlichen und gelehrten Erläuterungen, geſunder Aritı 
(abgejehen davon, daß Reinefins noch fo wenig als irgen 
einer feiner Zeitgenoffen von den Fälſchungen Pirro Ligori‘ 
eine Ahnung hatte und in feinen Emendationsverfuchen der ihn 
in mangelhaften Abjchriften vorliegenden Imfchriften öfter da 
Maß erlaubter Kühnheit überfchreitet) und mit jorgfältige 
genau nach dem Vorbilde der zur Gruter'ſchen Sammlung ge 
hörigen eingerichteten Indiced. Daran follte fich nach dem Plan 
des Verfaſſers ein vollftändiges alphabetifches Verzeichniß de 
in der alten Literatur und den Infchriften vorfommenden röm 
ſchen Cognomina ſowie der griechiſchen und barbariſchen Nameı 
mit ſprachlichen, Hiftorifchen, antiquarifchen und fritijchen Be 
merfungen unter dem Titel „Eponymologicum* anfchließen : abe 
dad von Reinefius Hinterlaffene Manufeript dieſes groß angelegte 
Werfes, das am Anfang des 18. Jahrhunderts von Chriſtia 
Schöttgen, in der zweiten Hälfte desjelben Jahrhunderts vo 
Chriſtoph Sarius fortgefeßt und ergänzt worden ift, liegt nod 
jet ungedrudt auf der Bibliothek im Haag). Auch jeine Be 
tichtigungen und Ergänzungen zu des Gerhard Johanne 
Voſſius Werk de historicis graecis, welche er durch I. Fr. Gre 
nov's Vermittlung in den Niederlanden druden laſſen wollt 
liegen wahrjcheinlich noch handfchriftlich auf irgend einer holländi 
chen Bibliothek?). Won dem ftaunenswerthen Umfang jeine 
Wiſſens legen befonderd feine „Variarum lectionum libri II 
priores“ ein glänzendes Zeugniß ab, worin nicht nur zahlreic 
Stellen griechiſcher und römiſcher Schriftiteller verbeflert und cr 
Härt, jondern auch lexikographiſche, epigraphifche, litterarhiſtoriſch 
und Hiftorifche Fragen in umfichtiger und gründlicher Weije cr 
Örtert werden, wobei der Verfaſſer auch eine nicht unbedeutend 
Kenntniß der orientalifchen und flavifchen Sprachen ſowie dr 


i) Bol. Jahrbücher für claffiiche Philologie Bd. 87 (1863) ©. 716 fi. 
) Vol. A. Weitermann in der Vorrede zu feiner Ausgabe von J 
©. Boffius „De historieis graecis libri tres“ (Leipzig 1838) p. XI s. 
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mittelalterlichen Literatur und Geichichte zeigt !). Ein Denkmal 
seıner eingehenden und fruchtbringenden Beichäftigung mit dem 
Yerifon des Suidas find jeine einem jeßt der Zeiger Stifts— 
bibliothek gehörigen Exemplar der Ausgabe von Aem. Portus 
Genf 1619) beigefügten Randbemerkungen hiſtoriſchen Inhalts, 
weihe neuerdingd von Chriftian Gottfried Müller ver- 
orrentlicht worden find). Endlich verdient auch feine Ausgabe 
des um 1650 von Marinus Statilius in Trau in Dalmatien 
in der Bibliothel von Nicolaus Lippicus entdedten, zuerſt in 
Fadua im Jahre 1664 im Drud erjchienenen umfänglichen Frag- 
mented des ſatiriſchen Romans des Petronius, der „cena Tri- 
malchionis* Erwähnung ?) wegen feiner für die Kritif und Er— 
Närung des Textes vielfach förderlichen Anmerkungen: feine Anficht 
aber die Authenticität dieſes Stüdes, welches er zwar als der 
Hauptſache nach dem Petronius Arbiter angehörig, aber ınanche 
snterpolationen aus ganz ſpäter Zeit (dem 15. Jahrhundert) 
sthaltend betrachtete, iſt zwar verfehlt, aber innmerhin gegenüber 
det ſeines nächſten Vorgängers in der Behandlung diejer Frage, 
schann Scheffer's, welcher das Bruchftüd einem neueren 


!: Tbomae ReinesI D. Variarum lectionum libri III priores in 
“bus de scriptoribus sacris et profanis classicis plerisque disseritur: 
ı «a .bscara multa illustrantur, difficilia explicantur, corrupta emendantur: 
"tentiorum etiam quorundam circa ea frustrationes interpretumque in 
“.smplurimis graccis alucinationes notantur (Mltenburg 1640 49%. Ein 
äctered Sperimen feiner Kenntniß der orientaliihden Spraden gibt feine Ab: 
chlung „Joroporusera linguae Punicae: errori populari, arabicam et 
p..ram esse eandem, opposita. Ad cl. Theol. D. Vitum Wolfrum. 1630 
zwderholt in Grävius Syntagma variarum dissertationum rariorum 
ples). Dem Gebiete der Rechtsgeſchichte gehört folgende Abhandlung an: 
Tao. Reinesii de Palatio Lateranensi eiusque comitiva commentatio pa- 
rtpca e museo Bosiano primum edita. Accedit Georgii Schubarti de 
‘»mitıbus Palatinis Caesareis exercitatio historica (Jena 1679). 

!, Thom. Reinesii observationes in Suidam. Enotavit, digessit notis- 
ge suis adspersis edidit M. Chr. G. Müller (Leipzig 1819). 

s, T, Petronl Arbitri in Dalmatia nuper repertum fragmentum cum 
pctisi et scholiis Th. ReinesI. — Accesserunt ex edit. Upsaliensi v. 
c Juli. Schefferi Argentin. notae (Leipzig 1666). 
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Gelehrten, der nur eine Anzahl ächt petroniſcher Fragmente be 
nußt und zufammengearbeitet habe, zufchreibt, als ein Fortſchrit 
zur Erfenntniß des Richtigen anzuerfennen. 

Unbedeutend find die philologijchen Leiftungen des Andrea: 
Bachmann genannt Rivinus (geboren in Halle 14. Tctobe 
1601, geftorben in Leipzig 4. April 1656), eines litterariicher 
Gegners des Reinefius *), der wie dieſer philologiſche und medicı 
niſche Studien verband: nachdem er drei Jahre lang Rector des Gum 
naſiums zu Nordhaufen geweſen, erhielt er 1631 die Profejiu 
der Poeſie an der Univerfität Leipzig, die er 165-4 mit der vierte: 
Profeſſur in der mebicinifchen Facultät dafelbft vertaujchte. Er ha 
eine Anzahl jpätlateinifcher Dichtungen, wie das Pervigilium Veneri 
(mit fehr weitichweifigem Commentar Leipzig 1644, wiederholt in de 
Ausgabe Haag 1712), zwei Dichtungen des Dracontius (Draconti 
libellorum biga, Leipzig 1651) und andere Stüde chrijtlice 
Dichter herausgegeben, eine Abhandlung über Ariftoteles un 
Platon (Comparatio Aristotelis cum Platone, 1629) und ein paa 
andere über Gegenftände aus jehr abgelegenen Gebieten der Alte 
thumswiſſenſchaft verfaßt: eine „Diatribe de Majumis, Maicampi 
et Roncaliis“ (Leipzig 1651, wiederholt in Grävius’ Syntagm 
variarım dissertationum rariorum p. 537 ss.), worin er da 
im Codex Theodosianus erwähnte Spiel „Majumae“ (eine Uı 
Zifcherftechen) durch abenteuerliche Combinationen mit den Wu 
feldern der fränfifchen Könige in Verbindung fegt, und „Diss 
tationes duae de Venilia et Salacia nec non Malacia* (ch 
p- 677 ss.), worin die Aeußerungen und Anfichten alter und neuer 
Schriftſteller über die Erſcheinung der Ebbe und Fluth des Meeri 
und ihre Urfachen zujammengeftellt und erörtert werben. 


') Rivinus fchrieb gegen Reinefins’ Variae lectiones eine (mir m 
vorliegende) Streitſchrift u. b. T. „Lanz satura“, auf welche Reineſius dur 
feine „Defensio variarum lectionum“ (Roftod 1653) antwortete. Vieliee 
Beziehungen auf den Streit zwiſchen beiden Männern finden fid in der ev 
6.290 Anm. 2 N. 5 angeführten Eorrefpondenz zwiſchen Reines und J. A Vo 
Xgl. auch Reinesii Epistolae ad Daumium ep. 44 p. 122 ss. 
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Ein gründlicher Kenner der claffifchen und der orientalijchen 
Sprachen, aud) gewandter lateinijcher Dichter und gelehrter Theolog 
war der mit C. v. Barth, und mit Th. Reines eng befreundete, mit 
dieten beiden wie mit zahlreichen anderen gelehrten Zeitgenoſſen 
in reger Correfpondenz ?) ftehende Lehrer (jeit 1642) und (jeit 
1662) Rector des Gymnaſiums zu Zwidau in Sachſen Chriftian 
Taum (geboren 29. März 1612, gejtorben 15. December 1687). 
Bon jeinen philologifchen Arbeiten, für welche ihm eine jehr reiche, 
auch manche Handichriften enthaltende Bibliothek zu Gebote ſtand, 
die nach feinem Tode nebit den von ihm handichriftlich hinter- 
lajienen Arbeiten der Zwickauer Rathsbibliothek einverleibt wurde, 
it nur wenig veröffentlicht worden: eine lexifologijch-gram- 
matiihe Abhandlung über gewilfe aus dem Gebrauch ver: 
ihwundene Wörter der lateinifchen Sprache (de causis amis- 
ssrum quarundam latinae linguae radicum uti et multarum 
rocum derivatarım, Zwidau 1642, wiederholt in Gräviug’ Syn- 
tagma variarum dissertationum rariorum p. 447 ss.), ein bloßes 
druchjtücd eines vom Verfaffer begonnenen aber nicht vollendeten 
grökeren Wertes „de latinae linguae analogia et usu“; ferner 
eıne Ausgabe der Diftichen des ſog. Dionyfius Cato de moribus, 
worin dem lateinischen Texte mehrfache griechiiche Meberjegungeıt, 
die deutiche Ueberjegung von Martin Opig und eine Anzahl Eleiner 
lateinischer Dichtungen ähnlichen Snhaltes beigefügt find (Zwidau 
1612), mehr ein Schulbuch al3 eine eigentlich gelehrte Arbeit. 

Außer den bisher Genannten verdienen aus dem reife der 
iächſiſch thüringiſchen Gelehrten, die in der erften Hälfte des 
Ik. Jahrhunderts mitten unter den Stürmen und Verheerungen 
des großen, nicht nur den Wohlftand der Bevölkerung vernich— 


’ Bel. außer der S. 290 Anm. 2 N. 2 erwähnten Publication: Chri- 
stiani Daumii philologi et polyhistoris celeberrimi epistolae philologico- 
entieae — in lucem publicam emissae a Jo. Andr. Gleich (Chemniß 
11W8.. — &. über Daum F. Th. 9. Ilberg im Programm zur Einweihung 
dei neuen Gymnaſiums zu Bwidau (Inest Chr. Daumii — de rectoris 
'tfieio seholastico oratio aditialis), Bwidau 1869, p.5 ss.; Kümmel in 
xt Allgem. deutichen Biographie Bd. 4 ©. 770 f. 
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tenden, ſondern auch die geiftige Thätigfeit jo vielfach hemmenden 
und nieberdrüdenden Krieges mit Fleiß und Veharrlichfeit dem 
Dienfte der claffiichen Studien fich weihten, noch folgende weger 
ihrer zwar nicht hervorragenden aber immerhin achtungswerther 
litterarijchen Leiftungen Erwähnung: der Gräcift Woliganı 
Seber aus Euhl (geboren 4. October 1573, 1599 Conrerto 
am Gymnafium zu Schleufingen, 1601 Rector bafelbft, 1611 
Superintendent in Wafungen, 1612 Superintendent und Ephon: 
des Gymnafiums in Schleufingen, wo er am 1. Januar 1034 
nachdem er jchon einige Zeit vorher erblindet war, ftarb) '), de 
Verfaffer eines vollftändigen homerifchen Wörterverzeichnifies, ü 
welcheın jede Form unter Anführung aller Belegitellen aber obn 
Ueberfegung und Erflärung aufgeführt wird *), Herausgeber de 
Onomajtifon des Julius Pollux (Frankfurt 1608: S. Hatte da; 
zwei codices Palatini von Gruter, einen codex Augustanus vo 
D. Höfchel zur Benugung erhalten; Iegterer hatte ihm auch zah 
reiche eigene Bemerkungen, Bongars ein Eremplar der Baiele 
Ausgabe mit Randbemerfungen von Fr. Sylburg mitgetkeilt 
der Gedichte des Theognis (Xeipzig 1603, angehängt find d 
ariechiſchen Scholien dazu von J. Camerarius), der unter de 
Namen des Pythagoras und des Phofylides gehenden Lehrgedich 
(Leipzig 1604, ebenfalls mit den griechijchen Anmerkungen vo 
Camerarius) und einer alphabetiſch nach den Anfangsbuchſtabe 
je des erſten Wortes geordneten Blumenleſe von Sentenzen un 


Val. Dr. ©. Weider, Abriß der Geſchichte des Denneberg ſchen Gr 
naſiums zu Schleuſingen. 1. Theil (Feſtſchrift zur Feier des 30jãbnge 
Jubilaums dieſes Gymnaſiums am 2, 3, und 4. Juli 1877) S.37j. m 
S. 45 fi. 

%) Index vocabulorum in Homeri non tantum Liade atque Odys« 
sed caeteris etiam quotquot extant poematis. Cum rerum epitheturut 
et phrasium insigniorum annotatione studio M. Wolfgangi Seberi editn 
In bibliopolio Commeliniano (Heidelberg) 1604. (ine bloße neue Ti 
auflage davon mit einer Vorrebe von Georg Andreas Richter erſchien in Amite 
dam 1649 u. d. X. Argus Homericus sive index vocabulorum in omu. 
Homeri poemata. 
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anderen furzen Stüden aus den epiſchen und elegiichen Dichtern 
der Griechen (Florilegium graecolatinum e poetis epicis et ele- 
giacis ordine alphabetico digestum — Leipzig 1605), Ausgaben, 
weiche außer lateinischen Ueberjegungen der griechiichen Texte jehr 
jergjältige Indices enthalten. Mehr als Euriofum denn ala 
wiiienjchaftliche Leiltung erjcheint uns jein „Discursus philologi- 
ıs de agricultura,“ (Zeipzig 1613), worin der Urſprung, die 
Lichtigkeit, der Nuten und die Annehmlichleit de Aderbaues 
durch Ausſprüche griechijcher und lateiniſcher Schriftiteller belegt 
mrden, nebjt einer für Theologen beitimmten „Mantissa* über 
die auf den Aderbau bezüglichen biblischen Barabeln. 
Borwiegend Latiniit war Johannes Weit (geboren zu 
Sobenfirh in Thüringen 1. September 1576, Lehrer, jeit 1631 
Recior des Gymnaſiums zu Gotha, wo er am 24. April 1642 
ſunb)!), als deſſen bedeutendite Leiltung feine Ausgabe des 
vᷣrudentius mit vreichhaltigem Commentar (Hanau 1613) zu 
bezeichnen iſt, wober ihm für die Herjtellung des Tertes Die 
Jurianten einer nicht geringen Anzahl von Handſchriften zu 
Gebote ftanden ; doch wurde feine Arbeit in diejer Beziehung bald 
such die Ausgabe von Nic. Heinſius (Amfterdam 1667), der 
mt nur beſſere handfchriftliche Hülfsmittel, fondern auch einen 
ihärieren kritischen Blick befaß, in den Schatten geftellt. Der 
iratlateinifchen Litteratur gehört noch feine Ausgabe des. Heinen 
dichtes des Rhetors Severus Sanctus Endeleichus „de mor- 
tidus boum“ an, zu welcher der eben erwähnte Wolfgang Seber 
ange Anmerkungen beigejteuert bat (1611, wiederholt Leyden 
ld. Zeugnifje feines Studiums der älteren lateinischen Dichter 
ind jeine „Notse et animadversiones* zu Terenz' Adelphen 


) Eine Anzahl Briefe von Weig an den Profeſſor der Medicin in Alt- 
detj Dr. Gajpar Hofmann (einen an G. Elmenhorſt in Hamburg) enthält 
die banbichriftliche Sammlung der Gamerarii in Münden Vol. XV N. 138. 
Ir frühejte, ein Gedicht in lateiniichen Diſtichen, ift datirt „Gothae 
XAVIL Decemb. a. 1615*, der nächſte (an Elmenhorft), worin der Verfaſſer 
ton feinen „opellae scholasticae* ſpricht, Gotha 19. März 1619, der lebte 
va 1o. Januar 1642. 
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(Sena 1607), fein „Commentarius de laudibus vitae rusticae 
zur zweiten Epode des Horatius (Frankfurt 1625) und iei 
„Conlectanea“ zu den Argonautica des Valerius Flaccus (i 
der von dem Holfteiner Lambert Alard bejorgten Auägat 
dieſes Gedichtes, Leipzig 1630), lauter unbedeutende Arbeite 
Als nur dem Titel nach) mir befannt erwähne ich feine At 
merfungen zum 16. Idyll des Theokrit ) und feine Hiftorick 
Abhandlungen über das Leben und die Thaten der König 
Semiramis und über das Leben des Epameinondas *). 

Eine große Fruchtbarkeit in der Abfaffung von kurzen Pr 
grammen °) jowie von Neben, Briefen und Gedichten in lat 
nifcher Sprache entwidelte der Profeffor der Poefie an d 
Univerfität Wittenberg (jeit 1616) Aug. Buchner (geboren ; 
Dresden 2. November 1591, geftorben zu Wittenberg 12. Febru— 
1661), deſſen gezierter und ſchwülſtiger Iateinifcher Stil v 
feinen Zeitgenofjen vielfach bewundert wurde. Als wiſſenſcha 
liche Arbeiten von ihm find anzuführen eine im Weſentlichen 
Gruter fich anfchließende Ausgabe der Briefe bes Plinius (Frar 
furt 1644), Ausgaben der Ars poetica de3 Horatius und d 
Agricola des Tacitus und feine Bearbeitung von Faber's Th 
saurus eruditionis scholasticae (Leipzig 1654: vgl. oben ©. 21: 

Auf dem Gebiete der lateiniſchen Sprachwiſſenſchaft ve 
dienen auch Erwähnung die Arbeiten Chriftian Bedmann 
Becmanus) aus Steinbach bei Borna in Sachſen (gebor 
20. September 1580), der, nachdem er das Reetorat verjchieden 
Schulen (zu Naumburg, Mühlhaufen, Amberg und Bernbur 


) In einem Briefe an C. Hofmann vom 19. September 1624 ſchre 
Weiß, dab er Noten zu den Idyllen Theokrit's fertig aber mod nicht de 
öffentlicht habe, 

) An C. Hofmann überjandt mit Begleitſchreiben vom 8. Sept. 1622. 

) Zufammengedrudt u. d. X.: A. Buchneri Dissertationes academic 
sive programmata in incl. Wittebergensi academia publico plim nomi 
scripta editaque ($ranffurt und Leipzig 1679). Wiſſenſchaftliche Stoffe ir 
darin nicht behandelt. Vgl. über Buchner Palm in der Allgem. deurid 
Biographie Bd. 3 S. 485 fl. 
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verwaltet hatte, im Jahre 1627 als Profeſſor der Theologie 
nach Zerbſt berufen wurde und dort als Superintendent am 
1. März 1648 ſtarb. Im Jahre 1608 wurden zwei nachher 
ofter wieder aufgelegte Werke von ihm veröffentlicht: „Manu- 
ductio ad linguam latinam“ (von Taubmann, der das Werk 
vom Berfaffer zur Durchficht erhalten hatte, ohne deſſen Willen 
m Trud gegeben) und „De Originibus latinae linguae“.!) Die 
.Manuductio*, welche eine allgemeine Einleitung in das Stu— 
dium der lateinischen Sprache bieten will, handelt in einer Reihe 
anzelner Gapitel über den Werth und die Bedeutung, über die 
Penennungen und über den Urjprung diefer Sprache, über die 
<chriftiteller, welche befonders zu leſen feien, über alterthümliche 
and griehiiche Worte im Latein, über Nachahmung des Cicero, 
iber die Deutlichkeit, Reinheit und Eleganz, Kürze und Ausführ- 
ihfet und Genauigkeit des lateinifchen Ausdrucks, endlich über 
fe Ausiprache und Orthographie des Latein. ALS bezeichnend 
iür den Standpunkt nicht nur des Verfaſſers, ſondern der Mehr- 
hl der damaligen Gelehrten überhaupt mag erwähnt werden, 
daß Bemann die lateinische Sprache als zunächft aus der grie- 
chen, in weiterem Abjtand aus der hebräifchen entftanden an- 
ſieht. Diefer Standpunkt ift im einzelnen durchgeführt in dem 
'chr umfänglichen Buche „De Originibus latinae linguae“, worin 
nad einer einleitenden Abhandlung „De propria significatione 
rocum in latina lingua, quod et qui ex originibus eliciatur* 
ane große Anzahl lateinischer Wörter in alphabetifcher Ordnung 
mit der Bräpofition ab beginnend) nach ihrer urfprünglichen Be- 
deutung, Orthographie und Etymologie behandelt wird. Außer⸗ 
dem hat Beckmann eine Sammlung von Abhandlungen, Reden, 


— 





'; Beide zufammen find zulegt, fo viel mir befannt, in Hanau 1620 er= 
'tienen unter folgendem Titel: „Christiani Becmani Bornensis Manuductio 
ad latinam Jinguam nec non de originibus latinae linguae quibus passim 
alia multa philologiae propria pro meliori vocum ac rerum cognitione 
'sserta sont. Ambo nunc quartum et quidem multo auctius sed et 
telius edita, " 
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Gedichten und Briefen veröffentlicht, aus welcher die „Schediasma 
philologicum* betitelte Abhandlung über die Grammatik als 
Wiſſenſchaft, ihre Aufgabe und Eintheilung, ſowie über zahlreiche 
einzelne grammatische Fragen nebit zwei Vertheidigungsichriiten 
diefer Abhandlung gegen einen gewifjen Johann Bederer 
aus Mühlhauſen zu erwähnen ſind!). 

Ein grammatiſches Wert von höherer und nacdhhaltigerer 
Bedeutung als die Arbeiten Beckmann's war des Schlejiers 
Daniel Vechner?) „Hellenolexias sive parallelismi graeco- 
latini libri duo“ (zuerſt Frankfurt 1610; vom Verfaffer jelbit 
verbejjert und erweitert Straßburg 1630; mit Zuſätzen cine 
Anonymus Joh. Nic. Werner’s] Leipzig 1680; mit Ber: 
tigungen und Zuſätzen von Joh. Mich. Heufinger, Gotbu 


— — — — — 


1) Christiani Becmani Bornensis schediasma philologicum: apologia 
pro eodem: de usu logices: exegesis psalmi XCI: orationes et disserta- 
tiones: poemata et epistolae. Partim antehac non edita, partim verv 
aelius iam edita (Danau 1619. Auf das schediasma philologicum 
4datirt anno 1612 Cal. Maij) fulgt zunächſt „Apologia prima pro schedıas- 
mate philologico anno 1613 mense Julio et apologia secunda pro utnus- 
que ampliori assertione anno 1615 mense decembri: utraque nuuc simul 
edita et opposita Johanni Becherero Muhlhusano in qua eius nugae ei 
<avilla pro re nata diluuntur et tironum causa {Üntruora quaedam 
philologica uberius declarantur.*“ Pic orationes et dissertationes ſind 
meijt theologiſchen, einzelne Hiftorishen Inhaltes. Unter den epistolar 
finden ſich aud Briefe verjchiedener Gelehrter (von Taubmann, Adam Tbeor. 
Siber, Scaliger, Cajelius, Caſaubonus, Rittershuſius, Kirhmann u. a, an 
Bedmann. 

2) Nach der der Heuſinger'ſchen Ausgabe der Hellenolexia vorau®: 
‚geidhidten Vita Danielis Vechneri war derjelbe geboren zu Goldberg ın 
Schleſien am 7. (oder 11.) Januar 1572, wurde, nachdem er cine Reihe von 
Jahren hindurch in jeiner Baterftadt ein Lehramt bekleidet Hatte, im Lctober 
1610 als Rector nad) Sauer berufen, fchrte im Juli 1618 als Profeſſor und 
Prorector des Gymnaſiums nad) Goldberg zurüd, Ichte, nachdem das Gymnaſium 
im November 1622 in Folge der Kriegsnöthe aufgelöft worden mar, al! 
Privatmann dajelbft, wurde 1625 zum Rathsherrn und ziveiten Vürgermeiiter 
erwählt und jtarb im Bade zu Hirſchberg 23. Juni 1632. Außer ſeinen 
Hauptwerke hat er Reden und kleinere didaktiſche Schriften, darunter Aus- 
gaben von Cicero's Reden pro Archia poeta und pro Marcello für dm 
Schulgebrauch veröffentlidtt. 





Die claffifhen Studien in Deutichland während des 17. Jahrhunderts. ZOF 


133). Dieſes Buch enthält eine jehr reichhaltige und mwohl- 
geordnete Zuſammenſtellung der Erfcheinungen auf dem Gebiete 
des Wortichages, der Formenlehre, der Syntar und der Wort» 
bedeutung der Tateiniichen Sprache, welche der Verfaſſer als 
duch die Nachahmung oder doch durch die Einwirkung der grie- 
hrchen Sprache entitanden anfieht, wobei allerdings namentlicdy 
aus dem ſyntaktiſchen Gebiete vieled aufgenommen ift, was als 
ect und urfprünglich lateinisch zu betrachten ift; doch find auch 
tieie Partien als Materialienfammlungen jehr danfenswerth, wie 
äberhaupt das ganze Buch für die feinere Kenntniß des griechi- 
ten jowohl als des lateinischen Sprachgebrauches ſehr fürder- 
.h geworden ijt. 

Der Theolog und Drientalift Jacob Weller (geboren 
> Tecember 1602 zu Neufirchen im Voigtlande, ftudirte von 
123 an in Wittenberg, wo er 1627 Magifter, 1631 Adjunet 
der philofophiichen Facultät, 1635 ordentlicher Profeffor der 
enentaliſchen Sprachen wurde, ging 1640 als Superintendent 
"ah Braunfchtweig, 1646 ala Oberhofprediger nad) Dresden, wo 
©». Juli 1664 ftarb) verdient Erwähnung als Berfaffer einer 
 Inteiniicher Sprache gefchriebenen „neuen griechischen Gram— 
Tatil“ (Grammatica graeca nova, zuerjt Leipzig 1635, binnen 
Nbresfrift neu herausgegeben von M. Abraham Teller aus 
Kuren, ebd. 1636), die durch die einfachere und überfichtlichere 
Lartellung der Laute uud SFormenlehre '), der (allerdings ziem- 
a dürftigen) Syntax und der Profodie fich jchnell große Ver: 
retung nicht nur im mittleren und nördlichen Deutfchland, fon- 
xm auch in Holland erwarb und in immer wiederholten mit 
jähen von Ehr. Daum, dem Niederländer Lambert Bos, 
sn Sehrer an der Leipziger Thomasjchule Abraham Krigel 
ad dem Rector diefer Anftalt Joh. Friedr. Fifcher (lebte 


') Weller befchräntt, wie ſchon früher N. Friſchlin gethan Hatte (vgl. 
© 226), die Bahl der Declinationen auf brei und nimmt nur eine Haupt- 
arugation an, als deren Paradigma er dad Berbum runzw benußt; bie 
derba auf -me find ihm nur Nebenformen der Berba auf -o. 
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* von diefem bejorgte Ausgabe Leipzig 1781) verjehenen Auflagen 
bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts behauptete. 

Der Einfluß Scaliger’3, welchen wir bei der Gruppe der 
pfälzifchen Gelehrten beobachtet haben, tritt ung nicht minder 
bedeutjam in einer Gruppe norddeutjcher, jpeciell Hamburger 
Philologen entgegen, deren mehr umfafjende als tief eindringende. 
mehr compilatorische als ſcharf fichtende und gejchmadvolle litte 
rariſche Thätigfeit hauptſächlich den ſpäteren lateiniichen Schrift 
ſtellern zugewandt iſt. Die umfaſſendſte Thätigkeit unter den 
Mitgliedern derſelben entfaltet Johann van Wouweren 
Wowerius)!), der in Hamburg 10. März 1574 geboren, von 
1592 an 5 Jahre hindurch in Leyden ftudirte, ſich dann einige 
‚Zeit lang in Antwerpen, dann in Frankreich und 2 Jahre hin 
dur in Italien aufhielt, nach der Rüdfehr in die Heimath zu 
erit in die Dienite des Grafen Enno von Oftfriesland, dann m 
die ded Herzogs Johann Adolph von Holftein-Gottorp trat und 
als Schloßhauptmann zu Gottorp am 30. März 1612 itart. 
Seiner Erjtlingsarbeit, einer mit Unterftügung Io). Scaliger: 
und des jüngeren Janus Douja ausgeführten Ausgabe des Kr 
tronius (Xeyden 1595), die er jelbit fpäter als eine „vorzeitig 
Geburt“ bezeichnet hat ?), folgten die Ausgaben einiger Schriften 
lateinischer Kirchenväter 3) und die Ausgabe der Werfe des Apu: 








ı) Der Name iſt gewöhnlid „Joannes a Wower“ oder „Wowerus‘ 
gedriudt: „Joanni de Wouweren*“ lautet die Wdrefle cined Briefe von gi. 
Tindenbrudy (Parisiis Eidib. August. 1600) in der Collectio Camerariscs 
Vol. XV n. 105. — ®2gl. „Vita Joannis Wowerii per Geverhartum Elmeı- 
horstium* in %. Thomafius’ Ausgabe von W.'s Schrift de Polymathıs 
(Leipzig 1665). 

‚..», Sn der Tractatio de polymatlıia c. I (p. 10 ed. Lips. 1665): „Nupr 
exactis pueritiae annis ductus amabili insania passus sum frangi fans 
meae florem editione abortivi libelli qui mihi quasi tentanti vadam futun 
favoris praemissus, infelicibus auspiciis praelusit“. 

2) Firmicus Maternus de errore profanarum religionum (Bafel 160° . 
M. Felix Minucius, Octavius et Cyprianus, de idolorum vanitate, s | 
1603. Eine Ausgabe des Tertullian, an welcher er ſchon im Sabre 1602 
arbeitete (f. den Brief &. Elmenhorſt's an Scaliger in P. Burmann's Srlloee 
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keins (Baſel 1606). Bon größerem Intereſſe ala diefe durch-⸗ 


gängig wenig bedeutenden Arbeiten ift feine „Tractatio de poly- 
mathia* (Hamburg 1604, neue Ausgabe von Jacob Thomafius, 
vapzig 1665), welche durch einen Beifat auf dem Titel (in- 
teri operis de studiis veterum aroozraouazıov) als Frag: 
ment eines größeren Werkes über die gelehrten Studien der Alten 


bezeichnet wird, der erſte Verjuch einer Syſtematik und Enchelo: 


vidıe der philologiichen Wiflenjchaft, deren Gebiet er, dem an⸗ 
rien Sprachgebrauch und der herrichenden Anjchauung einer 
Zeit gemäß, jo weit ausdehnt, daß fie im Wejentlichen mit der 
Tolgmathie, der „variarum rerum cognitio“, zufammenfällt. 
Tieie theilt er in 2 Theile: in die „minus perfecta“, die Gram- 
ratif, deren Aufgabe die Sprachtenntnig und die Erläuterung 
fer Dichter fei (recte loquendi scientia et poetarum enar- 
ratio), und Die „perfecta et philosophise proxima“, welche 
als „notitia variarum rerum ex omni genere studiorum col- 
lecta, latissime sese efiundens“ oder aud) „scientia rerum 
iparum inquisitione parata“ fo ziemlich das ganze Gebiet des 
nenſchlichen Willens umfaßt. In den Capiteln IV—XIX wird 
dann die Aufgabe, die Methode und der Werth der Grammatik, 
mu Einjchluß der Exegefe und der Kritik, eingehender erörtert, 
ſo da diejer Theil des Werkes als Verſuch einer encyclopädi- 
'hen Darftellung der Philologie, wenigitens der formalen Seite 
derielben, bezeichnet werden fann, während der Reſt des Werkes 
(E.ÄXK—XXXI) fi) mit der Dialektik (Logik), Rhetorik und den 
übrigen jogenannten freien Rünften, mit der Philojophie und mit 
dem vom Berfafjer aufgeftellten zweiten Theile der Polymathie 
tochäftigt'). 
*putolarum a viris illustribus scriptarum t. II ep. 113 p. 356) ift nicht 
erbienen, fondern nur „Ad Tertulliani opera emendationes epidicticae* 
eranffurt a. M. 1612). 

1) Ueber den wegen biefer und anderer Schriften von verjchiedenen Seiten 
gegen W. erhobenen Vorwurf bes Plagiats vgl. 3. Thomafiuß in der Vorrede 


3 feiner Ausgabe der Polymathia. Am ftärkiten jpricht fih über W. (den 
ct nad) einem befannten plautinifchen Ausdrude al® „hominem illum cum 
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Sm Wefentlichen diejelbe Aufgabe wie Wouweren's Tractat 
über die Polymathie verfolgt in weiterem Umfang und mit mehr 
Klarheit und Schärfe des Urtheild Daniel Georg Morhois 
„Polyhistor“!). Der Mann, auf welchen der Titel feines Haupt 
werfe® mit vollem Recht angewandt werden fann — er hat 
außer diefem und einem größeren Werfe über deutiche Sprache 


und Poeſie lateiniſche und deutſche Gedichte, juriftiiche, medier 
nische, naturiwiffenfchaftliche und philologifche Schriften verfaht — 


war Um 6. Februar 1639 in Wismar geboren, wirkte jeit 1661 
als Profeſſor der Poeſie an der Univerfität Roftod, folgte im 
Sabre 1665 einem Rufe als Brofeffor der Poefie und Beredr 
jamfeit an die vom Herzog Ehrijtian Albert von Holitein-Sor- 
torp begründete, am 5. October 1665 feierlich eröffnete Univer: 
jität Kiel, wo ihm 1673 auch die Profeſſur der Gefchichte, 16%) 
die Aufficht über die Univerfitätsbibliothef übertragen wurde: 
er jtarb auf der Rückkehr von einer Badefur in Pyrmont ın 
Lübeck am 30. Juli 1690. Bon den 3 Theilen, in welde er 
jein Hauptwerf gegliedert hat — Polyhistor literarius, philo- 
sophicus, practicus — haben wir nur den erften, der als eine 
Art Encyelopädie der Philologie bezeichnet werden kann, etwas 
näher in’8 Auge zu faffen, während der zweite, eine Geſchichte 
und Enchclopädie der Philofophie mit Einjchluß der Naturwiſſen⸗ 
ihaften (nebſt ihren Verirrungen in Wahrjagerei und Zaubern) 


latrante nomine“ bezeichnet) aus Fr. Lindenbruc in einem Briefe an J. Gruter 
(M. Gudii epistolae p. 286): „Nihil enim boni in illo authore (Cicerwne\ 
faltiloquum 08 praestitisset, nisi quod ab aliis furatus fuisset, quod pr» 
suo venditasset“. 

1) Weber die Gefchichte dieſes Wertes, defien erfte allein vom Berfaiter jelbit 
publicirte Abtheilung (t. I lib. I und II) in Lübeck 1688 erfchien, ſowie über 
des Verfaſſers Keben und gefammte itterarifche Thätigteit handeln ausführlich 
des Flensburger Rectord Johann Moller Prolegomena in D.G. Morhofi Pols- 
historem literarium (in ber in Lübeck 1747 erichienenen vierten Ausgabe 
des Morhoffchen Werte im t. II wieder abgedrudt). Ueber Workeft 
Leiftungen für die deutfche Sprade und LKitteratur vgl. NR. v. Raumer, 
Geſchichte der germaniichen Philologie S. 155 ff. 
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md der Mathematik, und der dritte, eine kurze Weberjicht der 
Sıtteratur der Ethik, Politik, Dekonomik, Geichichte, Theologie, 
Jurisprudenz und Medicin, außerhalb der Grenzen unjerer Auf- 
gabe liegen. Jener erjte Theil nun, der Polyhistor literarius, 
ot m 7 Bücher getheilt, von denen das erjte, „Bibliothecarius“ 
betitelt, die Litterargeſchichte, Bibliographie und Bibliothefwifjen- 
haft umfaßt. Das zweite Buch, methodologijchen Inhaltes, da- 
ber .Methodicus* genannt, giebt Anweijungen zum richtigen Be⸗ 
treiben der Studien, darunter auch des Erlernens der griechijchen 
und lateiniſchen Sprache; daran jchließt fich das dritte (rapa- 
qut corixoc) an, welches von der Verwerthung der Lectüre, ins⸗ 
beiondere von der Anlegung von Excerpten aus allen Wiffens- 
gebieten handelt: bier findet man im Anſchluß an den Abjchnitt 
‚de excerptis poeticis® als Kap. 11 den Verſuch eines Wörter- 
baches der poetiichen metaphorifchen Ausdrüde (Idea lexici 
preüci pro translatis) und als Kap. 12 eine Stofffammlung 
u poetiiche Erfindung (Hyle inventionum poeticarum). 
Speiell philologifchen Inhaltes find die Bücher IV (Gramma- 
teus) und V (Criticus): in jenem wird zunächſt über die Schreib- 
amt, über den Urfprung der Sprache, über die europäifchen 
Solleiprachen und über die orientaliichen Sprachen, dann über 
tie griechiſche Sprache (ſpeciell über alte und neuere griechijche 
"ammatifer und Lerifographen) und über die lateinische Sprache 
'seber nicht nur die lateinischen Grammatifer, jondern alle nam- 
ofteren römiichen Schriftiteller nach den vier Beitabichnitten des 
denen, jilbernen, ehernen und eijernen Zeitalter aufgezählt 
erden) gehandelt; im 5. Buche werden die Schriftiteller über 
Kent und über antiquariiche Gegenjtände aufgeführt. Das jechite 
und fiebente Buch endlich (Oratorius und Poeticus) jind 
dr Redekunſt und der Poeſie gewidmet: in dem leßteren wird 
wh von den griechiichen und von den modernen Dichtern ge- 
bendelt die römifchen find übergangen, weil fie ſchon im 4. Buche 
ki der Aufzählung der römischen Schriftiteller überhaupt vor- 
‚ommen find. 

Parliam, Geſchichte der Philologie. 2 
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Bon Morhof's übrigen Arbeiten iſt mit beionderer Aner- 
fennung die Schrift über die Patavinität des Livius zu erwähnen, 
worin er unter Erörterung der Begriffe urbanitas, rusti- 
citas und peregrinitas in Bezug auf den lateinifchen Aus 
drud den Livius gegen den von Aſinius Pollio ihm gemadıten 
Vorwurf des Provinzialiamus vertheidigt !). ine ähnliche Ar: 
beit ilt die aus Morhof's Hinterlafjenen Papieren von Johann 
Lorenz Mosheim herausgegebene. Schrift „de pura dictione 
latina liber“ (Hannover 1725), worin über die Kennzeichen tes 
reinen lateinifchen Ausdrudes und über die beite Art und Weije 
fi) denfelben anzueignen, mit bibliographifchen Excurſen über 
Lerifa und Phraſeologien, gehandelt wird. 

Eine ähnliche Tendenz verfolgen die beiden von gründlicer 
Kenntniß des lateinischen Sprachgebrauches zeugenden Schriiten 
des Rectors des Ioahimsthal’fchen Gymnafiums in Berlin, in 
teren kurfürſtlich brandenburgiichen Bibliothekars Johannes 
Vorſt (geboren 1623 zu Weſſelburg in Dithmarſchen, geſtorben 
4. Auguſt 1696) „De latinitate falso suspecta deque latinae 
linguae cum germanica convenientia liber* (Berlin 166, 
2. Aufl. 1678) und „De latinitate merito suspecta deque 
vitiis sermonis latini quae vulgo fere non animadvertuntur 
liber“ (ebd. 1669, 2. Aufl. 1682), zu denen nad) des Berfaiiers 
Tode noch eine von dem Hector des Gymnaſiums zum grauen 
Klofter in Berlin Chrijtoph Friedrid Bodenburg aus jeinem 
Nachlafje herausgegebene „De latinitate selecta et vulgo fere 
neglecta liber“) Hinzufam. Außer diejen ftilijtiichen Arbeiten 
. 1) De Patavinitate Liviana liber (Siel 1685), wiederholt in den „Disser- 
tationes academicae et epistolicae“ (Hamburg 1699) p. 471—592. 

2) Joannis Vorstii cl viri de Jatinitate selecta et vulgo fere neglecta 
liber nunc primum editus. Accessit Andr. Jul. Dornmeieri ker 
ala Rector am Friedrichs-Gymnaſium in Berlin 1717) dissertatio de ritie- 
Ciceronis imitatore cui ob materiae cognationem et insignem raritaten 
iunctus est dialogus festivus de Cicerone relegato et rerocato. Der 
Berjafjer diefer witzigen Schrift ift, ma® dem Herausgeber entgangen üt, br 
Mailänder Hortenſius Landus). Addidit praefationem Chr. Fr. Boder- 
burg, gymnas. Berolin. rector (Berlin 1718). 
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Vorſt's verdienen auch die von ihm bejorgten Ausgaben des 
Valerius Maximus (Berlin 1672 und Antwerpen 1678), des 
Juſtinus (Leipzig 1673) und des Sulpicius Severus (Berlin 
1668 und Leipzig 1703), jowie eine von ihm für Unterrichts⸗ 
zwede veranftaltete Sammlung ausgewählter größerer Stücke 
sniechiicher Dichter von Homer bis auf Oppian und die Antho- 
Isgıe herab, mit beigefügter proſaiſcher lateinischer Ueberſetzung !), 
Wrmähnung. 

Von den anderen Mitgliedern des Hamburger Bhilologen- 
kreis Hat fih Geverhard (Gerhard) Elmenhorft (geboren 
um 1580, geftorben 1621) durch feine mehr Sammelfleiß als 
ntichen Tact und Scharflinn befundenden Ausgaben des Ar- 
nobius (Hanau 1603 u. d.) und des Apuleius (Frankfurt 1621), 
Seinrih Zindenbrog oder Lindenbruch (geboren 10. Fe— 
diuat 1570, geftorben als Bibliothefar zu Gottorp 15. Juli 1642) 
dırh eine in Eritiicher Hinficht jehr ungenügende, aber reichhal- 
nes Material zur Erklärung enthaltende Ausgabe der Schrift 
des Venjorinus de die natali (Hamburg 1614 und Leyden 1642), 
Xen Bruder Friedrich, der feinen Familiennamen bisweilen 
a Tiliobroga latinijirte (geboren 28. December 1573, ge- 
ttorben 9. September 1648) *), außer durch eine Sammlung der 
ölteiten deutſchen Gejchichtfchreiber (Iornandes, Iſidorus und 
vaulus Diaconus) und der altgermaniſchen Volksrechte (Codex 
*rım antiquarum), durch mehrere Ausgaben lateinijcher Schrift- 





i, Veterum poetarum graecorum poemata aut poematum ano- 
"aonarıa Selecta eo consilio hunc in modum congesta ut iuventus iam 
: holis non unum sed plerosque omnes veteres poetas graecos quorum 
4. jem scripta supersunt Cognoscere possit atque ita mature ad legenda 
«nm cetera alliciatur, cara Johannis Vorstii (Berlin 1674). 

1) Bol. über diefe drei Männer die oben ©. 279 Unm. 1 citirte Schrift. 
die Ausgabe der Werke des Patriarchen Proklos von Konftentinopel (Leyden 
1516 und andere mehr dem theologiſchen als bem philologiichen Gebiete an- 
«tige Arbeiten Elmenhorſt's babe ich wiſſentlich übergangen. Ueber Fr. 
s.acenbrog’3 germaniftiie Studien vgl. R. v. Raumer, Geſchichte der ger⸗ 
x: viſchen Philologie ©. 49 f. 

20* 





.- — — —— — —— 


308 Drittes Buch, erſtes Kapitel. 


ſteller bekannt gemacht, unter denen die der Gedichte des Etatius 
mit den Scholien des Lactantius Placidus zur Thebais und zur 
Achilleis (Paris 1600), die der Kombdien des Terentins mit den 
Commentaren de Donatus und des Eugraphius (Paris 1602 
und Frankfurt 1623), ſowie die des Gejchichtäwerfes des Am: 
mianus Marcellinus (Hamburg 1609) wegen der von dem Heraus 
geber benugten handjchriftlichen Hülfsmittel von Wichtigkeit find. 

Den vorher genannten Hamburger Gelehrten war ſowohl 
an Umfang des Wiſſens als an geiftiger Kraft überlegen cin 
anderer Hamburger, der freilich den größten Theil feines Leben: 
außerhalb Deutichlands zugebracht Hat: Lucas Holite (Sol: 
jtenius). Geboren im Jahre 1596 unternahm er im Decemkr 
1617 von Leyden aus, wo er ftudirte, eine Reife nach Stalıen, 
durchreifte die8 und die Infel Eicilien in Begleitung des be 
fannten Geographen Philipp Klümer (vgl. oben ©. 265), fh 
1619 nad) Leyden zurüd, gieng Ende 1623 nach kurzem Aut: 
enthalt in der Heimath nad) England (Orford und London), 1624 
nad) Frankreich und nachdem er dort Ende 1624 oder Antanc 
1625 zum Katholicismus übergetreten war, zog er im Jahr 
1627 nad) Rom, das ihm allmählih, nachdem Die ihm ven 
Seite der Eurie gemachten Hoffnungen auf eine höhere geütlde 
Stelle in Norddentichland durch Die Kriegsereigniſſe vereiten 
worden waren, zur zweiten Heimath wurde: 1636 erhielt er die 
Bibliothekarftelle der Barberinifchen Bibliothek; Papſt Urban VII. 
verlieh ihm ein Canonicat an der Vaticaniſchen Bafilifa, Par: 
Innocenz X. machte ihn zum Cuſtos der Vaticaniſchen Biblieth“. 
Papſt Alexander VII. gab ihm im Jahre 1655 den ehrenvolen 
Auftrag, die Erfönigin Chriftine von Schweden in Innsbrud ın 
den Schooß der katholiſchen Kirche aufzunehmen. Holſte jtarb 
zu Rom am 2. Februar 1661 ohne die umfaſſenden wiſſer 
Schaftlicden Aufgaben, die er fich geftellt, wie namentlich dic 
Sammlung der Heineren griechiichen Geographen, wofür er 'cı 
früher Zeit in den Bibliothefen Englands, Frankreichs umd 
Italiens reichhaltiges Material gefammelt hatte, vollendet zu 
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haben; doch legen jeine zahlreichen veröffentlichten Schriften 
(von denen wir die auf die ältere Kirchengejchichte bezüglichen 
bier übergehen) wie auch jeine Briefe und fein ſonſtiger (jebt 
wm Theil in der Hamburger Bibliothek befindlicher) hand- 
ihriitliher Nachlaß vollgültige® Zeugniß ab von jeiner um- 
iaiſenden Gelehrſamkeit, jeiner unermüdlichen Arbeitzfraft und 
icinem ſcharfen Urtheil). Proben jeiner den griechiichen Philo- 
{öphen gewidmeten Studien find feine Ausgabe einiger Schriften 
des Porphyrius (TIcdayopov Plos, apoguai repög Ta vorta 
und .repi rot &v Odrooeie Twv Neupiov avrgov nebit dem 
‚tugment rege Sruyös) mit lateinischer Ueberſetzung, fritijch- 
crgetiichem Kommentar zum erjten Drittel der Lebensbeſchreibung 
des Pythagoras und einer trefflichen Difjertation über das 
schen und die Schriften des Porphyrios (Rom 1630), Sowie 
de Sammlung der Sprüche der fpäten Pythagoräer Demo- 
rbilss, Demokrates und Secundus, welche er nebit einem 
yedicht des Byzantiners Johannes Pediaſimos zum erjten Male 
cue einem VBaticanifchen, einem Barberinijchen und einem ‘Barijer 
Coder griechijch mit lateiniſcher Weberjegung und furzen Noten 
Serausgegeben Hat (Rom 1638). Anmerkungen von ihm zu des 
Reuplatonikers Salluſtius Schriftchen zregi Iecw “ai xo00uor 
imd in der von G. Naudé bejorgten Ausgabe desfelben mit 
xt lateinischen Ueberjegung des Leo Allatius veröffentlicht 
Kom 1638). Won jeinen Arbeiten zu den griechiichen Geographen 
"nd nur die reichhaltigen „Notae et castigationes in Stepbani 
Brzantii ethnica* nad) feinem Tode von Theodor Ryckius 
pablicirt worden (Leyden 1684 fol.) Proben jeiner gründlichen 
Kenntniß der alten Geographie, insbeſondere Italiens, geben die 
edenjalls erjt nach feinem Tode gedrudten „Annotationes in 


BVal. Leben des griehrten Lucae Holstenii, Protonotarii apostolici, 
\ Petri basilicae canonici und bibliothecae Vaticanae custodis (Hamburg 
123, Joh. Molleri Cimbria literata, Vol. III p. 321 ss. Lucae Holste- 
. +pistolae ad diversos, quas ex editis et ineditis codicibus collegit 
&que ıllustravit J. Fr. Boissonade (Paris 1817). 
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Italiam antiquam Philippi Cluverii* (Rom 1666), worin er 
zahlreiche Irrthümer Klüwer's theild aus den alten Schrifitellem 
und Inschriften, theils aus eigener Anfchauung des Landes — 
er hatte namentlich das mittlere Italien forgfältig durdjoridt 
— verbeflert hat, jowie die diefem Werke beigefügten „Anno- 
tationes in Thesaurum geographicum Ortelii“ !. Endlich ıit 
“noch zu erwähnen, daß er Arrian’3 Schriftchen über die Jagd 
(uvnyerıaog) aus dem Coder Palatinus, in welchem es allen 
erhalten ift, zuerſt griechiich und lateinisch herausgegeben hat 
(Paris 1644). 

Die Kenntniß der alten Geographie und der antiken Tent: 
mäler des mittleren Italiens ift auch durch einen anderen deutiden 
Gelehrten, der gleichzeitig mit Holfte in Rom lebte, geförter 
worden: den Jeſuiten Athanafius Kircher (geboren zu ec 
bei Fulda 2. Mai 1601, zuerſt Brofeffor in Würzburg, 165 
als Profeſſor der Meathematif an das Collegium Romanın 
nad) Rom berufen, geſtorben 28. November 1680). Die Haupt 
verdienfte dieſes Mannes, deſſen umfaffende Gelehriamteit durt 
den gänzlichen Mangel an Kritif beeinträchtigt wurde, liege: 
auf den Gebieten der Phyſik, ſowie der orientalifchen Eprad- 
und Alterthumskunde; aber auch in der Gejchichte der claſſüchen 
Alterthumswiſſenſchaft verdient er einen Pla ziwar nicht wegen 
feiner feltjamen Träumereien über antife Mythologie und 3 
ligionggeichichte, aber doch wegen feiner mit zahlreichen Pläner.. 
Anfichten und Abbildungen verjehenen hiſtoriſch-topographiſchen 
Daritellung von Latium (Latium id est nova et parall-. 
Latii tum veteris tum novi descriptio, Amfterdam 1671 iel 
in welcher namentlich die Alterthümer von Tibur (Tivoli) an: 
führlich behandelt find, jorwie wegen der im Collegium Romanum 
zu Rom von ihm begründeten Sammlung antifer Bronzemer: 


1) Der niederländifhe Geograpp Abraham Ortel (geboren zu Ar: 
werpen 1527, geftorben 1598) Hatte unter anderem ein geographifches Len!ct 
in alphabetifcher Ordnung u. d. T. „Thesaurus geographicus* (Anturws 
1596) verfaßt. 
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und alter gegoffener Erzmünzen Mittelitalieng (aes grave), welche 
noch heute feinen Namen trägt (Museo Kircheriano). 

Hoſte's Schweiterjohn, der am 13. April 1628 in Hamburg 
geborene Peter Lambeck, wandte fich unter dem Einfluß und 
der Yeitung feines Oheims frühzeitig philologifchen Studien zu und 
veröffentlichte fchon im Jahre 1647 in Paris, wo er damals 
dem Studium des clajfiihen AltertHumes und dem der Juriz- 
prudenz oblag, fritifche Bemerkungen zu den Noctes atticae des 
Sellius nebft einer Abhandlung über das Leben und den Namen 
dieied Schriftitellerd, worin er beſonders die richtige Namensform 
Xulus Gelliug gegen die von verjchiedenen Gelehrten, 
aumentlih von J. Lipfius bevorzugte Schreibung Agellius 
vertheidigte ?). Nachdem er dann zwei Jahre (Winter 1647 big 
1648) bei jeinem Oheim in Rom verlebt, dann noch ein Sahr 
lang in Zouloufe die Rechte ftudirt Hatte, kehrte er in jeine 
Iteritadt zurüd, wo ihm am 2. September 1651 die Profeſſur 
der Geichichte am Gymnafium, am 12. Januar 1660 das Rec 
trat dieſer Anftalt übertragen wurde. Noch während jeiner 
Keen hatte er, abgejehen von anderen angefangenen, fpäter 
gen gebliebenen philologiichen Arbeiten, eine Ausgabe der Schrift 
des Georgios Codinos „de antıquitatibus Constantinopoli- 
tunis“ vollendet, welche zufammen mit einigen anderen byzan- 
tmichen Schriften ähnlichen Inhaltes unter dem Titel „Syntagma 
"nginum et antiquitatum Constantinopolitarum* in Paris 1655 
nhienen iſt. In Hamburg warf er ſich mit großem Eifer auf 


ij Petri Lambecii Prodromus lucudrationum criticarum in Auli Gellii 
AR, tes atticas: eiusdem Lambecii dissertatio de vita et nomine A. Gellii 
tune 1647); das Schriftchen ift „clarissimo doctissimoque viro Lucae 
H.lsteuio avanculo carissimo“ dedicirt. gl. über L. „Leben des gelehrten 
brtrı Lambecii, sacrae Caesareae maiestatis Consiliarii, Historiographi und 
Biblotbecarii* (Hamburg 1724); Friedr. Korenz Hoffmann, Peter Lambeck 
vLambecius/ als bibliographiſch⸗literarhiſtoriſcher Schriftfteller und Bibliothekar. 
Xchit diographiſchen Notizen (Soeft 1864); Th. ©. v. Karajan, Kuijer 
Scopolb I und Peter Lambert (Wien 1868, Ecparatabdrud aus dem Almanad) 
ser fait. Akademie der Wiſſenſchaften für 1868). 
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dad Studium der vaterländifchen Geichichte ſowie der allgemeinen 
Litteraturgeichichte, einer Disciplin die er nach Konrad Gesner 
(vgl. oben ©. 216 f.) zuerjt gefördert und zur allgemeinen Aner: 
fennung gebracht hat durch jeinen „Prodromus historiae lite- 
rariae* (Hamburg 1659), ein jehr umfänglich angelegtes Bert, 
welches die gefammte Gejchichte der wiffenfchaftlichen und litte 
rarischen Thätigfeit der Menjchheit von der Weltfchöpfung bis auf 
die Zeit des Verfaſſers nebjt einer Aufzählung aller namhaiten 
Schriftiteller geben jollte, ein Plan, den der Verfaſſer freilich nur 
zu einem jehr geringen Theile ausgeführt hat: das erſte Buch feine: 
Prodromus nämlich behandelt mit zahlreichen Excurſen (z.B. über 
Boroafter p. 71—118, wobei allerhand demjelben untergefchobene 
jpätgriechiiche Schriften abgedrudt find) die älteſte Geſchichte der 
menschlichen Cultur von Erfchaffung der Welt bis zur Geburt e 
Moſes, die vier erjten Kapitel des zweiten Buches führen dieje Dar- 
jtellung weiter bi3 auf Minog, Daedalos und Evander; von den 
weiteren 32 Kapiteln, die noch folgen follten, werden nur gan; 
furze Skizzen (wejentlich Namensverzeichniffe der Schriftfteller, be 
ziehendlich bloße Ueberjchriften) gegeben und zum Schluß ein Pacr 
umfaffende Zeittafeln für die Welt- Kirchen und Litterargeſchiche 
von der Weltihöpfung bis zum Jahre 1651 n. Chr. angefügt‘. 
Am 25. April 1662 verließ Lambed, nachdem er am 18. % 
nuar d. J. eine unglüdliche Heirat geſchloſſen hatte, plöglich Ham 


1) Der vollitändige Titel des Werkes, der nach ber Sitte jener Zeit gu: 
gleich eine Weberficht des Inhaltes gibt, lautet folgendermaßen: Petri Lan- 
becii Hamburgensis liber primus prodromi historiae literariae nec non 
libri secundi capita quatuor priora cum appendice quae sciagraphiam con- 
tinet sive primam delineationem praecipuarum personarum ac rerum dt 
quibus volente Deo reliquis triginta duobus eiusdem libri capitibus plenias 
et accuratius agetur. Accedunt insuper tabulae duae chronograpbise 
universalis quarum priori successio omnium seculorum & creatione mund) 
usque ad initium vulgaris aerae Christianae, posteriori autem coutinnat- 
eorundem ab initio vulgaris aerae Christianae usque ad nostram setsten 
exhibetur. Hamburgi sumptibus autoris. Typis Michaelis Piperi (165% 
fol). — Eine zweite vermehrte und verbefjerte Ausgabe des Werkes bat J 
N. Fabricius beforgt (Lipsiae et Francofurti 1710 fol.). 
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burg, begab ſich — wahrjcheinlich auf Rath der Königin Chriftine 
von Schweden, mit welcher er in Hamburg verfehrt hatte — 
nad) Wien, wo er beim Kaiſer Qeopold I., dem eifrigen Sammler 
von Münzen, Alterthümern, Handjchriften und Büchern, durch 
deiſen Beichtvater, den Sefuiten Philipp Miller, Audienz erhielt, 
geng von da auf einige Monate nad) Italien, wo er öffentlich 
ur katholischen Kirche, der er im Geheimen jchon jeit dem Jahre 
144 angehört zu haben fcheint, übertrat, und wurde bald nad) 
ieiner Rüdfehr nad) Wien zum faiferlihen Hiftoriographen und 
Tüebibliothefar, am 26. Mai 1663 zum wirklichen Bibliothekar 
emannt. Durch dieje jeine amtliche Stellung wurde feine be 
deutendjte wifjenjchaftliche Arbeit hervorgerufen, die „Commen- 
tari de augustissima bibliotheca Caesarea Vindobonensi“, 
von denen der erite Band im Jahre 1665, der achte, an deſſen 
<hluß der Verfaſſer erklärt, daß er wegen ftarfer Ermattung 
12 für einige Zeit Ruhe gönnen müffe, im Jahre 1679 erjchien: 
die weitere Fortſetzung wurde durch den am 4. April 1680 er- 
'sigten Tod Lambeck's verhindert.” Nach dem vom Verfaſſer felbft 
m V. Bande (p. 299 =.) dargelegten Plane follte das ganze 
Wert 25 Bücher (Bände) umfaffen, von denen die eriten 16 der 
Fcihreibung der Handichriften der Bibliothef, das 17. der der 
Yunzen und ſonſtigen Alterthümer, welche daſelbſt aufbewahrt 
rurden, gewidmet jein jollten; Buch 18 jollte 10 Centurien aus- 
gewählter Briefe, die Bücher 19—24 die Cataloge der gedrudten 
Pücher enthalten; ein „Syntagma universae historiae litterariae“, 
cne Neubearbeitung des Prodromus historiae literariae, jollte 
5 XXV. Buch das Werk abichließen. Bon den vorliegenden 
»Büchern geben die beiden erſten in ziemlich bunter Reihenfolge 
Nutheilungen über die Lebensſchickſale des Verfaſſers, über die 
Weihichte der Bibliothek, die Neuerwerbungen für diejelbe, über 
tetonderd merkwürdige, namentlich mit Dlalereien verzierte grie- 
hide und orientalische Handichriften (3. B. den berühmten Codex 
des Dioskorides), Auszüge aus mittelalterlichen lateinijchen und 
deutſjchen Handjchriften, Bemerkungen über den altrömifchen Namen 
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der Stadt Vindobona, über die Alterthümer von Camuntum 
u.a.m. Mit Buch III beginnt der Katalog zunädjt der grie 
chiſchen Handfchriften nach ihrer neuen von Qambed herrühren: 
ven Aufitellung und Numerirung, und zwar werden die den Ge 
bieten der Theologie, der Jurisprudenz, der Medicin, der Phile 
jophie (im engeren Sinne) und der Klirchengeichichte angehörigen 
griechifchen Eodices in ausführlicher und jorgfältiger Weile — 
wenn auch die Alteröbeitimmungen den ftrengeren Anforderungen. 
welche wir jest zu ftellen pflegen, meift nicht entiprechen — be 
ſchrieben 9. Auch ala Toro legt das Werf von der umfaſſen 
den Gelehrſamkeit und der erjtaunlichen Arbeitskraft feines Ver— 
fajjers ein glänzendes Zeugniß ab. 

Während P. Lambed den Grundrik des gewaltigen Gebäude: 
der allgemeinen Litteraturgefchichte vorzeichnete und Materialen 
zu demjelben herbeijchaffte, machte fich ein anderer norddeutice 
Gelehrter, Johann Jönſen (Jonſius) aus Rendsburg ge 
boren 20. October 1624, gejtorben als Prorector am Gymnafiuz 
zu Frankfurt a. M. im April 1669), um den Ausbau eines Theile 
desielben verdient durch jein Wert „De scriptoribus historise 
pbilosophicae libri IV ?), worin die Schriftfteller über die & 
Ichichte der Philojophie und der Wiffenjchaften und Künſte über 
haupt von den älteften griechiichen Zeiten an bis auf die Jar 
des Verfaffers herab mit ebenjo viel Belejenheit als jorgfälnger 
Kritif (die fich namentlich in der Unterjcheidung mehrerer Echritr- 


1) Theils cin bloßer Auszug aus Lambeck's Wert, theils eine Forticgurs 
desſelben nad) einem viel Inapperen Plane ift feines Nachfolgers, Dantel 
von Neſſel's „Breviarium et supplementum commentariorum Lambecıs- 
norum sive catalogus aut recensio specialis codicum manuscriptorum 
graecorum nec non linguarum orientalium augustissimae bibliothers» 
Caesareae Vindobonensis (Wien und Nürnberg 1690, 2 Bde. fol). 

2) Frankfurt a. M. 1659, 4°; eine neue bis in’3 zweite Decennium de 
18. Jahrhunderis fortgeführte Ausgabe erfhien zu Jena 1716 u. d. T. 
„Joannis Jonsii Holsati de scriptoribus historise philosophicae libri IV 
hunc denuo recogniti atque ad praesentem aetatem usque perdacti curs 
Jo. Christophori Dornii cum praefatione Burcardi Gottbe!f:ı 
Struvii“. 
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tteller desfelben Namens zeigt) behandelt werden. Außer diefem 
jenem Hauptwerke, das an wiffenichaftlichem Werth feinem Vor— 
bilde, den libri quatuor de historicis graecis de8 Joanne: 
Serardus Voſſius (zuerft Leyden 1624), zur Seite geftellt. 
werden kann, bat der zu frühe der Wiffenschaft durch den Tod 
entriſſene Verfaſſer nur zwei ebenfalls auf die Gefchichte der 
griehiichen Philojophie bezügliche Abhandlungen!), ſomie eine 
„Epistola de Spartis* (Erörterung über das von Aristot. poet. 
c.15 erwähnte lanzenförmige Duttermal, das Kennzeichen der 
Nachkommen der thebaniichen Sparten) ?) hinterlaffen. 

Was Jönſen für die Gefchichte der Philofophie, da hat 
ir die Geichichte des römischen und des byzantinischen Reiches 
der ichlefiiche Hiftorifer Martin Hanke (geboren 15. Februar 
1633 zu Born bei Breslau, jeit 1661 Profeſſor am Eliſa— 
dethanum zu Breslau, geftorben 24. April 1709) geleiftet- 
Er veröffentlichte im Sabre 1669 zu Leipzig unter dem Titel 
. be Romanarum rerum scriptoribus liber* ein Werf, worin 
er über das Leben und die Schriften von 92 antifen und mo— 
men Schriftftellern, welche über die Gejchichte Roms von der 
Örindung der Stadt bis zum Untergange des weitrömifchen 
Raches und über römiiche Alterthümer gefchrieben haben, von. 
L. Fabius Pictor an bis auf Johann Freinsheim herab, 
iewie in 8 weiteren Kapiteln über einige dahin gehörige Schrift= 
keller und Schriftwerfe unbefannter Zeit Nachricht gab. Dazır 
an im Jahre 1675 ein zweites Bud) (De Romanarum rerum 
«riptoribus liber secundus), in welchem zunächſt 50 im eriten. 


— — —— 


ı, Disputatio de syllogiemo ex mente Aristotelis (Qönigsberg 1651). 
l'.sertationum de historia peripatetica partis primae prima in qua recen- 
«tur qui Aristoteli fuerunt homonymi et unde eius secta peripatetica 
trrit appellata indicatur (Hamburg 1652). 

2. Die in Form eines Briefe an Marquard Gudius eingellcidete, 
ton diefem zugleich mit einem „Fragmentum de ordine librorum Aristo- 
teis*, daB er ebenfalla von Jönſen erhalten Hatte, im Jahre 1655 veröffent- 
lisie Abhandlung ift wiederholt in 3. G. Grävius „Syntagma variarum 
i.ssertationum rariorum“ (Ütredjt 1702) p. 205 ss. 
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Buche übergangene Schriftfteller, von Ennius an bis auf So: 
Hann Conrad Dieterich, behandelt, fodann zu fämmtlichen 
100 Kapiteln des erften Buches theil3 längere theils kürzere Zu— 
jäße und Berichtigungen gegeben werden. Noch mehr in’s Te 
dail eingehend iji jein „De Byzantinarum rerum scriptoribus 
graecis liber* (Leipzig 1677), ein noch jetzt beachtenswerthes 
Bud, worin zunädjit in 40 Kapiteln die griechiichen Schriir 
jteller über die Staats- und Kirchengefchichte de byzantiniichen 
Reiches von Euſebius Pamphili (dem allein 130 Seiten te 
Buches gewidmet jind) bis auf Georgios Phranges, jodann in 
weiteren 10 Stapitelu die griechiichen Schriftiteller über denielben 
Gegenſtand, über deren Lebensgefchichte nichts Genaueres befunnt 
iſt, abgehandelt werden. 

Neben den literarhiitoriichen fanden auch die antiquariide 
Studien im engeren Sinne, welche vorzugsweiſe auf die Erfenm 
niß der Aeußerlichkeiten des antifen Lebens ihr Augenmerk richten. 
bei den deutſchen Gelehrten Aufnahme: wie auf jenem (Gebiete 
die Schriften von Gerhard Johannes Voſſius, jo diente 
ihnen auf diefem bejonder® die antiquarifchen Arbeiten von 


Juſtus Lipſius (De militia Romana libri V; de Vesta et 


Vestalibus syntagma; de amphitheatro) zum Worbilde. Einer 
der eriten, der auf diefem Gebiete in Deutfchland Nennenswertbe: 
deiftete, war der unter jeinen Zeitgenoffen jehr hoch angeſehene! 
Sohannes Kirchmann (geboren zu Zübed 18. Januar 15:5, 
Brofeffor der Poeſie an der Univerfität Rojtod jeit 1603, Rector 
der Schule zu Lübeck feit 1613, geftorben 20. März 1643), der 
außer verjchiedenen lateinifchen Reden und Gedichten und em 
Baar Lehrbüchern der Rhetorik und der Logik zwei antiquariick 
Schriften verfaßt hat: „De funeribus Romanorum libri IV* 


ı) Das beite Zeugniß dafür geben bie ſehr zahlreichen Briefe nambar:c: 
Selehrter an Kirchmann, welche in „Marquardi Gudii et doctorum virorum 
ad eum epistolae — curante P. Burmanno* (Haag 1714) abgebrudt iınd 
— Bol. dazu Jakob Stolterfoth's Oratio funebris in M. Henning Witten’? 
Memoriae pbilosophorum etc. Decas IV (Frantfurt 1677) p. 516 ss. 
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wert Hamburg 1605, dann öfter wiederholt, zuletzt Leyden 
16:2, 12) und „De annulis liber“ (zuerft Lübeck 1623, dann 
eiter, zuletzt Leyden 1672,16)". Die erjtere hat ala eine äußerft: 
reichhaltige Zufammenitellung der bei den alten Schriftitellern 
und in Injchriften erhaltenen Notizen über Beitattungsgebräuche, 
"oräbnipftätten und Todtenehren bei den Alten, insbejondere 
xı den Römern, immer noch Werth, wenn auch jeitdem unfere 
xenntnig dieſes Gegenſtandes durch zahlreiche Gräberfunde im 
len Zändern der antiken Cultur an Umfang und Deutlichfeit 
userordentlich gervonnen hat. Die Schrift über die Ringe ent= 
belt eine ziemlich bunte, aber ebenfall3 von großer Beleſenheit 
and verftändigem Urteil zeugende Sammlung von Notizen über 
de Formen und den Gebrauch dieſes Schmucdgegenftandes bei 
wridiedenen Völkern des Alterthumes und der neueren Zeit. Eine 
son Kirchmann Handichriftlich Hinterlaffene Abhandlung über die 
tEnnde Berfaffungsgeichichte befand fich in der Bibliothek von 
Harguard Gudiug?). 

Aehnliche Gegenſtände wie Kirchmann hat, freilich in viel 
Mmger gründlicher und wiſſenſchaftlicher Weife, der Leipziger 
Teınrih Kitſch (von 1600 an Rector in Deljau, ſpäter Pro- 
tor und Bibliothekar in Zerbſt) behandelt in jeinen Abhand-- 





u Beigefügt find diefer Ausgabe drei denſelben Gegenftand betreffende 
Szriiten von dem Staliener Georgius Longus (Tractatus de annulis- 
‘watoriis antiquorum sive de vario obsignandi ritu), dem Niederländer 
Atraham Gorläus aus Antwerpen (Dactyliotheca sive tractatus de 
w..|ırum origine, variis eorum generibus et usu apud priscos) und 
m deutſchen Heinrih Kornmann aus Kirchhain in Heflen (De annulo 
Tpuei: usitato, sponsalitio, signatorio: tractatus absolutissimus in treg- 
Artes divisus). 

ı, &. Catalogus insignium ac praestantissimorum codicum mstorum- 
fı-<orum, arabicorum, latinorum ut et librorum cum mstis collatorum 
'e! notis autographis doctorum virorum iilustratorum hactenus partim 
deditorum quos dum viveret colligere licuit v. i. et generoso domino 
Wurguardo Gudio — (Kiel 1709): bier wird p. 52 unter den Codices latini 
£&4 N. 301 aufgeführt: Johann Kirchmannus de reipublicae romanae forma. 
"" mütationibus, 
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lungen „De magistratibus reipublicae romanae eiusque cr- 
teriis* (Leipzig 1607) und „De annulorum aureorunn origine. 
varietate, usu, abusu, iure, efficacia“ (Xeipzig 1614)"). 

Bon den zahlreicheren und weit bedeutenderen antiquariſchen 
Arbeiten Johann Scheffer’3 wird Später bei der Straßburger 
Schule die Rede fein. 

Eine jehr fnappe und magere Weberficht über das ganıc 
Gebiet der römijchen Alterthümer nad) den vier Rubriken ver 
Sacral⸗, Staats⸗, Kriegs- und Privataltertjümer gab Philir: 
Larl (Carolus) aus Neuburg in der Pfalz in feinem Büchlem 
„Antiquitates romanae ecclesiasticae, civiles, militares et veco- 
nomicae ex varlis autoribus conquisitae et in quatuor lıbros 
perspicua brevitate congestae* (Frankfurt 1643, 16. 120 2.. 
welchem einige Abhandlungen italienischer Gelehrter über de 
römiſchen Magiftrate, H. Bebel’3 Tractat „De sacerdotüs e 
magistratibus romanis* und des Valerius Probus Schrift „De 
literis [notis] antiquis* angehängt find. | 

Die Topographie der Stadt Rom und die antifen Tenk 
mäler derjelben behandelte nicht nach Autopfie fondern nad; den 
älteren Werfen von ©. Fabricius, 3. I. Boifjard md 
Franz Schott der Marburger, jpäter Gießener Brofefior Se: 
Hann Conrad Dieterich (geboren zu Butzbach 19. Zunuur 
1612, geftorben in Gießen 24. Juni 1669) in feiner <dhm 
„Antiquitates Romae veteris — novae“ (Frankfurt 1643. 16 : 
beigegeben bat er derjelben eine Reihe kurzer Aufläte über die 
verjchiedenften Gegenftände bejonders des römischen Alterthum:. 
‘welche er aus einer im 16. Jahrhundert in Lyon veröffentlichter 





1) Die erjtere Abhandlung, welche auf dem Titel als „dissertatio aph-- 
ristica, numeralis, in gratiam studiosae iuventutis horis subseciris in-L- 
tata ab Henrico Kitschio Lipsico philiatro“ bezeichnet iſt, behandelt isn 
Gegenſtand auf 102 S., 12, in 464 ganz furzen Paragraphen in burda:: 
<lementarer Weile. Die zweite Abhandlung, die ich nicht jelbit Habe einietır 
Zönnen, wird in 9. W. Rotermund's Fortjegung und Ergänzungen zu Jödkr': 
Beledrten-Lericon Bd. 3 S. 430 (wo der vollitändige Titel angegeben itt «+ 
„rar, aber ſchlecht“ bezeichnet. 
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Schrift von Beter Sainct: leur aus Montpellier „De il- 
lustrioribus rebus memorabilibus libellus* entnommen bat. 
Son den übrigen Schriften Dieterich’8 verdient jeine ausführliche 
Zaritellung der Geichichte der römischen Kaifer aus dem julifchen 
Hauje (Historia Augusti, Tiberii, Tiberii Claudiü, C. Caligulae, 
l»mitii Neronis, in 5 befonders paginirten Abtheilungen, Gießen, 
s. a, zujammen 648 ©., 4.) Erwähnung. 

Großen Beifall fand, wie die zahlreichen Auflagen beweifen, 
des Roftoder Heinrich Kipping (geftorben als Conrector des 
Gomnaſiums zu Bremen 26. Februar 1678) „Antiquitatum 
R'manarum selectarum recensus novus“, ein aus fleißigem 
Tuellenſtudium bervorgegangenes Handbuch der römiſchen Alter 
Sumer, das zuerſt in Bremen im Sabre 1661 veröffentlicht, im 
Taufe ded 17. Jahrhunderts noch ſechsmal wieder gedrudt, 
cadiich in Sabre 1713 von einem ungenannten Gelehrten viel- 
ch verbefjiert und mit Slluftrationen nach antifen Bildwerken 
bzreihert herausgegeben worden ift !). Die Anordnung des Stoffes 
in diefelbe wie in Carl’3 Leitfaden; denn das erjte der vier 
Vucher, in welche das Werf getheilt ift — das umfänglichite von 
lm — behandelt die Religion und den Eultus, das zweite das 
Stats: und Rechtsweſen, das dritte das Kriegsweſen, das vierte 
tus Privatleben der Römer. Die ftarfe theologiſche Färbung, 
te insbeſondere auch in der Herleitung der meiften römischen 
Sortemamen aus ben femitiichen Sprachen hervortritt, ift eine 
Egenthümlichkeit, welche der Berfaffer mit vielen namhaften Ge 
lehrten jeiner Zeit theilt, wofür namentlih Gerhard Johann 


', Henriei Kippingii L. A. M. et Philos. Doctoris antiquitatum Ro- 
wusarum libri quatuor. Quibus continentur res sacrae, civiles, militares, 
demesticae. Loca plurima sacrarum literarum et celebrium auctorum ex- 
fu tur, defenduntur, corriguntur; et multa in theologicis et philo- 
%.phicis controversa accurate deciduntur. Editio novissims et multo 
rıdıo passim emendata cui accesserunt vita Kippingii, elenchus librorum 
a ıpso editorum, notse quaedam viri docti, figurae ex antiquis monu- 
⁊ ztıs selectissimae et Justi Lipsii opuscula rariora quae in corpore reli- 
y.orum eius operum non extant (Leyden 1713). 
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Voſſius durch fein Wert „De theologis gentili et phrur- 
logia christiana sive de origine et progressu idololatriae 
librı IX* (Amfterdam 1642 u. d.) den Ton angegeben hatte. 
Dem Gebiete der Antiquitäten gehört wenigſtens zum Theil 
an der „Antiquarius“ des befonder8 durch jeine niederländiichen 
und lateinischen „Scherzgedichte” (satirae) befannten Johann 
Zauremberg (geboren 26. Februar 1590 zu Roſtock, Profeiior 
der Poeſie dajelbft jeit 1618, Profefjor der Mathematik an der 
Univerjität zu Soroe in Seeland feit 1623, geftorben 28. Fe 
bruar 1658) '): ein lateinifches Wörterbuch, in welchem auper 
alterthümlichen Worten und Redensarten auch allerhand in's Be 
reich namentlich der römifchen Antiquitäten gehörige Ausdrüde 
erläutert werden. Der Verfaſſer hat dafür bejonders Plautus, 
Lucretius und die Fragmente der anderen älteren lateiniſchen 
Dichter, die römifchen Lerifographen und griechiſch-römiſche Gle: 
jarien fleißig ausgebeutet; auch lateinifche Injchriften werben öiter 
angezogen. Derjelbe Lauremberg hat ferner außer den oben er- 
wähnten Satiren noch eine beträchtliche Anzahl anderer lateinı- 
jcher und einige griechische Gedichte, welche durchgängig mehr Ge⸗ 
lehrſamkeit als poetijche Begabung zeigen, verjchiedene matheme: 
tiiche Werke (darunter eine Ausgabe des griechifchen Textes der 
Sphära des Proflos Diadochos mit lateinifcher Ueberjegung, Re 





1) Val. „Bon des Joh. Lauremberg Leben und Schriften” in „Schr 
gedichte von Johann Lauremberg, herausgegeben von 3. M. Lappenberg’ 
(Stuttgart 1861, Bibliothek des litterarifchen Vereind Bd. LVIID ©. 18 fi 
Der vollftändige Titel des Antiquarius lautet: Jani Gulielmi f. Laurer- 
bergl Antiquarius in quo praeter antiqua et obsoleta verba ac rocet 
minus usitatas dicendi formulae insolentes, plurimi ritus Pop. Row. sc 
Graecis peculiares exponuntur et enodantur. Opus ex plurimis lstinıe 
linguae auctoribus multo labore concinnatum et iuxta alphabetican 
seriem digestum quod cuiuis prolixi commentarii loco esse potest. Adiecu 
est in fine vetustiorum vocum ex glossariis aliquot collecta farrago. Lur- 
duni typis Joannis Anard (1622), Das Werk ift übrigeng nicht vom Ver 
faſſer jelbit veröffentlicht worden, jondern von einem gewiffen J Zebe, der. 
wie er im Vorwort bemerkt, dasſelbe damals fchon faft drei Jahre lang 'n 
Händen Hatte. 
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tod 1611, jeine Erftlingsarbeit) und einige geographifche Urbeiten 
verraßt: von letteren ift für uns die erft nach des Verfaſſers 
Zode durch den berühmten Lehrer des Natur- und Völferrechtes, 
Samuel Bufendorf, veröffentlichte „Graecia antiqua“ (Am⸗ 
ierdam 1660) von Intereſſe, eine Sammlung von Sarten der 
anzelnen Landſchaften des antifen Hellas, mit Einjchluß der 
Yındihaften Epirus, Makedonien und Thrafien und der wid) 
rgeren Inſeln, nebit Plänen der Tempeſchlucht und der Städte 
Theben und Korinth, mit kurzen, ſtark rhetorifch gefärbten Er- 
wuterumgen, deren Stelle bei der Tempejchlucht ein herametrifches 
dicht vertritt. Das Werk fteht in Hinficht des Textes ſowohl 
2 der Karten Hinter den Arbeiten von Philipp Klümer und 
schann Meurjius weit zurüd und wurde durch die bald 
darauf (Begden 1668, 2. Aufl. 1678) veröffentlichte „Descriptio 
Imeciae* des Franzoſen Jacques Le Paulmier de Grente- 
nesnil (Balmerius) in noch tieferen Schatten geftellt. Johann 
ramemberg's älterer Bruder Peter (geboren 26. Auguſt 1585, 
sctorhen 15. Mai 1639), der, obgleich Mediciner von Fach, im 
schre 1624 die Profeffur der Poeſie an der Univerfität Roftod 
ikmahn, bat fein Intereſſe für das claffische Altertfum außer 
such einige lateiniſche Ueberfegungen aus dem Griechifchen durch 
me Sammlungen „auserlejener, nütlicher, Iuftiger und denkwür⸗ 
ger Hiftorien und Discurfen, zufammengebracht aus den be- 
rühmiten (jo!) Griechiichen und Lateinifchen Scribenten“ bewiefen, 
zeihe er unter dem Titel „Acerra philologica“ „allen Liebhabern 
x: Diltorien zur Ergegung: infonderheit der ftudierenden Jugend 
wr merdlichen Ubung und nothwendigem Unterricht in allen 
<tüden zur Gelartheit befoderlich“ herausgegeben hat !), ein Bud), 

' Das erfte, 200 Hiftorien enthaltende Bändchen, trägt in dem mir vor- 
woenden Exemplare die Jahreszahl 1638, das zweite, welches das dritte 
bendert enthält und in defien Vorrede über ben Nachdruck des erften Bändchens 
seagt wird, ift von 1637 datirt. In fpäteren Auflagen ift die Zahl ber 
Dtorien” beträcdtlid, vermehrt: eine mir vorliegende Ausgabe vom Jahre 1667 
Ftanffurt und Leipzig bei Joachim Wild) enthält 600, eine vom Jahre 1684 
1650 Stüd. 

Burlian, Geſchichte der Vbilologie. 21 
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das freilich mehr für den Eulturhiftorifer als für den Geſchicht 
ſchreiber der Philologie von Intereſſe it. 

Als erjter Verjuch eines vollftändigen Lehrgebäudes der grie 
chiſchen Alterthümer verdient Beachtung das Werk des Proiclier: 
der Theologie und Bibliothefard in Königsberg Johann Xhı 
lipp Pfeiffer (geboren zu Nürnberg 19. Februar 1645, itart, 
nachdem er im Jahre 1694 zum Katholicismus übergetreten war, 
als Canonicus zu Gutftadt in Preußen 10. September 16%: 
„Libri IV antiquitatum graecarum gentilium sacrarum. p-li- 
ticarum, militarium et oeconomicarum“ (Königsberg und Leinii: 
1689; 2. Aufl. 1707). Im Vorwort jpricht der Verfajier ieme 
Anficht über den Begriff, die Aufgabe und die Stellung der Ph: 
Iologie aud. Er erklärt fie als die Kenntniß der Sprachen ur! 
der alten Gefchichte im weiteſten Sinne!) und betrachtet ſie m 
nächſt ala Hülfswiſſenſchaft für die verfchiedenften anderen Wiñer 
ichaften, heilige wie profane, iſt indefjen nicht abgeneigt, ihr ge 
wifjermaßen auch die Bedeutung einer felbitändigen Wiſſenſchen 
zuzugeftehen ?). "In dem Werfe jelbft behandelt er im erjten Budk 
die gottesdienftlichen Alterthümer (Opfer und Feſte), im zmeiter 
die Staats⸗- und Rechtsalterthümer (mit Einjchluß der Metrologie 
im dritten das Kriegsweſen, im vierten das häusliche Leben ie 
alten Griechen, überall auf Grund felbjtändiger und umfaſiender 
Quellenftudien, bejonder® der alten Grammatiker umd ver! 
graphen, aber in jehr ungelenfer Darjtellung, ohne alle Frit: 
ohne Hare Anſchauung des antiken griechiichen Lebens und otr. 
Verſtändniß für den hellenifchen Geilt, nur an den Yeukerlit- 
feiten haftend. 





ı) „Linguarum et anaoys apyasokoylas h. e. antiquitatis et hr 
riarum (verarum, fictarum) notitia“, 

s) „Est namque et ipsa Philologie suo modo quaedam seientia* z*\ 
an einer fpäteren Stelle: „Quae omnia vero iam argumento sunt. Fh.r- 
logiam esse in numero scientiarum reponendam, ad minimum earum qusr. 
ut Aristoteles loquitur I. Topic. c. IX ovveoya ds darı, adiumentum ai 
quod conferunt superioribus scientiis tum profanis tum sacris. 
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Mehr als eifriger und glüdlicher Sammler von Handfchriften 
ad Inſchriften jowie als Liberaler Förderer der Studien anderer 
Welchrten denn als Schriftiteller verdient Erwähnung der ſchon 
sıehrfach gelegentlich von uns genannte Rendsburger Marquard 
Nude (Gudius, geboren 1. Februar 1635, geitorben ala däni- 
her Ctatsrath in Glüditadt 26. November 1689). Auf den 
Ketten, Die er mehrere Jahre hindurch als Begleiter eines reichen 
augen Holländers, Samuel Schaf, machte, jchrieb er bejonders 
a stalien zahlreiche lateinische und einige griechiiche Injchriften 
Bali nach den Originalen, theil® aus handfchriftlichen Samm- 
Iengen (namentlich des berüchtigten Fälſchers Pirro Ligori) ab; 
sad jeinem Tode kamen diefe von ihm in zwei ftattlichen Bänden 
xreinigten, auch mit einem Inder und einigen Anmerkungen ver- 
edenen Abjchriften, an deren Veröffentlichung ebenfo wie an ber 
enderer handſchriftlich vollendeter Litterarifcher Arbeiten ihn jeine 
Aplomatiichen Gejchäfte verhindert hatten, durdy) Georg Grae- 
stus’ Vermittelung in die Hände des niederländiichen Gelehrten 
sohannes Kool aus Utrecht, Rathsherrn zu Amorfort, der 
ext mit der Herausgabe nicht zu Stande kam; aus deſſen Nach- 
bt erwarb der Buchhändler Halma das Manufcript, deſſen 
Erben es endlich durch den Utrechter Kanonikus Franz Heſſel 
iz einem ſtattlichen Foliobande im Jahre 1731 herausgeben ließen '). 
Sene jehr reichhaltige und werthvolle Sammlung griechijcher und 
ktenicher Manuſcripte (unter denen ſich auch die Handjchrift 
x gewöhnlich nad) ihm als Etymologicum Gudianum bezeich- 
en griechiichen Wörterbuches befand) ijt zum größten Theil im 
sbre 1710 für die Bibliothek in Wolfenbüttel angelauft worden; 

' Autiquae inscriptiones quum graecae tum latinae olim a Mar- 
Yardo Gudio collectae nuper a Joanne Koolio digestae hortatu consilio- 
" « Joannis Georgii Graevii nunc a Francisco Hesselio editae cum ad- 
»atunibus eorum (Leovardiae 1731). Die von Kool Herrührende An⸗ 
senung der Inſchriften nah ſachlichen Rubriken fchließt fi an die ber 
Grurrihen Sammlung an; die nach dem Muſter der Scaliger'ſchen aus- 
een ſehr reichhaltigen Indices find zum größten Theil ein Werk 

us 
21* 











324 Dritte Buch, erſtes Kapitel. 


die Mehrzahl der gedrudten Ausgaben griechifcher und lateinüſcher 
Schriftfteller, in welche Collationen von Handichriften verihi- 
dener Bibliothefen eingetragen waren, Bat I. U. Fabricius 
erworben, deſſen handfchriftlicher Nachlaß ſich jegt im der Kiblio 
thef zu Kopenhagen befindet’). Gude jelbft hat, abgejehen vos 
einer von ihm verfaßten, aber unter dem Namen jeined® Land« 
mannes Joh. Brandshagen gedrudten Differtation „De clnc: 
sive grabatariis veteris ecclesiae* (Jena 1657), nur eine Aus 
gabe der bis dahin ungedrudten Schrift des Hippolytus übe 
den Antichrift veröffentlicht (Paris 1661); nach feinem Tode in 
jeine Anmerkungen zu den Fabeln des Phaedrus in der Ausgabr 
von P. Burmann (Amfterdam 1698 u. 6.), die zu Valenu⸗ 
Marimus (für welchen er 25 allerdings zum größten Theil werh 
[oje Handichriften verglichen hatte) in der Ausgabe von Abr: 
ham Torrenius (Leyden 1726) gedrudt worden. 

Dem Hamburger Gelehrtenkreije, von welchem wir bei dit 
Mujterung der norddeutichen PBhilologen des 17. Jahrhunden⸗ 
ausgegangen find, gehört endlich nach Geburt und Erziehu: 
auch Johann Friedrich Gronov (vgl. oben ©. 266) an, ar. 
Mann von gründlicher Gelehrſamkeit und geläutertem Geſchmac. 
von ſchlichtem und einfachem Weſen, verftändig und Klar wie 7 
Leben und Lehren, jo auch in feinen jchriftftellerifchen Arbeiter 
Durch feine Ausgaben zahlreicher lateiniſcher Schriftfteller, Er 
faifer (Livius, Plinius des älteren, beider Seneca, Tacitus, & 
lius) und Dichter (Plautus, Phaedrus, Statius, Martialıs), dur> 
feine „Observationum libri IV*, endlich durch feine Unterjuchunger 
über das antife Geldwejen hat er ſich um das Verſtändniß und 
die Würdigung fpeciell der römischen Litteratur hervorragend: 
Berdienfte erworben, von deren Darlegung im Einzelnen wir bır 
aber abjehen müfjen, da Gronov wegen jeines langjährigen Ar' 


- I) Bgl. ben oben ©. 317 Anm. 2 erwähnten Katalog; dazu F. A. Eber!. 
Zur Handichriftienfunde. Erſtes Bändchen (Leipzig 1825) ©. 184 ff. und derer 
Verzeihniß der Wolfenbütteler Handſchriften (Bibliothecae Guelferbytans- 
codices graeci et latini classici, Leipzig 1827). 
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enthalte® in Holland, wegen jeiner Stellung als Lehrer an dor- 
agen höheren Lehranſtalten (zuerjt in Deventer, dann in Leyden) 
ınd wegen des bedeutjamen Einflufjes, den er als folcher auf 
de Entwidelung der philologiichen Studien in Holland ausge 
ätt hat, mit Fug und Recht nicht ſowohl den deutichen, ala den 
sslländiichen Philologen zuzuzählen iſt. 

Einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die philologijchen 
<udien in Deutjchland hat mehrere Generationen hindurch die 
<tragburger Schule geübt, die wir als philologijch-Hiftorifche 
oder auch als die philologijch-politiiche bezeichnen können, weil die 
tr angehörigen Gelehrten bei der Erklärung antiker Schriftiteller, 
rsbeiondere der römischen Hijtorifer, denen fie mit Vorliebe ihre 
Zbitigfeit zumandten, auf die politiichen Geſichtspunkte, nicht 
den zum Vortheil einer gründlichen Exegeſe, bejonderes Gewicht 
tm). Als eine immerhin beachtenswerthe Aeußerlichfeit find 
de äußerft umfänglichen und jorgfältigen Indices zu erwähnen, 
zcihe dieſe Männer gewiſſermaßen als Ergänzung ihrer weit 
rer die fachliche als die jprachliche Seite berüdjichtigenden 
ẽAmentare ihren Ausgaben antifer Schriftjteller beizugeben 
"ten. Als das Vorbild, gewiffermaßen den geijtigen Vater 
deer Schule können wir Juftus Lipfiug bezeichnen, dem 
elih von den Mitgliedern der Schule nur Freinsheim an 
Andlicher Kenntniß des römiſchen Alterthumes, insbejondere des 
rernichen Staatälebens, zur Seite geftellt werden kann. 

Ter Begründer diefer Schule ift Matthias Bernegger 
“= Dalljtadt in Oberdfterreich (geboren 8. Februar 1582, ge 
"orten 3. Februar 1640), der von 1608 an als Lehrer am Gym⸗ 
tum, von 1615 an als Profeſſor der Gejchichte und Redekunſt 
ce der Univerfität zu Straßburg mit großem Erfolg thätig war. 





ij Fr. Aug. Wolf in ber Einleitung zu feiner Ausgabe de Herodian 
> LXVIII) charatteriſirt diefe Nichtung folgendermaßen: „qui tum prag- . 
Bstıcam quandam explicandi Tationem magno hominum plausu sequeban- 
æ et interpretationem verborum dignitate sus inferiorem rati libros ve- 
»>.m novae politicae sapientiae fundum faciebant*. 


326 Dritte Buch, erfted Kapitel. 


Außer einigen mathematifchen und politiichen Echrijten hat er 
mehrere Arbeiten zu römijchen Hiſtorikern geliefert, worin er, 
ohne Selbftändigfeit in der Texteskritik, eine Auswahl des zur 
Erklärung des Schriftitellerd Dienlichen aus den Commentaren 
früherer Herausgeber mit einigen eigenen Zuſätzen und jehr ar 
naue Indices giebt: eine Ausgabe des Juſtinus (Straßburg 1631. 
wiederholt ebd. 1653), eine Bearbeitung der Vita Caesaris. ber 
eriten 36 Capitel der Vita Augusti und der Vita Titi des Zur 
toniug (vereinigt unter dem Titel Diatribae in C. Suetoui 
Tranquilli C. Julium Caesarem, Augusti quaedam et Titun 
Vespasianum. Ex auctoris adnotationibus passim auctae -t 
emendatae. Straßburg 1654), einen umfänglichen Inder zu dr. 
Jämmtlichen Werfen des Suetonius (gedrucdt in der Ausgabe rer 
30h. Georg Graevius, Utrecht 1672), endlich eine Aus: 
des Tacitus (Straßburg 1638 u. ö.), welche auch eine Anzahl ti” 
licher Emendationen und Bemerkungen von Bernegger’3 <hile 
und Schwiegerjohn, Johannes Freinsheim, enthält '). Tire 
um die Kritik römiſcher Hiltorifer ſowie um die Erforſchung de— 
alten Gefchichte Hoch verdiente Mann, geboren in Ulm am 10. X 
vember 1608, lebte, nachdem er auf den Univerjitäten Marbure 
Gießen und Straßburg ftudiert, jodann fajt drei Jahre in ‚sten 
reich zugebracht hatte, mehrere Jahre ohne Amt in Stragtin 
in engem perjönlichen und wifjenichaftlichen Verfehr mit Berr 
egger, deſſen Tochter Elijabetl) er im Jahre 1637 heiratbet:: 
1642 folgte er einem Rufe ald Profeffor der Staatswitienih 
und Beredtfamfeit an die Univerfität Upfala, wurde 164: re 
der Königin Chriftine ala Bibliothefar und Hiftoriograph an 








Hof gezogen, trat aber gegen Ende des Jahres 1650 in ter 
Stellung in Upfala zurüd. Nachdem er diefe im Jahre 1" 
aus Rückſicht auf feine fchwanfende Gejundheit aufgegeben heu 
und nad) Deutichland zurüdgefehrt war, lebte er wiederum odr 


1) Auch „Quaestiones miscellaneae ex Cornelii Taciti Germanıs ° 
Agricola* von Bernegger hat Freinsheim furz nad B.'s Tode (Erxei 
1640) veröffentlicht. 
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Amt an verichiedenen Orten bis zum Jahre 1656, in welchem 
er zum furpfälziichen Rat und zum SHonorarprofeflor an der 
durch den Kurfürften Karl Ludwig aus dem tiefen Verfalle, ja 
gänzliher Auflöfung, welche der dreikigjährige Krieg über fie 
zebracht hatte, wieder hergeftellten Univerfität Heidelberg ernannt 
wurde; hier ftarb er am 31. Auguft 1660"). Seine erjte Arbeit, 
durch welche er fich der gelehrten Welt befannt machte, war eine 
von Matthias Bernegger bevormwortete Ausgabe des Geſchichts⸗ 
werfes des Florus (Straßburg 1632, wiederholt 1638 u. 1655), 
in welher der Tert der Gruter’jchen Ausgabe Durch mehrere 
ichere Emendationen des Herausgebers verbefjert ift und außer 
rihhaltigen eigenen und fremden Anmerkungen „Excerptiones 
ehronolngicae ad Florum* (nad) dem Mufter der „Excerptiones 
ehronologicae“, welche Sacob Bon gars feiner im Jahre 1581 
dtenenen Ausgabe des Juſtin beigegeben hatte) beigefügt jind. 
& iolgte dann, abgefehen von einer Differtation über den Ge- 
much des mit Wein gemifchten warmen Waſſers bei den Alten ?), 
eme Ausgabe des Curtius mit ausführlichen Prolegomenis, um⸗ 
Nnglihem Commentar und mit Ergänzung der beiden verlorenen 
ernten Bücher jowie einiger kürzerer in allen unjeren Handfchriften 
iehlender Etüde des 5., 6. und 10. Buches (ebd. 1639, wieder: 
bolt 1640), eine Arbeit, die ebenſo von den gründlichen Quellen- 
ſtudium des Verfaſſers als von jeiner Vertrautheit mit dem Stil 
des von ihm ergänzten Autor® Zeugniß giebt; für die Conſti— 
turung des Textes der erhaltenen Partien hat er außer dem 
don Gruter geiammelten Apparat, von welchem er durd) den 
b:. iuris Johann Adam Schrag aus Straßburg eine Ab- 


', Bel. Halm in der Allgem. deutfchen Biographie Bd. 7 ©. 348 f. 

’ De calidae potu dissertatiuncula (Straßburg 1636) wieder abgedrudt 
k\ Gronov’d Thesaurus antiquitatum graecarum Vol. IX p. 493—515. 
Öemiciben Gegenftand hat fait ein Jahrhundert fpäter der berühmte Juriſt 
Beorg Chriftian Gebauer (geboren in Breslau 26. October 1690, ge 
torben als Profefior in Göttingen 27. Januar 1773) in einer befonderen 
Barık behandelt: De caldae et caldi apud veteres potu liber singularis 
wug 1721). 
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Ichrift erhielt, eine von dem Profeſſor Conrad Schoppe in 
Bern gemachte Abfchrift der von Bongars jelbft angefertigten 
Sollationen der codices Bongarsiani benugt. Einen geſchmad 
vollen Commentar zu den 4 erjten Büchern der Annalen des 
Tacitus gab er in jeinem „Specimen paraphrasis Corneliana- 
(Straßburg 1641). Während feines Aufenthaltes in Schweden 
begann er die weit umfänglichere und jchwierigere Arbeit einer 
Ergänzung der verlorenen Bücher des Livius, deren erjte, die 
Bücher XI—XX umfaffende Decade in Stodholm 1649 eridien: 
in Deutjchland wurde dann die Arbeit von Buch XLVI bis zum 
Buch XCV fortgeführt und die fämmtlichen 60 von Freinsheim er: 
gänzten Bücher zuerjt im Jahre 1654 zu Straßburg veröffen: 
liht ‘), ein Werf, da3 wenn es auch die Anmuth der Livianiſchen 
Darjtellung bei Weitern nicht erreicht, doch wegen des Reichthume 
des Inhaltes und der Sorgfalt der Forſchung Bewunderung ver: 
dient. Auch feine nach Inhalt und Form gleich trefflichen lateinr 
jchen Reden ?) verdienen rühmende Erwähnung. Erjt nad) Frein— 
heim’3 Tode wurde aus jeinem Nachlaß von Heinr. Holit cm 
Ausgabe der Fabeln des Phaedrus veröffentlicht (Straßburg 1664 
darin iſt jeder Fabel eine „historia“, ein mehr oder wenige 
pajiendes Beifpiel aus der alten oder neueren Geschichte, mu 
den eigenen Worten des Gemwährsmannes, aus dem e ge 
ſchöpft ijt (jedoch bei griechifchen Quellen in lateinifcher Ueber 
jegung) beigefügt, weiter jind „Notae variorum“ (darunter 
viele eigene Bemerkungen Freinsheim's) und ein ſehr ausfubr 
licher, vieles zur Erklärung des Textes Gehörige enthalten: 
Index beigegeben. 





1) „Supplementorum Livianorum tomus prior libros sexaginta cont- 
nens“, wiederholt 1662 und 1674 (dieſe letztere mir vorliegende Ausgabe tur 
den Titel: „Vetus Romana historia sive supplementorum Livianorum ltr. 
sexaginta auctore Joanne Freinshemio“), vervolljtändigt aus feinem Kadlır 
zuerit in der Ausgabe des LKivius von Doujat (Paris 1679), dann in der 
von U. Drakenborch (Amiterdam 1738- 46). 

2) Orationes in Suetia habitae cum quibusdam declamationibo: 
(Frankfurt 1655). 
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Ein anderer Schüler Bernegger's und wie diejer jelbit einer 
der angejehenften und einflußreichjten Lehrer der Straßburger 
dochſchule (der er von 1631 bis 1648, wo er ala Profefjor der 
weihichte nach) Upjala berufen wurde, als Profeſſor der Beredt- 
humfett, von 1652 an bis zu feinem Tode als Profeſſor der Ge- 
ichichte angehörte) war Johann Heinrich Boecler auß Eron- 
km in Franken (geboren 1610 oder 1611, gejtorben 1672), der 
ach als Schriftfteller auf politiichem, hiftoriihem und philologi- 
ichem Gebiete eine ausgebreitete Thätigfeit entfaltet hat. Bon jeinen 
Arbeiten zu römiſchen Hiſtorikern iſt die bedeutendfte jeine mit 
rıhhaltigem Commentar und ausführlichem Inder verjchene Aus- 
gabe ded Velleius Paterculus (Straßburg 1642, ed. II 1663); 
Etoruichepolitiiche Erörterungen über denjelben Schriftjteller ent- 
telten jeine „Characteres politici in Velleio Paterculo expo- 
sone quadam demonstrati“ (ebd. 1672). Ferner hat er einen 
or ausführlichen hiftorifch-politiichen Commentar zu den erjten 
à Kapiteln des erjten Buches der Annales und einen fürzeren 
vummentar gleicher Tendenz zu den fünf Büchern der Historiae 
des Tacitus (zujammen gedrudt ebd. 1664), einen „Liber com- 
weutarius“ zu Cornelius Nepos, welcher Betrachtungen über 
den Stil und die hiſtoriſche Kunft diefeg Schriftiteller8 enthält 
siederholt in der Ausgabe des Cornelius von Joh. Andr. Boje, 
dena und Leipzig 1675) und „Dissertationes politicae“ zu den 
laesaıes de Suetonius (in der von Boecler jelbit bejorgten 
Ausgabe des Sueton mit den Anmerkungen des Iſaac Caſau— 
vonus, Straßburg 1674) verfaßt. Von griechifchen Hiftorifern 
bien ihn Polybius und Herodian beichäftigt: zu jenem bat er 
te Barianten eines von ihm mit der Cajaubonus’schen Ausgabe 
retglichenen Coder Auguftanus (N. 89) nebjt zwei ganz kurzen 
Aunatzen über das Verhältnig des Livius und des Diodor zu 
Folybius *) veröffentlicht, von Herodian eine Ausgabe beforgt, 


!) Lectiones Polybianae msc. codicis Augustani ad ill. v. Joannem 
Iaplianum christianissimo Galliarum et Navarrae reg’ a consiliis. Ac- 
tnwrunt et alia ad Polybium spectantia, Argentorati 1670; von den 
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welche den griechiichen Text mit der lateinifchen Ueberſetzung de: 
Angelus Politianus, Boecler’3 hauptjächlich die Erläuterung 
des hiſtoriſchen Stoffes bezmwedende Anmerkungen und emen 
von deſſen Collegen, dem PBrofejjor der hebräifchen und grieti- 
ihen Sprade Dr. theol. Balthaſar Scheid mit peinlicer 
Kleinigfeitsfrämerei ausgearbeiteten griechifch-lateinifchen Inder zu 
Herodian enthält (Straßburg 1662: in der 18 Jahre früher er- 
ihienenen erjten Ausgabe fehlt diefer Inder). Bon jeinen Ar 
beiten zu lateinifchen Dichtern gibt feine Ausgabe der Komödien 
des Terenz (1657), welche außer jeinen eigenen Anmerkungen und 
einer den Sprachgebrauch des Dichterd erläuternden „Chrest- 
mathia Terentiana“ die durchgängig fjcharfjinnigen aber or 
übermäßig kühnen Verbefferungsvorichläge des Franzoſen Fran— 
coi® Guyet enthält, manche Brauchbare für das Verjtändnt 
fowohl der’ fünftleriichen Compofition der Stüde als der Einit: 
heiten; feine Ausgabe des aftronomifchen Gedichte des Maniliu⸗ 
(1655) bietet durchaus nichts Eigenes, ſondern ijt nur ein 
nad) Scaliger’3 handichriftlihem Nachlaß veränderte Wieder: 
holung von dejjen zweiter Ausgabe dieſes Dichterd (vom Jahr: 
1600), welcher Bemerfungen von dem Aitronomen Ismae! 
Bouilleau (Bullialdug) und wenige aber zum Theil vortren: 
liche Emendationen zum fünften Buche von Thomas Reine: 
beigefügt find. Ganz unbedeutend find endlich zwei pojthume Ar 
beiten Boecler’s: feine nach einem Collegienheft veröffentlicht 
Einleitung in Ovid's Metamorphofen (kurze Bemerkungen zur ſach 
lichen Erläuterung der einzelnen von Ovid behandelten Yzabeln 


angehängten zwei Aufiägen umfaßt der erite „De Polybii Liviique Jivers 
scribendi ratione et huius imitatione“ 3, der zweite „Diodori Siculi ım“- 
tatio Polybiana* 5 Seiten in 4°. Eine im Uebrigen ganz umveränkrit 
neue Titelauflage diefer Schriſt ijt: Jo. Henr. Boecleri Animadversin» 
in Polybium accessit eiusdem de Polybii Liviique diversa scribendi ratı 17 
ddissertatio itemque Diodori Siculi Polybiana imitatio. Argentinae 1e*!. 

1) Ad inaccessum opus metamorphoseon Ovidianarum per Iıwa 3 
Joh. H. Boeclero privato in collegio subnotata aditus. Cui ob doctrins® 
paritatem subiuncta est Georgii Sabini earundem fabularum in acadım'2 
Regiomontana olim tradita interpretatio, Lipsiae 1699 (vgl. oben S. Idi 
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und die von feinem Schwiegerjohne Ulrich Obrecht heraus- 
gegebene „Commentatio de scriptoribus graecis et latinis ab 
Homero ad initium saeculi post Chr. nat. decimi sexti“ (1708), 
ane fnappe und magere Ueberficht über die wichtigeren griechi= 
ihen, lateinifchen und mittelalterfichen Schriftjteller. 

Jener Schwiegerjohn Boecler’3, das Glied einer Straßburger 
samtlie, welche mehrere Generationen hindurch in der Gefchichte 
ıbrer Vaterſtadt wie auch der Gelehrſamkeit eine bedeutende Rolle 
geipielt Bat, geboren 23. Juli 1646, folgte im Jahre 1673 feinem 
Schwiegervater in der Profeſſur der Gejchichte und Beredtjamleit, 
wu welchem Amte ihm 1681 nod) die PBrofeffur des Staatsrechtes 
and der Inftitutionen übertragen wurde. Nach der Einnahme 
Straßburg durch die Franzofen trat er zum Katholicismus über 
und wurde 1685 zum föniglichen Prätor der Stadt ernannt, 
weiches Amt er bis zu feinem Tode (6. Auguft 1701) verwaltete. 
Sie auf den Gebieten des römischen Rechtes, des Staatsrechtes 
und der Gefchichte Hat er ſich auch auf dem der claffischen Philo— 
logie durch jeine fchriftftelleriichen Leiltungen ein ehrenvolles 
Andenken gefichert, beſonders durch feine Ausgabe der Scriptores 
historiae Augustae mit furzen hiftorischen und kritiichen An- 
nerfungen (Straßburg 1677) und die Ausgabe der Institutio 
eratoria des Tuintilian ſowie der demfelben Verfaſſer beigelegten 
14 größeren und 145 Hleineren Declamationen nebft den Excerpten 
des Calpurnius Flaccus und dem Dialog de oratoribus des 
Tacitus (ebd. 1698, 2 Bde. 4°), worin dem Terte ein Ver— 
zeichniß der wichtigeren vom Herausgeber nach Handfchriften (er 
bat für Die Institutio oratoria einen freilich jehr jungen Straß- 
burger Eoder zuerft benußt) oder nad) Conjectur verbejjerten 
Stellen, dem der Declamationen aud; Varianten zu den 19 
grögeren Declamationen aus 2 Codices der Bibliothek Colbert 
und einem Codex der Bibliothef St. Victor in Paris voraus- 
geichick find. Dazu kommen eine Ausgabe der hiftorifchen Ro- 
mane de Dares Phrygius und des Dictys Cretenſis, deren 
Zert er mit Hülfe einer Straßburger Handfchrift vielfach verbeffert 
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reichen gejchichtlihen und Firchengefchichtlichen Arbeiten einige 
philologiſche Schriften veröffentlicht, von denen wenigſtens die 
antiquarifche über die Thüren bei den Alten, worin nit nur 
von der Einrichtung der antifen Thüren, jondern auch von den 
verjchiedenften zu denjelben in Beziehung ftehenden Sitten und 
Gebräuchen bis zu den “Thorheiten der vor der Thüre der Be 
liebten vergeblich um Einlaß bittenden Liebhaber hinab gehankklı 
wird ?), jowie die litterarhiftoriichen über das Leben und die 
Schriften der älteften römischen Dichter und des Marcus Porcius 
Cato, des Plautus und Terentius und des Cicero ?) als fleißige 
Materialienammlungen Erwähnung verdienen. 

Die Vorliebe für die Hiftorifch-politifche Seite der clajjiichen 
Alterthumswiſſenſchaft, welche für die Straßburger Schule Kart 
teriftifch ift, finden wir auch in den philologijchen Arbeiten dx 
großen Polyhiftors Hermann Conring (geboren am 7. No 
vernber 1606 zu Norden in Oftfriesland), der größten Zierde der 
Univerjität Helmitädt, der er fünf Jahre lang (1620—25) al: 
Student, von 1632 an bis zu feinem Tode (12. December 1681. 
als Profefjor zuerit der Naturphilofophie (Phyſik), dann der 
Medicin, daneben jpäter noch der Politif angehörte. Wenn jcer 
diefer Wechjel der Aemter für die LUniverjalität feines Geiſtes 
und Wiſſens charakteriſtiſch ift, jo tritt ung dieſelbe bejonder: 
deutlich in feiner ausgebreiteten litterariichen Thätigfeit entgegen. 
die fich auf faſt alle Gebiete des Willens — Staat und Red: 
y De ianuis veterum liber singularis cum dissertatione epistolica 
et analectis in eundem ad v. cl. Theod. Jansonium ab Almeloven — 
Jena 1694 (ſchon früher gedrudt Altenburg 1672). 

?) Commentatio de vita et scriptis Livii Andronici, Naevii, Ennıı. 
Caecilii Statii, Pacuvii, Attii, Attilii, Locilii, Afranii, M. Porcii Catonn 
(Altenburg 1672). Commentatio de vita, scriptis, editionibus, interpretibu: 
lectione atque imitatione Plauti, Terentii, Ciceronis (Altenburg 16:1: 
Commentatio de lectione atque imitatione Ciceronis in qua praeter alıa 
singularia facilis et expedita excerpendi ratio ostenditur (cbd. 1671): ir: 
legtgenannte Schrift ift eigentlih nur cin Nachtrag zu der vorbergenannten. 
obgleich fie einige Monate vor derfelben im Drud eridhienen if. Ein vel: 


ftändige8 Verzeichniß der Echriften de8 ©. gibt Joh. Andr. Ehmid Comme:- 
tarius de vita et scriptis Caspari Sagittarii ... (Sena 1113) p. 126 ss 
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wiſſenſchaft, Volkswirthſchaftslehre, Philofophie, Philologie, Ge- 
ihichte, Medicin und Theologie; auch in lateinischer Dichtung 
hat er fi nicht ohne Glück verfucht — erſtreckte. Dem philo- 
logiſchen Gebiete im engeren Sinne gehören jeine Ausgaben der 
Politik des Ariftoteles (mit der lateinischen Ueberjegung des Petrus 
Lictorius) nebjt den Fragmenten der Bolitien (Helmjtädt 1656) 
und der Germania des Tacitus (ebd. 1652) an. In dem Werfe 
des Ariitoteles hat Conring, wenn er auch in der Annahme von 
Yıden im Texte entichieden zu weit gebt, doch die Verderbnik 
der Ueberlieferung an nicht wenigen Stellen richtig erfannt und 
ın einen „Emendationes Politicorum Aristotelis“ (p. 655— 748) 
ange beachtenswerthe Verbeſſerungsvorſchläge gegeben, bejonders 
ober hat er in jeiner „Introductio in Politica Aristotelis“ 
p- 557—652) durch forgfältige Analyfe des Inhaltes des Werkes 
de allerdings jchon vor ihm von franzöfiichen und italienischen 
Gelehrten vermuthete richtige Anordnung der einzelnen Bücher 
die Stellung des fiebenten und achten Buches zwiſchen dem 
Intten und vierten) in jelbitändiger und eingehender Weiſe be- 
gründet. Die Ausgabe der Germania enthält außer dem Texte 
der Zaciteifchen Schrift (welcher eine Doppelte Vorrede und Notae 
eriticae vorausgeſchickt find) auf das alte Germanien bezügliche 
Errerpte aus den Werfen des Caeſar, Strabon, Bomponius Diela, 
Flinius und Ptolemaeus und aus Ph. Klüwer's „Introductio 
id Geugraphiam“, bildet alfo ein ziemlich vollitändiges Urkunden- 
bed für Die älteſte Geichichte und Geographie Deutjchlands. Bon 
Tonring's biftorischen Arbeiten fallen in unjer Bereich die Ab- 
Yandlung über die Chronologie der älteften Dynaftien Aſiens 
Meder, Aſſyrier, Babylonier) und Aegyptens, in welcher er die 
Kıctigkeit der chronologifchen Angaben des Herodot gegenüber 
seen des Ktteſias beſonders durch die Webereinjtimmung der 
enteren mit denen der Bibel vertheidigt'), und die bei Univer- 


ı, De Asiae et Aegypti antiquissimis dynastiis adversaria cbrono- 
lagira Helmjtädt 1648), abgedrudt in 3. G. &räviuß’ Syntagma variarıum 
d.sertationum rariorum (Utrecht 1702) p. 138 — 204. 

Burlien Geſchichte der Philologie. 22 
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fitätsfeierlichkeiten in Helmftädt von ihm gehaltenen, unter dem 
Titel „De antiquitatibus academicis“ im Drud eridjienenen 
Vorträge über die Gejchichte de Schul- und Univerfitätäweiens, 
befonder8 der erfte, welcher über das Schulmejen bei den Völkern 
des Alterthumes ſowie im Mittelalter biß zur Gründung der Unr 
verfitäten handelt, und der fiebente, welcher fich mit der Conitt- 
tution der Kaiſer VBalentinianus, Valens und Gratianus über 
die Bildungsanftalten in Rom und Conftantinopel aus dem Jahre 
370 n. Chr. beichäftigt ); endlich von den medicinijchen ein Berl 
über die dem Hermes Trismegijtus beigelegten Schriften und 
die fogenannte hermetifche Medicin des Paracelfug ?). 

An der Univerfität Helmftädt erlangte, nachdem er vorber 
in Königsberg ftudirt hatte, im Jahre 1666 die Magiſterwürde 
Friedrich Bejjel aus Königsberg, der jchon wenige Naht 
darauf in Holland ftarb. Er jelbft Hat nur Einhart’3 Lebens 
beichreibung Karl’3 des Großen herausgegeben, aber aus jeinem 
reichhaltigen handfchriftlichen Nachlaffe ift jpäter von einem Un: 
genannten ein „Miscellaneorum philologico -criticorum srn- 
tagma* veröffentlicht worden (Amfterdam 1742), welches haupt: 
ſächlich Eritifche Bemerkungen zu zahlreichen Stellen römticer 
Schriftiteller, vornehmlich der Tragddien des Seneca und it 
vier Bücher des Flavius Vegetius Renatus de re militari ent 





ı) De antiquitatibus academicis dissertationes sex habitae in a4 
demia Iulia (Helmftädt 1651, zweite vermehrte Ausgabe 1674). Dissertawx 
ad legem I codicis Theodosiani de studiis liberalibus urbis Romae +! 
Constantinopolis (Helmftädt 1655, zweite vermehrte Ausgabe 1674). Ak: 
7 Diſſertationes mit Conring’8 Supplementen und einer epistola ad Coont- 
gium de scholis veterum von Joachim Johann Mader (früher Bıofeie: 
der Geichichte in Helmitädt, jeit 1651 Nector in Schöningen) finden ih = 
folgender Ausgabe: H. Conringii de antiquitatibus academicis dissertatione 
septem una cum eius supplementis. Recognovit Chr. Aug. Hev- 
mannus adiecitque bibliothecam historicam academicam (@öttingen 1739. 

2) De Hermetica Aegyptiorum vetere et Paracelsicorum nova medı- 
cina liber unus quo simul in Hermetis Trismegisti omnia ac universan 


cum Aegyptiorum tum Chemicorum doctrinam animadvertitur ‚dee 
jtädt 1648). 
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hält, die von der Belefenheit und dem fritiichen Tact des jungen 
Gelehrten ein günſtiges Zeugniß geben. 

Zu Straßburg wirkte feit 1676 als Lehrer der griechifchen 
Sprache am obern Gymnafium, feit 1686 ala Profeffor der 
orientaliichen Sprache an der Univerfität, ohne jedoch der Straß⸗ 
burger Schule im engeren Sinne anzugehören, der Greifäwalder 
Loahim Kühn (geboren 1647, geitorben 11. December 1697), 
der fih durch jeine griechiich-lateiniichen Ausgaben der Varia 
historia des Aelian, welche er als einen ungeſchickt gemachten 
Auszug aus dem verlorenen ächten Werfe des Aelian betrachtete 
‚Straßburg 1685 und 1713), und der Descriptio Graeciae des 
vauſanias (Leipzig 1696) jowie durch feine Bemerkungen zu 
Julius Bollur (gedrudt in der von Kühn's Schüler Joh. Heinr. 
Yederlin!) begonnenen, von Tib. Hemſterhuys beendigten 
Ausgabe, Amjterdam 1706) und zu Diogenes von Laerte (gedrudt 
ın der Ausgabe von M. Meibom, Amijterdam 1692, Vol. II, 
p. 509—556) als tüchtigen Kenner der griechijchen Sprache und 
des griechiichen Altertyumes erwieſen bat. 

In legterer Hinficht überragt ihn noch weit Ezechiel Span— 
beim, der, obgleich in Genf geboren (7. December 1629), doch aus 
einer deutſchen Familie ſtammte — fein Vater, der reformirte Theolog 
Ftiedrich Spanheim, war aus Amberg in der Oberpfalz gebürtig 
— und den größten Theil feine Lebens dem Dienjte deutjcher 
unten — erſt des Kurfüriten Karl Ludwig von der Pfalz, dann 
ses großen Kurfüriten Friedrich Wilhelm von Brandenburg und 
deiien Sohnes, des Kurfürjten Friedrich's III., jpäter Königs Fried⸗ 
nd's I. von Preußen, als deflen Gejandter am engliichen Hofe er 
m London 7. November 1710 ftarb — gewidmet hat. Während 
senes Aufenthaltes in Rom, wohin er 1663 vom Kurfürften von 
dr Balz geſandt worden war, um die Rüdgabe der Heidelberger 
Bibliothek zu erwirfen, jammelte er nicht nur antife Münzen für 


r Bgl. über diefen Gelehrten (geboren zu Straßburg 18. Juli 1672, ge: 
nerben 8. September 1737) Th. Chr. Harles, De vitis philologorum nostra 
»tate clarissimorum Vol. III p.1 ss. 

22° 
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da3 Münzkabinet des Kurfüriten, jondern machte auch umfafjende 
und eingehende Studien auf dem Gebiete der antiken Numi: 
matif, ala deren Frucht er zuerit in Rom im Jahre 1664 jeine 
berühmten „Dissertationes de praestantia et usu numismatum 
antiquorum* veröffentlichte, welche erweitert in Amjterdam 1611, 
dann nochmals vom Verfaſſer umgearbeitet in London 1706 heraus 
gegeben worden find. (Ein zweiter nach den vom Verfaſſer hinter: 
laffenen Materialien von Iſaac Verburg bearbeiteter Band 
erichien Amfterdam 1717.) Das auch äußerlich glänzend aus 
geftattete, mit zahlreichen Münzbildern illuftrirte Werk enthält 
eine Reihe gelehrter Unterjuchungen, die von antifen Münzen 
ausgehend über verjchiedene Punkte der Gefchichte, des Staat 
weſens und des Cultus der antiken Völker Licht verbreiten. Einige 
Arbeiten ähnlicher Art find nicht von Spanheim jelbit, jondern 
als Beigaben zu Schriften anderer ihm befreundeter Gelehrter 
veröffentlicht worden, jo jeine „Diatriba de nummo Smyrnae- 
orum seu de Vesta et prytanibus Graecorum‘ in des fran- 
zöftichen Geiltlihen Pierre Seguin „Selecta numismata- 
(Paris 1672, ed. II. 1684) ?), zwei Briefe numismatijchen In: 
baltes von ihm an 2. Beger in dejjen „Observationes et con- 
iecturae in numismata quaedam antiqua“ (Berlin 1691) und 
jeine „Epistolae quinque ad Andream Morellium“ Hinter dem 
von diejem gelehrten Numigmatifer ?) herausgegebenen „Specimen 
universae rei nummariae antiquae“ (Leipzig 1695). Won den 
griechischen Schriftitellern hat Spanheim fich bejonders mit den 
Werfen des Kaiſers Julian bejchäftigt. Nachdem er früher eine 
franzöfifche Meberfegung der ſatiriſchen Schrift desjelben über dic 





n Sp.'s Wbhandlung ift auch abgedrudt in Grävius’ Thefaurus \ 
col. 659— 702. 

2) Andreas Morell, geboren zu Bern 9. Juni 1646, lebte längere 
Zeit in Paris, wo er Antiquar des Königs Ludwig XIV. war, floh, als er 
bei diefem in Ungnade gefallen war, nad) Lyon und dann nad) feiner Heimath 
folgte 1693 einem Rufe des Grafen von Schwarzburg als Hofrath un 
Untiquar nad) Arnftadt und ftarb dajelbjt 16. April 1703. Sein Specimen 
universae rei nummariae antiquae erjchien zuerft Paris 1683, 
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Kaiſer mit umfänglichen Anmerkungen und angehängten eingehen- 
den Erörterungen einzelner Stellen herausgegeben hatte ?), ver: 
dfjentlichte er die jänmtlichen Werke des Sultan in einem dem 
Kurfüriten Friedrich III. von Brandenburg dedicirten ftattlichen 
Foliobande (Xeipzig 1696), welcher den bejonders mit Hülfe eines 
Codex Vossianus berichtigten griechiichen Text nebft der Iateini- 
ihen Ueberfegung von Dionyfius Petavius, die 10 Bücher 
des Erzbiſchofs Cyrillus von Alerandria gegen Julian mit der 
lateinischen Weberfegung von Nicol. Borbofius und oh. 
Aubert, Die Anmerkungen verjchiedener Gelehrter, beſonders des 
Fetavius, zu Julian und Spanheim's eigene „observationes ad 
Juliani opera", 309 Seiten ftark, die fich ausſchließlich auf Die 
erite Rede desjelben beziehen, enthält. Ferner lieferte Spanheim 
einen ausführlichen Commentar zu den Hymnen des Kallimachos, 
weder al3 zweiter Band der von Theodor Graevius be 
iorgten Ausgabe des Kallimachos erfchien ?), und Anmerkungen 
zu drei Komödien des Ariftophanes, die in der Ausgabe von 
L. Kuſter (Amfterdam 1710), und zu Iofephus, die in der Aus- 
gabe von Sig. Havercamp (Amfterdam 1726) gedrudt find. 
In allen diefen Arbeiten legt Spanheim das Hauptgewicht auf 
die Sacherklärung, bejonders auf die hiftorifche Seite, und be 
nützt als Hülfsmittel dafür mit Vorliebe die antifen Münzen, 
von denen er gern Abbildungen feinen Commentaren einfügt. 
Eme für ihre Beit bedeutende Leiftung endlich auf dem Gebiete 
des römischen Staatörechtes ift Spanheim’3 „Orbis romanyıs“, 
eıne Darftellung der ftaatsrechtlichen Stellung der römifchen 


ı, Mir liegt folgende Ausgabe davon vor: Les Cesars de l’empereur 
dien traduits du grec par feu Mr. le baron de Spanheim avec des re- 
nargues et des preures enrichies de plus de 300 medailles et autres 
anciens monuments grares par Bernard Picart le Romain (Amſter⸗ 
dam 1723). | 

", Ez. Sp. in Callimachi hymnos observationes (Utrecht 1697). Auch 
xt erite Band diefer Ausgabe enthält die von Spanheim gefammelten Frag- 
mente des Call. (p. 273 — 302), cine Arbeit bie freilich durch die unmittelbar 
daneben ftehende Sammlung derjelben durch Bentley (p. 303 — 429) fehr in 
den Schatten gejtellt wird. 
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Bürger im römischen Reiche von den Anfängen ber Stadt bis 
zur fpäteften Kaiferzeit in zwei „Exercitationes“ (I, de eiribus 
Romanis ab urbis natali ad Imp. Antoninum Pium; II, de 
civibus Romanis ab Antonini Pii temporibus) !). 

In Spanheim’s Fußftapfen trat zunächſt der ihm freilich 
weder an Gelehrjamleit noch an Geſchmack und Verftändnik für 
das antife Leben überhaupt ebenbürtige Lorenz Beger‘) aus 
Heidelberg, der am 19. April 1653 geboren, ſchon im Jahre 
1675 vom Kurfürften Karl Ludwig zum Bibliothelar und Ant 
quar (Aufjeher der Gemmen- und Münzjammlung) ernannt wurde, 
eine Stellung, die er auch nach dem Tode Karl Ludwig's, der 
es nicht verſchmäht hatte, ihm perfönlich Anleitung zur Kenntnit 
der antifen Münzen zu geben, unter befjen Nachfolger, dem Sur: 
fürften Karl (168086), behielt; in’ deſſen Auftrag veröffentlichte 
er im Jahre 1685 unter dem Titel „Thesaurus ex thesauro 
Palatino selectus sive gemmarum et numismatum quae in 
electorali cimeliarchio continentur elegantiorum aere express 
et eonvenienti commentario illustrata dispositio“ (Heidelberg, 
fol.) eine Anzahl ausgewählter antiler Gemmen und Münzen 
griechifcher Könige und Städte fowie der römiſchen und buzan- 
tinifchen Kaifer aus diefer Sammlung in jchönen, dem mehr 
Phrafen als folide Gelehriamteit enthaltenden Texte eingedrudten 
Kupferftichen. Nach dem Tode des Kurfürften Karl, mit welchen 
die Pfalz-Simmerifche Linie erlofjch, wurde diefe Sammlung vor 
‚Heipelberg entfernt: die Gemmen erhielt Karl Ludwig's Schwerter. 
die an den Herzog Philipp von Orleans, Bruder Ludwig's XIV. 
von Frankreich, vermählte Prinzeffin Eliſabeth Charlotte, die 
Münzen fielen dem großen Kurfürften Friedrih Wilhelm von 
Brandenburg zu und wurden den durch dieſen erſt begründeten 

9) Ex. Sp. — Orbis romanus seu ad constitutionem Antonini Inp- 
ratoris de qua Ulpianus leg. XVII Digestis de atatu hominum exercit- 
tiones duas. Cum figuris numismatum. Accedit Joh. Gottl. Heineccii LC. 
— praefatio. Editio novissima (Halle und Leipzig 1728). 


”) Bol. Jul Frie dläan der in den Berliner Blättern für Münz-, Siege: 
und ®appentunde Bd. 8 (1866) Heft 1 ©. 1 ff. 
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furfürftlich brandenburgifchen Kunſt- und AltertHumsfammlungen 
einverleibt. Beger, der fie im Jahre 1686 perjünlich dem großen 
Aurfürften in Cleve übergeben hatte, trat nun, durch Empfehlungen 
von Seiten Spanheim’3 und Pufendorf's unterftüßgt, in deſſen 
Tienfte al3 Bibliothefar und „Antiquar” mit dem Titel eines 
furfürftlichen Rathes ein; im Jahre 1693 wurde ihm die Ober: 
auflicht über die ganze „Kunft- und Raritäten-Stammer” über: 
tragen, insbefondere aber verwaltete er bis zu feinem Tode 
ı20. Februar 1705) die Sammlung von Münzen, Gemmen und 
antifen Bildwerken aller Art, welche befonders unter dem kunſt⸗ 
und prachtliebenden Nachfolger des großen Kurfürſten, Friedrich IH. 
(König Friedrich I. von Preußen) durch Ankäufe ganzer Samm- 
Iungen, wie der Gemmenjammlung des Hofrathes Joh. Gebhard 
Kabener, der Münzjammlungen des Malers Joſeph Werner und 
des furfürftlichen Refidenten in England Fr. Bonnet (eines Neffen 
Spanheim’3), jowie der beſonders an Bronzen reichen Antifen- 
ſammlung des Bibliothefars der Königin Chriftine in Rom, Gio- 
vonni Pietro Bellori, beträchtlichen Zuwachs erhielt ). Aber nicht 
nur der Verwaltung diefer Sammlung widmete Beger jeine Thä- 
tigfeit; er juchte auch Hier, wie er dies fchon in Heidelberg ge- 
than hatte, den Inhalt derjelben in weiteren Kreifen befannt und 
der wiſſenſchaftlichen Benugung zugänglich zu machen. Er ver- 
ditentlichte nämlich, unterftügt Durch die Freigebigkeit des Kur: 
ririten Friedrich III, unter dem Titel „Thesaurus Branden- 
burgicus selectus sive gemmarum et numismatum graecorum 
in cimeliarchio electorali Brandenburgico elegantiorum series 
commentario illustratae“ (Berlin 1696-98, 2 Bde. fol.) eine 
tattliche Anzahl antifer und moderner gefchnittener Steine, grie- 
chiſcher RAbnigs⸗ und Städtemünzen, römijcher Familien und Kaifer- 
münzen und byzantinifcher Katfermünzen (von diefen Münzen find 





2) Bel. „Zur Geſchichte der königlichen WRufeen in Berlin. Feſtſchrift 
zut Feier ihres 50 jährigen Beſtehens am 3. Auguft 1880“ (Berlin 1880). 
t. Abſchn.: Die kgl. Kunſt⸗ und Alterthumsſammlungen bis zum Jahre 1830, 
von J Friebländer. 
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viele ſchon im Thefaurus Palatinus publicirt), dazu im einem 
dritten Bande (1701) Nachträge aus den neuen Erwerbungen 
ſowie eine Reihe von „Antiquitates variae“ : Statuen und Sta 
tuetten aus Marmor und Bronze, Büſten, Köpfe, Gefähe (dar: 
unter auch eine bemalte griechiiche Vaſe ©. 391) und Geräte 
aller Art. Die Abbildungen find durchgängig nicht jtilgetreu 
(wie jene Zeit überhaupt von einer fünftlerijchen Würdigung der 
antiten Bildwerke, von einem Verftändniffe der Stilunteridiee 
derjelben nach ben verfchiedenen Epochen der Entwidelung der 
alten Kunft feine Ahnung hatte), jondern nad) einer beftimmten 
Manier, fehablonenartig ausgeführt; der Tert ift imhaltreider 
und gelehrter ald der zum Thesaurus Palatinus, aber durd die 
große Breite, mit welcher oft gar nicht zur Sache gehörige Dinge 
erörtert werden, und durch die Einfleidung in die Form einer 
Gejpräches zwiſchen Arhäophilus, dem Alterthumsfreunde (defien 
Stelle in anderen Schriften Beger's gewöhnlich Etaftes, der Frager, 
vertritt) und Dulodorus, d. i. Beger felbft, ermüdend, ja ab: 
ſtoßend. Trog dieſer Mängel, die ſich auch in den übrigen archäo 
logiihen und numismatiſchen Arbeiten Beger's wiederfinden, find 
die Verdienfte desjelben um die Alterthumswiſſenſchaft nicht gerina 
anzujchlagen; denn er hat, auch abgejehen von den beiden bie 
ber befprochenen größeren Werfen, unermüblich durch zahlreide 
meijt wenig umfängliche Schriften für die Kenntniß der bildlichen 
Ueberrefte de3 Alterthumes und für die Erflärung der auf den 
jelben befindlichen Darjtellungen aus den antifen Schriftitellem, 
ſowie für die Veranjchaulihung der von den Schriftitellern be 
richteten Mythen und fonftigen Weberlieferungen burch die Bild: 
werte, aljo für die Erkenntniß des engen Bufammenhang« 
zwiſchen den antifen Schrift: und Bildwerfen, für welchen nur 
jehr wenige feiner Beitgenoffen Sinn und Verftändniß hatten. 
gearbeitet. Das Material zu diefen Publicationen lieferte ihm 
aufer den Brandenburgiſchen Sammlungen befonders bie unter 
dem Namen des Codex Pighianus befannte Sammlung von 
Zeichnungen antifer Monumente, welche von dem Niederländer 
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<tephbanus Vinandus Pighius!) während feines Auf- 
enthaltes in Italien angelegt und, nachdem ein Theil davon zu 
runde gegangen, Durch den Prediger Hermann Ewich in Weſel 
gerettet und Durch deifen Sohn 1680 in die Bibliothef zu Berlin 
gelangt war. Die Titel der einzelnen Schriften, aus denen meift 
auch der Inhalt im Wejentlichen erfennbar ift, find nach der Zeit 
der Veröffentlichung geordnet folgende: Observationes et coniec- 
tarse in numismata quaedam antiqua. Berlin 1691 (vgl. oben 
2.340). — Spicilegium antiquitatis sive variarum ex anti- 
quitate elegantiarum vel novis luminibus illustratarum vel 
recens etiam editarum fasciculi. ebd. 1692 (behandelt im erften 
Abichnitt griechifche Münzen, im zweiten Gemmen, im dritten 
lateiniſche und griechische Injchriften theils mit, theil® ohne Bild- 
verfe, im vierten Nelief3, im fünften Statuen; der die Abbil- 
dungen begleitende Zert iſt fnapper als in den meilten anderen 
Bgerihen Arbeiten und ohne die geſchmackloſe dialogijche Ein- 
fladung). — Meleagrides et Aetolia, ex numismate ÄKYPIEQN 
apad Goltzium: interspersis marmoribus quibusdam de Me- 
kagri interitu et apri Calydonii venatione in lucem vindi- 
catae. ebd. 1696 (eine von dem niederländiichen Maler und Alter: 
twumstorihder Hubert Goltz publicirte falſche Münze giebt 
ger Beranlafjung, eine Anzahl auf die Melengerfage bezüg- 





' Stepban Binand, nad) jeiner Wutter auch Pighe genannt, geboren 
a lampen 1520, Ichte von 1547 an adıt Jahre in Stalien, befonders in 
Ra, von 1555 an in Brüffel ald Sefretär und Bibliothelar de8 Cardinals 
dr:upclla, begleitete 1574 den Brinzen Karl Friedrich von Cleve nad) Ftalien, 
eorre aber, da dieſer auf der Neije ftarb, bald zurüd und wurde Canonicus 
2 Ionten, wo er 1604 ftarb. Geine bedeutenditen Arbeiten find die „An- 
ass Romanorum* (3 Voll. 1599— 1615) und die Ausgabe des Valerius 
Rısımus (Unfiverpen 1585). — Bel. TC. Zahn, „Ueber die Beichnungen 
zer Monumente im ober Pighianus“ in den Berichten der fgl. ſächſ. Gel. 
Rın. pbilol.-biftor. EI. 1868 ©. 161 ff. und über eine ähnliche jegt im 
erde des Herzogs von Coburg befindlide Eammlung von Zeichnungen, die 
m großen Theil von demfelben Zeichner, der für Pighius gezeichnet Bat 
rühren, Fr. Map in den WMonatäberichten der Berliner Ulademie 1871, 
Mb. 
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licher Bildwerke zu publiciren und zu erläutern). — Cranae in- 
sula Laconica eadem et Helena dicta et Minyarum posters 
habitata: ex numismatibus Goltzianis contra communem opi- 
nionem quae ad Helenam Atticae respexit, demonstrante 
L. B. ebd. 1696 (numismatifch, verfehlt). — Contemplatio gem- 
marum quarundam dactyliothecae Gorlaei ante, biennium et 
auctae et illustratae. ebd. 1697. — Bellum et excidium Tr-- 
ianum ex antiquitatum reliquiis — delineatum et illustratun. 
ebd. 1699. — Colloquium quorundam de tribus primis thesaurı 
antiquitatum graecarum voluminibus ad eorum authorem re 
latio amico Dulodori calamo eum in finem scripta et publ- 
cata ut iustae defensioni locus detur tantique operis dignitas 
discussis utrinque dubiorum nebulis eo clarius patescat. li. 
(Kritif der 3 eriten Bände von 3. Gronov’3 Thesaurus ant- 
quitatum graecarum eingefleidet in Die Form einer Unterretun, 
Beger’3 mit feinen Freunden Critarchaeus, Etaftes, Alethopkiluz. 
Oryeritus, VBhilomathetes und Qaumatofcopus, mit zahlreate 
eingeftreuten Abbildungen von Münzen und anderen antik 
Bildiwerfen). — De nummis Cretensium serpentiferis disqu.- 
sitio antiquaria qua Cretensium ab Asia Asiaticorumque N 
serpentibus credita origo adstruitur indeque et numismatibi 
serpentiferis Antonii et Augusti aliorumque sua lux afund- 
tur. Berlin 1702 (Erdrterungen über die jog. Eiftophoren, ir: 
welche wiederum einige Goltifche gejälfchte Münzen den Aut 
gangspunft bilden.). — Alcestis pro marito moriens et vits 
ab Hercule restituta. Ex manuscripto quod inter rege 
electoralia Brandenburgica asservatur Pighiano publici jur: 
fecit et dialogo illustravit L. B. ebd. 1703. — Ulysses Siren- 
praetervectus ex delineatione Pighiana subiectis aliis quibe:- 
dam de Ulysse antiquitatibus dialogo illustratus. ebd. 1103. — 
Poenae infernales Ixionis, Sisyphi, Ocni et Danaidum ex d*- 
lineatione Pighiana desumtae et dialogo illustratae. ebd. 1:9) 
— Examen dubiorum quorundam: I. An Cicero .procons:! 
Asiae appellari possit? II. An Quirinus Memmii cognone! 
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sit? et nomina tribuum nominibus Romanorum adiecta etiam 
cognominum formam admittant? III. An corona Isthmiaca 
ex selini semine, an ex foliis plexa fuerit? IV. An hemi- 
stichium Statii „nec adhuc implere tiaram“ Paschalius recte 
pro „munera regia obire“ sumserit? Accedit conjectura in 
locum Lycophronis hactenus non satis dilucidatum. ebd. 1704. 
— Hercules ethnicorum ex variis antiquitatum reliquiis de- 
lineatus. ebd. 1705. — Zu diejen felbjtändigen Arbeiten Beger’s, 
ju denen noch der Anfang einer Publication der modernen Münzen 
des Berliner Cabinets Hinzuzufügen ift, fommen noch hinzu Die 
von ihm bejorgten Wiederholungen eines numismatiſchen Werfes 
von Albert Rubens, dem Sohne des berühmten Malers Peter 
Paul Rubens (Regum et Imperatorum Romanorum numismata 
ab Alb. Rubenia edita recusa et annotationibus illustrata. 
1:00) und der Sammlung antifer Lampen von P. Santi 
dartoli und ©. B. Bellori (Lucernae veterum sepulcrales 
iconıcae a Petro Santi Bartoli cum observationibus J. P. Bel- 
lorii editae nunc versis ex italico in latinum observationibus 
recusae. 1702), endlich eine von Beger auf Befehl des Königs 
von Preußen für den Kronprinzen nach Analogie der franzöfi- 
Ihen Yıragaben „in usum serenissimi Delphini“ bearbeitete Aus- 
gabe der beiden erften Bücher des Geſchichtswerkes des 2. An: 
meus Florus (1704). 

Den numismatiſch-archäologiſchen Arbeiten Beger's jind 
idrem Inhalt nach nahe verwandt einige Abhandlungen des Durg) 
mehrjährige Reiſen in Italien, Frankreih und Spanien ausge— 
bildeten Bremiſchen Stadtfchreiber® Johann Heinrich Egge- 
Iıng (geboren 13. Mai 1639, geftorben 15. Februar 1713), be- 
jonders die „Mysteria Cereris et Bacchi in vasculo ex uno 
onrche — evoluta* betitelte (Bremen 1682, mit einer Kupfer: 
tafell, im welcher er auf Befehl des Herzogs Ferdinand Albert 
von Braunschweig die Bildwerfe eines in der Sunftlammer des 
ber;ogs befindlichen Onyrgefäßes (des fogenannten Mantuani- 
hen Gefähes) zu deuten verjuchte. Die kritiſche Beſprechung 
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diefer und einer früheren Schrift Eggeling’3 über einige ange: 
liche Münzen de3 Kaiſers Nero!) in den Acta Eruditorum 
(April 1683) durch den Leipziger Profeffor der Poefie und Uni: 
verfitätsbibliothefar Joachim Feller (geboren in Zmwidau 
30. November 1628, geftorhen 5. April 1691), den Werfafier eins 
Kataloges der Handichriften der Leipziger Univerfitätsbibliorkt 
(Reipzig 1686), führte zu einem erbitterten, für die Wifjeniher: 
wenig fruchtbaren, aber für die Art und Weiſe der Litterariicen 
Fehden jener Zeit harakteriftifchen Schriftenwechſel zwischen beider. 
Gelehrten ?). 

Dem Kurfürften Friedrich II. von Brandenburg verdank 
Deutjchland auch die Stiftung einer neuen Stätte für willen 
ſchaftliche Bildung, der Univerfität Halle, welde im hr 
1693 zunächſt auf Anlaß des Yuriften Chrijtian Thomafius, ir 
von der Univerfität Leipzig vertrieben ſeit 1690 an der Ritter 
alademie zu Halle unter großem Beifall Vorleſungen hielt, te | 
ſonders unter Mitwirkung des uns ſchon befannten, damak 
ala Geheimrath im Dienfte des Kurfürften ftehenden Ezechic 


‘) De numismatibus quibusdam abstrusis Imp. Neronis disquisitw 
per epistolas inter v. cl. Carolum Patinum d. m. P. et Johann. Hear. 
Eggelingium reipubl. Brem. secret. harum editorem (®remen 1681}. Aukr: 
dem fenne ich noch von Eggeling cine Mbhandlung über ein zinnermd Kr 
daillon mit dem Bilde des Antinous u. d. T.: De orbe stagneo Antimci al 
illustrissimum Luccensium abbatem epistola (Bremen 1691). 

®) Eogeling ſchrieb gegen Feller's anonyme Anzeige die Schrift: C-> 
sura censurae mysteriorum Cereris et Bacchi ac inprimis diequisitions 

istolicae de numismatibus quibusdam Neronis Imp. sub umbooe tz. 
Actorum eruditorum Lipsiae haud ita pridem a Malevolente quxlz 
divulgatae 1684. Darauf antwortete Seller mit folgender Schrift: Vindica 
adversus Johann. Henrici Eggelingii iniquissimam insulsissimamque t 
suram, ut vocat, censurae mysteriorun Cereris et Bacchi, nec non dir 
quisitionis epistolicae de numismatibus quibusdam quae pro Neronunr 
ille venditat (Leipzig 1685). Darauf erichien folgende Duplit Eggeiin;t 
Abstersio fellearum calumniarum atg. acerbiss. iniuriarum quas contn 
personam, honorem, et opuscula hactenus edita; omni Christuas | 
caritate sequestrata, plusquam Cynica procacitate in Publicum enixu 
est ss. theol. 1. Joachimus Fellerus poes. p. p. et acad. Lips. bite 
thecarius (Bremen 1689). 
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von Spanheim begründet und am Geburtstage ihres fürftlichen 
<tifterd, am 1J12. Juli 1694, feierlich eröffnet wurde. Die 
Frofeijur der Beredtſamkeit und Geichichte jowie die Verwaltung 
der Univerfitätsbibliothel wurde Chriſtoph Cellarius (Kel- 
Ierı aus Schmalfalden (geboren 22. November 1638) übertragen, 
der, nachdem er jeine Laufbahn im Jahre 1667 als Lehrer der 
kbräiichen Sprache und der Moral am Gymnafium zu Weißen⸗ 
xlö begonnen, ald Rector der Gymnafien zu Weimar, Zeig und 
Merſeburg fi um die Verbeſſerung des gelehrten Schulunter- 
nhtes große Verdienste erworben, auch bereits durch verfchiedene 
Schritten — bejonders Arbeiten zur lateinifchen Grammatik und 
zulijtif und zur Geichichte und Geographie des Alterthumes — 
ih ehrenvoll befannt gemacht hatte. Zu Halle hat er bis an. 
ann Tod (4. Juni 1707) als akademischer Lehrer mit raſtloſem 
Art, wenn auch nicht eben mit großem Erfolg, jowohl durch 
fine öffentlichen Vorleſungen als auch durch das fpeciell zur 
Inlcıtung zu eingehenderen philologiichen Studien bejtimmte 
colleium politioris doctrinae“ oder „elegantioris littera- 
are” — eine Art Borläufer der erſt jpäter an den deutſchen 
Imperjitäten begründeten philologiſchen Seminarien — gemirft, 
ah jeine jchriftitelleriiche Thätigkeit, bei welcher er in erſter 
ine die Bedürfniſſe des höheren Unterrichtes im Auge Hatte, in 
weitertem Umfange fortgejegt. Mehrere feiner Arbeiten auf 
tammatijch-ftilistiichem und hiſtoriſch-geographiſchem Gebiete, die 
h ebenſowohl durch Reichhaltigfeit des Inhalts, als durch licht- 
le Anordnung des Stoffes und Reinheit und Einfachheit des. 
teniihen Ausdrudes empfahlen, find lange in weiten Streifen 
; Dand- und Lehrbücher benutt worden; fo jein „Antibarbarus 
unus sive de latinitate mediae et infimae aetatis“ (Yeiß. 
3577 u. d., ed. IV Jenae 1703), die im Wejentlichen denjelben 
ort behandelnden, zumächit durch eine Schrift des Dänen Olaus 
orrihiu® veranlaßten „Curae posteriores de barbarismis. 
ıdiotismis sermonis latini (Zeit 1680 u. ö.) und feine „Or- 
‚graphia latina ex vetustis monumentis hoc est nummis, 
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marmoribus tabulis, membranis veterumque grammaticorım 
placitis nec non recentium ingeniorum curis excerpta* (Yale 
1700 u. d.), feine Neubearbeitung des Faber’ichen Thefaurus ıvgl. 
oben ©. 215), fein aus gründlichen Quellenſtudien hervorge 
gangenes, in Hinficht der Anordnung des Stoffes muftergiltiges', 
Tompendium der allgemeinen Gefchichte im drei Abtheilungen 
(Historia antiqua, Zeig 1685; Historia medii aevi, ebd. 168%: 
Historia nova h. e. XVI et XVII saeculorum, Halle 1696), die 
oft theils einzeln, theil3 zuſammen wiederholt, auch in das Deutick 
überjegt worden find, und fein Leitfaden für die alte und neut 
Geographie (Geographia antiqua iuxta et nova in zivei geion 
derten Abtheilungen, Geographia antiqua zuerſt Zeig 16% 
und Geographia nova zuerjt ebd. 1687, dann oft wiederholt, 
auch deutſch u. d. T. „Alte und neue Geographie“ Jena Tim! 
Der alten Geographie ift auch fein umfänglichites, in Bezug art 
Sorgfalt und Umficht der Forſchung bebeutendftes Werk gewidmet 
die „Notitia orbis antiqui sive geographia plenior ab orm 
rerum publicarum ad Constantinorum tempora orbis terrarun | 
faciem declarans (2 Bde., 4., Leipzig 1701 und 1706, mit zab 
reichen Karten, neu herausgegeben von 3. C. Schwarz, Leni 
1731 u. d.). Weit unbebeutender ijt der knappe Leitfaben für 
die Kenntniß der römijchen Alterthümer, welcher nach feinen ver 
leſungen zuerft von einem Ungenannten unter dem Titel „Chri- 
stophori Cellarii Antiquitates romanae ex veterum mont- 
mentis ac legibus Romanis digestae quibus appendix de r 
Romanorum nummaria et inscriptionibus accessit (Halle 11". 
dann in etwas erweiterter Gejtalt (unter Hinzufügung zit 
Kapitel „De sacris Romanorum“ und „De provinciis Rons 
norum*) unter dem Titel „C. C. Breviarium antiquitatum Re 
manarum“ von dem Infpeftor am föniglichen Pädagoguum it 
Halle, Hieronymus Freyer (Halle 1722) verdffentlicht word 
iſt. Ferner verdankt man Gellarius eine große Anzahl von Aus 


Bol darüber M. Büdinger in v. Sybels Hiftorifder Juni 
DIS 1wf. 
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gaben lateinischer Schriftiteller, in welchen, meijt ohne beiondere 
zortihritte in der Texteskritik, das zum Verſtändniß des Textes. 
Köthige in verltändiger und geichmadvoller Auswahl zujammen- 
geitellt ift; mehreren diefer Ausgaben find — für jene Zeit etwas 
ganz Neues — Karten zur VBeranichaulichung der im Texte be 
rührten geographiſchen Verhältniſſe beigefügt. So hat Cellarius 
von Proſaikern Eicero’3 Epistolae ad familiares (Leipzig 1698 
u.ö.) und 12 ausgewählte Reden (Iena 1678 u. ö.), Julius 
Caeſar (Leipzig 1705), Cornelius Nepos (ebd. 1689 u. ö.), Bel: 
leius Baterculus (ebd. 1707), Eurtius Rufus (ebd. 1688 u. ö.), 
Plmius’ Epifteln und Panegyricus (ebd. 1693 u. ö.), Eutropius 
mıt der griechifchen Ueberjegung des Päonios (Zeit 1678 und 
na 1698), Sertus Rufus (deögl.), die 12 Panegyriker (Halle 
1103), Lactantius (Leipzig 1698) und Minucius Felix (Halle 1699), 
ton Dichtern den Silius Stalicus (Leipzig 1695), den Prudentius 
(Sale 1703) und den Sedulius (Halle 1704) bearbeitet. Dem 
Gebiete der griechiichen Litteratur gehören von Cellarius’ größeren 
Arbeiten nur eine Ausgabe des Gefchichtswerfes des Zoſimus 
mit der lateinijchen Veberfegung von I. Zeunclavius, Zeit 
Ist, und ein Compendium der griechifchen Proſodie (Iena 1675) 
an. Bedeutendes dagegen hat er für Die Förderung der orien= 
mlijchen Studien in zahlreichen Schriften geleiftet. Ein flares 
Bild endlich von dem weiten Umfange der Studien des Eellarius 
giebt die von Johann Georg Walch veranitaltete Sammlung 
rıner „Dissertationes academicae varii argumenti“ (Leipzig 
1112) !), welche Abhandlungen aus der Geichichte und Eultur- 
geichichte des alten Orientes ſowohl als der claffiichen Völker, aus 
der römiſchen Litteraturgejchichte und Sprachwifjenichaft, aus der 
Fidagogif und Theologie enthält. 

Daß neben der neugegründeter Univerfität Halle auch Die 
Rahbaruniverfität Wittenberg ihren alten Ruhm als Pflegerin 


2) Borausgeichidt iſt derfelben eine „Dissertatio de vita et scriptig Christo- 
ori Cellarii conscripta a Jo. G. Walchio*. gl. auch H. Keilii Oratio 
le Christophori Cellarii vita et studiis im Index schol. un. Halensis 1875/76. 
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nicht nur der theologiſchen, jondern auch der philologiichen und 
hiſtoriſchen Studien fich bewahrte, das verdanfte fie hauptiählich 
einem Manne, auf welchen man nicht mit Unrecht die von 
Eunapius in Bezug auf den Philologen Longinus gebraucht 
Bezeichnung einer lebendigen Bibliothef und eines wandelnden 
Mufeums angewandt hat: dem Polyhiſtor Conrad Samuel 
Schurgfleijc (geboren 3. December 1641 zu Corbach im Wal 

dediichen), der ihr von 1671 an bis zu feinem Tode (1. Julı 
1708) als Profeſſor der Gelchichte, der Poeſie, der griechiſchen 
Sprache, endlich der Beredtſamkeit angehört hat; in feinen legten 
Jahren hatte er auch die Direction der Weimarifchen Bihliorkt, 
welche er im Auftrage des Herzogs Wilhelm Ernſt durch An- 
fäufe aus dem Nachlaß von Marquard Gude bedeutend bereichen 
hatte, mit dem Titel eines herzoglichen Rathes übernommen 
Bon den weiten Umfange jeiner litterarifchen Intereſſen gıet 
ſchon die von ihm gejammelte äußerft reichhaltige Bibliothet, weldk 
nach feinem Tode der herzoglich weimarijchen einverleibt worden 
ift, Zeugniß: dieſelbe enthielt außer älteren Handſchriften und 
gedrudten Büchern aus faſt allen Wiffensgebieten über 80 ment 
dicke Bände, in welchen er feine Studien und Arbeiten auf de 
Gebieten der Gejchichte aller Zeiten, der Jurisprubdenz, der clalı: 
ihen Sprachen und Alterthümer niedergelegt hatte !). Yon jeinen 
jchriftitelleriichen Arbeiten gehören die bedeutenditen, wie die di 
Geichichte der Jahre 1669—1676 umfafjende Fortſetzung von 
Sleidanus’ Werf de quattuor summis imperiis, dem hiſtoriſcher 
Gebiete an; wie er diejes nach allen Richtungen Hin beberricte 
beweiit bejonders die Sammlung feiner Heinen hiftorijchen Schnitten 
(Opera bistorica politica antehac separatim sub variis titul:s 


YBgl. J. M. Geaner, Ad Wilhelmum Ernestum Saxon. ducm 
de bibliotheca sibi commissa gratiarum actio (in I. M. Gesneri Opuscals 
minora varii argumenti t. V) p. 9 ss. Wusführli handelt über Se t 
Leben und Schriften die „Lebensbeſchreibung bed weltberühmten Polyhistn« 
— s. t. Herrn Conrad Schurtzfleiſchens — entworffen von Adolpho CTlar- 
mundo (I. 69. Rüdiger) Dresden und Leipzig 1710. 
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edita, nune uno volumine coniuncta. Berlin 1699, 4°: 1094 ©.), 
welche 86 theild längere theils kürzere Abhandlungen und Auf 
fäge aus der alten (beſonders orientalijchen und römifchen), mitt- 
Ieren und neueren Gejchichte umfaßt. Speciell philologiſch ift 
iine „Orthographia Romana“, weldhe M. Johann David 
Eoeler!) nach feinen Vorlefungen zugleih mit einer Schrift 
über den gleichen Gegenftand von dem Staliener H. Noris 
hernuögegeben hat (Wittenberg 1707): Bemerkungen über Die 
Rehtichreibung einzelner lateinifcher Wörter in alphabetifcher 
Reihenfolge mit vorausgeſchickten kurzen Erdrterungen über Laut- 
ehjel und über die Ausfprache verſchiedener Buchftaben ; Suppfe- 
mente dazu aus Schurtzfleiſch's handſchriftlichem Nachlaß erſchienen 
m Halle 1712. Außerdem hat fein jüngerer Bruder, Heinrich 
Leonhard Schurgfleifch (Profeffor der Gefchichte in Witten- 
berg, jeit dem Tode jeines Bruders Director der Bibliothek zu 
Sanat, wo er 1723 geftorben ift), der fich felbft durch ein ge- 
Iehes Wert über die alte, fpeciell die römische Chronologie ?), 
ne Ausgabe ber Werke der Nonne Roswitha und zahlreiche hiſto 
md und litterarhiftoriiche Abhandlungen befannt gemacht hat, 
m den von ihm herausgegebenen „Acta literaria, quibus anec- 
dou animadversionum spicilegia e codd. mess. quorundam 
eruta comprehenduntur“ (Wittenberg 1714) Bemerkungen jeines 
Bruders zu einer Anzahl lateinischer Infchriften, zu den Briefen 
di Ariftaenetod und zu Tacitus' Dislogus de oratoribus ver- 
dientlicht, auch manche Bemerkungen besfelben in El. Sal- 
aojius’ Verbefferungen und Anmerkungen zu den Chroniken 


') Diefer wird ausdrüdlich als der Herausgeber der Orthographia genannt 
a ber Borrede der Supplements, während Clarmund a. a. O. S. 94 einen 
N Eamuel Gnauthiud als Serausgeber ber Orthographia aufführt. 

"; Annus Romanorum Iulianus libro commentario illustratus cum 
Anibus et tabulis compluribus ad praesentem statum seculumque acco- 
wdatıs. Accesserunt Fasti marmorei et Calendarium Constantii Impe- 
woris — (Wittenberg 1704). Dasfelbe Bert ift ohne jebe Beränderung wieder 
mentgegeben u. b. X. „Doctrina temporum optime faciens ad explicandum 
knum Romanorum Inlianum etc. (Wittenberg 1717). 

Larfien. Geidiäte der Bhllologie. 28 
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bes Eujebius und Hieronymus, die er in feiner „Notitia biblio- 
thecae principalis Vinariensis iussu ducis serenissimi Wilhelm 
Ernesti conseripta“ (Frankfurt 1712; 2. Ausg. Jena 1715) mit: 
theilt, eingefügt. 

Die Kunft der lateinischen PVerfification, die im 16. Jahr 
hundert in Deutfchland eine jo bedeutende Rolle jpielte, wurd 
auch während des 17. Jahrhunderts, das trog des jchmere 
Drudes, welcher damals auf jaft allen Gliedern der Natim 
laſtete, eine ftattliche Anzahl wenn auch 'nicht von Dichten, io 
doch von Versmachern aufzuweijen hat, daſelbſt eifrig gepfeu- 
Männer, welche unferer beutjchen Dichtung neue Bahnen eröffnet 
haben, wie Martin DOpig von Boberfeld und Faul 
Fleming, Haben nicht bloß antike Dichtwerfe als Vorbilde 
für ihr Schafen in deutſcher Poefie benugt, fondern aud) necı 
der beutfchen der Iateinijchen Form der Dichtung fich beim 
insbejondere hat der Ießtere, troß der kurzen ihm vom Sidi: 
vergönnten Lebenszeit (er war geboren 5. October 1609 m) 
ſtarb bereits 2. April 1640) mehrere umfängliche Sammlunga! 
lateiniſcher Dichtungen Hinterlaffen, in welchen er ſich als fühne 
Wortbildner beſonders aus dem Schage des archaiichen Latein 
erweiit !). Der univerfellfte Geift, den Deutſchland Hervorgebratt 
hat, Gottfried Wilhelm Leibnig, hat auch auf dem Felde 
der lateinischen Poeſie, beſonders durch fein Gedicht auf den iu 
des Herzogs Johann Friedrich von Hannover”), ſich den Lorter 
verdient. Unter denen, welche ausſchließlich oder doch hauptjachlu 
auf diefem Felde ihren Ruhm und ihre Befriedigung juhtn 
verdient der Jeſuit Jakob Balde, ein geborener Eljäfier a 
boren zu Enfisheim 4. Januar 1604), der aber den gröhtn 

») ©. Paul Fleming's lateiniſche Gedichte, herausgegeben von 3 A 
Lappenberg (Stuttgart 1863, Bibliothef des litterariſchen Bereind Bo. LAN, 

#) Epicedium in obitum Joannis Friderici ad rev. ac cels. Princpt 
Dn. Ferdinandum Episcopum. ete. gedrudt in Recentiorum paurı 
germanorum carmina latina selectiora ex rec. O. T. Roenickiı ca 


ftäbt 1748) I. Heroica p.3 ss. Vgl. G. E. @uhrauer, Gottfried Bibdı 
Freihert von Leibnig Vd. 1 ©. 370 f. 
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Theil jeined Lebens in Bayern zugebracht Hat (er ftarb zu Neu- 
burg an der Donau 9. Auguſt 1668), wegen feiner formgewandten 
und anmuthigen lateinifchen Dichtungen, die ebenſo jehr von 
voetiicher Empfindung als von forgfältigem Studium der latei— 
miſchen Dichter, bejonders des Horatiug, Statius und Claudianug 
Jeugniß geben, Erwähnung '); unter den Philologen von Fach 
1 Caspar von Barth (vgl. oben ©. 287 ff.) ala der frucht⸗ 
barite und wohl auch begabtejte lateinijche Dichter dieſes Jahr⸗ 
bundert® in Deutjichland zu nennen. 

In die beiden legten Decennien des 17. Jahrhunderts fallen 
aud die Anfänge des gelehrten Zeitungsweſens in Deutjchland, 
deiien Rolle bis dahin wejentlich durch) den regen Briefwechfel, 
melden die einzelnen Gelehrten unter einander führten, vertreten 
worden war. Der Leipziger Brofejjor der Moral Licentiat Otto 
Kende (Menfenius) begründete mit Unterjtügung des fog. 
(ollegium Anthologicum oder Gellianum, einer zum Zwecke 
gegenjeitiger Mittheilung litterariicher Neuigkeiten geftifteten Ge— 
tellihaft von Gelehrten in Leipzig, im Jahre 1682 nach dem 
Torbilde des im Jahre 1665 von dem Parlamentsrath Deny$ 
dc Zallo in Paris begonnenen, von dem Abbe Jean Gallois 
tortgeiegten franzöfiichen Journal des savans die Acta eru- 
diorum, ein Organ, welche® über die neuen Erjcheinungen 
aut den verjchiedeniten Gebieten der Wiſſenſchaft aus allen Yändern 
Bericht erftatten, daneben auch fürzere Originalarbeiten zur Kennt- 
niß des größeren Bublifums bringen folltee Die Ausführung 
diejes ſeit 1691 durch regelmäßige Mittheilungen von litterarifchen 
Neuigteiten (Nova literaria) und Notizen aus dem Kreiſe der 
‘sclehrten erweiterten Blanes fand, Dank der Mitwirfung der 
krvorragendjten Gelehrten Deutſchlands — Männer wie Öott- 
med Wilhelm Leibnitz, Benedict Carpzov, Veit Ludwig von Seden- 
dori, Chriſtian Thomafius gehörten zu den erften Mitarbeitern 


', Bgl ©. Weſtermayer, Jacobus Balde, jein Leben und jeine Werte 
Runden 1868): U. Spam, Oeuvres choisies t. V (Paris und Straßburg 
sl) p. 25 —-59. 

23* 
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der Acta — den allgemeiniten Beifall in Deutfchland wie ım 
Auslande. Noch war die Arbeitstheilung im Reiche der Wiſſen 
Ihaft nicht jo durchgeführt, die Grenzen zwiſchen den einzelnen 
Disciplinen nicht fo fcharf gezogen, wie dies heut zu Tage ber 
Fall ift, daher eine für alle Zweige des menfchlichen Willen: 
gleichmäßig beftimmte Zeitjchrift in weiten Streifen auf Theilnahme 
und Unterftügung rechnen fonnte. 50 Sahrgänge diejer eriten 
wiffenjchaftlichen Zeitichrift Deutſchlands find unter der Leitung 
ihres Begründer und nad) deſſen Tode (20. Januar 1707) unter 
der Leitung feines Sohnes, des Profeſſors der Gefchichte an der 
Univerjität Leipzig und ſächſiſchen Hiltoriographen Johann 
Burkhard Mende (geboren 8. April 1674, gejtorben 1. Aprıl 
1732) !) erfchienen, big fie (jeit 1733) ala „Nova acta erudito- 
rum“ unter der Leitung Friedrich Otto Mende’3 (gebom 
3. Auguft 1708, gejtorben 13. März 1754), des Sohnes Joh. 
Burckhard's, eine neue Laufbahn begann. Nach deilen Tode 
übernahm die Nedaction der Profefior Karl Andreas Bel 
geboren 13. Juli 1717 im Preßburg, ftarb durch Selbjtmort 
ın Leipzig 5. April 1782), unter welchem theild durch die Schuld 
des Redacteurs, theil3 durch die Ungunft der Zeitverhältniti 
die Zeitjchrift bald in Verfall gerieth und mit dem erjt im Jahre 
1782 veröffentlichten Iahrgange 1776 ganz einging. Daß ın 
den älteren Jahrgängen die philologiſch-hiſtoriſchen Disciplinen 
gegen die mathematijch-phyfifaliichen etwas zurüdtreten, daran tt 
nicht die Anlage und Tendenz der Acta Schuld, jondern es iſt 
dieß nur der Wiederfchein der Thatſache, daß die leßteren Di— 
ciplinen damals unter Leibnitz's Führung einen bedeutenden Aur- 
ſchwung genommen und die beiten Köpfe der Nation fich dienitbar 
gemacht hatten. 


Y Vgl. über ihn R. Treitfchle, Burkhard Mende, Profefior der & 
jhichte zu Leipzig und Seraußgeber der Acta Eruditorum (Zeipzig 142 
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Die claſſiſchen Studien in Dentſchland im 18. Jahrhundert 
bis anf Sr. Aug. Wolf. 


Unmittelbar an der Schwelle des 18. Jahrhunderts ſteht 
an Creigniß der deutichen Eulturgefchichte, deifen hohe Bedeutung 
rür die verichiedenen Gebiete der Wiſſenſchaft erjt in beträchtlich 
iräterer Zeit Har zu Tage treten follte: die Stiftung der erften 
Akademie der Wiſſenſchaften in Deutfchland, der vom Kurfürjten 
Ftiedrich II. von Brandenburg am 11. Juli 1700 begründeten 
„Zocietät der Wiſſenſchaften“ zu Berlin. Zum Präfidenten der 
reuen Stiftung wurde naturgemäß der Vater des vom Kurfürften 
ur Ihat gemachten Gedankens ernannt, der Mann welcher, wie 
der große Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg auf dem 
pottiichen, fo feinerjeit3 auf dem wiljenjchaftlichen Gebiete zuerft 
dad tief gejunfene Anjehen des deutichen Namens wieder gehoben 
und dadurch der Ddeutichen Nation die Selbjtachtung und das 
Nertrauen zu fich ſelbſt zurüdgegeben hat: Gottfried Wil: 
belm Leibnig. Wenn aud) die Verdienite dieſes Mannes der, 
nah einem Ausdrucke Friedrich's des Großen, für fich allein eine 
Alademie vorstellte, auf dem mathematifch-phyfifalifchen und dem 
rhiloſophiſchen Gebiete am glänzenditen jtrahlen, jo find doch 
euch jeine auf verftändige Kritif der Urkunden bafirten Forſchungen 
über die Gefchichte des Mittelalterd und feine Unterfuchungen 
über den Urfprung und Zuſammenhang der menjchlichen Sprachen, 
nur welche er die Sprachen der entlegenften Völker herbeizog, 
bedeutend genug, um ihm auch auf dem Felde hiltorifch-philolo- 
tier Forſchung einen Ehrenplat zu jichern, wie er einen folchen 
nach dem früher Gefagten auch unter den lateinischen Dichtern 
et Neuzeit einnimmt !). So zeigt ung denn auch die erite und 


— ⸗N— — — 


Bgl. G. E. Guhrauer, Gottfried Wilhelm Freiherr von Leibnig 
28.119 ff. und ©. 126 ff., über die Stiftung der Berliner Akademie 
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unter Leibnig’3 Präfidium einzige Publication der Societät, der 
im Sahre 1710 veröffentlichte erjte Band der „Miscellanrs 
Berolinensia ad. incrementum scientiarum ex scriptis socie- 
tati regiae scientiarum exbibitis edita“, Leibnig auf allen dre 
Gebieten, welche die Arbeiten der Akademie umfaffen (literaria: 
physica et medica; mathematica et mechanica) thätig: in ir 
Abtheilung „Literaria“, welche der philologiſch-hiſtoriſchen Clape 
nach der jpäteren Eintheilung entſpricht, finden wir von ihr 
Gedanken über den Urjprung der Völfer Hauptjächlich nad ver 
Spuren der Sprachen (Brevis designatio meditationum de on- 
ginibus gentium ductis potissimum ex indicio linguarım 
p. 1— 16), einen Aufjag über den Sinn Eines griechifchen urd 
eines deutſchen Räthſels (Oedipus chymicus aenigmatis grae 
et germanici p. 16 — 22) und Bemerkungen über gewiſſe md. 
bejonders über ein chinefiiche® Spiel (Annotatio de quibusdar 
ludis inprimis de ludo quodam Sinico differentiaque scachıı 
et latrunculorum et novo genere ludi navalis p. 22 — 
Daneben enthält diefe Abtheilung nur noch zwei Aufſätze vo 
dem ſeit Januar 1697 an der furfürftlichen Bibliothek angeitelleı 
ehemaligen Benedictiner der Abtei St. Germain des Prez in Yars, 
Maturin Beyfjiere la Eroze (Specimen observationın 


historicarum in Lucianum p. 27—32 und de libris Siner 


sibus bibliothecae Berolinensis p. 84— 88), einen numismatiice 
von Johann Carl Schott, einem Neffen Beger’3 (De nun 
Phidonis argenteo etc. p. 33 — 59), endlich einen aus dem 6 
der deutfchen Etymologie von dem um die deutſche Sprachjorict 
hochverdienten Conrector (jeit 1727 Rector) des Gymnafiums 3 
grauen Klofter in Berlin Johann Leonhard Friſch 
Sulzbach (Origo quorundam vocabulorum germanicorum 










ebd. ©. 180 ff.; über Ls Verdienſte um die Sprachwiſſenſchaft TH. Ben 
Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft und orientalifhen Philologie in Deur: 
©. 243 ff.; auh M. Haupt, „über Leibnigend Bezichungen zur dx" 
Philologie” in den Opuscula Bd. II, I, ©. 215 fi. 
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cum aliis linguis affınitas p. 60 — 83)". Auch die in den 
Sahren 1723— 1743 in ſechs Bänden erjchienenen Fortfegungen 
der Miscellanea geben für die claſſiſche Alterthumswiſſenſchaft nur 
eine jehr geringe Ausbeute, jo daß man fieht, daß das Intereſſe 
datür in dem Schooße der Afademie Hinter dem an Germaniftif, 
Zinologie und Aegyptologie zurüditand. Abgejehen von ein 
Paar ganz unbedeutenden Auffägen des fchon erwähnten 3. C. 
Schott und zwei wichtigeren von dem im Jahre 1731 zum 
Nitglied der Societät ernannten, durch feine Schriften zur Ge 
ıhichte der Philoſophie, insbeſondere durch feine grundlegende 
„Historia critica philosophise a mundi incunabulis ad nostram 
usjue aetatem deducta* rühmlich befannten Augsburger Theo- 
logen Jakob Bruder (geboren 22. Januar 1696, ftarb als 
Paſtor in feiner Vaterſtadt 26. November 1770)2) ift nur eine 
gröpere Arbeit zu verzeichnen, welche als bejonderes Heft Dem 
ebenten Bande der Miscellanea beigegeben iſt: des Dr. theol. 
Jacob Elaner?°) „Schediasma criticum quo auctores aliaque 





: Bol. über L. Friich, defien Hauptiverf, da8 „Teutich-Tateinifche Wörter: 
sh“ Berlin 1741) für die Gefchichte der deutichen Lerifographie eine un- 
Seid höhere Bedeutung hat als für die der lateiniihen, R. v. Raumer, 
Gcihihte der germaniihen Philologie ©. 188 ff. 

ı Bon 3.8. findet fidh in der Continuatio IV sive tomus V der Mis- 
cellanea (1737) eine „Dissertatio historico-critica de secta Elpisticorum“ 
über die von Plutarch q. conv. IV, 4 erwähnten ’EAmiorixoi gulocoyoı, 
p. 222 — 236) und in der Continuatio V sive tomus VI ein Auffag „de 
tertigiis philosophiae Alexandrinae in libro sapientiae* (p. 150 — 179). — 
Rz crite Schrift war die „Historia philosophica doctrinae de ideis“ (Augs- 
ira 1723), darauf folgte „Otium Vindelicum sive meletematum histor. 
los. triga” (Augsburg 1729). Die „Historia critica philosophiae* erſchien 
kwzig 1742 —44 in 5 Bänden 4°, eine zweite unveränderte aber durch 
ine einen befonderen Band füllende „Appendix“ vermehrte Ausgabe ebd. 
165 — 67. Ein Auszug aus dem großen Werte erihien u. d. T. „Institu- 
ones historiae philosophicae* (Leipzig 1747 und 1756). 28 früher einzeln 
iichienene Abhandlungen B.'s find vereinigt in den „Miscellanea historiae 
hilosophicae litterariae criticae olim sparsim edita nunc uno fasce col- 
rcta“ (Augsburg 1748), 

”) Jacob Eldner, geboren zu Saalfeld im März 1692, war 1722 — 30 
letor des Joachimsthaliſchen Gymnaſiums in Berlin, dann Prediger und 
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antiquitatis monumenta, inscriptiones item et numismata emen- 
dantur, vindicantur et exponuntur* (Berlin 1744, 166 €. 4°, 
eine Sammlung von Berbefferungsporichlägen zu zahlreichen 
Stellen meift }päterer griechischer Proſaiker und zu einigen Stellen 
lateinischer Schriftiteller nebjt Bemerkungen zu einigen griechiichen 
und lateinischen Inschriften. 

Während alſo die erfte gelehrte Geſellſchaft Deutfchlands in dem 
eriten halben Jahrhundert ihres Beſtehens der claffischen Alterthumz 
wiſſenſchaft nur geringe Aufmerkjamfeit zumandte, wurde diejelbe 
anderwärts, beſonders in den Streifen der Schulmänner, mit Eifer, 
wenn auch ebenjo wie im 17. Jahrhundert nicht jowohl um ihrer 
jelbft willen, ala vielmehr im Dienfte anderer Wiffenfchaften, br 
ſonders der Theologie und der,allgemeinen Litteraturgefchichte, ge: 
pflegt. Die letere Digciplin insbejondere wurde in jener mehr ãufe 
lichen, auf vollitändige Sammlungen biographiicher und biblie 
graphiicher Notizen abzielenden Richtung, welche ihr ihre Begründer 


Lambeck und Morhof angewiejen hatten, in hervorragender Weiſe 


gefördert durch den Profeffor am akademiſchen Gymnafium zu Ham 
burg Johann Albert Zabricius aus Leipzig (geboren 11. Ne 
vember 1668, geitorben 30. April 1736), einen Mann von jtaunen: 
werthem Fleiß und unermehlicher Belefenheit, auf den mehr al: 


auf irgend einen der neueren Gelehrten der Beiname „halfen . 


teros“ (Mann mit ehernen Eingeweiden), durch welchen das Alter 
thum den Grammatiker Didymos charafterifirte, paßt. Unter jeinen 
zum Theil jehr bändereichen Werfen ift das umfänglichite umd 


wichtigfte die „Bibliotheca graeca seu notitia scriptorum vete- | 
rum graecorum* (14 Bde., Hamburg 1705— 28; neue [vierte, ° 


jehr erweiterte aber unvollendete Bearbeitung von ©. Chr. Har— 
les, 12 Bde., Hamburg 1790— 1809; ein Regijterband dazu 


Eonfiftorialrath, feit 1743 Director der biftor.-philoL Glafle der kgl. Societi: 
der Wiflenichaften, ftarb 8. October 1750. Außer bem „Schediasma* bat rı 
in der Fortſetzung der Miscellanea, ber „Histoire de l’academie de Berlin‘ 
1747 und 1748 ‚mei Abhandlungen über bie Göttin Hertha (nah Taciui 
Germania), fonft zahlreiche theologiſche Schriften veröffentlicht. 


— — 


Aue u 


— — — u ur — 
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erjchien erſt 1838), ein volljtändiges Repertorium biographifcher 
und bibliographijcher Notizen über die ganze profane und kirch— 
liche griecjifche Litteratur mit Einfügung zahlreicher meist jpät: 
griechiſcher Inedita; eine auch jegt noch nicht ganz erjchöpfte 
Fundgrube emer freilicd durchaus compilatorischen und übel ge- 
ordneten Gelehrſamkeit. Aehnliche Repertorien, nur weit weniger 
reichhaltig, find feine „Bibliotheca latina* (zuerft Hamburg 1697, 
Ausgabe letter Hand ebd. 1721 f., 3 Bde., neu herausgegeben 
von Joh. Aug. Ernefti, 1773, 3 Bde.) und deren Fortſetzung, 
dw „Bibliotheca latina mediae et infimae aetatis“ (5 Bde., Ham- 
burg 1734 ff.); feine „Bibliotheca antiquaria® (Hamburg 1713 
und 1116, neu herausgegeben von dem Hamburger Profeſſor 
t. Shafshaujen 1760), eine Sammlung von Büchertiteln 
und jonjtigen Notizen über hebräiſche, griechiiche, römiſche und 
aritlihe Alterthümer; die von ihm bejorgte neue Ausgabe der 
„Bibliotheca nummaria* (Hamburg 1719), eines Verzeichniffes 
ven Schriften numismatischen Inhaltes, welches Anjelm Ban- 
duri jeinem ftattlichen Werke über die jpäteren römischen Ktaijer- 
mungen (Numismata imperatorum Romanorum a Traiano Decio 
ad Palaeologos Augustos, Paris 1718, II Voll.) beigegeben hatte; 
jın .Menologium* (Hamburg 1713), eine ſehr fleißige, aber frei- 
Ih ohne genügende Sachfenntniß unternommene Zuſammenſtel⸗ 
lang der aus dem Alterthum überlieferten Monatsnamen und 
anderer Notizen über das Kalenderweſen der Alten und neuerer 
Loller: endlich zahlreiche auf die kirchliche und die neuere Litte- 
mr bezügliche Arbeiten, die außerhalb der Grenzen unjerer Dar: 
fellung liegen. Außerdem Hat Fabricius noch durch jeine Aus- 
gaben einiger ſpätgriechiſcher Schriftfteller mit lateinijchen Ueber: 
rungen die gelehrte Welt zu Dank verpflichtet, nämlich durch 
dr des Sextus Empiricus (Leipzig 1718), der Lebensbeſchreibung 
des Broflod von Marinos (Hamburg 1700), der Werfe des 
Biihojs Hippolytus (2 Bde., ebd. 1716— 1718: Vol. II p. 225 ff. 
mthält Den Commentar des Chalcidius zu Platon's Timaeus), 
ronders aber durch die mit einem fehr reichhaltigen Commentar 








362 Dritte Buch, zweited Kapitel. 


ausgeſtattete Ausgabe des Geſchichtswerkes des Caſſius Dio, welde 
erit nad Fabricius! Tode durch jeinen Schwiegerjohn und Bir: 
graphen Hermann Samuel Reimarus!) vollendet worden 
ift (Hamburg 1750—52). 

Zur Vervollftändigung des Geſammtbildes der litterarücen 
Thätigfeit de3 Fabricius müfjen wir noch des umfangreicden 
Briefwechſels gebenten, den derſelbe mit einer großen Anzahl von 
Gelehrten unterhielt, die er vielfach durch Mittheilungen an: 
Handſchriften oder aus jeinen Collectaneen unterjtügte. Ben 
demnach der Umfang dieſer Thätigfeit da8 Maaß der Kräfte eines 
einzelnen Menjchen zu überjchreiten fcheint, fo dürfen wir dem 
gegenüber nicht überfehen, daß auch Fabricius bei jeinen Arbeiim 
Unterftügung von manchen feiner Fachgenofien fand. Insben- 
dere ging ihm bei der Ausarbeitung ber Bibligtheca Graxa 
eine Zeit laug ein Mann zur Hand, der an Talent und Kerm 
niffen, wenigſtens auf dem Felde der griechifchen Sprade un 
Xitteratur, den Beſten jeiner Zeit, felbjt dem Regenerator der 
griechiſchen Studien in Holland, Tiberius Hemfterhuys, der 
bürtig, durch eigene Schuld, in Folge jeines ungeregelten Yeben- 
wandel3, in&befondere feiner Neigung zum Trunf, genöthigt mar, 
fein ganzes Leben hindurch als eine Art litterarifcher Tagelötme: 
— bald als Corrector für Buchhändler, bald als Handlanır 
für andere beſſer geftellte Gelehrte — zu arbeiten: Stephan 
Bergler aus Sronftadt in Siebenbürgen. Geboren um ds 
Jahr 1680 bezog er beim Beginn des 18. Jahrhunderts die Un: 
verfität Leipzig, wo er bei dem Buchhändler Th. Fritſch au 
Eorrector Beihäftigung fand. 1705 wanderte er von hier nad 
Amsterdam, wo er mit dem für die clafjiche Litteratur jehr ide 
tigen Buchhändler Johann Heinrich Wetftein, einem geborene 
Bajeler, in Verbindung trat: für ihn lieferte er Indices zu de 
ichon mehrjach erwähnten Lederlin-Hemfterhuys’schen Ausgabe do 
Pollux und führte eine von Lederlin begonnene griechiich-lateiniih 


% H. S. Reimari p. p. de vita et scriptis I. A. Fabricii comme 
tarius (Hamburg 1737). 
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Ausgabe des Homer jelbjtändig fort (2 Bde., 1707). Won Amiter- 
dam fam er nad) Hamburg zu Fabricius, mit welchem er auch 
ipäter in litterarifchem Verkehr blieb, von da wiederum nad 
Leipzig. Diefer fein zweiter Leipziger Aufenthalt ift die Periode 
ieiner eifrigften und reifiten litterarifchen Thätigfeit. Hier ver- 
Öffentlichte er im Jahre 1715 eine um zahlreiche bis dahin un— 
gedrudte Stüce vermehrte, mit lateinischer Ueberfegung und einem 
treitlihen Commentar verjehene Ausgabe der Briefe des Alkiphron. 
Schon im Frühjahr desfelben Jahres hatte er eine Ausgabe der 
Romödien de3 Ariftophanes für den Drud vollendet, welche ben 
Zen der Küfter’jchen Ausgabe nad) alten Ausgaben und eigenen 
Conjecturen verbeffert, eine neue lateiniſche Weberfegung von acht 
Komödien (nur zu den Vögeln, den Efflefiazujen und den Thes- 
mophoriazufen wurden frühere Ueberfegungen wiederholt) und 
men fortlaufenden, beſonders eregetijchen Commentar enthalten 
iolte; der Drud unterblieb aber und erſt lange nad) Bergler’3 Tode 
murde deffen Arbeit von PB. Burmann dem jüngeren, der das 
Vonuicript erworben hatte, veröffentlicht 1). Auch an einer Aus- 
gabe des Herodotos arbeitete Bergler zu berjelben Zeit: leider ift 
don diefen Arbeiten nichts außer fritijchen Bemerkungen zu ber 
Ausgabe von Jac. Gronov (Acta Eruditorum vom Jahre 1716) 
gerudt worden. Dasſelbe Schidjal hat Bergler's Arbeiten zu 
den Homerjcholien, für welche er eine Handfchrift der Leipziger 
Univerfitätsbibliothet benugt hatte, betroffen. Aus einem andern 
coder derjelben Bibliothek jchrieb Bergler das damals noch un- 
gedrudte Werk des byzantiniſchen Hiftoriferd Genefiog „De rebus 





1} Aristopbanis comoediae undecim graece et latine ad fidem opti- 
worum codicum mss. emendatae cum nova octo comoediarum interpre- 
wtione latina et notis ad singulas ineditis Stephani Bergleri nec non 
Caroli Andreae Dukeri ad quatuor priores. Accedunt deperditarum co- 
woediarum fragmenta a Theod. Cantero et Gul. Coddaeo collecta earum- 
gut indices a Joh. Meursio et Joh. Alb. Fabricio digesti curante Petro 
Barmanno Secundo qui praefationem praefixit, 2 Bde. (Teyden 1760). 
Bergler’8 Vorrede ift unterzeichnet: Lips. Cal. Maji MDCCXV. Burmann 
Bandelt in jeiner Worrede p. 2—14 über Bergler's litterariſche Thätigfeit. 
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Constantinopolitanis libri IV“, mit welchem ſchon 3. X. Boie 

ſich beichäftigt hatte (vgl. oben ©. 335), ab, überjeßte c& in? 

Lateiniſche und fügte eine Anzahl kritiſcher Bemerkungen zum 

griechiichen Texte bei; diefe Arbeit fam in den Beſitz Jobanı 

Burkhard Mende’s, der fie jpäter dem venezianifchen Bud 

händler Pasquale überließ, welcher fie, ohne Bergler’3 Namen 

zu nennen, in flüchtiger Weile abdrudte (Venedig 1733). And 

die bereit3 im Jahre 1718 vollendete lateiniſche Weberjegunc 

des Gejchichtäwerfes des Herodian ijt erjt lange nach Bergler: 

Tode in der großen Ausgabe von G. W. Irmijch (V Bir. 

Leipzig 1789 ff.) veröffentlicht worden !). Viel wichtiger als dier 

erit von der Nachwelt gewürdigten Arbeiten wurde für Bergler: 

Lebensgeihid die von ihm angefertigte lateiniiche Weberjekun 

einer von dem Hospodar der Wallachei Nicolaos Mavrokordate: 

in griechifcher Sprache verfaßten Schrift über die Pflichten (14 

tv xasnxovrwv), weldye in Leipzig 1722 gedrudt wurde. u 

Folge deſſen berief ihn diefer Fürft zu ſich nach Bukareſt, me 
er al3 Secretär des Fürſten und Lehrer der Söhne desielben 
eine behagliche Stellung erhielt. Won dort aus gab er not 
ein Lebenszeichen durch Mittheilungen über Handjchriften der ven 
den Fürſten gejammelten Bibliothef an I. A. Fabricius *); Dunn 

aber ift er verfchollen: nach einer nicht ficher verbürgten Nat 

richt fol er nach dem Tode des Fürsten (14. September [a. 1 
1730) nach Konftantinopel gezogen fein; ja ed war einige Im 
nad) feinem Tode jogar das Gerücht verbreitet, daß er zum 
Islam übergetreten jei. 

Ein anderer tüchtiger Hellenift, der ebenfalls den Fabriciu⸗ 
bei der Ausarbeitung der Bibliotheca graeca wenn auch mdt 
durch perfünliche Mitarbeit jo doch durch fchriftliche Mitteilungen | 
mehrfach unterjtügt hat, ift der Weltfale Ludolph Küjter ge 
boren zu Blomberg im Lippe’jchen im Februar 1670). Deriele 


1) Vgl. über dieſe Arbeiten B.'s Brief an J. N. Fabricius bei Reimarıs 
De vita Fabricii p. 222 s. | 
2) Bgl NReimarus De vita Fabricii p. 169 8. 
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hielt jih nach) Vollendung feiner Studien in Frankfurt an der 
Oder, wo er 1696 jeine Eritlingsfchrift, die „Historia critica 
Homeri“ veröffentlichte, abwechjelnd in Holland, Frankreich und 
Ingland auf, bis er im Jahre 1705 von König Friedrich I. von 
Freuen, dem er feine nach guten handfchriftlichen Hilfsmitteln, 
die er aber aus Mangel an jtrenger Methode nicht gehörig ver- 
werthet hat, verbefferte, mit einer lateinijchen Weberjegung und 
Anmerkungen ausgeftattete Ausgabe des Lerifon des Suidas debi- 
art hatte (Sambridge 1705, 3 Bde.)'), als Gymnaſialprofeſſor 
und Bihliothefar nach Berlin berufen wurde. Aus perjönlichen 
runden verließ er ſchon nach einem Sahre Berlin, ging wieder 
nach Holland And von da nach Paris, two er, nachdem er zum 
Ratholicismus übergetreten war, zum außerordentlichen Mitgliede 
der Academie des inscriptions ernannt wurde: hier jtarb er 
aitten in der Arbeit an einer neuen Ausgabe des Lerifon des 
Yinhius ®) 12. October 1716. Bon jeinen früheren Arbeiten 
it neben der Ausgabe des Suidas die bedeutendfte die Ausgabe 
kr Komödien des Ariſtophanes (Amſterdam 1710), welche Vari- 
men aus 9 Handichriften, die griechiichen Scholien und eine 
ateinijche Ueberſetzung ſowie außer den eigenen Bemerkungen 
es Herausgebers Anmerkungen von I. Caſaubonus, E;. 
-vanheim und R. Bentley — deffen hohe mwilfenichaftliche 
deutung unter den deutjchen Gelehrten Küfter zuerit erfannt 
nd öffentlich anerfannt hat — enthält. In der Ausgabe der 
ebensbeſchreibungen des Pythagoras von Jamblichus und Bor: 
wrius (Amfterdam 1707) Hat Küfter wenigftens für das Werf 
* Jamblichus neue handichriftliche Hülfsmittel benugt, während 
rur die Schrift des Porphyrius im Wefentlichen nur die Ar- 


* Ueber ben an diefe Ausgabe ſich fnüpfenden, von beiden Seiten mit 
biender Erbitterung geführten Streit Küfter’8 mit Jacob Gronov vgl. 
tnbardy in feiner Ausgabe des Suidas t. I p. XCII ss. 

» 2.8 Bemerkungen zu Helychius, die nur biß in ben Buchſtaben ® 
hen, find veröffentliht in der Ausgabe des H. von Joh. Alberti 
rden 1746). 
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beiten von C. Rittershauſen und 2. Holfte wiederholt. In feiner 
Abhandlung über den richtigen Gebrauch der medialen Berta im 
Griechiſchen und den Unterjchied derjelben von den activen und 
pafliven Verbis N) hat er neue und fruchtbringende wenn aub 
von feinen Nachjolgern mehrfach beftrittene Geficht3punfte fir 
den von ihm erörterten Punkt der griechiichen Syntar auigeitelt 
und durch eine Sammlung von Beilpielen erläutert. Küiter': 
ſchwächſte Arbeit ift die jchon erwähnte „Historia critica Homer“, 
welche nad) einer ziemlich flüchtigen Kritik der Weberlieferungn 
über das Vaterland und das Zeitalter Homer’3 die Geſchichte 
jeiner Dichtungen und der an dieje fich anschließenden Studien 
in wenig ſelbſtändiger Weije behandelt. Der Verfaffer hält ici 
an der herkömmlichen Vorftellung von einem biftorifchen Homer 
als dem Dichter der nach einem einheitlichen Plane componirte. 
wenn auch vom Dichter jelbjt nur bruchſtückweiſe vorgetragenn 
Ilias und Odyffee und von der urfprünglichen fchriftlichen Aui 
zeichnung diejer Dichtungen, jo daß feine von den Zeitgenoſſct 
viel benußte Schrift nicht einmal als Vorläufer der 100 akt: 
jpäter erichienenen Wolf'ſchen Prolegomena betrachtet werden fann. 
Zu den Förderern der Arbeiten von J. 4. Fabricius « 
hörten endlich auch deifen Zandemann und Studiengenoffe Hot: 
jried Oehlſchläger genannnt Olearius (geboren 23. ul: 
1672 ın Leipzig, jeit 1699 Profeſſor der griechiſchen Sprack 
jeit 1708 Brofeflor der Theologe an der dortigen Univerittär 
geitorben 13. November 1715) und die Brüder Sohann Uhr: 
ſtoph Wolf (geboren 21. Februar 1683 in Wernigerode. ar 
itorben als Hauptpajtor an der Kutharinenfirdhe zu Hambura 
25. Juli 1739) und Johann Chriſtian Wolf (geborer 
8. April 1689 in Wernigerode, geftorben als Profeſſor am afs- 
demiichen Gymnafium in Hamburg 9. Februar 1770), alle dre 








!) De vero usu verborum mediorum apud Graecos eorumgue diıf«- 
rentia a verbis activis et passivis (Barid 1714; ed. II Leyden 1:1: 
wiederholt nebſt mehreren anderen Abhandlungen über denſelben @egenttan! 
in der Schrift von Ch. Wolle, De verbis Graecorum mediis, Leipzia 17:3. 


Die clafj. Studien in Deutichland im 18. Jahrh. biß auf Fr. Aug. Wolf. 367 


Männer die, wie Fabricius ſelbſt, theologische und philologijche, 
beionderd griechifche Studien vereinigten. Dlearius bat auf 
claſſiſch⸗ philologiſchem Gebiete nur eine größere Arbeit Hinter: 
laſſen: eine im Hinficht der Textkritik ſehr ſchwache Ausgabe der 
Berfe de älteren und des jüngeren Philoftratus (Leipzig 1709), 
für welche er Handfchriftliche Aufzeichnungen von TH. Reine, 
ohne diefen zu nennen, benußt zu haben ſcheint!). Won den 
Sehrüdern Wolf hat der ältere fi) um die ſpätere griechiiche 
Litteratur, Die profane ſowohl ala die chriftliche, bleibende Ver: 
diente erworben durch jeine „Anecdota graeca sacra et pro- 
fana ex codd. mss. primum in lucem edita versione latina 
donata et notis illustrata“ (4 Bde, Hamburg 1722 ff.) und 
durch jene Ausgaben der Philosophumena de3 Drigened (Ham: 
burg 1706), der Schrift des Theophilus an Autolycus (Ham- 
burg 1724) und der Briefe des Libanius (Amjterdam 1738); 
der jüngere bat mit großem Fleiß in mehreren Sammlungen ?) 
die Ueberreſte der jchriftitelleriichen Thätigfeit griecyiicher Frauen 
iwiammersgeftellt. 

Richtige Beiträge zur römiſchen Litteraturgejchichte, zum 
Theil in ergänzendem Anjchluß an Fabricius' Bibliotheca latina, 
licierte Der gleichfalls zu dem Kreiſe der gelehrten Correſpondenten 
des Fabricius gehörige Düne Ehrijtian Falſter (geboren in 
Drandeslev auf Laaland 1. Januar 1690, geftorben als Rector 
der Schule zu Ripen 24. October 1752) in mehreren Schriften, 
weiche ſich auc durch eine tiefere Auffaffung der Aufgabe der 
zıtteraturgefchichte, ald man dies in den polyhiltoriich-compile- 


— — — 


t, Bel. 5. Jacobs Praefatio ad Philostr. Imag. p. XLVII n. 24. 

’ Sapphus poetriae Lesbise fragmenta et elogia quotquot in auc- 
krıbus antiquis graecis et latinis reperiuntur (Rondon 1733). — Poetria- 
rum octo — fragmenta et elogia graece et latine cum virorum doctorum 
rotıs; accedit G. Olearii dissertatio de poetriis graecis (Hamburg 1734). 
— Mulierum graecarum quae oratione prosa usae sunt fragmenta et 
‚.-:gıa graece et latine — accedit catalogus feminarum sapientia artibus 
“riptisre apad Graecos Romanos aliasque gentes olim illustrium (Göt- 
ingen 1739). 
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toriihen Werfen der früheren Litteraturhiftortfer findet, dur 
Rüdfichtnahme auf die äußeren Bedingungen, unter welchen die 
Entwidelung der Litteratur der claffiichen Völker erfolgt iſt, ins: 
bejondere auf den Einfluß, welchen die Erziehungs und Bildungs: 
weiſe auf diefelbe ausgeübt hat, auszeichnen. Die Schrift „Quae- 
stiones Romanae sive idea historiae litterariae Romanorum“ 
(Leipzig und Flensburg 1718) entjpricht ihrem Inhalte nad) etwa 
dem, was wir jegt als Einleitung in die römiſche Litteratur: 
gefchichte und allgemeine (oder innere) Gejchichte der römiſchen 
Litteratur bezeichnen würden. Der Verfaſſer handelt im eniten 
Buche von der lateiniichen Sprache und Schrift und von den 
Schulen, im zweiten von den Bibliothefen und dem Büchereien. 
den Öffentlichen Lehrern, den Gymnaſien und den zum Behut 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung unternommenen Reifen der Römer‘ 
im dritten Buche (de studiis Romanorum) giebt er eine furk 
Ueberjicht der litterarifchen und wiſſenſchaftlichen Thätigfeit der: 
jelben nach den Rubriken Theologie, Philojophie, Poeſie, & 
Ichichte, Beredtjamfeit, Jurisprudenz und Mathematif (mit Ein 
ſchluß der Arithmetif, Muſik, Geometrie und Aſtronomie). Ein 
ganz gleiches Schema jtellt der Berfaffer in einer zweiten Schmn. 
den „Cogitationes variae philologicae“ (Leipzig und Flensbura 
1719), welche in anderen Abjchnitten beherzigenswerthe Winke 
für die philologifche Technik und Methode enthält‘), für cınc 
griechische Litteraturgeichichte auf, deren Abfaſſung er als einer 
9 Man vgl. 3 B. in P. II cogit. III die Anforderungen, welde ö. az 
eine gute Ausgabe der Werke eines claffiihen Schriftiteller® jtellt: accurata 
textus emendatio, solida momentorum singulorum praecipue obscuriorum 
enarratio non neglectis quae ad antiquitatem pertinent, historiam tam 
litterariam quam civilem, grammaticam, philologiam etc. — index phra- 
sium, verborum et rerum omne punctum ferens et amussitatus. Edo 
cogit. V (In re philologiea redundant variae lectiones saepissime orera 
et vana tantum ingenii operaeque exuberantis spectacula) eifert, meun 
auch in einfeitig übertreibender Weiſe, mit Recht gegen den Wuft von Barianten. 
der fi befonders in ben Ausgaben der holländiſchen Philologen jener Ze: 
breit machte. P. III cogit. III weift auf die Wichtigfeit der von den Alten 
felbft Über die Erjcheinungen ihrer Kitteratur gefälten Urtheile bin. 
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der dringenditen Bedürfnifje feiner Zeit bezeichnet, nur daß hier 
im dritten Buche (de studiis Graecorum) neben der Aitronomie 
noch Geographie und Medicin aufgeführt werden. Dankenswerthe 
keiträge zur genaueren Kenntniß der Litteratur und der wiljen- 
ihaftliden Studien der Römer im Einzelnen giebt in alphabeti- 
iher Ordnung Falſter's Schrift „Memoriae obscurae* (Ham: 
burg 1722) 1). Specielle Studien hat er den Noctes atticae des 
1.Gellius gewidmet; Proben davon gab er in feiner „Vigilia prima 
nctium Ripensium*® (Sopenhagen 1721), worin er den Inhalt 
des verlorenen achten Buches dieſes Werkes nach den erhaltenen 
llbericgriften der einzelnen Kapitel desjelben erörtert, jowie in 
mi Abhandlungen, welche er dem zweiten und dritten Bande 
inet „Amoenitates philologicae sive discursus varii“, einer 
<ommlung von furzen Reden und Auffägen fehr mannigfaltigen 
Inbaltes in lateinischer Spradye (3 Bde., Amſterdam 1729 big 
1132), beigefügt hat: „Libellus commentarius de vita et rebus 
4. Gellii ad virum cl. Sigeb. Havercamp* und „Admonitiones 
ad interpretes A. Gellii cum epistola ad virum cl. Joannem 
tuttlieb Krause cel. in acad. Wittenberg. historiae profes- 
sorem*. Ein von Falſter drudfertig ausgearbeiteter volljtändiger 
Tommentar zu Gellius, für welchen er feinen Berleger finden 
!onnte, befindet fich in der Univerfitätsbibliothek in Kopenhagen, 
milder Falſter drei Jahre vor feinem Tode feine ganze Biblio- 
thet geichenft hat ?). 


' Eine Ueberſicht des Inhaltes gibt der Titel der Schrift, der vollitändig 
x icutet: „Memoriae obscurae quarum p. I scriptores quosdam Romanos 
hartenas fere incognitos, II ingenia quaedam Rom. quae litterarum 
z.r.a absque scriptis floruerunt, III monumenta nonnulla incertorum 
a2ctrum, titulog et fragmenta, IV urbes imperii Rom. studiorum laude 
“rrentissimas complectitur*. 

* Bol über F.'s Leben und Schriften die Abhandlung von Chr. Thaa⸗ 
rm Dor feiner Ausgabe ber däniſchen fatiriichen Dichtungen %.'8 (Christian 
Hal-ters Satirer med en Afhandling om Digteren Levnet og Skrifter 
bizıne og ved Anmaerkninger oplyste af Christen Thaarup, Kopen- 
sagen 1840, S. XI-XXXV]). 

Burflien, Geſchichte der Vhüologie. 24 
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Neben der Litterargefchichte wurden befonders die jog. An: 
tiquitäten von den deutſchen Gelehrten in der erjten Hälfte dee 
18. Jahrhunderts eifrig behandelt. In zahlreichen meiſt kürzeren 
Abhandlungen ftellte man aus den antiken Schriftitellern und JIn⸗ 
Ichriften Notizen über Einzelheiten bejonders des Cultus und we 
Privatlebens der Griechen und Römer, der Hebräer und Yegypter 
zufammen, oder man juchte die Geſchichte beftimmter Sitten, des 
Gebrauches einzelner Kleidungs- oder Schmudgegenjtände 15.2. 
der Handfchuhe, der Sporen) von den Völkern des Alterthume 
an bis zur Neuzeit herab zu verfolgen. Ganze Reihen jolder 
jegt vergeffener Abhandlungen lieferten der Profeffor der Alter: 
thümer und Ephorus des evangeliichen Stiftes in Tübingen Jo: 
dann Nicolai aus Stadt-IIm im Schwarzburgiichen (gebore: 
1665, geitorben 12. Auguft 1708) ') und der Profeflor der & 
redtjamfeit an der Univerfität Wittenberg Johann Wilheln 
von Berger (geboren zu Halle 1. September 1672, gejtorten 
28. April 1751) °). Von größerer Bedeutung find durch grünt 


ı) Bon ob. Nicolai find mir folgende Schriften befannt: Tractat ' 
de Mercurio et Hermis (Yrantfurt 1687). Romanorum triumphus scie-- 
nissimus quo ceremoniae, vestitus, currus aliaque quae ad honorem be..: 
summum requirebantur ornamenta et antiquitates illustrantur (Araafıır 
1696). Tractatus de (iraetorum luctu lugentiumque ritibus variis War. 
burg 1696: darin wird nit nur von den Gebräuchen der Trauer, jonder2 
auch von der Beftattung der Todten bei den Griechen und zulegt von Ni 
Anfihten derfelben über den Zuſtand der Berftorbenen gehandelt). Tractarı - 
de phyllobolia seu tlorum et ramorum sparsione in sacris et cirilik» 
rebus usitatissima (Frankfurt 1698: angehängt ift eine ältere Abhandiur: 
von Joh. Konrad Dicterid de sparsione florrum). Disquisitin « 
nimbis antiquorum imaginibus deorum imperatorum olim — adpıc » 
(Sena 1699). De iuramentis Ebraeorum, Graecorum, Romanorum alioram:- 
que populorum (Frankfurt 1700). De chirotbecarum usu et abusu Sehr 
1701). Tractatus de calcarıum usu et abusu nec non iuribus iller. m: 
(Frankfurt 1702). Tractatus de siglis veterum (Leyden 1703). Selects 
quaedam antiquitates ecclesiasticae (Tübingen 1705). De sepulchris H-- 
braeorum libri IV (Leyden 1706). Tractatus de synedrio Aegjptıorum. 
illorumque legibus insignioribus (ebd. 1706). 

2) S. da8 Verzeichniß der Schriften Berger's in Adelung's Fortickung 
Jöcher's Gelchrtenleriton Bd. 1 S. 1717 f. 
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liche Gelehrſamkeit und durch Berüdfichtigung auch der bildlichen 
Denkmäler des Alterthumes die Schriften von Chriſtian Gott- 
eb Schwarz aus Leisnig in Sachſen (geboren 5. September 
1575), der von 1709 an bis zu feinem Tode (24. Februar 1751) 
an der Univerſität Altdorf, die durch ihn zu neuer Blüte ge- 
langte, als Profeſſor der Beredtjamfeit, der Geſchichte und der 
Noralphiloſophie wirkte. Von jeinen außerordentlich zahlreichen 
!rogrammabhandlungen, in denen er abwechjelnd antiquarijche, 
bitorijche, litterarhiſtoriſche und rechtögefchichtliche Stoffe behan- 
delte, Hat er felbft nur fünf, mit Ausnahme der lebten antiqua- 
richen Inhalte, unter dem Titel „Miscellanea politioris huma- 
nitatis in quibus vetusta quaedam monimenta et variorum 
scrıptorum loca illustrantur“ (Nürnberg 1721) vereinigt einem 
größeren Leſerkreiſe zugänglich gemacht; jech® andere, auf Die 
Zchreibfunit und das Bücherwejen der Hebräer, Griechen und 
Römer bezügliche, hat der Brorector am Gymnaſium zu Hirjch- 
berg, ipätere Nector am Magdalenengymnafiun zu Breslau Jo— 
bann Chrijtian Leujchner (geboren zu Gublenz bei Freiberg 
d. December 1719, geitorben 13. December 1792) unter dem 
Zuel „De ornamentis librorum et varia rei librariae veterum 
upellectile dissertationum antiquariarum hexas“ (Leipzig 1756) 
berausgegeben; drei größere Sammlungen derjelben endlich hat 
Wortlieb Chrijtoph Harles, von dem noch |päter die Rede 
ieın wird, veranitaltet: „Dissertationes selectae quibus autiqui- 
tatis et iuris romani nonnulla capita explicantur* (Erlangen 
1478, 49% enthält 11 Abhandlungen); „Exerciıtationes academi- 
«ae quihus antiquitatis et iuris romani nonnulla capita ex- 
plicantur* (Nürnberg 1783, 8°; enthält neun Abhandlungen von 
Schwarz und eine jurijtiiche von Heinrich Brenfmann) und „Opus- 
cula qusedam academica varii argumenti“ (Nürnberg 1793, 4°; 
enthält zuerit die Miscellanea politioris humanitatis, jodann 
runs Abhandlungen antiquariichen Inhaltes und drei zur Geſchichte 
der Buchdruckerkunſt). Wie diefe Programme, jo zeigen auch 
Schwarz's von jenem Schüler und jpäteren Collegen Johann 
24* 
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Andreas Michael Nagel aus Sulzbach (geboren 29. September 
1710, geftorben 29. September 1788), der zur Förderung des 
Studium3 der lateinifchen Spradde an der Univerfität Altdert 
eine „Societas latina* begründete, herausgegebenen Bemerkungen 
und Zuſätze zu dem damals jehr verbreiteten Compendium der 
römischen Alterthümer des Holländerd Willem Hendrif Nieu— 
poort (Altdorf 1757) eine reiche Fülle von Gelehrſamkeit, deren 
Bewältigung dem Lefer nicht immer leicht wird. Faſt erdrüdend 
wirft diefe Fülle in Schwarz’3 fritifch«eregetijcher Ausgabe des 
Panegyricus des Plinius (Nürnberg 1746), Der reifiten, wir 
möchten fajt jagen überreifen Frucht feiner Studien über di 
römiſchen Panegyriler, deren andere Früchte, Bemerkungen zu 
den jpäteren Banegyrifern, die Schwarz zum Theil jelbit ın 
einzelnen Programmen veröffentlicht Hat, in der Ausgabe der 
Panegyrici veteres von Wolfgang Jäger (Nürnberg 174%, 
2 Bde.) mitgetheilt find). 

Auf dem den clafjiichen Philologen und den Juriften ge: 
meinjamen Gebiete der römijchen Nechtzalterthümer ift als eine 
hervorragende Erfcheinung zu bezeichnen das Wert von Johann 
Gottlieb Heineccius (Heinede: geboren in Eifenberg 11. Sep 
tember 1681, gejtorben als Profeſſor iuris et philosophiae an 
der Univerfität Halle 31. Yuguft 1741) „Antiquitatum Ruma- 
narum iurisprudentiam illustrantium syntagma secundum or- 
dinem institutionum Justiniani digestum“ (zuerit Halle 171%, 
welches nad einer einleitenden Weberficht über die Geſetzſamm— 
lungen und Nechtsbücher der Römer das gejammte öffentliche 
und Privatrecht derjelben nach der Reihenfolge der einzelnen 
Titel der Inftitutionen QJuftinian’s darftellt. Das Wert wurd 
nicht nur im 18. Jahrhunderte jehr häufig neu aufgelegt, jondern 
auch im Jahre 1822 von dem Leipziger Profeſſor iuris CHrim. 
Gottl. Haubold und nochmals im Jahre 1841 von dem be 
rühmten Göttinger Rechtölehrer Chrijt. Friedrich Mühlen: 


1) Vgl. über Schwarz’ Leben und Schriften Th. Ch. Harles De vits 
philologorum Vol. I p. 1 ss.; über 3. U. M. Nagel ebd. p. 77 ss. 
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bruch vermehrt und verbeffert herausgegeben, hat aljo weit über 
ein Jahrhundert lang ſich ala Lehrbuch im Gebrauch erhalten. 
Es verdankt dieſe Langlebigkeit neben den VBorzügen feines Sn- 
haltes und der wenigftens für Iuriften bequemen Anordnung aud) 
irinem eleganten lateinischen Stil, der auch in den anderen juri- 
itichen Werfen Heinede’3 hervortritt; wie vielen Werth der Ver- 
iaſſer ſelbſt darauf legte, beweist auch der Umstand, daß er jelbft 
eine Anweilung zum Lateinfchreiben unter dem Titel „Funda- 
menta stili cultioris“ verfaßt hat, welche jpäter wiederholt von 
Joh. Matthias Gegner (Leipzig 1748) und von Joh. Nico- 
laus Niclas (Leipzig 1766) herausgegeben worden ift. 

Ein nützliches Hülfsmittel zur Verbreitung antiquarifcher 
Kenntniſſe in weiteren Kreiſen und dadurch zur Förderung des 
Verſtändniſſes der antifen Schriftiteller war die „Neue Acerra 
pbilologica oder gründliche Nachrichten aus der Philologie und 
den römischen und griechifchen Antiquitäten, darinn die fchwerften 
Ztellen aller autorum classicorum der jtudirenden Jugend zum 
Heiten in einer angenehmen Erzehlung kürzlich und gründlich er- 
fart werden“, eine Sammlung meist fürzerer, in deutſcher 
Sprache (die allmälig aud) in den Grammatifen und anderen 
!chrbüchern die lateinische aus ihrer Alleinherrichaft zu verdrängen 
begann) verfaßter, mit Anmerkungen, in welchen die Belegjtellen 
der alten Schriftfteller im Wortlaut angeführt werden, verjehener, 
he und da durch Abbildungen erläuterter Abhandlungen über die 
wrichiedeniten Gegenftände hauptſächlich des römischen Alter— 
‘humes, welche in zwei Serien, jede zu 6 Stüd, in den Jahren 
1715—1723 in Halle herausfam. Der Verfaſſer und Heraus: 
ber der erften Serie, der Paſtor in Ajchersleben (jpäter Rector, 
dann Paſtor und Eonfiftorialrath in Halberjtadt) Peter Adolph 
Bonien (geboren 15. November 1690, gejtorben 12. Januar 1743), 
Sczeichnet als Zweck diejes nur äußerlich an Peter Lauremberg's 
.Acerra philologica“ (vgl. oben ©. 321) anfnüpfenden Unter- 
nchmens „der ftudirenden Jugend eine kurze Anleitung zu geben, 
wie ſie die Antiquitäten in Erflärung derer Auctorum classi- 
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corum nüßlich gebrauchen fönne und müſſe“, und auch der un- 
genannte Herausgeber der zweiten Serie hat die gleiche Tendenz 
teitgehalten. 

Dasselbe Beitreben, das Verſtändniß der alten Schriftiteller 
insbejondere nad) der fachlichen Seite zu fördern, die Jugend 
zur Kenntniß nicht nur der alten Sprachen, fondern auch der 
Kitteratur, Mythologie, des Öffentlichen und Privatlebens der 
claffifchen Völker anzuleiten, tritt in der fchriftftellerifchen Thätig- 
feit des waderen Rectors der lateinischen Schule zu Großenhain 
in Sachſen Benjamin Hederich (geboren 12. December 1675 
in Geithain, gejtorben 18. Juli 1748) hervor. Sein „Reales 
Schul⸗Lexikon“ (Leipzig 1717 u. b.), fein „Gründliches Lexikon 
mythologicum“ (Leipzig 1724 u. d.) und fein „Gründliches An- 
tiquitäten-Zericon” (Leipzig 1743), ferner feine „Anleitung zu den 
fürnehmſten hiſtoriſchen Wiſſenſchaften“ (Zerbit 1709 u. ö.), feine 
„Kenntniß der vornehmſten Schriftiteller“ (3. Ausgabe Wittenberg 
1767), endlich feine „Fasti consulares romani oder Chronologie 
der römijchen Bürgermeifter“ (Wittenberg 1713) find zwar jest 
längit veraltet und durch befjere Hülfsmittel erfeßt, die ganze 
Art und Weile der Betrachtung und Auffaffung des Altertyumes 
darin ift eine beichränfte, philifterhafte, zopfige; aber fie haben 
lange Zeit bindurh Schülern und Lehrern, welche die alten 
Claſſiker nicht bloß zur Einübung und Eremplification grammao: 
tiicher Regeln benugen wollten, al3 die zuverläffigften und be: 
quemften Hülfsmittel und wenigftend zum Theil nach Anlagr 
und Ausführung ihren Nachfolgern als Vorbild gedient. Auch 
Hederich's deutſch⸗lateiniſches und fein lateinifch-deutjches Wörter- 
buch haben große Verbreitung gefunden; ja fein griediid-late: 
niſches und lateiniſch-griechiſches Handwörterbuch, das zuerft 1422 
erichien, ift fogar noch in unferem Jahrhundert in der Emeue 
rung dur) ©. Binzger und Franz Paſſow vielfach bmust 
worden !). 


1) B. Hederich Novum lexicon manuale graeco-latinum et latin«-- 
graecum per G. Pinzger et Franc. Passow, III Voll. (Zeipzig 1899 — 27: 
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Pãdagogiſch weit bedenklichere und wiſſenſchaftlich werthlofere 
Hülfsmittel für den clafjischen Unterricht waren die jog. editiones 
ad modum Minellii (benannt nach dem im Jahre 1625 geborenen, 
im Sabre 1633 verfitorbenen Rector der Erasmus-Schule zu Rot- 
trdam San Minell), Ausgaben claffiicher, hauptjächlich lateint- 
niicher Schriftjteller !) mit lateinischen Anmerkungen, welche den 
Text Sag für Sas, ja fait Wort für Wort paraphrafirend be- 
gleiten; nicht felten find auch deutſche Ueberjegungen einzelner 
Sorte oder Redensarten ceingeftreut, fo daß dem Schüler Die 
Mühe eigenen Nachdenkens faft ganz erjpart wird. Der Plan 
zur Beranftaltung diefer Ausgaben war von dem vieljeitig ge- 
bildeten Leipziger Rathöheren Friedrich Benedict Carpzov 
(geboren 1. Januar 1649, geitorben 20. Mai 1699) ausgegangen; 
ausgeführt wurde er vom Jahre 1699 an von dem Leipziger Buch— 
händler Mori Georg Weidmann, anfangs in Gemeinjchaft mit 
den Buchhändler Johann Ludwig Gleditich, ſpäter unter feiner 
cıgenen Firma. Der Herausgeber der Mehrzahl diefer Ausgaben, 
für deren Beliebtheit in der eriten Hälfte des 18. Sahrhunderts 
die wiederholten Auflagen Zeugniß geben, war der Schulmann 
Ehrijtian Juncker aus Dresden (geboren 16. October 1668, 
geitorben als Rector des Gymnaſiums zu Altenburg 19. Juni 
1714), ein unter feinen Zeitgenoſſen angejehener Hiftorifer, Hijtorio- 
graph des herzoglich ſächſiſchen Gefammthaujes Erneitinifcher Linie 
und Mitglied der königlid) preußiichen Societät der Willenjchaften ; 
neben ihm betheiligten ich ald Herausgeber der wegen feiner be 
denklichen religiöfen Anjchauungen emeritirte Conrector der Leip- 
ziger Thomasſchule Andreas Stübel (geboren in Dresden 





— Bgl. über Hederih’3 Leben und Schriften M. Joh. Gottlich Biedermann's 
Nova scta scholastica oder zuverläjfige Nachrichten von Schul⸗-Sachen Bb. 1 
veipʒig 1749) St. XI ©. 873 fi. 

‘) Der griechiſchen Litteratur gehört nur die von Chr. Juncker beforgte 
Aıragabe von Plutarch's Schrift de puerorum educatione und den brei erjten 
Reden ded Jſiokrates (Leipzig 1704) an. Ein Verzeichniß aller bis zum Jahre 
1912 eridienenen derartigen Ausgaben gibt der Verleger in ber Vorrede zu 
Der Ausgabe des Zerenz (leipzig 1726). 
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15. December 1653, gejtorben 31. Sanuar 1725), der Nector 
des Öymnafiums zu Merjeburg Erdmann Uhfe, der Hiltorifer 
Wilhelm Ernſt Tenzel (geboren 11. Juli 1659 zu Greußen 
in Thüringen, gejtorben 24. November 1707) und der Rector 
zu Meiningen Johann Michael Weinrid). 

Noch mehr ala die Editiones ad modum Minellü tragen 
den Charakter jog. Eſelsbrücken an ſich einige in der erjten Hälite 
des 18. Jahrhunderts erjchienene Ausgaben lateinifcher Echnit 
ftellev mit deutichen Einleitungen und deutichen auf Spradh- un? 
Sadıerflärung abzielenden Anmerkungen, geographiichen Karten 
und ähnlichen Beigaben, auf deren Titel ein Emanuel Sin— 
cerus als Herausgeber genannt iſt. Unter diefem Pſeudonym 
birgt Jich der Diaconus an der Kirche zu St. Ulrich in Augsburg 
Eſaias Schneider; aber nur die Ausgaben des Comeliu: 
Nepos (1715) und des Curtius (1716) find von Diefem beiorat. 
von ihm jollen das Pſeudonym zwei Württembergiiche Gelehric. 
ein gewiffer Shoenemann und der Diaconus und Präcepteor 
zu Schorndorf Wishacke für ihre Ausgaben des Juſtin und 
Terenz entlehnt haben. Der Germanicus Sincerus en) 
lich, welcher ähnlich angelegte Ausgaben des Caeſar, des Welle: 
Baterculus und des Florus herausgegeben bat, ift der ala Hiſto 
rifer und Philolog angejehene Profeffor der Univerjität Gießen 
Chriftoph Friedrih Ayrmann (geboren 22. März 16% 
in Leipzig, geftorben 25. März 1747), der fich auf philologiichen 
Gebiete befonders durch eine Schrift über dag Leben des Dichter: 
Tibullus (Wittenberg 1719) befannt gemacht bat; ein „Syira 
emendationum criticarum“ betitelte3 kurzes Programm von ihm 
(Gießen 1726. 8 ©. 4°) enthält VBerbefferungsvorjchläge zu einer 
Anzahl Stellen der Gedichte des Propertius '). 


1) Vgl. über die Sincerus-Nusgaben Eh. U. Heumann, Conspertss 
reipublicae literariae p. 361 ed. VII (p. 431 ed. Eyring);, Gottfried Eykram 
Müller, Hiftorifchcritiiche Einleitung zu nöthiger Kenntnik und nüglichen 
Gebrauche der alten lateiniſchen Schriftiteller TH. I (Dredden 1747) ©. 184 t 
Ich ſelbſt kenne nur die Ausgabe bes Juſtinus „nad Art des durch Eimanur! 
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Unter den mit Commentaren „ad modum Johannis Minellii* 
veriehenen Ausgaben Iateinifcher Claſſiker zeichnen ſich die in den 
uhren 1712— 1715 erjchienenen Ausgaben des Velleius Pater: 
culuß, der Fabeln des Phädrus (denen die Räthſel des Sympofius, 
die Tetrajticha des og. Gabrias, die Metamorphofen des An- 
toninus Liberalis und die die Namen des Seneca und P. Syrus 
tragenden Sentenzenjammlungen beigefügt find), der Metamor- 
photen des Ovid und der Dichtungen des Claudian jehr zu ihrem 
Vortheil vor den übrigen aus durch die entichieden wiſſenſchaft— 
liche Haltung und größeren Suhaltsreihthum der Commentare, 
m denen bejonders die hiltorifch-antiquarifche Seite der Erklärung 
eınen großen Raum einnimmt und aud) die Terteskritit Berüd: 
ſichtigung findet. Der Herausgeber diefer Ausgaben war ein 
iunger Gelehrter aus Meiningen, Johann Georg Wald) (ge 
boren 17. Juni 1693), der ſich feit 1710 als Student, jeit 1713 
als Privatdocent an der Univerfität Leipzig aufbielt. Es waren 
nur äußere Gründe, welche den Herausgeber bewogen, jenen Zuſatz 
.ad modum Jo. Minellii* auf dem Titel jeiner Ausgaben jich 
getallen zu laften, denn gleich in der Vorrede feiner Erftlings- 
arbeit, der Ausgabe des Velleius, ſpricht er fich entichieden gegen 
die in den übrigen Ausgaben diejer Stategorie herrfchende Manier 
der Erflärung aus) und in der Vorrede zur Ausgabe des Phädrus 
gibt er kurze, verjtändige Bemerkungen über die Regeln der Tertez- 
fritit und der Interpretation. Daß er auch für die Beobachtung 


Zwcerum edirten Cornelii Nepotis und Q. Curtii ber ftudirenden Jugend 
‚am Beſien an’d Licht gegeben“ (1731 Berlin), deren Herausgeber ſich in der 
sterniichen Dedication M. C. F. K. P. G. unterzeichnet. — Ein Verzeichniß 
ser Schriften Ayrmann's gibt Adelung's Yorfegung zu Jöcher Bd. 1 ©. 1304 ff. 

1, „Abhorreo autem ab illorum adnotationes componendi forma qui 
jaraphbrasi quadam, ut Graecorum voce utar, ac barbaro nostroque lo- 
„.endi generi accomodato sermone verba auctorum explicare eaque iu- 
Ic»trıora reddere conantur. Istae enim observationes sive dicantur gram- 
zatıcae, sive conscribantur in usum tironum, nullam utilitatem, 
— damnum potius adolescentibus adferunt, quod pace eorum dixerim 
„.ı sdhuc istum auctores inlustrandi modum observarunt.* Ganz ähnlich 
äußert fih Walch in feiner Historia critica latinae linguae p. 463 s. ed. III. 
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der ſprachlichen Eigenthümlichfeiten der einzelnen Schriftiteller 
feinen Blick fchon frühzeitig geübt hatte, beweilt die der Ausgabe 
des Phädrus vorauzgefchidte „dissertatio de stilo Phaedrı“ 
(p. 1— 95) fowie die ähnlichen Arbeiten über den Stil des Loc: 
tantius (Diatribe de Lactantio eiusdemque stilo 64 ©.), die er 
feiner mit furzen fritifch-exegetiichen Noten verjchenen Ausgabe 
der Werke dieſes Kirchenvaters vorgejegt hat (Leipzig 1715 und 
1735), und über die lateinische Dichterſprache (Diatribe critica 
de latinitate poetica 47 ©.), welche das erite Bändchen der von 
Wald) beforgten Tertausgabe der Werfe ded Ovid (Leipzig 1419 
und 1739, 3 Bde.) eröffnet. Bald darauf gab Wald cum 
größeres litterarhiftorifchzftiliftiiches Werf heraus unter dem Zuel 
„Historia critica latinae linguae“ (Leipzig 1716; dritte ver: 
mebrte und verbefjerte Auflage 1761). Nachdem er in den Pro: 
legomenen das Wejen der Philologie (die er ald Sprachkenninß 
überhaupt auffaßt) ?) und die Art des Studiums derjelben erörtert 
hat, handelt er im erften Kapitel vom Urſprunge und den Schich 
falen der lateinifhen Sprache bis zur Wiederheritellung der 
Wiſſenſchaften, wobei er zugleich eine Ueberſicht über die wid- 
tigſten lateiniſchen Sprachdentmäler und Schriftjteller nach ſeche 
Hauptperioden (1. Barbariiches Zeitalter von Romulus bie auf 
Livius Andronicus; 2. mittleres oder halbbarbarisches Zeitalter vor 

) Daß diefe Diatribe critica ſchon im Jahre 1714 vollendet war, c:: 
fieht man aus der Vorrede zu der oben erwähnten Ausgabe ber Metamsr- 
phofen, worin Wald bemerkt, es jei feine Abficht geweien, jene Abhandlung 
diefer Ausgabe einzuverleiben, der Buchhändler habe dies aber nicht zugegeter 

2) P.3 ed. III: „Nunc vocis huius (philologiae) is usug est, ut tau- 
tum partem litterarum humaniorum significet, eam quippe quae linguarar: 
naturam earumque culturam docet ac declarat quomodo ea quae cogı- 
tamus ope illarum varia ratione et scribendo et loquendo aliis apr.ır 
queamus. Dividi potest in philologiam generalem ac specialem: illa grz*- 
ratım lipguarum naturam illarumque cultum demonstrat; baec parte 
einsdem interpretatur quae sunt grammatica, rhetorica, philologia strict. 
sic dieta et critices ars.“ Und p. 9: „Philologia strictiori sententia dıcıa 
ea est doctrina quae viam monstrat qua eiusmodi linguarum cogDitianer. 


sibi quis comparare potest, ut vocum locutionumque fata, auctoritater, 
diversas significationes aliaque momenta accurate intelligat“. 
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vivind Andronicus bis auf Cicero; 3. goldene Zeitalter von 
Licero bi auf Auguftus’ Tod: 4. filbernes Zeitalter von Auguftus’ 
ode bi auf Antoninus Pius; 5. ehernes Zeitalter von Antoninus 
Fius bis auf Honorius ; 6. eifernes Zeitalter vom 5. Jahrhundert 
n. Chr. bis zur Wiederherftellung der Wiffenfchaften) gibt. Darauf 
wird in Kap. 2 das Welen des eleganten lateiniichen Stiles, in 
Rap. 3 die Nothwendigkeit der Erlernung der lateinifchen Sprache 
und die richtige Methode dazu im Allgemeinen dargelegt; die 
tolgenden Kapitel find dann einer eingehenden Erörterung Der 
dafür zu Gebote ftehenden Hülfgmittel gewidmet, indem Kap. 4 
von den lateinischen Grammatifern (alten und neueren), Kap. 5 
von den lateinifchen Lericid, Kap. 6 von der Lectüre und Inter> 
pretation der lateinifchen Schriftfteller überhaupt, Kap. 7 von 
ten Ausgaben der lateiniſchen Schriftiteller, Kap. 8 von den 
Kritifern, deren Arbeiten fi auf die römiſche Litteratur beziehen, 
Kap. von ber Lectüre der alten Brofaifer, Kap. 10 von der 
Yetüre der lateiniſchen Dichter, Kap. 11 von der Lectüre der 
önitlihen, Kap. 12 von der der neueren Schriftiteller, Kap. 13 
ton jtiliftiichen Beobachtungen, Kap. 14 von der Nadhahmung, 
Rap. 15 von Stilübungen handeln; angefügt iſt eine „Diatribe 
philosophica de litteris humanioribus“. Nachdem Walch im 
Jahre 1718 als Profeſſor der Philoſophie nach Jena berufen 
vorden war, richtete er feine Studien hauptſächlich auf die 
Seihichte der Philoſophie; die Früchte diefer Etudien, unter 
denen bejonders eine umfängliche Gefchichte der Logik (Historia 
.zieae) zu erwähnen tft, find in feinen „Parerga academica 
-ı historiarum atque antiquitatum monimentis collecta“ 
Yapzig 1721) vereinigt, einer Sammlung von Abhandlungen 
ur Geſchichte der litterarhiftoriichen Studien der Alten, beſonders 
dr Römer, und der Philoſophie; nur die erjte Abhandlung. die 
.Exercitatio historica de fabulosa historia Semiramidis ad- 
versus Ctesiam Cnidium* (die Leipziger Habilitationsſchrift 
Salch's) gehört der Geichichte im engeren Sinne an. Im Jahre 
1124 trat Walch zunächit ala außerordentlicher Profeffor in die 
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theologijche Sacultät über, der er, von 1728 an als ordentlicer 
Profeifor, bis an feinen Tod (13. ISannar 1775) angehörte: mit 
diefer Veränderung feiner amtlichen Stellung ging die jeiner 
Iitterarifchen Thätigfeit Hand in Hand, die von da an ganz ker 
Theologie gewidmet war. 

Die Geſchichte der lateiniſchen Sprache und Litteratur von 
den eriten Anfängen bis auf die Gegenwart herab behandelte im 
Weſentlichen nach denjelben Gefichtspunften wie Walch, aber ın 
viel eingehenderer Weife Sohann Nicolaus Fund ((Func 
cius) aus Marburg (geboren 29. März 1693, gejtorben als 
Profeffor der Beredtfamfeit, Geſchichte und Politif und Biblio 
thefar an der Univerfität zu Rinteln 26. December 1777) in 
einer Reihe meift jehr umfänglicher Abhandlungen, welchen er 
jelbft in dem der dritten Abhandlung vorgefekten Programm der 
ganzen Arbeit den Gejammttitel „De variis latinae linguae aets- 
tibus atque fatis* giebt. Die erfte diefer Abhandlungen „D- 
origine latinae linguae“ (Gießen und Frankfurt 1720) kann man 
allerdings heutzutage nicht ohne Lächeln lefen. Der Lerfatier 
ſucht nämlich die paradore Anficht, daß die lateiniſche Sprache 
eine Tochter der deutlichen fei, theils auf etymologifchem Wege 
durch Vergleihung ähnlich Tautender lateinischer und deutſcher 
Wörter (wobei urjprünglic” verwandte und Lehnwörter unter- 
fchied8los durcheinander geworfen werden), theils aus hiſtoriſchen 
Gründen zu erweifen, indem er den älteiten Bewohnern Italiens. 
beionders den Aboriginern, jeythifch-keltifch-germaniichen Urjpruna 
vindicirt; die germaniſche Urjprache derjelben jei dann durch die 
Einwanderungen trojanifcher und griechijcher Coloniſten modificirt 
worden. Wiffenfchaftlich werthvoller als diefer naive Verfuch au! 
jprachvergleichendem Gebiete iſt ſchon die zweite Abhandlung „De 
pueritia latinae linguae“ (Marburg 1720)!), in weldder der 


2) Bon ber erjten und zweiten Abhandlung hat der Verfaſſer eine zwen⸗ 
verbefierte Ausgabe veranftaltet u. d. T.: Joh. Nicol. Funccii Marburgensre 
de origine et pueritia latinae linguae libri duo. Vterque secundum 
auctior longe et emendatior editus (Marburg 1735). Wngehängt ift ein 
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Verfaſſer zuerit von der Annahme des griechiichen Alphabetes 
durch Die Lateiner und von dem Einfluffe der griechifchen Bil- 
dung auf die noch rohe und ungebildete lateinische Sprache, dann 
con den älteften lateinischen Sprachdentmälern, inZbejondere den 
ZJwölftafelgefegen,, der Inichrift der Bajis der fog. Columna 
rustrata des ©. Duilius und der Grabichrift des L. Scipio 
Barbati filius handelt. Die dritte Abhandlung „De adolescentia 
latinae linguse* (Marburg 1723) giebt zunächſt eine Geichichte 
&r Anfänge der römiſchen Litteratur vom Beginn des ziweiten 
puniichen Krieges bis zur Zeit Cicero's und verjucdht dann, Die 
Figenthümlichkeiten der lateinischen Sprache diejer Periode in 
Hinſicht ihres Wortichages, der Grammatif und Orthographie 
Jarzujtellen: zur Charafterijtif der letteren werden das Senatus- 
vonsultum de Bacchanalibus und die Lex Antonia de Ther- 
messibus mitgetheilt (p. 326 ss.). In der wegen ihres bedeuten- 
den Umfanges in zwei Abtheilungen (von 336 und 416 ©., 4°) 
actheilten vierten Abhandlung „De virili aetate latinae linguae“ 
Marburg 1727 und 1730) wird die Gejchichte der litterarijchen 
<tudien und Schöpfungen der Römer von der Zeit des Sulla 
end Cicero an bi zum Tode des Auguſtus dargeftellt ; die beiden 
“zten Kapitel handeln vom Stil und feinen verjchiedenen Gat- 
tungen, von den Anforderungen, welche in lexikaliſcher, gramma⸗ 
ıicher und orthographiicher Beziehung an lateinische Darftellung 
‚u ttellen und den Fehlern, die dabei zu vermeiden find. In 
drei weiteren Abhandlungen führt dann der Berfafjer feine Dar: 
rꝛellung vom Tode des Auguſtus bis zum Tode Karl's des Großen, 
ındem er immer in den beiden eriten Stapiteln jedes Theiles die 
„tterarijchen Zujtände des betreffenden Beitabjchnittes überhaupt 
und Das Verhältniß der Fürſten zur Litteratur jchildert, ſodann 
>e bedeutenderen Vertreter der verjchiedenen Zweige der Tittera- 





.-pıcilegium literarium“, worin der Berfafler feine Behandlung der Frag⸗ 
zuente der Bwölftafelgejepe und andere Partien feiner Mbhandlung „de pue- 
rt:a L 1* gegen die Angriffe eines Leydener Junften Balthaſar Brand. 
xtztteidigt. 
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tur (Dichter, Grammatifer, Ahetoren, Redner, Juriſten, Hiftoriter, 
Philoſophen und Aerzte, Schriftiteller über theologilche und lirch 
liche Gegenftände) behandelt, endlich in einem Schlußfapitel die 
charakteriſtiſchen Eigenthümlichfeiten der Sprache während de be— 
treffenden Zeitraumes zujammenftellt. In diefer Weile wird in 
der fünften Abhandlung „De imminenti latinae linguae senec- 
- tute“ (Marburg 1736. 744 5.) die Periode vom Tode des An- 
guſtus bis auf Hadrian, in der jechiten „De vegeta latinae lin- 
guae senectute* (Marburg 1744. 1238 ©.) die von Hadrian 
bis auf Honorius und die Eroberung der Stadt Rom durch die 
Gothen im Jahre 410 n. Chr., in der fiebenten „De inerti « 
decrepita latinae linguae senectute* (Lenigo 1750. 736 €.) die 
Zeit vom Beginn des fünften Jahrhunderts nach Chriſtus bi: 
zum Tode Karl’3 des Großen behandelt. Zwei weitere Abhand 
lungen, welche unter den Titeln „De latinitate decumbente et 
quasi in agone versante* und „De restaurata vel ex UVıtv 
revocata latinitate“ den Faden diejer hiſtoriſchen Darjtellung 
von der Zeit Ludwig’3 des Frommen bis zum 15. Jahrhunden 
und von da bis auf die Zeit des Verfaſſers herab fortjpinner. 
jollten, find von Fund nicht nur in jein Programm aufgenommen. 
jondern aud) wirflich ausgearbeitet worden, aber aus Mangel an 
einem opferwilligen Verleger nicht zum Drud gelangt; als cr 
freilich) nur ungenügender Erjag für den Verluft derjelben fönner. 
die jchon in der Einleitung unſeres Buches (S. 4) angeführter 
Scrijten Jacob Burckhard's (geboren 1681 in Sulzbach 
geitorben ald Bibliothelar in Wolfenbüttel 23. Auguft 1755) „Ir 
linguae latinae in Germania — fatis“ betrachtet werden. 
Außer jeinem großen, feiner Bedeutung gemäß von uns cır. 
‚gehender beiprochenen Werfe hat Fund Schulausgaben der ;yabe:: 
des Phädrus (Rinteln 1738 u. 5.) und der Briefe Cicero's ad di- 
versus (Marburg 1739) jowie zahlreiche Heine afademijche Gelcger. 
heitsſchriften veröffentlicht; von den Ichteren, welche in über 
wiegender Zahl paränetifchen und panegyriichen Inhaltes find, zucı 
Theil aber aud) philologijche Stoffe behandeln, hat er jelbjt im Jadte 
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1146 eine 86 Stüd enthaltende Sammlung u. d. T.: „Disser- 
tationes academicae* veranftaltet; die ſpäter abgefaßten find nicht 
geiammelt worden }). 

Für die Sammlung von Materialien zur Aufhellung der 
älteren Gefchichte der Rheinlande, insbeſondere des Eljaß, arbeitete 
mit unermüdlichem Eifer und mit bedeutendem Erfolg Johann 
Tanıel Schöpflin (geboren 24. September 1694 in Sulz 
burg in der Markgrafſchaft Baden-Durlach, ſeit 1720 Profeffor 
in Straßburg, wo er am 7. Auguft 1771 ſtarb) 9), der Verfaffer 
der „Alsatia illustrata* (Thl. I Straßburg 1751; Thl. II 1762), 
ainer äußerjt reichhaltigen, aus den baulichen und bildlichen Ueber- 
reiten, Inſchriften, Urkunden und Gejchichtswerfen gefchöpften 
Taritelung der Geichichte und Geographie des Elfaß in den 
Zeiten der feltiichen, römischen, fränkischen, deutichen und fran- 
zöſiichen Herrfchaft, an welche fich ein Band Urkunden u. d. T. 
.Alsatia diplomatica“ (1767) anjchließt. Aus der großen Zahl 
der ſonſtigen hijtorifchen Arbeiten Schöpflin’3 heben wir nur ala 
dem Gebiete der römiſchen Geſchichte und Alterthümer angehörig 
die Abhandlungen über die Apotheoje der römischen Kaiſer, über 
die römiſchen Autpicien, über die Chronologie der römischen Statt- 
halter von Syrien, der jüdiichen Hohenpriejter und der Bro- 
coniuln von Judäa, endlich die über den Untergang und Die 
iederherftellung des weſtlichen (römiſchen) Reiches hervor °). 
Fine bleibende Erinnerung an jeine Thätigfeit hat Schöpflin auch 
m dem nach ihm benannten Muſeum griechifcher, römijcher und 
'enttiger Alterthümer hinterlaffen, das er zugleich) mit feiner 
sachen Bibliothef der Stadt Straßburg gejchenft hat. Ein be 
ihreibendes und erläuterndes Verzeichniß diefer Sammlung hat 


ı Rgl. F. W. Strieder, Grundlage zu einer heſſiſchen Gelehrten» und 
Sdriitfteller- Geſchichte Bd. 4 ©. 256 ff. 

2) Bgl. 2. Spach, Biographies alsaciennes (Bari und Straßburg 1866) 
t. I p. 143 ss. 

N We dieſe Abhand!ungen ſind neben anderen größtentheils auf bie 
mitte.alterlid,e Geſchichte bezüglichen abgedruckt in I. D. Schoepflini Com- 
mentationes historicae et criticao (Baſel 1741). 
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Schöpflin's Lieblingsichüler, Seremias Jacob Oberlin (geboren 
8. Auguft 1735 zu Straßburg, Lehrer am Gymnaſium bdajelbit 
jeit 1755, Cuſtos der Bibliothek ſeit 1763, Profeflor der Logik 
und Metaphyſik ſeit 1770, Gymnaſiarch jeit 1787, geftorben 
8. October 1806) bearbeitet; leider ift aber nur der erjte Theil 
desjelben, welcher die Bildwerfe und Injchriften in Marmor und 
Jonftigem Stein, die Moſaiken, die Gefäße und Geräthe behandelt, 
veröffentlicht worden !). Der Verfaſſer diejes Kataloges war einer 
der vieljeitigiten Gelehrten feiner Zeit: neben den bildlichen und 
ſchriftlichen Dentmälern des claſſiſchen Alterthumes ſtudirte er 
eifrig und mit Erfolg die Sprache und Litteratur des deutſchen 
Mittelalters, die franzöſiſchen Dialekte und die allgemeine Litte 
raturgeſchiche. Aus dem Gebiete der claſſiſchen Alterthum— 
wiſſenſchaft find zu nennen feine vielfach als Leitfaden für Vor— 
lefungen gebrauchten Tabellen über die römiſchen Alterthümer 
(Rituum romanorum tabulae, Straßburg 1773, 2. Aufl. 1784:, 
jein Lehrbuch der alten Geographie mit Bejchreibung der in den 
verschiedenen Ländern erhaltenen Denkmäler aller Art (Orbis aı.- 
tiqui monumentis suis illustrati primae lineae, 1775, 2. Aufl. 
1790), feine Ausgabe des Vibius Sequefter mit umfänglichem. 
Eammlungen von Notizen für die alte Geographie enthaltenden 
Sommentar (1778), ferner feine Ausgaben der Triftien und pon 
tiichen Briefe des Ovidius (1778) und der Gedichte des Horatius 
(1788), endlich die Neubearbeitungen der Ernefti'jchen Ausgabe 
des Tacitus (Leipzig 1801) und der Cellarius-Morus’ihen Auz 
gabe des Cäſar (ebd. 1805) ?Y 

Ein unermüdlicher Sammler und eifriger Forfcher auf dem 
Gebiete der römischen Epigraphif war der Schweizer Johann 





— 


1) Museum Schoepflini recenset I. I..Oberlin. Tomus prior: lapid.= 
marmors vasa. .Sumtibus auctoris, Argent. 1773. Der zweite Theil vol’: 
nach der Borrede „lares, nummos, gemmas*“ enthalten. 

2) Vgl. über Oberlin 2. Spad, Biographies alsaciennes t, I p. 323 ss ; 
über jeine altdeutichen Studien R. v. Raumer, Geſchichte der germaniichen 
Philologie S. 263 ff. 
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Kajpar Hagenbuch (geboren in Glattfelden bei Zürich 20. Au- 
guit 1700, gejtorben als Canonicus und Profeſſor der Theo- 
logie in Zürich 6. Juni 1763), dem aber die Gabe verjagt war 
oder der fi nicht Die Zeit nahm, die Reſultate feiner Forſchungen 
in guter Ordnung und abgellärter Form der gelehrten Welt 
vorzulegen. In der einzigen größeren Arbeit, die er neben 
anigen Abhandlungen epigraphiich-topographiichen und antiquas 
nicen Inhalte im Drud veröffentlicht hat, den „Epistolae epi- 
graphicae ad Job. Bouhierium et Ant. Franc. Gorium“ (Zürich 
1147), überjchüttet er den Lejer mit einer ungeordneten Maſſe 
von Gelehrſamkeit, die häufig an die kleinlichſten Dinge ver- 
ihwendet ift. Eine große Anzahl ähnlicher Briefe fowie eine 
Zommlung der damals befannten römifchen Infchriften der Schweiz 
von ihm ſind handſchriftlich auf der Stadtbibliothek zu Zürich 
erhalten '). 

Den an faſt allen Lehranftalten Deutfchlands tief darnieder 
liegenden griechiichen Unterricht zu heben und die Kenntniß der 
griechiſchen Litteratur in weiteren Kreijen zu fördern, war das 
unabläjjige und anerkennenswerthe Beitreben des im Jahre 1766 
aus theologischen Gründen quiescirten Rectors des kölniſchen 
YSumnafiums in Berlin Ehriftian Tobias Damm (geboren 
m Geithain in Sachſen 9. Januar 1699, gejtorben 27. Mai 
1%. Als Hülfsmittel für die niedere Stufe des Unterrichtes 
uererte er eine Neubearbeitung des im Jahre 1640 von dem Pro- 
kltor an der Univerjität in Leipzig, Zaharias Schneider, 
nad) der Methode des berühmten Pädagogen Johann Amos 
Comenius (aus Komna in Mähren) ?) ausgearbeiteten griechi⸗ 
ichen Elementarbuches (Berlin und Potsdam 1732), ſowie eine 
Ausgabe der Batrachomyomachie mit Anmerkungen. (ebd. 1735); 
ener höheren Stufe jollte jein „Lexicon Homerico-Pindaricum‘“ 
Berlin 1765, wiederholt 1774) dienen, ein nach freilich ſeltſamen 


'; Bgl. Allgem. Encycl. d. W. u. 8. Sect. II Bd. 1 ©. 168 f.; Inscrip- 
tones confoederationis Helveticae latinae ed. Th. Mommsen p. XII s. 
23 Bgl. K. v. Raumer, Weichichte der Pädagogik Bd. 2 ©. 39 ff. 

!arfianm, Geſchichte der Philologie. 25 
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etymologiichen Grundjägen angeordnete Wörterbuch des hoıne- 
riihen und pindarijchen Sprachgebrauches, das noch neuerdings 
in der von dem Engländer 3. M. Duncan ihm gegebenen 
alphabetifchen Anordnung von ®. C. 3. Rojt neu bearbeitet 
worden ift (Leipzig 1831— 33). Weiteren Kreiſen juchte er den 
Homer und Pindar zugänglich zu machen durch Uebertragungen 
der Dichtungen derjelben in deutiche Proſa, welche die Originale 
wort⸗ und finngetreu, aber freilic” ohne Verſtändniß für Zon 
und Färbung derjelben wiedergeben und daher für die Gegenwart 
völlig ungenickbar find, ja uns häufig durch die Vorliebe des 
Ueberjegers für Ausdrüde und Wendungen der nicdrigen Volks 
iprache ein Lächeln abnöthigen. Im ähnlicher Weiſe Hat er aud) 
die Reden des Marimus von Tyrus in das Deutjche übertragen. 
Den Antrieb zu diejen Arbeiten Ichöpfte er aus der Ueberzeugung 
von der hohen Vorzüglichleit der griechiichen Spradye und Litte 
ratur gegenüber der römijchen und von der Nothwendigfeit der 
Nachahmung griehiicher Mufter für die Hebung unjerer na- 
tionalen Bildung, einer Weberzeugung, der zwar Rindelmann 
und Leſſing bald überall in Deutichland Bahn brachen, die aber 
mit der herrfchenden Anjchauung nicht nur der großen Menge. 
ſondern auch jehr vieler Gelehrter jener Zeit, welche die griechi 
ſchen Klafjiter mehr lobten al3 lajen, im Widerſpruch jtand. 
Daß Damm übrigens auch die römische Litteratur und ihre Be 
deutung für die moderne Bildung nicht geringichägte, bar er 
durch jeine mit einer fortlaufenden Paraphraſe des Tertes ver 
jehene Ausgabe des Gedichtes des Claudius Rutilius Namatianus 
„De reditu suo* (Brandenburg 1760) und durch jeine deuticher 
Ueberjegungen der Briefe des Cicero (an welche ſich ein heitiger 
Streit zwiſchen dem Ueberjeger und Gottjched knüpfte), zweier 
Reden desjelben und der Lobrede des jüngeren Blinius auf der. 
Kaifer Zrajan beiwiejen. In den weiteiten Kreiſen endlid 1 
Damm's Name befannt geworden durch jeine „Einleitung in >. 
Götter-Lere (sic!) und Fabelgeſchichte der älteften Griechiicher 
und Römiſchen Welt“ (zuerit Berlin 1763), ein Kurzes ums 
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allgemein veritändliches Handbuch der Mythologie der Griechen 
und Römer, welches jeit 1786 von Friedrich Schulz, jeit 
1803 von Konrad Levezow neu bearbeitet und mit nach an 
tilen Bildwerfen ausgeführten Abbildungen anjtatt der urjprüng- 
li) modernen, in ganz unantifem Geijte gezeichneten verjehen, in 
unmer neuen Auflagen (zuletzt unjeres Wiſſens 1820) verbreitet 
worden ijt !). 

Große und bleibende Verdienfte um die Hebung des gelehr- 
tn Schulwejend überhaupt, wenigftens in den Anstalten des 
mittleren und nördlichen Deutjchlands, hat fich durch feine Thätig- 
ft ala Lehrer wie als Schriftitelleer Joh. Mathias Gesner 
erworben, der in mehrfacher Beziehung ala Reformator der claffi- 
‚hen Studien betrachtet werden kann. Geboren 9. April 1691 
in dem damals zum Markgrafthum Ansbach gehörigen, jegt baye- 
richen Städtchen Roth an der Rednitz, veröffentlichte er noch 
als Student in Jena im Jahre 1714 eine Abhandlung über die 
“bjafjungszeit der unter Lucian’® Werfen überlieferten Schrift 
-Puilopatris-, welche als Mufter einer methodijchen litterarhifto- 
rich-Eritiichen Unterjuchung bezeichnet werden kann ?), und bald 
darauf (1715) „Institutiones rei scholasticae*, Grundzüge der 
Füdagogif, welche ebenjo von ausgebreiteten Stenntnifjen wie von 
ngewöhnlicher Reife des Urtheil® Zeugniß geben. Nachdem er 
dann von 1715 an fait 20 Jahre lang mit ebenjoviel Eifer als 
Criolg als Gymnajiallehrer gewirkt hatte — 1715—29 als Con⸗ 


ı Bel über Damm GE. Juſti, Windelmannı Sein Leben, jeine 
Serte und jeine Zeitgenofien Bd. 1 S. 31 ff. 

‘; M. Joh. Matth. Gesueri Anspaceusis de aetate et auctore dialogi 
uscanei qui Philopatris inscribitur dissertatio (Jena 1714). Die Wb- 
s:ndbung wurde dad Jahr darauf unter neuem Titel (Beionares n dıdac- 
‚30... Philopatris dialogus Lucianeus. Disputationem de illius aetate 
t auctore praemisit versiouem ac notas adiecit M. I. M. Gesuerus, 
“za 1715) unter Beifügung des Textes des Dialoges mit lateiniicher Ueber⸗ 
gung und Anmerkungen ausgegeben. G. kam nochmals auf den Gegenſtand 
„ud ın einem Programm, welches er beim Antritt jeinc® Amtes als Rector 
dct Thomasſchule in Leipzig am 28. October 1730 herausgab: „De Philo- 
'atrıde dialogo Luciaueo nova dissertatio*. 

25* 
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rector in Weimar, 1729—30 als Rector in Ansbad, 170 —H4 
als Rector der Thomasſchule in Leipzig, die er aus tiefem Ber 
fall zu einer Mufteranjtalt erhob — wurde er im Jahre 1734 
an die eben damals von Georg II. König von England und Aur- 
fürften von Hannover unter der umfichtigen Leitung jeine® tret: 
lichen Minifterd Gerlach Adolph von Münchhaufen gegründete 
Univerfität Göttingen berufen, wo er bis zu feinem Tode (3. Au- 
guft 1761) als Profeffor der Boefie und Beredtſamkeit, als Leiter 
des fpeciell für die Bildung tüchtiger Gymnaſiallehrer geftifteten 
philologifch-pädagogiichen Seminars '), als Vorſtand der Biblio: 
thef, endlich al3 Oberauffeher der bannöver’ichen Landesſchulen 
eine ausgebreitete und fegensreiche Thätigfeit entjaltete, auch an 
den Arbeiten der im Jahre 1751 geftifteten Societät der Wiſſen⸗ 
ſchaften — der zweitälteften Deutjchlandg — mit regem Citer 
jich betheiligte *). Weberbliden wir feine ſchriftſtelleriſche Thätig 
u % Für die Einridtung derjelben vgl. man ®esner’d Programma gu« 
post brevem prolusionem de felicitate docentium in scholis Seminarü | 
philologici regiis auspiciis in academia G. A. constituti ratio paucis eı- 
plicatur (Böttingen 1738), wieder abgedrudt in Geſsner's Opuscula minurs 
Vol. Ip. 59 ss. | 

N) Die societas regia scientiarum Gottingensis wurde vom Küms 
&eorg II. geftiftet auf Anregung Gerlach Adolph's von Mündhhaujen uner 
Beirath des damaligen Rathes am Überappellationggericht in Celle Günttr 
von Bünau, des Kanzlerd der Univerfität Johann Lorenz Mosheim umb der | 
Profejjors der Anatomie, Botanit und Chirurgie Albrecht von Haller, melden 
‚(egteren der König zum fortwährenden Borfigenden der Geſellſchaft ermannı: 
Bon @esner, der von Anfang an der Geſellſchaft angehörte, find folgende Ar 
beiten in den Schriften der Geſellſchaft veröffentlicht: 

a) in den Commentarii soc. regiae sc. Gott.: 

T. I (vom Jahre 1751) p. 67—156: „De animabus Heracliti et 
Hippocratis ex huius libro I de diaeta disputatio*, mit einem Corollarium 
„De animarum repraesentatione sub imagine papilionis“. 

Ebd. p. 2465—262: „Tpaunarına Feokoyovussa. De laude Dei per septem 
vocales et septem spiritibus apocalypticis“. | 

T. H (vom Jahre 1752) p. 1— 35: „Socrates sanctus paederasta* mi: 
einem Corollarium „De antiqua asinorum honestate*®. 

Ebd. p. 281 — 324: „Marmoris Cassellani quo Aesculapius, Hygea v1 | 
Telesphorus celebrantur explicatio* (Behandlung der im Muſeum zu Gene: 
befindlichen Inſchrift C. Inscr. gr. N. 511). 
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feit, fo begegnen wir auf dem Gebiete der griechiichen Litteratur 
von ihm außer den oben erwähnten Erftlingsfchriften und einigen 
jeiner Abhandlungen in den Schriften der Göttinger Gejellichaft 
der Wiſſenſchaften Arbeiten zu Lucian und zu den fog. Orphica. 
Für die in der Aritif und Erklärung des Lucian Epoche machende 
Ausgabe der Jämmtlichen Werke desjelben, welche von Tib. Hem- 
ſterhuys begonnen, dann, weil fie bei deſſen Art zu arbeiten 
gar zu langjam vorrüdte, von Johann Friedrid Reitz ') 
vollendet wurde (Umfterdam 1743, 3 Bde.), hat er die lateiniſche 
Ueberſetzung des Tertes und eine Anzahl trefflicher Anmerkungen, 
die auch manche jchöne Verbeſſerungen des Textes enthalten, ge- 
liefert. Cine Ausgabe der unter dem Nanıen des Orpheus über: 
hererten Dichtungen, welche er in feinen legten Lebensjahren be- 
orbeitete, wurde erft nach feinem Tode von feinem Schüler und 
ipäteren Gollegen, dem Brofefior Georg Chriſtoph Ham- 
berger herausgegeben (Leipzig 1764). Nicht für die Wiljen- 
ichaft, aber für den Unterricht in der griechiichen Sprache, der 
damals, wie ſchon bemerkt, auf den Gymnafien ganz Darnieder- 


— — — 


T.1U (vom Jahre 1768) p. 67— 114: „De electro veterum“. 

Ebd. p. 223 — 284: „Cicero restitutus“ (Bertheibigung der von Jere⸗ 
2iad Markland beftrittenen Wechtbeit der vier Giceroniihen Reben post 
teditum). 

T.1V (vom Sabre 1754), Parse philologica et historica, p. 24— 656: 
‚De marmore Cassellano gymnastico disputatio* (Behandlung der Inſchrift 
Lgr. n. 277). 

Ebd. p. 104 — 126: „De deo bono puero phosphoro disputatio“. 

b) Sn den Commentationes oc. r. sc. Gott.: 

T. IV (vom Sabre 1781) find ald „Commentationes antiquiores“ ans» 
gelügt Geöner’3 „Commentationes II de Sileno et Silenis“ (vorgetragen im 
Jahre 1758). 

T. V (vom Jahre 1782) deögl. 8 Commentationes Gesner's aus den 
Jatten 1759 und 1760: „Inscriptiones aliquot Pocockianae ilustratae“. 

ı) Diefer Gelehrte. obgleich Deuticher von Geburt (geboren zu Schloß 
Fraunfels in der Wetterau 23, September 1695), hat von feinem 19. Jahre 
en, wo er bie Univerfität Utrecht bezog, in Holland eine zweite Heimath ge- 
randen, gehört alfo wie Gronov, Gravius, Weſſeling, Duler, Ruhnken u. a. 
der Geſchichte der holländilden Philologie an. 


390 Dritte® Buch, zweites Kapitel. 


lag und ich fajt nur auf Die Lectüre einiger Stüde des neuen 
Teftamentes bejchränfte, war von größter Wichtigfeit die Samm- 
lung ausgewählter Stüde aus griechiichen Elaffifern, welche er 
unter dem Titel „Chrestomathia graeca sive loci illustres ex 
optimis sceriptoribus dilecti“* im Jahre 1731 herausgab. Auf 
dem Gebiete der römischen Litteratur verdankt man ihm, abge 
jehen von den für die Zwecke der Schule berechneten Chreſto 
mathien aus Cicero uud Plinius und von einer Wiederholung 
der Ausgabe des Livius von Johannes Elericug (Leipzig 
1735), zu welcher er nur eine für die Methode der Lectüre der 
elaſſiſchen Schriftfteller beim Unterricht bedeutfame Vorrede !) ge 
liefert Hat, Fritifchseregetifche Ausgaben folgender Schrüftiteller: 
der Scriptores rei rusticae veteres latini (Leipzig 1735, 2.von 
3. U. Erneſti beforgte Auflage 1773 f., 2 Bde, 4%); der In- 
stitutio oratoria des Duintilianus (Göttingen 1738); der Briefe 
und des Panegyricus des jüngeren PBlinius (Leipzig 1739 ; 2. Aut: 
lage bejorgt von Aug. Wilh. Erneſti 1770); der Gedichte 
des Horatiug, wofür er die Ausgabe des Engländers ®. Barter 
zu Grunde legte (Xeipzig 1752 u. d.); endlich der Dichtungen des 
Claudianus (Leipzig 1759). An allen diefen Arbeiten ift die Terte* 
fritit die Ichmwächere Seite, indem der Herausgeber durchgängic 
in mehr eflefticher als ftreng methodiicher Weile verjährt: die 
Vulgata wird an einzelnen Stellen theil® aus Handſchriften. 
theild nach eigenen Conjecturen verbeffert, aber man vermißt ein: 
Sichtung der handfchriftlichen Ueberlieferung und eine conſequente 
Verwerthung derjelben für die Herftellung des Textes. Nortrer 
[iche8 dagegen hat Gesner durchweg für die Erklärung der von | 
ihm behandelten Schriftjteller geleiftet, indem er in einfacher um? 
geichmadvoller Sprache das zum Verſtändniß des Textes nach 
Form und Inhalt Notwendige vorträgt, insbejondere den Ge 
danfengang des Autors klar entwidelt, hie und da auf Vorzũge 
oder Mängel desjelben hinweiſt, alle nicht diefem Zwecke dienen 


iy Abgedrudt in ben Opuscula minora t. VII p. 289 ss, 
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den Erörterungen jprachlicher und fachlicher Art, wie fie nament⸗ 
(ih die Holländer gelegentlich in ihren Commentaren anzuftellen 
liebten, bei Seite läßt, auch in der Anführung von Parallelftellen 
und ſonſtigen Eitaten ſich auf das knappſte Maaß beichräntft. 
Dieſelbe weile Maaßhaltung zeigen auch die feinen Ausgaben 
(mit Ausnahme der des Horaz) beigefügten Indices, in welchen 
er das in fprachlicher und jachlicher Hinficht Wichtige zujfammen- 
tellt und die Anmerkungen zu den einzelnen Stellen ergänzende 
Winke für das richtige Verjtändnig einftreut. Was er in diefen 
Indices für einzelne Schriftfteller geleiftet hat, daS wollte Gesner 
rar die geſammte römische Kitteratur leiften durch feinen „Novus 
Inguae et eruditionis Romanae thesaurus“ (Leipzig 1749, 
4 Bde., fol.), eine Frucht zehnjähriger Arbeit, welcher gegenüber 
einen Vorgängern, insbefondere auch dem früher zweimal (1726 
und 1735) von Gesner ſelbſt neu herausgegebenen Faber'ſchen 
Theſaurus, einen bedeutenden Fortſchritt bezeichnet durch Ver— 
beſſerung zahlreicher Irrthümer, durch Ausmerzung der dem römi- 
ſchen Alterthum fremden Worte und Namen, endlich durch groß- 
artige Bereicherungen aus dem Gebiete der Phrafeologie, der 
ort: und der Sacherklärung. Läßt auch das Gesner’fche Wert 
iowohl in Hinficht der Anordnung des Stoffes ala in Bezug 
auf die Gleichmäßigfeit der Berüdfichtigung der Schriftiteller ver- 
ihiedener Gattungen und Zeiten noch vieled zu wünfchen übrig 
tm Allgemeinen find die Dichter gegenüber den Projaifern be- 
vorzugt), vermißt man aud) namentlich die hiſtoriſche Entwid- 
lung des Gebrauches der einzelnen Worte und Redensarten, jo 
bezeichnet es doch ohne Zweifel den bedeutenditen Fortſchritt, 
welcher auf dem Gebiete der lateinifchen Lexikographie fett dem 
Begründer derfelben, Robert Eftienne (Stephanug) gemacht 
worden tit. 

Roc müffen wir, um von den zahlreichen afademijchen Reden, 
Frogrammen und ähnlichen Gelegenheitsfchriften Gesner’s !) zu 


", BDiefelben find wenigſtens zum größten Theile vereinigt in folgenden 
zwei Sammlungen: Seine deutiche Schriften (Göttingen und Leipzig 1756), 
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ichweigen, einer Seite der afademifchen und jchriftitelleriichen 
Thätigfeit desjelben gedenken, worin er allerdings mehr als Nach 
folger der Bolyhiltoren des 17. Jahrhunderts denn als Vorläuier 
der neueren Methodifer, insbejondere Fr. Aug. Wolf’3, betrachtet 
werden kann: der encyclopädiſch-methodologiſchen. Auf Wunſch 
des Curators der Univerfität Göttingen hielt er dafelbjt regel- 
mäßig PVorlefungen zur Einführung der Studirenden in das 
Studium der Philologie, der Geichichte und der Philoſophie. 
wofür er einen von ihm in lauter einzelnen Inappen Paragraphen 
abgefaßten Leitfaden, die „Primae lineae isagoges in eruditionem 
universalem nominatim philologiam, historiam et philosophiam 
in usum praelectionum ductae“ als Grundlage benußte: bie 
Ausfüllung diefer Umriffe, welche er im mündlichen Vortrage gab, 
wurde von feinem Schüler Johannes Nicolaus Riclas 
(geboren 5. April 1733 in Gräfenwart bei Schleiz, 1760 Eolla 
borator in Ilfeld, 1763 Conrector in Züneburg, feit 1770 Rector 
dafelbft, jtarb, nachdem er feit Februar 1806 geiſtesſchwach ge 
worden, am 22. Juni 1808), dem unfere Willenichaft auch einc 
fritiich=eregetiiche Ausgabe der auf Befehl des Kaiſers Kon: 
ftantin VI. Porphyrogennetus veranftalteten Auszüge aus den 
griechiſchen Schriftitellern über die Landwirtbichaft, der ſog. See 
ponila, verdankt’), in genauem Anjchluffe an die Worte des Bor: 
tragenden veröffentlicht (2 Bde., Leipzig, 1774— 75; zweite ver- 


und Opuscula minora varii argumenti (Breßlau 1743 —45, 8 Theile um 
2 Bänden; der 8. Theil enthält G.'s Iateiniiche Gedichte). 

1) Tewmovsxe, Geoponicorum seu de re rustica libri XX Cassiano 
Basso scholastico collectore — fr. et lat. post P. Needhami curas ad 
mes. fidem denuo rec. et ill. ab Jo. N. Niclas (Leipzig 1781, 4 Bde). — 
Ein im Sabre 1763 veröffentlichte „Specimen Theocriteum“ von Niclas m 
nebjt einigen kritiſchen Bemerkungen von ihm zu anderen griechiſchen Scift- 
ftellein abgebrudt bei Friedemann und Scebode Miscellanes maximam partem 
eritica Vol. II p. 401 — 421. Ueber feine Vorarbeiten zu einer neuen Anus 
gabe von Stephanu®’ Thesaurus linguae graecae vgl. Fr. Hülfemann 
in Fr. U. Wolf 8 Litterariichen Analelten Bd. 1 ©. 396 ff. Diefer gibt ©. 3% 
dad Fahr 1811 als fein Todesjahr an: ich bin oben den Angaben Romr: 
mund’ (Fortfebung und Ergänzungen zu Söcher Bd. 5 S. 625) gefolgt. 
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mehrte und verbejierte Ausgabe ebd. 1784). Gesner behandelt 
in diejen Vorträgen nach einleitenden Bemerkungen über den Um- 
tang des menjchlichen Willen? und über die richtige Methode des 
Lernen? überhaupt zuerit die Philologie im Sinne von allge 
meiner Sprachfenntnib, die ſowohl die alten al3 die neueren 
Sprachen zum Gegenſtand bat, wobei natürlich der lateiniſchen 
und griechiſchen Sprache, der Methode ihrer Erlernung und der 
Behandlung ihrer Denkmäler der größte Raum zugemeſſen wird; 
daran jchließt ſich die Betrachtung der Dichtkunft (in welche Be— 
merfungen über Mythologie, Muſik und Malerei eingeflochten 
ind) und der Nedelunft, weldje beide als „modi quidam lin- 
‚narum“ aufgefaßt werden. Es folgt dann die Behandlung der 
Geichichte mit Einjchluß der Geographie, Chronologie, Kirchen- 
und Litteraturgeichichte. Der dritte, umfänglichjte Abjchnitt gibt 
eine encyelopädiiche Ueberſicht über das gefammte Gebiet der 
Philoſophie mit Einſchluß der Geichichte der Philojophie '). 
Bon Gesner's Kollegen, die gleich ihm an der Wiege der 
Univerſität Göttingen gejtanden haben, verdient in der Gejchichte 
der Philologie Erwähnung Chriftoph Auguft Heumann 
geboren in Allftädt in Thüringen 14. Auguſt 1681), der im 
sobre 1717 von Eiſenach, wo er feit 1709 als Inſpector Des 
teologiichen Seminares und Eollaborator am Gymnaſium ange 
wwellt war, als Inſpector des Gymnafiums nach Göttingen be- 
ruten, bei der Gründung der dortigen Univerfität, mit welcher 
die Aufhebung des Gymnafiums verbunden war, zum ordentlichen 
Froiefjor der Litteraturgefchichte und außerordentlichem Profeſſor 
fer Theologie, 1745 zum ordentlichen Profeſſor der Theologie 
ernannt, Michaelis 1758 auf feinen Wunfch emeritirt wurde und 


ı) But. 9. Sauppe's Vortrag über J. M. Gesner im Jahresbericht 
dei Gumnafiums zu Weimar 1866 (Weimarifhe Schulreden S. 57 ff.); 
&erieibe in „öttinger Profefioren. Ein Beitrag zur deutfchen Gultur: und 
Eirterärgeichichte in acht Borträgen* (Gotha 1872) ©. 59 ff.; Eckſt ein in ber 
Algem. Ener. d. Will. u 8. Set. I 8b. 64 ©. 271 ff. und in der Allgem. 
!eutihen Biographie Bd. 9 ©. 97 fi. 
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1. Mai 1764 ftarb). Wie jeine afademiiche Lehrthätigkeit. 
jo war auch jeine jehr umfängliche litterarifche Thätigkeit. die 
ſich mit Vorliebe in Disputationen, Programmen ?) und Journal: 
artifeln ausprägte — er war namentlich einer der eifrigiten Mit 
arbeiter der Leipziger Acta eruditorum, deren Jahrgänge 1710 
bis 1747 eine jehr große Anzahl von ihm verfaßter Recenjionen 
über theologiiche, philologifche, philoſophiſche, hiſtoriſche und lit⸗ 
terarhiſtoriſche Schriften enthalten — in erſter Linie der Theo 
[ogie gewidmet. Dem Gebiete der allgemeinen Litteraturgejchichte 
gehören an feine Eritlingsjchrift „De libris anonymis ac pseu- 
donymis schediasma“ (Jena 1711)°), deren eriter Theil über 
anonyme und pſeudonyme Schriftitellerei überhaupt und über die 
Mittel, die wahren Namen folcher Schriftiteller zu ermitteln 
handelt, während der zweite Theil Berichtigungen und Nachträge 
zu des Vincentius Placciud „Theatrum anonymorum et 
pseudonymorum“ gibt; jein „Conspectus reipublicae litterariae 
sive via ad historiam litterariam iuventuti studiosae aperta“ 
(Hannover 1718; ed. VII ebd. 1763; neu bearbeitet von Dem 
Profeſſor der PHilofophie in Göttingen Jeremias Nicolaus 
Eyring ebd. 1791), eine urjprünglich jehr knappe, in den ipä 
teren Ausgaben wejentlich erweiterte Anleitung zur allgemeinen 


— — — 


1) Bol. ©. 4. Caſſius Ausführliche Lebensbefchreibung de um die 
gelchrte Welt hochverdienten D. Ch. A. Heumanns — (Gafiel 1768). 

2) 9. felbft Hat drei Sammlungen berfelben herausgegeben: 1) Poecile 
sive epistolae miecellaneae ad literatissimos aevi nostri viros. T.I :z 
4 Bühern (Halle 1722 — 25); T. II desgl. (ebd. 1726—27); T. ITT dere. 
(ebd. 1729 — 32): Diiiertationen in die Yorm bon Briefen an zeitgenöfkiche 
Gelehrte eingefleidet und Programme, der Mehrzahl nad) theologiſche. Daneben 
auch philologifche, Hiftorifche und Titterarhiftorifche Gegenſtände behandelnd 
2) Dissertationum sylloge diligenter recognitarum novisque illustratarum 
accessionibus. T. I in 4 Abtheilungen (Böttingen 1743 — 50), fait ans 
fchlichlich theologifchen Inhaltes. 3) Nova sylloge dissertationum diligentar 
recognitarum novisque illustratarum accessionibus. P. I Roitod u. WBie 
mar 1752; P. II ebd. 1754, ausſchließlich tbeologiihen Inhaltes. 

2) Wieder abgedrudt vor Joh. Chriſtoph Mylius „Bibliotheca anooy- 
morum et pseudonymorum“ (Hamburg 1740). 
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Litteratur- und Bücherkunde, von deren Brauchbarfeit für ihre 
Zeit die wiederholten Auflagen hinlänglich Zeugniß geben; end- 
ih die „Bibliotheca historica academica“, welche Heumaun der 
von ihm beforgten Ausgabe von H. Conring's Dissertationes 
de antiquitatibus academicis (vgl. oben ©. 338) beigegeben bat. 
Als philologifcher Schriftfteller ift Heumann zuerft mit einer 
methodologifchen Schrift aufgetreten, den Parerga critica (Jena 
1412), welche durch eine Abhandlung „De arte critica“ !) er- 
öffnet wird. Der Berfafier verfteht unter „critice“ den ganzen 
tormalen Theil der Philologie: Grammatik, Hermeneutif, Tertes- 
mit, hiſtoriſche und äfthetifche Kritif; von dieſen verjchiedenen 
Zweigen behandelt er fpeciell die Texteskritik, welche er als „Heil- 
funſt“ (ars therapeutica) 'bezeichnet, fofern fie die Schäden der 
bandichriftlichen Weberlieferung durch Conjectur zu heilen bat; 
tür die Ausübung diefer Kunſt jtellt er eine Anzahl verftändiger, 
aber freilich nicht erjchöpfender Regeln auf, die er durch fait aus⸗ 
ichließlich aus lateinischen Schriftitellern, bejonders aus Cicero, 
entnommene Beifpiele erläutert. An diefe Abhandlung jchließen 
ih die eigentlichen Parerga critica an: eine „Hebdomadum 
rriticarum hebdomas® — Berbefferungsvorjchläge zu je 7 Stellen 
dei Gicero, des Zofimus, des Tacitus (Vita Agricolae), des Jam⸗ 
blichus, des Eurtius, des Palaephatus und des Ovidius — und 
eine „Glossematum decas* (Ausfcheidung von Zuſätzen der Ab- 
ihreifer an verichiedenen Stellen lateinifcher und griechijcher 
Schriftjteller). Darauf folgt eine Polemik gegen verfchiedene von 
dem Brofeffor am Öymnafium zu Amjterdam Jean Leclerc 
Clericus) in feinem weitichichtigen, vieles nicht zur Sache Ge⸗ 
hörige enthaltenden Werke „Ara critica* (Amjterdam 1697, 3 Bde.) 
mitgetheilte Verbefferungsvorjchläge zu alten Schriftitellern, end» 
ch zum Schluß eine theologifch-eregetiiche Abhandlung. Später 
bat ih dann Heumann noch praftiich als verftändiger Kritiker 

y Diefe Abhandlung fit zulammen mit $rancesco Robortelli's 


‚de arte sive ratione corrigendi antiquorum libros disputatio“ als Leit. 
’aden für Vorleſungen wieder abgedruckt (Rürnberg und Altdorf 1747). 
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und Exeget bewährt durch feine Ausgaben de3 von ihm dem 
Quintilian zugefchriebenen Dialogus de causis corruptae el»- 
quentiae (Göttingen 1719), verjchiedener Reden des Eicero ’) und 
beionder3 durch die Ausgabe der Werfe des Lactantius (Göttingen 
1736), wozu noch eine Sammlung von Sentenzen aus Rlautus, 
Zerenz, PBublilius Syrus, Phaedrus und Dionyfius Cato (Sapı- 
entia scenae Romanae. Eiſenach 1716) und eine Sammlung 
lateinijcher Epigramme älterer und neuerer Dichter (Anthologia 
latina hoc est epigramımata selecta cum praefatione de natura 
et virtutibus epigrammatis. Hannover 1721) Hinzuzufügen find. 

Mit Heumann berührte fich in feinen philologifchen Arbeiten 
mehrfach fein Landsmann Johann Michael Heufinger ae 
boren 24. Auguft 1690 in Sundhaufen im Gothaifchen), der ent 
ald Rector der Schule zu Laubach (feit 1722), dann als Pre: 
feſſor am Gymnafium zu Gotha (feit 1730), endlid von 113 
bis zu jeinem Tode, 24. Februar 1751, ala Director dea Gum 
naſiums in Eiſenach eine höchſt anerfennenswerthe pädagogiſche 
Thätigkeit entwickelt hat. Unter ſeinen kritiſch-exegetiſchen Arbeiten. 
an welchen die ſorgfältige Beobachtung des Sprachgebrauches der 
von ihm behandelten Schriftſteller zu rühmen iſt, nimmt die Au: 
gabe von Cicero's Werk De officiis den erſten Rang ein, welche 
erſt lange nach ſeinem Tode mit kritiſchen Bemerkungen jeine 
Neffen Jacob Friedrich Heuſinger (geboren 11. April 1719 
zu Uſeborn in der Wetterau, geſtorben ala Rector in Wolien: 
büttel 26. September 1778) von deffen Sohn Konrad heraus 


1) Ciceronis orativ pro Milone emendata et illustrata. Accessit eia: 
interpretatio germanica (Hamburg 1733). Cic. orationes pro Archis. ın 
Catilinam, post reditum, pro lege Manilie, pro Milone emendatar tt 
illustratae (Eijenad 1735). Cic. orationes tres pro Marcello, Q. Ligarıv 
et rege Deiotaro emendatae et illustratzae a C. A. Heumanno: duae, prv 
S. Roscio Amerino et Philippica secunda, recognitae et explanatae a Joh 
Mich. Heusingero (Eiſenach 1749). — Entſchieden ungerecht ift Ruhnkes's 
Urtheil, der in einem Briefe an Heyne Heumann „omninm ineptissimum cr+- 
ticum*“ nennt (Friedemann und Seebode Miscellanea maximam partem crıtıca 
Vol. II p. 13). 
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gegeben worden iſt (Braunfchweig 1783). Daneben jind jeine 
Ausgaben des Cornelius Nepos (Eitenach 1747) und zweier Reden 
des Cicero (vgl. ©. 396, Anm. 1) und jeine „Emendationum 
libri duo* mit den angehängten „Antibarbarae latini ser- 
monis observationes* (Gotha 1751) zu erwähnen. Das erite 
Qu der Emendationes ijt ganz der Fritiichen Behandlung der 
Dirinae institutiones des Lactantius und der beiden Bücher 
desſelben Schrijtitellerd „De ira dei“ und „De opificio dei“ 
gewidmet, für welche Heufinger eine freilich ziemlich junge Gothaer 
Handſchrift verglichen hat; das zweite Buch bringt Verbeſſerungs⸗ 
vorihläge zu den Aeſopiſchen Fabeln, zu einer Declamation des 
himerius und zu einer Anzahl lateiniſcher Schriftiteller, be 
ionders zu Curtius, Seneca und zu den Briefen des Plinius. 
lie Observationes antibarbarae ') enthalten Bemerfungen zur 
Irthographie, Orthoepie und Semafiologie lateinischer Wörter 
nn alphabetiicher Reihenfolge. Einen Yortichritt in der Text⸗ 
inne endlich bezeichnet die Ausgabe der Caesares des Kaiſers 
Sulianus, welche von dem Numismatifer Chriftian Sieg- 
nund Liebe (geboren in Frauenſtein bei Meißen 26. Juli 
1087, geftorben als Secretär des Gothaiſchen Meünzcabinetes 
ı. April 1736), dem Herausgeber eined großen Werfes über 
die Gothaiſche Münzjammlung (Gotha numaria, Amfterdam 1730) 
xgonnen, von Heufinger, der eine alte Handjchrift der Augs- 
dutger Bibliothef dafür benutzt bat, vollendet worden ijt 
otha 1736) 9). 

Im die Berbeilerung der Terte mehrerer lateinischer Schrift- 
xller bat jich durch fleißiges Sammeln des handichriftlichen Ap⸗ 
Parated und methodijche, durch Scharffinn und gründliche Stennt- 
uñ des lateiniichen Sprachgebrauches unterftügte Verwerthung 


— — — 


. Dieſelben ſind eine Neubearbeitung zweier früherer Schriften des Ver⸗ 
'ıiers: „de pervulgatioribus aliquot erroribus grammaticorum diatribe“ 
and „Supplementum latinitatis merito falsoque suspectae“. 

) Bel über J. Mid. Heuſinger Th. Chr. Harles, De vitis philolo- 
gorum t. I p. 284 ss., über Sac. Fr. 9. eb». t. III p. 156 ss. 
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desjelben verdient gemacht Gottlieb Kortte (Cortius) aus 
Beeskow in der Niederlaufig (geboren 27. Februar 1698). Tie 
Arbeit, an welcher dieje erwähnten Vorzüge am deutlichiten her: 
bortreten, ijt feine große Ausgabe des Salluft (Leipzig 1124. 
Eine von ihm bereit vollendete große Ausgabe der Pharſalia 
des Lucian nebſt den alten Scholien, als deren Vorläufer er einc 
vielfach berichtigte Textausgabe erjcheinen ließ (Leipzig 1120. 
wurde, nachdem die eriten Bogen gedrudt waren (1727), von 
den Verleger, der die Concurrenz der großen von Fr. Duden: 
dorp veröffentlichten Ausgabe (Leyden 1728) fürchtete, autge 
geben. Kortte's früher Tod (er jtarb als außerordentlicher Fre 
fefjor der Jurisprudenz in Leipzig 7. April 1731) geitattete ihm 
nicht, eine dritte größere Arbeit, die Ausgabe der Briefe des 
Plinius zu Ende zu führen: diefelbe wurde von jeinem Schüler. 
dem Rector des Gymnafiums in Hof Baul Daniel Longo- 
lius beendet und veröffentlicht (Umjterdam 1744), währen? 
jeine Arbeiten zu Lucan, die gegen Ende des 18. Jahrhundert: 
der Zwidauer 3oh. Aloys Martyni-Laguna für eine neuc 
fritiiche Ausgabe diejes Dichterd verwerthen wollte!), erjt 18 
durd) E. Fr. Weber an's Licht geitellt worden find. 
Austchließlicd der Emendation einiger Stellen lateiniſche 
Schriftiteller, deren Texte er durchgängig als jchwer verirrt 
anjah, galt die philologiiche Thätigfeit des Profeſſors der Ve 
redtſamkeit, Gejchichte uud griechiichen Sprache an der Univer 
jität zu Duisburg am Rhein (feit 19. April 1720) Johan 
Hildebrand Withof (geboren zu Lengerich in der Grafidan 
Tedlenburg in Weitphalen 27. Juli 1694, gejtorben zu Tui 
burg 13. Februar 1760), der in Utrecht unter P. Burmanr. 
jtudirt, jich aber bejonders durch die Lectüre der Schriften Bent 


1) Bol. Martyni⸗Laguna's Brief an Chr. G. Schüg vom 1. Januar 1: 
in „Chriſt. Gottfr. Schütz. Darſtellung feines Lebens, Charakters und Feı- 
dienſtes, nebſt einer Auswahl aus ſeinem litterariſchen Briefwechſel mut Ar 
berühniteſten Gelehrten uni Dichtern ſeiner Zeit. Herausgegeben von ıcınırı 
Sohne Friedr. Karl Julius Schütz“, Bd. 1 (Halle 1834) ©. 392 |. 
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ley's gebildet hatte. Diejem hat er freilich weder die jtrenge 
Methode in der Prüfung der Ueberlieferung und der Begrün- 
dung der Nothwendigfeit der Emendation, noch den ficheren Blick, 
womit er, wenn auch nicht immer das Richtige, jo doch ſtets 
erwas dem Zujammenhang der Gedanken und der Individualität 
des Schriftitellerd Angemefjenes fand, ablernen künnen; ebenjo- 
wenig kann er in Hinficht der Sorgfalt der Beobachtung auf 
jprachlichem und metriidem Gebiete und des Umfanges feiner 
geleyrten Studien demjelben an die Seite gejtellt werden; nur 
ın Bezug auf die Zahl der von ihm gemachten und veröffent- 
lichten Conjecturen fann er wohl mit jenem wetteifern. Immer⸗ 
bin geben jeine Arbeiten Zeugniß von einem achtungswerthen 
Zalent, von einer umjaffenden Belejenheit in den lateiniſchen 
Dichtern des Alterthumes ſowohl als des Mittelalterd und von 
einet jajt ſpielenden Leichtigleit des Conjicireng, die freilich nicht 
jelten in Zeichtfertigfett ausartet; jo Die Berbefjerungsvorjchläge zum 
Hercules furens und zu zahlreichen Stellen der übrigen Tragö— 
dien des Seneca, welche er nebit gelegentlichen Emendationen zu 
anderen römischen Dichtern (bejonders zu Ovid) in der Schrift 
‚Praemetium crucium criticarum praecipue ex Seneca tra- 
eico“ (Leyden 1749. 4°) verdffentlicht hat; ferner die Emenda- 
tionen zu Manilius, Phaedrus, Seneca und Ovid enthaltende 
.Disertatio de maxime necessaria criticorum opera per- 
wultis et insignibus emendationum exemplis ubique inlu- 
strata“, welche er unter dem Pſeudonym Claudius Civilis 
zum eriten Bande der von Jacob Philipp dD’Orville in 
Amiterdam herausgegebenen „Miscellaneae observationes criticae 
wwvae in auctores veteres et recentiores“ (Amjterdam 1740, 
p. 113—156) beigeiteuert hat, desgleichen das „Specimen emen- 
dationum ad Guntheri Ligurinum* (Duisburg 1731), welches 
on die Emendation zahlreicher Stellen dieſes mittelalterlichen 
Wwedichted und den Nachweis der vom Dichter nachgeahmten an- 
ten Vorbilder Verbejjerungsvorjchläge zu einzelnen Stellen 
enderer mittelalterlicher und antiker lateiniſcher Schriftiteller an- 
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reiht ). Endlich hat Withof vom Jahre 1737 an in einer Reibe 
von Sahrgängen der „Duisburgiſchen Intelligenzblätter“ eine 
ganze Fülle von Lonjecturen zu Horaz (im Ganzen, wenn ich 
richtig gezählt habe, zu 95 verjchiedenen Stellen der Dichtungen 
desjelben), zu Ovid, zu vielen anderen römijchen Dichtern, zu 
den fleineren römiſchen Hiſtorikern und zu Cicero mit ausführ: 
licher Motivirung derjelben in deutfcher Sprache, dabei auch eine 
feine Abhandlung „über die wahre Urjache der Yandesverweijung 
des Ovid’3“ (worin er die Vermuthung ausſpricht, daß Ovid beı 
Agrippa Poſtumus, als Ddiejer nad) Surrentum vermiejen war. 


etwas wie eine jatiriiche Schrift gegen Auguftus gejehen hab) 


veröffentlicht, welche, da fte an dieſem Orte ganz unbeadjtet ge 
blieben waren — freilih ift auch nicht gerade viel Beachtens 
werthes darunter ?) — lange nad) Withof's Tode von dem Pre 
fellor der Theologie und Bibliothelar an der Univerfität Dur 
burg Dr. H. 4. Grimm gefammelt und in etwas verfürzter 
Form neu herausgegeben worden jind °). 

Gesner fand für feine Bemühungen um die Hebung d« 
gelehrten Schulweſens einen eifrigen Mitarbeiter in Johann 
August Ernefti (geboren zu Zennjtädt in Thüringen 4. Au 
guft 1707), der von 1731 an neben ihm, als Eonrector, an der 

Thomasjchule wirkte und bei Gesner's Abgang nach Göttingen 
deſſen Nachfolger in der Leitung diefer Anftalt wurde, ein Amt. 


1) 8.3 Schrift „Encaenia critica sive Lucanus, Avianus et Maı- 
mianus primaevae integritati restituti“ (Weſel 1741) ijt mir nur dem Zxx! 
nach befannt. 

2) Doch finden fi) unter den Gonjelturen zu Horaz einige bie mr 
ipäteren Krititern al® neue Funde veröffentlicht worden find. So hat; % 
ihon Withof bei Hor. carm. Ill, 2, 18 interminatis (für intamınat:- 
und ibid. 4, 10 extra limina patriae vbermutbet. 

9) Joh. Hild. Withof, Kritiiche Anmerkungen über Horaz und amderr 
römifhe Schriftfteller, nebft einer Beſchreibung der lateiniſchen Hanbidmiar: 
der Duisburgiſchen Univerjitätsbibliothet von H. U. Grimm: im Garni 
6 Stüd (Düfjeldorf 1791 — 1802); die Stüde IV bis VI tragen auch der 
Titel: „J. H. Withof's Eonjecturen über verichiedene lateiniſche Dichter an! 
Brofaiter“. 
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dad er nach 25 jähriger ehrenvoller Führung im Jahre 1759 bei 
der Uebernahme einer ordentlichen Profeſſur der Theologie an 
der Univerfität (der er jchon jeit 1742 ala außerordentlicher Pros 
jeſſor der alten Litteratur, jeit 1756 als ordentlicher Profeſſor 
der Beredtfamkeit angehörte) niederlegte.e Bon da an bis zu 
iemem Zode (11. September 1781) gehört nicht nur jeine afa- 
demiſche, jondern auch feine jchriftjtellerifche Thätigfeit vorzugs⸗ 
weiſe, wenn auch nicht ausſchließlich (er behielt neben feiner theo⸗ 
logiſchen Brofejfur bis zum Jahre 1770 die Profejjur der Be- 
redtiamkeit bei) der Theologie, für welche er jchon früher in Lehre 
und Schriften mehrfach thätig gewejen war, an; aber auch auf 
dieiem Gebiete fteht ihm das philologifche Interefje im Vorder⸗ 
grunde, wie bejonders fein Leitfaden für die Eregefe des neuen 
leitamente® (Institutio interpretis Novi Testamenti, Leipzig 
1761 u. 5.) beweift. Die Exegeſe, d. h. das richtige Verftändniß 
der Werke der alten Schriftiteller, und ziwar in erfter Linie das 
iprachliche Verſtändniß, ift ihm auch bei feinen philologifchen 
Arbeiten immer die Hauptſache, der eigentliche Endziwed der Philo- 
‚gie überhaupt; die Kritif ſowohl, die er nicht nur ohne jede 
pur von ©enialität der PDivination, jondern auch ohne fichere 
Wethode in der Beurtheilung und Verwerthung der Ueberlieferung 
bandhabte, wie auch die og. Nealien erjcheinen ihm nur als 
Wirtel zu jenem Zwecke. Eine nüchtern-verftändige, vorwiegend 
cut das Praktiſche gerichtete Natur, warf er ebenjo wie Geöner 
- hinter dem er übrigens jowohl an perjönlicher Liebengwürdig- 
nt als an feinem Geſchmack entichieden zurüditand — den Ballaft 
gelehrter Erörterungen, womit bejonders die holländischen Ge- 
chrten ihre Ausgaben alter Texte zu bejchweren Tiebten, über 
dord und begnügte fi mit dem zur Erklärung des Textes 
Kötbigen; auch die Sammlungen von Varianten führte er, ob- 
dleih er durchgängig den Lesarten der alten Ausgaben neben 
den der Handfchriften ein zu großes Gewicht beilegt, auf ein 
Imappere® Maaß zurüd. Die Arbeit, welche feinen Ruhm vor- 
nehmlich begründet und jeinen Namen in den weitelten Kreiſen 
Burfıan, Geſchichte der Philologie. 26 
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befannt gemacht hat, ift jeine Ausgabe der jämmtlichen Berte 
des Cicero (zuerft Leipzig 1737—39, 6 Bde.), welde in der 
dritten Bearbeitung (Halle 1774—77, 5 Bde.) hiſtoriſche Em: 
leitungen zu den einzelnen Schriften und kritiſche Anmerkungen 
enthält, mit der dazu gehörigen Clavis Ciceroniana (1739 
u. ö., zuleßt herausgegeben von U. H. Rein, Halle 1831), einer 
Daritelung des Ciceronifchen Sprachgebrauches in lexilaliſchet 
Anordnung nebjt einem Verzeichniß der in Cicero's Schrijten 
erwähnten römiſchen Geſetze. Es fehlt dieſer Ausgabe freilich 
die fichere diplomatijche Grundlage, d. h. die Kenntniß der hand 
jchriftlichen Weberlieferung ; dafür entjchädigt aber wenigftens bis 
zu einem gewiſſen Grade da8 durch die fleißige Lectüre gebildet: 
feine Gefühl für den ächt ctceronischen Sprachgebrauch, von welden 
jich der Herausgeber gewöhnlich, bei der Feſtſtellung des Tertes leiter 
läßt. Diejes Correctiv vermißt man in der Ausgabe des Zacitur 
(Leipzig 1752, neu bearbeitet 1772, 2 Bde.), für deilen Vent- 
und Schreibweije Ernefti weit weniger Sinn und Berftändnt: 
hatte ala für die des Eicero, daher er häufig Eigenthümlichterten 
des Taciteifchen Stils als Verderbnifje der Ueberlieferung anitcht 
Die Anmerkungen von Lipfius und Gronov hat er vollitänd« 
in feine Ausgabe aufgenommen und feine eigenen Bemerkunger. 
gewiljermaßen als Ergänzungen dazu eingerichtet; Die Vergleichunc 
ziveier Handfchriften (einer Wolfenbütteler für die Annalen un) 
einer Zürcher für die Germania), welche er beigegeben bat. v: 
ganz wertblos; dagegen gibt er in der Vorrede eine dankens 
werthe Ueberficht über die ihm bekannten Handichriften und Aus 
gaben des Tacitus mit verftändigen methodologifchen Bemerkungen 
wie 3. B. über die Werthlofigfeit der jog. lectio vulgats 
Auch die Ausgabe ded Suetonius (Leipzig 1748 f., neu bearbeitet 
1775) bezeichnet weder in Hinjicht der Kritif noch der Erklärung 
einen wefentlichen Fortſchritt gegenüber den früheren Bearbeitungen 
Aus dem Gebiete der griechifchen Litteratur hat er von Fichten 
den Homer (nach der Ausgabe von Sam. Clarfe mit den 
Barianten eines Leipziger Coder und furzen eigenen Anmerkungen. 
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Keipzig 1759 — 64, 5 Bde.), die Wolfen des Ariſtophanes (mit 
den Scholien, Leipzig 1753) und den Kallimachos (mit den Com⸗ 
mentaren der älteren Herausgeber nebjt Beiträgen von Hemiter- 
buys und Ruhnken, Leyden 1761), von Profaifern die Me 
morabilien des Kenophon (Leipzig 1737 u. d.), den Euagoras 
des Iſokrates nebſt der Leichenrede des Perikles aus Thukydides 
Leipzig 1756 und 1767) und den Bolybius (Leipzig 1763 f.) 
herausgegeben: lauter Arbeiten ohne höhere wiljenjchaftliche Be- 
deutung. Ebenfowenig farın auf eine jolche feine „Archaeolo- 
gia literaria“ (Leipzig 1768, neu bearbeitet von Georg Heine 
rıh Martini 1790) Anjpruch machen, ein aus archäologijchen 
Borlefungen, welche er an der Univerjität bisweilen gehalten 
batte, hervorgegangener dürftiger Leitfaden zur Außerlichen Kennt- 
niß der Schrift» und Bildiverfe des Alterthumes, welcher im erften 
Abſchnitt von dem Material dieſer Werke (Schreibfunft und Schreib- 
material, Marmor, Evdelfteinen und Metallen), im zweiten von 
den Werfen ſelbſt (Büchern, Injchriften, Urkunden, Münzen, 
Werken der Toreutif, Plaſtik, Malerei, Architektur) handelt: im 
Keientlihen eine Sammlung von Notizen aus alten Schrift 
itellern und von Citaten aus neueren Werfen, darunter auch aus 
Zindelmann’3 Kunjtgejchichte, für deren Höhere Bedeutung es 
ireilich Erneſti an Verſtändniß gebrach; warnt er doch in der 
Vorrede jeine Leſer ausdrüdlich, jich nicht zu tief auf dag Fünft- 
leriſche Gebiet einzulaſſen. Theils biographifch- panegyrijchen, 
theils philologifchantiquariichen Inhaltes find die durchgängig in 
ıchr eleganten Latein abgefaßten Schulprogramme und afademijchen 
Gelegenheitsjchriften ), denen in Hinficht des Stiles die Vorreden, 
melde Erneſti auf Wunſch der Verleger zu einigen von anderen 





!; Er gibt davon folgende ECammlungen: Opuscula oratoria, orationes, 
proiusiones et elogia (Leyden 1762 und 1767). Opuscula philologica cri- 
uca multis locis emendata et aucta (ebd. 1764 und 1776). Opusculorum 
»tatoriorum novum volumen (Xeipzig 1791). Opuscula varii argumenti 
ed. Th. F. Stange (ebd. 1794). Dazu kommen noch die zivei in den Com- 
mentarii soc. reg. sc. Gotting. gedrudten Abhandlungen „de vexillariis“ 
und „de navibus duremooss et durgrunons“. 

26 * 
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Gelehrten bejorgten Ausgaben Iateinifcher Schriftiteller gefchrieben 
bat, und die „Initia doctrinae solidioris“ (Zeipzig 1736 u. d.. 
eine Encyelopädie der damals auf den Gymnaſien neben den 
alten Sprachen gelehrten Dizciplinen — Arithmetil, Geometrie, 
Philofophie mit Einjchluß der Phyſik, Rhetorik — zur Seite zu 
‚itellen find. Endlich mögen die von ihm bejorgten und viellah 
verbefferten neuen Ausgaben von de8 Horatius Turjellinns 
Schrift „de particulis latinae orationis*!) und von J. A. %a- 
briciu8’ ‘Bibliotheca latina (vgl. oben ©. 361) nur fur er 
wähnt werden ?). 

Die „archäologischen” Vorlefungen, welche Ernefti, wie ichen 
bemerft, bisweilen an der Univerfität Leipzig hielt, Hatte der: 
jelbe ald eine Art Erbichaft von feinem am 3. September 17% 
verjtorbenen Collegen, dem Profeſſor der Poeſie (feit 1739) Jo 
bann Friedrich Chriſt (geboren im Coburg im April tes 
Jahres 1700) überfommen. Dieſer ebenjo feinjinnige als gelehrtr. 
namentlich mit der römischen Litteratur wohlvertraute Mann, von 
Jugend auf in der Praxis verichiedener Künfte geübt, durch Reiten 
in Deutichland, Holland, England und Öberitalien in der Kennt- 
niß antifer und moderner Kunſt gefördert, hatte unterftäßt durch 
jeine reichhaltige Bibliothek und eine nicht unanſehnliche Sammlıma 
von Supferftichen, Münzen und Gemmen, die er fich felbft er: 
worben, angefangen, in einer Borlefung, als deren Stoñ 
er die Litteratur (im weitelten Sinne des Wortes) bezeichnete, 
jeine Zuhörer nicht nur mit Büchern, Handichriften, Urkunden. 
Inſchriften und antifen Münzen, jondern auch mit der Architektur. 


— — 





i) Leipzig 1769. Dieſe Schrift war ſchon vor Erneſti in Deutſchland von 
dem Leipziger Profeſſor und Rector erſt der Nicolaiſchule, dann der Thomar- 
ſchule Jacob Thomaſius (1622 — 1684), dann von dem Director des 
Gymnaſium Lafimirianum in Coburg Johann Conrad Shwartz cc 
ftorben 1747), in Stalien von dem Rrofeflor in Padua Jacopo Faccio- 
lati (1682 — 1769) Herausgegeben worden. 

2) Vgl. über Erneſti F. U. Editein in der Allgem. Enckl d. ®. u. 
8. S. 1 8b. 37 ©. 250 ff. und in der Allgem. beutichen Biographie Bd. 
©. 235 ff. 
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mit den Statuen und Nelief3, den gejchnittenen Steinen, der 
Malerei, den Gefäßen und Geräthen der Alten befannt zu machen. 
Dieſe Vorträge, welche den Anfang des archäologifchen Unter- 
richte8 in Deutjchland bilden, find nad) Chriſt's von Erneſti und 
anderen Gelehrten mehrfach benußten Heften bearbeitet und mit 
Anmerkungen verfehen und herausgegeben worden von Johann 
Karl Zeune u. d. T. „Abhandlungen über die Litteratur und 
Runitwerfe vornehmlich des Alterthums“ (Leipzig 1776). Man 
iieht daraus, daß Chriſt neben dem Franzoſen Claude Philipp 
de Thubieres Comte de Caylus (1692 — 1765) !) der erfte 
war, der bei der Betrachtung der bildlichen Denkmäler des Alter- 
thumes neben dem antiquarifchen auch den Fünftlerifch-äfthetifchen 
Geſichtspunkt zur Geltung brachte; darin wie insbejondere in 
einen Bemerkungen über die ftiliftifchen Eigenthümlichkeiten Der 
griechiichen Bildwerfe gegenüber den römischen wie auch den 
modernen zeigt er fich ald Vorgänger Windelmann’3. Speciellere 
<tudien widmete er, der Liebhaberei feiner Zeit für Funftreich 
gejchnittene Edelſteine und Halbedelſteine gemäß, der antifen 
Gemmenkunde, wofür eben damals in den von dem SBeichnen- 
lehrer Philipp Daniel Lippert in Dresden (geboren 29. Sep- 
tember 1702, geitorben 28. März 1785) aus einer eigenen von 
ihm erfundenen Maſſe hergeftellten Abdrüden ein äußert wich— 
nges Hülfsmittel fich darbot. Zu der von Lippert veröffentlichten 
in Heinen buchjörmigen Schräntchen zu je 1000 Stüd vereinigten 
Sammlung folder Abdrüde, der jog. Dactyliotheca Lippertiana, 
Sat Chrift das von Lippert verfaßte erflärende Verzeichniß der 
beiden erſten Tauſende revidirt und ins Latein übertragen (1755 f.), 
nachdem er feine Kennerichaft auf diefem Gebiete jchon früher 
turh eine VBeichreibung der Gemmen aus der Sammlung des 
Kammerrathes Johann Thomas Richter in Leipzig (Musei 


1) Bindelmann, der gegen Gaylus nicht eben freundlich gefinnt war, jagt 
do von ihm in einem Briefe an Bianconi: „ihm gehört zuerjt ber Ruhm, 
m das Weſentliche des Stiles der alten Völker eingedrungen zu jein“. gl. 
Ati Windelmann Bd, II, 2 ©. 87. 
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Richteriani Dactyliotheca, 1743) insbefondere durch Die derielben 
vorausgeſchickte „super signis e quibus manus agnosci antiquae 
in gemmis possunt annotatio* an den Tag gelegt Hatte. Bon 
der Vieljeitigfeit der Studien und Intereſſen Chriſt's geben 
Ichon feine in den Jahren 1727— 29 in Halle in vier Abthei⸗ 
lungen (Specimina) herausgegebenen „Noctes academicae* Yeug: 
niß, eine Sammlung von 32 kürzeren Aufjägen (Observationes) 
aus dem Gebiete des Römiſchen Rechtes, der Antiquitäten, der 
Terteskritif, der Litteratur- und Gelehrtengejchichte u. dergl. m. 
welcher eine rechtsgejchichtliche Abhandlung (Historia legis Sca- 
tiniae, Halle 1727) vorausgegangen war und Ecdhriften über 
longobardiſche Geichichte (De rebus Longobardicis ante expedi- 
tionem populi in Italiam disquisitio historica, Leipzig 1730 
und über N. Machiavelli (De Nicolao Machiavello libri II. 
Halle 1731), fpäter auch ein Buch über die Monogramme da 
Künſtler (Leipzig 1747) folgten. Einzelne antiquarifche Gegen: 
ftände, wie die Darftellung der Mujen in antiken Bildwerlen. 
die Vasa murrhina und die Trinfgelage der Alten, bat « 
in Zeipziger Univerjitätsprogrammen behandelt. Als eine bloß⸗ 
Schrulle müſſen wir die in mehreren Schriften’) von ihr 
dargelegte Anficht bezeichnen, daß die den Namen bes Phädrus 
tragenden Fabeln nicht aus dem Alterthum ftammen, fonder: 
von einem neueren Gelehrten, wahrjcheinlich von dem Italiener 
Nicolaus Perottus (1430-1480) fabricirt jeien *). 

Im gleichen Jahre mit Ehrift verlor die Univerfität Leipzis 
einen anderen namhaften Gelehrten, der in der Gejchichte der Fr | 
lologie nicht übergangen werden darf, den außerordentlichen Pro 


1) Am ausführlichften in ber folgenden: Joh. Frid. Christii ad erudites 
quosdam de moribus simul de Phaedro eiusque fabulis uberior expasutm 
Accessit auctarium fabularum quarundam Phaedri nec Phaedri Leine 
1747). Als eine Art Erjab für den von ihm verworfenen Bhädrus hat Ch 
felbft zwei Bücher Nefopiicher Fabeln in lateiniſchen Scnaren gebiet IF 
Ch. Fabularum veterum Aesopiarum libri duo, Leipzig 1749). 

VBgl. Edmund Dörffel, Joh. Fr. Chriſt, fein Leben und feine Schri 
ten. Ein Beitrag zur Gelehrtengeichichte des 18. Jahrhundert? (Leipzig 18:N 








Tie daft. Studien in Deutjchland im 18. Jahrh. bis auf Fr. Aug. Bol. 407 


jeſſor in der juriftiichen Facultät Johann Auguſt Bach aus 
Hohendorf bei Lucka (geboren 17. Mat 1721, geitorben 6. De 
cember 1756), einen Schüler Erneſti's und Chriſt's, der fich jchon 
durch jeine Erftlingsarbeiten — eine Diſſertation über die eleu- 
iniichen Myjterien, worin er diejelben gegen den bejonders von 
den chriftlichen Kirchenvätern erhobenen Vorwurf der Unfittlich- 
tet in Schuß nahm (Leipzig 1745) !); eine Abhandlung über die 
Gejetze des Kaiſers Trajan (Divus Traianus sive de legibus 
Traiani commentarius, Leipzig 1747) und eine Ausgabe Des 
Tilonomikos des Kenophon (Leipzig 1749) — beſonders aber 
durch jein Hauptwerk, die Geichichte der römilchen Rechtswiſſen⸗ 
'hajt (Historia iurisprudentiae Romanae, Leipzig 1754 u. ö., 
‚legt herausgegeben von 8. Fr. Chr. Wend, 1822) als einen 
iehr tüchtigen Stenner des griechiichen ſowohl als des römilchen 
Alterthumes erwiejen hat ?). 
Ferner befaß Leipzig um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
n Johann Jacob Reiske den bervorragenditen unter den 
deutichen Helleniften jener Zeit, den wir getroft den bedeutenditen 
holländischen Helleniiten, einem Hemſterhuys, Valdenaer 
md Ruhnken, zur Seite jtellen fünnen. Diefer Mann, an 
welchem der alte Spruch, daß der Prophet nichts gilt in feinem 
Vaterlande, jich in trauriger Weije bewahrheitet hat, war in dem 
jum Leipziger Kreiſe des Kurfürſtenthumes Sachlen gehörigen 
Städtchen Zörbig am 25. December 1716 geboren, bejuchte von 
1128—32 die Schule des Waifenhaujed zu Halle, von mo er 
nach jeiner eigenen Angabe °) „einen ganz guten Grund im Latei- 


' Diefelbe ijt wieder abgedrudt in L A. Bachii Opuscula ad historiam 
"t iarisprudentiam spectantia collegit et praefatus est Chr. Ad. 
Klotzinas (Kalle 1767). 

°) Bel. Th. Chr. Harles, De vitis philologorum I p. 68 ss. 

2) 8. D. Johann Jacob Reisckens von ihm felbit aufgejegte Lebens- 
deidreibung [beraußgegeben von feiner Gattin Erneftine] (Leipzig 1783) S. 6. 
Bol. noch die Lebensbeichreibungen R.’3 von Johann Georgius Eccius in Th. 
Ch Harles De vitis philologorum t. 1V p. 191 ss. und von Sam. Fried, 
Neth Morus ‚Leipzig 1777) wiederholt in „Vitae bominum quocunque 
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nischen mit weg brachte, ſonſt nicht viel mehr“, und von Oſtern 
1733 an die Univerfität Leipzig, wo er, eine Jchüchterne, menjchen: 
ſcheue und eigenjinnige Natur, feine Collegien hörte, jondern ohne 
Lehrer und ohne Freund, für ſich nad) eigenem Gutdünfen ohne 
Ordnung und Endzwed ſtudirte. Dabei verfiel er bald auf dus 
Studium der arabifchen Sprache und Litteratur, Das er mit je 
glühendem Eifer trieb, daß er, da er in Leipzig darin nicht mehr 
weiter fommen fonnte, im Mai 1738 ungeachtet jeiner Mittel: 
Iofigfeit fi auf die Wanderung nach Holland madhte, um dir 
arabiichen Handfchriften der Leydener Bibliothek zu benugen und 
bei dem dortigen berühmten Orientaliften Albrecht Schultens Bor 
lefungen zu hören. Durch Correcturen für Buchhändler, Unter: 
riht im Lateinischen und Griechiichen und Arbeiten für ander 
Gelehrte, befonders für Jacques Bhilipp d'Orville w 
Amsterdam (für den er unter anderem den Roman des Charite 
in’3 Lateiniiche überjegte und furze kritiſche Bemerkungen zur 
griechiichen Texte beifügte) erwarb er ſich dort jeinen Lebens 
unterhalt und fand Dabei noch Zeit, neben dem Studium der 
Arabiſchen, worin er bald feinen Lehrer Schultens überjab, ale 
Brotjtudium das der Medicin zu betreiben, worin er im Ba: 
1746 die Doctorwürde erhielt. Bald darauf kehrte er nach Deutic 
land zurüd und ließ ſich nach furzem Aufenthalt in feiner Se 
mat in Leipzig nieder, wo er zwölf Jahre lang in der äußeriten 
Noth immer zu Lohnarbeiten !) gezwungen, deren Lohn mei 


litterarum genere eruditissimorum ab eloquentissimis viris scriptae col- 
legit — Frid. Traug. Friedemann Vol. II P. 1, Braunſchweig 1825, p. 1-8, 

1) Außer Correcturen, Anfertigung von Regiſtern und Ueberiegunger 
in das Deutiche waren bieß beſonders Necenfionen für bie Acta eruditorum 
(wofür er nicht einmal Bezahlung erhielt) und für die von dem Nerfafier der 
Gelehrtenlexikons, dem Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität Leipzig Dr 
Ehriftian Bottlieb Jocher herausgegebenen „Buverläfligen Radyribtez 
von dem gegenwärtigen Buftande ber Wiflenfchaften” (Leipzig 1740-1154 
vgl. R.s Lebensbeſchreibung ©. 44 und ©. 53 fi. — Bie fcharf und treñend 
R.’3 Urtbeil über die von ihm beiprodenen Werke und deren Berfafler wart, 
da3 hat an einem glänzenden Beiſpiele — ber Unzeige von Joh Caſdat 
Hagenbuch's Epistolae epigraphicae in den Zuverläfſigen Rachridtes 
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fürglic) genug ausfiel, von Erneſti und anderen einflußreichen 
Männern, die ihn hätten fördern können, wegen feiner Selbitän- 
digleit und Freimüthigkeit ſcheel angejehen lebte, ohne durch den 
tortwährenden Kampf mit Mangel, SKränflichfeit und Verdrieß- 
lichkeiten aller Art die Spannfraft des Geiftes und die Begeifte- 
rung für den Dienſt der Wilfenschaft zu verlieren. Zwar wurde 
er 1748 zum außerordentlichen Profeſſor der arabiſchen Sprache 
an der Univerfität ernannt, aber er erhielt nur eine Bejoldung 
von 100 Thlr., die ihm noch dazu jehr unregelmäßig ausgezahlt 
wurde: von einer regelmäßigen akademiſchen Thätigfeit Tonnte 
auf diejem Felde damals nicht die Rede fein. Endlich erhielt er 
im Jahre 1758 das Rectorat der Nicolaifchule, ein Amt, das 
et, Anfangs freilich) unter manchen Widerwärtigfeiten, bis zu 
jenem Tode (14. Auguft 1774) verwaltete und das ihm nod) 
Muße gewährte zur Ausführung einer Reihe ftattlicher für Die 
griechiſche Litteratur hochbedeutjamer Arbeiten, bei welchen ihm 
it dem Jahre 1765 jeine Gattin, Erneftine Chriftine, 
Tochter des Propftes und Superintendenten Dr. Auguft Müller 
u Kemberg (geboren 2. April 1735, mit Reiske verheirathet 
23. Juli 1764, gejtorben 27. Juli 1798), eine rau von männ- 
lichem Geiſte, die ihrem Gatten zu Liebe Griechiſch und Lateinifch 
lernte, getreuli zur Hand ging, wie fie auch einige Arbeiten, 
an deren Bollendung der Tod ihn gehindert hatte, nach feinen 
binterlafjenen Papieren zu Ende führte. Das erjte Werk, durch 
welches Reislke fich in der gelehrten Welt als tüchtiger Kenner 
des Sriechifchen einführte, war Die Ausgabe der biß dahin un- 
gedrudten Schrift des byzantiniſchen Katjer3 Konſtantinos Por⸗ 
phurogennetos über die byzantiniiche Hofordnung, welche nad 
einem Danufcript der Leipziger Rathsbibliothek auf VBeranlaffung 
des Bibliothelars derfelben, des Profeſſors des Natur- und Völfer- 
rechtes Hofrat Dr. Gottfried Mascov, von dem Profefjor 





33. CXVI (Leipzig 1749) ©. 597 — Th. Mommſen gezeigt in ben Inscrip- 
tiones confoederationis Helveticae latinae (Zürich 1854) ©. XILf. 
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Johann Heinrich Leich (geboren 6. März 1720)!) unter- 
nommen und bei dejjen Tode (10. Mai 1750) von Masov 
Reiske übertragen wurde, der den Text nad) nochmaliger Ver 
gleihung der Leipziger Handichrift mit lateinijcher Ueberſetzung 
(1751) und einem Commentar zum erjten Buche (1754) heraus: 
gab; der für einen vom Verleger nicht angenommenen dritten 
Band beftimmte Reſt des Commentars ift erjt im Jahre 182% 
in dem Bonner Corpus scriptorum bistoriae Byzantinae nad 
Reiske's von dem dänischen Gejchichtsjchreiber Peter Friedrich 
von Suhm angefauften und dann der Kopenhagener Bibliothel 
überlaſſenen Bapieren veröffentlicht worden. Daneben ließ Reiske 
auf feine Kojten ein Bändchen „Animadversiones ad Sophoclem° 
(1753), jowie ein’ zmweite® „Animadversiones ad Euripidem et 
Aristophanem“ (1754) druden, Schriften, welche neben manchen 
überfläffigen, haltlofen oder geradezu verfehlten Conjecturen em 
ganz beträchtliche Anzahl jicherer und glänzender Emendationen 
enthalten, die ebenfowohl von dem Scharfjinn des Verfſaſſers, 
als von jeiner feinen Kenntniß der griechtifchen Sprache — nur 
in Hinficht der Metrik find feine Kenntniffe mangelhaft, beziehen? 
lich jeine Anfichten zum Theil irrig — Zeugniß geben. Aub 
feine Ausgabe von drei (unvolljtändigen) Abfchnitten der Antho 
logie des Konſtantinos Kephalas (Anthologiae graecae a Con- 
stantino Cephala editae lıbri tres. Duo nunc primum, tertius 
post Jensium?) iterum editi, cum latina interpretatione. 
commentariis et notitia poetarum. Leipzig 1754) enthält, tros 
der ungenügenden Hülfsmittel, die ihm dafür zu Gebote ftanden 


— —— — — — 


1) Derſelbe bat cine „Diatribe de diptychis veterum et de diptycto 
eminentissimi Quirini* (Leipzig 1743), eine Auswahl von Grabgebichten er⸗ 
ber griechiſchen Anthologie (Sepulcralia carmina ex anthologia manuscripta 
graecorum epigrammatum delecta, ebd, 1745) und eine Abhandlung „De rıta 
et rebus gestis Constantini Porphyrogenneti (ebd. 1746) veröffentlicht Zi 
über ihn die Bemerkungen Reiske's in feiner Lebensbeireibung S 63 }. 

”), Ter Rector ded Gymnaſiums zu Rotterdam Johann Jene bear 
eine Anzahl epideiktiiher Epigramme ber Anthologie ald Anhang zu feinem 
„Lucubrationes Hesychianae* (Rotterbam 1742) herausgegeben. 





‘ 
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— er benugte für die beiden erjten, die carmina dedicatoria 
und sepulcralia enthaltenden Abjchnitte eine Leipziger Hand⸗ 
shrift, aus welcher er fchon in den Miscellanea Lipsiensia 
Vol. IX, p. 80 ss. die carmina amatoria herausgegeben hatte; 
rt den dritten, die epideiktiichen Epigramme enthaltenden Ab- 
ihnitt war er bloß auf die Jenſiſche Ausgabe angewieſen — in 
fritiicher, exegetiicher und litterar⸗hiſtoriſcher Hinficht viel Brauch⸗ 
bares. Eine reiche Fundgrube für die Emendation der Texte 
einer ganzen Reihe griechischer Proſaiker find die fünf Bände 
.Animadversiones ad graecos auctores“, welche Reisfe ebenfalls 
aut jeine Koften in den Sahren 1757—1766 druden ließ. Der 
erte derfelben enthält Fritiiche Bemerkungen zu Diodor (S.1— 94), 
den Sharafteren de3 Theophraft (S. 95—105), Dio Chryſoſtomus 
249 ©.) und Dio Caffius (164 ©.), der zweite zu Lyſias (©. 1 
bis 104) und den Eleineren Schriften (jog. Moralia) des Plu⸗ 
tarh (©. 1065— 624), der dritte zu Thukydides ( S. 1— 78), Hero: 
dot (S. 79— 182) und Ariftides (S. 183—567), der vierte zu 
Polybius (782 ©.), der fünfte zu Libanius (S. 1—584), zu Arte 
midorus (S. 625— 722) und zu Kallimachus (©. 723—756), 
terner Reiske's Vorwort zu den in Band IV veröffentlichten 
Polybiana, hauptſächlich textgefchichtlichen Inhaltes (S. 757—802) 
und Wilhelm Canter's unedirte Bemerkungen zu Ariftides 
(2. 585— 624), welche Reiske von dem ihm befreundeten Hector 
m Bwoll, Friedrih Ludwig Abreich, erhalten Hatte ?). 
Reiste ſelbſt bezeichnet *) nicht mit Unrecht dieſe Animadversiones 
ale „los ingenii sui“; wir fünnen es im Intereſſe unjerer 
Wiſſenſchaft nur beflagen, daß fünf weitere Bände, zu denen er 
das Material vorräthig Hatte, nicht an das LXicht getreten jind, 
müſſen aber ald Troſt beifügen, daß wenigſtens cin Theil dieſes 


1) Diefer durch feine Arbeiten zu Aeſchylus, Thukydides und Wriftaenet 
befammte Gelehrte war zwar ein geborener Deutjcher (geboren 29. December 
1699 in Homburg), ließ ſich aber, nachdem er in Utrecht feine Studien bol- 
imdet hatte, ganz in Holland nicder und ftarb als Rector in Zwoll 1782. 

2) Rebensbeichreibung ©. 70. 
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Materiales, die Bemerkungen zu Dionyſius von Halikarnaſſus, zu 
den Eleineren griechiichen Rednern und zu Marimus von Tyrus. 
von Neisfe jelbit in feinen Ausgaben diefer Schriftiteller ver: 
Öffentlicht ‚worden find. 

Nach Antritt feines Nectorates widmete Reiske, der ſich bis 
dahin neben der arabifchen Litteratur faft ausſchließlich mit dem 
Leſen und Lesbarmachen griechifcher Schriftiteller beichäftigt hatte, 
zunähft durch die Pflichten des Schulamtes veranlaßt, einige 
Jahre hindurch den größten Theil feiner Muße dem Studium 
der Ciceroniſchen Schriften: als Probe davon gab er 1759 die 
Tusculanae quaestiones mit einem „Libellus animadversionum 
et variantium lectionum* zu den beiden erjten Bühen — 
Barianten au einer Anzahl alter Ausgaben mit eingeftreuten 
furzen eigenen Bemerfungen — heraus. Aber bald itand er. 
wie er felbit jagt), wegen Unermeßlichteit der Arbeit, wegen 
Mangel an Hülfsmitteln und wegen vorzüglicher Zuneigung zu 
den Griechen wieder von Cicero ab und wandte fich ftatt deſſen 
der Bearbeitung des Demoſthenes und der übrigen griechiſchen 
Redner (mit Ausſchluß des Iſokrates) zu, eine Arbeit, Die ihn 
mehr als 10 Jahre hindurch in Anſpruch nahm: dazwiſchen 
binein fällt feine Ausgabe der Gedichte des Theofrit mit later 
niſcher Ueberjegung, den griechiſchen Scholien, den Anmerkungen 
von 9. Stephanus, Scaliger und Caſaubonus und 
Reiske's eigenen Bemerkungen (Wien und Leipzig 1765 u. 1766), 
cin von Reiske nicht aus eigenem Antriebe, jondern auf Veran: 
lafjung des Verleger? mit unzureichenden Hülfsmitteln unter 
nommenes Werk, das er ſelbſt?) al3 eine flüchtige Arbeit von 
drei Monaten bezeichnet, und doch durch eine große Anzahl 
ſcharfſinniger Emendationen für die Heritellung des Textes Dei 
Theofrit von großer Bedeutung. Die Zugabe eines dritten 
Bandes, welcher die Gedichte des Bion und Mofchos, unedirte 





1) Lebensbeſchreibung ©. 71; vgl. ©. 83 f. 
2) Nebensbeichreibung ©. 98. 
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Scholien zu Theofrit aus einem Genfer Coder und Anmerfungen 
zu den gewöhnlichen Scholien und zur lateinischen Ueberſetzung 
des Textes enthalten jollte, wurde vom Verleger abgelehnt. 

Als erite Probe feiner demoſtheniſchen Studien gab Reiske 
eine deutſche Ueberfegung ber Reden des Demoſthenes und des. 
Aeichined mit erläuternden Anmerkungen heraus (Lemgo 1764, 
> Bde.), die in kräftiger, bisweilen ſogar derber Sprache mehr: 
den Sinn als den Wortlaut und das Colorit des Driginales 
wiedergibt. Es war die nicht der erſte Verjuch Reiske's auf 
dieſem Gebiete: jchon im Jahre 1758 Hatte er eine deutjche 
lleberjegung der in dem Geſchichtswerke des Thukydides enthal- 
tenen Reden vollendet, die er mit Rüdficht auf den ihm perfön-: 
li befreundeten Göttinger Profeffjor Johann David Heil- 
mann (geboren 13. Sanuar 1727 in Osnabrüd, gejtorben 22. Fe⸗ 
wuar 1764) !), der eben damals mit einer deutſchen Ueberjegung. 
des ganzen thufydideiichen Wertes bejchäftigt war, erjt nach) der 
Leröffentlichung diefer für das Studium des Thufydides in 
Deutſchland ſehr förderlichen Weberfegung (Lemgo 17160; wieder- 
bolt mit Berbefferungen und Zujägen von Gottfried Gabriel 
Aredomw, 1808 u. 1823) im Jahre 1761, nebit Eritifch-eregeti- 
hen Bemerkungen zu dem gejammten Werfe des Thufydides in 
lateinischer Sprache, im Drud erfcheinen ließ. — Für jeine große. 
ritiiche Ausgabe der griechiſchen Redner, das umfänglichite Denf- 
mal jenes Scharflinnes und feiner Gelehrjamteit, jammelte Reiske 
mit dem größten Eifer, was er an handichriftlichen Hülfsmitteln 
anftreiben fonnte. Die wichtigiten darunter waren der Codex 
Bavaricus des Demofthenes, welchen er durch Die Liberalität des. 
Vibliothekars der Münchener furfürftlichen Bibliothek, des Hof- 
rates Andreas Felir von Defele”, und vier Augsburger: 





ı) Bgl. über Leben und Schrüten dieſes Gelegrten Th. Gh. Harles, 
[x ritis philologorum Vol. II p. 43 s8 

N Bon der feinen claffiichen Bildung dieſes Mannes geben drei lateinijche- 
Brufe desielben an R., welche hinter deſſen Lebensbeſchreibung (S. 630 ff.). 
ꝛbaedrudt find, Beugniß. 
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Codices desjelben Redners, welche er durch Bermittelung dei 
oben (S. 359) erwähnten J. Bruder zugeichidt erhielt; ferner 
vermittelte ihm Leſſing — deſſen TFreundichaft für Reiske und 
jeine Gattin zu den ehrenditen Zeugniſſen für den von vielen 
‚Beitgenofjen verfannten Werth diefer beiden Menjchen gehört '! — 
die Benutzung eines Helmftädter Coder des Aeſchines, und ein 
Londoner Arzt, den er in Leyden kennen gelernt hatte, A. Askew, 
überjandte ihm den zum Theil noch ungedrudten Apparat dee 
engliſchen Gelehrten John Taylor. Mit diefen und einigen 
anderen Hülfsmitteln ausgerüftet veröffentlichte Reisfe, wiederum 
auf jeine eigenen Koften, die er, freilich vergeblich, durch Prü: 
numerationen und Subferiptionen zu deden ſuchte, im Jahre 1770 
die beiden erjten Bände des großen Werkes ?), welche bie Reder 
des Demofthenes nebjt den griechiſchen Scholien enthalten: m 
Sahre 1771 folgten im Band 3 und 4 die Reden des Aeſchines 
Dinarchus, Lykurgus und Andofides mit den Scholien zu Aeſchines. 
ausführlichem Fritiichen Apparat und einigen erläuternben At 
Handlungen, 1772 in Band 5 und 6 Lyſias mit lateiniſcher 
Ueberfegung und Apparat, 1773 in Band 7 und 8 die Reden 
des Iſaeus und Antiphon mit lateinischer Ueberfegung und Ar: 
parat, die Declamationen des Lesbonar, Herodes Atticus, Antı 
ithenes, Alkidamas und Gorgiag und des Gregorius Corintbiu: 
Commentar zu Hermogened’ Schrift regi uedodor derorına 
nebjt einigen Nachträgen zu früheren Bänden. Bon den attiicher 
Nednern ift demnach nur Iſokrates nicht in die Sammlung auı- 


Briefe von Reiske an Leffing und umgefchrt finden ji im zwitr 
Theile des „Selchrten Bricfwechfeld zwiſchen D. 3. J. Reiske, Moſes Mendee 
ſohn und Gotthold Ephraim Leſſing“ (Berlin 1789), der den Titel tubıt 
„Belehrter Briefwechſel zwiſchen D. J. J. Neisfe, Conrad Arnold Schmid ur: 
G. E. Leſſing“. 

2) Der vollſtändige Titel desſelben lautet: Oratorum graecorum, quorum 
princeps est Demosthenes, quae supersunt monumenta ingenii, e bon:: 
libris a se emendata, materia critica, commentariis integris H. Wolft:. 
I. Taylori, Ier. Marklandi, aliorum et suis indicibus denique ın- 
structa ed. I. I. Reiske, XII Voll. 8° (Leipzig 1770 — 75). 
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genommen. Da den beiden erjten Bänden der ausführliche fri- 
tiche Apparat fehlt, jo wollte Reisle diefen ald Nachtrag zu der 
Sammlung unter dem Titel „Apparatus criticus ad Demo- 
sthenem“ veröffentlichen, fonnte aber nur den eriten Band da⸗ 
von jelbit herausgeben (1774); die beiden folgenden und der Die 
Indices zu Demofthenes enthaltende legte (12.) Band der ganzen 
Sammlung wurden erit nach feinem Tode (1774 u. 1775) von 
jener Gattin herausgegeben. Noch kurz vor feinem Tode über- 
nahm Reiske, der Aufforderung eines Leipziger Buchhändlers ent- 
iprehend, die Beſorgung neuer Ausgaben der Werke des Dio- 
nyſius von Halikarnaß, des Marimus von Tyrus und des Plu- 
turh. Davon hat er nur die Ausgabe de Marimus von Tyrus 
— eine Wiederholung der zweiten Ausgabe von 3. Davız mit 
furzen Anmerkungen Reiske's am Schlufje jedes Bandes — jelbit 
vollendet (2 Bde. 1774 und 1776); von der des Dionyſius 
6 Bde., 1774— 77) find nur die beiden erften Bände, von der 
des Plutarch (12 Bde, 1774—82) nur der erjte Band von 
Reiste jelbjt herausgegeben und auch bei diefem hat Reiske wejent- 
hd nur als Corrector fungirt umd nur gelegentlich eigene Ber- 
beilerungen eingeitreut. 

Schon frühzeitig hatte Reisfe angefangen, den Werfen des 
Zophijten Libanius, in welchem er einen der legten Vertreter des 
sanen Geſchmackes in der griechischen Litteratur erfannte, jpecielle 
Studien zu widmen; die eriten Rejultate derjelben find die Anim- 
adversiones ad Libanium, welche den größten Theil des fünften 
Suandes der Animadversiones ad graecos auctores (vgl. oben 
2.411) einnehmen !). Nachher gelang es Reiske, für die Reden 
und Declamationen diefes Schriftftellers ſechs Handfchriften — zwei 
Augsburger, darunter eine von großer Wichtigkeit, drei Münchener 


Auch die beiden im Jahre 1759 erfhhienenen Abhandlungen R.'s „De 
/envbio sopbista Antiocheno“ und „De quibusdum e Libanio repetitis ar- 
rumentis, ad historiam ecclesiasticam christianam pertinentibus, inprimis 
d- optimo episcopo“ ſind aus dem Studium der Werke bes Libanius her- 


Sergegangen. 


416 Drittes Buch, zweites Kapitel. 


und eine Wolfenbütteler — zur Benugung zu erhalten; mit Hülie 
diefer hat er in den Jahren 1770 und 1771 den Zert neu con= 
ſtituirt und Tritifcheregetifche Anmerkungen dazu abgefabt, üt 
aber nicht dazu gekommen, die von ihm vorbereitete Ausgabe 
jelbjt zum Drud zu befördern. Dies gejchah erft durch jeme 
Wittwe, welche im Jahre 1784 den erften Band von „Libanii 
Sophistae orationes et declamationes ad fidem codicum mspt. 
recensuit et perpetua adnotatione illustravit J. J. Reiske“ ın 
größtem Quartformat auf jtarfem Papier gedrudt in Altenburg 
erscheinen ließ. Durch die Kojtjpieligfeit der Herſtellung aber 
gerieth diefe Ausgabe alsbald in's Stoden; der erjte Band wurde 
1791 in Octav auf geringerem Papier neu abgedrudt und in 
gleicher Ausstattung folgten ihm in den Jahren 1793, 1795 ımd 
1797 die drei übrigen Bände. Wenn man auch an diejer Au— 
gabe die lebte Teile und die Gleichmäßigfeit der Behandlung 
vermißt (im vierten Bande find die Anmerfungen weit fpärlicher 
als in den drei früheren, und zu den letten Stüden, den dır- 
ynuora und ‚cgoyvuvaouera, fehlen fie ganz), jo bezeichnet die 
jelbe doch durch die Veröffentlichung mehrerer biß dahin unge: 
drucker Stüde, durch die Ausfüllung beträchtlicher Yüden in den 
ihon früher gedrudten aus den von Reiske zum erjten Mal be. 
nutzten Handichriften und durch zahlreiche Berbeflerungen dei 
Terte® nach Handichriften und eigenen VBermuthungen einen io 
bedeutenden Fortichritt gegen die früheren, daß man Reisle wohl 
den CEhrentitel eines „sospitator Libanii“ geben darf. 

Endlich) trägt Neisfe’3 Namen noch eine im Jahre 1184 
in Leipzig in zwei Bänden erjchienene Ausgabe der Reden des 
Dio Chryſoſtomus, welche, von Reiske's Wittwe bejorgt, die 
ichon im erften Bande der Animadversiones ad graecos auc- 
tores veröffentlichten Emendationen und Bemerkungen desjelben 
enthält. 

Ebenfall3 ein gründlicher Kenner der griechiſchen Sprache. 
jür deren Studium beſonders auf den gelehrten Schulen er als 
Lehrer wie ald Schriftiteller unermüdlich wirkte, aber ein Wann 
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ohne Scharfjinn und ohne Gefchmad, ein ächter Bedant, der bei 
ıeder Gelegenheit durch Anhäufung von Citatenmaffen eine etwas 
wohljeile Gelehrſamkeit auszuframen liebte, war Johann Fried- 
rıh Fiſcher aus Coburg (geboren 10. October 1726). Nach— 
dem er in Leipzig unter Chrift’3 und Erneſti's Leitung jeine 
Studien vollendet hatte, Habilitirte er fich 1748 als Privatdozent 
an der dortigen Univerfität, wurde 1751 als Conrector an der 
Thomasſchule angejtellt, erhielt 1762 den Titel eines außer- 
ordentlichen Profeſſors und wurde 1767 nach dem Tode des 
Rachfolgers Erneſti's im Rectorat, des M. Johann Friedrich 
Yeißner, zum Nector der Thomasſchule ernannt, welches Amt 
er bi3 zu feinem Zode (11. October 1799) verjah. Sein befann- 
tetes und verhältnigmäßig bedeutendfteg Werk find feine An- 
merfungen zu der von ihm jelbjt zweimal (1756 und 1780) neu 
berausgegebennen griechiichen Grammatik von Jacob Weller 
vgl. oben ©. 301): fehr reichhaltige Sammlungen von Belegen 
aus alten Schriftitellern und von Citaten aus alten Gramma- 
lern zur griechifchen Lautlehre, Formenlehre und Syntar, welche 
iih nach der Art von Scholien an einzelne Worte des Weller- 
hen Textes anjchließen ‘). Bon griechiſchen Schriftjtellern hat 
ct beionderd Platon behandelt, von dem er erjt vier Eleinere 
Tiologe (Euthyphron, Apologie, Kriton und Phaedon, 1759 u. ö), 
'odann den Kratylos (zu dem er auch kritiſche und grammatijche 
dcmerfungen in 14 Programmen, 1792—98, veröffentlicht hat) 
hit Thenetetos (1770), darauf den Sophiſtes, Politikos und 
Tarmenides (1774), endlich den Philebos und das Sympofion 
175) mit Eritiichen Anmerkungen herausgegeben hat. Mit diejen 
Platoniſchen Arbeiten zunächft verwandt ift Die Bearbeitung der 
dem Sokratiker Aeichines beigelegten Dialoge (zuerjt Leipzig 1753; 

‘ Animadversionum ad lac. Velleri grammaticam graecam specimen I 
Yapzig 1798): spec. II (1799), spec. III pars prior ed. Chr. Th. Kui- 


.oe] {1800 mit einer vom Herausgeber verfaßten Narratio de I. Fr. Fischero;; 
parı posterior 1801. Pie Animadversiones waren ſchon 1750 — 52 in weit 


wolltoemmenerer Geftalt erſchienen. 
Burlian, Berichte der Philelogie. 2 


418 Dritte Buch, zweite Kapitel. 


wejentlich erweitert und verbeffert 1766, 1786 und 1788), ſowie 
die Ausgabe der Charaktere des Theophraft mit dem Commentar 
von Si. Caſaubonus (Koburg 1763). Biel Beifall fanden, 
wie die oft wiederholten Auflagen beweilen, die anfangs ſehr 
fnappen und jchmächtigen, mit jeder neuen Auflage an Umjang 
zunehmenden Ausgaben der Anakreontiſchen Gedichte (zuerſt 1554. 
3. Aufl. 1793) und des mythologiſchen Werfchens des jog. Palai- 
phatos (zuerit 1761, 6. Aufl. 1789). Im Wefentlichen bloße 
Wiederholungen fremder Arbeiten find die Ausgaben des Atticriten 
Moeris (Leipzig 1756 nah 3. Hudfon’3 Ausgabe mit Be 
fügung des zuerjt von D. Ruhnken edirten Lexicon Platonicun 
des Timaeus) und einiger kleinerer griechiicher Rhetoren (Leipzi; 
1773 nad) der Ausgabe von Th. Sale). Dasjelbe gilt von 
Fiſcher's Arbeiten aus dem Gebiete der römijchen Litteratur: den 
Ausgaben des Juftin nad Graevius (1757), des Florus nad 
demjelben (1760; darin rührt außer der Praefatio der angehängte 
libellus variarum lectionum ex libris cum scriptis tum editi» 
Flori von Fiſcher her), des Cornelius. Nepos nad) Boje (11 
u. d.) und des Ovid nah Heinjius (2 Bde., 1758; nur der 
Inder iſt Fiſcher's Arbeit). Sehr unbedeutend find auch zwe 
nad) Fiſcher's Tode von jeinem getreuen Schüler, dem Profefior 
der Poeſie und Beredtſamkeit (1801—1806), jpäter der Thee 
logie in Gießen Chriftian Gottlieb Kühnoel (gebomi 
2. Sanuar 1768 in Leipzig, gejtorben 16. October 1841 ın 
Gießen) !), aus übelangebrachter Pietät nach deffen Heften ver 
Öffentlichte Arbeiten: ein Commentar zu Zenophon's Cyropuidır 
(1803) und eine Ausgabe des Plutus des Ariftophanes mi: 
Sommentar (1804—5). Daß endlich Fiſcher wie Ermeiti neben 
den philologischen auch die theologijchen Studien pflegte, beweiſer 
verschiedene Arbeiten von ihm zum Neuen Tejtament, die aufer 
halb unjeres Bereiches liegen. 


1) Val. über ihn und feine Schriften: Neuer Nefrolog der Peurder. 
19. Jahrgang (1841) S. %5 ff. 
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Diejelbe Verbindung philologifcher und theologiicher Studien, 
aber mit entichiedenem Webergewicht der theologijchen, finden wir 
bei einem anderen Schüler Erneſti's, der Fiſcher an gründlicher 
Renntniß der griechiichen Eprache ebenbürtig, an Geſchmack und 
Tivinationggabe entjchieden überlegen war, dem Profeſſor der 
griehiichen und lateiniichen Sprache, jeit 1782 der Theologie 
an der Univerfität Leipzig Samuel FKriedrih Nathanael 
Morus (geboren zu Lauban 30. November 1736, geftorben zu 
Yeipzig 11. November 1792), von welchem wir Ausgaben des 
Panegyricus des Iſokrates (1766 u. ö.), der Longin'ſchen Schrift 
vom Erhabenen (1769; dazu einen Libellus animadversionum 
sd Longinum 1773) und der griechiichen Gejchichte des Keno- 
pbon (1778), ſowie eine ohne feinen Namen erjchienene der Schrift 
des Kaifer Marcus Antoninus (1775), aus dem Bereich der römi- 
ſchen Litteratur eine Ausgabe der Werte des Julius Caeſar (Leipzig 
1730 befigen. 

Morus’ Nachfolger auf dem Lehrſtuhle der griechifchen und 
lateiniſchen Sprache an der Univerfität Leipzig war der Franke 
stiedrih Wolfgang Reiz (geboren zu Windsheim 2. Sep- 
tember 1733, ſeit 1766 Brivatdocent, jeit 1772 außerorbdentlicher 
Trofejjor im Leipzig), der diefe Stelle im Jahre 1785 mit der 
durh den Tod von Chriſtian Auguft Clodius erledigten 
Erofejjur der Poejie und Beredtjamfeit vertaufchte, die er bis zu 
ſeinem Tode (2. Februar 1790) bekleidete. Für die hervorragende 
Bedeutung dieſes Mannes als afademijchen Lehrers hat fein großer 
Schüler Gottfried Hermann das glänzendfte Zeugniß abgelegt, 
indem er e3 als fein höchſtes Glück bezeichnet, daß er Reiz zum 
vchrer gehabt habe, dem er beſonders zweierlei verdanfe: einmal, 
daß er nicht viele Schriftfteller auf einmal, jondern immer nur 
cınen gelejen, jodann, daß er ſich gewöhnt habe, nichts auf Treu 
und Glauben Hinzunehmen, jondern nach den Gründen jeder 
Zade zu forſchen). Trotz des bedeutenden Umfanges feines 

60 Bat. ©. Hermann in der Praefatio zu den Acta societatis graecae 
"ld. A. Westermannus C. H. Funckhaenel Vol. I (Leipzig 1836) p. VII ss 
27* 
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Wiſſens war Neiz der polyhiltorifchen Richtung, die auch noch 
bei Erneſti deutlich hervortritt, völlig fremd und beſchränkte ſich 
in jeinen litterarijchen Arbeiten, bei denen er mit großer Bedächtig 
feit, Gründlichfeit und Gewiljenhaftigfeit zu Werfe ging umd nie 
jeinen Ruhm, jondern ſtets nur die Erforſchung der Wahrhen 
im Auge hatte, weſentlich auf das philologifche Gebiet im engeren 
Sinne, d. h. auf Grammatik, Metrif und Textkritik; und auch 
auf diefem beſchränkten Gebiete jteht jeine fchriftitellerifche Thänig- 
feit in Hinficht des Umfanges wie der Zahl jeiner Schriiten 
hinter der feiner philologijchen Zeitgenofjen weit zurüd, eine Er: 
icheinung, die theils aus der in jeiner ganzen Natur begründeten 
Zangjamkeit des Arbeitens, theild aus der Bereitwilligfeit zu er 
flären ijt, mit welcher er auch außerhalb der Vorlejungen jeinen 
Schülern jeine Zeit widmete. Dem grammatifalifchen Gebic 
gehören an jeine Abhandlung „De temporibus et modis verbi 
graeci et latini“ (Leipzig 1766), morin er die Anfichten der 
Stoifer über' das Weſen der grammatiichen Tempora und Mod: 
vertrat, und die von Fr. A. Wolf mit eigenen Zujägen neu heraus: 
gegebene, für die wifjenjchaftliche Behandlung der Lehre vom Accem 
der griechischen Sprache Bahn brechende Schrift „De prosudize 
graecae accentus inclinatione* (Leipzig 1791)'). Auf dem Ge 
biete der antifen Metrik vertrat er zuerit in Deutfchland die von 
N. Bentley, den er überhaupt feinen Zuhörern als das voll 


und in den Verhandlungen der fiebenten Verjammlung deutfcher Bhilologen und 
Schulmänner in Dreöden 1844 ©.6 ff. (Opuscula Vol. VIII ©. 453 fij.). Hösit 
ehrenvoll lautet auch dag Urtheil von Fr. Aug. Wolf (ſ. defjen Kleine Schriften 
herauögegeben von G. Bernhardy Bd. 2 S. 1155) über Reiz; er nennt iha 
„einen Dann den das PBublitum aus jeinen fehr wenigen Schriften nur ich: 
unvollfommen kennt, der fo viele zum Theil neue und ſelbſt erforſchte Kennt: 
nifje mit aus der Welt nimmt, daß cin Kleiner Theil davon in Schriften vorcc 
tragen hinreichen würde einem Gelehrten bleibenden Ruhm zu erwerben“. 

1) Diejelbe iſt von Neiz in drei Programmen veröffentlicht worden: Par | 
27. September 1775; partis I epimetron 21. Auguft 1782; pars II 28. Augır 
1782. Der Wolf'ſchen Ausgabe iſt ein lateiniſches Gedicht von Reiz ük: 
die Erfindungen der Neuzeit (Saeculum ab inventis clarum, vom 10. Februar 
3785) mit Anmerkungen bazu von Georg Simon Klügel beigefügt. 
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kommenſte Mufter eines Kritikers darzuftellen pflegte, aufgejtellten 
rundjäge in der kurzen Abhandlung „Burmannum de Bentleii 
Joctriua metrorum Terentianorum iudicare non potuisse“ 
Yapzig 1787), und vermwerthete diejelben praftiich in jeiner Aus— 
aabe des Rudens des Plautus (Leipzig 1789), welche außer dem 
vielfach verbefferten Texte und einem Index metrorum Bent: 
ley's Schediasma de metris Terentianis enthält‘)... Auch 
zu den meilten übrigen Stüden des Plautus hatte er zahlreiche 
Verbeſſerungen in fein Handeremplar der Gronov'ſchen Aus- 
sabe, welches nach jeinem Tode Fr. U. Wolf erwarb, eingetragen. 
Ron griechifchen Schriftftellern hat er fich beſonders mit Ariftoteles 
tochäftigt; nachdem er im Jahre 1772 im Vereine mit feinem 
steunde und Gollegen Ehriftian Garve?) ohne Nennung 
rıned Namen? die NRhetorif, 1776 ebenfall® anonym (xcerpte 
aus dem ftebenten und achten Buche der Politif mit Fritijchen 
Anmerkungen zum Gebrauche für Borlejungen herausgegeben hatte, 
ging er an eine Bearbeitung der Poetik, von der er 1786 eine. 
!ertausgabe veröffentlichte: feine unvollendete lateinifche Ueber— 
bung und Aufzeichnungen zur Erklärung einzelner Stellen, 
zelde er ſich für feine Vorlejungen gemacht hatte, übergab er 
furz vor jeinem Tode Fr. A. Wolf. Auch die von ihm begonnene 
Bearbeitung des Gejchichtäwerfes des Herodot hat er nicht vol- 
isndet, fondern nur den Tert der erjten vier Bücher mit furzen 
leteiniſchen Inhaltsangaben herausgegeben (Reipzig 1778). Da 

» Ein Recenient in der Senaer Allgemeinen Litteraturzeitung 1791 
116 38. 2 S. 121 ff.) bezeichnet biefelbe mit Recht ald „den Anfang der 
sıhren Kritik des Plautus“. 

?, Tiefer durch zahlreiche philojophifche Schriften bekannte Gelchrte, dem 
eiz jeine Ausgabe des Herobot bebicirt hat, war geboren zu Breslau 7. Ja⸗ 
r:ar 1742, erhielt 1768 eine außerordentliche Brofeflur ber Philoſophie an 
det Univerfität Leipzig, die er aber wegen Kränklichkeit bald wieder nicderlegte, 
n> ſtarb zu Breslau 1. December 1798. Das philologifche Gebiet berühren 
ſeae Ueberfegung von Cicero de officiis (4 Theile, Bredlau 1183; 6. Aufl. 
19° md die nad) feinem Tode veröffentlichten Ueberfegungen der Ethik des 


Arriroteled (2 Bde, Breblau 1798 — 1801) und der Politik desfelben (2 Bde, 
vreslau 1799 — 1801). 
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er aber auch in den ſog. Nealien der Alterthumswiſſenſchaft, in 
der Kenntniß des Öffentlichen und Privatleben der alten Bölfer, 
wenigſtens der Römer, und der antifen Kunſt wohl bewanden 
war, beweijen jeine in Anſchluß an 3. J. Oberlin’a „Rituum 
Roınanorum tabulae* (vgl. oben ©. 384) gehaltenen Vorleſungen 
über römische Alterthümer, welche nach jeinem Tode im Drud wer 
dffentlicht worden find"), fowie die von ihm übernommene und aud 
zum Theil ausgeführte Beichreibung der von dem Kammertath 
und Schaßmeifter der Kaijerin Maria Therefia Joſeph de France 
in Wien begründeten Sammlung antiler Münzen, Gemmen. 
Statuen, Köpfe und Büften, Reliefs, Gefäſſe und Geräthe?. 
Während wir Reiz als den Vorläufer der neuen von ©. Ser: 
mann begründeten Leipziger Philologenfchule betrachten fünnen, 
jehen wir in feinem jüngeren Amtsgenoſſen Chrijtian Danie! 
Bed (geboren 22. Januar 1757 in Leipzig, geftorben 13. Te 
cember 1832) den letzten Ausläufer der alten Beipziger Schule 
ja den legten Vertreter der polyhiftorifchen Richtung der Philo 
logie überhaupt. Die große Mannigfaltigfeit jeines wiſſenſchan 
lichen Intereſſes, bei deſſen Verfolgung er freilich nirgends m 
die Tiefe eindrang, jondern fich mit jEizzenhaften Entwürfen oder 
mit Compilationen begnügte, jpiegelt ſich in dem erftaunlicdkr 
Umfange jeiner litterarifchen wie afademijchen Thätigfeit wieder. 
Nachdem er ſich im Jahre 1779 mit einer Abhandlung über di 
Geſchichte der alerandriniichen Bibliothefen (Specimen historiae 
bibliothecarum Alexandrinarum) als Privatdocent in der phile 


1) Reiz's Vorlefungen über bie römijchen Alterthümer, nad berlin’ 
Tafeln. Hauptfählich zur Erleihterung des Studiumd der römiſchen Alarklr:. 
für Lehrer und Lernende (Leipzig 1796): der Herausgeber hat bie Bone: 
mit den Buchſtaben U. B. unterzeichnet. 

7) Maüsei Franciani descriptio (2 Bde., Leipzig 1781): der erite Ban) 
enthält nach einer kurzen von Reiz verfaßten Vorrede die Beſchreibung &! 
Münzen von 3. Edel und ber Gemmen von Reiz; die im zweiten Vand. 
enthaltene Beichreibung der übrigen Gegenftände der Sammlung ift nad 
turzen Notizen von Reiz von dem Rector der Nicolaifchule zu Leipzig Georg 
Heinrih Martini (geboren 1722 in Tanneberg bei Annaberg, geitorben 
in Leipzig 23. December 1794) ausgeführt. 
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tophiichen Facultät der Univerfität Leipzig habilitirt hatte, begann 
er Zorlefungen über philologiſche, hiſtoriſche und theologiſche 
(Hegenftände zu halten. Eine im Jahre 1780 veröffentlichte Ab- 
handlung „De lege regia“ trug ihm einen Ruf als außerordent- 
liher Profeſſor der Rechte nach Göttingen ein, den er ablehnte, 
worauf er 1782 eine außerordentliche Profeſſur in Leipzig, 1785 
die ordentliche Profeffur der griechifchen und lateiniſchen Sprache 
erhielt. Neben feinen Borlejungen, in welchen er der Reihe nach 
eine große Anzahl griechiicher und lateinischer Schriftjteller und 
verihiedene Bücher des neuen Teſtamentes erfärte, Einleitung in 
die Litteratur und Theorie der Dichtkunit, Lateinische Stiliftif, 
römische Alterthümer, Archäologie, allgemeine Weltgefchichte, Hode- 
getit und Pädagogik behandelte — er las in der Regel vier big 
fünf Stunden täglich — leitete er jeit dem Jahre 1784 regel- 
mäßig die Uebungen einer philologiſchen Geſellſchaft, in deren 
Kamen er in den Jahren 1801—1804 eine theils jelbjtändige 
Abhandlungen verjchiedener Gelehrter theils Kritifen über die 
wichtigeren Erſcheinungen auf philologiſch-antiquariſchem Gebiete 
enthaltende philologische Zeitſchrift herausgab). Nachdem dieje 
Gejellichaft im Jahre 1809 in das königliche philologiſche Seminar, 
deſſen Leitung gleichfalls Bed zufiel, übergegangen war, veröffent- 
lihte diefer in den Jahren 1811 und 1813 zwei Bände „Acta 
seminarii regii et societatis philologicae Lipsiensis adiecta 
bibliotheca critica“. Cine weit umfaffendere redactionelle Thätig- 
feit entwidelte er ala Hauptredacteur der „Leipziger Litteratur- 
zeitung“ (deren Mitherausgeber tr ſchon von 1803 an gemejen 
war) von 1812—1818, und des „Allgemeinen Repertoriums der 
in: und ausländischen Litteratur“, von welchem er 14 Jahrgänge 
(von 1819 bis zu feinem Tode) „in Verbindung mit einer Ge 
jellichaft Gelehrter” herausgegeben hat. In feiner afademijchen 


) Commentarii societatis philologicae Lipsiensis, Vol, I—IV (Leipzig 
und Blauen). Ueber den Plan und die Thätigkeit der Geſellſchaft handelt 
Becs Auffag „Historia, consilia ct instituta philologicae societatis eins- 
que exercitstionum“* Vol. Ip.5— 15. 
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Thätigfeit trat im Jahre 1819 eine Veränderung ein, die wieder 
für feine polyhiſtoriſche Richtung bezeichnend iſt: der in ver: 
Ichiedenen Sätteln gerechte Mann überließ jeine Profefjur an 
Fr. Aug. Wild. Spohn und übernahm dafür die Proſeſſur 
der Gejchichte, trat aber im Jahre 1825, nachdem Spohn ge: 
jtorben und Wilhelm Wachs muſth als Profefjor der Geſchichte 
nad) Leipzig berufen worden war, in feine frühere Stellumg zuruüd. 

Auch die Schriftftelleriiche Thätigkeit Beck's, die fich, abgeſehen 
von jeiner Thätigfeit ala Nedacteur und als Ueberjeger, auf ther 
logiichem, philologijchem und Hijtorijchem Gebiete bewegt, madır 
den Eindrud großer Rührigkeit und Emjigfeit, aber einer gewiſſen 
Zerfahrenheit, die immer Neues unternimmt, bevor das früher 
Unternommene vollendet ift). Speciell auf philologifchem Gebiete 
hat Bed eine Reihe größerer Arbeiten begonnen, wie die Aur 
gaben des PBindar, Artftophanes, Euripides, Apollonius von 
Rhodus, des Platon und Cicero, die entweder gar nicht oder 
doch nicht von ihm vollendet worden find. Seine Ausgabe dei 
Pindar (Leipzig 1792 u. ö.) enthält Text und Scholien der Olympien. 
Pythien und Nemeen, außerdem fritiiche Anmerkungen zu den 
Dlympien ; die Iſthmien fehlen .ganz. Bon Wriftophanes, deſſen 
Vögel er jeparat herausgegeben hat (Leipzig 1782), unternahm 
er auf Wunich des Verlegers die Fortjegung der von dem römi— 
ſchen Advocaten Phil. Invernizzi begonnenen Ausgabe mit 
den Commentaren der früheren Herausgeber: er Hat davon Die 
die Commentare zu Plutos, Wolfen, Fröſche, Vögel enthaltenden 
Bände III—V (Leipzig 1809— 4811), von Band VI (ebd. 181% 
noch die Commentare zu den Rittern und dem Frieden geliefert. 
dann aber die Fortjegung der Arbeit W. Dindorf überlafien. 
Mit Euripides hatte er ich jchon als Gymnaſiaſt beichäftigt und 
als Probe feiner Studien beim Abgange von der Thomasſchule 
ein „Specimen observationum criticarum in Euripidis fabulan 


— — 





i) Dieſe Eigenheit Beck's hat Fr. Dübner treffend durch den nach piau 
tiniſcher Manier gebildeten Spitznamen „Omniincipides Nihilabsolvides* 
daracterifirt. 
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uae inscribitur Hippolytus“ (1775) herausgegeben, welchen er 
ISO eine „Exercitatio critica de Rheso supposititio Euripidis 
Iramate“ folgen ließ; ferner vollendete er den von jeinem Lehrer 
Morus begonnenen vermehrten und verbejierten Abdrud der 
Ausgabe Sam. Musgrave’s (3 Bde., Leipzig 1778— 88) und 
unternahm dann jelbit die Bearbeitung einer neuen kritiſchen 
Ausgabe, von der nur ein Band (Hefabe, Oreſtes, Phoeniſſen, 
"eden, Königsberg 1792) nebſt einem Bande „Commentarii in 
Euripidis tragoedias“ (1799) erjchienen iſt. Bon Beck's Aus- 
cube der Argonautica ded Apollonius von Rhodos it nur der 
ente den Text mit der lateinifchen Ueberjegung enthaltende Band 
03 Licht getreten (Leipzig 1797), die in Ausficht gejtellten 
‚nehiichen Scholien, Commentar und Indices find ausgeblieben ; 
esenio die Fortſetzungen der Ausgaben des Platon, von weldjer 
rur drei im Ganzen 16 Dialoge enthaltende Bändchen (Leipzig 
I13 —16), und des Cicero, von welcher vier Bände (Leipzig 
1.9— 1807: darin find die Reden, mit fritiichem Apparat, 
srammatischen und hiſtoriſchen Erläuterungen, noch nicht ganz 
roilſiändig enthalten) erjchienen find. Dagegen hat Bed die große 
son Sohbann Chriſtoph Sottleber (geboren zu Chemnitz 
".Rovember 1733, geitorben als Rector der Landesſchule zu 
Reißen 1. Mai 1785) vorbereitete Ausgabe des Thufydides, deren 
eier Band von Sarl Ludwig Bauer!) herausgegeben worden 
717 Leipzig 1790), durch Veröffentlichung des zweiten Bandes 
sh, der freilich fehr wenig eigene Zugaben des Herausgebers 
esthält, zu Ende geführt. Kleinere felbitändige philologifche Ar- 
sten Beck's find jeine Ausgaben von Demojthenes’ Rede über 
den Frieden (Xeipzig 1799), von Plutarch's Schrift über die An- 
' Geboren in Leipzig 18. Juli 1730, jtubdirte daſelbſt beſonders unter 
traeiti’4 Leinung, habilirte jih 1753 als Docent an ber Ilniverfität, wurde 
m Rector in Lauban, 1767 Rector in Hirichberg, mo er 3. September 1799 
"rb Schon 1759 hatte er „Thucydidis orationes cum animadversionibus et 
„imıbus® beraußgegeben. Sein belanntefte® Wert ijt ein viel gebrauchtes 
.I:utihetateiniiche Lerifon“ (1778); außerdem bat er ſehr zablreide Bro: 
znme umd einige größere theologifche und patriftiihe Arbeiten veröffentlicht. 
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jichten der älteren griechifchen Philojophen (Plutarchi de pbysick 
philosophorum decretis lihri V, Zeipzig 1787), des „Consolati» 
ad Liviam de morte Drusi“ oder „Epicedion Drusi“ betitelten 
lateinischen Gedichtes (ebd. 1733) und der bukoliſchen Gedichte dei 
Salpurnius (ebd. 1803: enthält außer Adunotationes aud em 
jehr ausführliches Glossarium); ferner die Grundrifje für ſeine 
Vorleſungen über griechiiche Litteraturgeichichte '), über Inteinnd« 
Stiliſtik“) und über Archäologie?); endlich eine beträchtliche An: 
zahl von Programmen). Keine diefer Schriften fann ani eme 
bleibende Bedeutung Anſpruch machen; überhaupt erjcheint Bed. 
der in einem früheren Beitalter unter den Polyhiſtoren eine ehren 
volle Stelle eingenommen haben würde, neben Männern mt 
Fr. Aug. Wolf und Gottfried Hermann als ein durchaus unter 
geordneter Geift, ja fait als ein fleifchgewordener Anacdhroniemm. 

Die fünftleriiche Seite der antifen Eultur, für welde u 
den akademischen Kreifen zuerft 3. Fr. Chrift das Berftändnit 
zu weden fuchte, in ihrer hoben Bedeutung für die Erfenntit 
des geſammten Geiſteslebens der antifen Bölfer, }peciell der 
Griechen, zur allgemeinen Anerkennung gebracht zu haben: da: 
ift das unvergängliche Berdienft Johann (Joachim) Windel 
mann’ (geboren zu Stendal 9. December 1717, ermordet zu 


) Commentarii de litteris et auctoribus graecis atque latinis xerp 
torumque editionibus. P. I. historiam litterarum graecarum et scriptorun 
graecorum complectens. Sectio I (Lips. 1788). — Bed bat auch zu der neun 
Ausgabe von Fabricius' Bibliotheca graeca von Harles zahlreide &: 
träge geliefert. 


2) Artis latine scribendi praecepta suis scholis proposuit Ch. D. Beck | 


(Lips. 1801). 

2) Grundriß der Archäologie oder Anleitung zur Kenntniß der Geiz 
der alten Kunit und der Kunftdentmähler und Kunitwerle des claindex 
Alterthums 1. Abtheilung (Leipzig 1816), 

*, Ein chronologiſches Verzeichniß ſämmtlicher Schriften Bed’s gibt Ü 
dr. Aug. Robbe in feiner ſtark panegyriſch gefärbten „De Christiano Ih- 


niele Beckio Narratio“ (in drei Programmen der Leipziger Nicolaiſdule IN“. | 


1834 und 1837) als Anhang zu P, II Bgl. auch Editein im der Alge 
meinen beutfchen Biographic Bd. 2 ©. 210 fi. 
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Trieft 8. Juni 1768) 1), des Mannes, der feit der Periode des 
Humanismus zuerjt wieder das Studium des Alterthumes durch 
enge Bande mit den höchjten geiftigen Intereffen der Gegenwart 
‚u verbinden und dadurch auf das litterariiche und künſtleriſche 
Schaffen jeiner Zeit einen tiefen und nachhaltigen Einfluß aus- 
wüben gewußt hat. Weſentlich Autodidakt — von den Lehrern 
jener Jugend hatte nur Chr. T. Damm in Berlin, deffen 
Interridt er faum ein Jahr lang (1735— 36) genoſſen hat, 
von Univerfitätslehrern der Philoſoph Alexander Gottlieb 
Baumgarten in Halle, der Begründer der Xefthetil, und der 
Medieiner Georg Erhard Hamberger in Jena, der Vertreter 
der jog. mathematischen Medicin, auf jeine Studien fördernd 
angewirft — gehörte Windelmann in jeinen früheren Sahren der 
polyhiſtoriſchen Richtung an: doch wandte er fich frühzeitig mit 
beionderer Vorliebe dem Studium der griechifchen Litteratur zu, 
dem er während der fünf Leidensjahre, al3 er unter den Härteften 
Intbehrungen und Widerwärtigfeiten aller Art als Conrector an 
der Schule zu Seehaufen in der Altmark wirkte (1743 — 1748), 
den größten Theil feiner Nächte widmete; daneben beichäftigte 
er fih mit Vorliebe mit Hiftoriichen Studien ſowohl auf dem 
Webiete der älteren deutfchen Neichsgeichichte al3 auf dem der 
neueren Gejchichte der außerdeutichen Staaten. Die ſechs Jahre, 
welche er als Hülfsarbeiter in der außerordentlich reichen Bibliothek 
des (Grafen Heinrich von Bünau in Nöthenig bei Dresden zu- 
brachte (1748 — 54), konnten ihn in diefer polyhiftorischen Rich- 
tung nur beftärfen, indem ihm bier namentlich zum Studium 
der Geſchichte und der Politik, ſowie der franzöſiſchen, englifchen 
und ttalienijchen Litteratur jich Gelegenheit bot. Won bejonderer 
Wichtigkeit war aber für ihn die Nähe Dresdens, damals der- 
ſenigen Stadt Deutichlands, welche die reichten Kunjtichäge ent- 


I, Bel. Karl Juſti, Windelmann. Sein Leben, jeine Werke und feine 
‚zugenofien. Bd. 1 (aud u. d. T. „Windelmann in Deutſchland“) Leipzig 
156: 3.2 aud u. d. T. „Windelmann in Italien”) in zwei Abtheilungen 
12. 8. Stark, Syitematit und Geichichte der Archäologie S. 193 ff. 
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hielt und wo ein mehr oder weniger aufrichtiger Kunftenthufiasmus 
in allen vornehmeren und gebildeteren Kreifen Modeſache geworden 
war. Die großartig baroden Bauwerke, mit welchen der pracht 
und kunſtliebende Auguft der Starke feine Reſidenz gejchmüdt. 
die Sammlung antiker Statuen und Büſten, welche derielbe ‚yür: 
durch Ankauf der beiten Stüde der alten Brandenburgiſchen 
Sammlung (1723—26) und der Antiteniammlungen des Füriten 
Agoftino Chigi und des Lardinales Aleffandro Albani in Rom 
(1728) begründet und jein Nachfolger Auguft III. durch die Er— 
werbung der berühmten drei Frauenftatuen aus Herculaneum au: 
dem Nachlafje des Prinzen Eugen von Savoyen (1736) um 
einiger vom Grafen Waderbarth aus Stalien mitgebradhter ar 
tiker Bildiwerfe (1740) vermehrt hatte '), die Gemäldegalerie, mei 
aus unbedeutenden Anfängen unter Auguft dem Starken mr: 
Auguft IH. durch den Ankauf der modeneſiſchen Galerie und zatı 
reiche andere bedeutende Erwerbungen zu einer Sammlung ent: 
Ranges erhoben worden war, endlid) die nicht geringe Zahl von 
funftfinnigen und kunftverjtändigen Männern, welche damals 'ı 
Dresden lebten — dies alles redjtfertigte die Bezeichnung X: 
Jächjiichen Hauptftadt als des deutichen Florenz. Waren uud 
die Antifen durch ihre Aufitellung in einem Bretterjchuppen un: 
in den Pavillons des großen Gartens für ein eingehenderes Zt 
dium faſt unzugänglich, jo bot doc) die Gemäldegalerie nebit ver 
Kupferitichcabinet dem Bejucher Dresdens reiche Gelegenheit, dir 
fünjtleriichen Sinn zu eriweden und auszubilden. Auf Winde 


1) Abbildungen der wichtigeren Stüde der Sammlung, die freilich fer 
Verſtändniß für den Stil der Antike zeigen, veröffentlichte der frühere jran;e 
ſiſche Ingenieuroffizter, jpätere Galeriedirertor Raymond Ic Plat, weide 
im Wuftrage des Kurfürjten die Chigi’fche und Mibani’ihe Sammlung ar. 
gelauft Hatte, in jeinem Werke: Recueil des marbres antiques qui se trı«- 
vent dans la Galerie royale et electorale de Dresde 1733 (ohne Ten 
Ueber einzelne Werke der Sammlung, insbejondere über die damals als Beiteli: 
Zuccia erklärte Frauenjtatue, handelt die Schrift des Wittenberger Broiens:3 
J. W. von Berger (f. oben ©. 370) „De monumentis veteribus maseı 
Dresdensis regii* (®ittenberg 1745). 
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mann wirkte die Betrachtung der Kunſtwerke wie eine Art gött- 
cher Erleuchtung : jegt erft wurde es ihm Elar, dag das Studium 
der Kunſt feine eigentliche Yebensaufgabe jet, zugleich aber erfannte 
er, daßer das in das Auge gefaßte Ziel nur durd) einen Aufenthalt 
n dem Heimathlande der Kunjt, in Italien, erreichen fünne. Da 
er feinen anderen Weg nad) dem Lande jeiner Sehnjucht zu ge 
langen vor ſich Jah, entichloß er jich nad) langen Kämpfen zum 
llebertritt zum Katholicismus (11. Juli 1754), ein Schritt, der 
zunächſt die Löſung ſeines Berhältnifje® zum Grafen Bünau, 
aber noch nicht ſofort jeine Abreife nach Italien zur Folge Hatte; 
ielmehr weilte W. noch ein volles Jahr in Dresden, bis ihm 
un Herbſte 1755 die Verleihung einer jährlichen Penfion von 
0 Thlr. vom Kurfürften von Sachſen die Reife nad) Rom ermög- 
ıhte. Die Muße diejes Jahres benugte Windelmann nicht nur zu 
amgen Studien auf dem Gebiete der Kunſt, wobei namentlich, der 
terfehr mit Künjtlern und Kunjtfennern, wie mit dem Dialer Adam 
sttedrich Dejer, deilen Hausgenofje er war, mit dem Schrift- 
teller Chrijtian Ludwig von Hagedorn (Öeneraldirector 
der Kunſtakademien Sachſens jeit 1764), dem gemmenfundigen 
Zammler Philipp Daniel Lippert (vgl. oben ©. 405), für- 
dernd auf ihn einwirfte, jondern auch zur Ausarbeitung und 
Leröffentlichung jeines Eritlingäwerfes, der anonym erichienenen 
demen Schrift „Gedanken über die Nachahmung der griechijchen 
&erfe in der Malerei und Bildhauerkunſt“ (Dresden 1755), worin 
et die Vorzüge der griechiichen Kunjt, als deren Grundzug er 
le Einjalt und jtille Größe“ bezeichnet !), vor der modernen 
a Sınficht der Formengebung und des Ausdrudes, ſowie die 
suseren Umſtände, welchen die griechiſche Kunſt diefe Vorzüge 
dankt, darlegt und fchließlic) die Anwendung der Allegorie 
tz eın Mittel zur Hebung der modernen Kunst empfiehlt. Bald nach 
km Ericheinen diefer Schrift Stellte Windelmann felbft die Einmwen- 

ı) Tiefe Bezeichnung hat W. wahrjcheinli von Oeſer (auf deiien Ein- 


5 auch W.'s Vorliebe für die Allegorie zurüdzuführen ift) überkommen; 
>. Zufti, Bindelmann Bd. 1 S. 349 und ©. 410. 
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dungen und Widerjprüche, welche dagegen erhoben worden waren 
oder nach feiner Meinung erhoben werden fünnten, zufammen in 
dem „Sendjchreiben über die Gedanken von der Nachahmung ver 
griechischen Werke in der Malerei und Bildhauerfunjt“ und ke 
antwortete fie jogleich in der „Erläuterung der Gedaufen von der 
Nachahmung“ u. ſ. w.: dieſe beiden mitten unter den Vorbereitungen 
zur Abreife von Dresden etwas eilfertig ausgearbeiteten Schriften 
erichienen anonym (die erjtere wurde anfang? von einigen Ant: 
fern für eine Arbeit Hagedorn's gehalten) zu Dresden im Früt 
jahre 1756 zugleich mit einer zweiten vermehrten Ausgabe der 
„Gedanken“. | 

Die zwei erjten Jahre feines Aufenthaltes in Rom, wo ron 
18. November 1755 anlangte, verwandte Windelmann, abgeichr 
von einem Ausfluge nach Tivoli, ganz auf das Studium der wm 
Galerien des PVatican und des Capitoles und in den Palätten. 
Gärten und Villen einiger römischer Großen vereinigten antler. 
Bildwerke; er entwarf ausführliche Bejchreibungen einzelner ix 
ſonders bedeutender Statuen, wie der im Hofe des Belvedere de: 
Vatican aufgeftellten, die zunächſt ala Vorarbeit zu einem grofer 
Werfe „vom Geſchmack der griechifchen Künftler“ dienen jolte 
und die er jpäter, nachdem diejer Plan von dem größeren ie: 
Hauptwerfes verdrängt worden war, wejentlich umgeftaltet in ſein 
Geihichte der Kunſt aufgenommen Hat’). Daß neben der A 
geilterung, welche aus den in fajt dithyrambiſchem Stile gerne: 
benen Befchreibungen hervorleuchtet, bei der Betrachtung der ar: 
tifen Bildwerfe auch die nüchterne Kritif zu ihrem Rechte fam 
beweift die von ihm ſchon drudfertig ausgearbeitete aber ur 
gedrudt gebliebene Abhandlung „von der Reſtauration der An 
tifen“ 9. Reiche Förderung gewährte ihm bei diejen Studien te: 
tägliche Gedanfenaustaufh mit Raphael Mengs, einem mer 
noch über feine Kunft denfenden als in ihr jchaffenden Maler. 
deffen Anſchauungen namentlicd) vom Wejen des Idealen den nad: 


ı) Vgl. die eingehende Darlegung bei Juſti, Windelmann Bd. 2 ES. r 
2) Bgl. ebd. ©. 71 fi. 
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haltigiten Einfluß auf Windelmann geübt haben. Auch von der 
Technik der Marmorarbeit erhielt er durch den Verfehr mit einem 
jungen Bildhauer, Hang Wiedemwelt, mit dem er ein halbes 
Jahr lang zujammen wohnte, nähere Kenntniß. Daneben wurden 
griechiſche Schriftiteller,, beſonders Pauſanias und Platon, mit 
Rüchſicht auf die Gejchichte der griechiichen Kunft und auf die 
delleniſche Auffajfung der Schönheit von Neuem gelejen, wozu Die 
Bıbliothef des Cardinals Pafjionei, zu welcher Windelmann 
teen Zutritt erhielt, die beite Gelegenheit bot. Eine Fülle neuer 
Anihauungen gewährte ihm ein dreimonatlicher Aufenthalt in Neapel 
und Umgegend (Februar bi8 Mai 1758): die Bildwerfe, Gemälde 
und Gerätbichaften im Muſeum zu Portici, welche jeit 20 Jahren 
aus den unter der Aſche des Veſuv begrabenen Städten Hercu- 
loneum und Bompei an das Tageslicht gefördert worden waren, 
die Denkmäler altgriehiicher Baukunſt zu Päftum ergänzten auf 
das Glüdlichjte die in Rom gewonnenen Erfahrungen. Berichte 
über die in Neapel empfangenen Eindrüde und insbejondere über 
die Herculaniſchen Entdedungen, die für den fächfifchen Kurprinzen 
Ftiedrich Chriſtian beftimmt waren, ſandte Windelmann an den 
süchfiichen Leibarzt Bianconi in Dresden und jegte dieje Bericht- 
entattung über den Fortgang der Entdedungen mehrere Jahre 
bindurch jort!); im Drud veröffentlichte er zunächſt nicht? darüber, 
iondern erſt nach einer zweiten im Anfang bes Jahres 1762 
ausgeführten Reife nach Neapel verfaßte er während eines Land— 
autenthaltes ohne alle litterariihen Hülfgmittel das an jenen 
Begleiter auf diefer Reife, den Grafen Heinrich von Brühl, ge- 
ndtete „„Sendjchreiben von den Herculanijchen Entdeckungen“ 
(Tresden 1762), dem er nach einer dritten Meife (1764) Nachträge 
2.0.7. „Nachrichten von den neueiten hereulanijchen Entdedfungen 
an Deren Heinrich Füeßly in Zürich“ (Dresden 1764) folgen lieh. 


' Die Briefe an Bianconi find, vom Bibliotyefar Daßdorf in Dresden 
in das Deutſche überjegt, in die Auagaben der Werke W.'s aufgenommen worden; 
in der Ausgabe von Joſeph Eifelein (Donauöfchingen 1825 ff., 12 Be) 


Boss, 
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Eine andere erjt nach einigen Jahren gereifte Frucht der eriten 
neapolitanijchen Reiſe, insbejondere des Beſuches von Päſtum. 
war die Schrift „Anmerkungen über die Baukunſt der Alten“ 
(Dresden 1761), welche außer Beobachtungen und Sammlungen 
über griechijche Baumwerfe allgemeine Betrachtungen über die Grund 
elemente und über Entwidelung des Geichmades in der Baufunit 
enthält; vorausgegangen war derſelben eine im Jahre 1759 ver: 
öffentlichte fürzere Abhandlung: „Anmerkungen über die Baufunt 
der alten Tempel zu Girgenti in Sicilien“. Einige Monate nad 
jeiner Rückkehr von der erſten neapolitanijchen Reife, im September 
1758, folgte Windelmann einer Einladung von Wilheln 
Muzell-Stojch, dem Neffen und Erben des größten Gemmen 
fenners und -Sammlers jeiner Beit, de Baron Philipp von 
Stoſch!), mit weldhem Windelmann feit einigen Sahren im Lar: 
wechfel geitanden Hatte, nach Florenz, wo er binnen neun Wonate: 
ein beichreibendes Verzeichnis der von Stojch Hinterlafjenen großen 
Gemmenfammmlung entivarf, welches er dann in Rom zum Trud 
augarbeitete, die „Description des pierres gravees du feu baron 
de Stosch“ (Florenz 1760), worin die in künftlerijcher und an: 
quarischer Hinficht wichtigſten Stüde der über 3400 Nummern 
enthaltenden Sammlung (die im Jahre 1770 von Friedrich der: 
Großen für den Preis von 30,000 Ducaten angefauft wur 
ausführlich beichrieben und erläutert, Die übrigen einfach nach den vor 
Stoſch jelbit Hinterlafjenen Notizen verzeichnet find. Windelmanı 
widmete dieſes Werft, das als eriter Verſuch der Behandlung 


1) Geboren zu Küftrin 1. April 1691, lebte, nachdem er verjdicdenen 
Regierungen als politiicher Agent gedient hatte, jeit 1731 in Florenz we € 
am 7. November 1757 ſtarb. Publicirt hat er in jüngeren Jahren eine An- 
zahl Gemmen mit den Namen von Steinſchneidern u. d. Z.: „Gemmar an- 
tiquae caelatae scalptorum nominibus insignitae — delineatae et aeri incit- 
per Bern. Picart — selegit et commentario illustravit Philipp. de Stoech 
(Amfterdam 1724). — Vgl. E. Juſti, Antiquariſche Briefe des Barer 
Philipp von Stoſch, Programm der liniverfität Marburg 1871, und derelbe. 
Philipp von Stojh und feine Zeit, in Lützow's Zeitjchrift für bildeude Kur 
1872, Juli und Auguſt. 
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einer bisher ausichlieglih vom antiquariischen Standpunkte be- 
trachteten Denfmälergattung nach kunſtgeſchichtlichen Gejichts- 
punften als ein würdiger Borläufer der Kunſtgeſchichte bezeichnet 
werden fann, dem Gardinal Alejjandro Albani, welder 
ihn gleich nach jeiner Rückkehr von Florenz als Bibliothekar in 
iin Haus aufgenommen hatte und nicht als jeinen Beamten 
oder Diener, jondern als jeinen Gejellichafter und Freund be- 
handelte, insbejondere bei der Anlage feiner berühmten, mit einer 
Fülle antifer Kunftwerfe geſchmückten Villa vor der Borta Salara 
zu Rathe zog. Im Haufe des Cardinales, welches nun auch nad) 
ſeiner Ernennung zum Commiſſär der Alterthümer (1763) bis zu 
jenem Tode jeine Heimath blieb, arbeitete Windelmann nach der Vol- 
iendung des Kataloges, welchem zunächſt ein Paar Heinere Aufjäge 
‘Erinnerung über die Betrachtung der Werke der Kunſt“ und 
„von der Grazie in Werfen der Kunjt“), die in der von Chriſtian Felix 
Veiſſe in Leipzig redigirten „Bibliothek der jchönen Wiſſenſchaften“ 
endienen, voraudgegangen waren, bis zum Ende des Jahres 1761 
iein Hauptwerk die „Geſchichte der Kunft des Alterthumes“ in 
der Geſtalt aus, in welcher es nach langer Verzögerung des 
Trudes zuerjt gegen Ende des Jahres 1763 (mit der Jahreszahl 
Iın4) zu Dresden an das Licht trat !), ein Werk, das grundlegend 
"ur die archäologijche Wiſſenſchaft geworden iſt, weil darin zuerit 
die hiſtoriſche Entwidelung der Kunft der Völker des Alterthumes 
Acgypter, Phönikier und Perjer, Etrusfer, Griechen und Römer) 
n ihrem Zuſammenhange mit der Entwidelung‘ des politiichen 
und Kulturlebens derjelben überhaupt dargelegt und die ver- 
diedenen Stufen diejer Entwidelung wenigſtens für die griechijche 
Kunit — älterer Stil, hoher Stil, jehöner Stil und Stil der 
Nachahmer — troß der Unvollitändigfeit des damals befannten 
Waterialed an den Monumenten jelbit in ihren Grundzügen feft und 
nichaulich beftimmt worden jind. Es ijt ein von den Fundamenten 
us sum Dad) neues und eigenartiges Gebäude, daß Windelmann 

’ Ueber das allmähliche Entftchen und die verichichenen Bearbeitungen 


des Werkes vgl. Juſti, Bd. Il, 2 ©. 74 fi. 
Larliae, Geichichte der Philologie. 28 
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in dieſer jeiner Kunſtgeſchichte errichtet hat: die äfthetiichen Grunt- 
lagen und der antiquarilche Unterbau find ebenjo wie der hiſtoriſche 
Aufbau von ihm aus jelbft gefammelten und bearbeiteten Wa: 
terialien nach einem felbftändigen Plane ausgeführt worden. Ur 
ſelbſt bezeichnet e8 in der Vorrede als feine Abficht „einen Verſuch 
eines Lehrgebäudes zu liefern“. „Diejes habe ich in dem eriten 
Theile, in der Abhandlung von der Kunft der alten Völker, von 
jedem insbejondere, vornehmlich aber in Abficht der griechiſchen 
Kunft, auszuführen geſucht. Der zweite Theil enthält die Se: 
Ichichte der Kunſt im engeren Verſtande, das tft, in Abficht ver 
äußeren Umftände, und zwar allein unter den Griechen und Rö— 
mern. Das Weſen der Kunft aber ift in diefem fowohl, als ın 
jenem Theile, der vornehmite Endzweck, in welches die Gejchichte 
der Künjtler wenig Einfluß bat, und dieje, welche von andern 
zujammengetragen worden’), hat man alſo hier nicht zu Juchen: 
e3 jind Hingegen auch) in dem zweiten Theile diejenigen Denkmäler 
der Kunſt, welche irgend zur Erläuterung dienen fönnen, Yora: 
fältig angezeigt.“ Was Windelmann bier als eriten Theil be 
zeichnet, umfaßt die eriten fieben Bücher des Werfes, in welden 
von dem Urfprunge der Kunft und den Urſachen ihrer Verſchieden 
heit unter den Völfern, von der Kunſt unter den Aegyptern. 
Phönifiern und Perſern, von der Kunjt der Etrurier und ihrer 
Nachbaren (Samniter und Campaner), endlich und Hauptjädlit 
von der Kunjt unter den Griechen, und zwar von den Urjadıer 
des Vorzuges derjelben vor anderen Bölfern, von dem Weſem 
lichen der Kunſt (d. i. nach Windelmann’s Auffaffung der Schön 
heit), von der Bekleidung, von dem mechaniichen “Theile der 
griechiſchen Kunst (mit Ausſchluß der Architektur, aber mit En 
ihluß der Malerei und Moſaik) gehandelt wird. Den zwener 
Theil bilden die Bücher 8—12, welche „von dem Wachäthum: 
und dem Falle der griechiichen Kunft, in welcher vier Zeiten unt 


y)®. dent Hier offenbar hauptjählih an den „Catalogus artiicum" 
den Fr. Junius der zweiten Ausgabe feined Werte „De pictura veterum“ 
(1694) beigefügt hatte. 
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vier Stile können gejegt werden“, zuerſt im Allgemeinen, dann 
im Einzelnen handeln. 

Als eine Art Ergänzung zur Kunftgeichichte betrachtete Windel- 
mann die kurz vor dem Erjcheinen des großen Werkes im Jahre 
1763 verfaßte und veröffentlichte äfthetifche Abhandlung „von 
der Fähigkeit der Empfindung des Schönen“, Deren letter Ab- 
ihnitt Bemerkungen über dag „bejondere Schöne“, d. h. über das 
Schöne in der Malerei, Bildhauerei und Baufunjt enthält. 

Sobald die Kunjtgeichichte in zwei Duartbänden gedrudt vor- 
ag, dachte Winckelmann, troß der faft einjtimmigen Bewunderung, 
mit welcher das Werk wie eine Art Offenbarung aufgenoinmen 
wurde, an Die Bearbeitung einer neuen vermehrten und ver- 
befierten Ausgabe derjelben, die vor jeinem Tode im Wejentlichen 
vollendet war, deren Erjcheinen er aber nicht mehr erleben jollte: 
jie it erft im Jahre 1776 auf Veranjtaltung und unter Leitung 
ver Alademie der bildenden Künfte in Wien aus Windelmann’s 
bimterlaffenem Manuſcript durch einen diefer Aufgabe keineswegs 
gewachienen Dann, den Klogianer Friedrich Juſt Riedel, 
an das Licht befördert worden. Um aber wenigſtens die wichtigjten 
Zujätze den Lejern nicht zu lange vorzuenthalten, veröffentlichte 
er im Anjang des Jahres 1767 „Unmerfungen zur Gefchichte 
der unit“, welche theils Berichtigungen einiger Stellen des 
Dauptwerfes enthalten, theild neue früher nicht erwähnte Monu⸗ 
mente zur Beitätigung jeiner jtiliichen Anjchauungen beranziehen. 
Koch vor diefen Anmerkungen aber erjchien (im Frühling 1766) 
al Ausführung eined Gedanken, den Windelmann jchon von 
Tresden nad) Rom mitgebracht hatte, der „Verjuch einer Allegorie, 
beionderd für die Kunſt“, eine zunächit für Künitler beitimmte 
Sammlung empfehlenswerther allegorifcher Darftellungen, die zum 
größten Theile aus antiken Bildwerken geichöpft, zum ’Eleineren Theile 
von neueren Künftlern entnommen oder von Windelmann jelbit 
errunden find: unter allen Werfen Windelmann’3 dasjenige, welches 
bei den Zeitgenofjen am wenigiten Beifall fand, wie es audy am 
nenigiten auf eine bleibende Bedeutung Anjpruch machen kann. 

2° 
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Ein ebenjo jelbjtändiges, durchaus Neues und Eigenes ent 
haltendes Werk wie die Kunſtgeſchichte ift Winckelmann's legte wiſſen 
jchaftliche Arbeit, die „Monumenti antichi inediti* (Rom 1161, 
2 Bde. ; für einen dritten Band hatte er jchon reiches Material ge: 
jammelt), eine Sammlung von mehr ald 200 vorher unedirten und 
unerflärten antifen Denfmälern (größtentheils Reltefe von römiſchen 
Sarkophagen), mit einer einleitenden Abhandlung (Trattato pıe- 
liminare) „von der Kunst der Zeichnung der alten Völker“, wonn 
er zunächſt für italienische Leſer Die Hauptrefultate jeiner hınit 
hiſtoriſchen Forſchungen, gewiffermaßen die Duintefjenz der Kunit 
geſchichte“, mit einigen Berichtigungen und Ergänzungen zujammen: 
gefaßt hat. Bei der Erklärung jener Denkmäler hat Windelmann ır. 
Gegenjag zu der früheren Art der Kunjterflärung, welche in den an 
tifen Bildwerfen mit Vorliebe Darjtelungen hiſtoriſcher Begeba 
heiten oder Illuftrationen von Sitten und Gebräuchen des täglichen 
Lebens gejucht Hatte, den Grundſatz durchgeführt, daß die Gegen: 
jtände der antiken Kunft im Wejentlichen aus dem Kreiſe der 
griechiichen Mythologie, d. h. der Götter und Heldenjage von 
der Theogonie bis zum Ende des troischen Krieges entnommen 
ſeien. Dadurch iſt das Werk, trog mancher Mängel in der 
Methode — worunter al3 der wichtigfte der Mangel der Unter⸗ 
icheidung zwijchen den urjprünglidden und den reftaurirten Be 
itandtheilen der Bildwerke hervorzuheben it — und mebrfader 
Berjehen in der Anwendung derjelben, für die archäologrice 
Hermeneutif bahnbrechend geworden: die folgenden Generationen 
von Archäologen haben in Hinficht der Kunjterflärung ebenio 
wie in Hinficht der Kunjtgejhichte auf den von Windelmann 
gelegten Fundamenten weiter gebaut. 

Mit noch weit ftärferen Banden als Rindelmann bat Bott 
hold Ephraim Lejjing (geboren in Kamenz 22. Januar 177". 
geitorben in Braunſchweig 15. Februar 1781)9) das clatjtice 

y„ Bol. Th. WB. Danzel, Gotthold Ephraim Lefiing , jein Leben und 


feine Werte 1. Bd. (Leipzig 1850); 2. Bd. von G. E. Buhrauer im sm 
Abtheilungen (1853 und 1854). 
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Altertum an die Gegenwart feiner Nation geknüpft und dadurd) 
auf die Hebung der deutichen Litteratur nach Inhalt und Form 
jowie auf die Entwidelung des deutjchen Nationalgeiftes überhaupt 
den mächtigjten Einfluß ausgeübt. Wie Windelmann auf dem 
Gebiete der bildenden Kunft, jo hat er auf dem Gebiete der 
Tichtfunft das Griechenthum umd zwar dag von modernen 
Mißverſtändniſſen und Entjtellungen gereinigte Griechenthum 
als Muſter Hingeftellt. Während bei Windelmann immer mehr 
Phantafie und Anſchauung in den Vordergrund raten, über- 
wogen bei Lejjing durchaus Verſtand und Kritik: der Grundzug 
ſeines Weſens, das Suchen der Wahrheit auf dem Wege kritiicher 
hiſtoriſcher Forſchung, ift ein echt philologifcher. Doch es Tann 
bier nicht unjere Aufgabe fein, darzulegen, was der Schriftitelfer 
Yefing dem claſſiſchen Altertum, jondern vielmehr, was die 
Wiſſenſchaft vom claſſiſchen Altertfum dem Schriftjteller Leſſing 
verdankt). Da jtehen in erjter Linie deſſen Leiftungen für die 
Theorie und die Gejchichte des antifen Drama’d. Schon auf der 
süritenschule zu St. Afra in Meißen Hatte Leſſing beim Privat- 
udium mit Vorliebe die Komödien des Plautus und des Terenz 
und die in der Hauptſache von der neueren attischen Komödie ab- 
bängigen Charalterjchilderungen des Theophraft gelejen; in Leipzig, 
wo er auch Gelegenheit fand, das Theater praftiich fennen zu 
lernen, beichäftigte er fich mit Ueberſetzung und Bearbeitung 
blautiniicher Komödien; zu den erjten Arbeiten, die er druden 
Ich, gehören die „Abhandlung von dem Leben und den Werfen 
des M. Accius Plautus“ (Beyträge zur Hiftorie und Aufnahme 
des Theaters, 1750, 1 Stüd, ©. 11 ff.), die Ueberjegung der 


ı, Bgl. dazu Dietjch in den Verhandlungen ber 22. Berjammlung 
deutſcher Philologen und Schulmänner in Meißen 1863, ©. 18 ff. — Be 
wertungen Leſſing's zu einzelnen Stellen griechiicher und römiſcher Schriftitelfer 
Knd als „Lefling’3 philologiicher Nachlaß“ gedrudt in G. E. Leſſing's Nadı- 
‘a8 zur Deutihen Sprache, alten Kitteratur, Gelchrten« und SKunitgefchichte 
«ordnet von Georg Buftan Fül leborn (©. E. Leſſing's Leben, nebſt feinem 
noch übrigen litterariſchen Nachlaſſe herausgegeben von 8. ©. Leſſing. 3. Theil 
derlin 1795) ©. 251 — 312. 
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Gaptivi des Plautus (ebd., 2 Stüd, ©. 143 ff.) und die „Exit 
über die Gefangenen des Plautus“ (ebd., 3 Stüd, ©. 369 ff.. 
und 4. Stüd ©. 573 ff.); auch den Tragddien des Seneca hat 
er einen bejonderen Aufiat gewidmet („Bon den lateiniſchen 
Trauerjpielen, welche unter dem Namen des Seneca befannt 
find“, in der Theatraliichen Bibliothek, 1754, 2. Stüd, &.3$.. 
Die nachhaltigſte Wirkung aber übte auf feine fchriftftellerice 
Thätigfeit die Beihäftigung mit Ariftoteles (von welchem er ſeit 
dem Jahre 1757 zuerit die Poetik, dann die Rhetorik und nite 
machiſche Ethik, jpäter auch die Politif im Urterte las)*) und 
mit den Meilteriverfen der griechiichen Tragifer, bejonders der 
Sophofles, aus welcher zunächft die leider nicht vollendete Schrin 
über Sophofles (gejchrieben 1760, aber erjt nach Leſſing's Tor 
herausgegeben von 3.3. Ejchenburg, Berlin 1790) hervorgegangr 
it, deren reifite Früchte wir aber im „Laokoon“ und in 


„Hamburgifchen Dramaturgie“ finden. Die erftgenannte Schutt. 


welche, wie ſchon der Titel „Sophofles. Erſtes Buch. Von ven 
Leben des Dichters“ zeigt, nur die Einleitung zu einem größeren 
Werke — einer Analyje Jämmtlicher Dichtungen des Sophokles — 


bilden jollte, befteht au8 einem kurzen biographijchen Artikel nab 
Art der in B. Bayle's Dictionnaire historique et critique'i 


enthaltenen — das Fehlen des Artikels „Sophofles“ im Bayle 
ſchen Wörterbuche wird von Leſſing ſelbſt in den einleitenden 
Bemerkungen zu jeiner Schrift gerügt — und der „Ausführung“ 
dazu, welche, nad) Leiling’3 eigenem Ausdrud, dieſes Geripm 
mit Fleiſch und Nerven befleiden joll: umfänglichen Anmerkungen. 
in welchen die Aufitellungen des Artikels Punkt für Punkt aus 
den Quellen gerechtfertigt werden, woraus namentlich die Unter 
ſuchung über die erjte Aufführung des Sophofles hervorzr 
beben iſt. 

On Bol. Dr. Em. Gotſchlich, Leſſing's Ariftoteliihe Gtubien umd ber 
Einfluß derjelben auf feine Werke (Berlin 1876). 

2) Weber den Einfluß, welchen dieſes Werk auf die ganze Bilbung der 


18. Jahrhundert? und fpeciell auf Leffing ausgeübt Bat, vgl. man bie u- 
merfungen Danzel’s, Lejiing Bd. 1 ©. 220 fi 
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Die im Jahre 1766 veröffentlichte Schrift „Laofoon oder 
uber die Grenzen der Malerei und Poefie. kit beiläufigen Er- 
örterungen verjchiedener Punkte der alten Kunſtgeſchichte“, welche 
auf drei Theile berechnet war, von denen Leifing aber nur den 
ernten ausgearbeitet hat, geht befanntlich aus von einer Aeußerung 
Zindelmann’3 in feiner Erftlingsjchrift, den Gedanten von der 
Nachahmung der griechiichen Werke in der Malerei und Bildhauer- 
funit, worin nad) einem mißbilligenden Seitenblid auf den jchreienden 
Yaofoon des Virgil das Leiden des Laofoon in der berühmten 
(ruppe mit dem des Philoftetes des Sophofles verglichen wird. 
Zaran knüpft Leiling, der auf eine jcharfe Beitimmung und Ab- 
arenzung der verjchiedenen Stunftgattungen ein großes Gewicht 
Icgt, eine urjprünglich ohne jede Beziehung auf die Yaofoongruppe 
angeitellte eindringende Unterjuchung über die Grenzen der Poeſie 
und der Malerei (unter welchem Namen er hier die bildenden 
Künſte überhaupt begreift), tworin jener die Darftellung des Suc- 
ceſſiven, diefer die des Coeriftirenden als ihre Aufgabe zugemiejen 
oder, mit anderen Worten, Körper mit ihren fichtbaren Eigen- 
ichaften als die eigentlichen Gegenſtände der Malerei, Handlungen 
als der eigentliche Gegenstand der Poeſie bezeichnet werden. Da- 
durch hat Leſſing der in jeiner Zeit jehr beliebten Vermengung 
des Dichterifchen und des Maleriſchen, die theil® dazu führte, die 
antiten Kunſtwerke ala Sluftrationen zu den Werfen der antiken 
Tichter zu betrachten, theild dazu, die Brauchbarkeit für den 
Kater ald Mapitab für die Schägung dichteriicher Werke Hinzu- 
tellen, ein jür allemal ein Ende gemadt. Cingeflochten find in 
dreie Unterfuchung, abgejehen von zahlreichen Bemerkungen zu 
einzelnen Stellen antiker Schriftiteller und über einzelne antife 
Bildwerke, Erörterungen über die Schönheit ala das höchſte Gejeg 
der bildenden Künjte bei den Alten, über die Darjtellung des 
türperlichen Schmerzes im Philoftetes des Sophofles, über den 
Einfluß der Religion auf die Kunſt bei den Alten, über die Be- 
ichreibungen in den homerijchen Dichtungen, in&bejondere über 
Me Beichreibung des Schildes des Achilles in der Ilias, und 
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andere Erörterungen, welche für die richtige Auffaſſung der Poeſe 
und der bildenden Kunst des clajfiichen Alterthumes von der nach 
haltigften Wirkung gewejen jind. Auch die in den lebten Ab 
. jchnitten des eriten Theiles des Laofoon enthaltenen, durch 
Windelmann’s Kunſtgeſchichte (welche während Leffing die <chriit 
ausarbeitete erichienen war) hervorgerufenen Erörterungen über die 
Zeit der Verfertigung der Zaofoongruppe und über die Bedeutung 
der Statue des jog. borghefiichen Fechters (in welcher Leifing eine 
Darjtellung des athenijchen Feldherrn Chabrias jehen wollte’: 
und die Berichtigungen einiger Irrthümer Windelmann’3 find rür 
unſere Wifjenfchaft nicht ohne Frucht geblieben. Der zweite Theil 
des Laofoon jollte nach Leſſing's Entwurf?) die Begriffe der 
Schönheit und des Ideales für die Poeſie wie für die Malerc: 
eingehender behandeln, woran ſich Erdrterungen über die ſucceiſiven 
Gemälde in der Poeſie (bejonders bei Milton, bei Homer un! 
bei Ovid), über collective Handlungen, welche der Malerei un? 
Poeſie gemein jind, über die Bewegung in der Malerei und ander 
anfchließen jollten. Im dritten Theile endlich) wollte Leſſing von 
der Verfchiedenheit der Zeichen — theils willfürlicher, theils natür: 
lider — deren ſich die ſchönen Künfte bedienen und von der 
Verbindung mehrerer Künſte mit einander zu einer gemeimichan 
lihen Wirkung handeln und daraus die Richtigkeit Des ſchon 
von Aristoteles aufgeitellten Sates, daß die dramatijche Poeñe 
die höchite Gattung der Poeſie jei, ableiten °). 

Anjtatt der Fortiegung des Laofoon hat uns Leſſing cın 
Werf gegeben, das an Bedeutung für die richtige Erfennmir, 


— — — 


1) Dieſe Vermuthung hat Leſſing ſelbſt ſpäter in ſeiner ausführlıder 
Erörterung über den Borgheſiſchen Fechter (Briefe antiquariſchen Inhaut 
2. Theil, Brief 35— 39) zurückgenommen. 

2) Bgl. den Anhang „Materialien, Entwürfe und Notizen den Laoleee 
betreffend aus Leſſing's handſchriftlichem Nachlaß” in Leſſing's Werte, Berlır. 
G. Hempel, Theil IV &. 173 ff, indbejondere ©. 264 fi. 

2) VBgl. die Acuperungen Leſſing's in dem auf Garve's Recention X: 
Laokoon bezüglidien Briefe an Nicolai vom 26. März 1769 (Leliing’e Bet 
berausgegeben von K. Lachmann Bd. 12 S. 224 fi). 
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der Geſetze der dramatiichen Poeſie, insbejondere der Tragödie, 
und der Schaufpielfunit der Poetik des Ariftoteles zur Seite 
geitellt werden kann: die hamburgifche Dramaturgie, welche er 
als Dramaturg und Conſulent des deutſchen Nationaltheaters 
in Hamburg im Anſchluß an die erſten 52 Vorſtellungen auf 
dieier Bühne (von 22. April bis 28. Juli 1767) ſtückweiſe in der 
3eit von Ende April 1767 bis Oftern 1769 gejchrieben und ver: 
orrentlicht hat. Als das Fundament der conftructiven Kritik, 
welche Leſſing in diefem Werke geübt hat, fann man die Poetif 
des Ariſtoteles bezeichnen, welche 14 Jahre vor bein Beginn der 
Tramaturgie durch eine mit Anmerkungen und eigenen Abhand— 
lungen verjehene deutiche lleberjegung von Michael Konrad 
Curtius), auf die Leſſing bisweilen in achtungsvoller Weiſe 
Berug nimmt, auch dem nichtphilologifchen deutſchen Publikum 
zugänglich gemacht worden war: eine Anzahl Abjchnitte der 
Tramaturgie können geradezu als eingehende Commentare zu ein- 
‚einen Partien jenes. Werkes betrachtet werden. So, um nur Die 
wichtigeren Beijpiele hervorzuheben, die an Voltaire's Merope 
genüpfte Erörterung von Ariſtoteles Kap. 14 in St. 36 — 40 
‘wobei auch die falfche Zujammenfügung zweier nicht zujammen 
gehöriger Stüde in der 184. der jog. Fabeln des Hygin richtig 
ertannt ft); Die berühmte Unterſuchung über die Begriffe des 
+44: und goBos und der „adagaıg dieſer Affecte in der Definition 
der Tragödie bei Ariftoteles Kap. 6 (St. 74— 83), deren Be: 
&utung für alle Zeiten auch durch Leſſing's Irrthum in der 


'; Geboren 18. Auguſt 1724 zu Techent in Medlenburg, geitorben 22. Auguſt 
ur als Proſeſſor der Geſchichte, der Poefie und Beredtfamleit an der lUni—⸗ 
verfität Marburg. Bon jeinen jchriftitellerifchen Arbeiten iſt außer der lleber- 
kzung der Boetil des Ariftoteleg (Hannover 1753) die Schrift über den römi⸗ 
isen Senat feit dem lintergange der römiſchen Republit (Commentarii de 
“natu romano sub imperatoribus — post tempora eversae reipublicae 
ad oostram aetatem, Halle 1768, mit einer ohne Willen und Willen des 
Verjañers auf Wunfch des Verlegers beigefügten Borrede von Chr. Ub. Klo) 
zu erwähnen Bol. 2. Wachler, Biographiihe Aufſätze (Leipzig 1835) 
2.167 f.; Creuzer, Memoria M. C. Curtii in ben Opuscula selecta 
repzig 1864) p. 129 ss. 


442 Drittes Bud), zweites Kapitel. 


Auffaflung der Katharſis nicht vermindert wird; die Erläuterung 


der Stelle de Nrijtoteles Kap. 9 über den Unterjchied zwiſchen | 


Poeſie und Geichichte (St. 89— 91). Daneben finden ſich aud 
andere jtreng philologijche Erörterungen in der Dramaturgie, wie 
über den Zitel des Miles gloriosus des Plautus (St. 21), über 
bie Adelphi des Terentius (St. 70 ff. und St. 97 ff.) und über 
Terentiu®’ Hautont. prol. v. 6 (St. 87 und 88). 

Bon geringerer Erheblichkeit, aber immerhin auch der Er 
wähnung werth ift, was Leſſing für andere Gattungen der an 
tifen Poefie, wie für die äjopische Zabel und das Epigramm, und 
jpeciell für Horatius geleiftet hat. Bon den „Abhandlımger 
über die Fabel“, welche Leiling feinen eigenen, größtentheils ane 
griechiichen Quellen geichöpften, proſaiſchen Fabeln beigegeben hat 
(1759), find die vier eriten (von dem Weſen der Fabel; von der 
Gebraudhe der Thiere in der Fabel; von der Eintheilung der 
Fabeln; von dem Vortrag der Fabeln) ganz auf die Vorjchriiter 
und Beiſpiele des clajjiichen Alterthumes gegründet: Die etwa: 
hyperfritifchen Ausſtellungen, welche in der vierten gegen einig 
Fabeln des Phaedrus (von denen Leſſing eine eigene Ausgabe zr 
veranttalten gedachte) erhoben werden, find wohl auf den Einflur 
Chriſt's zurüdzuführen. Auf die Gejchichte der äſopiſchen Fabel 
im jpäteren Alterthume und im Mittelalter bezieht ſich der Aufar 
über Romulus und Nimicius im eriten Bande der „Beiträge zur 
Gejchichte und Litteratur aus den Schätzen der herzoglichen Biblio 
thet zu Wolfenbüttel” (1773) und der erit nad Leſſing's Tode 
von Eſchenburg herausgegebene unvollendete Aufjag über den 
Anonymus des Nevelet. In den „Zerjtreuten Anmerfungen über 
das Epigramm und einige der vornehmiten Epigrammatiiten”. 
welche Leſſing dem erjten Theile der neuen Ausgabe jener ver- 
miſchten Schriften (1771) beigegeben hat, gibt er zunächit, ven 
der urjprünglichen Bedeutung des Wortes ausgehend, eine Ten 
nition des Epigrammes und feiner Aftergattungen, welche er durd 
Analyfen zahlreicher Beijpiele antifer und moderner Epigramme 
zu rechtfertigen jucht. In einem zweiten Abjchnitte erörtert er 
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fur; die trage, wie weit Catull unter die Epigrammatijten ge 
rechnet werden könne, und ftellt Vermuthungen auf über das be- 
fonnte auf die Wiederauffindung der Catulliichen Gedichte bezügliche 
Epigramm, die fich freilich Durch die genauere Prüfung der Lieber: 
ieferung als unbaltbar erwiejen haben. Der dritte Abſchnitt iſt 
dem Martialis gewidmet, deſſen dichteriicher und moraliſcher Cha⸗ 
ralter in weſentlich apologetifcher Weije erörtert wird; Leſſing 
tucht dann einige zuerjt von Hadrianus Ju nius dem Martial 
beigelegte Epigramme als aus der verlorenen Sammlung der 
Sugendgedichte desſelhen ftammend zu retten, gibt Beiträge zur 
Stflärung einiger Epigramme, Notizen über vier Martialhand- 
ſchrijten der Wolfenbütteler Bibliothef und über Ueberjegungen 
des Martial. Der kurze vierte Abſchnitt enthält einige Bemerkungen 
ur Tertfritif der jog. Priapeia, der fünfte und legte Beiträge 
zum Verſtändniß und zur Würdigung verjchiedener Epigramme 
der griechijchen Anthologie. 

Dem Horatius find zwei Sugendjchriften Leſſing's gewidmet: 
dat „Vade Mecum für den Herrn Sam. Gotth. Lange, Paſtor 
m Laublingen“ und die „NRettungen des Horaz“ (beide zuerft 
1154 gedruckt). Die elende poetifche lleberjegung der Oben, 
Gpoden und der Ars poetica des Horaz, welche ©. ©. Lange, 
einer der Stifter der halliichen Dichterjchule, Verfaſſer „Horazi- 
iher Oden“, im Jahre 1752 nebft beigefügtem lateinischen Texte 
mit einer Widmung an Friedrich den Großen und einer jtolzen 
Torrede veröffentlicht hatte, war kurz nach ihrem Erjcheinen von 
Leſſing (in den Briefen aus dem zweiten Theile der Schriften, 
24. Brief) zahlreicher Verftöße gegen die elementarjten Regeln 
der Grammatik bezichtigt worden. Da der Weberjeger nicht nur 
dieic Angriffe ala unbegründet zu erweiſen, jondern auch Leſſing's 
Charakter zu verdächtigen juchte, heftete ihm Leſſing in dem 
.\ade Mecum* einen Dentzettel für alle Beiten an, indem er 
nıht nur die Berechtigung feiner früheren Ausstellungen, jondern 
auch noch eine ganze Reihe weiterer Fehler allein in der Ueber: 
tegung des eriten Buches der Oden nachwies und zum Schluß 
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noch den Ueberſetzer als Verläumder brandmarkte. Daß dab 
für die Interpretation des Horaz faum etmas Neues heraus 
gekommen it, ijt aus der Grobheit der vom Ueberſetzer begangener. 
Schniger zu erklären; immerhin und troß einiger Irrthümer, dir 
Leffing ſelbſt begegnet find, ift die Heine Schrift für die richtig 
Methode der Interpretation von Wichtigfeit. Im den „Rettunger. 
des Horaz“ jucht Leifing den Horaz gegen die Vorwürfe der Un 
feufchheit, Feigheit und Irreligiöſität durch Ausſcheidung einer 
Stelle aus der Sueton'ſchen Vita Horatii und durch richtig 
Interpretation einiger Stellen der Horazifchen Gedichte zu ver 
theidigen — ein Verfuch, der ebenjo dem Herzen wie dem Schar 
finn des Verfaſſers zur Ehre gereicht. 

Indem wir noch nur mit einem Worte einer Jugendarke: 
Leſſing's — der Ueberjegung des Anfanges der Klopitod'icder 
Meſſiade in lateinische Herameter, die er zu Beginn des Jahr: 
1752 in Gemeinjchaft mit jeinem jüngeren Bruder Johann Got: 
lieb ausführte!) — ſowie einiger auf die Litteratur des jpäteren 
Alterthumes bezüglicher Eleinerer philologiicher Arbeiten in ver 
ſchon erwähnten Beiträgen zur Geſchichte und Xitteratur aus der 
Schäßen der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel?) gedenten, 
wenden wir ung zu der zweiten Hauptgruppe der das claſſüche 
Alterthum betreffenden Schriften Leffing’s, der antiquarijchen 
zu deren Abfafjung Leffing durch feine Streitigfeiten mit Chr: 





N) Bgl. darüber Franz Munder, Leſſing's perſönliches und litteranitxi 
Verhälmiß zu Klopitod (Frankfurt a. M. 1880) ©. 94 fi. 

2) Es find folgende Stüde des erjten Bandes: N. V, das iambiſche Gere: 
dc8 Paulus Silentiariuß auf die pythiichen Bäder (ruiauda eis ra dr Ih dw. 
Fegua) mit Scholien und kritiichen Anmerkungen; N. VI, itber die von Ben 
dini im dritten Bande feines Kataloges der grichijchen Handichriften der Yaı. 
rentianijchen Bibliothek in Florenz herausgegebenen angebliden YAneldota dx: 
Antoninus, die Leffing ald Ercerpte aus Aelian's Thiergejchichte erwiefen &:: 
N. XIU, „Zur griechiſchen Anthologie” (vier ungedrudte griechiſche Epigramm 
aus einem Gober Gubianuß); N. XIX, Ergänzungen zu der aſtrologiider 
Schrift de Julius Firmicus (Matheseos libri VIII) nad) Handidriftlicer 
Eintragungen in ein der Wolfenbütteler Bibliothek gehöriges Eremplar X: 
£ditio Aldina. 
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tian Adolph Klotz veranlaßt worden iſt. Diejer Gelehrte, 
weicher heut zu Zage den meilten nur aus den Schriften jeines 
ihm weit überlegenen Gegners befannt ift, während er jeiner Zeit 
cıne der erjten Rollen auf der litterariichen Bühne Deutjchlands 
acipielt Hat, war am 13. November 1138 zu Bilchofswerda in 
Zahjen geboren iY. Schon während jeiner Studienzeit in Leipzig 
115860) veröffentlichte er außer zahlreichen Recenfionen in 
ten Acta eruditorum und den Leipziger gelehrten Zeitungen, 
‚nem Bändchen lateiniicher Gedichte und zwei philologiichen Diſ— 
jertationen ), eine anonyme Schrift „Mores eruditorum“ (8. 1. 
1160), ſatiriſche CS childerungen aus den afademilchen und jonjtigen 
selchrten Kreifen (worin unter anderem in einem Todtengeſpräch 
wüchen Ehrift und Burman Reiske, zwar ohne Nennung feines 
Xamens, aber deutlich genug, wegen jeiner Vorliebe für die Con- 
«turaltritit verhöhnt wird), der er noch in demjelben Jahre eine 
weite, gleichfalls anonyme jatiriiche Schrift ähnlichen Inhaltes 
u.d. T. „Genius seculi* folgen ließ. Auch eine dritte u. d. T. 
. Somnium, in quo, praeter cetera, genius seculi cum moribus 
eruditorum vapulat* (Altenburg 1761) gleichfalls anonym er- 
‘hienene Schrift, worin der Berfafjer (der jih am Schlufje der 
Lorrede unter dem Namen „H. ©. Zamarofciobaphus senior“ ver- 
dirgt) berichtet, dak er im Traume in die elyjälichen Gefilde ent- 
nidt von Hugo Grotius mit den Philologen der früheren Jahr: 
sunderte befannt gemacht worden jei und jchließlich einem unter 
ım Rorjig von I. Douſa über jene beiden Schriften, die Mores 


Feindielig gegen 8. iſt Karl Renatus Hanſen, Xeben und Character 
vorn Chriſtian Wuguft Klotzens, königlich-preußiichen Geheimden Raths u. |. w. 
volle 1772 vgl. dazu Briefe Deutfher Gelehrten an den Herrn Geheimen 
Nerh Klog, beraußgegeben von J. J. A. v. Hagen, 2 Theile, Halle 1773); die 
‚tbenebeihyreibung Klotz's bei Harles De vitis philologorum t. I p 168 ss- 
xt Dagegen eine ſtark panegyriſche Färbung. Bgl. meinen Artikel in ber 
Llaem. deutihen Biographie Vd. 16 ©. 228 fi. 

2) Pro M. Tullio Cicerone adversus Dionem Cassium et Plutarchum 
wertatio (Görlig 1758). Ad vir. d. — I. Chr. Reichelium epistola qua. 
!r jubusdam ad Homerum pertinentibus disputatur (Leipzig 1758). 
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auch durch das von ihm auf das Höchfte ausgebildete litterariſche 
Cliquenweſen — er gab gleichzeitig drei litterariſche Zeitichriften. 
die Acta litteraria (7 Bde. Altenburg 1764—72)1), die Neuer 
halliichen gelehrten Zeitungen (6 Theile, Halle 1766—71ı und 
die Deutſche Bibliothek der ſchönen Wiffenichaften (24 Etüde in 
6 Bänden, Halle 1767— 71) heraus — bald ein ganz auker: 
ordentliches Anjehen, das erſt durch feine Fehde mit Leſſing eine 
jchwere Einbuße erlitt, jo daß fein früher Tod (er ftarb wenig 
über 33 Jahre alt am 31. December 1771) für jeinen Ruhm 
ihon fat zu fpät erfolgte. Troß oder vielmehr gerade in Folge 
jeiner litterariſchen Vielgeſchäftigkeit hat er freilich auf feinem Felde 
der clajjiichen Alterthumswiſſenſchaft etwas Nachhaltiges und 


— — — 


„O wie viel erwartet man, mein theurer Freund, von Ihnen, was uns frın 
anderer liefern kann. Vorzüglich in Materien die die Geſchichte des Geſchmad⸗ 
der Alten in Werfen der Dichtereyg und der Kunſt betreffen. Und wie via 
fünnen Sie und geben, wenn Sie es als einen Beruf anfehen, den Ihnen be 
günftige Mufe gab, unfrer Zeit die Augen darinn zu Öfnen, was man an 
den Griechen und Römern ſehen follte, und jo felten ſieht — nachahmen jol!. 
und jo jelten empfindet” (vgl. auch Herder „Ueber die neuere deutſche Titte 
ratur, 2 Sammlung, 1767, &. 260), Bald freilich urtheilte Herder ander:, 
wie er denn in einem Briefe an Nicolai vom 13. Mai 1768 in Bezug aut 
Klotz Ichreibt (J. G. v. Herder's Lebensbild — von feinem Sohne Dr. € 
G. v. Herder Bd. 1 Abth. IT S. 319): „Indeſſen kann ich mir feinen Schri 
ſteller denken, der bei ſeiner Seichtigkeit und wenigen Verdienſten ſich jo hineri 
bat ſchreiben (ſchrauben ?) können, als Orakel des guten Geſchmacks, als der 
Caſtigator Aller vor ihm, und der Morgenſiern der beſten Epoche“; in eincn 
Briefe an Scheffner aus dem gleihen Jahre (ebd. S. 369) nennt er ihn einen 
„nach Seele, Geift und Herz unwürdigen Gelehrten“. Aehnlich laute: 
das Urtheil Ruhnken's, der in feinen Briefen an Heyne über die „belli bo- 
mines qui nunc in Germania bellas litteras colunt voluntque Graecis et 
Romanis, a quibus toto differunt coelo, similes videri* jpottet (Epist. ad 
diversos p. 30; vgl. oben S. 446 Anm. 1) und Flop „hominem vanissimem 
et vix mediocriter eruditum“ nennt (ebd. p. 25). 

1) Bon dem ficbenten Bande ift nur daß erſte Stüd, welches die Jahrel- 
zahl 1772 trägt, noch von Klotz jelbft verfaßt und. herausgegeben, bie bre 
folgenden Stüde (1772, 1773 und 1776) rühren von dem Helmjtäbter Bro 
fefior Gottlob Benedict Schiracdh (geboren 13, Juni 1743 zu Holzkirch in der 
Oberlaufig, geitorben als öfterreichifcher Legationdrath in Altona 7. December 
1804) Ber. 
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Dauerndes geleistet, aber er hat dadurch, daß er als einer der 
erften unter den zünftigen Philologen die Anficht ausſprach, daß 
zum richtigen Verſtändniſſe des claſſiſchen Alterthumes auch ein 
gewwiffed Maß von Kenntniß der Litteratur der modernen Völker 
jowie der antifen und modernen Kunit nothwendig fei'), für eine 
höhere und freiere Auffaffung der Aufgabe unjerer Wiſſenſchaft 
die Bahn brechen geholfen. Seine ſchwächſte Seite war die Text⸗ 
fritit, daher auch feine Arbeiten auf diefem Gebiete, wie Die Miscel- 
lanes critica (Utrecht 1763: kritiſche Bemerkungen zu einzelnen 
<tellen hauptſächlich lateinischer Schriftiteller, bejonders zur Thebais 
des Statius) und die Ausgabe von 45 Epigrammen des Straton und 
anderer griechijcher Dichter aus dem 12. Abſchnitt der griechischen 
Anthologie nad) Aner Handichrift der weimarischen Bibliothek (Alten: 
burg 1764) ganz unbedeutend find. Auch an der mit ausführlichen 
Gommentar, zwei Dijfertationen (De Tyrtaeo und De carminibus 
bellics quorundam populorum) und Chriftian Felix Weiſſe's 
lleberjegung der größeren Fragmente in deutiche Reimverfe ver: 
jehenen Sammlung der Fragmente des Tyrtäos (Bremen 1764, 
2. ganz umgearbeitete Ausgabe Altenburg 1767) ift außer dem 
beſonders in den Anmerkungen bervortretenden Sammlerfleike 
und der eleganten äußeren Ausſtattung namentlich der zweiten 
Ausgabe nicht viel zu loben. Mehr Anerkennung verdienen, 
wenigiten® vom hiſtoriſchen Standpunkte aus, die Schriften 
Klotz's, welche fich Hauptjächlich auf dem Gebiete der äfthetifchen 
Kritit der antiken Schriftiteller bewegen, wie die „Epistolae 
Homericas* (Altenburg 1764), in welchen der Berfaffer ſich 
über einige angebliche Mängel ?) und bejondere Schönheiten der 
j Y Man vgl. Klotz's Meine Schrift „Ueber das Studium des Altertfums“ 
Halle 1766). 

Als Stellen in welden ber Dichter „ad ea descendit quae epici 
carminis gravitatem et dignitatem minime decere puto® (p. 24 ss.) be- 
zeichnet Aotz die Schilderungen bes Streites zwiſchen Iros und Odyſſeus in 
Cdufl. XVIII, des den Göttern zum Gelächter dienenden Hephäftos in Jlias I, 
5 fi. und bes Therfites in Ilias II, 211 ff. In Bezug auf leßtere wider⸗ 
iprit ihm Zeifing im Laokoon K. XXIV, wo er Klotz als „einen Gelehrten 
von fonft jehr rihtigem und feinem Geſchmack“ bezeichnet. 

Burfiau, Gedichte der Bhilologie. 29 
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homerifchen Gedichte — die er freilich durchaus von dem Stard- 
punfte der Kunftdichtung aus betrachtet — ausſpricht; die Ab- 
Handlung über die Sittjamfeit des Virgil (Libellus singularıs 
de verecundia Virgilii, Göttingen 1763, mit drei Excurſen zu 
Virgil's Eclogen; wiederholt in den Opuscula varıi argumenti 
p. 242 ss.) und die gegen die paradore Behauptung 3. Har— 
douin’s, daß nur die Epistolae und Sermones echte Werte dei 
Horaz ſeien, gerichtete Schrift „Vindiciae Q. Horatii Flacci* 
(Bremen 1764), welche zugleich Beiträge zur Erklärung zahlreicher 
Stellen der Oden, Epoden, des Carmen saeculare und der Ars 
poetica des Dichters, bejonders aus Münzen und Injchriften, ent 
hält. Dit der Münzkunde, der antiten ſowohl als der modernen, bat 
ſich Klo mehr compilirend als forjchend beichäftigt, wofür ſowohl 
eine Anzahl in lateinifcher Sprache abgefaßte Abhandlungen über 
verschiedene Punkte der Numismatik’) als auch die Schrift „Bey 
trag zur Geichichte des Gefchmads und der Kunft aus Münzen‘ 
(Altenburg 1767), worin Klotz die Münzen ſowohl in Bezug 
auf die „Vorſtellungen, Sinnbilder und Aufichriften“ als and) 
in Hinfiht auf das Mechanische (Zeichnung und techniiche Au: 
führung) als Gradmeſſer des Gejchmades und der Kunft der ver- 
ichiedenen Wölfer des Alterthumes und der Neuzeit betrachtet, 
Beugniß geben. Endlich wurde Slot auch beſonders durch Lippert's 
Daftyliothek (vgl. oben S. 405) zur Beichäftigung mit den antifen 
Gemmen angeregt, und wie er jeine Sammlungen und Studien 
alsbald fchriftftellerifch zu verwerthen liebte, veröffentlichte er 
auch aus diejem Gebiete eine allerdings mehr durch die darın 
zur Schau getragene „zierliche* Gelehriamfeit blendende ala durch 


1) Diefelben find gefammelt u. d. T.: Chr. Ad. Klotzii Opuscala num- 
maria quibus iuris antiqui historiaeque nonnulla capita explicantur 
(Halle 1772). Diefe Sammlung umfaßt folgende fünf Mbhandlungen: 1. De 
numis contumeliosis et satyricis (p. 1— 167); 2. Varia iuris veteris capita 
monimentis antiquis illustrata (— p. 200), 3. Monimenta privcipum super 
clypeo inauguratorum (— p. 226); 4. Iurisprudentiae numismatibus a Car. 
Ferd. Hommelio v. cl illustratae uberior expositio (— p.266); 5. De numis 
necessitate urgente cusis, castrensibus et obsidionalibus (— p. 352). 
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Gründlichkeit der Forſchung befriedigende Schrift „Ueber den Nutzen 
und Gebrauch der alten gejchnittenen Steine und ihrer Abdrüde“ 
(Atenburg 1768), worin er nad) einer furzen Weberficht der Ge⸗ 
ſchichte der Steinfchneidefunit bei den alten Völkern und Auf- 
zählung der berühmteften antiken Steinjchneider über die von 
den alten Steinjchneidern verwendeten Steine, über die Technif 
der Steinjchneidelunft, über Abdrüde und Abbildungen antiker 
geichnittener Steine, über den Nuten des Studiums derjelben 
für die Runftgefchichte, die Alterthümer, die Mythologie und die 
Yıldung des Gejchmades Handelt. 

Diefe letztgenannte Schrift weilt ung von Dem Geitentvege, 
den wir fchon faſt zu lange verfolgt haben, auf die Hauptitraffe 
unjerer Daritellung, zu Leſſing und deffen antiquarifchen Schriften 
zurüd. Klotz hatte in jener Schrift (S. 140 ff.) gegen einige 
von ihm nicht ganz richtig aufgefaßte Aeußerungen in Leſſing's 
Laokoon polemifirt. Diefe Polemik ärgerte Leſſing tro der Höf- 
Iichfeit, womit fie überzudert war („einen unferer beiten Kunſt⸗ 
cihter“ Hatte ihn Klo genannt, wie er auch früher in der Ne 
cenſion des LZaofoon in feinen Acta litteraria Vol. III p. III und 
in einem Corollarium animadversionum ad Laocoonta Lessingii 
ebd. Vol. IV p. Lihm das höchſte Lob gefpendet Hatte); noch mehr 
reiste ihn Die von einem Necenfenten der Klotziſchen Schrift im 
Wtonaer „Reichspoſtreuter“ von 1768 St. 24 gethane Aeußerung, 
Alotz habe ihn eines „unverzeihlichen Fehlers“ überwieien. Nimmt 
man dazu noch das Mibfallen, welches der von Klo und feinen 
SEchildknappen in ihrer „Deutfchen Bibliothek der ſchönen Wiſſen⸗ 
Ihaften“ von Anfang an gegen die Berliner Litteraturfchule, zu 
der fie ohne Weiteres auch Leſſing rechneten, angefchlagene Ton 
bei diefem erregen mußte, jo fann man fich nicht wundern, daß 
derjelbe den Entſchluß faßte, die durch Klotz's Polemik ihm 
gebotene Gelegenheit zu benugen, um ein fcharfes Gericht über 
dieſen und fein Buch zu Halten. Dies Hat er getban in den 
„Briefen antiquarifchen Inhaltes“ (erfter Theil, Berlin 1768; 
zweiter Theil 1769), in welchen er nad) Widerlegung der -von 

29% 
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Klotz gegen feine Aufftelungen erhobenen Einwände (die allerdings 
wenigitend in Bezug auf die Frage über die Bildung der Furien 
durch die alten Künftler [Brief 6—8] von dem Vorwurf fophüti- 
ſcher Kampfesweife nicht ganz freigejprochen werden kann) die 
ganze Schrift dezfelben über die gejchnittenen Steine in Hinſicht 
auf die Benugung der Quellen ſowie auf die Kenntniffe des 2er: 
faffer8 von den antiken Edelfteinen und von der Technik der alten 
Steinfchneider einer jtrengen Prüfung unterzieht. Wie andenwärte 
fo ift auch hier Leſſing's Kritik nicht blos deſtruktiv, jondern 
zugleich conftruftiv: er Hat ſich mit der ihm eigenen Energie 
jelbftändiger Forſchung des Gegenftandes bemächtigt und iſt da⸗ 
durch in den Stand gejeßt, dem Lejer neben dem Nachweis von 
der Unwiſſenheit Klotz's in der von ihm behandelten Materie 
zugleich reiche Belehrung über Diefelbe darzubieten. Auch die 
zweite antiquarische Schrift Leſſing's, welche dem zweiten Theile 
der Briefe antiquariſchen Inhaltes noch im gleichen Sabre nad 
folgte, „Wte die Alten den Tod gebildet. Eine Unterfuchung” 
(Berlin 1769) ift durch Kloß hervorgerufen worden. Dieſer hatte 
in einem Vorworte zum zweiten Theile der von feinem Anhänger 
Soh. Georg Meujel!) gefertigten deutichen Ueberſetzung ven 
des Grafen Caylus Abhandlungen zur Gejchichte und zur unit 
(Altenburg 1768—69, 2 Bde. 4°) die von Lefling im Laokoon 
(Abſchnitt XI, Anm. 6) gelegentlich aufgeftellte Behauptung, dur 
die alten Künstler den Tod nicht ala ein Sfelet vorgeftellt haben. 
durch Anführung einiger Darftelungen von Sfeleten auf antiten 
Bildwerfen zu widerlegen verſucht. Als Antwort darauf gıbt 
Leifing eine jorgfältige und methodifche Unterfuchung über die 
Daritellungen des als Genius, als Bruder des Schlafes, perſoni 


ı) Geboren 17. März 1743 in Eyrichſshof bei Bauıberg, 1769 PBrofercr 
der Geſchichte in Erfurt, 1780 desgleichen in Erlangen, wo er 19. September 
1820 ſtarb. Er hatte aud eine gleihfall® von Klo bevorwortete beuride 
Ueberfegung der mythiſchen Bibliothek des Upollodor herausgegeben, an welder 
Leffing (f. Werke herausgegeben von Lachmann Bd. 7 ©. 461 f.) in einer em- 
zigen Stelle drei Fehler nachwies. Später hat er cine große Anzahl icar 
fleißiger Arbeiten zur Gelehrten- und Künjtlergefchichte veröffentlicht. 
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ficirten Tode durch die alten Künftler und führt dann aus, daß 
die auf antiken Bildwerken dargeftellten Gerippe nicht als Ne 
präjentanten des Todes oder Todesgottes, fondern als Dar- 
itellungen einer Art abgejchiedener Seelen (larvae) aufzufafjen 
ſeien. Im dieſer Schrift findet ſich die für Lefling’3 würdige 
Anfiht von der Aufgabe der Alterthumsftudien charakteriftiiche 
Aeußerung: „Ein anderer ift der Alterthumsfrämer, ein anderer 
der Alterthumskundige. Iener bat die Scherben, dieſer den Geift 
des Alterthumes geerbt. Iener denkt nur faum mit feinen Augen, 
diejer fieht auch mit feinen Gedanfen. Ehe jener noch fagt, „io 
war das!“ weiß diejer ſchon, ob es fo fein könne“ ). 

Mit diejer Abhandlung Hat Leifing von Klo — der feine 
öffentlich angekündigte ?) Abficht, in einer befonderen Schrift auf 
die antiquarifchen Briefe zu antworten, nicht ausgeführt, ſondern 
ih durch gelegentliche Ausfälle gegen Leſſing °) gerädht hat — 
und Damit, abgejehen von einigen durch feine antife Stellung 
als Bibliothelar in Wolfenbüttel (feit dem Frühjahre 1770) her⸗ 
vorgerufenen kleineren philologiſchen Aufſätzen, deren wir jchon 
oben (S. 444, Anm. 2) gedacht Haben, von der claſſiſchen Alter- 
thumswiſſenſchaft als Schriftfteller Abichied genommen; doch be- 


1) Leſſing's Werte herausgegeben von Lachmann Bd. 8 ©. 243. 

) In der kurzen meilt perjönliche Bemerkungen enthaltenden Anzeige des 
eriten Theiles der antiquariſchen Bziefe in der Deutichen Bibliothek der ſchönen 
Bifienfhaften, Stüd VII ©. 465 ff. 

2) Zwei Proben folder auß dem 5. Bande ber Acta litteraria (1768—69) 
mögen genügen. P. 123: „qui antiquarum rerum scientiam e taberna li- 
draria bellissimi Sosiae Berolinensis Friderici Nicolai hausit, omnium bi- 
pedum ingeniosissimus Lessingius, quem quidem acutulum doctorem ideo 
husc aetati donasse videntur Musae, ut exstaret exemplum veterum s0- 
phistaruım; nam contortis et aculeatis sophismatibus fallacibusque con- 
<lusiunculis quis illum superet?“ und p. 467: „Quid enim credamus dic- 
turos esse viros doctog et a partium studiis alienos si comparaverint illam 
quae in Caylusii libris eminet artium operumque veterum scientiam non 
kaustam e Junio aut Banierio sed derivatam e fontibus limpidissimis 
conjunctamgue cum longo artis linearis usu cup tenuitate Epistolarum 
Antiguariarum similiumque libellorum quorum auctores pauperculi nil 
prope habent quo se ostentent praeter dicacitatem scurrilem et scenicam.“ 
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weijen feine Collectaneen, daß er auch unter den theologiſchen 
und gefchichtöphilofophifchen Studien und Kämpfen, welde ihn 
in jeinen legten Lebensjahren vorwiegend beichäftigten, das In 
tereffe für antife Litteratur und Kunſt fich bewahrt hat. 

Leſſing's bedeutendfter Bundesgenoffe in dem Kampfe gegen 
Klog und feine Anhänger war Johann Gottfried Herder 
(geboren zu Mohrungen in Oftpreußen 25. Auguft 1744, geftorben 
als Präfident des Oberconfiftoriums zu Weimar 18. December 
1803) 2). Dieſer hatte während feiner Studienzeit in Königsberg 
(1762—64) neben der Philoſophie Kant’3, von der er ſich aber 
jpäter, befonder® durch den Einfluß des „Magus im Norden”, 
Sohann Georg Hamann’3 ?), wieder abwandte, fich befonders mit 
der hebräiſchen und altgriechiichen Poeſie (namentlich war Pinder 
fein Lieblingsdichter) beſchäftigt. Von Riga aus, wo er 1764 
bis 1769 als Lehrer und Geiftlicher wirkte, veröffentlichte er zuerit 
1766— 1767 anonym die drei Sammlungen von Fragmenten 
„Weber die neuere deutſche Litteratur“, welche er ſelbſt ala „Ber 
lagen“ zu den gleichfalls anonym erfchienenen Leffing’schen „Littere- 
turbriefen“ bezeichnete). Die erite Sammlung handelt von der 

1) Vgl. die beiden Aufjäge von Schöll „Herber’s VBerdienft und Eür- 
bigung der Antike und der bildenden Kunft“ und von Gernhard „Herder 
als Humanift” im Weimarifchen Herder-Album (Jena 1845) ©. 198 fi. und 
©. 255 ff. 

2) Trotz des Titels „Rreuzzüge des Philologen“, womit biefer originelle 
aber barode Denker und Schriftſteller eine ſeiner Schriften bezeichnet hat 
(Hamann’d Schriften herausgegeben von Fr. Roth Bd.2 S. 108 fi), bat 
die Geſchichte der Philologie feine Veranlaſſung, näher auf die fchriftitellerikhe 
Thätigleit desſelben einzugehen. 

2) Diefe Bezeichnung hat Herder in der im Sabre 1768 veranſialteten 
zweiten Auflage, die nicht in den Buchhandel gelommen ift (log Hatte ſich 
durch einen Druderjungen cin Exemplar zu verfchaffen gewußt), deren Tex 
aber, mit einigen Weränderungen von Heyne, In die Ausgabe der Gefammi- 
werte Herder's aufgenommen worden ift (Job. G. v. Herber’8 ſaͤmmtliche Werte. 
Bur ſchönen Kitteratur und Kunft Bd. 1 und 2) weggelafien. [Bon ber neuem 
Geſammtausgabe der Werke Herder’8 von B. Supban, welche aud jet noch 
nicht vollftändig vorliegt, war zur Zeit ber Ausarbeitung biefer Partie unfert 


Buches noch nichts erfchienen, fo daß fie leider nicht mehr benußt werden 
fonnte]. 











Tie clafj. Studien in Deutichland im 18. Jahrh. bis auf Fr. Aug. Wolf. 455 


Sprache — die der Fragmentiſt als ein Werkzeug der Wiſſen⸗ 
ichaften und als einen Theil derfelben betrachtet — und der Ent- 
widelung berjelben, mit befonderer Rückſicht auf die deutjche Sprache 
und die Mittel zur Vervolllommenung derjelben: das Gewicht, 
welches hier auf den Zuſammenhang der Entwidelung der Sprache 
mit der Entwidelung des Geiftes jeder Nation gelegt wird, er 
innert deutlih an Windelmann’3 Auffaffung der Entwidelung 
der Runft, jo daß man jagen kann: der Berfafler gibt Fragmente 
einer Gefchichte der Sprache nad) dem Muſter der Winckelmann'⸗ 
ihen Gefchichte der Kunft. Die zweite Sammlung enthält zwei 
größere Fragmente: „Bon den deutjchorientaliichen Dichtern“ und 
„Bon der griechifchen Litteratur in Deutjchland“, worin ähnlich 
wie vorher bei der Sprache, der Zufammenhang des Geichmades 
der Voller und unter einem Volle des Gejchmades der Zeiten 
mit Denkart und Sitten betont, aljo das eigenthümlich Nationale 
in jeiner Berechtigung aber auch in feiner nothwendigen Be- 
ihräntung hervorgehoben wird. Im zweiten Fragment Fpeciell 
wird bei der Beantwortung der frage: „wie weit Tennen wir 
die Öriechen“ ? die Aufgabe einer von einem zweiten Windelmann 
zu fchreibenden „Geſchichte der griechiichen Dichtkunſt und Weig- 
beit” dahin fejtgeftellt: „fie jol den Urſprung, das Wachsthum, 
die Beränderungen und den Fall derielben, nebft dem verjchiedenen 
Stil der Gegenden, Beiten und Dichter lehren und dieſes aus 
den übrig gebliebenen Werfen des Alterthumes dur) Proben 
und Zeugnifje beweilen. Sie fei feine bloße Erzählung der Beit- 
tolge und der Veränderungen in bderjelben, fondern das Wort 
Geſchichte behalte feine weitere griechifche Bedeutung, um einen 
Verſuch eines Lehrgebäudes Tiefen zu wollen“ (S. 273 f.). Frag⸗ 
mentarifche Beiträge zur Loſung diefer Aufgabe gibt ſodann der 
Verfaſſer jelbjt bei Beantwortung der weiteren Frage: „vie weit 
baben wir die Griechen nachgebildet?* durch Charafteriftifen ein- 
zelner griechifcher Dichter und beftimmter Dichtungsarten (beſonders 
des Ditdyrambus und der Idylle) im Vergleich zu ihren deutfchen 
Rahahmern. Achnliche Beiträge zur Charakteriftif einiger römifcher 
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Dichter!) und Dicätungsgattungen (Ode, Lehrgedicht, Elegie, Sa- 
tire) und der ciceronischen Beredtſamkeit gibt das dritte Fragment 
der dritten Sammlung, welches „von einigen Nachbildungen ber 
Römer” (durch deutiche Dichter) handelt, während im eriten Frag⸗ 
ment diefer Sammlung von dem nachtheiligen Einfluffe bes 
„lateinifchen Geiſtes“ auf die neuere deutſche Bildung und Bitte 
ratur und von dem richtigen Gebrauche der antiken Mythologie 
in der modernen Poeſie die Rede ift. Die in der VBorrede zur 
erften und in der Nachjchrift zur dritten Sammlung in Ausſicht 
gejtellte vierte Sammlung, welche von den Mlorgenländern ban- 
deln follte, ift nicht zu Stande gefommen; der dafür bejtimmte 
Stoff iſt von Herder jpäter in anderen Schriften, bejonders im 
der „Aelteiten Urkunde des Menſchengeſchlechts“ (1774— 1776: 
in den Sämmtlichen Werfen. Zur Religion und Theologie Bd. 5 
und 6) und in der Schrift „Vom Geiſt der ebrätjchen Poeſie 
(1782—83; ebd. Bd. 1 u. 3) behandelt worden. Herder's zweite 
größere Schrift „Kritifche Wälder oder Betrachtungen die Wiſſenſchaft 
und Kunft des Schönen betreffend, nad) Maßgabe neuerer Schriften“ 
(3 Bde. 1769) *), die er nicht nur, wie die Fragmente, anonym 
ericheinen ließ, fondern deren Autorichaft er auch anfangs be 


V Wir heben daraus das treffende Urtheil über Lucretiuß hervor (S. 208 f.): 
„Zuerez ift in meinen Yugen nad dem Yeuer feiner Bilder einer der erjten 
Genie unter den Römern. Wenn man die trodene Philoſophie fieht, mit der 
er fämpfen mußte, bie Schwiertgfeiten mit denen er ftritte — propter egestatem 
linguae ac rerum novitatem — und bie er body überwanb, bie Strenge mit 
der er feiner Schule gnug thut, und bie berrlihen Gemälde und Wut 
fchweifungen, die er einftreuet, jo” u. f. w. ein find aud) die Bemerkungen 
über Ovid’8 Heroiden (S. 240 f.): „fiehe die Heldenbriefe an, die Odid m 
Gang gebradt, ein Dichter, der in mehr als einer Wbficht mit der Poeſie ge 
jpielt Hat. Betrachte diefe Heroiden als rührende Situationen: fo find jie eine 
dramatiſche Uebung, bie für junge Dichter nüglich fein können: aber höher 
ftelle fie nicht al unter Uebungen, benn fie borgen fremde Gituatiomen 
und Ieyern im Ganzen ungefühlte Empfindungen und zeichnen ungelebene 
Charattere”. 

2) Sn den Sämmtlihen Werfen. Bur fchönen Litteratur und Kun BB. 4 
und 5 (herausgegeben von Heyne). 
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barrlich ableugnete, knüpft unmittelbar an Leſſing und Klotz an. 
Tas „erite Wäldchen, Herrn Leſſing's Laofoon gewidmet“ ergreift, 
bei der höchjten Amerfennung diefer Schrift, die als ein Werk be- 
wihnet wird „an welchem die drei Huldgöttinnen unter den 
menichlichen Wiſſenſchaften, die Muſe der Philojophie, der Poeſie 
und der Kunft des Schönen, gejchäftig geweſen“ zunächſt in einem 
Funfte die Partei Windelmann’3, auf deſſen Koſten manche 
Kritiker Leſſing gelobt hatten, gegen legteren, den er als „den 
Rımjtrichter des poetijchen Geſchmackes“ Dem „Lehrer griechifcher 
Kunſt“ Windelmann gegenüberjtellt ’.. Die Bedeutung der Aus- 
trüde des Schmerzes bei den homerijchen Helden und bei dem 
Philoktetes des Sophofles wird Leſſing gegenüber auf ein richtiges 
Kap zurüdgeführt und dadurch Winckelmann's Vergleichung des 
Loofoon mit dem Philoktetes gerechtfertigt. Weiterhin wird 
hing’ 3 Behauptung, daß die Schönheit das höchſte Geſetz der 
bildenden Künſte bei den Alten jei, auf anderem Wege als dies von 
Leiſing geſchehen ift, zu erweilen gejucht und werden mehrere auf 
die Verſchiedenheit künſtleriſcher und dichteriicher Darftellung be- 
zügliche Sätze Leſſing's im Einzelnen geprüft und theil® modi- 
rcırt theils bekämpft, wobei namentlich eine Reihe beachtungs- 
werther Bemerkungen zum äfthetiichen VBerjtändniffe der homeriſchen 
Gedichte eingeflochten find; auch eine horazifche Ode (1, 35) wird 
cıner eingehenden Erörterung unterzogen (S. 138 ff). Das ziveite 
und dritte Wäldchen find, wie fchon die Zujäge zum Titel „über 
enige Klotziſche Schriften“ und „noch über einige Klotziſche 
Shriften“ anzeigen, ganz der Polemik gegen Klo gewidmet, 
und ziwar werden im ziweiten Wäldchen zuerjt Die Epistolae 
Humericae (gegen welche Herder jchon im erjten Wäldchen wegen 





!, Eine durch das erſte Preisausfchreiben der „Hefliichen Gejellichaft der 
Auerthũmer“ vom Jahre 1777 veranlaßte, nicht gefrönte Preisjchrift Herder's: 
‚icatmal Johaun Winckelmann's“ ijt im Jahre 1881 in Kajiel im Original- 
Danukript aufgefunden und darnach von Dr. Albert Dunder veröffentlicht 
Soden u. d. T.: Joh. Goufr. Herder, Dentmal Johann Bindelmann’?. 
Eıne ungekrönte Preisſchrift aus dem Sabre 1778”, berauägegeben bon 
U Tunder Kaſſel 1882). 
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der Bemerkungen über die Therfites-Epifode polemifirt hatte), 
dann die Abhandlung über die Schambaftigfeit Virgil's, Darauf 
„einige horaziſche Rettungen und Erläuterungen“ (die Vindiciae 
Horatii Flacci), im dritten Wäldchen die Schrift vom Münzge 
ſchmacke (Gejchichte de Gejchmades und der Kunſt aus Münzen) 
fritifch beleuchtet und fchließlich einige Proben von der Gründ- 
lichfeit und Unparteilichfeit des Fritifchen Urtheiles der Acta lit- 
teraria aus verjchiedenen Wiſſensgebieten dem Leſer vorgelent. 
Wie Leſſing's, fo ift auch Herder's Kritik nicht eine bloß negative, 
jondern die gegen Klo ausgefprochenen Rügen geben ihm Anlaß 
zu principiellen Erörterungen über die Berechtigung des Komiſchen 
in der Epopde, über die Verwendung der claſſiſchen Mytbologe 
bei neueren Dichtern, über den Begriff der Schambaftigfeit be 
verichiedenen Nationen und zu verjcdhiedenen Zeiten, über die 
richtige Art den Horaz zu lefen und zu verjtehen, über die Ur: 
fachen der Vorzüglichkeit der griechifchen und römijchen Münzen 
— Erörterungen, durch welche jich überall der für das richtige 
Verftändniß des claffischen Alterthumes fo bedeutiame Grundiaz 
hindurch zieht, daß jedes Werf der Poefie und der bildenden Kuniit 
aus der Denk- und Anfchauungsweile der Nation, bei welder 
und der Zeit in welcher es entitanden ift erklärt und gewürdigt 
werden muß. Beſonders eindringlic) warnt Herder davor, Die 
aus einer von der unjrigen bimmelweit verfchiedenen Weltan- 
ſchauung bervorgegangenen bomerifchen Gedichte vom Standpunkte 
des modernen Gefchmades aus zu beurtheilen ?). 

Ein viertes fritifches Wäldchen, das von Herder noch während 
jeined Aufenthaltes in Riga ausgearbeitet aber, weil er der Ro 
lemit müde wurde, zurüdgelegt und erſt lange nad) jeinem Tode 
durch feinen Sohn befannt gemacht worden ift*), unterwirft F. 

1) Biveites Wäldchen S. 10: „Wir find nicht nur nicht höher hinauf, wır 
find gewillermaßen aus ber Welt hinaus gerüdt, in ber Homer bidsere, 
fhilderte und fang“ ! 

2) J. G. v. derder's Lebensbild. Sein chronologiſch⸗ georbneter Brief- 


wechſel — herausgegeben von feinem Sobne Dr. €. G. v. Herder BB 1 
3. Abth., 2. Hälfte (Erlangen 1846) ©. 217—520. [Jeht in weſentlich ver 
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3. Riedel’, eines der eifrigften Anhänger von Klotz, „Theorie 
der Schönen Künfte und Wiffenichaften“ (1767) einer eingehenden 
Zergliederung, welche wiederum dem Kritifer zu felbjtändigen Er- 
orterungen über die Grundbegriffe der Aeſthetik Veranlaffung gibt. 
Cinige Stüde daraus finden fi), allerdings beträchtlich umge- 
ttaltet, in der nach der ausdrüdlichen Bemerkung des Verfaſſers 
arötentheil® in den Jahren 1768— 70 gefchriebenen aber erft 
ım Jahre 1778 anonym veröffentlichten Schrift „Plaftif. Einige 
Wahrnehmungen über Form und Geftalt aus Pygmalions bil- 
dendem Traume“ *), welche die Grundbegriffe der Bildhauerei in 
ıhrem wefentlichen Unterjchiede von der Malerei — jene foll nach 
dem Berfaffer urfprünglich auf das Gefühl, dieje auf das Geficht 
wirfen —, die Begriffe der plaftiichen Formenſchönheit und des 
Charakters mit befonderer Rüdficht auf Die griechiſche Plaftif — 
m deren Kenntniß und Beurtheilung der Verfaffer durchaus von 
Bindelmann abhängig ift — behandelt und mit „einigen allge 
meinen Anmerkungen über mißverſtandene, folglich ſcharfbeſtrittene 
Gegenden der Kunſtgeſchichte“ (Uriprung der bildenden Kunſt, 
Kolofalität, Allegorie) fchließt. Die von Herder im Jahre 1770 
ın Straßburg zur Zöfung einer von der Berliner Akademie ges 
tellten Preisfrage verfaßte, von der Afademie gekrönte Abhand- 
Img „Ueber den Urſprung der Sprache“ (Berlin 1771, 2. Aufl. 
1,89) 9) beantwortet zunächſt die Frage: Haben die Menjchen, 
ihren Naturfähigfeiten überlaſſen, ſich jelbjt Sprache erfinden 


deñerter Geitalt abgebrudt in „Herber’s ſämmtliche Werke herausgegeben von 
d Eupban” 4. Bd., Berlin 1878). — Eine ausführlide Darftelung feiner 
eithetiihen Anſchauungen Hat Herber gegeben in ber im Sabre 1800 verfaßten, 
ygen Kanr's Kritik der Urtheilskraft gerichteten Schrift „Salligone” (5. W. Bur 
Ehilof. und Geſchichte Vd. 16), welche im eriten Theile vom Angenehmen und 
Schönen, im zweiten von Kunſt und Kunftrichterei, im dritten vom Erhabenen 
und vom Ideal handelt. 

Sammtliche Werke. Zur ſchönen Ritteratur und Kunft Bd. 11 S. 237 ff. 

’, Nach der ziveiten Wuflage wieder abgedrudt im zweiten Band der 
Simmtliden Werte. Zur Philoſophie und Geſchichte (S. 1— 183), welder 
den befonderen Titel führt „Präflubien zur Philofophie der Geſchichte ber 
Renlchheitꝰ. 
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fönnen? in bejahendem Sinne und jtellt dann zur Löſung der 


weiteren Frage: Auf weldhem Wege der Menſch fi) am rüg- 
lichften hat Sprache erfinden fünnen und müſſen? vier „Natur- 


gejege“ über die Entitehung und Fortbildung der Sprache und 


ihre Trennung in verjchiedene Sprachen auf '). 

Unter den jehr zahlreichen und zum Theil umfänglicer 
Schriften, welche Herder in feinen reiferen Jahren während jener 
amtlichen Thätigfeit in Büdeburg (1771 — 76) und Weimar verfart 
hat, nimmt in wifjenfchaftlicher Beziehung überhaupt und für 
unjere Betradytung insbejondere das Werk „Ideen zur Philoſophit 
der Gejchichte der Menjchheit” (vier Theile, Riga 1784— 91) *) der 
eriten Bla ein. Ein Vorläufer diefes großen, von Herder ſelbi: 
nicht vollendeten Werkes (zu einem fünften Theile, welcher Mr 
Bücher 21—25 enthalten follte, haben jich nur kurze Andeutunge 
unter feinen Bapieren gefunden) war die im Jahre 1774 veriakt: 
Heine Schrift „Auch eine Philojophie der Gefchichte zur Bildun: 
der Menjchheit. Beitrag zu vielen Beiträgen des Jahrhunderts“. 
in welcher Herder die Entwidelung der Menjchheit parallel mtt 
der des einzelnen Menjchen nad) ihrem Kindesalter (Morgenlant. 
Jünglingsalter (Griechen), Mannesalter (Römer) und jpäterer 
Alter (Mittelalter und Neuzeit) darſtellt. Dabei berührt er kr 
die von ihm auch in anderen Schriften, beſonders in der „Weltete: 
Urkunde des Menjchengefchlechts“, und nad ihm fo vielfad er 
Örterte Frage über die Originalität der Griechen oder ihre Nach 
ahmung fremder Nationen, über die er jich in folgenden bemerten: 
werthen Worten äußert: „Daß Griechenland Saamenkörner der 
Eultur, Sprade, Künſte und Wiffenjchaften anders woher cı- 
halten, iſt, dünkt mich, unläugbar, und es fann bei einigen, 


1) Vgl. über die Bebeutung biefer Schrift für die allgemeine Eprat- 
wiſſenſchaft Benfey, Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft und orientaliſchen Er: 
lologie in Deutſchland S. 293 ff. 

N, Sämmtliche Werke. Zur Philoſophie und Geſchichte Bd. I — 6. 

59) Abgedrudt in den Präludien zur Geſchichte der Menſchheit (S. ®. Zr: 
Philoſophie und Geſchichte Bd. 2) ©. 239 fi. 
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Bildhauerey, Baukunſt, Mythologie, Litteratur, offenbar gezeigt 
werden. Aber daß die Griechen dies alles fo gut als nicht er- 
halten, daß fie ihm ganz neue Natur angefchaffen, daB in jeder 
Art das „Schöne“ im eigentlichen Verſtande des Wortes ganz 
gewiß ihr Wert jet — das, glaube ich, wird aus einiger Fort- 
leitung der Ideen eben jo gewiß. Nichts Drientalifches, Phönikiſches 
und Aegyptijches behielt jeine Art mehr: e8 ward griehijch, 
und in manchem Betracht waren ſie faſt zu ſehr Originale, die 
alles nach ihrer Art um⸗ und einfleideten.“ — Die „Ideen“ felbit 
bandeln im erjten Theil, den „Propyläen der Geſchichte der 
Menſchheit“ (Bud) 1— 5), von der Organijation der Erde, des 
Pflanzenreiches, Ühierreiches und des Menfchen überhaupt; im 
zweiten Theil (Buch 6—10) von der Organijation der Völker in 
verichiedenen Gegenden der Erde, von dem Einfluß des Klima’ 
auf die Menjchen ?), von der Erziehung des Menſchen— 
geſchlechtes zur Humanität durch die Sprache, durch Künfte 
und Wiffenjchaften, ftaatliche Ordnung und Religion; ferner von 
der Bildungsftätte und dem erſten Wohnſitze der Menjchheit in 
Aſien und von den aſiatiſchen Traditionen über die Schöpfung 
der Erde und den Urſprung des Menfchengefchlechtes. Im dritten 
und vierten Theile, welche die Bücher 11—15 und 16—20 um- 
saffen, gibt Herder dann einen Ueberblid der Culturentiwidelung 
der Bölfer des AltertHumes und des Mittelalterd nad) den Eigen- 
thümlichfeiten jedes Volles und jedes Zeitalters; als Reſultat 
diejer Betrachtungen ergibt fich ihm, daß Humanität der Zweck 
der Menjchennatur und ein auf Vernunft und Billigfeit ge 
gründeter Zujtand die Beitimmung des Menſchengeſchlechtes jei. 
Ton den Ausführungen im Einzelnen fommen für unferen med 
nur die Bücher 13 und 14, welche fi) mit Griechenland und 

Eine bemerfendwertbe Aeußerung über diefen Punkt findet ſich auch 
in Herder's Schrift vom Geifte der ebräiſchen Poeſie (S. W. Zur Religion 
und Theologie Bd. 1 S. 49): „Ueberhaupt habe ich's bemerkt, daß die Poefie 
zedes Volls ſich nach dem Clima richtet in dem fie iſt gebildet worden. Ein 


niedriger, kalter, neblichter Himmel giebt auch Bilder und Empfindungen der 
Art; wo er rein, frei, weit ift, befommt auch die Eeele Umtreiß und Flügel.” 
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den italifchen Staaten beichäftigen, in Betracht. Im erfteren 
handelt Herder, nad) treffenden Bemerkungen über den Einfluß 
der geographiichen Gejtaltung Griechenlands auf die Eultır: 
entwidelung feiner Bervohner, von Griechenlands Sprache, Mytho 
logie und Dichtkunft, von den Künſten, der Sitten und Staaten: 
weisheit und den wiljenjchaftlichen Uebungen der Griechen, gibt 
eine Ueberficht der Gejchichte der Veränderungen Griechenland: 
und fchließt mit allgemeinen Betrachtungen über die Geſchichte 
desielben. Im Hinficht der Erforichung des Thatſächlichen 
it er bier im Wefentlichen von Windelmann und von Heyne 
abhängig; aber feine Darjtelung beruht durchgängig auf eigen 
thümlicher und geiftvoller Auffafjung und Verarbeitung des ihm 
durch die Arbeiten jener Fachmänner dargebotenen Stoffes. In 
ganz ähnlicher Weile behandelt das 14. Buch die Etrusfer und 
Lateiner, Roms Einrichtungen zu einem berrichenden Staatä 
und SKriegsgebäude, die Eroberungen der Römer, Roms Bertall, 
den Charafter, die Wilfenjchaften und Künfte der Römer!) umd 
ichließt ebenfalls mit allgemeinen Betrachtungen über dad Schichal 
Roms und feine Geichichte. 

Auch in den übrigen Arbeiten Herder's, joweit fie auf das 
claſſiſche Alterthum Bezug haben, tritt die Vorliebe für die hiite 
tische Betrachtung des Entwidelungsganges der griechijchen Eultur, 
insbeſondere der Poefie und der bildenden Kunſt der Griechen. 
und die Auffaffung derjelben als einer Schule der Humanität 
hervor. So in der von der Berliner Alademie der Wiſſen 
Ichaften gefrönten Abhandlung über die „Urfachen des gejumfenen 


) Wir heben aus diefem Abfchnitte ein Paar treffende Neuerungen über 
die römijche Poefie hervor: „Die Poeſie der Römer war nur eine ausländihhe 
Blume, die in Latium zwar ſchön fortgeblüßet und bie und da eine feiner 
Farbe gewonnen hat, eigentlich aber feine neuen eignen Fruchtkeime erzeugen 
konnte“. — „Das römische Volk erfreuete fih an Rollen und Bantomimen, an 
circenfifchen oder gar an blutigen Fechterfpielen viel zu fehr, als daß es fürs 
Theater ein griechiiches Ohr und eine griechiiche Seele haben konnte. Als eine 
Sclavin war die ſceniſche Muſe bei den Römern eingeführt und fie ik bei 
ihnen immer aud eine Sclavin geblieben.” 
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Geſchmacks bei den verjchiedenen Völkern da er geblühet“ (1773), 
worin nach Aufftellung der „Örundfäte zur Betrachtung der Frage 
aus der Seelenlehre* die Bildung des Gefchmades und das 
Zinfen desjelben bei den Griechen, den Römern und im neueren 
Europa kurz in den Hauptzügen dargelegt und aus den poli- 
tiihen und focialen Berhältniffen jowie aus dem Charafter ber 
Bölfer erklärt wird, endlich in emem furzen Schlußabfchnitte 
aus diejen hiſtoriſchen Betrachtungen praftifche Folgerungen für 
dad gegenwärtige Beitalter gezogen werden; ferner in den „Ideen 
zur Geichichte und Kritik der Poeſie und der bildenden Künfte. 
In Briefen“ (1794— 96) ?), worin zunächſt von der Humanität 
der griechifchen und römischen Schriftjteller überhaupt und Homer's 
in der Jliade insbejondere die Rede ift, jodann die Frage, inwiefern 
die griechische Kunſt eine Schule der Humanität fei, durch Er- 
örterungen über die Jdealbildungen der Menjchen, der Heroen 
und der Götter in der griechiichen Kunft und über einige auf 
Kunitwerfe bezügliche Gedichte der griechischen Anthologie beant- 
wortet wird. Verwandten Inhaltes it auch die im Jahre 1778 
von der bayerischen Akademie der Wifjenichaften gefrönte Preis⸗ 
ihrift „Ueber die Wirkung der Dichtkunſt auf die Sitten der 
Voͤller“), welche in drei Abfchnitten folgende Fragen behandelt: 
1. Was ijt wirkende Poejie und wie wirft fie auf die Sitten 
und Völfer der Menſchen? 2. Wie wirkte Poejie bei den vor- 
nehmiten Nationen der alten Welt, die wir näher fennen, bei 
Ehräern, Griechen, Römern und nordilchen Völkern? 3. Welche 
Xeränderung geſchah mit der Poefie in den mittleren und neuen 
Zeiten? und wie wirkt fie jego? 

Auf dem Gebiete der griehiichen Poeſie Hat fich Herder 
ipeciell mit den bomerifchen Gedichten, mit Pindaros und der 
griechischen Anthologie beichäftigt. Den Homer, deſſen Rhapſodien 


NEW. Zur fhönen Litteratur und Kunſt Bd. 7 ©. 1 ff. 

Wa O. 6.65 ff., aus den „Briefen zur Beförderung drr Humanität“, 
3. 8 & Sammlung. 

©. W. zur fhönen Litteratur und Kunſt Bd. 9 ©. 368 ff. 
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er in dem im Sahre 1772 gejchriebenen Aufjage „Ueber Kifien 
und die Lieder alter Völker“ ') mit den bekanntlich von dem 
Schotten James Macpherfon fingirten, von Herder aber ebenio 
wie von der großen Mehrzahl feiner Zeitgenofjfen al3 ächte Er- 
zeugniffe altgäliſcher Volkspoeſie betrachteten und beimunderten 
Liedern Offian’3 verglichen hatte, bezeichnet er in der 1778 ab 
gefaßten Vorrede jeiner Sammlung von Volksliedern (Stimmen 
der Völker in Liedern) ?) als den größten Sänger der Griechen 
und zugleich den größten Volks dichter, der jang, was er gehört. 
darſtellte, was er gejehen und lebendig erfaßt hatte, deſſen Rha 
pjodien im Ohr und im Herzen lebendiger Sänger und Hörer 
blieben, aus denen fie fpät gefammelt wurden und zufeßt, übe: - 
häuft mit Gloffen und Vorurtheilen, zu ung famen. Auch mt 
Hefiodus und Orpheus — die unter dem Namen des letzteren 
gehenden Dichtungen betrachtet Herder ala „jpätere, vielleicht ſech⸗ 


jieben- und meinethalb hundertmal aufgefrijchte Kopien alter Ge ' 


länge und Sagen“ — fei es in ihrer Art ein Gleiches. Etwas mehr 
“ in das Detail der fog. homerijchen Frage geht freilich ohne eigene 
hiſtoriſche Forſchung die furz nach dem Erfcheinen von Fr. X. 
Wolf's Prolegomena im Jahrgange 1795 der von Schiller heraus 
gegebenen Monatsjchrift „die Horen“ (Bd. 3 Stüd 9 S.53— 88: 
veröffentlichte Abhandlung „Homer ein Günjtling der Zeit“ °: 
ein. Hier weift Herder zunächit hin auf die große immere und 
äußere Verschiedenheit zwiſchen Ilias und Odyffee, deren eingehender: 
Darftellung er anderen überläßt, und auf den großen Umtang 
der Dinge in Homer’3 Gedichten, woraus man fehe, daß bei der 
Zufammenordnung feiner Gejänge eine gewilje Univerfalität be 
abfichtigt fei, betrachtet dann Homer als Sänger, deffen Getänge 


1) Zuerſt in der von Herder in Verbindung mit Goethe berausgegebexe 
Schrift „Bon deuticher Art und Kunſt. Einige fliegende Blätter” (Hamburs 
1773); wieder abgedrudt vor den „Stimmen der Bölfer in Lieden’ (S 8. 
Zur ſchönen LKitteratur und Kunſt Bd. 8 S.1 ff.; f. befonders ©. 24. 

NA a. O. S. 67 — 96, befonders ©. 71 f. 


8) S. W. Zur ſchönen Litteratur und Kunſt Bd. 10 ©. 251 fi. 
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urjprünglich nicht gedichtet waren umgelejen, jondern um gehört 
zu werden, und macht auf die Bedeutung von Billoifon’3 Ausgabe 
der Ilias mit den alten Scholien aus dem oder Venetus auf- 
merfjam, wobei in einer Anmerkung ?) aud) der Arbeit Wolf’3, deren 
tiefere Bedeutung Herder freilich nicht zu würdigen vermocht bat, 
einige anerfennende Worte gewidmet find. Im weiteren Verlaufe 
der Abhandlung finden ſich Betrachtungen über die homerifchen 
Yilder und Gleichniffe, über die loſe Verknüpfung der Gejänge, 
über den Werth und die Wirkung der homerischen Schule auf 
Griechenland, über den Homerischen Gedankenkreis; endlich Be 
mertungen über die Verdienſte des Lyfurgus, des Solon und 
der Bififtratiden um die homeriſchen Gedichte: dieſe haben nach 
Herder für die Erhaltung der Gedichte gejorgt, diejelben nicht ges 
ſchaffen, fondern die vorhandenen Rhapfodien redigirt, revidirt, 
geordnet. Herder's legte Schrift über Homer, die Abhandlung 
„Homer und dad Epo3“ ?), handelt nach einer einleitenden Ueber⸗ 
ſicht über die neueren Arbeiten für Homer, in welcher Wolf's 
mit feiner Silbe gedacht wird?), im erſten Abichnitt von der Natur 


A a.0. ©. 263 Anm. **: „Wer die Urſachen hiervon (von den großen 
Abweichungen ded bomcrifchen Textes) fammt einer ideenreichen und bündigen 
Geichichte der Behandlung Homer's leſen will, Iefe Wolf’3 Einleitung zu feiner 
Ausgabe Homeri et Homeridarum opera et reliquiae P. I. Hal. 1794. Er 
wird vortrefilihe Winke, die der weiteren Unterſuchung vorzüglich werth 
find, darin finden.“ Bgl. dazu die Weußerungen Herder's in einem Briefe 
an Heyne bei R. Boltmann, Geſchichte und Kritif der Wolf'ſchen Prolego- 
mena zu Homer (Leipzig 1874) ©. 81. 

S. W. Zur jhönen Kitteratur und Kunft Bd. 10 ©. 291 ff. (au der 
Adraſtea V, 1, 1803). 

) Diefe aus ſachlichen Gründen durchaus nicht zu rechtfertigende Ueber- 
gehung ift jedenfalld auf ein perjönliches Motiv zurüdzuführen: auf Herder's 
Erbüterung über das abſchätzige, ja höhniſche Urtheil, welches Wolf bei ber 
Untundigung eines beabfidhtigten deutfchen Auszuges aus feinen Prolegomena 
im Intelligenzblatt der Allgemeinen Litteraturzeitung Nr. 122 vom 24. October 
14% über Herder's Aufſatz außgefprochen hatte; ſ. Kleine Schriften in latei- 
niſcher und deutſcher Spradhe von F. A. Wolf, herausgegeben durch G Bern- 
hardy (Halle 1869) Bd. 2 ©. 724 fi. Selbſt Wolf's nächte Yreunde, wie 
®. v. Humboldt, mißbilligten dieſes fein Auftreten gegen Herder: f. den Brief 
in W. v. Humboldt's Sefammelten. Werten Bd. 5 ©. 141 ff. 

Eurjien, Geſchichte der Philelogie. 80 
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und dem UÜrjprunge des Epos, al3 deijen Ausgangspunft die an 
beitimmte Zocalitäten gefnüpfte lebendige Volksſage bezeichnet wird: 
den Namen Homeros. betrachtet Herder, freilich ohne fich recht Har 
und bejtimmt darüber außzufprechen, al3 eine Art Collectivum, 
indem er ihn ala die „Sejammtitimme (Homophonie) der Gejange* 
vorwelt, da3 aus vielen und vielerlei Sagen älterer Zeit funftreih 
emporgehobene Epos“ deutet (a. a. DO. ©. 304). Im zweit 
Abschnitte Ipricht er wieder vom Unterjchiede der Ilias und Odyſſee 
und jucht die Zurüdführung beider Gedichte auf einen Dichter durd 
eine gewilfe Gleichartigfeit des Stiles zu erflären; „Homeriſche 
Form, fagt er (©. 306 f.), ift im Epos, was in der Kunſt der 
alte heilige Styl heikt; bei großen Verfchiedenheiten der Kunit- 
werte jelbit nach Meiſtern und Zeiten iſt er allenthalben derjelbe.“ 
Die ferneren Abjchnitte handeln vom Kunftbau des Epos, vom 
Unterfchied des epifchen Gedichtes von der Geichichte, endlich 
vom Unterjchied der Tragödie!) und des Epos. 

Bon Pindar hat Herder eine Anzahl Gedichte (Olymp. L 1. 
II. IV. V. VIIL XI. XII XIV. Pyth. XI.) metrijch, aber ohne 
Wiedergabe der Originalchythmen überjegt und in einem kurzen 
Auflage „Bindar ein Bote der Götter“ ?) eine enthufiajtiiche 
Charakteriſtik von deſſen Poeſie gegeben. 

Nicht eigentlich Ueberſetzungen, ſondern freie Nachbildungen 
einer größeren Anzahl von Epigrammen der griechiſchen Anthologie 
enthalten die „Blumen aus der griechischen Anthologie gefammelt“ °), 
welchen „Anmerkungen über die Anthologie der Griechen, bejonder? 
über das griechifche Epigramm“ beigegeben jind, worin Herder 








1) Eine eingehende Erörterung der artitotelifchen Definition der Tragüder, 
worin die xadagass ald „Käuterung, Bejänftigung unb Ordnung ber Leiden: 
ſchaften“ erklärt wird, findet fich in dem Wuffag über da8 Drama (S. W. Zut 
Schönen Litteratur und Kunſt Bd. 12 ©. 223 ff.). 

) S. W. Zur ſchönen Kitteratur und Kunft Bd. 10 ©. 325 ff. (aus ber 
Adraſtea XI 1803); die Veberfegungen ebd. S. 388 ff. 

©. W. Bur ſchönen Ritteratur und Kunſt 385.10 S. 1 ff. (nad ber 
zweiten Ausgabe von 1791); dazu ©. 119 ff.: „Nachleſe zur griechiichen Au⸗ 
thologie* und S. 141 ff. „Anmerkungen“. 
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nicht ohne Glück Leifing’3 zu ſehr von den römischen Dichtern, 
beionders von Martialig, abhängige Theorie diefer Dichtungs- 
gattung (1. oben ©. 442 f.) befämpft. Nach einem kurzen Ueber: 
blid der Geſchichte der griechiichen Anthologie von der Corona 
des Meleagros bi? auf Konftantinos Kephalad und Planudes 
entwidelt Herder zunächit das Weſen des Epigrammes auf piycho- 
logiſchem Wege und jtellt dann durch Hiftorifche Betrachtung des 
Urprunges, der erjten Gejtalt und der verjchiedenen Gattungen 
den Begriff desfelben dahin feit, daß es „ein gegenwärtiges 
Ibject zu einem einzelnen feſt beftimmten Punkt der Lehre oder 
der Empfindung poetifch darjtelle oder wende und deute“ 
a. a. O. ©. 197). Zum Schluß wird die Bedeutung der 
griechiichen Art des Epigrammes gegenüber der des Martialis 
bervorgehoben. 

Beachtenswerthe Apercus über die Gefchichte der Iyrifchen 
Poeſie der Griechen enthält der Auffag „Mlcäus und Sappho. 
Von zwei Hauptgattungen der Iyrijchen Dichtkunft“ ’), worin 
Herder drei Perioden der Iyrifchen Kunſt der Griechen aufitellt: 
I1 die epifch-elegifche, 2) die lesbiſche Kunſt, 3) die der öffentlichen 
Kettlämpfe. In der zweiten Periode unterjcheidet er zwei Haupt- 
gattungen, als Deren Repräfentanten er den Alkäos und die Sappho 
betrachtet: a) die Empfindungen aufregende und das Gemüth 
gleichſam über fich erhebende, b) die folche niederlegende und be 
länftigende Lyrik. 

Bon römischen Dichtern hat nur Horaz Herder ftärfer an⸗ 
gezogen und beichäftigt. Außer der fchon erwähnten Kritik der 
Klog’ihen Rettungen und Erläuterungen im zweiten Eritifchen 
Väldchen hat er eine Anzahl Dden, einige Briefe und Satiren 
des Dichters metriſch überjegt *) und in den „Briefen über das 
Seien des Horaz an einen jungen Freund“ eine Anleitung zum 
richtigen Verſtändniß insbeſondere der Oden durch eine Charafte- 


6. W. Zur ſchönen Litteratur und Kunft Bd. 13 ©. 123 ff. (aus dem 
jweiten Bande der Terpfihore 1795). 
MAD. Bb.11 6,1 ff.; bie „Vriefe“ ebd. ©. 65 ff. 
30% 
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riftif der metrijchen Form, der dichteriichen Compoſition und des 
Inhaltes derjelben gegeben. Sonſt hat er noch von Perfius den 
Prolog, die 1. und 3. Satire überſetzt). Daß er auch für die 
philologifche Kritik („die Wiffenfchaft und Kunft, Schriften m- 
fonderheit älterer Zeiten und fremder Sprachen genau zu ver 
ftehen und zu beurtheilen*) Sinn und Verſtändniß hatte, zeigt 
der Aufiag „Bemühungen des vergangenen Jahrhunderts in der 
Kritit* 9), welcher kurze Charafteriftifen der englifchen Kritiker 
N. Bentley (deffen Bedeutung Herder nad) Verdienft würdigt‘. 
W. Barter und Th. Creed enthält. 

Die bildende Kunſt der Alten war für Herder, abgejehen 
von der äjthetiichen Betrachtungsweife, welche uns in mehreren 
feiner früheſten Schriften entgegentritt, bejonders als der Ausdrud 
der religiöfen und fittlichen Ideen von Intereſſe. Aus Dieiem 
Intereſſe find die beiden „Antiquarifchen Aufſätze“ „Nemetis. Ein 
lehrendes Sinnbild“ und „Wie die Alten den Tod gebildet?“ 
hervorgegangen 9). Im erjteren betrachtet Herder die Daritelluna 
der Nemeſis bei den griechiichen Dichtern und in der bildenden 
Kunſt und entwidelt daraus den Begriff derjelben als „der Göttin 
bes Maßes und Einhaltes“. Im zweiten Auflage, der ausdrücklich 
als „ein Nachtrag zu Leſſing's Abhandlung desjelben Titels um) 
Inhaltes“ bezeichnet ift, führt Herder Leffing gegenüber aus, daß 
die Geftalt eines Jünglinges mit gefenkter Fadel in der antiken 
Kunft nicht bloß zur Darjtellung des Todes, jondern auch anderer 
allegoricher Wejen, wie des Schlafes, des Komos, des Gros 
verwendet worden jei. Die Idee des Todes werde eigentlicer 
durch die Geftalten der Moiren und Seren, durch ſymboliſche Tar: 
jtellungen des zerjtörenden Schickſales, durch Scenen des Abſchiedes 
ausgedrüdt. Wo der Tod ald Pertönlichkeit, ala Thanatos. 


U a. O. Bd. 11 ©. 137 ff. 

a) Ebd. S. 181 ff. (aus der Adraſtea IX). 

3) S. W. Zur fchönen Litteratur und Kunſt Bd. 11 S. 386 — 426 un) 
S. 427 — 494 (aus den Zerſtreuten Blättern, 2. Sammlung 1786 nad ver 
zweiten Ausgabe 1796), 
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bei den Griechen auftrete, erfcheine er durchaus als ein furcht- 
bares Wefen; jene Darjtellung durch den die Tadel ſenkenden 
Jüngling fei nur ein Euphemismus der Kunft, welche das ſchreck⸗ 
Iıhere Bild des Todes durch das mildere des Schlafes erjebe. 
Weiter handelt Herder noch von den Symbolen, durch ‚welche die 
alte Kunft die Idee des Fortlebens nach dem Tode ausdrüdt, 
und von einigen anderen Gräberiymbolen, zulett von den auf 
antifen Bildwerken erjcheinenden Skeletten, in welchen er nicht, 
wie Lefling, Larven oder Zemuren, jondern Darftellungen wirk 
licher Leichname erfennt: in der modernen Darjtellungsweije des 
Todes al3 Gerippe mit Stundengla3 und Hippe feien zwei ver- 
ihiedene Weſen, die Berfonification der Zeit und das Bild eines 
Leichnames vermiſcht. 

Ueber die Wichtigkeit, ja Nothwendigkeit des Studiums der 
antilen Kunſtwerke zum Verſtändniß der claſſiſchen Schriftſteller 
möge noch folgende gelegentliche Aeußerung Herder's!) angeführt 
werden: „Bollends Sünglinge, die die Alten leſen, fünnen die 
Kunitvorftellungen der Alten gar nicht entbehren. Ohne fie wird 
ih ihr Geſchmack nie wohl befeftigen ; die Kompofition der griechi- 
ihen und römifchen Schriftiteller wird ihnen ohne Kenntniß der 
Kompofition ihrer Künſtler nie helle werden“. 

Endlich ift Herder, auf welchen der Orient überhaupt eine 
beiondere Anziehungsfraft ausübte, einer der erjten geweſen, welcher 
der altperfiichen Kunſt Aufmerkſamkeit gewidmet hat. Die genaueren 
Mittheilungen über die Ruinen des alten Perſepolis, insbejondere 
über die dortigen Sculpturreite, welche Carſtens Niebuhr, 
der im Auftrage des Königs Friedrich V. von Dänemark in den 
Jahren 1761-67 den Orient, insbefondere Arabien durchreift 
hatte, verdankt werden, riefen Herder's Aufſatz „PBerjepolis. Eine 
Muthmaßung“ hervor, an welchen fich dann eine Reihe „Perſe⸗ 
politanifcher Briefe“, an Niebuhr, Tychſen, Heyne und andere 

i. Ip einer Hecenfion von C. U. Böttig er's Griechiichen Bafengerlälden 


8 1 Heft 1 in den Erfurtifhen Nachrichten, 46 Stüd; wiederholt in den 
©. 8. Zur ſchönen Kitteratur nnd Kunſt Bb. 13 ©. 808 ff. 
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Gelehrte (die legten an Horvafter und an Homer) gerichtet, an⸗ 
ſchloſſen '). 

Auh Chriſtoph Martin Wieland (geboren zu Ober: 
Holzheim bei Biberach 5. September 1733, geftorben in Weimar 
20. Sanuar 1813) hat namentlich in der jpäteren Periode jeiner 
langen litterarifchen Laufbahn eifrig dafür gearbeitet, Intereſſe 
und Verſtändniß für das claffiiche Altertfum, welches er, wie 
Leffing und Herder, als die echte Quelle reinen Gefchmades und 
wahrer Bildung betrachtete, in weiteren Kreifen zu erweden umb 
zu verbreiten. Aber ihm felbft fehlte das tiefere Verftänduik 
für den Geiſt des clajfiichen, insbeſondere des griechifchen Alter: 
thumes, ala deſſen höchite Entfaltung ihm die jofratiiche Kalofe- 
gathie de Kenophon (der von früh an fein Lieblingsfchriftjteller 
gewefen war und den größten Einfluß auf ihn geübt hatte) und 
der verftändige Lebensgenuß eines Ariftippos erjchien, und anftatt 
fih in die eigenthümliche nationale Denk: und Anjchauungsweiie 
der claſſiſchen Völker zu vertiefen, trug er feine eigenen, weſentlich 
modernen, namentlich durch die frantzöfiiche Litteratur beeinjlußten 
Anichauungen in das Altertum hinein und betrachtete Demnach 
dasſelbe nicht von einem objectiven, jondern von einem jubjectiven 
Standpunkte. Daher fehlt e8 feinen romanhaften Darftellungen 
aus dem griechiichen Altertum (Gefchichte des Agathon; Geſchichte 
der Abderiten; Menander und Glycerion,; Krated und Hippardhia : 
Agathodämon; Ariftipp; Peregrinus Proteus u. a. m.) inſoſern 
an innerer Wahrheit, ald die darin auftretenden Berjönlichteiten 
troß ihrer griechifchen Namen und des griechiichen Schauplages 
in ihrer Denk und Anſchauungsweiſe, ihrem Charalter ımd im 
ihren Beziehungen zu einander vielfach moderne Züge erfennen 
laſſen — ein Mangel, von dem auch die am meiften von attitcher 
Feinheit und Anmuth durchdrungenen Schöpfungen der Wieland⸗ 
jchen Mufe, wie die anmutbige Dichtung „Mufarion“, nicht ganz 


y S. ®. Zur Philoſophie und Geſchichte Bb. 1 ©. 51 ff. (mit Rachtımg 
von Niebuhr S.89 ff.) und ©. 111 ff. 
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freizufprechen find. Am nächjten ftand feiner eigenen SIndibi- 
dualität von allen antifen Schriftftellen Lucian: die mit 
einer Einleitung „Ueber Lucian's Lebensumftände, Charafter 
und Schriften” (Bd. I, S. HI—XLVI, und mit erläuternden, 
hie und da zur Rechtfertigung der Ueberjegung auch den griechi- 
ihen Text berüdfichtigenden, bisweilen zu Heinen Excurſen über 
‚tagen der hiſtoriſchen und äfthetiichen Kritik fich ermweiternden 
Anmerkungen begleitete Ueberjegung der ſämmtlichen Werfe des⸗ 
ſelben), die freilich mehr al® eine von einem geijtesverwandten 
Künſtler gefertigte Nacjichöpfung eines fremden Driginales denn 
ald eine Meberjegung im gewöhnlichen Sinne zu betrachten ift, 
bildet in philologifcher Hinficht Die bedeutendfte Leiltung Wieland's. 
An den mit Einleitungen und erläuternden Anmerkungen zu den 
einzelnen Stüden verfehenen Uebertragungen der Satiren und 
der Briefe des Horatius ?), in welcher der Herameter durch den 
„treien Jambus“ vertreten wird, iſt gleichfalls im Ganzen der 
Geiſt des Driginales richtig verftanden und der Ton desfelben 
glüdlich getroffen, wenn auch manche für die antiken Berhältnifje 
gar zu fremdartige Ausdrüde — wie 3. B. „Füchſe“ für „num- 
mos“, „Bigeuner“ für „mendici“ u. a. — mit unterlaufen. Aus 
den beſonders die hiſtoriſchen Beziehungen in eingehender Weiſe 
berüdjichtigenden Anmerkungen verdient die Ehrenrettung des Ge⸗ 
ſchichtsſchreibers Salluftius (zu Sat. 1, 2, 48) hervorgehoben zu 
werden, welche zu der „Ehrenrettung dreier berühmter rauen 


— 





Lucians von Samoſata ſämmtliche Werke. Aus dem Grichifchen 
überiegt und mit Anmerkungen und Erläuterungen verſehen von C. M. Wieland, 
6 Bde. (Leipzig 1788 — 89). Ausgelaſſen iind nur das fünfte Hetärengefpräd 
und der Dialog Eroted als aus Sittlichleitdrüdfichten, der Proceß der Vokale, 
der Lexiphanes und der Soloikiſtes ald aus grammatiihen Gründen unübers 


r. 

2) Horazens Briefe aus dem Lateiniſchen überfegt und mit biftorifchen 
Einleitungen und anderen nöthigen Erläuterungen verfchen von C. M. Wieland, 
2 Theile (Deſſau 1782 u. õ.). — Horazend Eatiren aus dem Lateinifchen 
überfept und mit Einleitungen und erläuternden Anmerkungen verfehen von 
ÜM, Wieland, 2 Theile (Leipzig 1786 u. B.). 
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des Alterthumes, der Aspafia, Julia, und der jüngeren yauftina ')“ 
eine Parallele bildet; auch der Auffat über Diagoras den Melier *) 
it in demſelben apologetiichen ®eifte, welcher bei der Prüfung 
der Ueberlieferung da8 Glaubtwürdige von läppiſchem Anekdoten 
fram zu jcheiden und die überlieferten Thatſachen pſychologiſch 
zu erklären fucht, gefchrieben. Nicht eben Rettungen, aber tref 
fende Charakteriftifen des Maecenas und des Auguftus gibt Wie 
land in feiner Ueberfegung der horaziſchen Briefe in den Ein- 
leitungen zum erjten und zum zweiten Bude. Endlich ijt aud) 
die von Wieland in jeinem 75. Lebensjahre begonnene, nad 
feinem Tode von Friedrih David Gräter (Hector in Schwö- 
biich-Hall, dann in Ulm) vollendete Ueberſetzung ſämmtlicher 
Briefe des Cicero in chronologijcher Ordnung mit Hiftorifchen 
Einleitungen und Erläuterungen °), obgleich im Einzelnen nid 
jelten ungenau und mehr den Charalter einer Paraphraſe tragend, 
eine rejpectable philologifche Leiltung. Dem Intereffe der Alter: 
thumswiffenjchaft ſowohl als der allgemeinen Bildung mollte 
Wieland dienen durch die Gründung des atti ſchen Muſeums?). 
einer in ziwanglojen Heften erjcheinenden Zeitichrift, die er haupt⸗ 
fächlich zu neuen forgfältig ausgearbeiteten Ueberjegungen der 
vorzüglichiten Werfe attiſcher Schriftiteller aus dem Jahrhundert 
bes Perikles und Wlerander, mit Einleitungen und Anmerkungen, 
beitimmte, die daneben aber auch felbftändige Aufjäte über im- 


) 6 M. Wieland's ſämmtliche Werke herausgegeben von 3. G. Oruber 
Bd. 43 ©. 45— 116. 

2) Ebd. Bd. 47 ©. 168 — 179. 

’ M. Tullius Cicero's jämmtliche Briefe überfeßt und erläutert von 
CM. Wieland, 7 Bde. (Züri 1808 — 1821). Bon den 18 Büchern, m 
weldye hier der Inhalt der vier ciceronifchen Brieffammlungen vertheilt ift, jmd 
14 von Wieland felbft überfegt; die Erläuterungen zu den Büchern 13 umd 14 
fowie die Ueberfeßung und Erläuterungen der Bücher 15 —18 rühren ven 
Gräter ber. 

4) Attifches Mufeum herausgegeben von C. M. Wieland, 4 Bde, zu x 
8 Heften (Zürich, Lucern und Leipzig 1796 — 1803). Neues attiiches Muſenm 
berauögegeben von C. M. Wieland, 3. J. Hottinger md 3. Jacobs, 
8 VBde., zu je 3 Heften (Züri und Leipzig 1806 — 1811). 
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tereſſante Gegenftände der Mythologie, Geichichte, politischen Ver: 
jaſſung, Litteratur und Kunſt, Philofophie, Sitten und des häus- 
lihen Lebens der Griechen überhaupt und der Athener insbeſondere 
enthalten ſollte. Bon Wieland jelbft, der bei der Herausgabe 
diejer Zeitfchrift von einigen Philologen von Fach, namentlich 
von C. A. Boettiger, Fr. Jacobs und 3. 3. Hottinger 
unterftüßt wurde, finden fich darin folgende Arbeiten: Ueberfegung 
des Panegyrifos des Sokrates mit Einleitung und Anmerkungen 
Bd. 1 Heft 1 ©. I—XL und ©. 1—120); Sofratifche Gefpräche 
aus Zenophon’3 denhwürdigen Nachrichten von Sofrates (Bd. 3 
Kl ©. 101—168 und Heft 2 ©. 296—336); Kenophon’3 
Gaſtmahl überfegt (Bd. 4 Heft 1 S. 65— 148) nebit einem „Ver⸗ 
juh über das KZenophontifche Gaſtmahl als Mufter einer dia⸗ 
logijirten Dramatiichen Erzählung betrachtet” (ebd. Heft 2 ©. 99 
bis 124); freie metrifche Ueberſetzungen der Ritter (Bd. 2 Heft 1 
. I—XXXU und S.1— 144), der Wollen, (ebd. Heft 2 
.49— 174 und Heft 3 ©. 1—124; dazu „Verſuch über die 
jrage: ob und inwiefern Ariftophanes gegen den Vorwurf, den 
Zofrates in den Wollen perfönlich mißhandelt zu Haben, gerechtfertigt 
oder entjchuldigt werden fünne?* in Bd. 3 Heft 1 €. 57—100) 
und der Vögel (Neue Folge Bd. 1 Heit3 ©. 49 ff. und Bd. 2 
Seit 1 ©. 107 ff.) des Ariftophanes (eine Meberfegung der Acharner 
desſelben Dichters hatte Wieland jchon im Neuen Teutfchen Merkur 
vom Jahre 1794 veröffentlicht) ?), des Son des Euripides (Bd. 4 
Leit 4 5.1 ff; dazu „Grundriß und Beurtheilung der Tragödie 
son von Euripides“, Neue Folge Bd. 1 Heft 1 S.1 ff.) und der 
Helena desjelben Dichters (Neue Folge Bd. 1 Heft1 S. 47 ff.; 
dazu „Grundriß und Beurtheilung der Helena des Euripides“ 
Reue Folge Bd. 2 Heft 26.1 ff). Hat aud) Wieland in diejen 
n Ein Nahdrud diefer Ueberfegungen u. d. T.: „Bier Komödien bes 
Arittophane® überjegt und erläutert von Ch. M. Wieland, 2 Bde. (Wien 
113'14\ ift mir nur dem Titel nach befamnt. — Die lleberiegung der Acharner 
“ nebit dem einleitenden Schreiben an Bob und den „Borerinnerungen” auf- 


genommen in Wieland’3 fämmtliche Werke herausgegeben von 3. &. Gruber 
vd 6 5.81 fl. 


ww 
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und den früher erwähnten Veberjegungen das von Fr. A. Woli 
vorgezeichnete und in einzelnen Proben dargeitellte deal einer 
Nachbildung, worin Stoff und Form dergeftalt fich durchdringen, 
daß dem Kenner, dem alterthümlichen Leſer des Dichters ein völlig 
gleicher Genuß wie durch die Urfchrift ohne irgend eine Störung 
bereitet werde !), nicht erreicht, To bezeichnen diefe feine Arbeiten doch 
in Hinficht der Lesbarkeit und der Öleichmäßigfeit des allerdings dem 
des Originales nicht immer conformen Eindrudes, welchen der Leier 
davon empfängt, einen - entjchiedenen Fortſchritt gegen Taft alle 
früheren Verfuche auf dieſem Gebiete. In Hinficht der Würdigung 
der Originale jtellt er den ihm geiftig näher verwandten Euripides. 
deſſen Alfeftis er Schon im Sahre 1773 in feinem Singfpiel Alceite 
fret nachgebildet und in feinen Briefen über dieſes Singjpiel (im 
Teutſchen Merkur 1773) einer troß ihrer fubjectiven Färbung 
nicht unberechtigten Sritif unterzogen Hatte ?), in diefen ſpäteren 
Auffägen eher zu hoch als zu tief, während er der Bedeutung des 
Ariftophanes und der altattijchen Komödie überhaupt nicht gerecht 
geworden iſt, indem er diefe im Wefentlichen als eine Beluftigung 
für den Pöbel, jenen als einen Mann betrachtet, der troß ſeiner 
Genialität von Seiten des Herzens, der Sinnesart und des ſin 
lichen Charafter® wenig oder gar feine Anſprüche an die Achtung 
edler und guter Menjchen zu machen habe. 

Mit der griechiichen Kunft befchäftigen fich einige Heiner 
Arbeiten Wieland’3: die gegen die Behauptung Lavater’3, dat 
die Sdealbildungen der griehiichen Künftler nicht anderes ar 
wejen jeien als Nachahmungen der fchöneren Natur, gerichtete 
Abhandlung „über die Ideale der griechiichen Künftler“ ?) und 


26. F. U Wolf! Kleine Schriften in lateiniſcher und deutidyer Sprache 
herausgegeben von &. Bernhardy Bd. 2 ©. 993. 

” Dice Krittf, durch welche bekanntlich Goethe's Farce „Bötter, Helden 
und Wieland“ (Werte Bd. 16 S. 187 ff. der Ausgabe in 36 Bänden) hervor- 
gerufen wurbe, iſt wicder abgedrudt in W.'s jänmtl. Werten Bd. 47 S. 201 ñ 

°, Sämmtlide Werke Bd. 45 ©. 153 ff.; ber Aufſatz Lavater's (aus befien 
Phyſiognomiſchen Yragmenten Bd. 3 ©. 40 ff.) ift in den Anmerlungen dazu 
S. 241 ff. wieder abgedrudt. 
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dic Heineren Auffäte „über die Perjpective in den Werfen der 
griechischen Maler (deren Vorhandenfein Wieland aus einer Stelle 
des Gicero de oratore II, 87, 358 erweijen will !), „Apelles“ 
Erzählung einer Künitleranekdote von diefem ?) und „auch die 
Griechen Hatten ihre Teniers und Oſtaden“ (über Pyreikos und 
einige andere weniger befannte griechiiche Dialer) ?). 

Eine in Wieland’3 Manier aber mit größerer ‘Freiheit in 
der Wiedergabe der Einzelheiten und mit viel weniger Rückſicht auf 
die modernen Begriffe von Sittſamkeit und Anjtand, ala Wieland 
‚u nehmen pflegte, gearbeitete Ueberſetzung iſt die des jatiriichen 
Romanes des Petronius von Wilhelm Heinje (geboren 16. Fe⸗ 
bruar 1746 zu Langenwieſen im Schwarzburg-Sondershaufen’chen, 
geſtorben 22. Juli 1803 zu Mainz) *), einem Schüler Wieland’z 
aus der Zeit von deſſen Lehrthätigfeit an der Univerfität Erfurt 
ı1169— 72), der aber eben wegen diefer Ueberjegung mit feinem 
alten Lehrer eine Zeit lang gänzlich zerfallen war. Bald wandte 
ih auch Heinje felbft von den Schmuge des finfenden Römer: 
thumes ab und dem blühenden jugendfriichen Leben von Hellas, 
das er freilich fast ausſchließlich von der Seite des finnlich Rei- 
ienden auffaßte, zu; durch eifrige Studien in der Düffeldorfer 
emäldegalerie, deren Meifterwerfe er in einer Reihe trefflicher 
Briefe an Gleim geichildert Hat?), und durd) einen fajt drei⸗ 
jährigen Aufenthalt in Italien bildete er jeinen Geichmad und 
erwarb ſich nicht gemeine Kenntniſſe in antiker und moderner 
Kunſt, wovon Die lebendigen und jachktundigen Schilderungen an⸗ 


1) Sämmtlihe Werke Bd. 45 ©. 143 ff. 

" Sämmtliche Werke Bb. 46 ©. 73 ff. 

° Eämmitlihe Werte Bd. 47 ©. 276 ff. 

© Die Ueberfegung erichien anonym und mit falfcher Angabe des Druds 
ortes Rom ftatt Schwabach) u. d. X. „Begebenheiten des Enkolp. Aus dem 
Sargricen des Petron überfeht”, 2 Bbe. (1773). Wicderholt u. d. T. „Ge⸗ 
deime Geſchichte des römischen Hof3 unter der Regierung bed Kaiſers Nero, 
cus dem Lateiniſchen des Petron überjeht mit einigen Anmerkungen“ (1788). 

” Briefe zwiſchen Gleim, Wilhelm Heine und Johann von Müller. 
Aus Gleims litterariihem Nachlafſſe Herausgegeben von Wilh. Körte (Zürich 
6 85.16. 246ff. 
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die jog. Kunſtmythologie behandelte) ). Dazu famen die Nebungen 
des philologischen Seminares, worin er die Mitglieder dieſes be 
jonders zur Bildung tüchtiger Gymnafiallehrer beftimmten Initi- 
tute3 durch Interpretation antiker Schriftfteller und Disputationen 
über von den Mitgliedern verfaßte auf die claffiiche Litteratur 
bezügliche Aufläbe zur richtigen Methode und zu jelbitändiger 
wiſſenſchaftlicher Thätigfeit anleitete, aud) wenigitens in früheren 
Sahren bisweilen Vorträge über Kritif und über griechiiche Mytbe- 
Iogie hielt. Diefe Thätigfeit als Leiter des philologifchen Ze 
minares, auf welcher bejonders das hohe Anjehen beruhte, welches 
er innerhalb wie außerhalb Deutichlands genog — wurde doch 
viele Jahre Hindurch faum eine öffentliche Lehrjtelle in Deutſch 
land bejegt ohne daß man Heyne deöhalb um Rath gefragt hätte 
— hat er auch in feinen legten Lebensjahren, nachdem er ben 
Kreis feiner Vorleſungen wejentlich beichränft und die Funktion 
eines Profeſſors der Beredtfamfeit einer jüngeren Kraft, ſeiner 
Schüler Chriftoph Wilhelm Mitfcherlich überlaffen batte 
(1809), fortgeführt und erit am Tage vor feinem am Morgen 
des 14. Juli 1812 erfolgten Tode abgeichloffen. 


) Heyne’3 Borlejungen über Archäologie, wie er fie im Jahre 1792 ge: 
alten hatte, find, allerdings jchr unzeitgemäß, nach einem Hefte veröffentit? 
worden u. d. T.: Akademiſche Vorlefungen über die Archäologie der Kam 
des Alterthums, insbeſondere der Briechen und Römer. Gin Leitfaden hir 
Leſer der alten Klaffiter, Freunde der Antife, Künjtler und diejenigen, weide 
Antilenfammlungen mit Nugen betrachten wollen von Ehr. G. Heyne (Braun- 
ſchweig 1822). Heyne felbit hat nur cinen furzen Abriß von 24 Seiten a3 
Leitfaden für feine Borlefungen druden lajien u. d. T.: Einleitung in das 
Studium der Antile oder Grundriß einer Anführung zur Kenntniß der alten 
Kunjtwerfe, Göttingen und Gotha o. 3. (1772). Diejer Abriß bildete auch dı. 
erjte Grundlage für die Vorlefungen über Mrchäologie, welche Johann 
Philipp Siebenkees (geboren 14 October 1758 in Nürnberg, lebte 
1782 — 90 in Stalien, ftarb in Altdorf 25. Juni 1796) ala Profefior ber 
Philoſophie und der occidentaliichen Sprachen an der Univerfität Altdorj bie.: 
und die nad feinem Tode nad feinen Manuferipten gedrudt worben jun? 
u. d. T.: „Joh. Ph. Siebenlces ehemaligen Profeſſors der Philofophie zu Alt: 
dorf Handbuch der Archäologie oder Anleitung zur Kenntniß der Fumitwer:e 
bes Alterthums und zur Geſchichte der Kunſt der alten Vöolker“ (Nürnberg 179°. 
Zweite Abtheilung ebd. 1800). 
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Wenn wir auch bei Heyne, der überhaupt fein eigentlich 
ihöpferifcher Geiſt war, jenes einheitliche PBrincip, Durch welches 
Fr. A. Wolf die Alterthumsſtudien zum Range einer jelbjtändigen, 
in ſich geichloffenen Wiffenichaft erhoben Hat, noch vermiffen, fo 
verdient derjelbe doch wegen des in feiner ganzen wiſſenſchaftlichen 
Zhätigfeit heroortretenden Streben, die verjchiedenen Seiten des 
antifen Culturlebens in ihrer hiſtoriſchen Entwickelung zu erfafjen 
und jelbftändig darzuſtellen, als der bedeutendite Vorläufer Fr. 
A Wolf's und al3 der Begründer der fog. realen Disciplinen 
der Philologie bezeichnet zu werden. 

Faſſen wir nun Heyne’3 jchriftitelleriiche Thätigfeit in das 
Auge und zwar zunächjt feine Leiftungen für die Kritif und Er- 
llärung antifer Dichter, wie fie und in feinen Ausgaben der 
homerijchen Ilias !), der Gedichte des Pindar ?), des Virgil ®) und 
des Tibull *) entgegentreten. Seine ſchwächſte Seite ift hier wie 
bei feinem Vorgänger Gesner die Textkritik. Obgleich er den 
fitiichen Anmerkungen, die er auch äußerlich von den exegetiſchen 
zu jondern pflegt, einen nicht unbeträchtlichen Raum einräumt, 
io fehlt es ihm doch an ficherer Methode und Konfequenz in der 
Verwerthung des fritiichen Apparates; er entjchließt ſich ungern 
von der ſog. Bulgata abzuweichen und läßt fich bei der Auswahl 
der Lesarten nicht ſelten von einem ziemlich äußerlichen Gefühl 





ı) Homeri carmina cum brevi annotatione. Accedunt variae lectiones 
et observationes veterum grammaticorum cum nostrae aetatis critica 
cuarante Ch. G. Heyne (Lips. 1802) 8 Bbe.; ein neunter Band, die Indices 
xn E. U. 8. Grafenhahn enthaltend, eridhien 1822: das Ganze enthält 
aur die Jias. Handausgabe: Homeri llias cum brevi annotatione (Lips. 
1504) 2 Bde. 

®, Pindari carmina cum lectionis varietate, adnotationibus et indicibus 
iterum curavit C. G. H. (®öttingen 1798), 3 Theile in 5 Bänden (über 
9% frühere Arbeiten zu Bindar vgl. Heeren a. a. D. ©. 495). 

s) P. Virgilii Maronis opera varietate lectionis et perpetua adnota- 
tone illustrata, 4 Bde, zuerit Lips. 176775, ed. 1II novis curis emen- 
data et ancta ib. 1803. 

*) Albii Tibulli quae extant carmina novis Curis castigata, zuerſt 
Lips. 1755; ed. III et emendatior 1798. 
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für Eleganz jtatt von einer unbefangenen Würdigung des Wertes 
der Ueberlieferung leiten. 

Bei der Exegeſe tritt die grammatiiche und metriiche Er- 
Härung etwas in den Hintergrund: Grammatik und Metrik jmd 
eben Felder, auf denen Heyne kaum jelbjtändig gearbeitet hat; 
für die Ausgabe des Pindar, in welcher eine Darlegung der 
metrifhen Kunſt dieſes Dichter nicht wohl zu umgehen war, 


jteuerte auf feine Aufforderung der damals 25jährige Gottfried 


Hermann die Abhandlung De metris Pindari bei. Das Haupt 
gewicht legt Heyne auf die Sacherflärung, wobei er alles, was 
nicht unmittelbar zum Verſtändniß des Dichter nothiwendig it, 
aus dem Kommentar jelbft ausschließt und in befonderen Ercurten 
abhandelt, jowie auf die rhetoriiche und poetifche oder, wie man 
es auch genannt hat, die äfthetiiche Erklärung, welche den Leier 
auf die Schönheiten de Textes aufmerffam madt und zım 
Verſtändniß desjelben anzuleiten ſucht. Auch die Interpretation 
Heyne’3 leidet übrigens, ähnlich wie fein kritiſches Verfahren. 
an einer gewiflen Unficherheit des Urtheiles: fie ſchwankt nur 
zu Häufig zwijchen verfchiedenen Möglichkeiten der Erklärung 
bin und ber. 

Wenn wir die vier oben angeführten Ausgaben unter einander 
vergleichen, jo müſſen wir die Ausgabe des Birgil (abgeichen 
von der in Hinficht der Sacherflärung ſehr mangelhaften Bear 
beitung der Georgica) als die verhältnigmäßig bedeutendite, die 
der Ilias, troß des bedeutenden Aufiwandes von Zeit und Kraft, 
welche Heyne ihr gewidmet bat, und troß der hohen Ermar: 
tungen, mit welchen die Zeitgenofjen ihr entgegenjahen ), trogder 
endlich, daß auch grammatijche Fragen hier in mehreren Egcurier. 
ausführlich, freilich nicht erichöpfend und ohne rechte Schärie 





) Heeren a. a.D. ©. 207 fagt von ber Bearbeitung des Homer: „Ur 
widmeteihr einen bedeutenden Theil feines Lebens, feiner Kräfte, feiner Stubien“. 
Und Ruhnken jchreibt an Heyne 24. Juli 1789 (Ruhnkenii Epistolae ad 
diversos ed. Mahne p. 44): „Te video uno omnium ore ad Homerum re- 
censendum vocari; quod onus dii faciant ut tibi imponi patiaria.® 
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behandelt find !), als die am wenigiten bedeutende Leiftung be 
zeichnen. Die Gründe dafür find theils der weſentlich compila- 
toriiche Charakter der Arbeit, tHeils der Umjtand, daß diejelbe 
ſchon durch den Zeitpunkt ihres Erjcheinens unmittelbar zu einer 
Vergleihung mit den Arbeiten Fr. U. Wolf’3 auf dem gleichen 
Gebiete aufforderte, eine Vergleichung, die in Bezug auf die 
Textkritik ſowohl als auf die Sog. Höhere Kritif durchaus zu 
Ungunften Heyne's ausfallen muß. Im erjterer Hinficht hat 
Heyne, weil er die von Villoiſon entdedten venezianijchen 
Scholien zur Ilias nicht in ihrer vollen Bedeutung würdigte ?), 
jih nicht entfchließen können mit der ſog. Vulgata, wie fie 
betonder8 in der Clarke-Erneſtiſchen Ausgabe vorlag, zu 
breden und auf den von den alerandriniichen Grammatifern 
conftituirten Text zurüdzugehen. Die Frage nach der Entitehung 
und älteren Geſchichte der homeriſchen Gedichte, Tpeciell der 
Jlias, welche Wolf in feinen Prolegomena in jo eingehender und 
methodiſch muftergültiger Weife behandelt, hat Heyne nur ſum⸗ 
mariſch und in etwas umficherer, mehr tajtender als den Gegen» 
jtand feſt anfafjender Weiſe erörtert, zunächit in der kurz nach 
dem Erfcheinen der PBrolegomena am 1. Augujt 1795 der Göt- 
tinger Gejellichaft der Wifjenichaften vorgelegten Abhandlung 
„De antiqua Homeri lectione indaganda, diiucidanda et re- 
stituenda“ °), jodann in ein paar Excurſen zum 24. Bud) der 
Nias im 8. Bande feiner Ausgabe‘). Er betont Scharf, daß wir 





ı) Man vgl. bejonder® die Excurſe „de digammo placita quae in Ho- 
mero probanda esse videntur* (t. VII p. 708 ss.) und „Recensus vocum 
Homericarum quae digammi vestigia servare videntur“ (ebd. p. 726 as.), 
temer „de dialecto Homeri Ionica“ (t. VIII p. 226 ss.) und „Salebra® inter- 
pretationis et criticae ex grammatica Homeri imperfecta“ (ibid. p. 540 ss.), 

9, Man vgl. feinen Ercurd „de usu grammaticorum veterum in inter- 
pretatione Homerici carminis“ t. VIII p. 554 ss. 

s ©. Commentationes societatis regiae scientiarum Gottingensis ad 
a. 1795 — 98 t. XIII class. hist. et phil. p. 159 — 182, 

%Ere.II (ad Il. 2) „de Dliade universe et de eius partibus rhapsodiarum- 
que compage" t. VIII p. 770 ss, und Exc. II „de Homero Iliadis auctore“ 
ind. p. 819 ss. 

Burfion, Geſchichte der Bhilologie. 31 
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eine glaubwürdige hiltorifche Ueberlieferung über Homer's Perjön- 
Iichfeit, über den Urjprung und die älteiten Schidjale der feinen 
Namen tragenden Gedichte nicht befigen, jondern auf VBermuthungen 
darüber und beſchränken müſſen, die nicht über die Grenzen der 
Wahricheinlichkeit hinausgehen Eönnen. Als eine jolche bezeichnet 
er die Annahme, daß Homer überhaupt feine hiſtoriſche Pertön- 
fichfeit, jein Name von der Zufammenfügung der Gedichte 
herzuleiten jeit), daß die einzelnen Partien (Rhapſodien) der Ilias 
zu verjchiedenen Zeiten von verjchiedenen Dichtern verfaßt, längere 
Beit hindurch nur vereinzelt von den Rhapſoden vorgetragen und 
erit verhältnigmäßig ſpät, etwa durch Peiſiſtratos und feine Söhne, 
zu einem zujammenhängenden Ganzen verbunden und durch jchrürt- 
liche Aufzeichnung allgemein befannt gemacht worden jeien. Wie 
weit Heyne zu dieſen mit den Anfichten Wolf's im Wejentlichen 
übereinftimmenden Annahmen unabhängig von diefem gelangt üt. 
läßt jich nicht ſicher feititellen 2); jedenfalls Hat Wolf fie zuernt 
und weit fchärfer und beftimmter ausgeſprochen und wifjenjchaft- 
lich begründet; man kann daher Wolf feinen Vorwurf deshalt 


1) Commentat. p. 112: „Ita dubitare licet, an omnino aliquis hoc 
nomine homo fuerit; licet suspicari nomen Homeri ab ipsa re conseren- 
dorum carminum et ab etymo ductum esse videri; affirmari tamen potest 
nihil,* 

n, In der am 6, September 1777 in der Gocietät vorgetragenen A 
handlung „De origine et caussis fabularum Homericarum* (Novi commen- 
tarii soc. r. sc. Gotting. t. VII, cl. hist. et phil. p. 34— 58), worin Seone 
nachzuweiſen ſucht, daß Homer theild aus einer alten Koßmogonte und anderer 
älteren Dichtungen, theild aus mündlichen Erzählungen geſchöpft babe, finber 
ſich noch keine Spur eines Zweifels an der hiftoriihen Perfönlichkeit des 
Dichterg. Dagegen finden wir in einem von Welder (Boega’8 Leben 85 2 
S. 60 ff.) mitgetheilten Briefe Heyne’8 an G. Zoega vom 22, September 17% 
folgende Aeußerung: „Wie follte es mir einfallen, über das Beitalter ber 
Homerifhen Gedichte weiter zu gehen ald Data vorhanden find? WHrs 
Uebrige Heißt geträumt. Mir ift e8 wahrſcheinlich: es find erſt einzelne 
Sefänge geweſen, die man nachher verband. Im Grunde ift eB doch zur 
eine Möglichkeit. Ein Hälmden im Ocean ift noch fein Fahrzeug bit 
an das andere Ende zu ſchwimmen. Genug die Stüde finb da und id; babe 
den Genuß, kann fie verftehen obne alle jene weitgefuchte Hypotheſen“ 
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maden, daß er durch die Andeutungen Heyne's, derfelbe habe 
dieſe Anjchauungen ſchon jeit dreißig Jahren gehegt und mündlich 
und Ichriftlich geäußert, zur Polemik gegen diefen feinen alten 
Lehrer gereizt wurde, wenn man auch den Ton dieſer Polemik 
durchaus nicht billigen kann. 

Von griechiſchen Proſaikern hat Heyne, abgeſehen von den 
Beiträgen, welche er zu der Ausgabe des Geſchichtswerkes des 
Zoſimus von ſeinem Schüler Johann Friedrich Reitemeier 
(Leipzig 1784), dem Verfaſſer eines für ſeine Zeit ſehr verdienſt⸗ 
Iihen Buches „Seichichte und Zuftand der Sclaverei und Leibeigen- 
ihaft in Griechenland“ (Berlin 1789) und einer „Geichichte des 
Bergbaued und Hüttenweſens bei den alten Völkern“ (Göttingen 
1785), zu der Ausgabe der Erzählungen des Konon von Johann 
Arnold Kanne (Göttingen 1798)') und zu der der Liebeage- 
ıhichten des Partheniog von Lucas Legrand (ebd. 1798) 2) 
geliefert!, nur das Encheiridion des Epiktetos (Leipzig 1756; 
ed. II emendatior et auctior Warſchau und Dresden 1776) 
und die myithologiſche Bibliothef des Apollodoros (Göttingen 
1782—87. ed. II 1803) herausgegeben. Die legtere Ausgabe, 
für welche Heyne zur Heritellung des Tertes durch Ruhnken's 
Zermittelung den von dem Holländer Gerhard Jakob van 
Zwinden gejammelten handichriftlichen Apparat benuten konnte, 
it befonders werthvoll durch den im zmeiten Bande enthaltenen 
ſachlichen Commentar, welcher ein äußerſt reichhaltiges Repertorium 


Die von demſelben Gelehrten (geboren zu Detmold im Mai 1773, ge⸗ 
jtorben als Profeſſor der orientaliihen Spraden in Erlangen 17. December 
18%) verfaßte „Mythologie der Griechen. Erfter Theil“, Leipzig 1805 (mehr 
it nicht erfchienen) zeigt feinen birecten Einfluß Heyne's. Der Verfaſſer nimmt 
zwei Stufen der religiöfen Entwidelung an: ben Thierfetiihigmug und ben 
reineren Fetiſchismus oder Antbropomorphismus. Die Mythologie ift ihm 
Belebung der Natur, bie aber weder auf Berfonification noch auf Armutb der 
Sptache, fondern auf ben lebendigen Glauben an eine lebende Ratur zurüd- 
zuführen ſei. 

r, Bol. über diefen W. Bifcher, Lucas Legrand, ein Gelehrtenbild aus 
dem XVIIL Jahrhundert. Nebit einer Beilage, enthaltend einen Brieftvechjel 
jwiihen Legrand und Chr. ©. Heyne (Bafel 1862). 

81* 
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der ung von den alten Schriftjtellern erhaltenen mythiſchen Tea 
dition bildet, nebjt dem „Index scriptorum ab Apollodoro in 
bibliotheca laudatorum“ (p. 351—363) und den genenlogiichen 
Tafeln zur Götter- und Hervenjage (p. 364—400). 

Aber nicht bloß um die Sammlung des mythijchen Stoffes, 
ſondern aud) um die tiefere wifjenjchaftliche Erforjchung der griechi⸗ 
jhen Mythologie Hat ſich Heyne große Verdienite erworben, ja 
er fann geradezu als der Begründer einer wahrhaft wiſſenſchaftlichen 
Behandluug der griechiichen Mythologie bezeichnet werben, deren 
Grundlinien er in einer Anzahl der Göttinger Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften vorgelegten und in den „Commentationes“ derjelben 
abgedrudten Abhandlungen vorgezeichnet hat. Gleich in dem 
eriten Vortrage, welchen er in der Gejellichaft gehalten, der am 
10. December 1763 vorgetragenen Abhandlung „Temporum my- 
"thicorum memoria a corruptelis nonnullis vindicata“ *) eifen 
er gegen die gewöhnliche Auffaffung der Mythologie als eine: 
Syſtemes willfürlicher Erdichtungen, bezeichnet vielmehr die Mythen 
al3 den Inbegriff der Erzählungen und Anfchauungen eines 
Volkes aus den älteften Zeiten vor der Einführung des Gebrauches 
der Schrift und hebt die wefentliche Verfchiedenheit der religiöjen 
Begriffe jener ältejten Zeit von denen der neueren Zeiten hervor. 
Darauf folgten zunächſt einige fpeciellere Unterjucdhımgen , wie 
über die Sage von Hellen und feinem Geſchlecht (De Graecorum 
origine e septentrionali plaga repetenda suspiciones) ?), über 
ben Mufencult (Musarum religio eiusque origines et caussae)’) 
und über Herakles Mujagete® (De Hercule Musageta nomi- 
nisque caussis)*). Die Reihe der jpäteren und reiferen mytho 
logiſchen Arbeiten Heyne's eröffnet die am 17. Februar 1TUs 
der Gejellichaft vorgetragene Wbhandlung „De fide historica 


1) Commentationes soc. reg. sc. Gotting. t. VIII, commentationes an- 
tiquiores p. 3—19, 

2), U. a. D. p. 20— 32. 

2 A. a. O. p. 33 — 46. 

*) Commentat. soc. reg. sc. Gotting. t. DI p. XXIII —XXX. 
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aetatis mythicae commentatio“ '), die ung zugleich als den Aus⸗ 
gangspunft der mythologiichen Studien Heyne’3 die Kritik der 
Tuellen der älteften griechiſchen Gejchichte kennen lehrt. Der 
Vertaffer dringt hier zunächſt auf eine Unterjuchung der älteften 
Tuellen der Ueberlieferung über die Begebenheiten des mythiſchen 
Zeitalter8, wobei man zu prüfen babe, ob diejelben das, was fie 
überliefen, au8 der Erinnerung des Bolfed oder aus alten Ge 
dichten geichöpft haben; vom Erfteren feien die Weberlieferungen 
über die Schidjale und Wanderungen einzelner Gefchlechter glaub⸗ 
würdig, weniger die über die Anfänge und Urheber derjelben. 
Bei dem durch alte Gedichte Ueberlieferten müjfe man die my— 
thiſche Einkleidung, die eine nothwendige aus dem Mangel an 
eigentlichen Ausdrüden in jener Zeit Hervorgegangene fei, von 
dem thatjächlichen Kerne unterjcheiden; ein weiteres Element dabei 
jeien Philofopheme, die gemäß der Sprachweife der alten Zeit 
als Begebenheiten und Thatjachen dargejtellt jeien (wie der Feuer⸗ 
raub des Prometheus, der Urjprung der Welt, die WWeltalter, 
die Erfindungen der Künjte und Lebenseinrichtungen). Außerdem 
hätten die Griechen auch manche Mythen von auswärtigen Völkern 
Aegyptern,, Phönifern, Thrafern, Phrygern, vielleicht auch aus 
Libyen) angenommen. Bei manchen Mythen jei es zweifelhaft, ob fie 
auf einer wirklichen Begebenheit beruhen oder bloß eine Meinung 
repräjentiren; bei nicht wenigen jei beides vermifcht: Begeben- 
heiten der Vorzeit, die in der Erinnerung der Menjchen fort- 
febten, und Erfindungen, wodurd man Begriffe in Perfön- 
lıchfeiten und Ereigniffe verwandelt habe, wie bejonders in den 
Eagen von Perſeus, Herafles, Thefeus, den Argonauten, dem 
tbebanifchen und dem troifchen Kriege. 

An dieje Abhandlung, welcher ein Epimetrum über die hifto- 
riſche Grundlage der Sagen vom troifchen Kriege beigefügt ift, 
ſchließt fich zumächit die in der Sigung vom 1. März 1799 


!, Commentationes soc. reg. sc. Gotting. t. XIV cl. hist. et philol. 
p. 107 — 1%0. 
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vorgetragene „Historiae scribendae inter Graecos primordia‘ ') 
an, worin der Verfafjer, nachdem er dargelegt hat, woher & 
fomme, daß die ältefte griechische Gejchichte ein mythiſches Ge— 
präge habe, über die älteften Hiftorifchen Aufzeichnungen bei den 
Griechen Handelt. Als Fortfegung diefer beiden Abhandlungen 
hat Heyne in demjelben Bande der Commentationes (p. 143— 157) 
drei kurze, nicht in der Societät vorgetragene Aufſätze druden 
laſſen, welche in kurzen Zügen die Grundgedanfen jeiner Aut 
faffung der griechischen Mythen enthalten: „De opinionibus per 
mythos traditis tanquam altero secundum historicum mytho- 
rum genere“; „De mythorum poeticorum natura origine et 
caussis* und „De Homericorum mythorum natura origine et 
caussis“. Die in der erften Abhandlung begründete Scheidung 
der Mythen in hiſtoriſche und philoſophiſche, d. H. folde, 
welche Anfichten und Meinungen der Menfchen über phufiice 
oder ethiſche Dinge enthalten, wird bier beitimmt ausgeſprochen 
und die Entftehung ber zweiten Gattung daraus erflärt, bat; 
auf die noch ungebildeten Menſchen zunächft die Naturerfcheinungen. 
beſonders die ungewöhnlichen und die bedeutend wirkenden, dann 
alles was die Leidenichaften, insbefondere Zorn, Hab und Radıe 
gefühl aufregt, einen mächtigen Eindrud machten und daß ite 
die dadurch erregten Empfindungen nothwendiger Weiſe, ihrem 
Bildungszuftande gemäß, durch uneigentliche, ſymboliſche Worte 
figürlih augdrüdten ): jo jei die mythische Redeweiſe (der 
sermo mythicus) entitanden, welche nur eine Art roberer Bor: 
ftufe der dichteriſchen Ausdruckweiſe (der oratio poetica) ſei. Ald 
man nämlich angefangen habe, die Mythen als Stoff für dichte 
riſche Schöpfungen zu benugen, jei allmählich aus den beiden 

i) A. a. O. p. 121 ss. 

”) Ueber die aus Naturerſcheinungen hervorgegangenen Mythen hat Heuer 
fhon in einem Göttinger Univerfitätäprogramm vom Jahre 1764 („Prole- 
duntur nonnulla ad quaestionem de caussis fabularum sen mytborum 
veterum physicis“, abgebrudt nebft einem Epimetrum über den religiöfen Cha: 
rafter diefr Mythen in den Opuscula academica t. I p. 184— 206) ge- 
handelt. 
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uriprünglicden Mythengattungen, der hijtoriichen und der philo- 
jophifchen, eine dritte, Die poetische hervorgegangen: dabei 
jeien die Mythen verändert und ausgeichmüdt und der sermo 
mythicus zum sermo poeticus, einer nicht mehr nothiwendigen 
und unwillfürlichen, jondern freiwilligen, mit Urtheil und Aus- 
wahl gemachten Ausdrucksweiſe umgebildet worden. Am geringiten 
jeien diefe Veränderungen noch in den homeriſchen Gedichten; 
die homerifchen Mythen, die älteften der poetifchen Gattung, 
jeien noch enger mit den Mythen im ftrengeren Sinne des Wortes, 
aus denen allmählich religidfe Vorſtellungen geworden - jeien, 
verbunden. 

Eine weitere Entwidelung und fchärfere Faſſung diefer 
Grundanſchauungen finden wir in der lebten und reifiten mytho- 
logiihen Abhandlung Heyne’s, der in der Feſtſitzung der Sorietät 
im November 1807 vorgetragenen Commentatio „Sermonis my- 
thici seu symbolici interpretatio ad caussas et rationes duc- 
tasque inde regulas revocata*® !). Hier jpricht ſich Heyne zumädjit 
einleitungsweile gegen Die vorjchnelle Vergleihung der Mythen 
verichiedener Volker ſowie gegen die Herleitung der Hauptmafje 
der griechiſchen Mythen von fremden Völkern aud und handelt 
dann im erften Abjchnitt vom Begriffe des Mythos und der 
Verichiedenheit der Mythen. Die Mythen find ihm die einer 
gewiflen frühen Entwidelungsperiode des Menjchengeiftes eigen- 
thümlichen Ausdrucksweiſen für Gedanfen und finnliche Wahr 
nchmungen, hervorgegangen aus einer gewiljen Nothwendigfeit 
und aus der Dürftigfeit der Sprache; der sermo mythicus wird 
definirt als „ea oratio formaque consuetudoque loquendi qua 
primum rudes incultique populi usi sunt et utuntur in iis 
quae aut maiores aut ipsi de eventis naturae et hominum, 
adeoque de rebus physicis, historicis, ethicis seu visa et au- 
dita seu cogitata et opinata animis conceperant, per nominum 





1) Commentationes soc. reg. sc. Gotting. ad a. 1804— 1808 t. XVI 
el bist. et philol p. 285 — 3283. 
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sutem vocumque penuriam sermonisque egestatem et infan- 
tiam verbis propriis et idoneis enuntiare haud possent, per 
rerum iam tum notarum similitudines declarare allaborar- 
unt“. Das Weſen dieſes sermo mythicus befteht darin, daR 
Gedanken in Erzählungen von Begebenheiten und Handlungen 
verwandelt, ſinnliche Wahmehmungen als Handlungen beftimmter 
handelnder Perjönlichkeiten dargeitellt werden. So wird der Be 
griff der Urfache und Wirkung zur Erzählung von Zeugung und 
Geburt, der der Verjchiedenheit und des Gegenjages zur Dar 
ftellung von Kampf und Krieg, der der Unterbrechung oder Bol 
lendung zur Schilderung von Alter und Tod. Im zweiten Ab 
Ichnitt der Abhandlung, der „De mythica interpretatione eiusque 
natura et caussis“ handelt, ftellt Heyne einige Grundregeln für 
die Miythendeutung auf und ſpricht von der Entwidelung und 
Umgeftaltung der Mythen, auf welcde man bei der Erklärumg 
derfelben ftet3 Rüdficht zu nehmen habe. 

Schon vor der Veröffentlichung der eben beiprochenen Ab 
Handlungen hatte Heyne ſich ganz kurz über die Behandlungswerie 
und Bedeutung der griechiichen Mythologie geäußert in dem Nor 
worte, durch welches er den erſten Band des von jeinem Schüler 
Martin Gottfried Hermann verfaßten Hanbbuches ber 
Mythologie!) in der gelehrten Welt einführte. Der Verjaſſer. 
jagt er, habe aus feinen Lehritunden den Gedanfen gefaßt, das, 
wenn die Mythologie recht behandelt werden jolle, man nicht alle 


1) Handbuch der Mythologie aus Homer und Heſiod als Grundlage zu 
einer richtigen Fabellehre des Alterthumes mit erläuternden Anmerkungen be 
gleitet von M. ©. Hermann. Rebit einer Vorrede bes Herrn Hofrath Gesee 
(Berlin und Stettin 1787, zweite verbefierte Auflage 1800). Handbuch der 
Mythologie enthaltend die Mythen aus beu Iyrifchen Dichtern ber Grieden 
mit erläuternden Anmerkungen von M. &. Hermann Bweiter Band. Kebit 
einer Vorrede des Herrn Hofrath Heyne (Berlin-1790). Handbuch der Wythe 
logie enthaltend die aftronomiichen Mythen der Griechen wit erläuternden Ass 
merkungen begleitet nebjt einer Sterndarte und Einleitung von M. ©. Her: 
mann Dritter Band (Berlin 1795). — Ein anderes Werk besjefben Ber 
faſſers ift betitelt: Die Feſte von Hella hiſtoriſch⸗philoſophiſch bearbeitet und 
zum erftenmal nad ihrem Sinn und Zweck erläutert, 2 Bde. (Berlin 1801). 
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Zeitalter, alle Arten von Dichtern mit den Erklärungen und 
Träumen der Grammatifer in Eins werfen, noch weniger nad) 
dem Gebrauche der neueren mythologiichen Werke Erläuterungs- 
hypotheſen einer fremden Art beimischen, jondern erft die Mytho⸗ 
Iogie der älteren Zeitalter, injonderheit Homer's, ausziehen und 
abhandeln müffe; dann könne man zu den Fabeln der Lyriker 
und Tragiker fortgehen und fo endlich Licht und Ordnung in 
eine Art der Kenntniffe bringen, welche gemeiniglich ein verworrenes 
Chaos aus ganz heterogenen Theilen ſei. An und für fich fei 
die Mythologie die älteſte Geichichte und ältefte Philofophie, der 
Inbegriff der alten Volks- und Stammesjagen, ausgedrückt in 
der alten rohen Spradye; von diejer Seite erhalte fie einen neuen 
Berth ala Weberbleibjel der älteften Vorftellungsarten und Aus- 
drüde. Freilich hätten die Mythen durch die Behandlung ber 
Tihter allmählich eine andere Geftalt gewonnen. Hermann's 
Handbuch jelbit behandelt im erjten Bande die Mythen der ho- 
meriihen und befiodiichen Dichtungen in der Weile, daß nad 
einer allgemeinen Abhandlung über die Götter Homer’3 zunächft 
die „ältejte Mythologie ohne Lofal über Theogonie und Kosmos 
gonie“, dann die Mythen von beitimmtem Lokal nad) diefen Lo— 
talen (Beloponmes, Mittel- und Nordgriechenland, Thrafien, Aien, 
Inſeln, unbefannte Weftwelt Homer’3 und Heſiod's, Unterwelt 
Homer’3, Aegea, Dfeanosgegend, Afrifa) geordnet dargeſtellt 
werden; im zweiten Bande werden in gleicher Anordnung die 
Mythen der griechifchen Lyrifer, im dritten Bande die aſtronomi⸗ 
ihen Mythen der Griechen nad) Aratos, Eratofthenes, Hygin u. a. 
abgehandelt. Die vom Verfaffer in Ausficht geftellte Behandlung 
der Mythen der Tragifer, der älteren nachhomerischen Epifer und 
der älteften Gejchichtsfchreiber ift nicht erfchienen. Der Gebantfe, 
die ganze Maſſe des mythiſchen Stoffes nach dem Zeitalter und 
den Gattungen der Quellen, in welchen er überliefert ift, ſowie 
nad den Lokalen, an welche die einzelnen Mythen geknüpft find, 
zu ordnen, muß als ein durchaus berechtigter und fruchtbringender 
bezeichnet werden: Heyne, von dem diejer Plan ausgegangen ift, 
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für die vielfachen Mängel und PVerfehrtheiten, welche die Ans 
führung desfelben in dem Werfe ſeines offenbar wenig begabten 
Schülers zeigt, verantwortlich zu machen, wie dies Sohann 
Heinrid) Voß in feinen mythologischen Briefen unter Benutzung 
eines Collegienbeftes aus Heyne's Borlefungen über griechiice 
Alterthümer gethan hat, ift eine jener Ungerechtigfeiten umd Ge 
häfligfeiten, wie fie ji) Voß in feiner Leidenfchaftlichfett mehriad 
gegen Heyne hat zu Schulden Tommen laſſen. 

Sehr zahlreich und mannigfaltig find Heyne's Arbeiten anti 
dem Gebiete der Geſchichte des Alterthumes im weiteften Sinne 
Die umfafjendfte — freilich eine dur) den Zwang äußerer Fer 
hältniſſe veranlaßte, nicht aus freiem Entjchluffe erwachſene Arbeit 
— tft Die Ueberſetzung der vier erſten Theile jowie des ſechſten und 
fiebenten Theiles der allgemeinen Weltgefchichte von W. Guthrie 
und J. Gray (1765—1772)!), worin das engliſche Original 
nicht nur mehrfach berichtigt, ſondern aud durch fortlaufende 
hronologishe Angaben am Rande und durch Anmerkungen he 
teichert tft. Selbitändige Erzeugniffe de Heyne'ſchen Gerite: 
find die theil3 in den Abhandlungen der Göttinger Gejellicait 
der Wiffenjchaften, theil® in den Opuscula academica ?) abge 
drudten Unterjucjungen über einzelne Bunfte der politifchen un) 
Eulturgefchichte des Altertfumes, von den alten Yegyptern ar 
(ein Auffag über das Todtengericht der ägyptiſchen Könige nad 
Diodor Steht im erften Bande der Opuscula academica, ım: 
über ägyptische Mumien in den Commentationes soc. reg. &. 
Gotting. t. III und IV) bis zu den Byzantinern herab. Tie 


— — 





1) Der fünfte Theil des Werkes iſt von dem Profeſſor der Geſchichte an 
ber Univerjität Wittenberg Johann Daniel Ritter, und nad) defien Tede 
von J. F. Reitemeier (4 Bde. 1768— 83), der achte (1770) von Job. 
Matth. Schröckh, ber neunte (1767) von Joh. Renatus Haufen über 
jet, die weitere Yortfegung des Werkes von Heinrich u. a. felbftänbig bear- 
beitet worden. 

?) Chr. G. Heynii Opuscula academica collecta et animadversionidns 
locupletata. Vol. I (Göttingen 1785), Vol. II (1787), Vol. III (1788), Vol IV 
1796), Vol. V (1802), Vol. VI (1812). 
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wichtigsten darunter — denn auf alle einzeln einzugehen würde 
ziel zu weit führen — find aus dem Gebiete der alten Chrono- 
logie die beiden afademifchen Abhandlungen über die von dem 
Chronographen Kaftor aufgejtellten Epochen der Thalaffofratie?) ; 
auf dem der politifchen Geſchichte die beiden akademiſchen Ab- 
bandlungen über die ſpartaniſche Staatsverfaſſung und ihre Um: 
wundlungen (De Spartanorum republica et institutis iudicium 
sine cupiditate et ira factum comm. I und II in Commen- 
tationes soc. reg. sc. Gotting. t. IX cl. hist. et phil. p. 3— 42), 
die zwei Brogrammabhandlungen „De veterum coloniarum iure 
eiusque caussis“ (Opusc. acad. I, p. 290— 329) und die fünfzehn 
„De civitatum Graecarum per Magnam Graeciam et Siciliam in- 
stitutis et legibus* (Opusc. acad. I, p. 1— 298), die Erdrterungen 
über den Charakter und die politifche Thätigfeit des Phokion (Res a 
Phocione in republica Atheniensium gestaein disceptationem vo- 
catae, Opusc. acad. III, p. 344— 364) und über die Urjachen des 
Wachsſsthumes und PVerfalles der Macht des makedoniſchen Reiches 
Upum regni Macedonici auctarum, attritarum et euersarum 
caussae probabiles, Opusc. acad. IV p. 159—177), die Unter 
ſuchungen über die Handelöverträge zwiſchen Karthago und Rom 
ıFoedera Carthaginiensium cum Romanis super navigatione 
et mercatura facta illustrantur, comm. Iund II, Opusc. acad. III 
p. 39 — 78), die Schilderung der verderblichen Wirkungen der 
leges agrariae bei den Römern (Leges agrariae pestiferae et 
execrabiles, Opusc. acad. IV p. 350— 373), die Darſtellung 
der Geichichte der Stadt Alerandreia und Aegyptens in der römi- 
miſchen Kaiferzeit (Vrbis Alexandriae et Aegypti res et vicissi- 
tıdines sub inıperatoribus Romanis ad tempora sus revocatae, 





!) Super Castoris epochis populorum Yalarroxgarrsartov h. e. qui 
maris imperium tenuisse dicuntur commentatio I, in den Novi commen- 
tarüi soc. reg. sc. Gotting. t. I, cl. hist.-phil. p. 66— 95 es.; comment, II 
‚did. t II el. hist.-phil. p. 40— 71. In einem Epimetrum zur eriten Ab- 
Andlung legt Heyne feine Anſicht über die älteſten Einwanderungen thrakiſch⸗ 
Dersgiicher, peladgiicher (zu denen er auch Karer und Leleger rechnet) und 
eleniiher Stämme nad) Griechenland bar. 
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zunächſt in Hinſicht der Chronologie und der äußeren Geichicte 
der antifen Kunjt die Darjtelung Windelmann’3 vielfah he 
rihtigt und ergänzt, bejonders in der Abhandlung „Antiguior 
artium inter Graecos historia ad tempora sua probabiliter 
revocata“ (Opusc. acad. V, p. 338—391) mit der Hauptjädlis 
die etruskiſche und griechiſche Kunft in Italien behandelnter. 
Fortſetzung „Origines, vestigia et memoriae artium et litt:- 
rarum in Italia antiqua per tempora sua descriptae* (ci 
p. 392 — 456), und in dem Aufſatz „Ueber die Künſtlerepoce 
beim Plinius* (Sammlung antiquarifcher Auffäge, erjtes Sri 
Leipzig 1778, ©. 165— 235), zu welchem der „Von den Schr 
jtellern, denen Plinius in feiner Kunftgefchichte folgt“ (ebd., zweit: 
Stüd, ©. 76— 126) eine Art Ergänzung bildet). Die bite 
riſche Entwidelung der Kunſt und des Kunſthandwerkes bei dr: 
Etruöfern bat er in einer Reihe von Abhandlungen ?) genau 
als die von Windelmann gejchehen war bejtimmt und ders 
die Erforfchung der religidfen Anjchauungen diefes Volkes emız 
fiheren Grund für die Erklärung feiner Denkmäler zu legen ve: 
jucht. Andere Aufjäße beichäftigen fich mit der Gejchichte und Ted 
nie gewifjer Kunftzweige, wie der Bearbeitung des Eilfenbeine:' 


1) Die in den „Teutihen Schriften der Göttinger Societät der Bixa 
haften” Bd. 1 (1771) abgedrudten „Berldtigungen und Ergänzung x 
Winckelmannſchen Geſchichte der Kunft des AltertHums“ find mir nidt z 
Geſicht gelommen. 

1) De fabularum religionumque graecarum ab etrusca arte fregu:- 
tatarum naturis et caussis, in Novi commentarii soc. r. sc. Gotting. ı II 
cl. hist. et phil. p. 32— 55. Monumentorum etruscae artis ad geners 52 
et tempora revocatorum illustratio, specimen prius antiquiorum ibid. ı IV 
cl. hist, et phil. p. 65— 88; specimen alterum idque recentiorum ibid.t V 
cl, hist. et phil. p. 37 — 52. Commentatio de vestigiis domesticae religiv. 
patriiqueritusin artis etruscae operibus ibid. t. VI, cl. hist. et phil. p. 35—:* 
Etrusca antiquitas a commentitiis interpretamentis liberata. commentsix 
novissima ibid. t. VII, cl. hist. et phil, p. 17 — 47. 

9) Commentatio prior super veterum ebore eburneisque signis in \vr 
commentarii 80C. reg. sc. Gotting. t. I, cl. hist. et phil. p. 96 — 110; commes- 
tatio posterior ibid. p. 111— 125; Ergänzungen unb weitere Ausführung 
dazu gibt der Aufſatz „Noch einige Erläuterungen über bie alten Kurt 
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und der Zoreutit’), oder mit der richtigen Herjtellung und 
Erklärung einzelner antiker Kunſtwerke, theils erhaltener, wie 
der Laofoongruppe ?), des ſog. Farneſiſchen Stiere® u. a.°), 
theils jolcher, welche wir nur aus den Beichreibungen alter 
Schriftſteller kennen, wie der Lade des Kypfelos*) und des 
ampfläiichen Throne’); eben dahin gehören 10 Programm- 
abbandlungen zur Erläuterung der Gemäldebeichreibungen der 
Fhilojtrate nebſt einer elften zur Erläuterung der Staflıen- 
beihreibungen des Kalliftratos ©, und zwei Abhandlungen über 
die in griechiichen Epigrammen erwähnten Werfe der Plajtif und 
Malerei). Daran jchließt fi) dann eine Reihe von Abhand- 
lungen, welche auf das Fortleben der griechiich-römischen Kunſt 
in Konitantinopel und auf die Schidjale der dort befindlichen 
älteren griechiichen Kunstwerke Bezug haben). Dem Gebiete der 


werte aus Eifenbein* in Sammlung antiquarifcher Auffäge. Zweites Stüd 
&. 149 — 171. 

v Bon ber Toreutik, insbejondere bei Plinius, a. a. DO. ©. 127 — 148. 

N, Prüfung einiger Nachrichten und Behauptungen vom Laokoon im Bel- 
vedere, a. a. D. S.1— 52. 

Irrthũmer in Erklärung alter Kunſtwerke aus einer fehlerhaften Er⸗ 
gänzung, a. a. D. ©. 172 — 258. 

4) lieber den Kaſten des Cypſelus, ein altes Kunſtwerk zu Olympia, nad) 
dem Baufaniad. Eine Borlefung gehalten in der kgl. beutihen Geſellſchaft zu 
Göttingen den 24. Februar 1770. 

5, Ueber den Thron des Amyeläus, ein altes Kunſtwerk zu Amyclä im 
Laconiſchen Gebiete, nad, dem PBaufanias, in Sammlung antiquarifcher Auf⸗ 
Re, erftes Stüd, S. 1— 114. 

®, Philostrati imaginum illustratio, part. I— VII und Philostrati 
mnioris imaginum illustratio p. I und II in Opusc. acad. V p. 1— 19%. 
Callistrati statuarum illustratio, ebb. p. 196—221. Epimetrum p. 222- 225. 

N) Priscae artis opera ex epigrammatibus graecis partim eruta par- 
tim illustrata, comm. I und II, in Commentat. soc. reg. sc. Gotting. t. X, 
el hist. et phil. p. 80—120. 

9) Priscae artis opera quae Constantinopoli extitisse memorantur 
in Comment. soc. reg. sc. Gotting. t. XI, cl. hist. et phil. p. 3— 38. Se- 
noris artis opera quae sub imperatoribus Byzantinis facta memorantur 
ed. p.39— 62. De interitu operum cum antiquae tum sBerioris artis 
gquse Constantinopoli fuisse memorantur eiusque Caussis ac temporibus 
&b.t XIL, cl. hist, et phil. p. 273—308. Artes ex Constantinopoli 








mw 
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Kunitmythologie gehören außer der afademifchen Feſtrede über die 
Schöpfung der typifchen Idealgeſtalten der griechiichen Gottheiten 
und einiger Seroinen (De auctoribus formarum quibus di 
in priscae artis operibus efficti sunt in den Commentationes 
soc. reg. sc. Gotting. T. VIII, p. XVI— XXX) die beiden Art 
jäge über die in der Kunft üblichen Arten die Venus vorzu- 
jtellen (Sammlung antiquarifcher Auffäge, I Stüd, S. 115164) 
und „vom vorgeblichen und wahren Unterjchiede zwiſchen Faunen. 
Satyren, Silenen und Panen“ (ebd., U Stüd, S. 53—75) an. 
Daß Heyne endlich auch auf dem Gebiete der antifen Rum 
matik fein Fremdling war, hat er durch fein Verzeichnik der m. 
akademiſchen Mufeum zu Göttingen befindlichen römischen Familien 
münzen und durch ein Baar Abhandlungen über römiſche Kavicr- 
münzen !) bewiefen; ebenſo durch die rüdhaltlofe Anerkennung. 
mit welcher er die bei feinen Lebzeiten erfolgte Reform diese 
Disciplin der Alterthumswiſſenſchaft begrüßte. Der Urheber dieie 
Reform, der Begründer einer wiffenschaftlichen ſyſtematiſchen Be 
Handlung der antifen Numismatif, die ſeitdem in der Theorie 
jowohl als in der Praris — der Anordnung der Münzlamm 
lungen — überall Eingang gefunden hat, war Joſeph (Hilarius 
Eckhel (geboren zu Enzesfeld in Niederöfterreicd) 13. Sanuar 1731, 
geftorben zu Wien 16. Mai 1798). Unter Anleitung des Biblio 


numquam prorsus exulantes usque ad instauratas in occidente artium 
officinas ebd. t. XII. cl. hist. et phil. p. 3— 22. Den Abſchluß bicier x 
zantinifchen Studien Heyne's geben die beiden Abhandlungen Antigquiun 
Byzantinae recognitio historica et critica in ben Commentationes sx 
reg. sc. Gotting. recentiores t. I, cl. hist. et phil. p. 1— 38 unb Moas- 
mentorum et operum artis antiquae Byzantii ante novam Romam cos- 
ditam recensus mit drei Excurſen ebd. p. 39— 583, welche bie Geichichte ir 
Stadt von den älteften Beiten an mit befonderer Rüdficht auf die Bauten ım> 
fonftigen Denkmäler behandeln. 

1) Saeculi felicitas in numis in Opusc. acad. III p. 328— 33, Ts 
numo Juniae Fadillae Augustae et de numo Othonis aereo graeco e musro 
illustrissimae comitis de Bentinck in Commentat. soc. reg. sc. Gotting 
T.IV, cl. hist. et phil. p. 113— 124. 

2) Vgl. of. Bergmann, Pflege ber Numismatik in Vefterreih im 
XVII. Jahrhundert, mit befonderem Hinblid auf das f. !. Müng und Mr 
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thefard und Profeſſors der Alterthumskunde am Collegium The- 
resianum in Wien, des Paters Joſeph Khell, Hatte er ſich 
ihon während feiner Lehrthätigfeit an verfchiedenen Lehranftalten 
mit dem Studium der alten Münzen bejchäftigt; zur weiteren 
Ausbildung darin reifte er 1772 nad) Italien, wo er vom Groß- 
berzog von Toscana Peter Leopold (dem fpäteren Kaiſer Leopold II.) 
den ehrenvollen Auftrag erhielt, feine Münzfammlung neu zu ordnen. 
Rach jeiner Rückkehr nach Wien von der Kaijerin Maria Therefia 
zum Profeſſor „der Alterthümer und der hiſtoriſchen Hülfgmittel“ 
an der Univerfität und zum Director der Antilenabtheilung des 
!. Münze und Antilencabinet3 ernannt, ordnete er auch hier die 
reichhaltige Sammlung antifer Münzen neu nad) feinem Syſteme 
und veröffentlichte zunächit eine Auswahl unedirter Münzen aus 
diefer und anderen Sammlungen !), fodann einen vollitändigen 
Katalog der antifen Münzen diefer Sammlung, der dag Mufter 
nir alle derartige Arbeiten der Folgezeit geworden it”). Das 
von ihm begründete Syiten der Anordnung der alten Münzen, 
worin er nur zum Theil in dem franzöfilchen Numismatifer 
Joſeph Pellerin einen Vorgänger hatte, ruht auf der Scheidung 
der gefammten Mafje der antifen Münzen in zwei Hauptclafjen: 
I. die Münzen der Städte, Völfer und Könige (d. h. im Wefent- 
lichen die griechifchen Münzen), und zwar die autonomen ‘wie auch 


kıillen-Gabinet in Wien II, in den Situngsberichten der phil.-bift. Claſſe der 
er Mad. d. Will. Ob. XXIV S. 296 ff. (Wien 1857); F. Kenner in ber 
Algen. deutſch. Biographie Bd. 5 ©. 688 f. 

 Numi veteres anecdoti ex museis Caesareo Vindobonensi, Floren- 
tino magni ducis Etruriae, Granelliano nunc Caesareo, Vitzaiano, Feste- 
ucsiano, Savorgnano Veneto aliisque collegit et animadversionibus illustra- 
sit Jos. Eckhel (Wien 1775). Die Granelli'ide Sammlung war von bem 
Beihtvater der Kaiferin Amalia, Bater Granelli, begründet, durch die Je⸗ 
sun Erasmus Frölid und Chriſtian Edſchlager — beide tüchtige 
Rumismatifer — beträchtlich bereichert und nach der Aufhebung des Sefuiten- 
ordens mit der kailerlihen Sammlung vereinigt worden. 

9 Catalogus musei Caesarei Vindobonensis numorum veterum distri- 
batas in partes II quarum prior monetam urbium, populorum, regum, 
ıltera Romanorum complectitur, 2 Bde. (Wien 1779). 

Barfiem, Gedichte der Philologie. 32 
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die Colonial- und Kaiſermünzen; II. die römischen Münzen. Tie 
Münzen der eriten Claſſe werden nach geographiicher Reihenfolge 
angeordnet, die mit dem weitlichen Europa (Hifpanien) beginnend 
gegen Often fortjchreitet und nach Durchwanderung Aſiens durd 
Aegypten und Afrifa nach Weiten zurüdtehrt. Die Münzen der 
zweiten Klaſſe werden in zwei Haupttheile gejondert: die romt 
ſchen Conjular- und Familienmünzen (nach alphabetiicher Ordnung 
der Namen der Geichlechter) und die römiichen Kaiſermünzen, 
lettere natürlich chronologijch geordnet. Dieſes Syitem hat Edyel 
für den gejammten uns erhaltenen Vorrath antiker Münzen durd; 
geführt in feinem noch jet eine claffiiche Geltung bewahrenden 
Hauptwerfe, der „Doctrina numorum veterum“ (8 Bde., Bien 
1792 — 98) !), einem vollitändigen wifjenfchajtlichen Lehrgebäude 
der antifen Numismatil. Die den erften Band eröffnenden „Pro- 
legomena generalia* handeln in 24 Kapiteln über die Geſchichte 
des antifen Münzweſens, über die Technif der Herftellung, dei 
Gewicht, den Werth und die Größe der antifen Münzen, über 
das Recht der Münzprägung, die Münzbeamten und Münzſtätten 
des AlterthHumes, über die Geltung fremder Münzen in ben alten 
Staaten, über die Injchriften und Typen der antiken Münzen. 
über Münzfäljchungen, über die Beitimmung des Alters der 
Münzen, über die Litteratur der Numismatif, über die wichtigiten 
Münzjammlungen und die Anordnung jolder. Eine Heike 
anderer wichtiger ragen aus dem Gebiete der griechifchen Mün;: 
funde erörtern die den Schluß des erſten Haupttheiles bildenden 
„Observata generalia“ (Vol. IV p. 183—501), worin, um nur 
das Wichtigſte hervorzuheben, von den Magiſtratsnamen, den 
Ehrentiteln einzelner Städte und den Epochen, die auf den grieht 
ihen Münzen vorkommen, die Rede ift. Der zweite Hauptthal. 





ı) Die von Edel felbit in fein Handeremplar eingetragenen Bemerkunge: 
find durch den Director des Münz- und Untilencabinete® Anton v. Stein 
bücel veröffentlicht worben u. d. T.: „Addenda ad Eckbelii Doctrinam 
numorum veterum ex eiusdem autographo postumo cum tabula aenes“ 
(Echhel's Porträt], (Wien 1826). 
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der die römiſchen Münzen behandelt, wird wieder durch Prolego- 
mena (20 $tapitel) eröffnet (Vol.V) und durch „Observata generalia 
ad partem II“, die bejonders für die römische Kaifergefchichte 
wihtig find (Vol. VIII p. 321— 526) abgejchloffen. 

Als Vorarbeiten für diefes fein Hauptwerk hat Eckhel außer 
den beiden oben erwähnten Schriften noch eine weitere Samm- 
lung unedirter antifer Münzen aus dem kaiſerlichen Cabinet ') 
und eine Beichreibung der Münzen der Stadt Antiodia in Sy 
rien), als Leitfaden für feine numismatiſchen Vorlefungen an 
der Univerfität „Kurzgejaßte Anfangsgründe zur alten Numig- 
matik“ (Wien 0. I.) veröffentlicht. Seine Stellung als Director 
des Antilencabinetes veranlaßte ihn, eine Auswahl der interef- 
janteſten geſchnittenen Steine dieſer Sammlung auf 40 Tafeln 
ait erläuterndem Tert in franzöfifcher Sprache zu publiciren 3). 

Neben den bahnbrechenden Arbeiten Eckhel's verdient auf 
sen Felde der antifen Numismatik noch die fleißige und inhaltreiche, 
allerdings der ftrengen Kritif in der Scheidung des echten vom 
Unächten ermangelnde Compilation des auch durch einige Heinere 
numismatiſche und hiſtoriſche ſowie durch zahlreiche belletriftifche 
Schriften befannten Pfarrers zu Maßfeld im Meiningifchen, Jo⸗ 
bann Chriſtoph Raſche“) Erwähnung, welche unter dem 
titel „Lexicon universae rei numariae veterum et praecipue 
braecorum ac Romanorum cum observationibus antiquariis 
geographicis chronologicis historicis criticis et passim cum 

0 Sylloge II numorum veterum anecdotorum thesauri Caesarei 
Bien 1786). 

2 Descriptio numorum Antiochiae Syriae sive specimen artis criticae 
umariae (Wien 1786). 

" Choix des pierres gravees du cabinet imperial des antiques re- 
Freentees en XL planches döcrites et expliqudes par M. Pabbé Eckhel 
Teen 1788). Die Durchficht des franzöfiihen Textes hatte Edihel’8 gelchrter 
zreund Alois Emmerich Freiherr v. Locella (geboren in Wien 1733 
itorben ebd. 27. December 1800), der Herausgeber des Zenophon Epheſius 
Ehen 1796), übernommen. 

*) Geboren zu Scherbba im Eifenadhifchen 21. October 1783, geftorben 
21 April 1806. Ein Verzeichniß feiner Schriften gibt Rotermund Fortſetzung 


Erd Ergänzumgen zu SJöcher’8 Gelehrtenlexikon Bd. 6 ©. 1374. 
39* 
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explicatione monogrammatum* (6 Theile in 11 Bänden, Leipzig 
1785 — 95; dazu 3 Bände Supplemente, 1802— 5) in alph«- 
betiicher Reihenfolge die auf den antiken Münzen vorfommenten 
Inſchriften — abgekürzte wie volljtändige — und Typen behandelt, 
wobei unter den Namen der einzelnen Städte, Yänder und Herrider 
die von denjelben geprägten Münzen, joweit ſie dem Berfaiier 
im Original oder durch Kataloge befannt waren, verzeichnet ſind. 

Auf dem Gebiete, auf welchem die Leiftungen Heyne's am 
wenigjten befriedigen, dem der Tertkritif, insbeſondere der griechi⸗ 
ſchen Dichter, hat jich der Elſäſſer Richard Franz Philipv 
Brund (geboren zu Straßburg 30. December 1729, geftorben 
ebendafelbft 12. Juni 1803) ') hervorragende Verdienjte erworben. 
Obſchon er nie ein Lehramt bekleidet, ſondern dem franzöftichen 
Staate im Verwaltungsfach (anfangs als Kriegscommiffär, dann 
als Steuereinehmer) gedient hat, hat er 30 Jahre lang (ven 
1760 — 1790, wo er in den Strudel der franzöfifchen Revolution 
bineingezogen wurde) feine ganze freie Zeit dem Studium der 
griechifchen Litteratur gewidmet und die Kenntniß derjelben durch 
eine Anzahl zum Theil jehr umfänglicher Arbeiten gefördert. Tie 
erite derjelben war eine aus mehreren weder genauen nod) vol: 
ftändigen Abjchriften des berühmten früher Heidelberger, Tpäter 
Baticanischen Coder der Palatinischen Anthologie, aus der Anthe- 
logie des Planudes und anderen Quellen gejchöpfte Sammlung 
griechiicher Epigramme, nach den Verfaſſern geordnet, welde er 
unter Beifügung der wichtigeren Fragmente der älteren griechiichn 
Elegifer und Lyriker jowie der erhaltenen Dichtungen des Kalli— 
machos und der griechiſchen Bufolifer u. d. T. „Analecta veterum 
poetarum graecorum*, unter Mitwirkung von Johann Gott: 
lob Schneider, den er durch eine von demjelben veröffentlichte 
Abhandlung über die griechiiche Anthologie ?) beivogen, im Jabre 


ı) Bol. 5. Jacobs in der Allgem. Encxl. d. W. u. K. S. 1, 8.1 
©. 220 ff.; Halm in ber Allgem. beutichen Biographie Bd. 3 S. 440 i. 

») J. G. Schneider, Periculum criticum in Anthologiam Cunstan- 
tini Cephalae cum editam tum ineditam. Accedunt emendationes ı0 
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1774 zu fih nad) Straßburg fommen ließ, herausgab (3 Bde., 
Straßburg 1772— 76). Das Beitreben, einen durchgängig les- 
baren und eleganten Text herzuftellen, hat den Herausgeber zu 
zahlreichen willfürlihen und gewaltſamen Aenderungen verleitet, 
durch welche er häufig nicht die Ueberlieferung, jondern den Dichter 
jelbjt corrigirt hat. Auch die Anordnung der Gedichte ift bei 
der Unficherheit der Verfaffer vieler Epigramme eine willfürliche 
und unbequeme; aber troß diefer Mängel gebührt Brund das 
Verdienit, zuerft den reichen Schat der Anthologie des Konſtan⸗ 
tinos Kephalas nahezu vollftändig den Gelehrten zugänglich ge 
macht und dadurch den Grund zu den weiteren Arbeiten auf 
dieſem Felde gelegt zu haben. Die in die Analekta aufgenommene 
Zammlung der fog. „Anacreontea“ gab er 1778 und in ver: 
beiterter Geftalt unter Benukung des von Joſeph Spaletti 
1781 veröffentlichten Facſimile des Codex Palatinus 1786, unter 
Beifügung der Fragmente einiger anderer griechifchen Lyriker 
heraus. Mehrere andere der jchon in den Analecta enthaltenen 
griehifchen Dichtungen wiederholte er in der Sammlung der Gno- 
mici poetae graeci (1784), welche außer den Fleineren Gedichten 
der älteren griechiichen Elegifer und einzelnen Sentenzen ver- 
ihiedener griechifcher Dichter die Spruchſammlung des Theognis, 
dad Lehrgedicht des Pjeubophokylides und Die Werfe und Tage 
des Heſiodos nad) neuen handſchriftlichen Hülfsmitteln berichtigt 
gibt. Gleichfalls auf der Benugung neuer handjchriftlicher Hülfs- 
mittel bajirt feine Ausgabe der Argonautifa des Apolloniod von 
Rhodos mit umfänglichem kritiſchen Commentar (1780). Das 
Hauptgewicht aber müfjen wir auf Brund’3 Thätigfeit für Die 
Zertfritif der griechifchen Dramatifer legen, als deren reifſte 
‚srüchte die Ausgaben der Komödien und Fragmente des Arifto- 
phanes (3 Bde. 4°, 1783) und der Tragddien und Fragmente des 
Sophofles nebjt den alten Scholien (2 Bde., 4°, 1786; 3 Bde. 8° 


Aristotelem et Antigonum Carystium (Leipzig 1771). Schon im Sabre 
vorber hatte Schneider, ber damals unter Fiſcher und Reiz in Leipzig ftubirte, 
„Anmerkungen über den Anakreon“ veröffentlicht. 
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1789) zu betrachten find: beide bezeichnen den Beginn einer neuen 
Epoche in der Kritik dieſer Dichter durch den entſchiedenen Bruch 
mit der jog. Vulgata, an deren Stelle Brund einen durd) Zu 
rüdgehen auf die älteren und beſſeren ‘Handfchriften von den 
Snterpolationen fpäterer Grammatifer (bejonder8 des Demetrios 
Triklinios bei Sophofles) gereinigten, durch eigene auf feine oder 
anderer (bejonders des englifchen Grammatifer? Richard Dames) 
Beobachtungen des Sprachgebrauches und der Verskunſt der attt 
ſchen Dichter gegründete Konjecturen verbefferten Text zu jegen 
juchte. Freilich reichen die von Brund nicht immer mit ber 
nöthigen Sorgfalt und Genauigkeit verglichenen Handichriften 
nicht aus, um ein durchaus fichere® Fundament für die Her 
jtellung der ächten Weberlieferung zu fchaffen; freilich find dic 
grammatiichen und metrifchen Grundfäge, denen er bei jeiner 
Herjtellung der Texte zu folgen pflegte, zum Theil irrig oder 
doch nit in der von ihm beliebten Ausdehnung anwendbar: 
aber troß diefer Mängel gebührt Brund der Ruhm, durch Zu 
rüdgehen auf die handfchriftliche Ueberlieferung, durch verftändige 
Beobachtung und geläuterten Gejchmad eine wahrhaft wiſſenſchaft 
liche Behandlung der griechischen Dramatiker angebahnt zu haben, 
ein Ruhm, den unter feinen Zeitgenoffen nur der Holländer Ka?: 
parLudwig Baldenaer, deſſen einjchlägige Arbeiten ſich aber 
auf Euripides beichränfen, mit ihm theilt. 

In feinen fpäteren Lebensjahren hat Brund, durch die po 
litiichen Ereigniffe und trübe perfönliche Erfahrungen verftimmt 
und entmuthigt, fich von den griechiichen Studien ganz umd von 
der gelehrten Schriftitellerei überhaupt fast ganz zurüdgezogen: 
das Letzte, was er veröffentlichte, war eine Ausgabe der Komödien 
des Terentius (Bafel 1797), eine Arbeit, die ebenſowenig als 
feine früher erfchienenen Bearbeitungen der Komödien des Plautus 
(3 Bde., Zweibrüden 1788) und der Gedichte des Pirgilius (Straß: 
burg 1785) auf höhere wifjenfchaftliche Bedeutung Anſpruch machen 
fann; doch verdient bei der Virgilanzgabe, die im Allgemeinen 
der Heyne’schen Tertesgeitaltung folgt, der engere Anfchluß an 
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den Codex mediceus, namentlich in orthographifchen Dingen, 
Beachtung. 

In ähnlicher Weife wie Brund um die griechiichen Dichter 
hat fich defien Landsmann und Freund Johann Schweig- 
bäujer (geboren zu Straßburg 24. Juni 1742, geftorben 
19. Januar 1830) um eine Anzahl griechiſcher Profaifer verdient 
gemacht; zugleich hat derjelbe eine lange Reihe von Jahren hin- 
durch als Lehrer an der Alademie feiner Vaterſtadt — ſeit Ende 
1770 als außerordentlicher Profeffor der Philofophie ), von 1775 
bis zu den Wirren der Revolution als Profeſſor der griechischen 
und der orientalifchen Sprachen, nach der Neorganijation der 
Alademie von 1809— 1824 als Profeſſor der griechifchen Sprache 
— mit Erfolg und Ruhm gewirkt. Seine erſte größere Arbeit 
war die Ausgabe der Werke des Appianus mit lateinifcher Ueber⸗ 
ſetzung und Commentar (Leipzig 1785, 3 Bde.), für welche er 
zahlreiche gute Handichriften ?) ſowie ungedrudte Bemerfungen des 
Engländerd Sam. Musgrave benugt hat. Es folgten dann 
die gleichfall8 auf reiche handſchriftliche Hülfsmittel bafirten, mit 
verbeſſerten lateiniſchen Weberfegungen und kritiichen Noten auz- 
geitatteten Ausgaben des Polybius (mit neuer Anordnung der 
Fragmente und einem Lexicon Polybianum, 8 Theile in 9 Bänden, 
veipzig 1789— 96) 9), des „Handbuch?“ des Epiktet nebſt dem 





y Eine Anzahl philofophifher Abhandlungen Schweighäujer’3 find im 
eriten Bande feiner Opuscula academica (Argent. 1806) enthalten, darunter 
voxi auf die Geſchichte der alten Philofophie bezügliche: „Theologia Socratis 
ex Xenophontis memorabilibus excerpta“ (p. 134 ss.) und „Mores Socratis 
ex Xenophontis memorabilibus delineati“ (p. 164 ss.), die aber beibe nicht 
von ibm jelbft, fondern unter feiner Anleitung von Schülern von ihm vers 
iahı find, 

®, Ueber diefelben handelt Schweighäufer in feiner Commentatio historico- 
erttica de impressis ac mss. historiarum Appiani Alex. codicibus (Argent. 
1781, wieder abgebrudt in feinen Opuscula academica Vol. II p. 97 ss.). 
Ebd. p.3 ne. ift Die gleichfalls zuerft 1781 erfchienene Abhandlung „Exerci- 
“uooes in Appiani Alex. romanas historias* wiederholt. 

°, Eine Frucht der Stubien Schweighäuſer's zu Polybius und Appian 
m) auch bie „Emendationes et observationes in Suidam“ (Opuscula 
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„Gemälde“ des Kebes (Leipzig 1798) und der „Epictetese philo- 
sophiae monumenta“ (ebd. 1799— 1800, 5 Bde.); jodann die 
ſehr umfängliche Ausgabe des Athenäos (Straßburg 1801-1, 
14 Bde.) in zwei Wbtheilungen, von denen Die erfte in 5 Bänden 
den mit Hülfe zweier von Schweighäufer' 3 Sohn, Gottfried 
Schweighäufer, in Paris verglichener Handjchriften (des für 
die Kritif des Athenäos maßgebenden Codex Marcianus und 
eined® Codex der Excerpte) verbeiferten Tert mit den Bartanten 
und einer völlig umgearbeiteten lateinifchen Ueberfegung, die zweite, 
welche den befonderen Zitel führt „Animadversiones in Athenaei 
Deipnosophistas post Is. Casaubonum conscripsit J. Schw., 
in 9 Bänden Commentare und Indices enthält. Im ähnliche 
Weile hat er dann noch den Herodot bearbeitet (Straßburg 1816, 
6 Bde.) und als Nachtrag zu dieſer Ausgabe noch ein „Lexicon 
Herodoteum“ (ebd. 1824, 2 Bde.) geliefert"). 

Aus dem Gebiete der römischen Litteratur hat Schweighäuie 
nur die Briefe des Seneca an Lucilius in aus Handfchriften 
berichtigtem Text mit kritifchen Anmerkungen herausgegeben (Strab- 
burg 1809, 2 Bde). Diefe Ausgabe gehört, ebenjo wie Die des 
Athenäus und die Brund’iche Ausgabe des Plautus, zu der 
Sammlung der jog. Editiones Bipontinae, welche fich gegm 
Ende des 18. und am Anfang des 19. Jahrhunderts großer 
Beliebtheit erfreuten. Dieje Ausgaben wurden jeit dem Jahre 
1779 auf Beranftaltung und auf Kojten einer Gejellichaft patrio 
tiicher Freunde der Gelehrſamkeit in dem pfälziichen Städtchen 
Bweibrüden in einer eigenen der Gejellichaft gehörigen Druderr: 
unter Leitung des Öymnafialdirector® Georg Chriſtian Eroll 
(geftorben 1790) und der Profeſſoren Joh. Bal. Embfer (ftart 
ihon 1781) und Friedrich Chriſtian Erter (geftorben 1817: 


academica t. II p. 135 ss.), die fi hauptfächlih auf bie bei Suibas Alte 
ohne Nennung ber Namen erhaltenen Fragmente biefer beiden Gchriftiieller 
beziehen. 

) Vgl. L. Spad, „Les deux Schweighaeuser* in Oeurres chötisies 
t. V (Baris und Straßburg 1871) p. 175 ss. 
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mit deutlichen Lettern auf gutem ftarfen Papier mit hübjchen 
Zitelvignetten gedrudt; fie enthalten den Text nach den neueften 
und beiten Ausgaben, bisweilen auch in neuer Recenfion und 
mit eigenen Berbefjerungen der Herausgeber, ferner eine „Vita“, - 
eine „Notitia litteraria® und einen „Index editionum* für jeden 
Shhriftfteller aus älteren Werfen entnommen, aber verbeijert und 
erweitert; manchen find auch Inhaltsüberſichten und kritiſche und 
erflärende Anmerkungen (man vgl. Die Ausgaben des Tacitus, des 
Zerentiu®, des Varro de lingua latina nebſt den Fragmenten, 
ferner die des Lucian, des Ariftoteles, des Athenäus, des Diodor 
u. a.), den meilten jprachliche oder hiſtoriſch-geographiſche Indices 
beigegeben. Die durch den Sturm des franzöſiſchen Revolutions 
krieges mehrere Jahre unterbrochene Publication wurde im Jahre 
1798 in Straßburg, wohin die Officin, nachdem fie 1794 von 
den Franzoſen ausgeplündert, verlegt worden war, unter Exter’3 
Yeitung wieder aufgenommen und während des erften Decenniums 
des 19. Jahrhunderts fortgefegt: eine Anzahl ſchon früher edirter 
Schriftiteller wurden in verbefjerter Geftalt wiederholt, andere 
neu hinzugefügt). Die Sammlung umfaßt im Ganzen die Werfe 
von mehr ald 50 römischen Schriftftellern in 115 Bänden; von 
griechiſchen Schriftftellern gehören dazu die Schweighäufer’jche 
Ausgabe des Athenäus, eine Ausgabe des Platon, zu welcher 
außer den drei wiffenjchaftlichen Leitern der Societät au) Heyne, 
Ch. W. Mitfcherlich und der Tübinger Bibliothefar Jeremias 
David Reuß (der die Vergleichung des Tübinger Coder bejorgte) 
Beiträge geliefert haben (10 Bde. 1781— 87), die unvollendet 
gebliebene Ausgabe des Ariftoteles von Joh. Gottlieb Buhle*) 





ı) Bel. Zr. Butters, cher die Bipontiner und bie Editiones Bipon- 
nase, Programm ber kgl. Studienanjtalt Bweibrüden 1877. 

N, Geboren 20. (29.) September 1763 in Braunjchweig, feit 1787 außer- 
ordentlicher, feit 1794 ordentliher Profeſſor der Philoſophie in Göttingen, 
isigte 1804 einem Rufe als Brofeflor an die Univerfität Mostau, kehrte 1814 
noch Braunſchweig zurüd, wo er eine Brofefjur am Collegium Carolinum erhielt 
nd als Cenſor am 11. Auguft 1821 ftarb. Zu Ariftotele® und der Geſchichte 
der alten Philoſophie überhaupt Haben wir noch folgende Abhandlungen von 
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(5 Bde., 1791 — 1800), die Ausgabe der griechifchen Roman— 
Schriftfteller Achilles Tatius, Heliodorus, Longus und Kenophon 
von Ephefus von Chriftoph Wilhelm Miticherlich !) (Serip- 
tores erotici graeci, 3 Bde., 1792— 97), die durch ausführlid« 
Prolegomena und Benugung zahlreicher Handfchriften wichtig: 
Ausgabe der Posthomerica des Quintus Smyrnaeus von dem 
Göttinger Gelehrten Thomas Chriftian Tychjen (1807: der 
zweite Band, welcher den Commentar enthalten follte, iſt nıdı 
erichienen); Ausgaben des Thufydides (6 Bde., 1788— 89: Wieder 
holung der Waſſe-Duker'ſchen Ausgabe), des Diodorus Siaulus 


ihm: De distributione librorum Aristotelis in exotericos et acroamalicot 
eiusque rationibus et caussis (@öttingen 1788). De ortu et progressu Par- 
theismi inde a Xenophane Colophonio primo eius auctore usque ad Sp: 
nozam in den Commentationes soc. reg. sc. Gotting. t.X p. 157 ss. De 
studii graecarum litterarum inter Arabas initiis et rationibus ebd. t. \l 
p. 216 ss. De philosophorum graecorum ante Aristotelem in arte logica 
invenienda et perficienda conaminibus ebd. p. 234 ss. De librorum 
Aristotelis qui vulgo in deperditis numerantur ad libros eiusdem super- 
stites rationibus ebd. t. XV p. 57 ss. Außerdem iſt als pbilologijche Leitung 
von ihm zu erwähnen die fritiiche Ausgabe der Gedichte des Aratos und der 
lateinischen Bearbeitungen derfelben nebft den alten Scholien, 2 Bbe., (Leinis 
1793 und 1801). 

1) Geboren 20. September 1760 zu Weißeniee in Thüringen, itadirz 
1779 — 82 in Göttingen, warb 1782 ECollaborator am Pädagogium zu Fre. 
1785 außerordentlicher, 1794 ordentlicher Profeſſor in Göttingen, übernabz 
1809 bie von Heyne abgegebene Profefiur der Poeſie und Berebtfamfrit, de 
er 1835 nicderlegte; die Mitdirection des philologifhen Seminares behielt a 
bis 1846 bei, während er feine alademifchen Vorlefungen ſchon um den Begimm 
der breißiger Jahre allmählich eingeftellt Hatte; er jtarb 6. Januar 181 
Seine Erjtlingsjchrift war eine Epistola critica in Apollodorum ad Chr. 
G. Heyne (Göttingen 1782), welcher Bemerkungen zu Catull und zu Starws 
beigefügt find; dann folgten „Lectiones in Catullum et Propertium* (ebd 
1786), eine Ausgabe des von Chriftian Fried rich Matthaei im Jabrr 
1780 in Moskau entdedten, zuerft von Dav. Ruhnken herausgegebenen 
homerifchen Hymnus an Demeter (Leipzig 1787), endlich, außer den Ervicı 
graeci, eine Ausgabe der Oden und Epoden des Horatius mit umfünglicem, 
befonder8 durch die zahlreihen Parallelen aus griechifchen Dichtern wertgoolen 
Commentar (Leipzig 1800). Nach 1800 hat er nur noch eine Anzahl Fre 
grammabhandlungen veröffentlicht, von benen bie „Racemationes Venusinae‘ 
(9 Fasciculi. Gotting. 1827 — 34) Erwähnung verdienen Vgl. Jahrbücher 
für Philologie Bd. 69 (1854) ©. 235 ff. 
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ımit Beiträgen von Heyne herausgegeben von Jer. Nic. Eyring, 
11 Bde., 1793—1807) und des Lucian (Abdrud der Hemſterhuys⸗ 
Neig-Gesner’schen Ausgabe mit Beifügung von Varianten aus 
mehreren Pariſer Handichriften, 10 Bde. 1789 — 93.) 
Gleichzeitig mit den Zweibrückern veranftaltete auch eine 
„societas litterata“ zu Mannheim eine Sammlung von Aus—⸗ 
gaben der lateinischen Schriftfteller in Heinerem Format als die 
Pipontinen, welche den Text nach einer früheren Ausgabe ohne 
tritiſche Revifion und eine Vita des Autors, Öfter auch ziemlich 
planlos angelegte Verzeichnifje von Varianten enthalten. Schon 
beträchtlich früher, in den Jahren 1745— 72, war auf Wunſch 
sriedrih 8 des Großen in der Buchhandlung von Haude und 
<pener in Berlin unter der Leitung von Johann Peter 
Killer (geboren 31. October 1705 in Schaarenitetten bei Ulm, 
teit 1740 Eubrector, feit 1752 Rector des Gymnaſiums zu Ulm, 
geitorben 17. November 1781) eine Sammlung der wichtigſten 
lateiniſchen Klaſſiker in hie und da verbeſſerten, aber nicht durch⸗ 
sratend revidirten Terten mit jorgfältigen Indices (og. „Chreito- 
mathien“) erjchienen, welche im Ganzen 33 Bände umfaßt '). 
Mehr als die Veranftulter diefer Ausgaben haben für die 
Erleichterung und Hebung der claffifchen Studien bejonders in den 
Schulen zwei Männer gewirkt, deren Namen lange Beit hindurch 
gewiſſermaßen typiich für die von ihnen mit außerordentlichem 
Erjolg bearbeiteten Fächer waren: der Grammatifer Chriſtian 
Gottlob Broeder und der Lerilograpd Immanuel Johann 
Herdard Scheller. Der erftere, geboren zu Harthau bei 
Bihorswerda 2. Februar 1745, jeines Berufes Theolog (er war 
nit Tiaconus in Deſſau, dann Paſtor in Beuchte und Webdingen 
m Sildesheimifchen, wo er ald Superintendent 18. Februar 
1819 jtarb), hat in feiner praftifchen Grammatik der lateinifchen 
zprache (zuerit Leipzig 1787) und jeiner Heinen lateiniſchen Gram- 
matt mit leichten Lectionen für Anfänger (zuerit Leipzig 1795) 


) Bgl. F. U L. Schweiger, Handbuch der claffiichen Bibliographie 
“U8B.2 ©. 1269. 
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Dahin gehören, abgeſehen von zahlreichen theils größeren, teils 
Hleineren Beiträgen zur Syftematif und Geſchichte der Naturwiſſen- 
ſchaften, befonders der Kunde von den Amphibien und den Fiſchen 
feine „Eclogae physicae historiam et interpretationem corporum 
et rerum naturalium continentes ex scriptoribus praecipuegrae- 
cis excerptae in usum studiosae litterarum iuventutis“ odet 
„Sammlung von Elementarfenntnifien aus der Naturgejchichte und 
Naturlehre der Alten, bejonder der Griechen“, eine iyjtematid 
geordnete Auswahl theils längerer theils kürzerer Partien au: 
ſehr zahlreichen griechiſchen und einigen lateinischen Schriftwerten 
im Originaltert mit Anmerkungen und Erläuterungen dazu ir 
deutjcher Sprache, welche, um die Worte des Titels zu gebrauchen 
„Verbefierungen und Erklärungen des griechiichen Textes, Er 
klärungen und Vergleihungen der angeführten Lehrjäge und Ber 
juche und mancherley litterarifche Beyträge zur Gefchichte der Phuit 
aus den Alten“ enthalten (2 Bde. Jena und Leipzig 1801 

ferner feine mit lateinifchen Ueberjegungen und kritiſchexegetiſcher 
Commentaren verjehenen Ausgaben der Thiergeſchichten des Aelicı 
(Leipzig 1784, 2 Bde.) und des Ariftoteles (ebd. 1811, 4 Bir. 
der beiden Briefe des Epikur, welche Abriffe der Phyſik und de 
Meteorologie desfelben enthalten (ebd. 1813) und der jämmtlick: 
Werke des Theophraft (ebd. 1818— 21, 5 Bde.); beögleichen jein 
Bearbeitungen der Lehrgedichte des Nifandros (Nieripharmat 
mit den griechiichen Scholien, der griechiichen Paraphraie de 
Eutefnios, einer lateinifchen Paraphraſe und Anmerkungen Hall 
1792; Theriala desgl. nebft den Fragmenten Leipzig 1816) un 
der beiden Oppiane (zuerft mit Unterftügung von Brund Straf 
burg 1776; in neuer Bearbeitung Leipzig 1813), des uns erhaltene 
Bruchſtückes aus dem großen griechiſchen Lehrgedicht des Arzte 
Marcellus von Sida (al Anhang zu einer Ausgabe von Plutarch 
Schrift über die Kindererziehung, Straßburg 1775) und de 
Sammlung der römijchen Schriftfteller über die Landwirthicei 
(Leipzig 1794— 97, 4 Bde.), endlich Die Ausgabe von Vitruv's Wer 
über die Baufunft (Leipzig 1807— 8°, 3 Bde.) Aber Schneider‘ 
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fritijch-ezegetiiche Thätigfeit ging auch über den Kreis der natur- 
wiſſenſchaftlichen und technifchen Litteratur des Alterthumes und 
des Mittelalterö hinaus; denn wir verdanken ihm auch Ausgaben 
der Jämmtlichen Schriften des Xenophon (erſt einzeln Leipzig 1790 ff.; 
Geſammtausgabe 1815, 6 Bde.), der Politik des Ariſtoteles (Franf- 
rırt a. d. ©. 1809, 2 Bde.), der gewöhnlich ala zweites Buch der 
ariſtoteliſchen Dikonomik bezeichneten Schrift eines unbelannten 
Verfaſſers (Leipzig 1815) und der Argonautika des jog. Orpheus 
Jena 1803), die er jchon in einer Jugendſchrift (den Analecta 
critica in scriptores veteres graecos, Frankfurt a. d. O. 1777) 
als ein Machwerk aus jpäter Zeit bezeichnet und ſich dadurch 
Ruhnken's Heftigen Widerjpruch und den Scheltnamen „Or- 
pheomastix “ zugezogen hatte; endlich einen „Verſuch über Pindar's 
Leben und Schriften“ (Straßburg 1774) und eine Sammlung 
der Fragmente dieſes Dichters (ebd. 1776). 

Gewiffermaßen als ein Gegenjtüd zu 3. ©. Schneider kann 
Johann Beckmann (geboren 4. Juni 1739 zu Hoya im Han 
növerichen) bezeichnet werden, der, Naturforicher und Technolog 
von Fach (er jtarb als Profeſſor der Oekonomie in Göttingen 
4. Febr. 1811), in einigen feiner Schriften mit Erfolg auf das 
biitoriche und philologifche Gebiet Hinübergegriffen hat: fo 
durch jeine Schrift „De historia naturali veterum libellus pri- 
mus‘ (Petersburg und Göttingen 1766), durch jeine mit reich- 
haltigen Sommentaren ausgejtatteten, freilich in SHinficht der 
zerteritie ungenügenden Ausgaben der Pjeudoariftoteliichen 
<ammlung von Wundergeichichten (Göttingen 1786) und der 
übnliden Sammlung wunderbarer Erzählungen von Antigonos 
aus Karyſtos (Leipzig 1791), ferner durch jeine Ausgabe des 
mittelalterlichen Iateinifchen Gedichtes de Marbod über die Kräfte 
ter Steine (Göttingen 1799), beſonders aber durch jeine für Die 
Qulturgefchichte des jpäteren Alterthumes, des Mittelalters und 
fer Reuzeit werthoollen „Beiträge zur Gejchichte der Erfindungen“ 
5. Bde. Leipzig 1780 — 1805) ?). 

t, Bgl. Allgem. Encyel. d. W. u. K. Set. I Bd. 8 5. 308 ff. 
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Auch der Mediciner Johann Georg Friedrich Fran 
(geboren zu Leipzig 8. Mai 1737, geftorben als außerordentlich 
Profeſſor der Mediein daſelbſt 14. April 1789), der fich in fein 
früheren Jahren philofophifchen und theologifchen Studien g 
widmet hatte, hat neben feinen zahlreichen mebicinifchen, the 
logiſchen und populär-gemeinnügigen Schriften noch kritiſe 
exegetifche Ausgaben mehrerer antifen Schriftwerke mebicinijc 
naturwiſſenſchaftlichen Inhaltes geliefert: der Heinen Schrift d 
Renokrates über die Wafferthiere, welche als Nahrungsmit 
benußt werden (Leipzig 1774); der unter den Namen des Arif 
teles, des Polemon, des Adamantios und des Melampus üb 
lieferten Schriften über Phyfiognomit (Scriptores physiogn 
moniae veteres, Altenburg 1780); der Gloſſare des Erotian 
und des Galenos zu Hippofrates (Leipzig 1780) ) und t 
Naturalis historia des Plinius (Leipzig 1778— 91, 10 Bie 
die legtgenannte Arbeit, welche nad) Franz's Tode durch C. Et 
Wendler abgejchloffen wurde, ift im Wefentlichen eine Wied 
holung der Hardouin'ſchen Ausgabe unter Beifügung der 2 
merkungen des Hermolans Barbarus, des Pintianus u 
anderer älterer Kritiker; Franz's eigene Zuthaten find of 
Werth. 

Ein fleißiger Sammler insbefondere auf dem Gebiete } 
Litterargefhichte, allerdings im Weſentlichen noch im Stil v 
I. A. Fabricius, war der Profeffor der Poefie und Beredtfamt 
und Director des im Jahre 1777 auf feine Anregung gegründet 
philologifchen Seminare an der Univerjität Erlangen Gottli 
Chriſtoph Harles (geboren zu Kulmbach 21. Juni 173 
gejtorben 2. November 1815). Außer der unvollendet geblieben 
Neubearbeitung der Bibliotheca graeca von I. A. Fabrici 
(vgl. oben ©. 360) hat er mehrere, theils umfaffendere, thei 


B ") Beigefügt ift auch das fog. Gloſſar des Herobot zu Hippofratet, i 
Franz unter biefem auf bloßem Mifverftändniß beruhenden Titel miederh 
hat, während es längit von Jungermann u. a. als ein Gloſſar zu Hero 
erfannt worden war (vgl. oben S. 279, Unmert. 3). 
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fürzere Arbeiten über das ganze Gebiet der römijchen und der 
griechiichen Litteraturgefchichte geliefert, welche ohne Rückſichtnahme 
auf die eigentliche Entwidelung der Sprache und Litteratur ſich 
im Wejentlihen auf BZujammenjtellung von Notizen über die 
Lebensverhältniffe der Schriftiteller, über die Titel und Aus- 
gaben ihrer Werke u. dgl. beſchränken; die eingeftreuten Urtheile 
über die behandelten Schriftiteller legen von der Urtheilsfähigfeit 
des Berfaflers fein günjtiges Zeugniß ab !).- In ähnlicher Manier, 
ohne ſcharfes Urtheil und Häufig ftarf panegyrijc gefärbt, ift 
jene Sammlung von Lebensbeichreibungen neuerer Philologen 
(De vitis philologorum nostra aetate clarissimorum, 4 Bbe., 
Oremen 1764— 72, neue Auflage des eriten Bandes 1770) 
gehalten. Auch die zahlreichen von ihm bejorgten Ausgaben 
von Werfen griechiſcher und römischer Schriftiteller, die durch— 
sängig die Anmerkungen früherer Gelehrter theild vollitändig, 
theile im Auszuge neben den eigenen Bemerfungen de3 Heraus- 
gebers enthalten, zeugen mehr von Sammlerfleiß als von jelb- 
tändigem Urtheil und von eindringender Forſchung, eine Charak- 
tertitif, Die auch auf die gleichfall3 jehr zahlreichen von ihm 


!) Introductio in historiam linguae latinae (Bremen 1764, ed. II 1773); 
eine Umarbeitung diejes Werkes ift die Brevior notitia litteraturae romanae 
ınprimis scriptorum latinorum (Leipzig 1789); dazu Supplements p. 1 
(1139), p. 2 (1801); neue Bearbeitung u. d. T. „Brevior notitia litteraturae 
Tomanae inprimis scriptorum latinorum ordini temporis adcommodata in 
asom scholarum (Leipzig 1803); weitere Supplementa gab Carl Friedr. Heinr. 
Klügling ebd. 1817 und Additamenta dazu 1819. Ein größeres aber 
unpollendet gebliebened Wert über denjelben Gegenftand iſt die Introductio 
ın natitiam litteraturae romanae inprimis scriptorum latinorum (Nürn- 
berg 1781, 2 Bde), welche außer umfänglihen Prolegomenen eine Notitia 
kcrıptorum latinorum aliorumque hominum ac monumentorum memoratu 
dignussimorum enthält, die aber nur bis Ovid geht. — Introductio in 
hitoriam linguse graecae (Altenburg 1778, ed. II 1792 — 95: 2 Theile in 
3 8dn.); Supplementa dazu t.I (Jena 1804), t. II (ebd. 1806). Brevior 
zotıtia litteraturae graecae inprimis scriptorum graecorum ordini temporis 
säcommodata in usum studiosae iuventutis (Leipzig 1812); Additamenta dazu 
den Eam. Friedr. Wilhelm Hoffmann (ebd. 1829). 

Barlian, Geichichte der Philologie. 33 
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verfaßten Programme Anwendung leidet‘), Der Schwerpun 
feiner afademifchen Thätigfeit lag in der Leitung des phil 
Iogijchen Seminare, deſſen Mitglieder er zu wiſſerſchaftlich 
Arbeiten und zu einer befferen und geſchmackvolleren Behandlu 
der Elaffifer in den Schulen anzuleiten beſtrebt war ?). 

Eine ganz andere Natur als Harles war Ehriftian Goi 
fried Schüß (geboren zu Deberftedt in Manzfeldifchen 19. % 
1747), ein Mann von großer Lebendigkeit und Friſche, die 
ſich bis im das Höchfte Alter (er jtarb zu Halle 7. Mai 188 
bewahrte, voller Geift und Wig, von fehr umfaflenden Ken 
niffen — er vereinigte mit den philologifchen allgemein fitter 
Biftorifche, philoſophiſche und pädagogifche Studien — als ala 
mifcher Lehrer freilich (er wirkte zuerft in Halle jeit 1769 ı 
Imfpector des theologifchen Seminares, feit 1773 als aut 
ordentlicher, feit 1777 als ordentlicher Profeffor, feit 1779 
Iena, ſeit 1804 wieder in Halle), obſchon er die Gabe des mit 
lichen Vortrages in ausgezeichneter Weife befaß, ohne bedeute 
Wirkung, weil er felbft eine zu geringe Idee von der Wirkſam 
afademifcher Vorlefungen hatte und fie daher ohne reiten & 
betrieb ), auch in feiner litterarifchen Thätigfeit ohne die nöth 
Sorgfalt und Genauigkeit in Einzelnheiten, überhaupt ohne jtre 
Methode; daher feine Ausgaben antiker Schriftwerfe zwar v 
ſcharfſinnige Emendationen und geiftreiche Erffärungen, aber n 
mehr willfürliche Uenderungen und gar mande Verſehen v 
Mißverftändniffe enthalten. Am meiften hat er fich wohl | 
Aeſchylos verdient gemacht, deſſen Tragddien er wieberholt, 








') Ein vollftändiges Verzeichniß der Schriften $.'8 gibt beffen Sohn C 
5r. Harles als Anhang zu feiner durchaus paneghriſchen Vita feines Bai 
(Erlangen 1817, wieder abgebrudt in „Miscellanes maximam partem ( 
tica edi curaverunt Fr. Traug. Friedemann et J. D. G. Seebode, Vol 
Hildesheim 1822, p. 447 me). 

N Bol Iwan Müller, De seminarii philologiei Erlangensis o 
et fatis (Erlangen 1878), und derfelbe, Die Univerfität Erlangen unter 2 
arigraſen Alerander (Erlangen 1878) ©. 15. 

*) Bgl. Ir. Jacobs, Perfonalien (MWermiichte Schriften Vd. 7) 6. 
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der legten Ausgabe unter Beifügung der Scholien und Fragmente, 
bearbeitet hat): find auch die Eritiichen Hülfsmittel weder mit 
gehöriger Sorgfalt noch mit richtiger Auswahl benugt, find auch 
zahlreiche Stellen willfürlich geändert, fo gibt doch die ganze 
Arbeit vielfach Zeugnik von glänzendem Scharffinn und poetiichem 
Takt. Weniger bedeutend it, abgejehen von zwei wenig Eigenes 
enthaltenden Specialausgaben der Phoeniffen des Euripides (Halle 
1772) und der Wolfen des Ariftophanes (ebd. 1777 u. ö.), feine 
unvollendet gebliebene Bearbeitung der Komödien des Ariſtophanes, 
welche den griechiichen Text mit lateinischer Ueberſetzung und den 
alten Scholien, die wichtigjten Commentare der früheren Heraus- 
geber, Schũtz's eigene Anmerkungen und ein Lexikon zu Ariſto—⸗ 
phanes enthalten jollte: e8 find davon nur 2 Abtheilungen des 
eriten Bandes (Acharner, Ritter, Wolfen, Leipzig 1821) er 
ſchienen. Hoc anzufchlagen find dagegen wiederum Schütz's 
Verdienſte um die Kritif und Erklärung des Cicero, obgleich man 
auch in den diejen Schriftiteller betreffenden Arbeiten ?) desſelben 
vielfach Bejonnenheit und ftrenge Methode vermißt. Ohne weiter 
bei feinen Arbeiten zur Lehre von den griechifchen und lateinischen 
Partifeln ?) und bei den Beiträgen zur Kritit und Exegeſe zahl 
teicher einzelner Stellen verfchiedener griechifcher und lateinischer 

) Halle 1782 — 94, III; zweite Ausgabe ebd. 1799 — 1807, TIL; dritte 
Ausgabe ebd. 1809 — 1822, V; dazwiſchen erichien eine Textausgabe mit latei⸗ 
zilher Ueberfegung in zwei Bänden (Halle 1800). 

rn) E8 find dieſe eine Ausgabe der rhetoriſchen Schriften des Cicero (3 Vol. 
ı 6 Teilen, Leipzig 1804 — 1808), eine Ausgabe der fänmtlichen Briefe 
desielben in cdhronologifcher Unordnung (6 Vde., Halle 1809— 1813) und cine 
U Bände umfafiende Geſammtausgabe der Werte desjelben mit einem Lexicon 
Ciıceronianum und verſchiedenen Indices (Leipzig 1814 — 1821). 

) Nachdem er ſchon 1782 einen mit eigenen Zufäßen verjehenen Auszug 
us de Holländers 9. Hoogeveen Doctrina particularum graecarum (2. Aufl. 
1°06) herausgegeben hatte, veröffentlichte er 1784 ein Werk über bie lateini⸗ 
ken Partikeln in alphabetifcher Ordnung u. d. T.: „Doctrina particularum 
Iatınse linguae. Accedit ratio consecutionis temporum ac modorum latini 
sermonis nunc primum plene exposita“, wovon aber nur der mit den Par⸗ 


tileln modo und mox fdhließende erfte Theil erſchienen ift. 
95% 
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Schriftfteller, welche er in den 24 Jahre hindurch von ihm zu 
Ankündigung des Prorectoratswechjeld an der Univerfität Jer 
gefchriebenen Programmen geliefert hat’), zu verweilen, gedent 
wir nur noch ber großen Verdienſte, welche er ſich um die & 
breitung der Kenntniß und die richtige Würdigung der neuer 
Erjcheinungen auf allen Gebieten der Wiſſenſchaft und Litterat 
des In und Auslandes durch die von ihm im Verein mit dx 
Weimarifchen Legationsrath Friedrid Juftin Bertud u 
einigen anderen Gelehrten im Jahre 1784 begründete und v 
ihrem erften Erjcheinen im Jahre 1785 an von ihm fast 50 Jat 
lang, bis zu feinem Tode, geleitete „Allgemeine Litteraturzeitun 
erworben hat. Dieſe Zeitjchrift, welche bald die hervorragendit 
Schriftiteller und Gelehrten zu ihren Mitarbeitern zählte, n 
in den erften 20 Jahren ihres Beftehens das angejehenite fritii 
Organ Deutſchlands, das namentlich auf den Gebieten der Roc 
der Philofophie und der Philologie den Ton angab und 
öffentliche Meinung ber gebildeten Kreiſe leitete. Als Sch 
gegen Ende des Jahres 1803 von Jena nach Halle, wohin i 
fein Redactionsgehülfe, der als Bibliograph bekannte Joh. Ca 
Erſch vorausgegangen war, überfiedelte und nun den Sig 
Nedaction und den Drudort der Zeitung dorthin verlegte, eritı 
diefer in der hauptſächlich durch Goethe's Bemühungen u 
Einfluß begründeten ®), von Eichftädt redigirten „Jenger all 
meinen Litteraturzeitung“ jeit dem Beginn des Jahres 1804 c 
Doppelgängerin, die ber älteren Schweiter bald erfolgreich E 
currenz machte; doch haben beide neben einander, wenn aud) ı 
mehrfach wechſelndem Glück und wechjelnder Ehre, bi? zum Jul 
1848 das Feld behauptet. 





) &. Chr. G. Schuetzii Opuscula philologica et philosophica ex iis 
tissimum quae per XXIV annos Jenae programmatibus novi proreetora 
indicendi causa editis nomine suo haud addito adiecit selecta nı 
primum coniunctim edita et aliquot recentioribus aucta (Halle 130) 

2) Vgl. „Goethe's Briefe an Eichftädt. Mit Erläuterungen herausgege 
von Woldemar Freihern von Biedermann“ (Berlin 1872), Einleitung. 





Viertes Bud). 
die claſſiſche YRhilologie als Alterthumswiſſenſchaft. 


Erſtes Kapitel. 
Friedrich Auguſt Wolf und feine Zeitgenoſſen. 


Unter der großen Anzahl von Schülern, welche während 
eines Zeitraumes von faſt 50 Jahren zu Heyne's Füſſen geſeſſen 
haben, ragt einer um Haupteslänge hervor, ein Mann, der freilich 
vom Standpunkt Heyne's aus als ein ungerathener Schüler be— 
trachtet werden muß, da er, von Jugend auf gewöhnt fein eigener 
Lehrer zu fein, in dem Bewußtjein, daß er alles, was er geworden, 
ſich ſelbſt und feiner Eigenart verdanke, feinen alten Lehrer nicht 
nur verläugnet, jondern auch auf das Bitterfte gefränft Hat: 
Chriſtian Wilhelm Friedrih Auguft Wolf). 

Geboren zu Hainrode bei Nordhaufen am 15. Februar 1759 
bezog er nach eben vollendetem 18. Lebensjahre, mehr durch Pri- 
vatitudien als durch den Unterricht, den er im Gymnafium zu 
Nordhauſen genoſſen hatte, vorgebildet, die Univerfität Göttingen, 
wo er am 8. April 1777 trog Heyne's Abmahnungen und troß 
des Widerjtrebend des damaligen Prorectord, des Profeſſors der 
Medien E. ©. Baldinger, fi als Studiosus philologiae 


') Bgl. Dr. W. Körte, Leben und Studien Friedr. Aug. Wolf's, des 
Vriloiogen, 2 Theile (Efien 1888). Profeſſor Dr. 3. 5. D. Arnoldt, Fr. 
Ang Wolf in feinem Berhältniffe zum Schulweſen und zur Pädagogik bar- 
gehelt, 1 Bd.: Biographiſcher Theil (Braunſchweig 1861), 2. Bd.: Techniſcher 
Teil (1862). 
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immatriculiven ließ: eine Yeußerlichfeit, aber doc} ein bedeutiam 
Anzeichen dafür, daß ſchon der frühreife Züngling, im Gegeni 
zu der damals allgemein herrſchenden Anſchauungsweiſen 
Philologie als eine felbftändige Wiſſenſchaft, die ihren Zwed u 
damit ihre Berechtigung in ſich jelbft hat, auffaßte. Nach zu 
und ein halb Jahren, während deren er nur wenige Vorleſung 
befucht, auch dem phifologiichen Seminar nicht angehört, dageg 
die Schäge der Bibliothek in ausgedehntem Maße benugt har 
erhielt er eine Stelle als Collaborator am Pädagogium zu Ilfe 
vertaufchte dieſe aber wiederum nad) zwei und ein halb Jahn 
im März 1782, mit dem Rectorate zu Ofterode am Harz. Glei 
zeitig erfchien feine erfte wiſſenſchaftliche Arbeit, eine Ausge 
des Sympofion de3 Platon mit einer Vorrede, zwei Einleitun: 
ſchriften und fritifchen und erflärenden Anmerkungen im deutid 
Sprache (Leipzig 1782)"), durch welche er, wie er jelbjt jagt, . 
jungen Leuten den Trieb zum Studium des Platon zu med 
und zu unterhalten“ beabfichtigte. Eine neue Tertesrecenjion 
geben lag nicht in feinem Plane; doc) hat er den Stephanus'ik 
Text, den er zu Grunde legte, an manchen Stellen theils a 
anderen Ausgaben, theild nach eigenen Muthmaßungen abgeände 
befonders aber unter Berufung auf den Ausfpruch eines engliid 
Bhilologen „Da codicem probe interpunctum, commenta 
iusti vicem habebit“ durch forgfältige Interpunction das B 
ftändniß zu erleichtern gefucht. In den Anmerkungen werd 
theila abweichende Lesarten anderer Ausgaben bejprochen, the 
und hauptfächlih wird das Sprachliche und Sachliche eingeben 
aber ohne Aufwand überflüffiger Gelehrjamfeit erörtert. & 
den beiden „Einfeitungsfchriften“ Handelt die erfte über den Tü 
und den Charafter der Schrift, über die darin auftretenden P 
fonen, über das Hiftorifche darin, über da Verhältni des Sy 


') Die Borrede ift abgebrudt in „Meine Schriften in lateinifder w 
deutjcher Sprache von Fr. Yug. Bolf, Herausgegeben von G. Bernfardt 
(Galle 1869) Bd. 1 6.131 fi, die Inhaltsüberfiht ebd. @b.2 ©. 535 f. 
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pojion des Platon zu dem des Xenophon, endlich über jpätere 
Nachahmungen der platonischen Schrift; die zweite gibt eine jorg- 
jältige Ueberficht des Inhaltes derjelben; fie jollte zugleich als 
Probe dienen von einer von Wolf bereits früher angekündigten 
aber nicht weiter ausgeführten Arbeit: „Allgemeine Weberficht 
oder Srundrifje der Dialogen Platon's: cine Einleitung in das 
Studium dieſes Philoſophen“ '). Wolf's Lehrtätigkeit in Ofterode 
war von kurzer Dauer; denn fchon im Auguft 1783 gab er jeine 
dortige Stellung auf, um einem Rufe als ordentlicher Profeſſor 
der Philofophie und Pädagogik (von 1784 an als Profefjor der 
Beredtiamfeit) an die Univerfität Halle Folge zu leiften.. Der 
fait Zdjährige Zeitraum jeiner Wirkfamfeit an diefer Hochſchule 
(1783— 1807) iſt die glüdlichjte und an wiſſenſchaftlichem Ertrag 
fruchtbarſte Periode jeines Lebens. Die humaniftiichen Studien, 
die in Halle bisher eine jehr untergeordnete Rolle gejpielt hatten, 
wurden durch ihn in ſcharfer Oppofition gegen die damals herr- 
ſchende jog. philanthropiniftiiche pädagogische Richtung als Grund- 
lege aller wahren Bildung zur Anerfennung gebracht. Sein 
Dauptaugenmerf richtete er auf die Heranbildung tüchtiger Lehrer, 
dic die Zugend in wiflenichaftlichem Geilte erziehen und namentlich 
den auf den meilten Gymnaſien Damals nod) tief darniederliegenden 
ariechiichen Alnterricht heben und neu beleben fünnten. Es ift 
ım Weſentlichen jein Berdienft, daß der Lehrerberuf, der bis dahin 
fait nur als ein Anhängjel des geiftlichen Berufes betrachtet 
worden war, al3 cin jelbitändiger anerfannt und daß der Gym— 
nalialunterricht, zunächſt in Breußen, philologiſch gebildeten Lehrern 
anjtatt Theologen, die fich nebenbei etwas mit philologischen 
Studien beſchäftigt hatten, übertragen worden ift. Gin wichtiges 
Hülfsmittel dafür fand er in dem im Jahre 1787 neu begründeten 
und jeiner Leitung unterftellten philologiichen Seminar, dag bald 


— — — 


i) Ungerecht iſt das Urtheil Fr. Creuzer's (Deutſche Schriften, 5. Abtheil. 
®.1 S. 161) über Wolf's Ausgabe des Sympoſion, daß die Auffafſung 
Wolfe in den Einleitungen und in vielen Anmerkungen zü modern und 
Weelandiich ſei. 
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zu hoher Blüthe und Anſehen gelangte; namentlich durd) bie 
Anftalt Hat Wolf eine philologiſche Schule geftiftet, aus de 
eine große Anzahl tüchtiger Gymnafial- und Univerfitätsichr 
hervorgegangen iſt. 

In feinen Vorlefungen, über deren in geradezu einziger Ar 
die Zuhörer anregende, begeifternde und geiftig erziehende Wirkun 
unter allen, die ihm gehört haben, nur eine Stimme herridt 
behandelte er neben der Erklärung einer großen Anzahl griechiſche 
und römifcher Dichter und Profaifer jaft alle wichtigeren einzelne 
Disciplinen der Alterthumswiſſenſchaft. Er erklärte theils in I 
ſonderen Eolfegien, theils im Seminar Homer, Hefiod, Theogni 
Pindar, ausgewählte Stüde der griechiſchen Tragifer und d 
Ariftophanes, Kallimachos, Herodot, Kenophon, einzelne Rede 
des Aeſchines und Demoithenes, verfehiedene Dialogen Platon‘ 
Ariftoteles’ Poetik, Longin und Lucian ; von Lateinern Plautu 
Terentius, Horatius, Cicero, Velleius Paterculus, Zacitu 
Sucton und die auf die Kunftgeichichte bezüglichen Abſchnitte d 
Naturalis historia des Plinius; er las über alte Gejchichte ur 
Chronologie, griechiſche und römische Litteraturgejchichte, griechiid 
und römische Antiquitäten, Mythologie, alte Geographie, lateiniſe 
Stiliftit, ja fogar über die Geſchichte der zeichnenden Künite b 
den Alten und über antife Numismatiki). Dazu fam ein ve 


1) ©. daB dhronologifce Verzeichniß von Fr. Aug. Wolf s Borleiung 
von 1783— 1823 bei Körte Bd.2 Beilage VIII ©. 214 ff.; dazu X 
befferungen und Nachträge bei Arnoldt Bd.1 ©. 119 f. Die Vorlejung 
Über bie Eneyclopädie der Alterthumswiſſenſchaft, über die Geſchichee der ge 
chiſchen Literatur, über die Geſchichte der römiſchen Literatur, über bie Am 
quitäten von Griechenland und über die römiſchen Alterthümer find na 
offenbar fehr mangelhaften Eollegienheften im Drud veröffentlicht worden de 
J. D. Gürtler, Diaconus zu Goldberg in Schlefien (von Bd 3 an um 
Mitwirtung von Dr. ©. 5. ®. Hoffmann in Leipzig) u. d. X: „5 | 
Wolf's Vorlefungen über die Alterthumswiſſenſchaft· 5 Bde. (Leipzig 1831 —% 
Außerdem bat der Bürder Leonhard Ufteri (geboren 1769, geftorben « 
BVrofefjor am Gymnafium zu Vern 19. Scptember 1833), einer der anhän 
lichten Schüler Wolf'3, in verftändigerer Weiſe deſſen Worlefungen über } 
eriten vier Gefänge der Jliad mit Bemerkungen und Bufipen herausgegeb 
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Wolf anftatt der „Isagoge in eruditionem universalem“, wie 
jie Gesner gelejen hatte (vgl. oben ©. 392) neu in ben Kreis 
der Univerfität3vorlejungen eingeführtes encyclopädiſch-methodo⸗ 
logiſches Colleg, die „Encyclopaedia philologica“, deren Auf: 
gabe er gleich bei der erften Ankündigung im Sommerfemefter 
1785 mit folgenden Worten fennzeichnete: „in qua orbe universo 
earum rerum, quae ad humanitatis studia pertinent, peragrato 
singularum doctrinarum ambitum, coniunctionem, argumenta, 
eius subsidia, denique recte eas et cum fructu tractandi mo- 
dam demonstrabit.* In diejen Vorlejungen, die bei jeder Wieder- 
bolung eine bedeutend veränderte Geſtalt annahmen, nad) denen 
auch ſchon frühzeitig Zuhörer Wolf's encyclopädifche Grundriffe 
unter eigenen Namen veröffentlichten !), gab Wolf nach einleitenden 
Bemerkungen über den Namen und Begriff, den Umfang und die 
Entheilung der Alterthumswiſſenſchaft jowie über den Werth 
des Studiums derſelben — Bemerkungen aus denen jpäter der 
Aufag „Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft nach Begriff, Um⸗ 
fang, Zweck und Werth“, der gewifjermaßen die Summe der 
wiffenichaftlichen Thätigfeit Wolf's enthält, hervorgegangen ift 
— eine „Darstellung der Alterthumswiſſenſchaft“ in zwei Haupt: 
obihnitten: im erjten behandelte er unter dem Namen „die Fun- 
damentaltheile der Alterthumswiſſenſchaft“, in eingehender Weiſe 
die Grammatik der beiden claſſiſchen Sprachen, fodann die Her⸗ 
meneutit und Kritik, im zweiten gab er einen furzen Abriß der 


‘Bern 1830 — 31, 2 Bändchen). Wolf's Borlefungen über Cicero's Tusculanen 
— vom Heraußgeber richtig ala „Nachhall jehr geiftreicher, aber nicht ängſtlich 
vorbereiteter Lehrvortrãge“ bezeichnet — find nach der Nachſchrift eines Un⸗ 
betannten gedrudt in J. C. Orel li's Separatausgabe dieſer Eiceronifchen Schrift 
‘Züri 1829) S. 324 ff. — Vgl. über Wolf als akademiſchen Lehrer &. Bern» 
dardy im den Verhandlungen der 25. Beriammlung beuticher Philologen 
und Schulmänner zu Halle (Leipzig 1868) ©. 3 fi. 

!, Veſonders Georg Guſtav Fülleborn (geboren zu Groß⸗Glogau 
2 März 1768, geftorben als Brofefior am Elifabetbanum in Breslau 16. Fe⸗ 
bruar 1803): „Encyclopaedia philologica sive primae lineae isagoges in 
at tiquarum litterarım studia* (Vredlau 1798). Vgl. Körte Bd. 1 ©. 193. 
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„Haupttheile der Alterthumswiſſenſchaft“ (Geographie, politiſche 
Geſchichte, Altertfümer, Mythologie, Litteratur umd Geſchichte 
der Wiſſenſchaften, Gefchichte der Kunft) nedft einem Anhang 
„Litterärgeichichte der Alterthumswiſſenſchaft oder allgemeine Ueber: 
ficht der Bearbeitung der alten Literatur“. 

Seiner Lehrthätigfeit gegenüber — bie ſich übrigens nic 
auf die Vorlefungen und Seminarübungen bejchränfte, ſondem 
im zwanglojen perjönlichen Verkehr mit den Studivenden ihre 
Fortjegung und Ergänzung fand — betrachtete Wolf jelbit die 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit als eine untergeordnete, als Neben 
face ); und doch find unter diejen „Parerga“ Werte wie die 
Ausgabe der Nebe des Demofthenes gegen Leptines und Die 
Recenfion der homerifchen Gedichte mit den Prolegomenis, die 
als Muſter methodifcher hiftorifcher Kritit und Eregefe anerfannt 
werden müffen. Das erfte, was Wolf in Halle druden ließ, war 
eine nur als Hülfgmittel für feine Vorlejungen über Mythologie 
veranitaltete, von ihm ſelbſt jpäter al3 „übereilt“ und „unreij“ be 
zeichnete ?) Ausgabe der Hefiodifchen Theogonie mit hie und da 
verbefjertem Tegt, Eritijch-egegetiichen „Observationes“, die nicht 
wenige feine und treffende Bemerkungen enthalten, und angehängten 
Stammtafeln der Götter und Heroen nach Hefiod (Halle 1783); 
im Vorwort zu diejen Observationes °) finden fich bemerkenswerthe 
Andeutungen über die Veränderungen, welche die homeriſchen unt 
befiodifchen Gedichte durch die Jahrhundert lange bloß mündliche 
Ueberlieferung erlitten haben müfjen. Auf Wunſch der Bud 
handlung des Halle'jhen Waifenhaufes beforgte er jobann 
1784—85 eine für den Gebrauch in den Schulen und bei Uni 
verjitätsvorlefungen bejtimmte wohlfeile und correcte Ausgabe der 

4) gl. feine Weußerungen im Vorwort zu den Litterariſchen Analchter 
(Kleine Schriften Bb. 2 ©. 1019): „für jemand, der, wie id, niemald Schrift 
fteller, fondern nur Lehrer jein wollte“. 

”) Vgl. Briefe an Herrn Hofrath Heyne von Prof. Wolf (Berlin 1497 
©. 102; Wolf's Kleine Schriften Bb.2 ©. 1180. 


®) Dasfelbe ift abgedrudt in Wolf's Kleinen Schriften Bv.1 ©. 159 Fi. 
f. beſonders ©. 165 fi. 
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ımtlihen homerifchen Dichtungen in vier Bänden, worin im 
jentlihen der Bulgattert nad) der im Auftrag und auf Koſten 
Univerfität Glasgow veranftalteten Prachtausgabe (4 Bde., 
6 — 58) wiederholt ift: in der Odyſſee hat fich der Heraus- 
er auf Verbefierung der offenbarften Unrichtigfeiten bejchränft, 
hrend er in den Hleineren Gedichten und in der Ilias etwas 
jtändiger in der Textesgeſtaltung verfahren ift, auch in der 
rede zur Ilias !) über eine Anzahl der von ihm vorgenoms 
ıen Tegtesveränderungen Rechenichaft abgelegt hat. Da er 
Rejultate feiner eigenen Unterſuchungen über die Gedichte des 
neriichen Textes — die damals gewiß noch nicht jene abge 
te Gejtalt gewonnen hatten, in der er fie zehn Jahre jpäter 
ı Publitum vorlegte — nicht in wenigen Bogen zujammen- 
en zu fönnen glaubte, ließ er als Erſatz dafür L. Küſter's 
istoria critica Homeri“ (vgl. oben ©. 365 j.) abdruden. 
Im Jahre 1787 ließ Wolf zu einigen feiner Haupteollegien 
er die Geſchichte der griechiſchen und ber römifchen Litteratur 
) über die Antiquitäten von Griechenland) ganz furze Leite 
en von je 2—3 Bogen jowie auch, gleichjall® „in usum 
ionum“, eine „Tetralogia dramatum graecorum* druden, 
die den Agamemnon des Aeſchylos (nah Schütz's Terteöre- 
ion), den König Oedipus des Sophofles, die Phönifien des 
cipides und die Efflefiazufen des Ariftophanes (nach Brund’3 
rtesgeitaltung) umfaßt). Die Veichäftigung mit den griechi- 
n Alterthümern führte Wolf auf das eindringende Studium 
attifchen Mebner, insbejondere des Demofthenes: eine reife 
acht dieſes Studiums ift feine Ausgabe der Rede des Demo» 
med gegen Leptines mit ben griechifchen Scholien und fort 
ijjendem kritiſch-exegetiſchem Commentar, welche zugleich die 


) Abgebrudt in den Kleinen Schriften Bb. 1 ©. 175 ff.; die weit kürzere 
unbedeutende Borrede zur Odyſſee ebd. ©. 169 fi. 

) „Ceterum nihil novae dotis ostentat hic libellus“ fagt Wolf (deffen 
me auf dem Titel micht genamnt ift) in der kurzen in den Kleinen Schriften 
.1.6. 286 fi. wieder abgebrudten Vorrede. 
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wenige Jahre vorher (Venedig 1785) von Jacopo Morelli 
zum erften Male veröffentlichte Declamation des Aelios Ariſteides 
über denſelben Rechtöfall enthält (Halle 1789); die umfänglichen 
Prolegomena geben in ben eingehenden Unterfuchungen über die 
Zeiturgien und über das Verfahren bei Einbringung neuer und 
Außerkraftjegung älterer Gejege in Athen das erſte muftergültige 
Beifpiel einer zufammenhängenden, ftreng wifjenjchaftlichen Be 
handlung einzelner Punkte der attifchen Staatzalterthümer. Ju 
einem dieſen Prolegomenen vorausgeſchickten Briefean Fr. W. Rei; 
in Leipzig '), mit dem er in engem freundichaftlichen Bericht 
ftand, bezeichnet Wolf dieſe Ausgabe als eine Art Vorläufer einer 
von ihm ſelbſt in Gemeinjchaft mit einigen Freunden zu bear- 
beitenden Sammlung von Handausgaben griechifcher Schriftfteller, 
welche kritiſch berichtigte Texte und wenigftens theilweife auch 
Commentare von mäßigem Umfange, aber vom Terte loögelöit, 
enthalten follte?) — ein Plan, ber leider ebenfowenig zur Aus 
führung gefommen ift als ein anderer von Wolf einige Jahre 
fpäter mit David Ruhnken beiprochener und gehegter, einen 
neuen und vollftändigeren Thesaurus linguae latinae durch eine 
Vereinigung von zehn oder mehreren Gelehrten Deutichlands, 
Hollands, Frankreichs, Italiens und Englands bearbeiten zu lafien, 
welche ihre Sammlungen zweien jelbftgewählten Redactoren über: 
laſſen follten >). 

Die Jahre 1791 und 1792 brachten der gelehrten Welt 
einige kleinere Arbeiten Wolf’3, unter denen die Ausgabe der 
Kaifergeichichte des Herodian (Halle 1792) mit kurzen Iateini- 
ſchen Inhaltsangaben unter dem an vielen Stellen verbefierten 
Texte, einer voraudgejchicten „Narratio de Herodiano et libro 
eius“, und einem Vorwort kritiſchen Inhaltes *) die bedeutendite 

4) Wieder abgedrudt in den Kleinen Schriften Bd. 1 ©. 288 fi. 

Bal. darüber aud) die Briefe Wolf's an Schüg in „Chr. Gotift. Schüp 
Darftellung ſeines Lebens u. f. m.“ Bb.1 S. 450 ff. umd ©. 459 fi. 

) Bgl. Kleine Schriften Bb. 2 ©. 1192 f. 


+) Das Vorwort ift wieder abgedrudt in den Meinen Scheiften Bo. 1 
©. 338 fi., die Narrstio chb. S. 425 fi. — Wolf felbt war fpäter mit Diefer 


Friedrich Auguft Wolf und feine Beitgenofien. 525 


die übrigen find Ausgaben einiger Schriften Lucian's für 
rlejungen (Halle 1791), der Reiz'ſchen Schrift „De prosodiae 
ecae accentus inclinatione“ (vgl. oben ©. 420), der „Variae 
iones* des franzöfiichen Kritifers Marc Antoine Muret 
1. I, Halle 1791) und der Tusculanen des Cicero (Leipzig 1792, 
Ausg. 1807), jowie eine kurze fritiiche Bemerkungen zu ein 
en Stellen der Hellenifa des Zenophon enthaltende „Epistola 
I. G. Schneiderum“, welche in defien Ausgabe diejer Schrift 
pzig 1791) veröffentlicht wurde ). 

Mitten unter diefen mannigfaltigen, man möchte glauben 
treuenden litterariichen Arbeiten, neben einer eifrigen Thätig- 
als afademijcher Lehrer — er las in der Regel im Sommer 
im Winter 17 Stunden wöchentlih — fand Wolf Mufe, 
bomerifchen Studien, die ihn ſchon jeit feiner Studentenzeit 
aft beichäftigt hatten, fortzufegen und diejelben in den Jahren 
3— 95 zu einem wenigftens vorläufigen Abſchluſſe zu bringen. 
ar in der auf Verlangen der Buchhandlung des Waijenhaujes 
dalle von ihm bejorgten neuen Ausgabe der Odyſſee (1794) °) 
tügte er fich noch damit, einzelne Fehler des Vulgattertes zu 
cfiern ; aber gleichzeitig fündigte er eine neue Recenfion der 
ieriſchen Gedichte an, welche den Text derfelben in der Geitalt 
tellen jollte, die ein Kritiker des Alterthumes, dem die Axbeiten 
gelehrten Alerandriner zu Gebote jtanden, ihnen gegeben 
en würde °), umd nach kurzer Frift erjchien, diejer Ankündigung 


it unzufrieden; in einer von Körte Bd. 2 ©. 125 mitgetheilten, aus den 
ten 1816— 22 ftammenden Aufzeichnung beißt es: „Diu est quod me 
iitait v. c. Herodiani, auf den ich fait feine Beit gewandt“. 

) Wieder abgebrudt in den Kleinen Schriften Bd. 1 ©. 316 fi. 

Die Borrebe dazu, worin Wolf über verſchiedene orthographiſche Fragen 
bentrennung, Mccentuation, » Zgelmerxov, Gonfonantenverdoppelung, 
ttrenmung, Jota subscriptum) ſich äußert, ift wieder abgedrudt in ben 
nen Schriften Bd. 1 ©. 212 fi. 

») „Nempe hoc plane fuit consilium meum, ut Homerica carmina ad 
:tioris antiquitatis normam castigarem et fere talia reponerem 
lia veteri alicui critico interpretum Alexandrinorum opibus perite 
lerateque uso non displicere potuisse viderentur“ ſagt er felbft in der 
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entiprechend, die neue Ausgabe der Ilias (Homeri Ilias ex ve- 
terum criticorum notationibus optimorumque exemplarium fide 
recensita. Vol. I. II. Halle 1794), welcher die weltberühmten 
„Prolegomena ad Homerum sive de operum Homericorun 
prisca et genuina forma variisque mutationibus et probabili 
ratione emendandi* (Vol. I, Halle 1795) beigegeben find. G 
ift nicht zu leugnen, daß die durch ben franzöfiichen Gelehrten 
Sean Baptiite Gaspard d’Anfie de Villoiſon im Ahr 
1788 erfolgte Publication des Textes der Ilias mit den kritiſchen 
Zeichen der Alegandriner und den alten Scholien aus einer ve 
nezianijchen Handichrift — eine Publication auf deren hohe Be 
deutung Wolf jelbft durch eine eingehende jachtundige Anzeige 
in der Jenaer allgemeinen Zitteraturzeitung dom Jahre Liv 
Nr. 31— 33 (Bd. 1, ©. 241 ff.) hingewieſen hatte — ein weient: 
liches Hülfsmittel für diefe Epoche machenden Arbeiten Wollt 
geliefert hat; aber es war eine wenn auch nicht wifjentliche, ic 
doch unwifjentliche Ungerechtigkeit, wenn Heyne in feiner, Recenjim 
diefer Arbeiten in den Göttinger gelehrten Anzeigen (186 Stüd 
den 21. November 1795 ©. 1857 ff.) dieſelben als „bie eri« 
Frucht des beifpiellofen Fleißes des um die Litteratur jo ver 
dienten Herrn d’Anfje de Villoiſon“ bezeichnete: hatte doch Billotjon 
nichts weiter gethan, al3 den werthvolliten Theil der Materialien 
geliefert, aus welchen Wolf als genialer Baumeifter nach eigenem. 
feldftändigem Plane ein glänzendes Gebäude aufgeführt hat. 
Die hohe Bedeutung der Prolegomena für die Geſchichtt 
der Philologie beruht noch mehr auf der von Wolf angewandten 
Methode der Forſchung ald auf den dadurch gewonnenen Rejul- 
taten: fie gaben das erfte, muſtergültige Beifpiel einer mit richter: 
licher Strenge und Schärfe durch Abhdrung aller Zeugen geführten 
Unterfudung über die Geſchichte eines antiken Geiſtesproductet 
von dem Zeitraume feiner Entjtehung an nad) den verſchiedenen 


Praetatio novae recensionis Homeri A. 1794 p. 3 a (eine Echriften 
Bd. 1 ©. 235) und wiederholt dies faft wörtlich in ben Prolegomena p. XXL 
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ochen der Ueberlieferung. Nach einleitenden Bemerkungen über 
Methode der Tertkritit überhaupt und für die homeriſchen 
dichte insbeſondere ftellt Wolf für dieſe ſechs ſolche Epochen 
: 1. vom Urfprunge der Gedichte bis auf Peififtratos; 2. von 
jiltratos bis auf Zenodotos; 3. von diefem bis auf Apion; 
von diejem bis auf Longinos und deſſen Schüler Porphyrios; 
von legterem bis auf den Herausgeber der editio princeps, 
netrios Chalfondylas; 6. die legten drei Jahrhunderte. Won 
en ſechs Zeiträumen werden nur die drei erjten in den Pro- 
ymenen behandelt. Für die Erforſchung des erften Zeitraumes 
nt ſich Wolf erit den Weg durch eine emeute Unterfuchung 
r die Anfänge der Schreibfunft und des Gebrauches der Schrift 
den Griechen. Das Reſultat diefer Unterfuchung ift, daß ſich 
er in den homerifchen Gedichten felbft noch in anderen Ueber 
rungen über jene alten Zeiten fichere Spuren vom Gebrauche 
Schrift finden; daß eine Verwendung derfelben zur Auf 
hnung umfänglicherer Geiftesprobucte erjt feit dem Anfang 
6. Jahrhunderts v. Chr., d. h. mit dem Beginn der projai- 
m Schriftftellerei, bei den Griechen anzunchmen ift und daß 
auf dieſe Zeit herab die Ueberlieferung der homerifchen Gedichte 
durch dad Gedächtniß und den mündlichen Vortrag der Rhap- 
en (die Wolf mit den homerifchen Aoeden auf die gleiche Stufe 
It) erfolgt ift. Da man num unmöglid annehmen kann, daß 
umfängliche zufammenhängende Gedichte, wie die Jlias und 
Odyſſee find, von einem Dichter ohne eine fünftliche Unter: 
gung des Gebächtnifies hätten entworjen und ausgearbeitet 
d im Zufammenhange vorgetragen werden können, jo wird 
n zu dem Schluffe gedrängt, daß die zujammenhängende und 
heitliche Form dieſer Gedichte, die namentlich in der Odyſſee 
wortretende künftlerifche Compofition, nicht ſowohl dem Geifte 
;jenigen, dem man fie zuzufchreiben pflegt, als der Geſchick- 
jleit eined fortgefchrittenen Beitalterd und ben vereinten Be- 
ihungen Bieler zu verdanken ſei. Finden fich doch in beiden 
dichten Erjcheinungen, welche fchon an fich den Verdacht einer 
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von fremden Händen gemachten Zufammenfügung erregen : deutlih 
hervortretende Commiffuren, Widerſprüche in Einzelheiten, ganze 
Rhapſodien, die nicht von Homer, d. h. von demjenigen, welde 
den größeren Theil der Rhapjodien gedichtet hat, herrührm 
können — Erſcheinungen, die Wolf nur fur; berührt, derm 
eingehendere Unterfuchung er der jpäteren Forſchung überlaſſen 
hat. Er wendet jich vielmehr von diejen Erörterungen zur Prüfung 
der Ueberlieferung der Griechen felbft über die ältefte Gejchichte 
der homerijchen Gedichte, durch welche ſich die durch die Ueber: 
lieferung des ganzen Alterthumes bezeugte Thatfache ergibt, dor 
Peiſiſtratos zuerſt die homerifchen Gedichte Hat ſchriftlich aut 
zeichnen und in die Ordnung, in welcher fie jegt gelejen werten, 
bringen laſſen. In dem folgenden Zeitraume, von den Pein— 
ftratiden bis auf Zenodotos, find dann die Anfänge der Cr: 
klärung der homerifchen Gedichte, wie fie bei den Alten im Ge— 
brauch) war, zu fuchen; zugleich bahnte der Eifer in der Ver— 
mehrung der Abjchriften durch die Nothwendigkeit, eine Auswahl 
unter verfchiedenen Lesarten zu treffen, den Weg zu einer ſorg 
fältigeren ZTegtkritit. Was ſich nun über die älteften Vertreter 
der allegorifchen Auslegung, über das Verhältniß der bedeuten 
deren Philoſophen zu derjelben, über die erjten ſchwachen Ber: 
fuche einer mehr gelehrten Interpretation und Kritif durch einige 
Sophiften, über die theils nach einzelnen Männern, theils nad 
einzelnen Städten benannten voralexandriniſchen Ausgaben, über 
die Verdienfte der alexandrinifchen Gelehrten, insbeſondere deö 
Benodotos, Ariftophanes, Ariſtarchos und Krates, um eine com 
ftantere Terteögeftaltung mit Sicherheit oder Wahrjcheinligteit 
ermitteln läßt, das wird von Wolf theils in fürzerer, mehr an- 
deutender, theil3 in eingehender Weife dargelegt. Mit Krates 
ſchließt Wolf feine Unterfuchungen ab: die weitere Geſchichte der 
homeriſchen Gedichte hat er ebenjowenig im Einzelnen verfolgt, 
als er die Ausarbeitung des urfprünglich beabfichtigten zweiten 
„technijchen“ Theiles der Prolegomena, in welchem von den 
Grundfägen der kritiſchen Berichtigung felbft gehandelt werden 
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te, ernitlich in Angriff genommen hat): was wir von dem- 
en zu erwarten gehabt Hätten, können wir aus der jpäter zu 
rehenden Vorrede zu Wolf's letzter Recenfion der homeriſchen 
ichte abnehmen. Aber auch in diefer unvollendeten Geftalt 
en Wolf's Unterſuchungen, wenn fie auch im Einzelnen durch 
e Nachfolger mehrfach berichtigt und ergänzt worben find, die 
Baſis aller weiteren Forſchung über die Geichichte der ho— 
ichen Gedichte im Alterthum, ebenfo wie die im erjten Theile 
Prolegomena außgejprochenen Bermuthungen und Andeutungen 
die Entſtehung diefer Gedichte der Ausgangspunkt für die 
em fo vielfach ventilirte und gleihjam in den Vordergrund 
philologiſchen Intereffen gerücdte ſog. „homerifche Frage“ 
orden find. “ 

Von diefer nahhaltigen Wirkung der Prolegomena war 
ih in den erften Jahren nach ihrem Erjcheinen wenig zu 
en. Wenn aud) einige ber hervorragendften Geijter unjerer 
ion, wie Goethe, W. von Humboldt und die Brüder 
legel — von Herder’3 jehr unerquidlichem Verhältniß zu 
If ift ion oben ©. 465 die Rede geweſen — in mehr oder 
iger unbebingter Weije ihre Zuftimmung zu den Reſultaten 
Wolf ſchen Unterjuhungen und den daraus gezogenen Folge 
gen ausfprachen, fo verhielten fich doch andere wie Klopftod, 
Hiller und Voß durchaus ablehnend dagegen 9). Unter den 
hgenoffen erfannte David Ruhnken in Leyden, dem Wolf 
dem „princeps criticorum“ jein Werk zugeeignet Hatte, in 





) Bas neuerdings als Fragmente diejeß zweiten Teiles herausgegeben 
den iſt (Fr. Aug. Wolfii Prolegomena ad Homerum — cum notis in- 
is Imm. Bekkeri. Editio II cui accedunt partis secundae prolego- 
oram quae supersunt ex Wolfii manuscriptis eruta, Berlin 1876) ber 
nur aus durchaus unjertigen Entwürfen: vgl Ed. K(amme)r im Litterar. 
tralbl. 1876, R. 37 ©. 1237 f. 

7 BI. R Voltmann, Geſchichte und Kritik der Wolffhen Prolegomena 
domer ©. 71 ff, der aber für Voß defien Briefe an Wolf (j. Vriefe von 
. Hein. Voß nebſt erläuternden Beilagen herauögegeben von br. Bob 
2 ©. 213— 254) nicht benupt hat. 

Burfian, Gehihte der Bhilologie. 3 
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einem Privatbriefe an den Verfaffer vom 3. Auguft 1795 ') in 
demfelben zwar „exquisitae doctrinae copiam“ und „criseos hi- 
storicae subtilitstem“ an, lehnte aber die Zuftimmung zu dem 
Nefultate feiner Unterfuhung über das Alter der Schreibtunit 
mit den von einem Unterredner in dem tusculanifchen Unter 
ſuchungen des Cicero in Bezug auf Platon’ Phaedon gebrauchten 
Worten ab: „dum lego librum assentior; cum posui librum. 
prope omnis assensio illa elabitur“. Heyne, welchen ®ali 
ſelbſt brieflih unter Darlegung des bisherigen Ganges jeime 
homeriſchen Studien gebeten hatte, in einer Anzeige des Werte: 
„die Sache in ihren Hauptmomenten und mit den Hauptgründen 
einigermaßen vollftändig und beftimmt darzulegen“, ver 
Öffentlichte unmittelbar’vor dem Empfang dieſes Briefe in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen die ſchon oben ©. 526 erwähnte 
Necenfion, die weder durch ihren Inhalt noch durch ihren 
Ton den Wünjchen und Erwartungen Wolf's entſprach. Bar 
dieſer ſchon durch die Necenfion, in welcher er eine Anzahl 
beträchtlicher Mißverſtändniſſe“ zu erfennen glaubte, verjtimmt 
und gereizt, fo wurde dieſe Verftimmung zur heftigften Erbitterung 
duch die Anzeige, welche Heyne von feiner in der Göttinger 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften am 1. Auguft 1795 gehaltenen 
orlejung „De antiqua Homeri lectione indaganda, diiudicanda 
et restituenda“ (j. oben ©. 481 ff.) in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen Stüd 203 vom 19. December 1795 ©. 2025 fi. er- 
ſcheinen ließ. Da Heyne hier feine Meinung über den Urjprung 
und die älteften Schidjale der homerijchen Gedichte, deren viel- 
fache Uebereinftimmung mit dem von Wolf in den Prolegomenen 
ausführlich Vorgetragenen er ausdrüdlich hervorhebt, als eine 
gewiffe Vorftellungsart bezeichnet, die er jchon vor dreißig Jahren 
mit fi) herumgetragen und im Vortrage wie in Schriften ge 
äußert habe, fo konnte leicht in den Lejern der Verdacht auf⸗ 
fteigen, daß Wolf, der ja allgemein als Schüler Heyne's galt 

%) Mbgebrudt bei Friedemann und Seebode, Miscellanea maximam 
partem critica Vol. IL p. 20. 
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> fich auch jelbft öffentlich als folchen bezeichnet hatte, dei 
engang und die Rejultate jeiner Unterjuchungen von Heyne 
'ehnt, diejem entwendet habe, Um jeden derartigen Verdacht 
eritiden, veröffentlichte Wolf eine Reihe von Briefen an Heyne, 
he mit dem wirklich abgefandten, in dem er ihn um eine 
eige der Prolegomena bittet, beginnend, eben dieſe Anzeige 
die Ankündigung des Vortrages von Heyne einjchliehend, 
Wolf's eigenen Worten „eine Reihe Scenen ausmachen, die 
abe alle Eigenjchaften eines modernen Drama haben“ '). 
t auch das Interefje diejer Briefe hauptjächlich in den Streif 
ern, welche fie auf Wolf's Perjönlichkeit und den Gang feiner 
erischen Studien werfen, jo enthalten fie doch auch manches, 
ala Ergänzung und weitere Ausführung zu den Prolego⸗ 
en von Werth iſt. 

Da Heyne, getreu ſeinem Grundſatz ſich nicht in litterariſche 
den einzulaſſen, auf Wolf's Briefe die Antwort ſchuldig blieb, 
uhte der Streit bis zum Jahre 1802, wo das Erſcheinen 
großen Heyne’schen Ausgabe der Ilias (j. oben ©. 479 ff.) 
Gegnern desfelben neue Gelegenheit zum Angriffe darbot. 
(Ienaer) allgemeine Litteraturzeitung brachte im Mai 1803 
durch 16 Nummern (Nr. 123 — 126; 128— 131; 133 — 136; 
— 141) ſich hindurchziehende Necenfion des Werkes, welche von 
jeit furzen nach Jena übergefiedelten erbittertten Gegner Heyne's, 
yann Heinrih Voß, unter Mitwirkung Wolf’s und des feit 1797 
n Chrijtian Gottfried Schütz bei der Redaction der allgemeinen 
raturzeitung thätigen vielfeitigen, aber auf feinem Gebiete tief 
ringenden Gelehrten Heinrich Karl Abraham Eichjtädt*) 


') Briefe an Herrn Hofrath Heyne von Profefjor Wolf. Eine Beilage 
en neueften Unterſuchungen über den Homer (Berlin 1797), Ich kann 
ur bedauern, daß Bernhardy diefe Vriefe aus feiner Sammlung der 
en Schriften Wolf's ausgeſchloſſen hat. 

®) Diefer mehr durch feine langjährige Thätigfeit ala Nedacteur der Jenaer 
meinen Litteraturzeitung und durch feinen eleganten lateiniihen Stil 
durch jelbftändige wifienicaftliche Arbeiten betannte Gelehrte war geboren 
ihap in Sacıjen 8. Auguſt 1772, babilirte fih 1793 an der Univerjität 

34* 
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verfaßt war !). Wolf Hatte urſprünglich die Beurtheilung des kr: 
tifchen Verfahrens Heyne's übernommen, führte aber dieje Arbeit 
nicht felbft aus, ſondern fandte nur Materialien dazu, welde Eid- 
ftäbt verarbeitete: das Wichtigfte in dieſem Theile ift die Polemit 
gegen die Einführung des „äolifchen Hauches“, des jog. Digamma 
gegen welches fich Wolf, gemäß feiner Ueberzeugung, daß es um 
möglich fei den urfprünglichen Tert der homerifchen Gejänge 
wiederherzuftellen, auch in der Vorrede zu feiner legten Recenjion 
des Homer entſchieden ablehnend verhält‘). Auch nach dem Er 
ſcheinen der Hleineren Ausgabe der Ilias von Heyne (2 Bde 
Leipzig und London 1804) brachte die Jenaer allgemeine Litteratur 
zeitung in den Nummern 45— 47 des Jahrganges 1806 ein 
vielfad) in das Detail der grammatijchen Erklärung wie der Tert 
tritik eingehende, in ziemlich geringſchätzigem Tone gehaltene An 
zeige, die zwar nicht direct von Wolf herrührte, aber doch aui 
feine Qeranlaffung von feinem vertrauteften Schüler, dem damale 
noch in Halle ftudirenden Immanuel Bekker, verfaßt war" 

Den Abſchluß der Homerifchen Studien Wolf's bildet deſſer 
zweite, von ihm jelbjt als Ausgabe letzter Hand bezeichnete Re 
cenfion der ſämmtlichen homerifchen Gedichte, die in den Jahren 
1804 — 1807 in fünf Bänden bei Gdjchen in Leipzig in einer fin 
die damaligen Verhältniſſe und Gewohnheiten des deutſchen Bud 
handels ungewöhnlich glänzenden Ausftattung — mit den Umrik 
zeichnungen des berühmten englifchen Bildhauer? John Flagmanı 
Leipsig, erhielt 1795 eine außerordentliche Profeſſur der Philojophie daieldr 
fiebelte 1797 nach Jena über, wo er nah Schüt's Weggang 1804 die Frr- 
feſſut der Poeſie und Beredtfamteit, auch die Stelle als Oberbibliothelar über- 
nahm; er ftarb 4. März 1848 auf feinem Gute Berndorf. Vgl Gocihe 
Briefe an Eichftädt. Mit Erläuterungen herausgegeben von Woldemat Zei 
germ von Biedermann, (Berlin, G. Hempel 1872) Einleitung. 

26. die ausführlichen Mitteilungen über die Geſchichte dieſer Rerenhon 
in 3. 9. Voß' Antifymbolit Bd. 2 ©. 96 fi.; dazu W. Herbit, Jadazı 
Heinrich Voß 8. I,2 ©. 44 fi. 

) Vgl. Wolf’ Kleine Schriften Bd. 1 ©. 261 f. 


®) Die Anzeige ift wieder abgedrudt in 3. Bekter's Homeriſchen Blänern 
(Bonn 1863) ©. 1 fi. 
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rihien. Die Vorrede zum erften Bande!) gibt ung einigen 
$ für den verjprochenen aber nicht gelieferten zweiten Theil 
Prolegomena, indem Wolf fih darin in eingehender Weije 
die Aufgabe der Textkritik in den homerifchen Gedichten 
über die für die Veurtheilung der verfchiedenen Lesarten in 
ben maßgebenden Grundfäge ausjpricht, Grundjäge, die er 
er Eonftituirung des Textes dieſer legten Ausgabe (von der 
jahre 1817 ein neuer Abdruck mit einigen ganz unbedeutenden, 
ſprachlichen Aenderungen in der Vorrede erjchien) in weit 
quenterer Weiſe als in feinen früheren Ausgaben durchgeführt 
Die ausgewählten griehiichen Scholien und lateiniſchen 
mentare, welche biejer Ausgabe beigegeben werben jollten, 
Wolf nicht geliefert; wie wenig er fi) aus der Nichterfüllung 
er Öffentlich gegebener Verfprechungen ein Gewiſſen machte, 
ipricht er felbft im Vorwort zum erjten Hefte der Litterari- 
Analekten (S.XVI) mit folgenden Worten aus: „Allein wegen 
Rublicums bin ich anderer Meinung, follte dieſes aud) größeren 
eil an jo etwas nehmen, al3 es nimmt. Es fauft unfere 
iften, wann fie gebrudt find, und ſchaltet dann damit, wie 
ill; oder läßt fie ungefauft: wo jollte ihm ein befferes Recht 
mmen, verjprochene Schriften wie alte Schulden einzufordern, 
ſich zu beflagen, daß noch nicht alle vollftändig feien, als 
ch zu fragen, ob ein Schriftfteller in jeinen Einfichten ſelbſt 
überhaupt zu Volljtändigkeit ober Ganzheit gelangt fei?“ 
Neben den homerischen Studien beichäftigten Wolf in den 
ren Jahren feines halliſchen Aufenthaltes mehrere lateiniſche 
jaiter. Auf den Wunſch der Befiger der Weidmann’jchen 
handlung in Leipzig übernahm er eine Neubearbeitung der 
eitijchen Ausgabe des Tacitus, die er aber nur bis zum 
Kapitel des zweiten Buches der Annalen ausführte, dann 
jolge von Zerwürfniffen mit dem Werleger liegen lich; ftatt 
rt trat 3. 3. Oberlin (vgl. oben ©. 384) ald Herausgeber 


) Wieder abgedrudt in den Keinen Schriften Bd. 1 ©. 286 — 218. 
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ein‘). Ein intereffantes wenn auch) nicht durchaus mujtergültiges 
Specimen ber fog. höheren Kritik lieferte ſodann Wolf durch jene 
Ausgabe der vier von Cicero angeblich nad) feiner Rüdtehr aus der 
Verbannung gehaltenen Reben ?), die er, nachdem der engliſche Ge 
lehrte Jeremias Markland ihre Echtheit beftritten, J. M. Gesner 
dieſelbe vertheidigt hatte (vgl. oben S. 388 f. Anm.2), in einem fort: 
laufenden Commentar aus ftiliftifchen und hiftorijchen Gründen ala 
nichteiceronianifch zu erweifen fuchte, ein Erweis, den er für bieic 
vier Reben ebenfowenig überzeugend geliefert hat, als für die Rede 
für Marcellus, die er das Jahr darauf (1802) mit Commentar 
und Vorwort?) herausgab; doch muß man anerfennen, daß nicht 
wenige ber von Wolf bezeichneten Steine des Anjtoßes erjt dumh 
das Bekanntwerden befferer handichriftlicher Weberlieferung aus 
dem Wege geräumt worden find. Daß er auch eine der vier 
Catilinariſchen Reden für unecht halte, hat Wolf wiederhelt, 
früher in vertraulichen Gefprächen mit ihm näher ftehenden 
Schülern, fpäter in Berlin öffentlich in feinen Vorlefungen an: 
gebeutet, Andeutungen, die zu manchen voreiligen Aufftellungen, 
über die der Meijter jelbft gelächelt Haben mag, Veranlafjung 
gegeben Haben‘). Während dieje ciceronianiichen Arbeiten aus 
der eigenen Initiative Wolf’s, wir möchten fagen aus einer Ueber⸗ 


) Wie wenig Wolf mit der Arbeit dieſes jeines Stellvertreters zufrieden 
war, zeigt eine Bemerkung in feiner Abhandlung „Bon einer milden Stiftung 
Trajan's“ (Berlin 1808) ©. 10, Anmerkung in Bezug auf die Stelle Tac. 
annal. XI, 25: „Aber die Biffern find dort in der ncueiten Erneſti ſchen Aus: 
gabe unrihtig, wo fo vieles ſchlechter ift ald in vorigen Außgaben“. 

®) M. Tulli Oiceronis quae vulgo feruntur orationes quatuor: I. Post 
reditum in senatu. II. Ad Quirites post reditum. II. Pro domo sus sd 
pontifices. IV. De haruspicum responsis, Recognovit animadversiones 
integras I. Marklandi et l. M. Gesneri suasque adiecit F. A. Wolfius 
(Berlin 1801). Die Praefatio, in welcher er nad) einer eingehenden Dar- 
legung ber Geſchichte der Streitftage die für dic Entſcheidung derjelben mai 
gebenden @efichtäpunfte aufftellt, ift wiederholt in den Kleinen Schriften &. 1 
©. 369 fi. 

®) Wieder abgedrudt in den Kleinen Schriften Vd. 1 ©. 389 fi. 

©) Bl. Körte Bd.1 ©. 381 f. 
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erung ober Ueberreizung feines Stilgefühles, hervorgegangen 
, verdankt wiederum einer äußeren Anregung — der Auf⸗ 
erung ber Verlagshandlung von Cafpar Fritſch in Leipzig — 
Entftehung die 1802 in vier Bänden erjchienene Ausgabe 
Werke des Suetonius, eine Neubearbeitung der Erneſti'ſchen 
gabe, welche außer dem vielfach von Wolf aus Handjchriften 
htigten Texte, den Ernefti'jchen und Wolf's eigenen An— 
tungen ben volfftändigen Commentar des Ifaac Caſau— 
tus ſowie anhangsweiſe das fog. Monumentum Ancyranum 
Teſtament des Auguſtus) und die Fasti Praenestini gibt. 
demſelben Jahre veröffentlichte Wolf auch eine Sammlung 
er feinen lateinijhen und deutſchen Aufjäge u. d. T. „Mi- 
lanea maximam partem litteraria“ (Halle 1802), deren erjte 
heilung zwei im Namen der Univerfität gehaltene Iateinifche 
achtnißreden (auf Friedrich II. und Friedrich Wilhelm II.) und 
Prooemia praelectionibus academicis indicendis scripta*, 
e Aufjäge theils kritiſchen und antiquarifchen, theils allgemein 
ktiichen Inhaltes, welche die Studirenden in die Methobe des 
diums des claſſiſchen Alterthumes einführen follten, enthält 1); 
⁊ den ſieben deutſchen Aufjägen*), welche die zweite Ab— 
ung ausmachen, find in wiſſenſchaftlicher Hinſicht die „über 
Urjprung der Opfer“ und „Beitrag zur Geichichte des 
nnambulismus aus dem Alterthum“ die interefjanteften. 
Mit dem Eommerjemefter 1806 ſchloß Wolf's Lehrthätigkeit 
yalle: wenige Tage nach der unglüdlichen Schlacht bei Iena, 
17. October 1806, wurde die Stadt, die mehr das Ausſehen 
s Sitzes des Ares ald der Mufen hatte, von den Franzoſen 
bt, drei Tage darauf erging von dem Commandanten der 
blihen Truppen der Befehl, daß alle Vorlejungen eingejtellt 
Die beiden Parentalia fowie die Provemia, leptere noch um jeh® nad) 
Jahte 1802 erſchienene vermehrt, find nad) den Originalausgaben wieder 
drudt in Wolf's Meinen Schriften Bb. 1 6. 3— 130. 


*) Dieielben find in anderer Reihenfolge als in den Miscellaneen wieder 
drudı in den Kleinen Schriften Bd. 2 ©. 593 — 724. 
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und die Studirenden nach ihren Heimathsorten geſchickt werden 
ſollten; die Univerſität war factiſch aufgehoben und wurde ent 
nad) dem Tilfiter (Frieden, aber nicht als preußifche, fondern als 
„weſtphäliſche“ Univerfität mit einer gegen die frühere Zeit Häglih 
geringen Anzahl von Studenten wieder eröffnet. Wolf war durh 
diefe Lahmlegung feiner afademifchen Thätigfeit, die jein eigent: 
liches Lebenselement geweſen, auf das Tiefſte niedergeſchlagen: 
zwar fuchte er, durch brieflichen Zufprud) von Goethe, dem er 
feit dem Sommer des Jahres 1795 perjönlich nahe getreten war, 
ermuntert *), durch wiffenjchaftliche Arbeiten, insbejondere durch 
die abſchließende Redaction feiner in den Vorlejungen über En: 
eyclopädie der Philologie vorgetragenen Gedanfen über die Ani: 
gabe und die Methode der Alterthumsforſchung, feinen Kummer 
zu vergeffen; aber der Aufenthalt an der jet verödeten Stätte 
feiner vieljährigen glänzenden Wirkſamkeit, der ihm noch durd 
allerhand häßlichen Klatſch?) verleidet wurde, war ihm auf die 
Dauer. unerträglich; er reiſte daher Ende April 1807, einer Aui- 
forderung Johannes von Müller's folgend, nad) Berlin, zunädtt 
in der Abficht nur fürzere Zeit dort zu verweilen; aber der balt 
nad) dem Tilfiter Frieden von der preußijchen Regierung, ins 
befondere von dem damaligen Leiter de3 Unterichtswejens Ril 
helm von Humboldt ernftlich in das Auge gefaßte Plan, eine 
neue Hochſchule in Berlin zu gründen, an welcher Wolf dieielbe 
Stelle zugedacht war die er in Halle eingenommen hatte, feilelte 
ihn dort und bewog ihn, verjchiedene glänzende Anerbietungen 
von auswärts abzulehnen: zunächſt einen wiederholten Ruf nad 
Münden als Mitglied der durch den König Marimilian Zoierh 
und feinen Minifter Freiherrn von Montgelas am 1. Mai 1WT 


) Vgl. M. Bernays, Goethe's Briefe an Ir. Hug. Wolf (Berlin 15°, 
befonder8 S. 69 ff. der Brief Goethe's ebd. &. 110 |. und in Wolf's Zieiner 
Schriften Bd. 1, Vorbericht S. XIX j. 

>) Bol. das „Schreiben über eine Halliſche Erzählung” in den Kleinen 
Säriften Bd. 2 ©. 743 ff.; dazu G. Bernhardy’s Worberigt B.1 
S.XxIVi. 
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 conftituirten Akademie der Wiffenichaften; fodann eine Be— 
ung al3 Profefjor der Iateinifchen Sprache und Litteratur an 
Univerfität Charfom '), ferner bie Einladung Johannes von 
Dler’3, der ald Generaldirector der Studien des Königreiches 
itphalen fungirte, zur Rückkehr an die wieder eröffnete Unis 
ität Halle, endlich einen Ruf ala Oberbibliothefar und Pro= 
or der Litteratur und Alterthumskunde an die Univerfität 
dehut, d. i. die alte Univerfität Ingolftadt, die feit dem 
juni des Jahres 1800 Behufs einer gründlichen Reform nad 
dshut verlegt worden war?). Da aber die Eröffnung der 
verjität in Berlin fich verzögerte, wurde Wolf, um ihm einen 
äufigen Wirfungsfreis zu verfchaffen, am 14. October 1808 
ı Vifitator des Joachimsthaliſchen Gymnafiums, im Februar 
0 zum Director der wiſſenſchaftlichen Deputation bei der 
tion bes Öffentlichen Unterrichtes, deren Chef Wolf's treuefter 
ınd, Wilhelm von Humboldt, war, ernannt. Da es ſich aber 
allzubald herausftellte, daß Wolf zu geichäftlicher Thätigkeit 
er Neigung noch Geſchick Hatte, legte er ſchon nach einem 
nate unter dem Vorwande, daß jeine Gejundheitsumftände 
verhinderten ſich auf die Gejchäfte einzulaffen, dieſe ehren 
e Stellung, in welche nun ftatt jeiner Schleiermacher eintrat, 
er und erbot ſich nur zu gelegentlicher Tätigkeit als aufer- 
ntliches Mitglied der Deputation. Aber auch feine Thätigfeit 
der Mitte October 1810 eröffneten Univerfität Berlin ent⸗ 
ch weder ganz feinen Wünjchen, noch den Erwartungen, die 
davon gehegt hatte. Als er einige Wochen nad) dem Beginn 
Vorlefungen von einer längeren Erholungsreife in Süddeutich- 
nach Berlin zurüdfehrte, fand er zu feinem großen Mißbe— 
en ſich in dem Vorlefungsverzeichniffe einfach als ordentlichen 
N Bel. Dr. Georg Schmid, „Er. A. Wolf der Philologe und die Unis 
tät Chartow (1807—1808). Nach bieher ungebrudten Documenten“; 
Nuffifche Revue. Monatsicrift für die Kunde Rußlands herausgegeben 
Carl Röttger“, VIIL. Jahrgang (1879) ©. 289 — 328. 

*) Bol. Brantl, Geſchiche der Qudwig- Mayimilians-Univerfität in Ingol- 
, Sandefut, Münden BD. 1 ©. 648 f. 
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Profeſſor der alten Litteratur neben feinen Schülern Boech und 
Heindorf aufgeführt, während er ben Wunſch gehegt hatte, an 
der Univerfität nicht als ordentlicher Profeffor zu fungiren, fondern 
nur in feiner Eigenfchaft ala Mitglied der Akademie der Bifien- 
ichaften, der er bereits feit dem 21. Februar 1799 angehörte, 
Vorleſungen Halten zu bürfen und die Direction eines neu zu 
errichtenden philologifch- pädagogifchen Seminare zugleih mit 
der Aufficht über die erften Gymnafien des Landes zu führen. 
Als er dieje feine Wünſche in einer Eingabe an die Section dei 
öffentlichen Unterrichtes, von deren Leitung unterdeſſen W. von 
Humboldt zurüdgetreten war, wiederholt betonte, wurde er zwar 
von der Verpflichtung zur Theilnahme an ben Facultäts- und 
Senatsgeſchäften entbunden und demzufolge auch in den Vor— 
Tefungsfatalogen nicht mehr unter den ordentlichen Profefioren 
aufgeführt, in Hinficht des Collegienlefens aber wurbe ihm die 
volle Verbindlichkeit eines ordentlichen Profejjors auferlegt; an 
ftatt der Direction eines Seminares erhielt er den Auftrag, den 
Candidaten und bereits angeftellten Lehrern, welche, um fich nad 
zuüben, zu einer gewifjen Zeit bes Jahres nach Berlin berufen 
werben würden, Unterweijung und Anleitung in den verjchiedenen 
Zweigen feines Faches zu geben, wie es der zu entwerfende Plan 
eines ſolchen Curſus mit fi) bringen werde. Die Verjtimmung, 
welche Wolf über biefe Verpflichtungen empfand, wurbe noch ge 
fteigert durch Zwiftigfeiten mit der Akademie der Wifjenichaften, 
die ihm nicht als ordentliches Mitglied anerfennen wollte, weil 
er ſich weigerte den Verpflichtungen nachzukommen, welche durch 
die ohne fein Zuthun entworfenen neuen Statuten vom 24. ir 
nuar 1812 den ordentlichen Mitgliedern auferlegt worden waren. 
Zwar blieb er al3 Ehrenmitglied in freierer Verbindung mit der 
Aademie und im Genuß des Jahreögehaltes, den er ſeit einer 
Reihe von Jahren aus den Fonds derjelben bezogen hatte, aber an 
den Arbeiten berfelben hat er jeitdem feinen Antheil mehr genommen; 
ebenfowenig an der Leitung des im Jahre 1812 in das Leben ge 
rufenen philologifchen Seminares; vielmehr beſchränkte ſich feine 
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tliche Thätigfeit auf feine Univerfitätövorlefungen, die aber 
der ihm ſelbſt die gleiche Befriedigung gewährten, noch auf 
ıe Zuhörer, abgejehen von einigen wenigen reiferen Geiftern!), 
elbe mächtige und nachhaltige Wirkung übten, wie dies in 
le der Fall geweien war. In Folge deſſen wuchs feine auch 
ch körperliche Leiden mancher Art genährte Verftimmung, ja 
bitterung von Jahr zu Jahr und entfremdete ihm allmählich 
e jeiner näheren freunde und Schüler. Auch feine litterarifche 
itigfeit, welche in den erjten Jahren jeines Berliner Aufent- 
es noch einige ihrer ſchönſten Blüthen trieb, nahm in den 
teren Jahren mehr und mehr einen fragmentarijchen, um nicht 
jagen dejultoriichen Charakter an und ging jeit dem Jahre 
0 völlig ein, jo daß man wohl fagen darf: Wolf hatte in 
en legten Lebensjahren fich ſelbſt überlebt und der Tod, der 
am 8. Auguft 1824 auf einer Reife nad) dem Süden in 
rieille hinmwegraffte, fam, wenn auch zu früh für fein Alter 
er ftand erſt im 66. Lebensjahre — doch eher zu fpät ale 
früh für feinen Ruhm. 

Wolf's litterarijche Tätigkeit in Berlin begann mit der 
öffentlichung des im Wejentlichen no in Halle verfaßten 
ſates „Daritellung der Alterthumswiſſenſchaft nach Begriff, 
fang, Zweck und Werth“ *), wodurd er das „Mujeum der 


Y Fr. Bafiom, der als 28 jähriger Mann im Winter 1814.15 Wolf 
lcjungen über philologiſche Encyclopädie, über Neihylos’ Agamemnon und 
Bion und Moddyos hörte, jhreibt darüber am 18. November 1814 an 
Bop: „Hit auch die jedegmalige Ausbeute an eigentlichen philologiſchen 
thaden, an gelchrter Ausführung x. nicht groß, fo in doch ganz herrlich 
heitere Klarheit. bie überall durchterrſcht, die geiitreiche Weife, der Gründ⸗ 
it unbeidadet ein jegliche in ber anziefenbften, meift in ſehr genialer 
m barzuftellen, und beſonders bie eigenthümliche Gabe, fo antegend auf 
Zuhörer zu wirken, daß er fie nie — wie Hermann — in den Gränzen 
er Anfichten und Meinungen befängt, fondern im @egentheil jede gefunde 
ttraft erft recht in volle Freiheit ſeht, felbitändig zu forſchen und zu ftreben. 
) Eine erfeint mir ald eiwas fo Großes und Tröftliches, dab alles davor 
tmwinden muß, was beſchränkte Anſicht über feine Faulheit, feine Unorb- 
9 x. zu verbreiten gefucht hat.“ 

) Abgebrudt in den Meinen Schriften Bd. 2 ©. 808 — 895. 








er 
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Alterthumswiſſenſchaft“, eine für das ganze Gebiet der antilen 
Kitteratur und Kunft beitimmte Zeitjehrift, zu deren Herausgabe 
er ſich mit Philipp Buttmann verbunden hatte!), im Jahre 
1807 in glängender Weife eröffnete. Diefer nad Inhalt und 
Form des großen Namens, den er an der Spitze trägt, würdige 
Aufjag — das Mufeum ift „Goethe, dem Kenner und Dariteller 
des griechiſchen Geiftes“ in einer längeren Zueignung gewidmet — 
ift gleichjam ber Freibrief, durch welchen die Summe von Kennt: 
niffen, welche man bisher bald al3 Philologie, bald ala claſſiſde 
Gelehrjamteit, bald als alte Litteratur, bald ald Humanitäts 
Studien, zuweilen aud als „ichöne Wiſſenſchaften“ bezeichnet 
und im Wejentlichen nur nad den Dienften, welde fie den 
ſog. Berufswifienfchaften leiftete, gejchägt hatte, ala felbitändige 
Wiſſenſchaft proclamirt und zur allgemeinen Anerfennung gebratt 
worden ift. Der Gegenftand diejer „Alterthumswiſſenſchaft“ üt 
nad Wolf's Darlegung das Alterthum in dem engeren Zinne 
der Einſchränkung auf die beiden durch Geiftescultur, Gelchr 
jamfeit und Kunſt verfeinerten Völker, die Griechen und Römer: 
fie ift demnach der Inbegriff der Kenntniffe und Nachrichten, 
die ung mit den Handlungen und Schidjalen, mit dem politifchen. 
gelehrten und häuslichen Zuftande derjelben, mit ihrer Cultur, 
ihren Sprachen, Künften und Wiffenfchaften, Sitten, Religionen, 
National-Charakteren und Denkarten befannt machen, dergeitalt, 


) Mufeum der Alterthumswiſſenſchaft Herausgegeben von Fr. A. Bai 
und ®hil. Butimann. Erſter Band (Berlin 1807). Zweiter Band (ebd. IN. 
Wolf hat dazu außer der einleitenden Abhandlung nur noch einen kurzen Auf: 
jap „Giambattijta Vico über den Homer“ (Bd. 1 & 555570 = Klein 
Schriften Bd. 2 ©. 1157 ff.) beigefteuert; die übrigen in dem beiden Wänden 
enthaltenen Auffäge find von Ph. Buttmann, 9. Hirt, Fr. Schleier 
mader, ®. Uhden, A. Boech, 2. Jdeler, €. H. Roloff (Dr. mei. 
Landphyſicus des Diſtritites Magdeburg), 8. G. Niebuhr verfait. Dus 
gleichfalls von Wolf und Buttmann herausgegebene „Museum antiquitaus 
studiorum*, von welhem nur zwei Hefte erſchienen find (Merlin 1808 und 
1811), enthält aus Wolf's Feder nichts als ein furzeß „praemonitum“ ja 
der von Im. Bekker zuerit publicirten Schrift des Apollonios Diatolos 
negl dvraruulas (p. 255 — 260 — Kleine Sqhriſten Bd. 1 6. 415 fi. 
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3; mir geichict werden, die von ihnen auf uns gefommenen 
tie gründlich zu verſtehen und mit Einſicht in ihren Inhalt 
) Geift, mit Vergegenwärtigung des alterthümlichen Lebens 
 Bergleihung des jpäteren und de3 heutigen zu genießen. 
ellen und zugleich Objecte der Alterthumsforſchung find die 
ımmten Ueberrejte der alten Zeiten, die Wolf in drei Klaſſen 
It: 1. jchriftliche Werke; 2. künftleriiche, d. h. Werte der 
hnung und Bildnerei; 3. Ueberbleibjel gemifchter Art, an 
hen Litteratur und gemeine Technik ungefähr gleichen Antheil 
en. Diele drei Klafien von Werken fordern und leiden eine 
efache Anficht und Behandlung, indem fie einerfeit3 al Monu— 
nte und Zeugniffe vergangener Zuftände anzujehen, 
erſeits als äſthetiſch ſchöne zu betrachten find. 

Was den Umfang und die Gliederung der gefammten Alter 
nswiſſenſchaft anbelangt, jo ftellt Wolf zunächit ein Organon 
dieſelbe auf, d. 5. eine Reihe von Disciplinen, die zum Ver 
dnifje der unter den fämmtlichen Ueberreften den erften Rang 
iehmenden jchriftlichen Denkmäler nöthig find; dieſes Organon 
d gebildet durch die Grammatik — ſowohl die allgemeine 
: philofophifche, als die befondere der griechijchen und latei- 
jen Sprache —, die auf diejelbe gebaute Hermeneutif, die 
lologijche Kritik, endlich die Kunft des Stils und der 
mpojition jowohl in Proſa als in Verſen nebjt den Grund- 
m der alten Metrif. Won dieſem Organon, deſſen fichere 
idhabung „die Bedingung gründlicher, das Kennzeichen ſelbſt⸗ 
orbener Einfichten in das Alterthum“ ift, wendet ſich Wolf 
ınn zu ben „bejondern Doctrinen, welche zu der Contem- 
tion des Alterthums führen“. An die Spige derſelben jtellt 
die alte Erdkunde, bei welcher er zwei Hauptarten unter 
idet: 1. die mythiſche Geographie und Uranographie; 2. die 
orijche nebſt Chorographie und Topographie; daran ſchließt 
zunächſt die politifche und Völfergefhichte des Alter- 
ımes nebſt ihren Hülfsdiscipfinen, der Chronologie der 
ten Zeiten und ber hiftorifchen Kritik, fodanı bie jog. 
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Antiquitäten, d.h. die Kenntniß der Zujtände und Ver— 
fafjungen der Griechen und Römer. Hienächſt läht er dr 
Mythologie folgen, an welche jich unmittelbar die Geſchichte 
der gelehrten Aufflärung bei den Griechen und Römen 
anschließen fünne und zwar nach einer doppelten Abtheilung: 
1. äußere Gefchichte der Litteratur; 2. innere Geichichte der alten 
Erudition, d. h. Gefchichte des Urjprunges, Wachsthumes, blühenden 
Zuſtandes und Verfalles der Litteratur, theils in den redenden 
Künſten, theils in allen den Kenntniffen und Wiſſenſchaften, de 
von den Griechen und Römern angebaut worden ſind. Nah 
einer nur beiläufigen Erwähnung der mimetifhen Künite 
— Muſik, Declamationskunſt, Orcheſtik —, von denen ums aus 
unjeren Quellen viel zu wenig befannt fei, um fie einer voll 
jtändigen Betrachtung unterwerfen zu fönnen, geht Wolf über 
zu denjenigen Disciplinen, welche die zweite Gattung der lieber: 
reite des Altertdumes, die Werfe der Zeihnung, Bildnere 
und gemeinen Technik, an und in fich ſelbſt betrachten, nicht von 
Seiten der Ausbeute, die jie den realen Disciplinen fchaffen. Als 
ſolche Digciplinen, für welche er die gebräuchlichen Gejammtnamen 
„Archäologie“ oder „antiquarische® Studium“ ald zu unbeitimmt 
und wenig paſſend bezeichnet, jtellt Wolf auf: Einleitung zur Archäo 
logie der Kunſt und Technif oder Notiz von den übrig gebliebener. 
Denfmälern und Kunftwerfen der Alten; archäologische Kumit- 
lehre oder Grundfäge der zeichnenden und bildenden Künſte Dre 
Alterthumes (ein Analogon von demjenigen, was für die jchrift- 
lichen Werke Grammatik, Hermeneutif und Kritik leijteten): ad- 
gemeine Geichichte der Kunſt des Alterthumes; Archäologie der 
Baufunft, welche wieder vorläufige Notiz des Erhaltenen, KRunt- 
lehre und Gejchichte der Architektur umfaſſen ſoll. Als Toctrinen. 
die fi) auf die dritte Oattung der Ueberrejte des Alterthumes. 
auf die von gemifchter Art, beziehen, werden noch Die Nu: 
mismatik oder Münzkunde und die Epigrapbif oder Mn: 
Ichriftenfunde der Griechen und Römer aufgeftellt, endlih, „um 
fremden Händen nichts Wejentliches übrig zu laſſen“, mit eine 


a u gen — 
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jtorifchen Leberjicht der Schidja le der Altert hums— 
ſſenſchaft mebjt der allgemeinen philologijhen und antie 
riihen Bücherkunde der Beſchluß gemacht. 

Die Frage nad) dem Hauptziwed der jolchermweije im Grund⸗ 
dargejtellten Kenntniſſe beantwortet Wolf nach einem Rück— 
t auf die Zwede, welche man in früheren Zeiten bei diejen 
udien verfolgte, und nach eingehender Darlegung der Wirkung, 
che diejelben auf die harmonische Bildung unſerer edeljten 
'fte ausüben, dahin, daß das letzte Ziel derjelben fein anderes 
als die Kenntni der alterthümlichen Menjchheit ſelbſt, welche 
mtniß aus der durch das Studium der alten Ueberreſte bedingten 
bachtung einer organijch entwidtelten bedeutungsvollen National- 
dung hervorgehe. 

Wenn wir auc) feineswegs blind jind für die Mängel, welche 
er bisher analyfirten Darſtellung Wolf's jowohl in Bezug 
das Verhältniß jeines rein propädeutijchen Zweden dienenden 
anons zu den Disciplinen der Alterthumswiſſenſchaft jelbit, 
auch in der Abgrenzung und Anordnung der einzelnen Dis- 
nen hervortreten !), jo müfjen wir doch gerade dieje Dar- 
ing als eine wahrhaft jchöpferiche That Wolf's bezeichnen; 
ı er hat durch die Zujammenfafjung und Unterordnung der 
Anen bisher entweder planlos oder aus nebenjächlichen Utili— 
rüctfichten betriebenen Disciplinen unter ein einheitliches Princip 
durch die Aufitellung eines idealen Zieles für diejelben die 
rthumswiſſenſchaft als jolche erit geichaffen und für eine ges 
liche Fortentwidelung derjelben den Weg gezeigt. 

Daß er aber über der zujammenfafjenden und ordnenden 
achtung des Ganzen aucd die Erforichung des Einzelnen 
t vergaß, das bewies er alsbald durch die in der öffentlichen 
ung der Berliner Alademie zur Geburtsfeier des Königs am 





') Eine herbe Kritit Hat Boech in feinen Vorleſungen über Enchclopäbie 
Ehilologie an dem Wolfihen Syſtem geübt: j. Encyclopädie und Metho- 
ie der philologiſchen Wijienihaften von A, Boechh, herausgegeben von 
t Bratujchet (Leipzig 1377) S. 39 fi. 





544 Vierte Buch, erited Kapitel. 


3. Auguſt 1808 vorgelefene Abhandlung „Von eimer milden 
Stiftung Trajan's, vorzüglich nach Inichriften“"), worin er m 
Anschluß an die Infchrift einer im Jahre 1747 in der Gegend 
von PBiacenza entdedten großen Erztafel über die von Zrajan be 
gründeten, von jeinen Nachfolgern erweiterten Anjtalten zur Unter: 
ftügung armer Kinder in verjchiedenen Gegenden Italiens handelt. 

Ferner nahm Wolf in Berlin einen jchon früher gefaßten 
Blan wieder auf, den einer neuen kritiſch⸗exegetiſchen Ausgabe der 
Werke des Platon. In Halle hatte er einen feiner fleigigiten 
und begeiitertitien Schüler, Ludwig Friedrich Heindor! 
(geboren zu Berlin 21. September 1774), zur Beichäftigung mit 
diefem Schriftiteller angeleitet und demjelben auch in allgemeinn 
Umtifjen den Plan einer Ausgabe zunächit ausgewählter Dialoge, 
zu welcher er ihn ala Genoffen annehmen wollte, mitgerheilt. 
Da Wolf mit der Ausführung diejes Planes zögerte, veröffent 
lichte Heindorf, der im Sabre 1796 nad) Berlin zurüdgefcht 
war und dort eine Zehrerftelle am Kölniſchen Gymnafium erhalten 
hatte, im Jahre 1802 ohne Wolf's Willen und Willen eine 
diefem gewidmeten erjten Band ausgewählter Dialoge des Blaten 
(Lyjis, Charmided, Hippias maior und Phaedrus enthaltend) mi 
lateinifchem Commentar, dem er unter fortwährenden Kämpfer 
mit jchweren Törperlichen Leiden 1805 einen zweiten (Gorgias 
und Theaetetus), 1806 einen dritten (Cratylus, Euthydemns 
PBarmenibes), 1809 und 1810 einen vierten Band in zwei Ab 
theilungen (P. I Phaedo. P. II PBrotagoras. Sophiſtes) folgen 
ließ. Dieſe Arbeiten, deren Werth weſentlich auf der jorgfältigen 
Beobadjtung einzelner ſprachlicher Erjcheinungen beruht, bene 
digten Wolf durchaus nicht, wie er dies kurz vor Heindors 
Tode mit der ihm eigenen rückſichtsloſen Herbigfeit öffentlih aus 
jprach ?2); er brach aljo die Verbindung mit diefem ab und wählte 

1) In Druck erſchienen mit Anmerkungen nebſt der lateiniſchen Stifrung® 


urfunde (Berlin 1808), wiederholt ohne die Urkunde in den Kleinen Schrifter 
Bd. 2 ©. 895 ff. 


7) Im Vorwort zum erjten Heft feiner Litterariſchen Analekten (Berir 
1816) ©. XI: „da ich diefen Heindorf, nach ehmaliger fiherer Befanztichait 
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t jeiner einen anderen feiner Schüler, Immanuel Bekker, 
in den Jahren 1810— 12 mit der Ausbeutung der damals 
den verfchiedenften Bibliotheken nach Paris gefchafften hand» 
iftlichen Schäge beichäftigt war, zum Genofjen bei der Arbeit, 
deren erjte Frucht im Jahre 1812 ein den nach neuen hand» 
iftlichen Hülfsmitteln verbefierten Tert dreier Dialoge (Eutdy- 
0, Apologie, Krito) mit neuer Iateinifcher Ueberfegung — die 
(i ſelbſt als das ihm bei weitem Liebfte bezeichnet, was er 
ils in dieſer Sprache gejchrieben habe ') — enthaltender Band 
» T. „Platonis dialogorum delectus. Pars I“ erfchien. Im 
wort dieſes W. von Humboldt gemwidmeten Bandes?) wird 
elbe ausdrüdlich al3 der Vorläufer einer Ausgabe der jämmt- 
m Werte des Platon bezeichnet, welche den griechiichen Text 
ben Varianten zahlreicher Handichriften, eine von Wolf neu 
beitete lateiniſche Ucberjegung, die alten Scholien, die An- 
tungen des 9. Stephanus, audgewählte Anmerkungen 
erer Herausgeber, fortlaufende von Wolf jeldft, 3. Bekker u. a. 
beitete Commentare, die Commentare bes Proflos und anderer 
er Platoniker, eine litterarifche Einleitung und die nöthigen 
ices enthalten follte. Aber die Ausführung auch dieſes neuen 
ned wurde von Wolf zunächit in der Erwartung, daß es ihm 
lic) fein werde, die Lesarten der wichtigften von E. D. Clarke 
dem Kloſter bes h. Johannes auf ber Injel Patmos nad 
land gebrachten Platonhandſchrift zu benugen, aufgefchoben 


noch jeit ber Eriheinung feine legten Bandes einzelner Dialogen, bloß 
iner untergeordneten Mitarbeit, etwa zu genauem Egcerpiren von Barian- 
oder zur Fertigung eines tüchtigen Wort-Regifter, geicidt hielt.” Ueber 
Ingriffe, welches dieſes harte Urteil Wolf von Seiten Buttmann's und 
rer Freunde des ſchon am 23. Juni 1816 bald nad feiner Ankunft in 
t. wohin er von Bredlau aus berufen worden war, verftorbenen Hein« 
wog 1. Körte Bd. 2 ©. 106 fi. Wgl. über Heindorf's platoniſche 
iten die Kritit von A. Boedh, Gefammelte Heine Schriften Bd. 7 
6. 

’, Xitterarifche Analetten Bp. 1 ©. XIII f. 

») Wiederholt in den Meinen Schriften Bd. 1 ©. 418 ff. 

Duriuan, Gefidte der Prilologie. 35 
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und unterblieb dann ganz!). Eine Probe von der Art, wie er 
in jeinen Vorleſungen platonifche Dialoge mit befonderer Rüchicht 
auf das ſprachliche Verſtändniß erläuterte, Hatte Wolf jchon Ix11 
gegeben in dem Schriftchen „Zu Platon's Phaedon“ ?), wor 
die erſten ſechs Kapitel dieſes Dialoges mit einer gewiſſen behaglidyen 
Breite nach vorwiegend grammatiichen Geſichtspunkten erklärt 
fowie eine Anzahl Stellen aus den folgenden drei Kapiteln hır 
behandelt werden und eine vollitändige lateinifche Ueberſetzung 
der erläuterten Partie beigefügt iſt; eingeftreut find einige 
methodologiſche Winke, von denen wir als bejonders charafteritid 
hervorheben den Bornausbruch gegen „die jchlechten, alles ge 
lehrte Sprachſtudium verunehrenden Grammatiker, die, ohne de 
Analogie und aller tieferen Gründe jich zu bemächtigen, imme: 
bloß im Sammeln von Einzelnem befangen, das ihnen fü mie 
mal3 zu Ideen geftaltet, und auf der Wörter und Phraienjagd 
umberirrend und den ang von geftern durch den heutigen ver 
nichtend, nie zu Urtheil und Einficht fommen, warum und unte 
welchen Bedingungen etwas jprachrichtig fein müſſe“ (S.19 

Als zugleich wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Leiftunger 
fünnen wir die metriichen deutjchen Ueberſetzungen bezeichner. 
welche Wolf von den Wollen des Ariftophanes *), von den cente 
324 Verſen der Acharner desfelben Dichter *), von der eritr. 
Satire des Horatius?) und von den eriten 100 Verſen ie 
Ddyffee ®) gegeben bat — Arbeiten, die auch wenn man de 
9) Bol. Belter'8 Brief an Schütz vom 8. Juni 1816 in „Ehrift. Ger 
Schütz. Darſtellung feines Lebens, Charakters und Verdienſtes nebit rm 
Auswahl aus feinem litterarifchen Briefwechfel — von Fr. 8. Zul. Shit 
(Halle 1834) Bd. 1 ©. 11. 

2) Wiederholt (ohne die lateiniiche Ueberjebung) in den Kleinen Schr: 
Bd. 2 ©. 962 ff. 

8, Ariftophanes’ Wolfen. Eine Komödie. Griechiſch und deutſch (Berlin 1811 

*) Aus Ariftophanes’ Acharnern. Griechiſch und deutſch. kit einigen 
Scholien. (Berlin 1812). 

* Horatius' erfte Satire. Lateiniſch und deutſch, mit einigen Scheler 
(Berlin 1813); wiederholt in den Kleinen Schriften Bd. 3 ©. 992 ff. 

©) Anfang der Odyſſee nebit „Beiläufigen Anmerkungen meiftens Ni 
Leſer des Textes“ in den Litterarifchen Analeften Bb. 2 S. 137 fi, wiederbatt 
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von Wolf ſelbſt feftgefegten Maßſtab „einer Nachbildung, worin 
Stoff und Form dergeftalt ſich durchdrängen, daß dem Stenner, 
dem alterthümlichen Leſer des Dichters ein völlig gleicher Genuß, 
wie durch die Urfchrift, ohne irgend eine Störung bereitet würde“ 
(Horatius' erfte Satire ©. III) an fie anlegt, ſich ala durchaus 
muitergültig erweijen. 

Das legte von Wolf ing Leben gerufene litterarijche Unter- 
nehmen war eine Zeitjchrift, betitelt „Litterarifche Analekten, 
vorzüglich für alte Litteratur und Kunft, deren Geſchichte und 
Methodik“, von welcher in den Jahren 1816— 1820 zivei Bände 
in vier Heften unter jeiner Leitung erjchienen find. Das erite 
Heft eröffnete Wolf ſelbſt durch Mittheilungen zur Vebensgefchichte 
R. Bentley’3 (S. 1—89, dazu S. 90—95 ein lateinifcher Brief 
Bentley’3 an einen jungen deutfchen Gelehrten, Gottfried Richter, 
der für Bentley den Leipziger Coder des Manilius vergleichen 
wollte, und „Zuſätze“ ©. 493— 499), denen er in den |päteren 
Heften ähnliche biographijche Skizzen über andere engliiche Philo- 
logen (Iohn Taylor, Jeremiad Markland, Thomas Tyrwhitt und 
Henry Homer) folgen ließ‘). Bon den übrigen Beiträgen, Die 
er zu diefer Zeitſchrift geliefert Hat ?), ift, wenn wir von den kurzen 
Miscellen abjehen, die Mehrzahl eregetiichen, einige grammatijchen 
Inhaltes: das Bedeutendite Darunter ift die „Quaestiones episto- 
licae de orthographicis quibusdam Graecis“ betitelte Abhand- 
lung (I ©. 419471 = Kleine Schriften I ©. 529 ff.), die es 
uns auf das Lebhafteite bedauern läßt, dab der von Wolf in 
jeinen jpäteren Lebensjahren entworfene Plan, ein ausführliches 


K:cine Schriften Bd. 2 ©. 1131 ff. Obgleich der Aufjab mit 2. unterzeichnet ift und 
ın einer Nachſchrift des Herausgebers der Berfafler ala „von der Grenze Stalien® 
gebürtig, wo man Romaniſch redet“ bezeichnet wird, rührt die Arbeit doch wohl 
nder von Wolf felbft her. Auch die Ueberfegung von Ovid Amor. I, 5, melde 
m den Litterariſchen Analekten Bd. 1 ©. 503. u. d.T. „Eine Ovidifche Elegie“ 
gedradt und mit « unterzeichnet ift, ift wohl von Wolf gefertigt. 

') Tiefe biographiihen Auffäpe Wolf's find abgedrudt in den Kleinen 
Sdriften ®d. 2 ©. 1090 — 1116. 

2) Ste find abgedrudt in den Kleinen Schriften Bd. 1 S 485 — 587; Bd. 2 
€. 1116— 1154; ©. 1166 — 1198. 


35* 
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Lehrgebäude der griedhiichen Grammatik für Studirende auszu⸗ 
arbeiten, nicht zur Ausführung gelangt ft"). ' 
Saffen wir zum Schluß die Bedeutung F. A. Wolfs für | 
unjere Wiffenjchaft in wenige Worte zujammen, fo dürfen wır 
fagen: er bat nach Bentley, dem er überhaupt am meiften con- 
genial war, die richtige Methode der Hiftorifchen Kritik antiker 
Schriftwerfe begründet; er hat zuerjt die möglichſt vollſtändige 
Erfenntniß de3 gefanmten Lebens der claffiichen Völker als das 
legte und höchſte Ziel der Alterthumsſtudien hingeſtellt und de- 
durch diefelben zu dem Range einer einheitlichen und ſelbſtändigen 
Wiſſenſchaft erhoben, jo daß er es verdient (um ein Wort Niebuhr: 
zu wiederholen) ?), als Heros und Eponymos für das Geſchlecht 
deutjcher PBhilologen von der Nachwelt gefeiert zu werden. 
Wie für den Gelehrten der Name Fr. Aug. Wolf's auf des 
Engſte mit den homeriſchen Gedichten verfnüpft it, fo in ähn 
licher Weife für den großen Kreis aller Gebildeten unferer Nation 
der Name des Dichters und Philologen Johann Heinrich Tor 
Beide Männer waren freilich an Geift und Charakter weit ver: 








ſchieden: Wolf eine durchaus großartig angelegte Natur, zum 
Herrichen geboren, vol Feuer und Schwung, von umfafienden 
Willen, ald Lehrer anregend wie wenige, im Verkehr lieben» 
würdig, überfprudelnd von geiftreichem Wit und frijchem, ja leder 
Humor, aber nur zu jehr geneigt zum Uebermaß, zu jenem Ueber 
Ichreiten der dem Menſchen durch göttliche und menſchliche Ge 
ſetze geſteckkten Schranfen, das die Griechen ala Hybris bezeid- 
neten; Voß dagegen im Dichten und Denken nüchtern und hau: 
baden, mehr zum Beobachten und Darftellen des Kleinen und 
Einzelnen ala zum umfaffenden Ueberblid über ein großes Ganjc 
geeignet, mehr Schulmeifter als Lehrer, einjeitig und in Folge 
defien oft ungerecht gegen andere, aber mit weiſer Selbftbejchränfung. 
derb, ja grob und edig, aber mit tüchtigem, edelm Kern in der 





!) Ueber bie von Wolf hinterlafienen Entwürfe für biefe Arbeit vgl. Körte 
B.2 © 119 fi. 
2) Kleine Schriften Bd. 2 ©. 227. 
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rauhen Schale, jicher und beftimmt im Wollen und Handeln. 
So iſt es nicht zu verwundern wenn dieje beiden innerlich jo 
verichiedenen Raturen, die nur durch die gemeinfame Neigung für 
Homer und durch Die gemeinfame Abneigung gegen Heyne zu—⸗ 
tammengeführt worden waren, einander bald wieder abitießen: 
es iſt nicht Wolf's, jondern Voß’ und ſeines Sohnes Heinrich's 
Schuld, wenn dieſer Gegenſatz endlich in offene Fehde ausbrach!). 

Johann Heinrich Voß (geboren 20. Februar 1751 in 
Zommersdorf bei Waren im Meclenburgijchen) ?) Hatte, als er 
nach einer unter harten Entbehrungen durchlebten Tugend mit 
dem Beginn des Sommerjemefterd 1772 die Univerfität Göttingen 
bezogen, mit all’ dem Enthufiagmus, deſſen er überhaupt fähig 
war, ſich Heyne's Lehren Hingegeben, war aber bald durch den 
Einflug Hölty's und anderer Mitglieder des Hainbundes, ins⸗ 
beiondere auch des von den Gliedern dieſes jugendlichen Dichter- 
freiieg als Meſſias verehrten Klopftod, demfelben entjremdet und 
dadurch in die Bahn des Autodidakten gedrängt worden; es fehlte 
ibm jedoch ſowohl die gründliche Vorbildung als auch die Energie 
der willenfchaftlichen Arbeit um auf diefer Bahn das Ziel zu 
erreichen zu welchem Wolf auf derjelben gelangt iſt. yrübzeitig 
bildete Homer, deſſen Gedichte er ſchon in Göttingen ſtückweiſe 
in metrijcher Form zu verbeutichen anfing, den Mittelpunkt feiner 
Studien; die erjten Proben feiner Verdeutſchung gab er in feiner 
leberjegung des Werkes des Engländers Thomas Bladwell 
‚An inquiry into the life and writings of Homer“, welche er 
allerdings mehr um des Honorares willen als aus Geiftesver- 


Das wichtigſte Uctenjtüd !in biejer Fehde ift Wolf's Vorwort zu ©. 
Sermann’8 als Beilage zum eriten Hefte ber Analelten erichienenem Briefe „über 
de beitrittene Cãſur im Trimeter der griechiſchen Komödie” (— Kleine Schriften 
&.2 6. 1167ff.); vgl. dazu Körte Vd. 2 ©. 86 ff. 

2) Bgl. W. Herbft, Job. H. Voß, 1. Bd. 1872 2. Bandes 1. Abth. 
1874: 2. Abth. 1876; dazu M. Bernays, „Joh. Heinr. Voß und ber 
Bekikhe Homer”, in der Beitichrift „Im neuen Reich“ 1874 Bd. 2 ©. 841 ff. 
ws) 5.881 ff, und jetzt befien Einleitung zu !,Homers Odyſſee von Sob. 
5 ob. Abdrud der erften Ausgabe vom Jahre 1781“ (Stuttgart 1881). 
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wandtichaft mit dem Verfaffer unternahm !). Bald darauf iaßte 
er den Plan, die ganze Odyſſee unter jtrenger Bewahrung der 
Eigenthümlichkeit der ganzen Darftellungsmweife, des ſprachlichen 
Ausdrudes und der metrifchen Form des Originales in das Dentiche 
zu übertragen und durch einen diefer Uebertragung beigefügten 
umfafjenden Commentar diefeg Gedicht den Deutfchen jo ver: 
jtändlic) zu geben als es Homer’3 Zeitgenofjen gewejen. Ar 
der Ausführung dieſes Planes arbeitete er troß vieler Hindemifte, 
die ich ihm entgegenftellten, mit der ihm eigenen zähen Ausdauer 
jowohl während feines Aufenthaltes in Wandsbeck (1775 — 1: 
als während feiner Lehrthätigfeit in Otterndorf (1778 — 82): eir 
Sahr bevor er von dort nach Eutin überfiedelte erichien, freilid 
ohne Kommentar, da fich für die Anfangs beabfichtigte Ausgabe 
in zwei Bänden mit ausführlichem Kommentar nicht die nöthige 
Zahl von Subferibenten gefunden hatte, die deutfche Ueberiegura 
der Odyſſee (oder, wie Voß damals nad) einer ſeltſamen orıhe 
graphiichen Grille, die ihm viel Spott und Aerger einbrachte, 
Ichrieb „Odüffee*), die alle früheren Verfuche auf dieſem Gebicre 
— Bürger’3 Proben einer Ueberfegung der Ilias in Samben, 
Bodmer’3 herametrifche Ueberfegung des ganzen Homer umd des 
Grafen Friedrich Leopold von Stolberg Ueberſetzung der Alias 
im gleichen Versmaße — in tiefen Schatten jtellte. Liegt au 
die Bedeutung der Voſſiſchen Leiftung vor allem im Berride 
der deutſchen Boefte, die ihr einen weſentlichen Fortſchritt ſowobl 
in der dichteriſchen Sprache als in der rhythmiſchen Behandlung 
des Herameters verdankt, jo muß man doch anerkennen, dag auch 
das Verſtändniß des Originales durch die Arbeit des nachdid- 
tenden Ueberſetzers mannigfach gefördert worden if. Won dem 
Ihließlich ungedrudt gebliebenen Commentar hatte Voß jelbjt vor 
dem Erjcheinen der deutjchen Ueberjegung zwei Broben veröffent- 


1) Unterfuchung über Homer's Leben und Schriften aus dem Englijchen 
des Bladwelld überſetzt (Leipzig 1776). — Voß felbit fagt in der „Untiium- 
bolit“ 8b. 2 ©. 5: „Wir ladhten bald über Heyne's von Hölty außgelundeteß, 
mytbhologiiches Geheimorakel, den Traumfeher Blackwell.“ 
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licht, um dadurch die Aufmerkſamkeit der Litteraturfreunde auf 
jein Unternehmen zu lenfen: einen Aufſatz über den Ozean der 
Alten als Anmerkung zu Odüſſee Gef. I, V. 22 ff. in dem von 
Georg Chriſtoph Lichtenberg herausgegebenen Göttingifchen Ma⸗ 
gazin der Wiſſenſchaft und Litteratur 1780, St. 2 ©. 297 ff. — 
einen Aufſatz, den Voß ſelbſt Später!) als einen jhüchternen, dem 
Ziele nur annahenden Verſuch, da Bild der homerijchen Welt 
zu faffen, bezeichnet — und eine Weberjegung von Odyſſ. XV, 
2. 379 — 483 mit Commentar, in welchem ausführlich über die 
bomerische Ortygia gehandelt wird, in Heinrich Chriſtian Boie's 
Teutihem Mujeum 1780, April, ©. 302 ff. Während der erftere 
dieier beiden Auffäte ihn in Folge jeiner Empfindlichteit über 
eine von Heyne erlaffene kurze Anzeige desjelben in den Göttinger 
gelehrten Anzeigen mit Heyne für alle Zeiten verfeindete und 
auch zu einem heftigen Streit mit Lichtenberg Veranlafjung gab?), 
müpfte Voß in demjelben Jahre 1780 Beziehungen mit dem 
angejehenften Vertreter der holländischen Philologie, mit David 
Ruhnken an. Die PVeranlaffung dazu gab eine für die Er- 
weiterung unſerer Kenntniß der älteren griechiichen Poefie hoc) 
bedeutiame Entdeckung, welche einem Deutſchen, Chrijtian 
Friedrich Matthäi (geboren zu Gröft in Thüringen 4. März 
lı44), emem Schüler Erneſti's, der jeit 1772 als Rector und 
Projejfor m Moskau angeftellt war, verdankt wird. Dieſer fand 
nämlih in der dortigen ganz vernachläffigten und vergefjenen 
VBücherſammlung der heiligen Synode eine gegen Ende bes 
14. Jahrhunderts gejchriebene griechiiche Handichrift, welche außer 
16 der bereits befannten homeriſchen Hymnen einen umfänglichen 
bisher unbelannten Hymnus an Demeter und ein 12 Verſe um- 
tajlendes Fragment eines Hymnus an Dionyfos enthält. Er 


In der Antifymbolit Bd. 2 S. 11. Der Aufjag ſelbſt ift wieber ab⸗ 
gedrudt ebd. ©. 145 — 156. 

N) Bel. „Heynianismus. Nah Erfahrungen von Joh. Heine. Voß“ im 
der Untifgmbolit 8b. 2 8.1 ff.; dazu Herbit Bd. 1 ©. 244 ff. und die Mit 
Keilungen aus Heyne's Briefen an Böttiger ebd. Bd. 2 Theil 2 ©. 273 f. 
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ſandte fofort eine Abjchrift diefer Inedita an Ruhnken, dann eme 
andere an den Grafen Chriftian Stolberg, wonach jener den 
griehiichen Text herausgab (Leyden 1780), letzterer eine metriſche 
deutſche Ueberjegung von „Homer's Hümnus an Dämätär“ im 
Deutihen Muſeum (1780, II, November, ©. 385 ff.) ver 
Öffentlichte. In der Ausgabe Ruhnken's fehlten in Folge eines 
Verſehens des Abjchreiberd 21 Verſe des Hymnus an die Te 
meter. Voß, welchem Stolberg die für feine Weberjegung be 
nutzte Abjichrift des Originales mitgetheilt hatte, machte Ruhnken 
brieflic) auf jenen Defect aufmerfjam, worauf dieſer jogleich alle 
noch nicht ausgegebenen Exemplare der erften Ausgabe zurüdzog 
und eine zweite veranjtaltete (Leyden 1781), für welche ihm Bor 
auf feinen Wunſch eine lateinijche Ueberſetzung des Hymnus ſowie 
auch zahlreiche Textverbejjerungen und Anmerkungen geliefert hat’ı 
Daß Voß ſich auch in feinen jpäteren Jahren eifrig und an: 
Haltend mit diefem interefjanten Denfmale, in welcddem er das 
Werk eines attischen Dichterd erkannte, beichäftigt hat, beweiit 
feine erft nach feinem Tode veröffentlichte Ausgabe des Hymnus 
(Heidelberg 1826), welche den "mehrfach verbefjerten griechiichen 
Text, eine deutfche Heberjegung und einen jehr umfänglichen und 
reichhaltigen Commentar enthält. Der Vleberjegung der Odyſſee 
ließ Voß erjt nach 12 Jahren die Ueberjegung der Slias folgen, 
die in Verbindung mit einer Neubearbeitung der Ueberſetzung 
der Odyſſee an dag Licht trat (4 Bde., Altona 1793). Voß Hatte 
nämlich zunächit nad) der Vollendung der Ueberjegung der Odyſſee 
den Gedanken gehegt, in Gemeinjchaft mit dem Grafen Frizt 
Leopold Stolberg deſſen Ueberjegung der Ilias einer Umarbeitung 
nach den von ihm bei feiner Ueberfegung befolgten Grundjägen 
zu unterziehen; aber diefer Plan war bald an der Abneigung 
Stolberg’3 gegen eine ſolche unjelbftändige Arbeit gejcheitert, jo 


ı) Wenn Voß über die ſtillſchweigende Annexion mander feiner Ber 
befferungsvorfchläge durch Ruhnken Hagt (f. Herbit Bd. 1 S. 240 u. ©. 319) 
fo ift dies jedenfalls dadurch zu erklären, daß Rubnlen nod) che er Voj Mü- 
theilungen erhielt felbitändig auf die gleichen Emenbationen gelommen war. 
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daß Voß jich entſchloß, die Arbeit der Ueberjegung jelbftändig 
und allein vorzunehmen. Er verfuhr dabei wie auch bei der 
Neubearbeitung der Ueberjegung der Ddyffee nach Itrengeren und 
engeren, wir möchten faſt jagen engherzigeren Grundſätzen in 
ſprachlicher wie in metriicher Hinficht, jo daß jein deuticher Ge- 
jammthomer — der noch bei feinen Lebzeiten in mehrfachen Auf- 
lagen wiederholt wurde und jich bei allen Gebildeten unjeres 
Bolfes einen Pla neben den Meifterwerfen unjerer deutichen 
Tichter erobert hat — gegenüber der eriten deutichen Odyſſee den 
Cindruck zwar größerer Kunitfertigfeit, aber geringerer Friſche und 
Unmittelbarfeit macht; ein Eindrud, den man auch jchon bei der 
eriten von Voß nach jenen ftrengeren Grundjägen ausgeführten 
Arbeit, der Ueberſetzung der Georgica des Birgil empfindet und 
ver jich bei den jpäteren außerordentlich zahlreihen Producten 
der Voßiſchen Weberjegerthätigleit — war es doch, wie Fr. Aug. 
Bolj!) ſich ausdrüdte, zur Voßiſchen Hausordnung geworden, all- 
‚ührlich einen Griechen oder Römer einzujchlachten — mehr umd 
mehr zu der Empfindung einer handwerksmäßigen Routine, eines 
Arbeiten nach der Schablone jteigert. Wir können dieje Ueber: 
jegerthätigfeit Voß' bier nicht im Einzelnen verfolgen, jondern 
nur diejenigen jeiner Arbeiten auf diefem Gebiete hervorheben, 
welche durch philologiiche Beigaben ſich auszeichnen. Solche find 
aus der Eutiner Periode (1782 — 1802) die ſchon erwähnte Weber: 
ſetzung der Georgica des Virgil, welche auch den lateiniichen Tert 
jowie einen in deutjcher Sprache abgefaßten reichhaltigen, haupt: 
‘üchlich Die Sacherflärung in das Auge faſſenden Commentar, endlich 
in der Borrede die Grundzüge der metriichen Theorie Voß' ent- 
hält”), und die ganz nach dem gleichen Plane ausgeführte Bes 

) Eder Daub? Bgl. Voß Antiiymbolit Bd. 2 ©. 296. 

», P. Virgilii Maronis Georgicon libri IV. Des B. Virgilius Maro 
Seudbau; vier Gefänge überſetzt und erflärt (Eutin und Hamburg 1789). 
Ueber den aus Anlaß diefe® Werkes auf da8 Neue entbrannten Streit mit 
deyne, der Bob’ Heine Schrift „Ueber des Birgilfhen Landgedichts Ton und 


Auslegung” (Altona 1791) Hervorrief, vgl. man Antifymbolit 8b. 2 ©. 44 ff. 
— Ein Verzeichniß der Schriften von J. H. Voß findet man in „Briefe von 


554 Viertes Buch, erſtes Kapitel. 


arbeitung der Bucolica desjelben Dichters’); aus den ſpäteren 
Lebensjahren, die Voß nach Niederlegung feines Schulamtes An- 
fangs (1802 — 5), zu Iena in litterarifcher Muße, Hauptjächlid 
mit germaniftischen Studien beichäftigt, jodann bis zu jenem 
Tode (29. März 1826) zu Heidelberg in freier Zugehörigkeit zur 
Univerjität als „amtlos fürderndes Mitglied“ derſelben?) unter 
fortwährenden Kämpfen gegen die nad) jeiner Ueberzeugung ver: 
derblichen Beitrebungen der Romantifer in Litteratur, Wifjenicheit 
und Kirche verlebte, die mit erflärenden Anmerkungen ausgeftattete 
Ueberjegung des Tibull, in deren Vorrede Voß zuerft durch chrene 
logijche Gründe erwieſen hat, daß die gewöhnlich als drittes Buch 
des Tibullus bezeichneten Gedichte nicht von diefem, jondern von 
einem anderen Dichter, der ſich jelbft Lygdamus nennt, herrühren‘) 
— eine Ausgabe des Tertes mit reichhaltigem aber wenig wert 
vollem handjchriftlichen Apparat und kritiſchen Anmerkungen li 
Voß bald darauf folgen —; ferner die Ausgabe des Gedichts 
des Aratos über Sternerjcheinungen und Wetterzeichen, für deſſen 
Text ihm eine von Dr. Paulſen gefertigte Vergleichung dr 
Heidelberger Handſchrift zu Gebote ftand, mit Ddeutjcher Ueber: 
jegung, eingehendem hauptjächlich jacherflärendem Commentar un? 
griehiichem MWortregifter (Heidelberg 1824); endlich die ſchor 
oben ©. 552 beiprochene Ausgabe des homeriſchen Hymnus auf 
Demeter. 


Koh. Heinr. Voß nebft erläuternden Beilagen herausgegeben von Abrabın 


Bon” Bd. 3 Abth.2 ©. 295 ff. 

) Des P. Virgilius Maro ländliche Gedichte überjegt und erklärt Fir 
Bände mit erläuternden Kupfern (Altona 1797). Bd. 1 und 2: P. Virgin 
Maronis Bucolicon eclogae decem. Des P. Lirgilius Maro zehn erleſert 
Idyllen überſetzt und erflärt. Bd. 3 und 4, die neue Ausgabe der Georgica 
enthaltend, erichienen erſt 1800. 

7), So bezeichnet Voß ſelbſt feine Stellung in einem Briefe an den bar 
hen Zuftizminifter K. Freiherrn von Zyllnhardt bei Herbft 8b. I, 2 
©. 327. 


2) Albius Tibulus und Lygdamus überfegt und erklärt von J H. 8 


(Tübingen 1810). — Albius Tibullus et Lygdamus. Nah Hanbihrütı 


berictigt von I. 9. Voß (Heidelberg 1811). 
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Was Bob’ jonftige Leiftungen auf dem Gebiete der Kritik 
und Eregeje anlangt, fo ift von der großen von Voß unter Mit- 
wirtung Wolf's und Eichſtädt's verjaßten Recenſion der Heyne- 
ihen Ilias, bei welcher Voß entichieden der Löwenantheil — 
die Einleitung fowie die Kritit der Wort- und Saderflärung — 
zufiel), Schon früher (©. 531 f.) die Rede geweien. Voß' eigene 
nur über den eriten Geſang und die erften 203 Verſe des zweiten 
Geſanges fich erftredenden „Beiträge zum Kommentar der Ilias“, 
weile die übermäßige Pietät jeines Sohnes Abraham der ge- 
lehrten Welt jogar in zweimaligen Abdrud mitgetheilt hat ?), 
hätten ebenjo wie der weitaus größte Theil der von demielben 
Zohne aus den nachgelafjenen Büchern und Papieren des Vaters 
teröffentlichten „Anmerkungen und Randglofien zu Griechen und 
Römern“ (Xeipzig 1838) ohne Verluſt für die Wilfenfchaft uns 
gedrudt bleiben können. Auch die ausführliche Recenfion über 
Schneider’s und Hermann’ Ausgaben der Orphiſchen Argoriautifa, 
welche Voß in der Senaijchen Allgemeinen Litteraturzeitung vom 
suni 1805 veröffentlicht hat ?), macht ſowohl durd) den höhniſchen 
Zon, welchen er beiden Gelehrten, insbejondere dem öffentlich 
als danfbaren Schüler Heyne's ſich befennenden Schneider gegen 
über anjchlägt, als durch dag vergebliche Bemühen, die von beiden 
Serausgebern bejonders aus dem Iprachlichen Charakter des Gedichtes 
scihöpften Beweiſe gegen ein höheres Alter desfelben zu entfräften 
und es ala „wichtige Urkunde eines höheren, durch Bücherverluft 
räthielhaft gewordenen Zeitalters“ zu retten, troß mancher rich— 
tiger Bemerkungen im Einzelnen einen unerjreulichen Eindrud. 
Ueberhaupt macht jich bei Voß' grammatischen Arbeiten ein Mangel 
an philofophiichem ſowohl als an hiftorischem Sinne bemerkbar; 
als Tertkritifer läßt er nicht nur jcharfes Urtheil in der Abwägung 


— —— —— — — 


N Voß' Antheil iſt wieder abgedruckt in Kritiſche Blätter nebſt geo⸗ 
graphiſchen Abhandlungen“ (Stuttgart 1828) Bd. 1 ©. 1— 168. 

2 I den Kritiſchen Blättern Bb. 1 S 169 — 254 und wiederholt in den 
Anmerkungen und Randglofien zu riechen und Römern S. 1—42, 

N Wieder abgebrudt in den Kritiſchen Blättern Bd. 1 ©. 255 — 364. 
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des Werthes der verſchiedenen Zeugniſſe und eigene Divinations 
gabe, jondern auch ein Verſtändniß für jolche Eigenjchaften bei 
anderen Sritifern vermiffen, wie ihm denn die Conjecturen des 
genialen bolländifchen Kritifer8 Joh. Schrader nur „Träume 
reien“ und „unnüße Einfälle” find‘). Es lag eben in Voß 
Natur ein confervativer Grundzug, der ihn ebenjo gegen Con: 
jecturen im Einzelnen mißtrauiſch, als für neue auf dem Wege 
der Hypotheje gefundene Anfchauungen auf hiſtoriſchem und litterar- 
hiſtoriſchem Gebiete, wie für Wolf's Unterſuchungen über die Ent 
ftehung der homerijchen Gedichte und für O. Müller's Forſchungen 
auf dem Gebiete der altgriechiichen Sagengefchichte, unzugänglid 
machte 2). Volle Anerkennung dagegen verdienen Voß’ Arbeiten 
auf dem Gebiete der alten Welt: und Erdkunde, d. h. unjerer 
Kenntniß von den PVorftellungen der ‚alten Griechen über die 
Geſtalt der Erde und ihr Verhältnig zum Weltganzen von den 
früheiten Zeiten bis zur Entwidelung der geographiichen Wiſſen⸗ 
Ichaft, ein Gebiet, welches er eigentlich erjt für die wiſſenſchaft 
liche Forſchung erobert hat. Auf die ſchon oben (©. 55l) er 
wähnten erften Verjuche diefer Art folgte, abgejehen von bei 
läufigen Erörterungen verjchiedener dahin einfchlagender Fragen 
in den Commentaren zu Pirgil’3 Georgica und Bucolica, die 
grundlegende Abhandlung „über die Geftalt der Erde nad) den 
Begriffen der Alten“ 3), worin in jtreng hiſtoriſchem Gange der 
Unterfuchung die allmälige Entwidelung diefer Begriffe von der 

) ©. Virgil's Georgica Vorrede S. XXI und Anmerkung zu IV, 559 
der 1, Ausgabe Als Probe einer mißlungenen grammatiſchen Unterfudun; 
mag der Aufaog „über das altgriechifche Demonjtrativ“ (Kritiſche Blätter Bd. 2 
S. 111— 120) angeführt werden: eine Probe, der gegenüber der Spott über 
Buttmann's „Gernwig“ im Lerilogus (1. Herbft Vd. II, 2 S. 201) von wen 
Selbiterfenntniß zeugt. 

9 Veber Voß’ Berhältnig zu Wolf's Brolegomena vgl. oben ©. 529 
Anm. 2, berbe Urtheile über O. Müller bei Herbit 8b. 11,2 ©. 398 

) Nur die erjte Abtheilung, über die Auffaſſung der Erbe als Flache, er⸗ 
fhien im Neuen Deutfhen Muſeum 17%, St. 8 ©. 821 — 847; wieberhelt 
ift diefelbe unter Beifügung einer weit umfänglicheren zweiten Abtheilung „die 
Fläche geründet” in den Kritifchen Blättern Bd. 2 S. 127 — 244. 
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noch Jahrhunderte lang nad) Homer feitgehaltenen Vorſtellung 
von der Erde ald „einem flachen Länderfreile um das Mittel 
meer, von des Himmels Gewölbe bededt, und ring? vom Oceanus 
umjtrömt, aus welchem die Sonne unter der Veſte auffteige und 
wieder hinabfinfe* bis zu der von Parmenides und mehreren 
Pythagoräern aufgeftellten Annahme von der Kugelgeitalt der 
Erde, jowie der noch von jpäteren Philoſophen und Kirchen- 
Ichrern gegen dieje Anficht erhobene Widerjpruch dargelegt, jodann 
die Vorjtellungen von den Rändern und der Mitte der Erdjcheibe, 
von dem diefelbe umjtrömenden Oceanus, der dann bei erweiterter 
Kenntnig zum Weltmeer wird, von dem Himmelsgewölbe und 
den Geſtirnen im Einzelnen erörtert werden. Eine noch mehr 
in dag Einzelne eingehende hiſtoriſch-kritiſche Darſtellung der be 
Ihränften Weltkunde der älteften Griechen und der allmählichen 
Erweiterung derfelben gab Bob in jeinem Aufſatz „Alte Welt- 
funde“ 1), Dem er eine Zeichnung der heſiodiſchen Welttafel (als 
Seitenſtück zu der feinem deutfchen Homer beigegebenen home- 
riſchen Welttafel) beigefügt hat. Den principiellen Unterfchied 
diejer feiner Unterfucjungen von denen feiner Vorgänger djaral- 
terifirt Voß jelbjt in der Einleitung (Sritifche Blätter Bd. 2 
<. 252 f.) in folgender Weife: „So viele auch eine Geographie 
der Alten ankündigten, alle berührten das Ganze, das iſt Umfang 
und Anordnung des Erdfreifeg und fpäter der Erdfugel mit ihren 
%iten, faum im Vorbeigehen und wandten fich eilfertig, wo 
\ammelnder Fleiß Hinreichte, zu der Beichreibung des Einzelnen 
nad) ımtergejchobener oder wenig veränderter Sejtalt neuer Karten. 
Alle verwechſelten, was Ptolemäus im Anfange feines Werkes fo 
beitimmt unterfcheidet, Geografie mit Chorografie, Erdfunde mit 


T. Buerft in der Scnaer Allgemeinen Litteratur-Zeitung 1804; wiederholt 
m den Kritiſchen Blättern Bd. 2 ©. 245— 414 mit mehreren Beilagen 
Z 415 — 451): einigen Wechſelbemerkungen zwifchen Voß und Job. v. Müller 
uber den Eee Hccion (oder Accios) und einem Auffape von Heinrih Voß 
seboren in Otterndorf 29. October 1779, geftorben als außerorbentliher Bro- 
'sior in Heidelberg 20. October 1822) über Homer's Unterwelt. 
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Länderkunde, und lehrten nicht ſowohl jene, twie man das Allgemeine 
big zur Grenze des Unbelannten fich gedacht, als vielmehr die, 
wie man das Bejondere innerhalb des Erdfreijeg gefannt hate: 
und auch Ddiefe, wie es fiel, aus dem jpäteren Wlterthum oder 
aus mehreren Beitaltern durcheinander. Dennoch wagten ein Paar 
wadere Männer, Schöning und Schlözer, in der Beitimmung dei 
Nordgeftades, und Mannert!) in der Angabe des ganzen Yant: 
umfanges, fich den mwechjelnden Begriffen des Alterthumes anzu 
nähern; und feit Kurzem drang Goſſelin mit Scharfiinn ır 
verfchiedene Syſteme der alten Geographie. Möchten es Yoldx 
Männer nicht verfchmäht haben, die Weltfunde der Alten ır 
ihrer urfprünglichen Geftalt bei Homer auszuſpähn und fie durd 
alle Erweiterungen und Umbildungen entdedender und anordnenk: 
Sahrhunderte, da die Fabel langjam und widerjtrebend in Wahrkeı 
überging, zu verfolgen! Wer mit Herodot, ala dem gelobten 
Vater der hiſtoriſchen Erdkunde, die Unterſuchung beginnt, far: 
ſelbſt Herodot’3 Vorjtelung nicht ganz faffen ohne Kenntnik der 
vorhergehenden, welche der Weltforjcher auch berichtigend nid: 
aufhob.“ Als TFehlgriffe Voß’ bei dieſen Unterfuchungen hat ſcher 
Niebuhr?), bei aller Anerkennung des „unfterblichen Berdienitee' 
desfelben auf diejem Gebiete, zweierlei bezeichnet: zuerſt „Dui 
er annimmt, eime Sache, die bei einem Schriftiteller nicht er: 





ı) Konrad Mannert, geboren zu Altdorf 17. April 1756, feit 17% 
Profeſſor ertr. an der dortigen Univerfität, feit 1805 ordentlicher Profetor cr 
der Univerfität Würzburg, feit 1808 in gleicher Eigenſchaſt an der Univent“ 
Landshut, mit weldyer er 1826 nadı München überficbelte, mo er 27. Novenbet 
1837 ftarb, Hat ſich, abgefehen von feinen zahlreihen Arbeiten zur bayerticer 
deutihen und alten Geſchichte, zur Statiftif und Diplomatik, um die clan: 
Alterthumswiſſenſchaft verdient gemacht durch feine „Geographic der Griede: 
und Römer“ (10 Theile in 14 Bänden, Nürnberg und Leipzig 1788— 183 
die eriten 6 Theile find in zweiter Auflage erſchienen 1804 — 31, der 1. The 
in 8. Auflage 1829) ſowie durch feine Ausgabe der Tabula Peutingeriass 
(Leipzig 1824). 

2) ©. Niebuhr's Vorträge über alte Länder- und Böllertunde, an Kt 


Univerfität zu Bonn gehalten, herausgegeben von M. ISler (Verla 15: 
©. 13 f. 
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wähnt jei, wenn fie auch nicht in Widerjpruch mit ihm jtehe, 
jei zu betrachten, ala ob er jie nicht gekannt habe“ — alfo einen 
Mißbrauch des argumentum ex silentio —, fodann „daß Voß 
die Anficht eines bedeutenden Schriftiteller8 zu einer bedeutenden 
Zeit für da8 Maß der Kenntniffe des Zeitalters hält“. 

Einen würdigen Fortſetzer, Ermweiterer und Vertiefer der von 
ıhm begründeten Forſchung über die Erdfunde der Alten fand 
Tor in jeinem alten Schüler Friedrich Auguſt Ufert (ge 
boren in Eutin 28. October 1780, gejtorben ala Oberbibliothefar 
in Gotha 18. Mat 1851), welcher das Intereſſe für diefe Dig 
cıplın, das ſchon auf der Schule in Eutin durd) Voß in ihm er- 
wedt worden war, in reiferen Jahren ſowohl durch mehrere Fleinere 
Abhandlungen "), als durch fein treffliches, leider unvollendet ge= 
bliebened Wert „Geographie der Griechen und Römer von den 
miheiten Zeiten bi3 auf Ptolemãus“ (4 Thle., Weimar 1816 — 46) 
berhätigt, ich aber, da er die Selbitändigfeit feiner Forſchung 
auch durch Widerjpruch gegen eine der Grundanſchauungen feines 
alten Lehrers bewährt, von diefem eine derbe Öffentliche Zurecht- 
weiſung zugezogen hat ?). 

Wenden wir und endlich zur Betrachtung der mythologifchen 
Arbeiten Voß’, die, wefentlich polemifchen Charakters, die Un- 
fähigfeit des Verfaſſers, ihm antipathifche Anfchauungen auch nur 
zu begreifen, gejchweige denn zu dulden, in dag hellite Licht ftellen, 
jo haben wir Hier zwei Perioden zu unterfcheiden: die der Fehde 
gegen Heyne und feine Schule, oder, wie Voß jelbft es nennt, 
gegen die „ältere Symbolif“, und die des Kampfes gegen Creuzer 
oder gegen die „neuere Symbolif*. Das Urkundenbud) der eriteren 
Periode find die „Meythologifchen Briefe“ (2 Bde., Königsberg 

h Ueber die Art der Griechen und Römer die Entfernungen zu beitiimmen ; 
Veimar 1813. Unterſuchungen über die Geographie des Hekatäus und Da- 
maſtes; ebd. 1814. Bemerkungen über Homer’3 Geographie; cbd. 1815. — 
Kal. über Ulert 9. Döring im Neuen Nekrolog der Deutihen Jahrg. AXIX 
=. 32 ff, 

* N eher die Ufert’jhe Geographie der Alten” im Intelligenzblatt der 
Jenaer Allgem. Litt.- Zeit. 1818, N. 43. Vgl. Herbft Bd. I,2 ©. 173 f. 
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1794), in welchen, laut der VBorrede, der Verfaſſer den Eadr 
fundigen feine Gedanfen vorlegen will, was Homer's Götter 
waren, untermifcht mit einigen Nebenbetrachtungen, mag ſie nıdt 
waren; bei der Ausführung tritt die negative Ceite, d. h. die 
Polemik gegen Heyne und deifen Schüler M. ©. Hermann 
(vgl. oben ©. 488 f.), jehr in den Vordergrund; unter den poñ⸗ 
tiven Refultaten der Unterjuchung find die wichtigften die auf 
die äußere Erfcheinung der Götter bei Homer und den folgenden 
Dichtern fowie den Malern und Bildhauern bezüglichen, namentlid 
die Erörterung über die Beflügelung oder Flügelloſigkeit der gött 
lichen und fonftigen mythiſchen Weſen jowie über den Uripnun: 
gehörnter, geichwänzter und mannmweiblicher Gottheiten. Uebe 
die Hanpt- und Grundfragen der Mythenforfchung, die Entitchure 
und Ausbildung der Mythen, finden ſich nur Andeutungen (mc. 
befonders Bd. 1, ©. 13 ff.), Die im Wejentlichen Folgendes Ichrer: 
Sobald der rohe Naturmenjch angefangen habe, über die Err 
ftehung der Dinge und feinen eigenen Urjprung nadhzudenten, 
babe fich ihm die finnliche Vorftellung aufgedrängt, daß Als 
aus Erde, Waffer und Luft, Diefe aber aus der Sonderung eine 
unförmlic) gewirreten Maſſe von rohen Urftoffen entitane: 
fein. So wirkſame Weſen, dachte er ferner, müffen in fi cm 
Urfraft und davon abhängige Kräfte enthalten; und bicie in 
wohnenden Geifter bildeten fich ihm ala Perſonen in Menſchen 
geftalt. Daher die Gottheiten Gäa, Uranos, Pontos jamer: 
ihren Zeugungen und Sippfchaften, und der Altvater Chaoe 
Zu diefen göttlichen Fabelperfonen der Weltentftehung gerechte: 
fich andere der Erdfunde und der Sittlichkeit. Wer dieje ältere 
Erzählungen (die nad) Voß’ Anficht ale ſchon vor Homer in In 
lauf geweſen fein jollen), weil Gegenftände der Natur und der 
Sittlichfeit als handelnde Perſonen auftreten, allegorifche nenmen 
wolle, der möge es, nur dürfe er nicht jede einzelne Handluna. 
die fie als Berfonen ausüben, aus den Eigenfchaften des Grund 
weſens deuteln. Piel weniger noch fei folches bei den jüngerer. 
aus vergötterten Vorfahren der verfchiedenen Stämme allmählıh 
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erhöhten Befignehmern der alten Naturwürden erlaubt. Am aller: 
wenigiten aber dürfe man Umdeutungen nachhomerifcher Jahr⸗ 
hunderte einmengen, „Da Weltweisheit und Prieſterſchaft, mit 
Bohlwollen jene, dieſe mit Liſt, den altväteriichen Bildern der 
Anbetung einen vernunftmäßigeren Sinn unterfchoben und da 
vollends die theils von der Myſtik theils von der bildenden Kunft 
veränderten Göttergeftalten den Grammatifern die willführlichiten 
Eintälle entlodten.” „Die Gottheiten des alten Griechenlandes 
verwalten die mannigfaltigen Bezirke der äußeren Natur und 
der fittlichen. Sie nehmen wohl Eigenfchaften ihrer Verwaltung 
an, wie Bofeidon des ſtürmiſchen Meeres, Aides der grauenvollen 
Scattenbehaufung, Aphrodite der Liebe, ihr Gemahl des Kunft- 
tteiges, Ares des Schlachtengewühles: aber fie find jelbftändige, 
nah Willkür und Laune, nicht nach fteifem Zwange der Amts⸗ 
prlicht bandelnde Perſonen“. 

In der erjt nach Voß' Tode veröffentlichten zweiten ver- 
mehrten Ausgabe der mythologifchen Briefe (Stuttgart 1827) 
imd die beiden eriten Bände mit einigen Berbefferungen und 
Zujägen aus Bob’ Handeremplar und einem Anhang zum erjten 
Lande „über den Urjprung der Greife“ (zuerit gedrudt in der 
senaer Allgemeinen Litteraturzeitung October 1804) wiederholt; neu 
binzugelommen ift ein dritter Band, welcher, abgejehen von einigen 
ſchon früher gedrudten, bier ala „Anhang“ bezeichneten kürzeren Auf- 
tägen !), zwei von Voß ſelbſt als „mythologijche Forſchungen“ be- 
jetchnete größere Abhandlungen enthält: „über den Urjprung myſti⸗ 
iher Tempellehren” (S. 1— 179) und „Spuren der Wege zum 
Gedantenverlehr und der Priefterverbindungen entdedt durch For⸗ 
ihungen über die alterthümlichen Handelögegenjtände” (S. 262 bis 
351). Während die lehtere Abhandlung ſich faſt ausſchließlich mit 
dem Anbau und Gebrauch des Byſſos bei Griechen und Orientalen 


») Diefer in ber Witte des Buches eingejchobene Anhang (S. 180 — 261) 
enthält folgende Aufjäpe: 1. Kekrops; 2. über die Hekate; 8. Dälos und Or- 
tügia; 4. Nachtrag zu den Forfhungen über Okeanos, Dälos und Ortügia; 
5. Heyne und Boß über die Nechtichreibung griechiiher Worte im Deutichen. 

Burfien, Geſchichte der Vhilologie. 36 
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beichäftigt, bilden den Kern der erjteren die ſchon am Schlu de 
zweiten Bandes der mythologiichen Briefe angefündigten Unter: 
ſuchungen über Apollon und Artemis mit befonderer Rüchſicht 
auf die Sagen von Delos und Ortygia; vorausgeſchickt jind den- 
jelben Erörterungen über das allmähliche Eindringen myjtiſcher 
Elemente aus barbarischen Religionen, bejonders der phrygiſchen 
und egyptilchen, in die griechiiche Volksreligion — Erörterungen, 
die, obgleich von perjönlicher Polemik frei, doch offenbar ebenio 
wie die al3 vierter und fünfter Band der mythologifchen Briefe 
bezeichneten mythologiſchen Forſchungen über Nyſa, den balchiſchen 
Dionyſos, Bakchos-Oſiris und des dionyſiſchen Weines Aus 
breitung in Weſtgegenden, welche ein Schüler Lobeck's und Ver— 
ehrer von Voß, Dr. Heinrich Guſtav Brzo3fa'), au 
deſſen Nachlaß zufammengejtellt und herausgegeben hat (Leipzig 
1834), und wie die von Voß den Akademien der Wifjenfchaiten 
in Berlin und München, deren auswärtiges ordentliches Mitglied 
er war, gewidmete „Antilymbolif” (Stuttgart 1824; 2. TH. eb. 
1826) dem von Voß in jeinen legten Lebensjahren mit leiden 
ſchaftlicher Heftigfeit geführten Kampfe gegen Creuzer ihren Ur 
ſprung verdanken. Es erfcheint daher angemefjen, che wir dieie 
legten mythologifchen Arbeiten Voß' näher in das Auge fallen. 
unjeren Blid auf diejen feinen Gegner und ſeine wiſſenſchaftliche 
Thätigfeit zu lenken. 

Georg Friedrich Creuzer, der Romantifer unter den 
Philologen, geboren am 10. März 1771 zu Marburg, trug nad 
feinem eigenen Gejtändniß ?) einen angeborenen myftiichen Keim 

i) Derjelbe Gelehrte (geboren zu Königsberg 5. Juni 1807, geitorben ir 
Sena 12. September 1839) ift auch auf einem anderen Gebiete, dem der altı 
Veltkunde, in Voß' Fußtapfen getreten in feiner als Habilitationsihrift ar 
der Univerfität Leipzig veröffentlichten Abhandlung „De geographia mythica 
specimen I. commentationem de Homerica mundi imagine I. H. Vosu 
potissimum sententia examinata continens (1831). Ueber die Berdienik 
des Mannes auf dem Gebiete der Pädagogik vgl Stark in der Algen 
deutichen Biographie Bd. 3 ©. 458 f. 


27) Aus dem Leben eines alten Profeſſors, in „Fr. Creuzer's Deutitx 
Schriften, neue und verbefjerte”. Abth. V 1. Bd. Geipzig und Darmitadt 134° 
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in ſich, defſen Entwidelung durch die Eindrüde jeiner früheſten 
Jugend gefördert wurde. Das Studium der Theologie, dem er 
auf den Univerfitäten Marburg und Jena oblag, gewährte ihm 
bei der vorberrichend rationaliftischen Richtung jener Zeit feine 
Befriedigung; dad Studium der Kantiſchen Philofophie Eojtete 
ihm, wie er felbjt jagt, zuviel Zeit, während er doch nichts darin 
leiitete; dagegen zogen ihn philologiiche und Hiftorifche Studien 
an, namentlich” das Studium der griechifchen Hiftorifer, aus 
welchem jeine Eritlingsjchrift hervorging: „Herodot und Thuky⸗ 
dides; Verſuch einer näheren Würdigung einiger ihrer Hiftorifchen 
Grundjäge, mit Rüdficht auf Lucian's Schrift: wie man Gefchichte 
ihreiben müffe“ (Leipzig 1798)'). Auf demielben Gebiet bes 
wegen jich feine nächiten wifjenjchaftlichen Arbeiten: eine lateiniſche 
Abhandlung über Kenophon ?), nad) deren Veröffentlichung bald 
jeine Ernennung zum außerordentlichen Profeffor der griechischen 
Sprache an der Univerfität Marburg erfolgte, und die einige 
Zeit nach feiner Beförderung zum ordentlichen Profeſſor der 
Eloquenz und der alten Litteratur an derjelben Anjtalt (1802) 
veröffentlichte bedeutendere Schrift: „Die hiftorifche Kunft der 
riechen in ihrer Entſtehung und Fortbildung” (Leipzig 1803) ®). 





6.12. Einige Nachträge zu diefer mit der behaglichen Geſchwätzigkeit des 
Alters und nicht ohne wohlgefällige Selbftbeipiegelung gefchriebenen Autobio⸗ 
graphie gibt der Verfafler in der Schrift „Paralipomena der Lebensſkizzen einch 
uten Brofeifors. Gedanken und Berichte über Religion, Wiſſenſchaft und Leben“ 
ebd. Bd. 3 (Aranffurta. M. 1858). Bol. aud den Aufſatz von 8. Breller 
„At. Ereuger dharacterifirt nad) feinen Werfen“ in den Halliihen Jahrbüchern 
tur deutiche Wiſſenſchaft und Kunſt, 1. Jahrgang, 1888, N. 101— 106 unb 
8. Start, Fr. Creuzer, fein Bildungsgang und feine wiſſenſchaftliche wie 
alademiſche Bedeutung (Heidelberg 1874), wieder abgedrudt in „Vorträge und 
Arfiäge aus dem Gebiete der Archäologie und Kunſtgeſchichte“ von K. Bern- 
dard Stark, beraudgegeben von Dr. ©. Kintcl (Leipzig 1880) S. 890 ff. 

'; Wieder abgedrudt in den Deutfchen Schriften, Abth. III Bd. 2 ©. 591 ff. 

) De Xenophonte historico disserit simulque historiae scribendae 
ratinnem quam inde ab Herodoto et Thucydide scriptores graeci secuti 
aut illustrare studet G. Fr. Creuzer. P. 1. 2 (Leipzig 1799). 

” Imeite vermehrte und verbeſſerte Ausgabe beforgt von Jul. Kayſer 
ıtarmftadt 1845; Deutihe Schriften Abth III Bd. 1). Während die erfte 

36* 
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Auch nach feiner Ueberfiedelung nad) Heidelberg, wo er jeit 1804 
mit der Unterbredfung nur eines Semeſters — im Sommer 
1809 folgte er einem Rufe an die Univerfität Leyden, kehrte aber 
ohne dort auch nur feine Vorlefungen eröffnet zu haben im Ic 
tober desfelben Jahres in feine frühere Stellung zurüd !) — über 
40 Sahre lang als ordentlicher Brofeffor der Philologie und alten 
Geſchichte, ſeit 1807 auch als Director des philologifchen Semt 
nares gewirkt und nachdem er auf fein Anfuchen im Jahre 1845 
feine Entlaffung aus dem activen Staatsdienfte erhalten, in nicht 
müfliger Muße bis zu jeinem Tode (16. Februar 1858) gelebt 
hat, Hat er das Studium der griedhifchen Hiftoriler mit Eifer ımd 
Erfolg gepflegt, wie mehrere feiner eigenen Schriften jowie eine 
Anzahl von Arbeiten, welche Schüler von ihm auf feine Anregung 
ausgeführt haben, beweilen. Zunächſt faßte er den Plan, in 
Verbindung mit einigen jüngeren Fachgenoſſen eine vollitändige 
Sammlung der Fragmente der griechiichen Hiftorifer zu vera 
Stalten, ein Unternehmen, wovon er einen Kleinen Theil, die Samm 
lung der Fragmente des Helatäos, Charon und Tanthos, felbit 
zur Ausführung gebracht Hat ?); einige andere Theile der Arbeit 


Ausgabe nad den einleitenden Wbjchnitten über die Entitehung der Hiſtore 
überhaupt und ihren Beftandtheilen nad) nur Herodot, Thufydides und Ir 
nophon eingehend behandelt, find in diefer zweiten Ausgabe u. d. T. „Radr 
träge” aud) die einzelnen Logographen unb die fpäteren SHiltorifer bis mt 
Polybius beſprochen. 

i) Eine litterariſche Frucht dieſer Epiſode iſt die „Oratio de ciritau 
Athenarum omnis humanitatis parente*, womit er fein Amt in Leyden au 
treten wollte und die er, da dies überhaupt nicht gefchab, vor feinem Wegganq 
von dort druden ließ (Leyden 1809) und dem holländifchen Stubienbirest 
3. v. Meermann fowie den Curatoren der lUniverfität widmete: eime jmeik 
vermehrte und verbefierte Ausgabe davon erfhien Frankfurt a. M. 1826, wieder: 
bolt in ben Opuscula selecta p. 72 ss. 

) Historicorum graecorum antiquissimorum fragmenta, Hecataei hist» 
rica itemque Charonis et Xanthi omnia ed. collegit emend. expl. ac de 
Cuiusque scriptoris &aetate ingenio fide commentatus est Fr. Creuser 
(Heidelberg 1806). Karl Gotthold Lenz (geboren in Gera 6. Juli 1763, 
geitorben als Profefior am Gymnaſium zu Gotha 27. März 1809), ber Ur- 
beber der nad) feinem Tode von Siebelis vernollftändigten und herausgegebenen 
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tden nach und nach von Schülern von ihm ausgeführt: eine 
Creuzer durch eine Vorrede eingeführte Sammlung der Frage 
nte des Ephorug gab Meier Marz (Karlsruhe 1815) '); die 
ingen Weberrejte des dem Theopompus beigelegten Auszuges aus 
todot behandelte Wild. Fromme *)(in Creuzer's Meletemata 
isciplina antiquitatis p. III, 1819, p. 135 ss.); die Fragmente 
Kteſias bearbeitete Chr. 3. Bähr (Frankfurt a. M. 1824), 
Ecerpte endlich aus Polybius, Diodorus, Dionyſius von 
lilarnaß und Nicolaus von Damascus, welche der Kaifer Kon— 
tinos Porphyrogemmetos in den zregi Errußovkov betitelten 
chnitt feines großen Excerptenwerkes aufgenommen hatte, ver- 
ntlichte aus einem Coder der Bibliothef des Escnrial Karl 
guft Ludwig Feder (3 Abth., Darmſtadt 1848 — 55). 
ıtt der Fortfegung der Fragmentenfammlung unternahm danır 
uzer eine neue Bearbeitung des Gejchichtswerfes des Herodot, 
on er in dem erften Theil feiner Commentationes Herodoteae®) 
Probe veröffentlichte; aber auch diefen Plan führte er nicht 
it aus, ſondern überließ die Ausführung, unter lebhafter eigener 
ilnahme am der Arbeit, jeinem Schüler und jpäteren Eollegen 
tiftian Felix Bähr (geboren zu Darmftadt 13. Juni 1798, 
orben zu Heidelberg 29. November 1872), einem Manne von 





mlungen der Fragmente des Philochoros und anderer Atthidenfchreiber, 
ıbt am 16. Juli 1807 an Chr. Gottfr. Shüg: „Ereuzer wünſcht fehr, dab 
- W. 8. 8. doch recht bald Notiz vom feinen Fragm. historicorum grae- 
m nehmen möchte, um das Publicum auf das nüpliche Unternehmen 
nerfjam zu machen und dem Verleger Muth zu machen; Ereuzer, 
oier, Matthiae, Wilfe und ih haben uns dazu vereinigt“ (Chr. ©. 
ig, Darjtelung jeines Lebens u. j. m. Bd. 1 ©. 370). 

%; Derjelbe Gelehrte lieferte eine Bearbeitung der fulſchlich dem Dittiarchos 
degten geographifchen Fragmente in Creuzer's Meletemata e disciplina 
quitatis p. III Lips. 1819 p. 171 ss. 

*, Derjelbe Gelehrte hat die Scholien zu Aelius Ariftides auf Creuzer's 
enlaffung nach den von diefem gefammelten handſchriftlichen Hilfsmitteln 
ußgegeben (Frankfurt a. M. 1826). 

* Commentationes Herodotene. Aegyptisca et Hellenica. p. L Subit- 
tar ad calcem summaria, scholia variaeque lectiones codicis Pala- 

(Leipzig 1819). 
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umfaffender Gelehrfamfeit und großem Sammelfleiße, dem es aber 
an Schärfe des Urtheiles und an Geſchmack der Darftellung ge 
brach), wie dies außer der Ausgabe des Herodot (4 Bde., Leipzig 
1830— 35; zweite vielfach umgeftaltete und vermehrte Ausgabe 
ebd. 1855 — 57), der ſchon erwähnten Bearbeitung der Fragmente 
des Kteſias, Den Ausgaben einiger Lebenzbeichreibungen des Plutarch 
(Alcibiades, Heidelberg 1822; Philopoemen, Flamininus, Pyrrhus. 
Leipzig 1826) und verjchiedenen kleineren Echriften namentlid 
fein zweites Hauptwerk, die Geſchichte der römijchen Litteratur 
(Karlsruhe 1828; 3. Aufl. 2 Bde. 1844 — 45) mit den ala Eupple 
mente fi) daran anfchließenden Fortſetzungen über die chriftlichn 
Dichter und Geichichtzfchreiber Roms (Karlsruhe 1836), über die 
riftlih- römische Theologie (ebd. 1837) und über die Geſchicht 
der römifchen Litteratur im Karolingischen Zeitalter (ebd. 140: 
beweift ?). 

Zum Studium der römischen Antiquitäten, insbeſondere 
der Nechtögefchichte und Rechtsalterthümer, wurde Creuzer eben 
falls noch in Marburg angeregt und angeleitet durch feinen dortigen 
Collegen Friedrich Karlvon Savigny, den hervorragenditen 
Vertreter der Hiftoriichen Schule der Rechtswiſſenſchaft in Deutich 
land; Früchte dieſes von Creuzer auch nach feiner Trennung von 
Savigny fortgejegten Studiums waren außer dem al3 Leitfaden 
zum Gebrauche bei feinen Borlejungen bejtimmten „Abrik der 
römischen Antiquitäten“ (Leipzig und Darmftadt 1824; 2. Auf. 
1829) die Abhandlung: „Blide auf die Sklaverei im alten Rom“ 
(Deutjche Schriften Abth. IV, Bd. 1 ©. 1 — 74), welche er ber 
franzöfiichen Inſtitut (Academie des inscriptions et belles-lettres‘, 
zum Dank für feine Emennung zum auswärtigen Mitgliede dieſet 
gelehrten Körperichaft an der Stelle Fr. A. Wolf's, in eier 
von Edgar Quinet angefertigten franzdfilchen Ueberjegung vor: 


*) Bgl. über Bähr's Leben und Schriften B. Start in ben Heibeiberger 
Jahrbüchern 1872, N. 60 ©. 956 ff. und in der Allgem, beutfchen Biographie 
Bd. 1 ©. 769 Fi. 
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te), fowie bie von ihm in Verbindung mit feinem älteften 
b treueften Schüler, Georg Heinrich Moſer, ), veran- 
Iteten Ausgaben von Cicero's Schriften de legibäs (Frank 
t a. M. 1824), de republica (cbd. 1826) und der zweiten 
de ber Actio secunda gegen Verres (de praetura Siciliensi, 
ttingen 1847), Ausgaben, die ebenjo wie die von benfelben 
lehrten bejorgten ber Schriften de natura deorum (Leipzig 
18), de divinatione und de fato (Frankfurt a. M. 1828) zwar 
die Erklärung viel Brauchbares enthalten, aber durch den 
fienhaft aufgehäuften Wuft von Varianten einen unbehaglichen 
idruck machen. 

Creuzer's mythologiiche Studien reichen in ihren erften 
fängen zwar ebenfall® noch in bie Marburger Beit zurüd ?®), 
en aber erſt in Heidelberg ihre Entwidelung und beftimmte 
htung erhalten. Vor allen war e3 der geiftreiche und feurige, 





4 Gebrudt in ben Me&moires de P’Institut royal de France XIV, 
b 2 u. d. T: Explication d’une inscription romaine inedite — sur 
causes et l’origine de l’esclavage chez les anciens. 

) Dieler Gelehrte, den Creuzer (Deutſche Schriften V, Bd.1 ©. 40) mit 
ugnahme auf feine Hohe Geftalt und eiferne Geſundheit ſcherzhaft ald den 
em Grenadier unter feinen Commilitonen bezeichnet, war geboren 14. Januar 
2, begleitete 1809 Ereuzer nad; Holland, wo cr noch ein Jahr nad deſſen 
ggang blieb, wurde dann Profeſſor am Gymnaſium zu Ulm, dem er 1826—52 
Rertor vorstand, und ftarb im gleichen Jahre mit feinem alten Lehrer, 
Derember 1858. Außer den oben genannten Werten hat er Cicero's 
sulanen (3 Bde., Hannover 1836—37) und Raradora (@öttingen 1846) und 
Jüder (VIII — XII) der Dionyyiafa des Nonnus (Heidelberg 1809) heraud- 
ben, die Fragmente des Stoiterd Mufonius Rufus überfegt mit Einleitung 
7 dad Leben und bie Bhilofophie deeſelben (in den Stubien, herausgegeben 
€. Daub und Fr. Ereuzer, Bd. 6, Heidelberg 1811, ©. 74 ff.), ein Spe- 
»en lectionum Plutarchearum veröffentlicht (in Creuzer's Meletemata e 
ciplina antiquitatis p. 2, 1817, p. 30 s6.), einen Auszug aus der zweiten 
&gabe von Greuzer’s Eymbolit und Mythologie angefertigt (Leipzig und 
raftadt 1822), endlich denfelben bei ber Bearbeitung des Plotin unterfrüßt 
unten). 

®) Dies bemweifen feine beiden auf die Sage dom Delphinritt des Arion 
üglihen Marburger Programme vom Jahre 1808: Exemplum mythorum 
artium operibus profectorum proponitur“ (wieder abgebrudt in Fr. Creu- 
rı Opusenla selecta, Lips. 1854, p. 3— 19) 
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ſchwärmeriſche und ganz von den Anjchauungen der Moitiker 
des ſpäteſten Alterthumes getränkte Joſeph Görres, der in 
den Jahren 1806 — 1808 an der Heidelberger Univerſität Vor⸗ 
leſungen über Philoſophie und Mythologie hielt und dadurch 
ſeine Zuhörer zu einer freilich von wirklichem Verſtändniß ſeiner 
tiefſinnigen, in blendender Bilderſprache vorgetragenen Gedanken 
weit entfernten Bewunderung hinriß !), durch welchen der myjtijche 
Keim, den die Natur in Greuzer gelegt hatte, entwidelt und 
großgezogen wurde. Neben diejem wirkten in dem gleichen Zinn 
auf ihn fein Landsmann und Jugendfreund, der in jener Zeit 
ganz unter dem Einfluffe der Schellingiichen Philoſophie ſtehende 
proteftantische Theolog Karl Daub, mit welchem er fich zur 
Herausgabe einer den philologiichen und theologiichen Intereſſen 
gewidmeten Zeitfchrift unter dem Titel „Studien“ (6 Bde., Stant: 
furt und Heidelberg 1805 — 1811) vereinigt hatte, der originelle 
und tiefe, aber durchaus barode Profeſſor der Staatöwifienjchaften 


Sohann Heinrich Jung genannt Stilling, der jelbit uf 


einen fo mächtigen Geiſt wie Goethe einen ftarfen, wenn auch nict 
nachhaltigen Eindrud machte, die Dichter Achim von Arnim 
und Clemens Brentano und andere Mitglieder der jüngeren 
romantiichen Schule. Unter diefen Einflüffen wandte ſich Crenzer 
zunächſt der Bearbeitung desjenigen Feldes der griechifchen Mytho 
logie zu, das in Folge vielfachen Eindringens egyptüicher und orien- 
taliicher Vorjtellungen am meijten für myſtiſche Speculationen 
Raum und Stoff darbietet, des dionyſiſch-bakchiſchen Sagenkreiſes 
Schon 1806 veröffentlichte er im zweiten Bande der Studien 
(S. 224 — 324) einen Aufſatz „Idee und Probe alter Symbolif“, 
welcher nach einigen allgemeinen Betrachtungen über Weſen und 
Werth der Symbolit den Mythos vom Silen, feine Idee und 


— — —— — — 


i) Man vgl. beſonders Görres“ „Muythengeſchichte der aſiatiſchen Brit” 
(2 Bde., Heidelberg 1810), deren eriter Abſchnitt ſchon 1807 im dritten Bande 
der don Daub und Greuzer herausgegebenen „Studien“ (S. 313 — I" 
a. d. T. „Religion in der Gedichte. Erſte Abhandlung: Wachsethum der 
Hiſtorie“ gedrudt ift. 
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bolijche Bedeutung behandelt. Aehnliche „vorbereitende For⸗ 
ngen“, wie er fie jelbft nennt, gab er in der aus vier Uni— 
itätöprogrammen beftehenden, von willtürlichen Hypotheſen 
 jeltjamen Phantajtereien ftrogenden Schrift „Dionysus sive 
ımentationesacademicae dererum Bacchicarum Orphicarum- 
originibus et causis. Pars prima“ (Heidelberg 1808), worin 
) einleitenden Bemerkungen über die Wichtigkeit des bafchifchen 
genkreiſes unb über die Quellen unferer Kenntniß desſelben 
ptjächlich von allerhand in bakchiſchen und orphifchen Culten 
ewandten Gefäßen und Geräthen und deren angeblichen myſti— 
n Bedeutungen und Beziehungen, dann auch über die Kabiren, 
Sarapis und den angeblichen pelasgiſchen Dionyſos (deffen 
t von Melampus, deſſen Geburtsjahr auf 1368 v. Chr. an— 
gt wird, eingeführt worden fein fol) gehandelt wird). Im 
Jahren 1810 bis 1812 erichien ſodann in vier Bänden 
uzer's Hauptwerk, die „Symbolif und Mythologie der alten 
ter, beſonders der Griechen“ %), das in einer völlig umgear- 
ten und vielfach erweiterten Geftalt in den Jahren 1819 bis 
1°), in einer dritten wiederum verbefferten Ausgabe in den 
) Ganz hübſch äußert fi über dieſe Unterfuhungen Breller in dem 
angeführten Wuffap über Greuger (Haltihe Jahrbüger 1838, N. 108 
23 : „Unter dem Zauberftabe der Symbolit verwandelt fi, wie überhaupt, 
qonders in Dionyjus, num auch Alles und Jedes in Religion und Natur» 
Jation; jede Kleinigkeit, jeder Duart wird ein Unknüpfungspunft für höchſt 
nnige Tupit. Cine höchſt unerfreuliche Ideenreihe von Töpfen, Schalen, 
nen, eierförmigen Hüten, die Weltall, Einheit durch Zweiheit u. |. m. be» 
m. Diogenes in jeiner Tonne wird zum Serapis in der urfprünglicen 
igeftalt; die Wolkenkukutoſtadt der Vögel des Ariſtophanes ift cine Ans 
ung auf Orphiſche Myftit, denn beim Orpfeuß üjt viel vom Weltei die 
', und Vögel werben ja aus Eiern außgebrütet.“ 

7, Die erfte Ausgabe trägt mit Rüdficht auf die mehr ſtizzenhafte Aus- 
ung einzelner Partien, befonder® der erften Bücher, auf dem Titel den 
ey „in Vorträgen und Entwürfen“, der in den gleichmäßiger durdhgear- 
ten jpäteren Auflagen verſchwunden ift. 

*) Diefer zweiten Ausgabe ift als fünfter und ſechſter Band beigegeben 
„Geidichte des Heidenthums im nördlichen Europa von Dr. Franz Jofeph 
ne, Profefior der Geſchichte und Statiſtit in Heidelberg“ (1822 — 28), 
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Sahren 1837 — 1843 (als erfte Abtheilung der Deutfchen Schriften 
Creuzer’3) wieder aufgelegt worden tft; außerdem Hat ©. H. 
Mofer nach der zweiten Ausgabe einen Auszug aus dem groben 
Werfe (Leipzig und Darmitadt 1822), der Franzoſe Sofepb 
Daniel Öuigniaut eine Ueberjegung des Driginalwerfes mit 
zahlreichen eigenen Zufäßen u. d. X. „Religions de l'antiquité 
consider&es dans leurs formes symboliques et' mythologiques* 
(10 Bde. Paris 1825— 41) veröffentlicht. Diejer ungewöhnlid« 
Erfolg des Creuzer’ihen Werkes beruht, abgejehen davon, dat 
e3 von einer zu jener Zeit in den gebildeten Kreifen Deutfchlands 
jehr mächtigen religiöjen Strömung getragen wurde, ebento au 
der umfaflenden Anlage als auf der tiefen Auffaffung des Stoffes: 
e3 jtellt fich die Aufgabe, dag geſammte religiöfe Leben der Bölter 
der alten Welt nicht nur nach feiner äußerlichen Seite — dem Cultus 
und der poetifch ausgeftalteten Mythologie — jondern nad) feinem 
innerften Kern von den erften Anfängen religiöfer Ideen bis zum 
gänzlichen Verfall des Heidenthumes zu verfolgen und darzu 
ftelen. Der Verfaſſer ſchickt diejer feiner Daritellung in der 
abjchließenden Geftalt, wie fie ung in der dritten Auflage des 
Werkes vorliegt, einen allgemeinen Theil „zur Naturgejchichte 
ethnifcher Religionen, bejonder® der griechiichen und italijchen” 
voraus. Der befondere Theil, die „ethnographiiche Betrachtung 
der alten beidnifchen Religionen“, wird in der dritten Ausgabe 
(in den früheren jteht Egypten an der Spiße) mit der Darftellung 
der „arienifchen Religion oder baktrifch- medifch- perjifchen Lehre 
und Cultus“ (Magismus und Mithrasdienft) eröffnet; daran 
folgen die Religionen Indiens, die Religion des alten Egyptens 
und die Religionen des vorderen nnd mittleren Aſiens (Phonikier 
und Syrier, mit einem Anhang über die Religion der Karthager 
und einem Nachtrag liber armenifche, kappadokiſche und pontiſche 
Religionen). Crörterungen über die „afiatifch-Iycifche Apollore: 





welche in ihrem eriten Theil „die Religionen der finniihen, flawiihen um> 
flandinavifchen Völker“, im zweiten „die Religionen der füblichen teutihem und 
der celtifchen Völker“ behandelt. 








Friedrich Auguft Wolf und feine Beitgenoffen. 571 


ion“, über den ephefiichen Artemiscult und die Amazonenfage 
d über die Mythen vom Herafles bilden den Uebergang zur 
handlung der griechiichen Neligionsinftitute, deren Urſprung 
h Herodot vornehmlich aus Egypten und Phönikien hergeleitet 
d; hier ift zunächft „von ber älteften Religion ber Griechen 
t vom pelasgifchen Dienft auf Lemnos und Samothrafe“, dann 
ı der Theogonie des Hefiodus — der nad) Ereuzer „in Vielem 
mehr als der ältere Homerus der alten Allegorie und Sym- 
it anſchließt und die Theomythie weniger ihrer urjprünglichen 
ꝛeutſamkeit entkleidet“ — und den refigiöfen Anjchauungen der 
rerijchen Gedichte die Rede; dann folgt die Ueberficht der 
chiſchen Götter — Beus-Juppiter, Here-Juno, Poſeidon⸗ 
tunus, Ares-Mars, Aphrodite-Venus, Hermes-Mercurius, 
las-Athene- Minerva: Apollon und Artemis find hier, weil ſchon 
yer behandelt, übergangen, Dionyſos, Demeter und die Unter 
tegottheiten für einen fpäteren Theil des Werkes aufgeipart 
und die Darftellung der alt-italifchen Religionen nebjt einem 
hang zur Lehre von den griechiſchen und italifchen Religionen“, 
her von den Heroen und Dämonen handelt. In bejonders 
führlicher Darftellung werden dann die bafchijche Religion 
die bafchifchen Myfterien ſowie der Sagenkreis der Demeter 
Perſephone und die an diefe fich Mnüpfenden Myfterien -— Eleu⸗ 
en und Thesmophorien — behandelt; auch der Orphifchen 
mogonie und der Sage von Amor und Pſyche (welche auf 
ebliche erotiiche Myiterien zu Thespiä zurüdgeführt wird) find 
eine kürzere Kapitel gewidmet. Mit kurzen „Rüdhliden und 
meijungen auf das Chriſtenthum“ jchließt Die erfte Auflage 
Werkes ab; die zweite fügt zwei theologische Anhänge — 
Erörterung der Frage, wie die Apoftel den Rathſchluß Gottes 
Erichaffung des Menfchengefchlechtes in ber Ericheinung des 
tus enthüllt gefunden haben, von F. Abegg, und eine ver- 
chende Zufammenftellung des chriftlichen Feſtehyelus mit vor 
itlichen Feften von €. Ullmann — Hinzu, von denen nur 
legtere in die dritte Ausgabe aufgenommen worden ift; dieſe 
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bringt als „Anhang zum allgemeinen Theil” die „allgemein 
Beichreibung des ſymboliſchen und mythiſchen Kreiſes“, welde 
in den früheren Ausgaben als Buch I an die Spite des ganzen 
Werkes gejtellt war: Erörterungen über Lehrbedürfniſſe unt 
Lehrart der Borwelt, über Grundlage und Begriff des Symbole 
und Mythus, über die Arten und Stufen der Symbole und Al: 
legorien, über die Hauptformen des Glauben? und des Cultus, 
endlich über die verjchiedenen Perioden älterer und neuerer Zur: 
bolif und Mythologie. Der Hauptmangel des Ereuzer'ichen Werte! 
liegt in der Methode der Behandlung des Stoffes, die nic: 
ſowohl eine hijtorisch -Fritijche, als eine theologijch - dDogmatijche tt. 
AS Dogma, nicht als Reſultat nüchterner Forſchung, müſſen wir 
die einen Grundpfeiler des Werkes bildende Annahme einer Periode 
des Brieftertbumes bezeichnen, in welcher diefe Priejter di: 
aus dem Orient, aus Egypten und Phönikien entlehnten Ne: 
gionslehren dem für jede andere Art der Belehrung noch un 
gänglicden griechiichen Volfe unter der Hülle von Bildern und 
Symbolen mitgetheilt hätten, deren urjprünglicher tiefer Sim 
fih in den (von Creuzer willkürlich in ein hohes Alterthum 
hinaufgefchraubten) Geheimculten der Myſterien erhalten babe: 
dogmatisch, nicht Hiftorifch, ift faft alles, wa über die in die 
Myſterien mitgetheilten Lehren vorgetragen wird; unkritiſch it 
die Art der Quellenbenugung, indem der Berfafler mit Vorliebe 
aus den trüben Quellen des jpäteften Alterthumes, befonders den 
Neuplatonifern Ichöpft und die Speculationen derjelben älteren 
Schrift und Bildwerfen unterlegt, anftatt dieje methodijch, d. b 
aus der Denk und Anfchauungsweile ihrer Zeit auszulegen. 
Der erjte, welcher, zunächit anonym, gegen Creuzer's Method 
mythologifcher Forſchung dffentlich feine Stimme erhob, war 
Chriftian Auguft Lobeck (geboren 5. Juni 1781 in Raum: 
burg, feit 1802 PBrivatdocent an der Univerfität Wittenberg, 1808 
Conrector, 1809 Rector des Lyceums, 1810 außerordentlider 
Profeffor dafelbft, feit 1814 Profeſſor und Bibliothekar der Int 
verfität Königsberg, wo er am 25. Auguft 1860 geitorben 
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'), über defjen Verdienfte um die griechiiche Grammatik wir ſpäter 
iprechen haben werden. In einer mit ©. St. unterzeichneten 
enjion des Creuzer'ſchen Dionyſos in der Jenaifchen Allgemeinen 
eraturzeitung 1810, Nr. 18—20 (©. 137 ff.) erftattet er mit 
em Spott Bericht über Creuzer's willfürliche myſtiſche Deu- 
gen der Formen alter Tempelgefähe, Haus- und Küchengeräthe 
über jeine Phantaftereien von in Topfgeftalt dargeitellten 
theiten und ſchließt mit folgenden, die Methode Ereuzer’s 
iend charakterifirenden Worten: „So hat der Wunſch, alles 
jebe3 feinem Syſtem anzupaffen, unferen Verfaſſer nach ben 
amften, erfünfteltften Deutungen zu haſchen verleitet. Ueberall 
von dem Zufälligen auf das Allgemeine, von dem Neuen 
das Alte gejchloffen, ohne Prüfung des Zufammenhanges, 
 Kritit der Zeugen. Je ficherer wir erwarten, daß der 
jaffer, der fich herablaffen konnte, dem Zeitgefchmade zu 
nen, in feinem Kreiſe Beyfall und Nacheiferung finden 
je: deſto nöthiger finden wir unfererjeit zu erflären, daß 
jeine Hypotheſen völlig grundlos, feine Beweiſe unpafjend, 
Vortrag verworren und oft in grammatiicher Hinficht un» 
ig und jein Verſuch, ein Syftem zu gründen, aus befien 
telpuntte fich ein neues Licht über die dunfeln Regionen bes 
ttbums verbreite, gänzlich mißlungen ſcheint.“ Ueber ben 
n Band der Symbolik fpricht ſich Lobeck in einer in ders 
en Zeitichrift 1811, Nr. 96 und 97 (©. 185 ff.) unter der 
hen Chiffre erſchienenen kurzen Necenfion aus, worin er, 
igens unter Anerkennung ber Bebeutung des Werkes, Creuzer's 
nahme von alten den Eingeweihten in den Myſterien vorge 
jenen Geheimiehren und deſſen Sucht „unter jedem Steine 





Bl. Leyrs, Erinnerungen an Lobed, im Neuen ſchweizeriſchen Muſeum 
1 (1861) ©. 49 fi.; 2. Sriedländer, Mittheilungen aus Lobecks Brief- 
el Rebſt einem litterariſchen Anhange und einer zur eier ſeines Ger 
mified gehaltenen Rede (Leipzig 1861). Dazu: Briefe von Chr. Aug. 
cd an ZH. Bob Mitgetheilt von Zr. Rühl, in der Altpreußiſchen 
matsichrift herausgegeben von R. Reide und E. Wichert, Bd. 19 ©. 555 ff. 
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ein Symbol zu finden” befämpft; jchärfer geht er ihm zu Leibe 
in der ausführlicheren Necenfion des zweiten Bandes und der 
erften Abtheilung des dritten Bandes (ebd. 1812, Nr. 71-13 
©. 41 ff., wiederum mit ©. St. unterzeichnet), in deren Eingange 
als „Srundfäge der neuejten Allegoreten, welche Ereuzer zmar 
nicht befannt, doch befolgt habe“, folgende aufgejtellt werden: 
Ueberſchätzung der jpäteren Erflärer, hHypergrammatifche Deutung 
der unverfälfchten Urkunden, Beweiſe aus Aehnlichfeiten in Namen 
und Gebräuchen, wie fie fi) in der Geſchichte Der Religionen 
jo oft begegnen“. Weiterhin wird bei der Analyje des Inhalte: 
zuweilen „auf die Kunftgriffe aufmerkſam gemacht, deren jich die 
neue Schule zur Erreihung ihrer Abfichten bedient”, woraus wir 
folgende Eleine Blumenlefe zufammenftellen: „Es ift unbegreiflic, 
mit welcher Kühnheit bier die willfürlichiten Muthmaßungen an 
einander gereiht werden.” — „Bunt und phantaftifch kreuzen hier 
Namen aus allen Zeiten und Zonen durd) einander, deren jemite 
Aehnlichkeit für Identität, deren zufällige Bildung für das Gepräge 
einer uralten, tief in Sprache und Sitte der Vorwelt eingreifenden 
Eultur gelten ſoll.“ — „Doch kaum lohnt e8 die Mühe, de 
Baralogismen eines Schriftjtellers darzulegen, deſſen ganzes Spitem 
ein Gewebe von Scheinbeweijen iſt. — „Das Wie und da? 
Alſo find die dienftbaren Genien, die mit Zauberjchnelle dem 
Berfaffer Schlüjfe weben aus Dunjt und Nebel.* — Tie 
deutendfte wifjenjchaftlihe That aber, durch welche Lobeck dem 
Unwefen der Symbolifer entgegengearbeitet bat, ijt fein „Agla.- 
phamus sive de theologiae mysticae Graecorum causis libri III - 
(Königsberg 1829, 2 Bde.), ein Werk von ſtaunenswerther Gelebr- 
famfeit, worin alles, was wir über das Wejen und Die Gebräudk 
der griechijchen Myſterien wirklich wilfen, den Phantafien der 
Symboliter gegenüber dargelegt wird: das erjte Buch behandel: 
die eleufinifchen, dag zweite die orphiichen (wobei die uns cı 
haltenen Weberrejte der ſog. orphiſchen Dichtungen nebit den 
„Fragmenta incerta“ zujammengeftellt und fritiich bearbeitet 
werden), das dritte die jamothrafifchen Myiterien. Yon den 
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reichen den einzelnen Büchern beigegebenen „Epimetra“ heben 
ſpeciell das über die „heilige Kuchenlehre“ („Pemmatologia 
ra“, lib. II epim. XIV p. 1050—1085) wegen der überhaupt 
Lobeck cHarakterijtiichen Vereinigung wiſſenſchaftlicher Forſchung 
ſatiriſchen Humors hervor ’). 

Ein durchaus im Tone freundſchaftlicher Hochachtung ge— 
jener, aber in der Sache entſchiedener Widerſpruch gegen 
tere fundamentale Säge der Creuzer'ſchen Symbolit wurde 
6. Hermann erhoben in einer durch eine Anfrage Creuzer's 
t cine Stelle des homerifchen Hymnus auf Demeter hervor 
ıfenen Reihe von Briefen an Creuzer, welche fegterer zugleich 
jeinen ausführlichen Antworten mit Erlaubniß Hermann's 
h den Drud veröffentlicht Hat), und in feiner gleichſam den 
lußjtein dieſes Briefwechſels bildenden von ihm ſelbſt ver- 
ntlichten Abhandlung „Ueber das Weſen und die Behandlung 
Mythologie. Ein Brief an Herrn Hofrath Creuzer“ (Leipzig 
9). Hermann gibt das Dajein einer uralten Poeſie zu, die 
Aſien bejonders von Lyfien aus nad) Thrafien und von da 
) Griechenland gelangt fei; er räumt ein, daß bie erjten diejer 
n Sänger Priefter gewejen feien oder wenigftens von Prieſtern 
Kenntniſſe und Philoſopheme gejchöpft Haben, behauptet aber, 
diejelben den aus Aſien gelommenen Mythen einen ganz 





') Eine hũbſche Satire gegen Creuzer's Symbolik hat aud A. Lehnerdt 
etheilt in der „Auswahl aus Lobed's atademiſchen Reben (Berlin 1865) 
8 f. 

?) Briefe über Homer und Heſiodus vorzüglid über die Theogonie von 
dermann und Fr. Creuzer, Profeſſoren zu Leipzig und Heidelberg. Mit 
nderer Dinſicht auf des Erſteren Dissertatio de Mythologia Graecorum 
quissima und auf des Lehteren Symbolif und Mythologie der Griechen 
delberg 1818). Die auf dem Titel erwähnte zuerft 1817 veröffentlichte 
onblung Sermann’s ift wieder abgebrudt in deſſen Opuscula Vol. II 
67—194; ebd. p.195— 216 bie zuerft 1818 erihienene, gewiflermaßen 
Sortfegung jener bildende Abhandlung, „de historiae graecae primor- 
*. Dazu find fpäter einige Abhandlungen über einzelne griechiſche Gott - 
m binzugelommen: „de Atlante“ (Opusc. VII p. 241 ss.); „de Graeca 
erva® (ibid. p. 260 ss.) und „de Apolline et Diana (ibid. p. 285 s8.). 
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eigenen, eigenthümlich griechifchen Charakter gegeben haben. Zie 
ältefte griechiiche Mythologie iſt nach feiner Anficht weder iym- 
boliſch, noch allegorisch, ſondern poetiſch, d. h. perjonificirend: 
Perſonificirung iſt das einzige echte Merkmal dieſer Mythologie, 
und daher find alle Namen und Beinamen der Götter ganz eigentlich, 
und etymologijche Interpretation ift das einzige, was man, um 
fie zu verftehen, nöthig hat (Briefe ©. 13 f.). Homer und Heſiod. 
d. 5. die Dichter aller der dieje Namen führenden Gedichte, wußten 
von Symbolif und Myſtik durchaus gar nichts, ſondern alles, 
was jie erzählen, erzählen fie als Thatfachen ganz einfach in 
vollem Glauben, ohne nach Grund und Urſache oder einer anderen 
Deutung zu fragen (ebd. ©. 2). Jene uralte Lehre der Weiten 
blieb das Eigenthum der Volkslehrer und Priefter; das Bolf jelkit, 
finnlih wie es war, faßte von jenen Lehren bloß die Bilder auf 
und die von den Dichtern als Perſonen eingeführten Kräfte und 
Elemente erjchienen ihm bloß noch als Berjonen, bei denen es an 
weiter durchaus gar nichts dachte. Die Volfslehrer und Prieiter 
aber, die jene Lehre erhalten follten, mögen nun ebenjo wie & 
mit der ehrijtlichen Lehre gegangen ift, diefelbe durch mannigfache 
Erklärungen und Bhilojopheme jämmerlich entftellt Gaben, und 
daraus entjprangen die und größtentheild® ganz unzugänglicen 
Dogmen der Myſterien, in die einen Zujammenhang zu bringen, 
jelbjt wenn wir genaue Nachrichten davon hätten, völlig unmöglid 
jein würde (ebd. ©. 16 f.). Den Gegenfag zwiſchen feiner ımd 
der Creuzer'ſchen Methode der Behandlung der Mythologie ſpricht 
Hermann am Schärfiten in folgenden Worten aus (ebd. ©. 61): 
„Sie, wie e8 mir immer vorgefommen tft, jehen die Mythologie 
als ein Syſtem gewilfer ſymboliſch ausgedrückter Lehren an. 
Indem Sie hier überall aus demjelben Symbol auf diefelbe Lehre 
Ichließen, kann e8 nicht fehlen, daß Sie durchgängige Berwandt 
haft finden und fo alles zu Einem vereinigen. Allein dies but 
den Nachtheil, daß dadurch die Unterjchiede aufgehoben werden 
und es nirgends mehr Grenzen gibt. Ich Hingegen halte bie 
griechiſche Mythologie für eine vielartige, zwar ihrem Urſprunge 
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h verwandte, aber feineswegs ein Syftem ausmachende Waffe“. 
einzelnen Mythen find nach Hermann (ebd. ©. 64) bildlich 
geitellte Philofopheme: aus ihnen ift der Volfsglaube, aus 
en die myſtiſchen Lehren der Priejter, aus ihnen die Deutung 
exoteriſchen Schriftiteller (PHilojophen und Dichter, Hiftorifer 
 Grammatifer) entfprungen. Darnach nimmt er drei Theile 
grichijchen Mythologie und drei Perioden derjelben an, von 
n jede eine bejondere Behandlungsweiſe erfordert: „Die ältefte 
ionalmythologie der Griechen muß etymologiſch-allegoriſch, die 
te der Prieſter und Myſterien hiſtoriſch dogmatiſch, und die 
eriſche Theorie der Dichter und Philoſophen philoſophiſch⸗ 
ih behandelt und erflärt werden“ (ebd. ©. 86). Was Ereuzer 
einen zum Theil jehr umfänglichen Antwortichreiben gegen 
: Aufftellungen Hermann's einmwendet, find im Wejentlichen 
ere Ausführungen und Erläuterungen feiner in der Symbolik 
etragenen Anjhauungen, die zum Verftändniß des Haupt 
[3 manden Beitrag liefern '); als charakteriſtiſch für jeine 
afjung im Allgemeinen heben wir noch folgende Stelle aus 
jechiten Briefe (S. 89 f.) hervor: „Aljo vorerjt Form und 
hode anlangend, jo erblide ich in Ihrem ganzen Briefe eine 
jologijche Methodif aus bloßer Neflerion und einer Folge 
discurfiven Begriffen. Begriffe müffen wir haben, wo wir 
irgend wifienjchaftlich veden wollen. Aber in derjenigen 
enſchaft, die wir Mythologie nennen, find mir die Begriffe 
etwas Conftitutives, jondern etwas Leitendes; fie gelten 
) Ran vgl. aud) die Aeußerungen ®. v. Humboldt’3 in einem Briefe 
delder vom 12. März 1822 (BB. v. Humboldi's Briefe an F. G. Welder 
gegeben von R. Haym ©. 60 f.) über Ereuzer: „Seine Methode, das 
man nicht läugnen, ift nicht vorwurföfrei. Ein ewiges Häufen von Einzelz 
1, oft ohne Athem dazwiſchen holen zu fönnen, und feine lichtvolle Aufe 
ng von Refultaten. Ich finde nod immer, daß man jein Syitem am 
ı aus den Briefen an Hermann erkennt. Dennoch leſe ih ihn gern. 
all ift große @eleprfamteit und Beleſenheit und überall eine grobartige 
jolle Anficht, wenn auch nicht immer eine klare und beitiinmte. Dies liegt 
auch größtentKeil® an dem Gegenſtand.“ — Achnlide Aeußerungen f. 
&.43 und 6.68 j. 

'urliam, Geidiäte der Boilologie. 37 
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mir nicht legislatorijch, jondern nur interpretivend. Es mag 
Theile des philologijchen Wiſſens geben, und gibt ihrer wirklich, 
wo Analyfe und Begriff Eins und Alles find, d. h. wo jie Stoff 
und Form ausmachen. Aber der Richtweg zum höheren Alterthım 
und mithin zum Gebiete des Mythus ift, meines Bedünfeng, die An- 
Ihauung, der Sinn. Und wenn wir gleich auch hier, jobald wiſſen⸗ 
Ichaftlich verfahren werden joll, in Begriffen reden, jo müſſen wir 
ung durch den Sinn doch jederzeit orientiren. Bildet, wie nicht 
zu läugnen, die Maffe der gefammten Mythen ein großes Panoram 
religiöfer Anjchauungen, To ift eg da8 Schauen diejer Antchauungen, 
was hauptjächlich den Mythologen macht. Sagt man daher vom 
Kritiker, er werde geboren, fo muß dies nicht minder vom Mythologen 
gelten.” Der Unterfchied zwijchen diefer, wir Dürfen wohl fagen in- 
tuitiven und der von Hermann vertretenen veritandess und begriifs- 
mäßigen Auffaffung wird von dem letteren in jeinem Schlußbrieſe 
(Ueber dag Wejen und die Behandlung der Mythologie S. 5) + 
bin präcifirt: „Ich Habe— überall unter Mythologie die Wifjenichaft 
verjtanden, welche uns lehrt, was für Ideen und Begriffe ge: 
willen Sinnbildern bei einem gegebenen Volle zu Grunde liegen. 
Sie hingegen denken unter Mythologie die Wiſſenſchaft der in 
gewiffen Sinnbildern ſich ausfprechenden allgemeinen Natur: 
ſprache“. Und an einer anderen Stelle (ebd. ©. 13): „Mir üit 
die Mythologie ein Inbegriff von PHilojophemen, — Ihnen üt 
ſie Lehre einer Religion, Theologie, und zwar Monotheismus“. 
Müffen wir auch den von Hermann gebrauchten Ausdrud „Pbile 
ſopheme“ als weniger geeignet bezeichnen für die nicht mit be 
wußter Abfichtlichkeit erfundenen, fondern unbewußt mit Natur: 
nothiwendigfeit vom Kindesalter des Menjchen geichaffenen Mythen: 
fünnen auch feine eigenen etymologiichen Deutungsverjuche der 
mythiſchen Perjönlichfeiten vielfach nur als geiftreihe Spielereien 
betrachtet werden, jo gebührt ihm doch das Verdienit, daß er 
der Mythologie als einem Theile der Alterthumswiſſenſchaft den 
Charakter einer Hiftorischen Wiffenjchaft, einer Geſchichte der 
Mythen vindicirt und anjtatt des einjeitig theologiſchen Gepräges. 
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Creuzer ihr gegeben, in ihrem Begriff Dichtung, Gejchichte, 
ojophie und Religion zufammengefaht, als ihren Inhalt das 
e menjchliche Wiſſen aufgeftellt hat. 

Bährend die Polemik zwiſchen Creuzer und Hermann den 
after eines nach allen Regeln der Courtoifie mit ritterlichen 
ien ausgeführten Turniers an ſich trägt, am deſſen Schluß 
die Gegner als Zeichen gegenfeitiger Hochachtung die Hände 
ten, gleicht die von Voß gegen die Symbolik und ihren 
iſſer geführte Fehde einem Kampfe auf Leben umd Tod, 
elhem jede Waffe, mit welcher man den Gegner zu ver- 
en hofft, ala erlaubt gilt. 

Bob hatte die erſte Ausgabe der Symbolik, tro mancher 
afiger Herausforderungen, die darin an ihn gerichtet waren, 
ihres Weges ziehen lafjen und fich bei Lobeck's Kritik der 
Bände, obſchon fie ihm „allzu ſanft“ und „Lange nicht 
genug“ erichien, beruhigt. Erft nach dem Erjcheinen der 
en Ausgabe „jtellte jich der oft geforderte Mytholog“ ; d. h. 
töffentlichte in der Jenaer Litteraturzeitung vom Mai 1821 
im erjten Bande der „Antijymbolit“ in erweiterter Geſtalt als 
3 Stüd“ wieder abgedrudte „Veurtheilung der Creuzeriſchen 
bolik“, in welcher er mit Keulenſchlägen auf das „vierichrötige 
“ und feinen Verfaffer, den „myftiichen Pjeudo-Mythologen“ 
jlägt, auch deffen Freunden, namentlich Görres und dem 
hofprediger Theodul von Stark in Darmftadt, einige gelegent- 
Hiebe applicirt. Er gibt eine natürlich zum Zwecke der 
öhmung veranjtaltete Blumenleſe von „Lehrjägen“ aus den 
(nen Bänden der Symbolif, weiſt in ausführlicherer mit 
m Spott durchtränfter Erörterung die „Lehre von bafchijcher 
ion“, das „Trugbild des thebifchen Dionyſus“ und „den 
hen Afterdionyjus“ mit dem „Ealkuttifchen Dionyſusſpuck“ 
4, und entläßt ſchließlich die „Gevattersleute“, den „ſchlau— 
ten Börres“ umd den „Eläglich bethörten Ereuzer“, mit der 
mung zur Buße umd mit dem Abjchiedswort: „Geht denn, 
melnde Fantajiemänner und gehabt euch wohl, bis auf 

37* 
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Wiederjehn“. Das zweite Stüd der Antifymbolif bildet eine 
zum Theil fchon in der Jenaer Litteraturzeitung vom December 
1819 veröffentlichte Abhandlung über „Gottheit und Fortdauer 
der Seele nach altgriechifcher Vorſtellung“, worin nachgewieſen 
wird, daß die Myjfterien mit ihren Weihungen und den daran 
fich fnüpfenden Vorftellungen vom ZTodtenreiche der homeriſchen 
und hefiodiichen Zeit nocd) ganz fremd und erft etwa um Olym⸗ 
piade 30 aufgefommen find. Das dritte Stüd, eine aus der 
Ssenaer Litteraturzeitung vom März 1823 wiederholte Recenjion 
der von Heyne, Schorn und Creuzer gelieferten Erläuterungen 
zu dem Werfe des Malers Heinrih Wilhelm Tijchbein 
„Homer nach Antiken gezeichnet“ ?), geht in Ausführung des Sages, 
daß von den Heyne’schen Erläuterungen wenig Gutes, von den 
Schorn'ſchen (zu welchen Creuzer mehrfach Bemerkungen und Zu- 
jäge beigejteuert hatte) viel Schlimmes zu jagen jei, Der jum: 
bolifchen Methode von verjchiedenen Angriffspunften aus zu Leibe. 
Es folgt dann noch ein „Schlußwort“ voll heftiger perjönlidkr 
Invectiven gegen Creuzer mit befonderer Bezugnahme auf deren 
Gelbitbiographie, und eine „Vorjtellung an die Sprecher“, die 
Voß, welcher Jich in diefem Kampfe gegen die Symbolik ala den 
berufenen Vertreter des Principe der Geiltesfreiheit und des 
Proteſtantismus gegen die „jo fräftig fortwuchernde Seuche dei 
päbjtelnden Myſticismus“ betrachtet, mit folgender Apoftropbe 
ſchließt: „Ihr Belenner des lauteren Evangeliums, ohne Fälſchung 
der Myſtiker und des Papſtthums, ob ihr chriſtkatholiſch oder 
evangelijch-proteftantifch euch nennt, jeid aufmerfiam, dab nid 
die afterchriftlihe Symbolik, voll Unwiſſenheit und Betrug, vell 
ſchmutziger Entweihungen, voll Feindſchaft gegen Vernunft und 


1) Die eriten 6 Hefte dieſes Prachtwerkes mit Erläuterungen von Gens 
erfhienen in Göttingen 1801 — 4, eine Fortſetzung (Heft 7— 11) mit Erlän: 
terungen von Dr. Ludwig Schorn, bamaligem Nebacteur des „Kunftblattet”. 
ber fich bereitö durch eine im Sinne und Geiſte Schelling’8 geſchriebene Schritt 
„Ueber die Studien der griechiſchen Künftler* (Heidelberg 1818) bekannt ge 
macht hatte, in Etuttgart 1821 — 23, 
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hrheitsforſchung, voll Gunft für Hildebrandiiche Pfaffenherr- 
ft, in höheren Schulen gebraucht werde, zu verderben die 
tigen Lehrer der menjchenbildenden Geiſteskünſte und der gott» 
enden Religion!“ 

Während Ereuzer jelbft nur auf den erjten Angriff von Voß 
h ein von ihm jelbjt ſpäter gemißbilligtes Flugblatt *) ant- 
tete, trat ala Kämpfer für ihm der damals 27jährige Hiſto— 
und Litterarhiftorifer Wolfgang Menzel, der im Jahre 
4 eine Zeit lang fich in Heidelberg aufgehalten hatte und 
n nach Stuttgart übergefiedelt war, in die Schranfen mit der 
eitichrift „Wok und die Symbolif“ (Stuttgart 1825), deren 
ı durch folgende Stelle (S. 11) hinreichend gekennzeichnet 
1: „Es gilt die Ehre der Wiffenjchaft vor dem Publieum 
m ein um fich wucherndes Gelichter von Schulgelehrten zu 
n und darzuthun, daß die Wifjenfchaft unendlich reicher und 
t ift, ala daß fie in den bornirten und feichten Köpfen diefer 
hrten nur Naum fände. Woran fie nagen ift die Schale 
Wortes; in den Stern der Idee dringen fie nicht!“ Die wiffen- 
ftlichen Streitfragen werden, abgejehen von einem vom Ver- 
*r ſelbſt ala Nebenſache bezeichneten Punkte, der von Voß in 
Kritit über die Erläuterungen zu Tijchbein’s Homer gerügten 
wechjelung einer Harpyie mit einer Sirene durd) Ereuzer, 
in Voß Recht gegeben wird, gar nicht berührt, der Verfafjer 
jogar an Creuzer's Methode manches auszujegen ?) und weiſt 
gen auf Görres’ aſiatiſche Mythengejchichte hin, worin nad) 
" Bofjiana mit Anmerfungen. Bon Friedrich Creuzer (1821; ohne 
dort; 8 S., 8%). Creuzer felbft fchreibt darüber im der Beilage IV zu 
T Autobiographie (Deutihe Schriften, Abth. V Bd.1 ©. 108): „daß id) 
damals bejier daran gethan hätte, mid, der Ausſprüche jener Gelehrten 
Waffe zu bedienen, als mir das dumme Blatt Voſſiana entfallen zu 
m“! 

” &.41: „Ereuzer läßt oft das am ſich herrliche Gefühl für jein Lieblings- 
um bis zur Verduntelung des abitraften proſaiſchen Begriffes, in dem der 
enftand für die Wiſſenſchaſt gebannt fein muß, vorwalten; und ebenjo oft 
ert er fich in eim Detail der eritiſchen Unterſuchung, wo es ihm geht, wie 
Zerſtreuten, der den Handſchuh fucht, während er ihn an hat.” 


h 
| 
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feiner Behauptung (©. 29) „der innerfte Grund aller ſymboliſchen 
Willenichaft aufgefchloffen ift, deren Ideen Creuzer wie alle 
neueren Symbolifer nur ausfpinnen, die Jedem Princip, Richtung, 
Fach anmweift“. Gegen Bob wird der Vorwurf erhoben, dab er 
die wahre Grundfeſte des Creuzeriſchen Syſtemes als nicht vor: 
handen ignorire, welche „in der inneren Conſequenz aller relt 
gidfen Symbole bei allen alten Völkern als einem mit der 
Natur und dein menschlichen Geiſte im Allgemeinen und mit em 
Charakter der Länder und Völker insbeſondere innig verwachienen 
Organismus bejtehe* (©. 28). Schliehlich wird Voß in Hinſick: 
auf feine dichterifchen Leiftungen und feinen Kampf gegen die 
Nomantifer als „beinahe eine völlig reine Incarnation der Antı- 
poeſie“ bezeichnet (©. 49), welche dem Griechenthum einen großen 
Zopf angehängt habe. Gegen dieſes Bamphlet brach für Voß 
eine Lanze der damalige Conrector an der herzoglidden Haupt: 
ſchule zu Zerbſt Wilhelm Adolph Beder (geboren zu Dreeden 
1796) !), ein Schüler &. Hermann’3 und Fr. A. W. Spom':. 
der bis dahin nur der gelehrten Welt durch eine kritiſchexegetiſche 
Ausgabe einiger Heinen Schriften des Ariftoteles ?) befannt, it 
Ipäter als Profeſſor der Archäologie an der Univerfität Leipz:. 
(jeit 1836) zunächjt durch eine Abhandlung über Plautus ®), feme 
durch jeine nad) dem Muſter von C. U. Boettiger's „Sabins“ : 
in novelliftiiche Form eingefleideten, mit gelehrten Anmerkung 

und Excurſen verjehenen Darjtellungen der römiihen und der 
griechiſchen PrivataltertHümer *) und durch mehrere Arbeiten übe: 





1) Vgl. über ihn Urli in ber Allgem. beutfchen Biograpie U). ? 
©. 229 f. 

*) Aristotelis de somno et vigilia, de insomniis et divinstione per 
somnum libri ad codd. et edd. vett. fidem recensuit atque illustravit GaiL 
Ad. Becker (Lips. 1828). 

s) De comicis Romanorum fabulis maxime Plautinis quaestiones 
(Lips, 1837); aud u. d. T.: „Antiquitatis Plautinae generatim illustratiae 
particula prima qua explicantur atque emendantur loci ad artis opers 
spectantes“. 

*) Gallus oder römiſche Scenen aus ber Beit des Auguſtus (Beipig 
1838) 2 Bde.; 2. Aufl. bearbeitet von W. Rein (1849) 3 Bde.; 3. Aufl (1865, 
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ie römifche Topographie), endlich durch das nad) feinem Tode 
0. September 1846) von Joachim Marquardt fortgejegte 
effliche „Handbuch der römischen Alterthümer“ ?), eine hoch ans 
eſehene Stellung in der Alterthumswiſſenſchaft erworben hat. 
a3 gegen Menzel gerichtete Schriftchen „Der Symbolit Triumph. 
ier Briefe herausgegeben von W. A. Beder“ (Zerbit 1825) 
bt nach, jpöttijchen Seitenhieben auf Menzel's „Geſchichte der 
eutfchen“ zuerſt einige Irrthümer Creuzer's in Einzelheiten 
vor, erörtert dann die Bedeutung der Worte „Allegorie“ und 
Zymbol*, legt dar, dak Symbolik und Myfterien in der home— 
ihen Zeit undenkbar jeien und beleuchtet zum Schluß die Manier 
ı Polemit Menzel’s. 

Voß jelbft hat den Kampf gegen die Symbolif bis zu jeinem 
sten Athemzuge, ja gewiſſermaßen nod) aus dem Grabe heraus 
rtgejegt. Der von ihm druckfertig Hinterlaffene, aber erjt durch 
nen Sohn Abraham veröffentlichte zweite Theil der Antifym- 
if wärmt in feiner erjten Abhandlung „Heynianismus nad Er— 
brungen von 3. 9. Voh“ den alten. Brei des Streites mit Heyne 
ieder auf; die zweite Abhandlung „der neueren Symbolif Ent 
hen und Umtriebe“ jucht im erjten Abfchnitt („neuere Sym— 
if aus Fäulniß“) unter heftigen Ausjällen befonders gegen 
örres die Entjtehung der Greuzerifchen Symbolit aus dem 


u ı bearbeitet von Hermann Göll (Berlin 1881), 3 Bde. Charikles. Bilder 
tgriechiicher Sitte, zur genaueren Kenntniß des griechijchen Privatlebens ent» 
otien (Leipzig 1840); 2 Bde.; 2. Mufl. von C. Fr. Hermann (1854) 3 Bbe.; 
u bearbeitet von 9. Böll, (Berlin 1877), 3 Bde. 

* De Romae veteris muris atque portis (Lips. 1842). — Die römijdhe 
opographie in Nom. Eine Warnung von W. U. B. Als Beitrag zum erjten 
beite jeines Handbuches der römifchen Alterthümer (Leipzig 1844). As L. 
elihh8 Dagegen die Schrift „Römifche Topographie in Leipzig. Ein Anhang 
x Beihreibung der Stadt Rom” (Stuttgart 1845) veröffentlicht hatte, ant- 
ortete B mit der Gegenſchrift: „Zur römiihen Topographie. Antwort an 
erm Urlih®* (Keipzig 1845). 

*) Handbuch der römifchen Alterthümer nad) den Quellen bearbeitet (Leip⸗ 
a 1843 — 1867), 6 Bde.: davon find mur Bd. 1 und 2 Abth. I und II von 
'eder, das Uebrige von Marquardt, der Abſchnitt über die Spiele 
8.4 ©. 471 fi.) von Prof. Dr. 8, Friedländer bearbeitet. 
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verderblichen Einfluß Heyne’3, dem Sinfen der Aufklärung, dem 
Auftreten der Romantiker und den durchaus unzuverläfjigen 
Mittheilungen von William Jones, Franz Wilford und dem 
Millionär Paulinus über indische Mythologie zu erklären; im 
Weiteren gibt jie eine ganz im Zune perjönlichen Gezänkes ge 
haltene Darftellung des Streites zwijchen Voß und Ereuzer. 
Wiflenichaftlichen Inhaltes iſt nur die dritte Abhandlung „Ueber 
gang zu den mythologijchen Forſchungen über Dionyjos, Bacchos. 
Apollon, Artemis“, worin, nachdem „die neugefabelte Pfaffenlehre 
von einer aus Indiens Hochgebirgen entſproſſenen Urreligion“ 
für immer abgethan jei, die Frage, ob vorhomerijche Myſtik jontt 
woher aus dem Orient gefommen jet, natürlich in negativem Zinne 
beantiwortet wird. 

Nac Voß’ Tode hat fich die litterariiche Thätigfeit Creuzer's. 
deifen langer Lebensabend nun durch feine weiteren perſönlichen 
Fehden getrüibt wurde, hauptſächlich auf zwei Gebieten bewegt: 
auf dem der neuplatonijchen Litteratur und dem der Archäologie 
oder antifen Denfmälerfunde. Den Schriften der Neuplatoniter. 
insbejondere des Plotinus, hatte er frühzeitig ein eingehenderes 
Studium gewidmet: theild in Folge einer gewifjen Geijtesver: 
wandtichaft, theil® in Verbindung mit jeinen mythologiſchen Stu 
dien. Schon 1805 Ichloß er den Aufiat „Das Etudium des 
Alterthumes ald Vorbereitung zur Philoſophie“, mit welchem er 
den eriten Band der „Studien“ eröffnete, mit einer Hinweiſung 
auf Die wegen ihrer dDurchgängigen Richtung zum Idealen em: 
pfehlenswerthe neuplatonische Bhilojophie und knüpfte daran eine 
Ueberfegung und Erläuterung der Plotin’ichen Abhandlung von 
der Natur, von der Betrachtung und von dem Einen (Ennead. 3, 3: 
ſ. Studien her. von Daub und Creuzer, Bd.1 ©. 23— 108. 
Im Sabre 1814 erſchien dann feine Fritifch- exegetiiche Ausgabe 
von Plotin's Schrift über die Schönheit mit einem unedirte Schriften 
des Proklos und des Nikephoros Nathanael enthaltenden Anhang’), 


ı) Plotini liber de pulchritudine ad codicum fidem emendarit so- 
notationem perpetuam interiectis Dan. Wyttenbachii notis epistolamque 
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in er den Plan einer Gefammtausgabe der Werte Plotin’s 
legte; die Veröffentlichung derjelben übernahm durch Wytten- 
's Vermittelung die Univerfitätsbuchdruderei in Orford. Viel- 
ge Hülfsmittel für die große Arbeit — theils Vergleichungen 
Handjchriften der Werfe Plotin’s, theils Publicationen une 
ter oder nicht genügend publicirter Schriften anderer Neu: 
onifer — famen ihm von allen Seiten, aus Deutjchland und 
land, aus Frankreich und Italien zu; er jelbft gab zunächit 
Vorarbeit u. d. T. „Initia philosophiae et theologiae ex 
onieis fontibus ducta“ die Commentare des Proflos und 
mpiodoros zu Platon's erſten Alkibiades und des Proflos 
logische Grumdlegung heraus (3 Bde., Frankfurt a. M. 
0— 22), woran fic eine Ausgabe der bis dahin ungedrudten 
erlegung diejer Grumdlegung von Nifolaos aus Methone durch 
od. Voemel, einen Schüler Ereuzer’s, anſchloß (ebd. 1825): 
GSefammtausgabe des Plotin, welche wie alle textkritiſchen 
eiten Creuzer's bei Ueberfülle des fritifchen Apparates einen 
ichtlichen Mangel an Schärfe des Urtheiles zeigt, erjchien 
Beiträgen von Wyttenbach und unter Mitwirfung des 
uen Mojer in drei großen Quartbänden zu Oxford 1835, 
‚zweite Bearbeitung, ebenfalls unter Moſer's Mitwirkung, 
Raris bei Didot 1855.) Auch zur Beichäftigung mit den 


undem ac praeparationem cum ad hunc librum tum ad reliquos ad- 
Fr. Cr. Accedunt Anecdota graeca: Procli disputatio de unitate 
ılehritudine, Nicephori Nathanaelis Antitheticus adversus Plo- 
n de anima itemque lectiones Platonicae maximam partem ex codd. 
enotatae (Heidelberg 1814). 

5, Ilierrivov änayra, — Plotini opera omnia, Porphyrii de vita Plo- 
cum Marsilii Fieini commentariis et eiusdem interpretatione casti- 
. Annotationem in unum librum Plotini et in Porphyrium add. Dan. 
tenbach, Apparatum eriticum disposuit, indices coneinnavit G. H. 
r, Ad fidem codd. mss. in novae recensionis modum graeca latina- 
emendavit, indices explevit, prolegomena, introductiones, annotationes 
icandis rebus ac verbis itemque Nicephori Nathanaelis antitheticum 
sus Plotinum et dialogum graeci scriptoris anonymi ineditum de 
sa adjeeit Fr. Cr. (Oxonii 1835) III t. — Plotini Enneades cum Mar- 
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bildlihen Dentmälern des Altertjumes wurde Creuzer zunädit 
durch jeine mythologifchen Arbeiten veranlaßt; weiter wirkten 
äußere Umftände fördernd darauf ein: die Gelegenheit, ausge 
wählte Antifenfammlungen, wie die des Neichögrafen Franz zu 
Erbach im Odenwald und die von dem Rittmeister Maler im 
Königreich beider Sicilien im Auftrage des Großherzoges Leopold 
von Baden zufammengebrachte, eingehend zu ſtudiren; ferner dir 
Entdedung antiker Ueberreite in der Nähe von Heidelberg und 
in andern Orten de Gebietes des Neckars und des Überrheine. 
Creuzer's erſte jelbftändige archäologifche Schrift 1) war der Fu 
blication und Erklärung eines atheniſchen Salbgefäßes (Lefytho: 
gewidmet, Dad er von einem eifrigen Sammler und tüchtigen 
Kenner der alten und neueren Kunft, dem Großhändler Johann 
David Weber in Venedig, zum Geſchenk erhalten Hatte: ſchon 
hier tritt uns als charafteriftifcher Zug der Kunfterllärung Creuzer 
die Neigung zur Annahme dionyſiſch-myſtiſcher Beziehungen be 
ſonders in den WVajenbildern entgegen. Von den weiteren ardhäc- 
logiſchen Schriften, die ebenfo wie die eben genannte in der zweiten 
Abtheilung der deutichen Schriften Creuzer's wieder abgedrudt 
find 2), bezieht ſich auf die griechische Vafenkunde noch die „Zur 
Galerie der ältejten Dramatifer; Auswahl unedirter griechiicher 
Thongefäße der großherzoglich badiichen Sammlung in Karls 
ruhe“ (1839); mit Denkmälern römiſcher Gultur auf deutſchem 








silii Ficini interpretatione castigata iterum ediderunt Fr. Creuzer et UL. 
H. Moser ; primum accedunt Porphyrii et Procli institutiones et Prisciaa: 
philosophi solutiones ex cod. Sangermann ed. et annotatione critica ın- 
struxit Fr. Dübner (Paris 1855). 

1) Ein alt⸗atheniſches Gefäh mit Malerei und Inſchrift befannt gemct: 
und erflärt, mit Anmerkungen über diefe Bajengattung, von Dr. Fr. Ereuz 
(Leipzig und Darmjtadt 1832); wieder abgedrudt in den Deutihen Schriften 
Abth. II Bd. 3 ©. 1 — 68. 

2) Fr. Creuzer's Deujche Schriften, neue und verbefierte. Zweite Abtheilung 
Zur Archäologie oder zur Geſchichte und Erklärung der alten Kunft (Darm- 
ftadt 1846 — 47) 3 Bde.; dazu füge man nod die lateinifch geichriebene Ab⸗ 
handlung „Da vasculo Herculem Buzygen Minoemque exhibante* aus der 
Aunali Vol VII (1835) in den Opuscula selecta p. 52 ss. 
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joden bejchäftigen ſich die Schriften „Zur Gefchichte altrömischer 
ultur am Oberrhein und Nedar“ (1833) und „Das Mithreum 
on Neuenheim bei Heidelberg“ (1838) und einige kleinere Ab- 
ındlungen ; eine Anzahl größtentheils jehr jpäter antifer Gemmen 
ird erläutert in der zur jechshundertjährigen Feier der Gründung 
er Kirche und des Grabmales der heiligen Elijabeth zu Marburg. 
Helfen abgefaßten Schrift „Zur Gemmenkunde; antife ge 
hnittene Steine vom Grabmal der heiligen Eliſabeth in der 
ich ihr genannten Kirche zu Marburg in Kurheſſen“ (1834); 
te ſchwierige Frage der römischen Litteratur- und Kunſtgeſchichte 
örtert die Abhandlung „über die Bilderperfonalien des Varro“ 
>43). Daß 08 übrigens Creuzer auch für die Meifterwerte der 
lürhezeit der griechiſchen Kunjt nicht an Sinn und Verſtändniß 
hlte, beweifen die Aeußerungen über die Grundverjchiedenheit 
c Kunft des Pheidias und feiner Schule von der nad Effect 
'ichenden Kunſt der ſpäteren Zeit, welche er auf der Philologen- 
rjammlung zu Darmjtadt (1845) im Anjchluß an einen Vor— 
ag jeines Schülers E. Fr. Hermann über die Entftchungszeit 
t Laofoongruppe gemacht hat‘). Zum Schluß erwähnen wir 
xt als eine der legten Arbeiten Creuzer's die Schrift „Zur 
eihichte der claffiichen Philologie feit Wicderherjtellung der Lit- 
catur, in biographijchen Skizzen ihrer älteren Häupter und einer 
terarijchen Ueberficht ihrer neueren“, welche den zweiten Band 
t fünften Abtheilung der Deutichen Echriften (Frankfurt a. M. 
4) ausmacht. 

Unter den Zeitgenofjen Fr. A. Wolf’s, zu denen wir von 
t durch Voß’ mythologiſche Arbeiten veranlakten Digreffion 
mmehr zurückkehren, hat feiner demjelben näher gejtanden 
id unter ſchwierigen amtlichen Verhältnifjen treuere Freund» 
haft ihm bewahrt als Wilhelm von Humboldt (geboren 
Potsdam 22, Juni 1767, geitorben in Tegel 8. April 





) S. Verhandlungen der achten Verſammlung deutſcher PHilologen und 
Sulmänner in Darmitadt 1845 (Darmitadt 1846) ©. 59 ff. 
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1835) '), der, obgleich nicht Alterthumsforfcher von Fach, doch von 
Jugend auf dem claffiichen Alterthum ein reges Intereſſe gewidmet 
und durch Schriftitelleriiche Arbeiten bethätigt hat. Schon als neuzehn- 
jähriger Jüngling veröffentlichte er als Probe feiner Studien über 
die antife Bhilojophie, zu welcher er befonders dur Sohann 
Jakob Engel, den „Philoſophen für die Welt“, angeleitet 
worden war, einen Yufjag „Sokrates und Platon über die Sott- 
heit, über die Vorjehung und Unſterblichkeit“, welcher Ueber— 
jegungen zweier Stellen aus den Memorabilien des Xenophon 
(B. 1 Kap. 4 und B.4 Kap. 3) und des größeren Theiles des 
zehnten Buches von Platon's Geſetzen mit einigen einleitenden 
Bemerkungen enthält *). Während feiner Studienzeit in Göttingen 
hatten Heyne's Vorlefungen ihn zur Beichäftigung mit den antiker. 
Dichtern, befonders mit PBindar angeregt — eine im Jahre 1112 
von ihm veröffentlichte poetifche Ueberjegung der zweiten olympi- 
ſchen Ode, der ſpäter Weberfegungen der vierten und weunten 
pythiſchen mit Einleitung und Anmerkungen folgten, während 
andere erjt aus feinem Nachlaß veröffentlicht worden find, legen 
davon Zeugniß ab’) —; das durch einen Beſuch in Halle im 
Sommer 1792 begründete Freundfchaftsverhältnig zu Fr. A. Woli 
veranlaßte ihn, jeine Muße faft ausſchließlich den philologiichen 
Studien, insbejondere dem Studium des griechiichen Alterthumes 
zu widmen, nicht, um als TFachgelehrter auf dieſem Gebiete zu 
wirfen, fondern um fich ſelbſt dadurch eine alljeitige im fchöniten 
Sinne des Wortes humane Bildung zu erwerben. An Wolfs 


y Vgl. R. Haym, Wilhelm von Humboldt. Lebensbild und Eharatte- 
riſtik (Berlin 1856); ©. B. Start, Handbud der Archäologie der Kumt 
I. Abth. (Leipzig 1880) ©. 273 ff. 

3) Wieder abgedrudt in W. von Humboldt's Geſammelten Werfen (Berlin 
1841 — 52) Bo. 3 ©. 103 — 141. 

s S. Geſammelte Werte Bd.2 S. 264— 355, wo fid) folgende Pinde 
riſche Oden überjegt finden: Ol. 1, 2, 3, 4, 5, 6 (8. 1—47), 12, 14; Pyth. 
1, 2, 4, 9; Nem. 4 (1 ©tr.), 6 (1 Str.), 10. Dazu füge man noch die Ueber- 
ſetzung des ſchönen Fragmentes aus einem Threnos des Simonides über Danac 
in einem Briefe an Fr. AU Wolf Gef. Werte Bd. 5 ©. 66. 
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pclopädifch- methodologifchen Arbeiten, deren reiffte Frucht die 
m S. 539 ff. behandelte Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft 
nahm Humboldt durch mündlichen und ſchriftlichen Gedanfen- 
ztauſch lebhaften Antheil: Wolf jelbft hat an mehreren Stellen 
rer Schrift Bruchitüde dieſes Briefwechſels, ohne Humboldt's 
men zu nennen (er bezeichnet ſie als „in einem Briefwechſel 
jtreute Gebanten eines Gelehrten, OuugıAoAoyoivrog zıvög 09” 
iv aloi: zayasor, wie man deren in unjeren Beiten höchit 
en unter Männern feines Standes findet”) als Anmerkungen 
getheilt ?). Wie jpeciell Humboldt auf die Einzelheiten der 
lologiſchen Technik einging, beweiſt außer dem Briefwechiel 
Wolf (Gef. Werte Bd. 5 S. 1— 316), der eine Fülle von 
lologiſchen Specialitäten enthält, Humboldt's in ber Jenaiſchen 
teraturzeitung von 1795 Nr. 167 abgebrudte Recenjion von 
A. Wolf's zweiter Ausgabe der Odyſſee (Gef. Werke Bd. 1 
262— 270), worin er beſonders die von Wolf befolgten und 
ber Vorrede erörterten Grundſätze der Accentuation und Orthos 
whie in zuftimmender Weife beipricht; es beweiſen Dies ferner 
ne poetijchen Ueberjegungen griechiſcher Dichtungen, in welchen 
ſich als tüchtigen Kenner der antiken Metrit nad) dem Stand» 
nft jeiner Zeit bewährt. Die technijch vollendetſte unter biefen 
die Ueberjegung des Agamemnon bes Aeſchylus (Leipzig 1816 
Gef. Werte Bd.3 ©. 1— 96), die freilich durch allzuhäufige 
wendung der teile den Charakter des Mühſamen und Ge 
ıjtelten, ja Gezwungenen erhalten hat und mit der vom Ueber 
«rt jelbit zugeftandenen etwas fremdartigen Färbung für den 
utichen Leſer nicht felten unverftändlich ift, wenn fie auch den 
on des Originale im Großen und Ganzen gut wiedergibt; 
ie vorausgeſchickte Einleitung handelt über den Sinn und Bes 
ifi der Dichtung, über die Charaktere der darin auftretenden 
erionen, die Anordnung der Handlung und den Stil, enblich 
er die Aufgabe, welche fie dem Ueberfeger ftellt; ein kurzer 





S. Fr. A. Wolf's Kleine Schriften Bd 2 ©. 884 |. und ©. 888 ff. 
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Anhang bringt knappe kritiſche Bemerfungen zum griechiſchen 
Zert von G. Hermann, deſſen Beihülfe zur Berichtigung und 
Auslegung des Originale der Ueberfeger in der Einleitung danf- 
bar anerkennt. Won einer Ueberjegung der Eumeniden des Neihn 
[us iſt nur ein Chorgefang (B. 299— 396) an das XTicht getreten 
(Gef. Werke Bd. 3 ©. 97 — 102). 

Die philologiichen Studien wurden bei Humboldt einiger- 
maßen in den Hintergrund gedrängt durch philojophiiche, ſpeciell 
äſthetiſche Intereſſen und Arbeiten unter dem Einfluß des engen 
perfönlichen Verfehres mit Schiller während feines Aufenthaltes 
in Iena (1794— 95); daß er aber auch dabei immer den Blid 
auf das griechische Alterthum zurüdwandte, beweiſt der in Schiller‘? 
Horen, Jahrgang 1795 (Bd. 1 Stüd 3 ©. 80— 103 und Bd.? 
Stüd 4 S. 14— 40) gedrudte Aufſatz „über die männliche und 
weibliche Form“ (Gej. Werke Bd. 1 ©. 215— 261), worin er 
die Sdealbildungen der griechifchen Gottheiten zum Ausgang 
punkte für feine Charafteriftit der Unterjchiede der Formen beider 
Geſchlechter nimmt. An die Stelle der Aejthetif trat dann all 
mäbhlich unter dem Einfluß der neuen Anregungen, welche Humboldt 
während eine? mehrjährigen Aufenthaltes in Paris (1797 — 1801: 
und durch eine Reife nach Spanien (vom Spätjommer 1799 bis 
April 1800) empfangen hatte, die allgemeine Sprachwifienicheit. 
unftreitig da8 Gebiet, dem Humboldt's bedeutendfte wijlenichait- 
liche Leiftungen angehören und auf dem fich überhaupt feine |pätere 
litterarifche Thätigfeit, abgejehen von einigen poetiichen Schöpfungen 
und von den durch ſeine amtliche Thätigfeit hervorgerufenen poli⸗ 
tiichen Denkfchriften, faſt ausschließlich bewegt. Dieje mit dem 
Studium der basfifchen (oder, wie Humboldt jchreibt, vaskiſchen 
Sprache begonnenen Arbeiten wurden zunächſt in Rom (1802 bis 
1808) unter den gewaltigen Eindrüden italienischer Natur und 
antifer wie moderner Kunſt, denen Humboldt ſich mit ganzer 
Seele hingab, ſodann auch, ſoweit die amtlichen Gejchäfte dazu 
Muße gewährten, während Humboldt's Thätigfeit als Leiter des 
preußijchen Unterrichtswefens, al3 diplomatijcher Vertreter Preußen? 
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Wien und auf verjchiedenen Eongreffen, endlich als Mitglied 
: preußiichen Staatsminiſteriums (bis Ende 1819) fortgeſetzt 
d allmählich durch) Hinzuzieyung der amerilaniſchen, der ma- 
chen und polynejiihen Sprachen, des Sanskrit und jeiner 
hteriprachen, des Chinefiichen und der Hieroglyphenforichung 
veitert. Litterarijch hat Humboldt dieje Studien, abgejehen von 
er ſchon 1817 erichienenen Arbeit über die cantabrijche oder 
sfiiche Sprache, erft nach jeinem Austritt aus dem Staats 
nite verwerthet durch mehrere in den Abhandlungen der 
oriich:philologiichen Klafje der Berliner Akademie der Wifien- 
ten (zu deren Mitgliedern Humboldt jeit dem Jahre 1810 
jörte) veröffentlichte Abhandlungen, einige fürzere Aufiäge in 
nzöfiicher und engliicher Sprache, endlich durch das große, 
nach Humboldt's Tode (1836 — 39) von Ed. Buſchmann 
ausgegebene Werk „über die Kawi-Sprache“, deſſen umfängliche 
leitung „über die Verſchiedenheit des menjchlichen Sprochbaues 
d ihren Einfluß auf die geiflige Entwidelung des Menichen- 
hlechtes“ (abgebrudt in den Gej. Werfen (Bd. 6 ©. 1— 425) 
beiondere wegen ber ftarfen Betonung des innigen Zujammen- 
iges zwiichen der Geifteseigenthümlichfeit und der Sprachge- 
tung eines jeden Volfes auch für die Methode der Erforichung 
Sprachen der claffiichen Völker von großer Wichtigkeit it. 
ie eingehendere Würdigung diejer Arbeiten Humboldt's auf dem 
de der allgemeinen Sprachwiſſenſchaft liegt außerhalb der 
enzen unferer Aufgabe — wir verweilen in diefer Beziehung 
die Daritellungen von Haym '), Benfey *) und von Pott ’) —; 


NDA. a O. S. 429 ff. 

Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft und orientaliſchen Philologie in Deutic)- 
E sis ff. 

Wilhelm von Humboldt und die Sprachwiſſenſchaft (Berlin 1876); auch 
> T.: Ueber die Verſchiedenheit des menjhlihen Sprahbaues und ihren 
Au auf die geiftige Entwidelung des Menſchengeſchlechts Bon Wilhelm 
 Yumboldt. Mit erläuternden Anmerkungen und Exeurſen ſowie als Cin- 
ang: Wilhelm von Humboldt und bie Sprachwiſſenſchaft. Bon A. F Pott. 
Band. 
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nur das wollen wir noch conftatiren, daß Humboldt, wie er jelbit 
an %. ©. Welder fchreibt!), „bei allen dieſen Spradjitudien 
immer darauf zurüdfem, daß die griechiiche Sprade und das 
griechiiche Alterthum dag Vorzüglichite bleiben, was je der menſch 
liche Geiſt hervorgebracht hat“, und dab er bis in feine legten 
Lebensjahre alle hervorragenderen Erjcheinungen auf dem Gebiete 
der griechiichen Alterthumswiſſenſchaft mit lebhaftem Imtereiie 
verfolgte, ja auch) an den Arbeiten ihm perſönlich nahe jtehender 
Gelehrten, wie an Welder’3 Arbeiten über die griechifche Religion 
und Mythologie, als jachkundiger Rathgeber und Kritiker Antheil 
nahm. 

Aber noch ein Größerer als W. von Humboldt Hat die bahr- 
brechenden Arbeiten Fr. A. Wolf’3 mit dem lebhafteften Antheil 
perjönlicher Freundichaft verfolgt und bei der reifiten derjelben, 
der Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft, wie wir oben (S. 540: 
jahen, jogar Gevatter gejtanden: 3oh. Wolfgang von Goethe”. 
Dem Dichter, der unter allen modernen den Griechen am nädhiten 
innerlich verwandt war, dem Kenner und Vorfämpfer antiler Kunſt 
gebührt wohl ein Blatt in der Gejchichte der claſſiſchen Alterthum— 
wiſſenſchaft, wenn er auch auf dieſem Gebiete nicht wie auf denen der 
Sarbenlehre und der Morphologie als jelbjtändiger Forſcher aut: 
getreten ift, vielmehr, wie jchon ſein ſchwankendes Verhalten gegen: 
über der Wolf’fchen Hypotheje über die Entitehung der homeriſchen 
Gedichte zeigt, ich weſentlich durch momentane und perjönlid« 
Eindrüde in feinen Anſchauungen Hat beitimmen lafjen. — Schon 
während feiner Studienzeit in Leipzig Hatte die Lectüre von 


1) S. Wilhelm von Humboldt's Briefe an F. G. Welder herausgegeber 
von R. Haym (Berlin 1859) ©. 134; vgl. auch Haym's Aeußerunger 
ebd. S. 102. 

2) Bol. J. Claſſen's Vortrag über Goethe's Verhältniß zur claſſiſchen 
Philologie und Alterthumswiſſenſchaft in den Verhandlungen der WO. Ber- 
fammlung deutſcher Bhilologen und Schulmänner in Frankfurt am Wein von 
24 — 27 September 1861 (Leipzig 1863) S. 13 — 26; 2. v. Ur lichs, Gert 
und die Antike, im Goethe-Sahrbudy herausgegeben von Ludwig @eiger, 
3. Band (Frankfurt a. M. 1882) S. 3— 26. 
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'eijing’s Laofoon und von Windelmann’s Schriften cinen be 
kutenden Eindrud auf ihn gemacht; während ſeines Straßburger 
lufenthaltes war er durch Herder zum Studium der griechiichen 
Dichter, insbejondere des Homer angeregt worden; diejes Studium 
iahm er, nachdem ihn inzwifchen die italienische Reife (1786—88) 
ezujagen in unmittelbare Berührung mit dem ctaffijchen Alter- 
hum gebracht hatte, feit dem Erjcheinen der Wolf'ſchen Prole- 
jomena unter dem Einfluffe ber näheren perjönlichen Beziehungen, 
veche jeit dem Sommer 1795 zwijchen ihm und Wolf angeknüpft 
vorden waren '), wieder auf, und wie er alles, was er ergriff, 
einem eigenen Geifte dienftbar zu machen wußte, jo ging ihm 
us diejem Studium eine dichterijche That, der Verfuch einer 
Bicdergeburt des homerifchen Epos in der (unvollendet gebliebenen) 
Adilleis“ Hervor. Welchen Einfluß diejes Studium auf Goethe's 
beoretiiche Anfichten über das Weſen ber Dichtkunſt ausgeübt hat 
— ein Bunft, den wir bier nicht weiter verfolgen fünnen — das 
ritt beſonders in feinem Briefwechjel mit Schiller hervor; praftiich 
hat er jonft feine Studien der antiken Dichtwerfe, abgejehen von 
dem Einflufje derjelben auf jein eigenes dichterisches Schaffen, 
nur in einer wohl ſchon um das Jahr 1772 entitandenen Ueber 
sung der fünften olympijchen Ode Pindar’3*), in einer am 
In. Auguft 1780 in Etteröburg aufgeführten, zuerjt in der Aus- 
gabe der Werle von 1787 wahrjcheinlid nicht in der urfprüng- 
hen Faſſung gedrudten freien Bearbeitung des erjten Theiles 
bis zur Parabaje) der Vögel des Ariſtophanes ®), die, ohne fich 
en die Worte des Triginales zu halten, nur die Situationen 
und die Handlung desjelben mit durchgehenden Beziehungen auf 
die Gegenwart wiedergibt, in einer in Schiller's Horen, Jahrgang 
tiv, Stüd 9, ©. 30 ff. gedrudten hexametriſchen Ueberjegung 
ie homeriſchen Hymnus auf den deliichen Apollon (X. 1—139), 

Bgl. Goeihe's Bricfe an Fr. A. Wolf herausgegeben von M. Ber- 
Lane ‘Verlin 1868), bejonderd ©. 26 fi.; über Goethe's ſpätere Etellung zu 
Voif'e Anſicht ebd. S. 82 fi. 

* Gedrudt bei Bernans a. a. O. 6.122 f. 

’ Bette Bb. 16 ©. 293 fi. der Gotta’fhen Ausgabe in 36 Bänden. 

Pariıam, Geh@icte der Vbilologie. 38 
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endlich in dem durd) G. Hermann's Publication zweier gröerer 
Fragmente des Euripideiichen Phaeton aus einem Codex Claro- 
montanus (1821) veranlaßten leider nicht vollendeten Verjuch 
einer Wiederheritellung diejer Tragödie aus Bruchitüden !) ver: 
werthet. Eine achtungswerthe Vertrautheit mit der naturwilien 
Ichaftlichen Titteratur der Griechen und Römer tritt uns im ſeinen 
„Materialien zur Gejchichte der Farbenlehre. Erſte Abtbeilung: 
Griechen und Römer“ (Werke Bd. 35 ©. 8 ff.) entgegen. Daß cr 
überhaupt bis in feine ſpäteſten Lebensjahre alle bedeutenden 
oder doch ihm bedeutend erfcheinenden Arbeiten ?) auf dem Gebick 
der claſſiſchen Philologie mit lebhafter und fachkundiger heil 
nahme verfolgte, davon legen zahlreiche kurze Referate und einige 
jelbjtändige Aufjäge in der von ihm herausgegebenen Zeitichnit 
„Weber Kunſt und Alterthum“ — unter denen wir die wiederum 
durch ein Hermann'ſches Programm hervorgerufenen Bene: 
fungen über die tragischen Tetralogien der Griechen (Bd. 4 Heit? 
©. 158 ff. = Werke Bd. 29 ©. 6 ff.), die „Nachleſe zu Ariſto 
tele3’ Poetif“ (Bd. 6 Heft 1 ©. 84 fi. — Werke Bd. 29 ©. y fi)” 





5) Ueber Kunſt und Alterthum Bd. 4 Heft 28.5—34u6©.152 — 1, 
Bd. 6 Heft 1 ©. 79 ff.; darnach Werke Bd. 29 ©. 17 ff. 


7) Yu diefem rechnen wir auch dad ſehr unbedeutende Buch von Kar: | 


Ernit Schubarth „Ideen über Homer und jein Beitalter* (Breslau 1821. 
welchem Goethe in feinem Briefwechſel mit Helter (Bd. 3 ©. 208 u ©. au’ 
Lobſprüche ſpendet; an Ichterer Stelle jcyreibt er davon: „E3 ift vermitteln, 
einend, verjöhnend und beilet die Wunden, die und von dem Raubgetbier ge 
ichlagen worden”. Aus der Verftimmung gegen F. U. Wolf, die in den leyter 
Worten bervortritt, ift auch die befannte ärgerliche Aeußerung Goethe's uber 
die Philologen überhaupt in einem Briefe an Belter vom 18. Januar 1823 
(Briefwechjel zwiſchen Goethe und Zelter Bo. 3 ©. 288) zu erflären: „A 
Philologen und Mathematilern ift fein heiteres VBerhältniß zu gewinnen Tes 
Handwerk der erjteren ift: zu emendiren, der andern: zu beitimmcn 
da nun am Leben fo viele Mängel (mendae) fih finden und ein jeder «u 


zeine Tag genug an ſich ſelbſt zu beftimmen hat: fo kommt in den Umgan 


mit ihnen ein gewiſſes Unleben, welches aller Mittbeilung den Tod bringt‘ 
Die Aeußerung bezieht fich fpeciell auf einen Tadel, den Wolf gegen Goemen 
Interpunction ausgeſprochen hatte: vgl. den Briefivechjel mit Zelter Bd. 2 ©. 44: 

®) licher diefe vgl. man die Aeußerung Goethe's aus früherer Zeit ın 
einem Briefe an Schiller vom 28. April 1797 (Briefwechſel zwiſchen Sciler 
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worin die „Ratharfis" als „Ausgleihung“, „ausföhnende Ab- 
rundung“ ber Leidenichaften erflärt wird, und den Auszug der 
Jias (Bd. 3 Heft 2 ©. 1 ff. und Heft 3 ©. 1 ff.), eine Ueberficht 
des ganzen Ganges der Dichtung mit Andeutung der darin ver- 
wendeten Gleichnifje, hervorheben — ferner verfchiedene Notizen 
in den „Annalen oder Tag- und Jahresheften“ (Werte Bd. 23) 
ınd im Briefwechjel mit Zelter, mit 9. Meter und mit Eichſtädt, 
mdlich der zweite Theil des Fauſt, insbeſondere die in denfelben 
ingeflochtene claſſiſche Walpurgisnacht, Zeugniß ab. 

Goethe's künftleriiches Intereffe, das er feit feiner Jugendzeit 
uch praftifch bethätigt hatte, erhielt die Richtung auf die antike 
tunit, deren Herrlichkeit ihm zum eriten Male beim Befuche des 
lntilenſaales in Mannheim im Jahre 1768 aufgegangen war, 
xjentlich durch die italienifche Reife, insbeſondere Durch den Aufent- 
olt in Rom. Hier lernte er am 2. November 1786 den ſchweizeri⸗ 
hen Maler Heinrich Meyer (geboren 16. März 1760 in Zürich, 
eitorben 11. October 1832 in Jena)) kennen, einen Mann, 
er, ald Künſtler ohne Selbitändigfeit und’ Productivität, ſich 
urch die fleißige Lectüre der Windelmann’schen Schriften und 
urch eifriges Studium ber in Rom vereinigten Dentmäler der 
ntifen Sculptur und der modernen italienijchen Malerei gründ- 
he und umfafjende Kenntnifje auf dem Gebiet der antifen wie 
rt modernen Runftgejchichte erworben hatte, welche ihn befähigten, 
pethe nicht nur in technischen, fondern auch in hiftorijchen Fragen 
s Führer zu dienen. Auf Goethe's Veranlafjung wurde er 1792 
# Profeſſor an der neu errichteten Zeichnungsafademic (deren 
id Goethe in den Jahren 1794 —1806 xH. III ©. 90): „Ich habe die Dicht- 
aft des Ariſtoteles wieder mit dem größten Vergnügen durchgeleſen; es ift 
1e ſchöne Sade um ben Verſtand in feiner höchſten Erſcheinung. Es ift 
 mertwürbig, wie ſich Ariſtoteles bloß an bie Erfahrung Hält und dadurd, 
an man till, ein wenig zu materiell wird, dafür aber auch meiftens befto 
ider auftritt.” 

) Bel. „NReujahröblatt der Künftlergefellicaft in Zürich für 1852 ent- 
uend das Leben des Hoftaths Xeinrih Meyer von Bürih. Der neuen 


ibenfolge XII”. (Der Berfaffer ift Dr. 9. Meyer Ochsnery 
39° 
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Direction er 1807 übernahm) nach Weimar berufen, war don 
eine Reihe von Jahren hindurch Goethe's Haus- und Tiſchgenoſſe 
und big zu deflen Tode jein treueſter Studiengenofje und freund; 
durch ihn wurde er aud) bald mit Schiller perjönlich belannt, 
dem er gleich für den erften Jahrgang der Horen (171951!) 
einen Auflag „Ideen zu einer künftigen Gejchichte der Kunlı“ 
lieferte, worin die Entwidelung der griechifchen Kunft vom „alten“ 
Stil zum „hohen“ und von diefem zum „gefälligen“ Stil an 
einer Reihe von Monumenten dargelegt wird. Goethe benute 
diefe Verbindung, um nicht nur fich jelbit, ſondern auch jene 
Zeitgenofjen in der Erfenntniß des Weſens und der richtigen 
Biele der bildenden und zeichnenden Künfte zu fördern und aut 
die Entwidelung der künſtleriſchen Thätigfeit feiner Zeit im Sinne 
Windelmann’3, d. h. im Geiſte der Antike und im Gegenjug 
gegen die mittelalterlich-romantifche Richtung einzuwirken. Er 
gab zu diefem Zwede in Verbindung mit Meyer nach deſſen 
Rückkehr von einem zweiten ganz der Sammlung von Materialien 
für die Gefchichte der Kunft gewidmeten Aufenthalt in Italien 
(Herbjt 1795 bi8 Sommer 1797) eine periodifche Schrift heraus 
u. d. T. „Propyläen“ (3 Bde., Tübingen 1798— 1800), welde 
„Bemerkungen und Betrachtungen harmonijch verbundner Freunde 
über Natur und Kunſt“ enthalten und ſchon durch ihren ſym— 
boliſchen Titel die Kunjtfreunde erinnern follte, „ſich jo wenig 
als möglich vom claffiihen Boden zu entfernen“. Des eriten 
Bandes erſtes Stück wird durch einen Aufjag Goethes über 
Zaofoon ?) eröffnet, worin er nachzuweiſen ſucht, daß die Laokoon 

1) 3.1 Stüd II S. 29 — 50; vgl. dazu ben Brief Schiller'3 an Mever 
vom 30. November 1794 in „Briefe von und an Goethe, herausgegeben ven 
Dr. fr. W. Riemer” (Leipzig 1846) S. 150 f. Schon im Jahre 174 bunt 
Meyer eine „artiftifhe Abhandlung über ein altes Gejäß von gebrannter Erde 
auf welchem der Raub der Gaflandra vorgeftellt ift* veröffentlicht; ſ. „Ucher 
den Raub der Caſſandra auf einem alten Gefäße von gebrannter Erde. Zwerd 


Abhandlungen von H. Weyer und C. U. Böttiger. Nebft drey Kupfertafein“ 
(Weimar 1794) &. 7 — 22. 


2) Werte Bd. 26 ©. 245 ff. Der Nufiag läßt deutlich den Einfluß der 
weiter unten zu beſprechenden gleihnamigen Hirt'ſchen Aufjapes erfennen. 








Friedrich August Wolf und feine Zeitgenofien. 597 


gruppe alle Bedingungen, welche man von einem hohen Kunit= 
werle jordern fönne, erfülle und zugleich die Intention der Künftler 
bei der Schöpfung der Gruppe eingehend erörtert; einige kurze 
von H. Meyer berrührende Bemerkungen über techniſche Einzel- 
xiten und über die Rejtaurationen an ber Gruppe fchließen ben 
riten Band, welcher neben mehreren theils allgemein kunſtkritiſchen 
heils jpeciell auf die neuere Kunft bezüglichen Auffägen noch 
inen archäologiſchen Inhaltes, Briefe von Meyer aus Florenz 
ber etrurijche Monumente (Stüd 1, ©. 66 ff.), enthält. Der 
weite Band, in welchem wir Goethe und Meyer zum erften Mal 
as dann mehrere Jahre hindurch (bi8 1805) von ihnen wieber- 
olte Mittel zur Hebung der Kunft, die Ausſchreibung einer 
treisaufgabe für Künftler!) anwenden jehen, bringt neben Goethe's 
unftnovelle in Briefen „Der Sammler und die Seinigen“ und 
nderen theils allgemeineren theils jpecielleren Stüden nur einen 
eciell dem Gebiete der antifen Kunſt angehörigen Aufjag über 
e Florentinifche Niobegruppe (Stüd 1 ©. 48 ff. und Nachtrag 
zu Stüd 2 ©. 123 ff), der von Meyer herrührt; ebenſo der 
fitte und legte Band nur den gleichfalls aus Meyer's Feber 
ammenden kurzen Aufſatz über die capitolinifche Venus (Stüd 1 
. 157 ff). Dagegen hat Göthe, allerdings unter fachlicher Mit- 
irfung Meyer's, noc einen dem archäologifchen Gebiete an- 
hörigen Aufſatz über Polygnot's Gemälde in der Lesche zu 
elphi geliefert, welcher durch die von den Gebrüdern Franz und 
ohannes Riepenhaujen aus Göttingen zu der Weimarifchen 
unſtausſtellung von 1803 eingefandten 12 Beichnungen, die einen 
heil der Polygnotifchen Malereien wiederzugeben verfuchten, 
ranlaßt, in einer auferordentlichen Beilage zum erften Quartal 
s Jahrganges 1804 der Jenaifchen Allgemeinen Litteraturzeitung 





7) Bel. „Auffäge und Nachrichten die Weimariſchen Stunftausftellungen 
teffenb” in „@oethe'& Werte. Nach den vorzügliciten Quellen revibirte 
gabe“ (Berlin, Guſtav Hempel) Bd. 28 („Schriften und Auffäge zur Kunſt. 
raußgegeben und mit Anmerkungen begleitet von Br. Strehlte"), Anhang, 
767 fi. 
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(S. X— XXI) gedrudt wurde, ein Aufjag, der freilich, nicht 
wenige auf Mikverftändniß oder Nichtbeachtung der Schilderungen 
des Pauſanias beruhende Irrthümer enthält '). 

Eine Fortfegung der wegen Mangels an genügender Theil: 
nahme von Seiten des Publicums eingegangenen Propyläen it 
das Sammelwerk „Windelmann und jein Jahrhundert. In Briefen 
und Auffägen herausgegeben von Goethe” (Tübingen 1805), m 
deffen Vorrede Goethe und Meyer fich als „die in Weimar ver: 
bündeten und mehrere Jahre zufammenlebenden Kunjtfreunde“ dem 
Publicum vorftellen, eine Bezeichnung, welche fie, gewöhnlich mit 
der Chiffre W. K. F. (Weimarifche Kunftfreunde), feitdem häufig 
für ihre gemeinfamen Arbeiten benutt haben ?). Auf die Vorrede 
folgt zunächſt (S. 1— 160) eine Sammlung von Briefen Wmdil 
mann’? „an einen Landsmann, Schulfreund und Hausgenoiten” 
(an den am 26. October 1783 in Weimar ald Kammerrath und 
Chatoullier der Herzogin Mutter verjtorbenen Hieronymus 
Dietrich Berendis) aus den Jahren 1752 — 1767; jodann 
(S. 161— 386) ein von Meyer verfaßter „Entwurf einer Kunit 
geichichte des achtzehnten Jahrhunderts“, endlih (E. 38% fi. 
„Skizzen zu einer Schilderung Windelmann’3*, zu welchen auf 
ausdrüdlichen Wunsch Goethe's Fr. A. Wolf einen Beitrag, den 
Auffag über Windelmann’3 Studiengang und gelehrte Bildung 
(S. 453 — 470), geliefert hat, während Goethe Windelmann als 
Menjchen und ala Schriftiteller überhaupt ſchildert (S. 391 — 4". 





N Der Auflag ift abgebrudt Werte Bd. 27 S. 91 ff. und mit Einleirurs 
und Anmerkungen an ber ©. 597 Anm. 1 citirten Stelle ©. 233 ff. 

2) Die Chiffre W. K. F. erfcheint zum eriten Wale im \ntelligenzblai 
der Jenaiſchen Allgemeinen Kitteraturzeitung 1804, N. 4 und 0. 6 (f. Srrebli: 
a. a. O. 5. 793 f.), aber fhon am 27. November 1803 fchreibt Goethe as 
Eichftädt: „Es giebt außer ben gedachten noch eine Art, die ich jehr eingerüft 
wüniche: dab mehrere Gleichdenkende jich einerlei Zeichens bedienten, wie mr 
3. B. in Weimar mit der Chiffre W. K. F. zu thun gedenfen“ (Goethe's Brick 
an Eichftädt mit Erläuterungen herausgegeben von W. Freiherrn von Bieder- 
mann ©. 17). — Bgl. aud) den Auffag von Th. W. Danzel „Goethe und 
die Weimariſchen Kunftfreunde in ihrem Verhältniß zu Windelmann” in deren 
Gefammelten Auffägen herausgegeben von DO. Jahn (Leipzig 1855) ©. 1158. 
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Meyer „jeinen Einfluß, fein Wirfen und feine Verdienjte in der 
Runde der Mterthümer“ darlegt (6. 441—452). Den Schluß des 
Sammelwertes bildet ein „Verzeichniß jämmtlicher Windelmanni- 
ſchen Briefe in chronologifcher Ordnung“ (©. 471— 485). Auch 
der von Wolf am Schluffe ſeines Aufſatzes geäußerte Wunfch 
einer vollftändigen Sammlung der Schriften Windelmann’s 
ging alsbald, und zwar hauptjächlid in Folge der durch 
Goethe'3 Buch gegebenen Anregung in Erfüllung. Karl Lud— 
wig Fernow (geboren zu Blumenhagen in der Uckermark 
19. November 1763), der nach langjährigem Aufenthalte in 
alien ſeit 1804 bis zu feinem Tode (4. December 1808) in 
Weimar die Stelle des Bibliothefars der Herzogin Anna Amalia 
betleidete, unternahm auf den Wunſch der Walther’ichen Buchhand⸗ 
lung in Dresden, in deren Verlag die meiften Schriften Windel- 
mann's erichienen waren, die Bejorgung einer vollftändigen, mit 
ergänzenden und berichtigenden Anmerkungen begleiteten Gefammt- 
ausgabe der Werke Windelmann’3, eine Unternehmung, die, wie 
ausdrüdlich in der Vorrede des eriten Bandes (©. 3) bemerft 
wird, durch Goethe's Schrift über Windelmann veranlagt worden 
mar. Die beiden erjten, die fleineren Schriften Windelmann’s 
enthaltenden Bände erichienen noch im Laufe des Jahres 1808; 
da Fernow vor der Vollendung des zweiten Bandes gejtorben 
mar, jo lieferte 9. Meyer, der ſchon früher von demjelben zur 
Theilnahme an der Arbeit aufgefordert worden war, die An— 
merkungen zu dem ben zweiten Band abſchließenden „Verſuch 
einer Allegorie* und übernahm in Verbindung mit dem im Jahre 
108 an dad Gymnafium zu Weimar berufenen Johannes 
Schulze?) die Fortjegung des Werkes: die Bände 3— 6 (1809 big 


", @eboren in Brücl in Medienburg 15. Januar 1786. Bon Weimar 
Schulze 1812 an das Gymnafium zu Hanau, deſſen Leitung er 1813 
übernahm, trat 1816 ald Schul und Coniiftorialratt in Coblenz in preußifche 
Tienite, wurde 1818 als vortragender Rath im Cultusminifterium nad) Berlin 
berufen und fungirte von 1849 bis Ende 1858 ald Director der Unterrichts» 
abtkeilung in dieſem Miniſterium, in welcher Stellung er fih um das höhere 








600 Vierted Buch, erſtes Kapitel. 


1815), welche Die Gejchichte der Kunſt des Alterthumes enthalten, 
und Bd. 7 (1817), welcher den Trattato preliminare zu ta 
Monumenti antichi inediti (die felbft nicht in die Ausgabe ai: 
genommen find) in deutfcher Ueberjegung (von Joh. Schulze) gitt, 
bringen ebenjo umfängliche als inhaltreiche Anmerkungen der beiden 
Herauögeber, von denen namentlid) Meyer jeine umfaſſenden Pe: 
obachtungen an den in Italien erhaltenen Dentmälern der alten 
Kunst zur Ergänzung und Berichtigung der Windelmann’ihen 
Darftellung verwerthete. Der den Abfchluß des ganzen Werke 
bildende achte Band (1820) enthält außer kurzen von Medyer 
berrührenden Berichtigungen zu Band 3—7 (S.IX— XIV) die ichr 
umfänglichen Regiſter, welche, da Joh. Schulze durch die Ber: 
änderung jeines amtlichen Wirkungsfreifes an der Bearbeitung 
derjelben gehindert war, von dem Nector des Gymnaſiums zu 
Bauten, Karl Gottfried Siebelig!), der ſich bald daran 
durch jeine Fritiich=eregetiiche Ausgabe des Pauſanias (d Brr.. 
Leipzig 1822 — 28) ein bleibendes Denkmal gejegt hat, gear 
beitet find. 

Noch vor Vollendung der Ausgabe der Winckelmann'ſcher 
Werke faßte Meyer, der unterdejfen aud in Verbindung mit 
C. A. Boettiger eine Schrift Über dad von ihm in Rom in der 
Größe und den Farben des Originale copirte antife Gemälde. 
das unter dem Namen der aldobrandiniichen Hochzeit bekannt vt. 


Unterrichtweſen Preußen's die größten Verdienſte envorben bat. Er jtarb 
am 20. Februar 1869. 

ı) Geboren in Naumburg 10. October 1769, verwaltete, nachdem er ver 
1798 an als Eonrector am Gymnaſium zu Zeig tbätig geweien, da® Recton: 
bes Gymnaſiums in Bauten vom 30. Januar 1804 bis 6. April 1841 m) 
ftarb al8 Nector emeritus dajelbit 7. Auguft 1843. Außer ber Ausgabe dei 
Paufaniad und zahlreichen denjelben Schriftfteller betreffenden Programme: 
hat er eine Sammlung der bie älteſte Geſchichte und Geographie Griechenland 
betreffenden Stellen aus griechiihen Schriftftellen u db. T. ‘Zlirmema bet 
öffentliht (2 Bde, Leipzig 1800) und die von E. ©. Lenz begonnene Saum 
lung ber Fragmente des Phanodemus und anderer Atthibenfchreiber zu En 
geführt (Leipzig 1812). 
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veröffentlicht hatte !), den Plan, die Gefchichte der antiken Kunft 
in einem jelbitändigen Werke zu behandeln. Bei der Ausarbeitung 
dieſes ſeines legten und reifften Werkes, der „Geſchichte der bil- 
denden Künfte bei den Griechen von ihrem Urjprunge bis zum 
höchſten Flor“ (3 Abth,. Dresden 1824 ; dazu ein Heft Abbildungen 
1225 und eine große Tabelle 1826), legte Meyer Aufjäge zu 
Grunde, die er für von ihm am Weimarischen Hofe auf Veran- 
laſſung der Erbgroßherzogin Großfürſtin Maria Paulowna ge 
haltene kunſtgeſchichtliche Vorlejungen verfaßt hatte; aus der 
lleberarbeitung derſelben entitand der die erſte Abfheilung des 
Vertes bildende Tert, derrnach kurzen und flüchtigen Bemerkungen 
über die Anfänge der griedjiichen Kunſt bis um 800 v. Ehr. 
die Entwidelung derjelben nad) drei Hauptperioden darlegt: 
alter Stil der griechiichen Kunſt oder Gefchichte derjelben etwa 
vom Jahre 800 vor Ehrifti Geburt big um die 60. Olympiade; 
gewaltiger Stil der griechifchen Kunſt oder Gejchichte derfelben 
etwa von der 60. Olympiade bis auf den Phidiad; Hoher und 
aut denjelben folgender ſchöner Stil der griechischen Kunit, d. i. 
Jeitraum von Phidiad bis auf Lyfippus und Apelles. Daran 
ichließen fich noch zwei Abichnitte: Betrachtungen über die grie 
hide Kunit im Allgemeinen und Nachweilung noch vorhandener 
Denkmale aus der Zeit des hohen und jchönen Stiled. In Hin- 
jiht des Schematismus jchließt jich der Verfafjer im Wejentlichen 
an Windelmann an, nur daß er zwiſchen deſſen „alten“ und 
„hohen“ Stil eine Uebergangsperiode, die des „gewaltigen oder 
mächtigen, den hohen anbahnenden Stiles“ eingejchoben hat; im 
Einzelnen hat er die jeit Windelmann neu entdedten oder genauer 
befannt gewordenen Denkmäler, wie die äginetiichen Statuen, die 


1) Die Mdobrandiniihe Hochzeit. Eine archäologiſche Ausdeutung von C. 
A. Börtiger. Nebft einer Abhandlung über dieſes Gemälde von Seiten ber 
Kumft betaditet von H. Meyer (Dresden 1810). Die Meyer’iche Abhandlung, 
welche daS Gemälde in Hinficht auf Erfindung, Anordnung, Beidnung Aus 
drud, Golorit, Beleudtung, Falten, Behandlung und angewandte Farben be- 
tradıtet, ſteht =. 173 — 206. 
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1815), welche die Geichichte der Kunft des Alterthumes enthalten, 
und Bd. 7 (1817), welcher den Trattato preliminare zu dan 
Monumenti antichi inediti (die jelbft nicht in die Ausgabe au’: 
genommen jind) in deutjcher Ueberjegung (von Joh. Schulze) gibt. 
bringen ebenjo umfängliche als inhaltreiche Anmerkungen der beiden 
Herausgeber, von denen namentlich Meyer jeine umfaffenden de 
obachtungen an den in Italien erhaltenen Denkmälern der alter 
Kunft zur Ergänzung und Berichtigung der Windelmann'ichn 
Darftelung verwerthete. Der den Abjchluß des ganzen Kerfs 
bildende achte Band (1320) enthält außer kurzen von Menue 
herrührenden Berichtigungen zu Band 3—7 (S.IX— XIV) die ichr 
umfänglichen Regiſter, welche, da Joh. Schulze durch Die Ber 
änderung feines amtlichen Wirfungsfreifes an der Bearbeitung 
derfelben gehindert war, von dem Nector des Gymnaſiums zr 
Bauten, Karl Gottfried Siebelis!), der fich bald daran 
durch jeine Ffritifch -eregetifche Ausgabe des Paufanias (5 Bde. 
Leipzig 1822— 28) ein bleibendes Denkmal gejegt Hat, geur 
beitet find. 

Noch vor Vollendung der Ausgabe der Windelmann'iher 
Werke faßte Meyer, der unterdeflen auch in Verbindung mu 
E. U. Boettiger eine Schrift über da8 von ihm in Rom in der 
Größe und den Farben des Originales copirte antike Gemält:. 
das unter den Namen der aldobrandinifchen Hochzeit befannt nt, 


— - — — 


Unterrihtivefen Preußen’3 die größten Verdienfte erworben hat. Er Na 
am 20. Februar 1869. 

1) Geboren in Naumburg 10. October 1769, verwaltete, nachdem er ver. 
1798 an als Eonrector am Gymnaſium zu Zeig thätig geweien, das Retorc: 
des Gymnaſiums in Baugen vom 30. Januar 1804 bis 6. April 1841 un 
ftarb als Rector emeritus dafelbit 7. Auguft 1843. NWuber der Ausgabe det 
Paufanias und zahlreichen denſelben Schriftiteller betreffenden Programme: 
bat er eine Sammlung ber die ältefte Geichichte und Geographie Griechenlands 
betreffenden Stellen aus griechifchen Schriftftellern u. d. T. MMaum Der» 
öffentlicht (2 Bde., Leipzig 1800) und die von €. G. Lenz begonnene Eanım- 
Iung der Fragmente de3 Phanodemus und anderer Atthidenfchreiber zu Ende 
geführt (Leipzig 1812). 
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veröffentlicht Hatte ), den Plan, die Geichichte der antiken Kunft 
in einem }elbjtändigen Werfe zu behandeln. Bei der Ausarbeitung 
dieſes ſeines lettten und reifiten Werkes, der „Geichichte der bil- 
denden Künſte bei den Griechen von ihrem Urjprunge bis zum 
höchſten Flor“ (3 Abth,. Dresden 1824 ; dazu ein Heft Abbildungen 
125 umd eine große Tabelle 1826), legte Meyer Auffäte zu 
Grunde, die er für von ihm am Weimariſchen Hofe auf Veran- 
laffung der Erbgroßherzogin Großfürſtin Maria Paulowna ge 
baltene Eunstgeichichtliche Vorleſungen verfaßt hatte; aus der 
lleberarbeitung derjelben entitand der die erfte Abtheilung des 
Werkes bildende Text, der nach Furzen und flüchtigen Bemerkungen 
über die Anfänge der griechiichen Kunft bis um 800 v. Chr. 
die Entwidelung derjelben nad) drei Hauptperioden darlegt: 
alter Stil der griechiichen Kunjt oder Geſchichte derielben etwa 
vom Jahre 800 vor Ehrifti Geburt bis um die 60. Olympiade; 
gewaltiger Stil der griechiſchen Kunſt oder Geſchichte derfelben 
etwa von der 60. Olympiade bis auf den Phidias; Hoher und 
aut denjelben folgender ſchöner Stil der griechiichen Kunſt, d. i. 
Zeitraum von Phidiad bis auf Lyſippus und Apelles.. Daran 
ichließen fich noch zwei Abjchnitte: Betrachtungen über die grie 
hiihe Kunſt im Allgemeinen und Nachweiſung noch vorhandener 
Denkmale aus der Zeit des hohen und jchönen Stilee. In Hin- 
jicht des Schematismus jchließt ſich der Verfafler im Wejentlichen 
on Windelmann an, nur daß er zwilchen deflen „alten“ und 
„bohen* Stil eine Webergangsperiode, die des „geivaltigen oder 
mädhtigen, den hoben anbahnenden Stile“ eingefchoben hat; im 
Einzelnen hat er die feit Winckelmann neu entdedten oder genauer 
befannt gewordenen Denkmäler, wie die äginetiichen Statuen, die 


1) Die Aldobrandiniſche Hochzeit. Eine archäologiſche Ausdeutung von C. 
A. Böttiger. Nebit einer Abhandlung über biefed Gemälde von Seiten der 
Aumft betrachtet von 9. Meyer (Dresden 1810). Die Meyerihe Abhandlung, 
welche daB Gemälde in Hinficht auf Erfindung, Anordnung, Beidmung Wus- 
drud, Golorit, Beleuchtung, Yalten, Behandlung und angewandte Farben be» 
tradhtet, ſteht E. 173 — 206. 
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Bildwerfe vom Parthenon, den Fries von Phigalia, zwar im Tert 
wie in den Die zweite Abtheilung des Werfes bildenden ausführ⸗ 
lichen Anmerkungen berüdjichtigt, aber ohne fie in ihrer vollen 
Bedeutung für die Geſchichte der griechifchen Kunft zu erfennen 
und zu würdigen. 

Neben Meyer hat noch ein anderer Künjtler, der, wie jener, zu: 
gleich und vorwiegend ala Schriftjteller auf kunſtkritiſchem und kumit- 
hiſtoriſchem Gebiete fich bethätigt Hat, auf Goethe's Anfchauungen 
auf diefen Gebieten Einfluß gehabt: der Architekt Aloys Hirt 
(geboren 27. Juni 1759 in einem Dorfe in der Nähe von Bi 
lingen im Badilchen, geitorben 29. Juni 1837 in Berlin), der 
„Charakteriſtiker“ in der oben erwähnten Kunftnovelle „Ter 
Sammler und die Ceinigen“, der nad) 14jährigem Aufenthalt ir 
Stalien im Sahre 1796 zum Mitglied der Alademie der Wiſſen 
ihaften wie auch der Afademie der Künſte in Berlin emannt, 
bei einem Beſuch in Weimar und Jena Anfang Juli 1797 de 
Ihon in Rom gemachte Befanntichaft mit Goethe erneuerte und 
auch mit Schiller perjönliche Beziehungen anfnüpfte: der Briet 
wechjel beider Ssreunde ?) beweilt, daß jeine der Windelmann’jchen 
diametral entgegengejegte Anjchauung über das Weien des Echönen 
und das Princip der alten Kunft, ala welches er das Charaf: 
teriſtiſche betrachtete, beide lebhaft interejlirte und bejonder? 
Schiller's Beifall fand, während Goethe, obgleich er es volltommen 
billigte, dag Hirt auf das Charafteriftiiche und Pathetiſche audı 
in den bildenden Künften dringe, doch der Meinung war, „dab 
Leſſing's, Windelmann’3 und Hirt's, ja noch mehrere Enuncia⸗ 
tionen zuſammen, erjt die Kunft begrenzen *). Der Jahrgang 1797 
der „Horen“ (Bd. 12) brachte zwei jchon in den 8Oger Jahren 

) ©, Briefivechjel zwifhen Schiller und Goethe in den Jahren 17% bi 
1805. Dritter Theil vom Jahre 1797 (Stuttgart u. Tübingen 1829) &. 149. 
(N. 330 ff.). 

a Abfäliger ald Schiller gegenüber äußert fich Goethe über Hirt in keinen 
Briefen an H. Meyer; vgl. „Briefe von und an Goethe. Desgleichen Apbe- 
riömen und Brocardica. Herausgegeben von Dr. Fr. W. Riemer“ Ceibꝛig 
1846) ©. 27, 31, 57. 
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verfaßte Auffäge Hirt’, in welchen er dieje jeine Anfchauung 
entwidelte: einen „Verſuch über das Kunftichöne" (Stüd 7, 
<.1— 37), worin er aus allgemeinen äfthetifchen Betrachtungen 
deducirt, daß der Hauptgrundiah des Kunitichönen Charafteriftif, 
d. h. „jene beitimmte Individualität, wodurch jich Formen, Be- 
wegung und Geberde, Miene und Ausdrud — Localfarbe, Licht 
und Schatten, Helldunfel und Haltung — unterfcheiden, und 
zwar jo, wie der vorgelegte Gegenſtand es verlangt“, der End- 
zweck der Kunſt „die Erreichung des Eigenthümlichen in allen 
Iheilen zum Ganzen“ jei; und „Laokoon“ (Stüd 10 ©.1—26; 
dazu Nachtrag Stüd 12 ©. 19— 28), worin er durch eine Ana- 
Inie dieſes nach jeiner Anficht vollkommenſten Kunſtwerkes, des 
„Non plus ultra der Kunſt“, unter Bergleichung zahlreicher anderer 
antifer Bildwerfe zu dem Nefultate gelangt, daß in allen Werfen 
der Alten ohne Ausnahme, jowohl in Ruhe, als in Bewegung 
und Ausdrud, fi) Individuellheit der Bedeutung — Charaf- 
teriſtik — zeige, welcher alle übrigen Gelege untergeordnet jeien. 
Segen ein abjprechendes Urtbeil, welches die Gebrüder Schlegel 
in ihrem „Athenäum“ (Bd. 1 Stüd 2 ©. 85 f.) über den leßteren 
Aufſatz gefällt Hatten, vertheidigte Hirt jeine Anficht in dem Auf- 
iage „Leber die Charafteriftif als Hauptgrundjag der bildenden 
Nünjte bei den Alten“, im Berlinifchen Archiv der Zeit und 
ihres Gefchmades, Jahrgang 1798, Bd.2 ©. 437— 451, deſſen 
Tendenz in dem Satze gipfelt: „Es gibt nicht nur feine charafter- 
Ioje Schönheit, jondern Charalteriftif, individuelle Bedeutſamkeit 
gibt allein Kunftichönheit“. Am Schluſſe dieſes Aufſatzes jtellt 
Hirt in Ausficht, daß er in einer vollitändigen Gejchichte der 
bildenden Künjte bei den Alten jeinem Syitem mehr Licht und 
Zujammenhang geben werde. Die Ausführung diefes Planes 
wurde freilich zunächit durch zahlreiche Arbeiten anderer Art in 
den Hintergrund gedfängt. In feinem „Bilderbuch für Mythologie, 
Archäologie und Kunſt“ (2 Hefte, Berlin 1805 und 1816) fuchte 
er durch die Zujammenftellung von Beiſpielen der Jdcalbildung 
der Götter und Dämonen in der antiken Kunſt die Bedeutung 
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des Individuell» Charafteriftiichen in derjelben gewiſſermaßen ad 
oculos zu demonftriren '). Dann behandelte er in zwei grüberen 
Werken, denen fich einige alademilche Abhandlungen über einzelne 
berühmte Bauwerke des Alterthumes anfchließen, das Syjten un) 
die Gejchichte der antifen Baufunft *%) — dasjenige Feld der Alter: 
thumswifjenjchaft, um welches fich Hirt die bleibendften Verbdienite 
erworben hat — und veröffentlichte zahlreiche Abhandlungen und 
Auffäge über die Technik und Gefchichte der antifen Malerei un) 
der antiten Bildfunft jowie zur Erklärung antifer Monumente 
in den Schriften der Berliner Akademie, in Fr. A. Wolf's Muiem 
der Alterthumswiſſenſchaft und in deſſen Litterariſchen Analeften. 
in Böttiger’3 Amalthea und in den erften Bänden der Annali dell 
Instituto di corrispondenza archeologica, endlich audy ala ſelb 
ftändige fleine Schriften ®). Erſt 1833 erjchien gewifjermaßen als 
Abfchluß feiner ganzen wiflenfchaftlichen Thätigkeit „Die Gericht: 
der bildenden Künfte bei den Alten“, ein mäßiger Band (354 
©. 8°), welcher in zwei an Umfang ſehr ungleichen Abfchnitten 
die Geichichte der bildenden Künfte bei den orientalifchen Bölferr 
(S. 1— 60) und bei den Griechen und ben ihnen verwandte 


) Im einer Anzeige des erſten Heftes des Bilderbuches in dem Sourze: 
„Der Freimüthige ober Emit und Scherz” 1806 N. 110 unb 113 Hatte C 
U. Böttiger dasfelbe als ein Werk bezeichnet, in welchem zum erften Male 
die Grundlinien einer Kunſtmythologie aufgeftellt ſeien. Gegen dieſe Auffaftun 
ſeines Buches verwahrt ſich Hirt in einer in den Nummern 127, 131, 132 
137, 138 desfelben Jahrganges abgebrudten Zujchrift an die Redaction dieſel 
Zournales, worin er erklärt, der Hauptgeficht8punft feines Buches fei ber Afthetiid« 
artiftiihe, er wolle zeigen, daß bei der großen Verſchiedenheit der Bötteribealz, 
wovon jedes ein Höchſtes und Schönftes darftellt, alles auf individuelles An- 
deuten oder Charalterifiren ankomme. 

2) Die Baukunſt nad) den Grundiägen ber Ulten (Berlin 1809); bazz 
Abhandlungen über den Tempel Salomon's (ebd. desgl.), über ben Tempe 
ber Diana zu Ephefus (ebd. desgl.), über den Tempel des capitoliniſchen Je 
piter (ebd. 1818) und über die eguptiichen Pyramiden (ebd. 1815). — De 
Geichichte der Baukunſt bei den Alten, 3 Theile (Berlin 1821 — 1827). 

9) Die Hierodulen. Mit Beilagen von U. Bödh und Ph. Buttmazz 
(Berlin 1818). Die VBrautfhau. Zeichnung auf einem griechiſchen Gerät 
(ebd. 1825). 
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Völfen behandelt. Den Beginn des Stunjtbetriebes bei den 
Griechen jest Hirt fehr jpät an: um DL. 30, im Zeitalter des 
Kypſelos; damals hätten die Griechen aus dem ihnen nunmehr 
zugänglich gewordenen Egypten die Elemente der Kunft ſowohl 
als der Wifjenjchaft geichöpft. Die Entmwidelung der Kunjt von 
diejem Zeitpunfte an bis auf Conſtantin betrachtet er nach ſechs 
Epochen: erite egyptiſirende Epoche von DI. 30 — 60; zweite 
Epoche von Ol. 60— 80 (der äginetiſche und altattiiche Stil); 
dritte Epocye von DI. 80— 120 (der naturgemäße Idealſtil, ges 
theilt in drei Stufen: DL. 80— 94; Ol. 94 — 104; LI. 104 big 
120); vierte Epoche von Ol. 120 — 155 (der Nachahmungsitil) ; 
fünfte Epoche vom Jahre 600— 933 der Stadt Rom (die auf 
das Neue ſich fteigernde Kunft, getheilt in zwei Abjchnitte: von 
WO— 725 und von 725— 933 d. ©t.); jechite Epoche von 
180 — 330 n. Chr. (der Verfall der Kunſt). Als den eigentlichen 
Höhepunkt der ganzen Entwidelung betrachtet Hirt die dritte Stufe 
der dritten Epoche (Ol. 104— 120), wo „die Kunſt ihre leßten 
Kräfte zufammennimmt und fie auf das Höchſte ſteigert“: „was 
dus Zeitalter des Perikles großartig begann und feſtſetzte, und 
was die nachfolgenden Schulen im Zeitalter des Qyjander Treff- 
iihes fürderten, das wird nun unter der macedoniſchen Dynaftie 
sur Vollendung gebracht“ (S. 205). Das Buch, welches jede 
Bezugnahme auf andere den gleichen Gegenſtand behandelnde 
Werke grundfäglich vermeidet, Bat felbjt unter den Fachgenoſſen 
wenig Beachtung gefunden: es war, fo zu fagen, jchon bei feinem 
Ericheinen antiquirt und vermochte nicht dem einige Jahre früher 
1230) zum eriten Male veröffentlichten Handbuch der Archäologie 
der Kunit von K. O. Müller Concurrenz zu machen. 

Im Jahre 1816 begann Goethe, zu dem wir noch einmal 
zurückkehren müflen, unter den Nachwirfungen der Eindrüde, 
welche eine im Jahre 1815 von ihm unternommene Neije nad) 
söln, Frankfurt, Heidelberg und Würzburg hinterlafien hatte, 
die Veröffentlichung einer in zwanglojen Heften erjicheinenden 
Jeitſchrift, welche ähnlich wie früher die Propyläen hauptjächlich 
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das Studium der Kunft und ihrer Denkmäler fördern, zugleich 
aber auch Goethe Gelegenheit geben follte, fich über verſchiedene 
Ericheinungen der deutichen und ausländischen Litteratur, die 
jein Intereffe erregten, den BZeitgenoffen gegenüber auszuſprechen. 
Die drei den erjten Band bildenden Hefte (Stuttgart 1816—17\ 
führen in Erinnerung an jene Reife, weldje den Anſtoß dazı 
gegeben, den Titel „Ueber Kunft und Altertfum in den Rhein⸗ 
und Mayngegenden“, während die fünf übrigen, in den Jahren 
1818—1832 allmähli an das Licht getretenen Bände (das dritte 
Heft des jechiten und legten Bandes ift erit aus Goethe's Nachlaß 
durh die Weimarifchen Kunftfreunde herausgegeben worden'! 
einfach „Ueber Kunſt und Altertum“ betitelt find. Dieje Zei 
Ihrift, deren hauptſächlichſter Mitarbeiter, neben Goethe felbt, 
wiederum Meyer wurde, fpiegelt in dem lebhafteren Intereſie. 
welches fie, allerdings in entjchiedenfter Oppofition gegen die 
fatholifirende Richtung der jog. Nazarener, den Schöpfungen ir 
Hriftlichen Kunft zumwendet, die beſonders unter dem Einfluße 
der Beziehungen zu Sulpiz Boifjeree erfolgte Umfehr Goethe’: 
von der jeit der italienischen Reiſe von ihm verfolgten einieitig 
antififirenden Richtung der Kunftbetrachtung wieder. Doch enthält 
die Beitichrift, außer den fchon oben ©. 594 f. hervorgehobenen 
philologifchen Aufjägen, aud) eine Anzahl archäologiſcher Arbeiten, 
die wir bier kurz regiftriven wollen, mit Uebergehung der bloßen 
Referate über Bücher, Ausgrabungen u. dgl. Das erjte Heft des 
zweiten Bandes wird durch zwei archäologifche Aufſätze Goethe‘? 
eröffnet, einen kürzeren über Myron’3 Kuh (S. I— 26)", m 
welchem er die (irrige) Vermuthung aufftellt, daß dieſes berühmte 
Bildwerk eine fäugende Kuh dargeftellt Habe, daß eine Na 

» Als eigentlicher Herausgeber ift der Verfaſſer des „Schlumwortes‘ 
(Bd. 6 Heft 3 ©. 626 ff), der weimarifhe Kanzler Friedrih von Müller zt 
betradjten. 

») Were Bd. 27 S. 208 fi. Ebd. S. 294 ff. find noch einige ander 
Heinere Aufſätze archäologiſchen Inhaltes (Das altrömifhe Denkmal bei Iced 


unweit Trier; der Tänzerin Grab; Homer’3 Wpotheofe u. a.) aus Goethes 
Nachgelafienen Werken wicderholt. 
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bildung Ddesjelben in dem befannten Typus der Münzen von 
Tyrrhachium (Epidamnos) erhalten jei, endlich daß nicht die 
Natürlichkeit der Ausführung, jondern die Naivetät der Conception 
an diejem Werke das ganze Alterthum entzüdt habe, und einen 
längeren über Philoſtrat's Gemälde (S. 27—144)'), worin 
Goethe den Verſuch macht, die den Bejchreibungen der Bhiloftrate 
zu Grunde liegenden Gemälde, welche er in NRüdficht auf die 
darin behandelten Stoffe in neun Gruppen ordnet, für Eünft- 
leriiche Tarftellungen zu reproduciren. Im dritten Hefte des— 
jelben Bandes (©. 99 ff.) findet fich ein fürzerer, nicht von Goethe, 
jondern wahricheinlich von Meyer berrührender Aufſatz über die 
von Angelo Mai aus einer Handjchrift der Ambrofianifchen 
Bihliothef in Mailand publicirten Miniaturgemälde zur Ilias. 
Im erften Hefte des dritten Bandes endlich (©. 107 ff.) finden 
wir einen wohl wiederum von Meyer berrührenden Aufſatz, in 
weldem die Reliefs des Cellafriejes vom Phigalifchen Tempel, 
die Cellafries- und Metopenrelief? und die Giebelitatuen vom 
Parthenon, auc die äginetiichen Giebelftatuen in Hinficht auf 
Erfindung und Ausführung gewürdigt werden. 

Weniger al3 Goethe jcheint deſſen großer Dichtergenofje 
Schiller in einer Gejchichte der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft 
am Plate zu fein). War cr ja doch, wenn auch im Lateinijchen 
ziemlich jattelfeft, im Griechiichen wenigſtens in jeinen reiferen 
Jahren, wo er durch die eifrige Lectüre claffiicher, beſonders griechi- 
icher Schriftfteller, jowie durch das Studium der Bhilojophie und 
Geſchichte ſich aus dem Sturm und Drang jeiner Jugendperiode 
zur Höhe der Clafficität emporarbeitete, jo ſchwach, daß er die 
griechiichen Schriftfteller durchaus nur in Ueberjegungen lag und 
auch bei der Ausarbeitung feiner metrifchen Ueberſetzungen der 
Iphigenie in Aulis und einiger Scenen aus den Phoinifjen des 
Furtpides °) nicht das griechiiche Original, jondern die lateinijche 


', Werte Bd. 26 ©. 325 ff. 
oe *: Bol. zu dem Folgenden Dr. 2. Hirzel, Ueber Schiller’8 Beziehungen 
zum Wltertfume (Marau 1872). 

2, Werte (Ausgabe in vier Bänden, Stuttgart 1874) Bd. 2 S. 583 ff. 
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Ueberjegung des Joſua Barnes als Grundlage benußte; war cr 
doch, bei aller Empfänglichkeit für die Idealgeſtalten der griechi⸗ 
ſchen Götterwelt, auf dem Felde der alten Kunjt nach jeinem 
eigenen wiederholten Eingeftändniß ein völliger Laie; traute er 
doch jelbft feinen antiquarifchen Stenntniffen jo wenig, daß er 
feine Ballade „Die Kraniche des Ibycus“ vor der Veröffent 
fihung erſt an Böttiger jandte, um von ihm zu erfahren, ob jıdı 
nicht3 darin mit altgriechiichen Gebräuchen im Wiederjpruch be 
finde!); ift doch endlich die einzige unter den Schiller’ 3 Ramen 
tragenden Schriften, welche einen jpeciell philologijchen Gegen 
ftand behandelt, die zuerit in der Thalia (1790, Heft 11) ver: 
Öffentlichte, von Schiller felbjt unter feine gejammelte Schriften 
nicht aufgenommene Abhandlung über die Gejetgebung dee W 
furgus und Solon ?), unzweifelhaft zum größten Theile nicht 
von Schiller, jondern von defjen Lehrer an der hohen Karls 
ſchule, dem durch feine Arbeiten über die griechijchen und die 
römischen Kriegdalterthümer?) befannten Johann Jacob Hein- 
rich Naft (geboren zu Stuttgart 8. November 1751, geitorben 
23. Augujt 1822) verfaßt. Trotzdem ift der Einfluß Schiller's 
und feiner Auffafjung des claſſiſchen Alterthumes, insbejondere 
der Verfchiedenheit des antifen und modernen Geiſtes, auf die An: 
Ihauungen der gebildeten Kreife unjerer Nation wie auch auf die 
nicht an Aeußerlichfeiten haftende, jondern tiefer in den Geiſt des 
Alterthumes eindringende Forſchung ein ſehr bedeutender und 
nachhaltiger geweſen. Dargelegt hat Schiller diefe feine Aui 
faſſung in feinen äfthetifchen Aufjägen, unter denen in dieter 
Hinficht die zuerjt in den Sahrgängen 1795 und 1796 der Horen 


1) Briefmwechjel zwifchen Schiller und Goethe Bd. 3 ©. 254 (N. 359 vum 
7. September 1797) und ©. 268 (N. 361 vom 15. September d. J). Shiller't 
Brief an Böttiger |. in 8. U. Böttiger. ine biographiiche Skizze von Dr. 
8. W. Böttiger (Leipzig 1837) ©. 136. 

2) Werte Bd.4 ©. 257 ff.: vgl. H. Goedecke in der Vorrede zum 
9. Theil feiner hiltorifchkritiihen Ausgabe der Werte Schiller's. 

2) Einleitung in die griehifchen Kriegsalterthümer (Stuttgart 1780. Ko 
mifche Kriegsalterthümer (Halle 1782). 
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veröffentlichte Abhandlung „über naive und jentimentaliiche Dich— 
tung“ !) den erſten Platz einnimmt. „Der Dichter“, fagt Schiller, 
„ist entweder Natur oder er wird fie ſuchen. Jenes macht den 
naiven, diejes den jentimentalifchen Dichter“. In dieſem Gegenſatz, 
oder, wie er ed auch ausdrüdt, in dem Gegenfag zwiſchen möglichit 
vollitändiger Nachahmung des Wirflichen und der Erhebung 
des Wirklichen zum Ideal oder der Darstellung des Ideales 
hndet er den charakteriftifchen Unterjchied zwiſchen ben antiken 
und modernen Dichtern, wobei er allerdings ausdrücklich beifügt, 
daß dabei nicht ſowohl der Unterſchied der Zeit, als der Unter: 
ihied der Manier zu verjtehen fei: „wir haben auch in neueren, 
a jogar in neueften Zeiten naive Dichtungen in allen Klaffen, 
wenn gleich) nicht mehr ganz reiner Art, und unter den alten 
lateinifchen, ja ſelbſt griechiichen Dichtern fehlt es nicht an jenti- 
mentalijchen.” Bei der Ausführung diejer Gegenfäge im Einzelnen 
md manche feine Bemerkungen zur Charalteriftif einzelner antifer 
Dichter eingeitreut, auf die wir bier ebenjowenig näher eingehen 
können, als auf die gelegentlichen, die Poefie und Kunft des Ulter- 
thumes betreffenden Bemerkungen, welche in den übrigen äfthetijchen 
Aufägen — beſonders den über die tragische Kunft *) und über 
das Pathetifche N— ſowie in dem Briefwechjel mit Goethe*) nieder- 
gelegt find. Eines Aufjates aber müſſen wir noch gedenfen, 
der im engſten Zuſammenhange jteht mit der poetifchen Schöpfung, 
durd) welche Schiller am meiften die antife Tragödie der deutjchen 
Nation nahe gebracht und im weiteiten Kreiſe ein Verſtändniß 
iur diefelbe vermittelt hat: wir meinen den der Braut von Meifina, 
‚ener weſentlich unter dem Einfluß der griechiichen Tragödie ent- 
itandenen, in mehrfacher Beziehung direct an den König Oedipus 


ı) Werte 86.4 ©. 658 — 719. 

ı Berle Bb.4 ©. 527 — 549. 

2 Ebd. ©. 497 — 516. 

* X fan mir nicht verfagen, daraus wenigitens die Bemerfungen über 
Se Poetit des Ariſtoteles (Bd. 3 S. 95 fi.) und die über die Fabelſammlung 
des Onginus (Bd. 4 ©. 282 f.) hervorzuheben. 

Buriten, Geichichte der Vhilologie. 39 
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des Sophofles ich anfchliegenden Schidjalstragddie mit Chor, 
vorausgefchidten Auffag „über den Gebrauch des Chores in der 
Tragödie“. „Die Tragddie der Griechen ift, wie man weiß, aus 
dem Chor entiprungen. Aber jowie fie fich Hiftorifch und der 
Beitfolge nach daraus Ioswand, jo kann man auch jagen, dar 
fie poetiſch und dem Geifte nach aus demjelben entitanden und 
daß ohne dieſen beharrlichen Zeugen und Träger der Handlung 
eine ganz andere Dichtung aus ihr geworden wäre. — Die alte 
Tragödie, welche fich urſprünglich nur mit Göttern, Helden und 
Königen abgab, brauchte den Chor als eine nothivendige Begleitung: 
fie fand ihn in der Natur und brauchte ihn, weil fie ihn fand 
Die Handlungen und Schickſale der Helden und Könige find ſchor 


an fich felbft öffentlich und waren e8 in der einfachen Urzeit ned . 
mehr. Der Chor war folglid in der alten Tragödie mehr er 


natürliches Organ; er folgte ſchon aus der poetiſchen Geftalt ix: 
wirklichen Lebens. — Der Chor ift jelbft fein Individuum, jondere 
ein allgemeiner Begriff; aber diefer Begriff repräfentirt jich durk 
eine finnlich mächtige Dlaffe, welche durch ihre ausfüllende Gegen: 
wart den Sinnen imponirt. Der Chor verläßt den engen Fra? 
der Handlung, um fich über Vergangenes und Künftiges, übe. 
ferne Zeiten und Völker, über das Menichliche überhaupt zu ver 
breiten, um die großen Nefultate des Lebens zu ziehen und dx 
Lehren der Weisheit auszusprechen. Aber er thut diefes mit de: 
vollen Macht der Phantafie, mit einer fühnen Iyrifchen Freihen 
welche auf den hohen Gipfeln der menjchlichen Dinge, wie mr 
Schritten der Götter einhergeht — und er thut e8, von N 
ganzen finnlichen Macht des Rhythmus und der Muſik in Toner 
und Bewegungen begleitet. Der Chor reinigt aljo das traank 
Gedicht, indem er die Neflerion von der Handlung abſonder 
und eben durch diefe Abjonderung fie jelbjt mit poetijcher Krar. 
augrüftet; ebenfo, wie der bildende Künftler die gemeine Nothdur“ 
der Bekleidung durch eine reiche Draperie in einen Reiz und 'r 
eine Schönheit verwandelt“. Dieje Eleine Blumenlefe aus der 
Aufjag wird es erklären, wie derjelbe auch auf die wifjenichartlit. 


—— 
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Forſchung über die Bedeutung des Chores in der antiken Tra- 
gödie befruchtend eingewirft hat. 

Die bedeutendften Vertreter dieier beſonders durch Schiller’3 
Einfluß angeregten Forfchungen über das Weſen des antiken 
Trama’s find Auguft Wilhelm von Schlegel und Johann 
Wilhelm Süpern. 

AV. v. Schlegel (geboren in Hannover 8. September 
1167, gejtorben als Profeffor in Bonn 12. Mai 1845), der in 
Göttingen unter Heyne philologische Studien getrieben und fich 
ihon damal3 durch eine lateiniiche Abhandlung über homerijche 
Geographie !) das Acceffit von der philofophifchen Facultät erworben, 
ipäter durch kunſtvolle Ueberfegungen griechifcher Originale ?) fo- 
wie durch Die felbjtändige Behandlung eines antiken Stoffes in 
einer Tragödie „Ion“ fich als einen tüchtigen Kenner des claffi- 
ichen Alterthumes bewährt hatte, hielt im Frühling 1808 in 
Wien vor einem glänzenden Sreije von beinahe 300 Zuhörern 
und Zuhörerinnen Vorlefungen über dramatifche Kunſt und Lit- 
teratur, welche bald darauf in Drud erjchienen ®) und weit über 
die Grenzen Deutichlands hinaus — fie wurden in verfchiebene 
fremde Sprachen überjegt — einen bedeutenden Einfluß auf 
die geichichtliche und äfthetifche Würdigung der dramatifchen 
<chöpfungen der claffiichen wie der modernen Völker ausgeübt 
haben. Gemäß feinem Plane „die Theorie der dramatischen 

Nunit mit ihrer Geichichte zu verbinden und zugleich die Bor: 

A 6. Schlegel Hannoverani, seminarii philologici sodalis, de geo- 
graphia Homerica commentatio quae in concertatione civium Academiae 
(sworgise Augustae IV. Junii MDCCLXXXVII ab illustri philosophorum 
ordıne proxime ad praemium accessisse pronuntiata est, in „Üpuscula 
yıae Aug. Guil. Schlegelius latine scripta reliquit. Collegit et edidit 
Ed Bucking (Lips. 1848)* p. 1— 114. 

2. Yug. Wild. von Schlegel’8 jämmtlihe Werke herausgegeben von Ed. 
Pöodıng (12 Bde, Leipzig 1846 — 47) Bd. 3 ©. 101— 174; einige Weber: 
“gungen kleiner Stüde aus lateiniſchen Dichtern cbd. S. 177 fi. 

» Weber dramatiie Kunit und Litteratur. Borlefungen von Aug. Wild. 
sa Schlegel (3 Bde., Heidelberg 1809 — 11), 2. Ausgabe (ebd. 1817); wieder 


:b::2rudt in den Sämmtliden ®erten Bd. 5 und 6. 
34* 
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Ichriften und die Muster diefer Kunft darzulegen“, Handelt der 
Redner in den beiden erjten Vorleſungen von dem Gegenjag 
zwiſchen der antifen und modernen (oder claffischen und roman: 
tiichen) Kunft und Poefie, welchen er in den Schlagworten de 
Blaftiichen und des Pittoresken zu veranfchaulichen ſucht, und 
von den Grundbegriffen des Dramatiichen und Thaatraliſchen, 
des Tragiichen und des Komifchen. In der dritten Worleiung 
erörtert er nach einigen Bemerfungen über das Theater und die 
Schaufpielfunft der Griechen das Weſen der griechijchen Tragoͤdie 
— als deren „beide Pole“ er „innere Freiheit und äußere Notb- 
wendigfeit” bezeichnet 1) — und die Bedeutung des Chores — dan 
er mit einem oft wiederholten Schlagworte als den idealifirten 
Zuſchauer dharafterifirt ) — in derjelben und fügt Bemerkungen 
über die mythiſchen Stoffe der Tragödie bei. Die vierte Bor- 
lefung it der Entwidelung der tragischen Kunſt der Griechen 
durch Aeſchylos und Sophofles, die fünfte dem Verfall derjelben 
durch Euripides gewidmet. Bei der Charafterijtif diejes Dichters 
läßt Schlegel, der ſelbſt kurz vorher in einer Heinen franzöfiicker 
Schrift, einer Vergleichung zwiſchen der Phedre des Racine und dem 
Hippolytos des Euripides 9, die Vorzüge des legteren vor jemen 
franzöfiichen Nachahmer dargelegt hatte, die Mängel und Fehler. 

1) Bd. I" S. 107: „Innere Freiheit und äußere Nothwendigkeit find dr 
beiden Pole der tragifchen Welt. Jede dieſer Ideen wird erft durch den Geçer⸗ 
jag der anderen zur vollen Erſcheinung gebracht“. 

2) A. a. O. © 113 f.: „Wir müſſen ihn [den Ghor] begreifen ala ber 
perjonificirten Gedanfen über die dargejtellte Handlung, die verlörperte ım? 
mit in die Darftellung aufgenommene Theilnahme des Dichters ala des Eprecbert 
der gefammten Menſchheit“; und S. 115: „Der Ehor ift mit einem Beorte N: 
idealifirte Zufchauer. Er lindert den Eindrud einer tief erjdjütternden oT 
tief rührenden Darftellung, indem er dem wirklichen Bufchauer jeine figr = 
Regungen ſchon lyriſch, alfo muſikaliſch ausgedrückt entgegenbringt unb :t7 
in die Region der Betradhtung hinaufführt.“ 

2) Comparaison entre la Phödre de Racine et celle d’Euripide (Fer> 
1807); wieder gedrudt in den „Essais litt6raires et historiques par A. W 
de Schlegel“ (Bonn 1842) p. 85 — 170, und in den „Oeuvres de M. Auguste- 


Guillaume de Schlegel &crites en frangais et publiées par Ed. Böckıne* 
(3 Bde, Leipzig 1846) t. II p. 333 — 405. 
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troß der Anerfennung mancher Vorzüge und Schönheiten in Ein- 
zelheiten — er gefteht ihm „eine wunderswürdige LVeichtigfeit und 
einen gewiſſen einfchmeichelnden Reiz“ zu — ſtark in den Vorder: 
grund treten. Er rügt an Euripides, daß an ihm dad Weſen 
der alten Tragödie nicht mehr rein und unvermifcht, Tondern 
ihre Züge zum Theil verlöfcht feien, und vergleicht feine Tragddien 
mit Schaufpielen der Gegenwart, „welche an Gehalt und Form 
jwar unermeßlich tief unter denen de Curipides ftehen, aber 
ihnen darin verwandt find, daß fie Durch weichliche, zuweilen fogar 
zarte Rührungen das Gefühl beitechen, während ihre Richtung 
im Ganzen auf eine wahre fittliche Freigeiſterei Hinausläuft“, 
wobei Schlegel offenbar die Dramen U. von Kotzebue's im Auge 
hat'. Tas Verhältnig des Euripides zu feinen beiden großen 
Vorgängern fucht er durch eine Vergleichung der drei den gleichen 
mythiichen Etoff behandelnden Dramen der drei Tragifer — der 
Choephoren des Aeſchylos, der Elektra des Sophofles und der 
Eleftra des Euripided — in das Licht zu ftellen, wobei er, um 
gerecht zu fein, allerdings die Bemerkung beifügt, daß die Elektra 
vielleicht das allerfchlechtefte Stüd des Curipides jei. Nachdem 
er dann die übrigen erhaltenen Dramen des Euripides fürzer 
harakterifirt, auch zum Schluß ein Wort über den Tragifer Aga- 
thbon und über die Alerandra des Lykophron beigefügt Hat, ſpricht 
er in der jechiten Borlefung über die alte Komödie, ihren künſt⸗ 
leriſchen Charakter, ihre politifche Bedeutung und die Stellung 
des Chores in derielben ſowie jpectell über Ariſtophanes, aus 
deſſen „Acharnern“ eine Scene (V. 393 — 488) in metrifcher 
Ueberfegung diefer Borlefung als „Anhang“ beigegeben tft; dann 
in der jtebenten Vorlefung über die neuere attiiche Komödie (die 


ı Man vgl. aud das Schreiben an ben Heraudgeber der Zeitung für 
die elegante Welt „über ben beutfhen Son“ (Sämmtlide Werte Bd. 9 
E.1% fj.), worin an dem Ion des Euripides der weder poetiſch und fittlich 
noch hiſtoriſch befriedigende Schluß ſowie die geringe Bedeutung und Müßigkeit 
det Chors gerügt und die beiden Götterericheinungen des Hermes am Anfang 
und der Athene am Schluß als „Iahme Behelfe und entbehrlihe Krüden” be- 
zichnet werben, 
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fog. mittlere Komödie wird richtig als ein Mittelzuftand des 
Schwanfen? und Suchens, bis fich eine neue Kunftform entmwidelt 
und feſtgeſetzt hatte, al3 ein bloßer Uebergang, aber feine bejondere 
Gattung bezeichnet), zu deren Charafterijtif in Ermangelung der 
Originale die Nachbildungen des Plautus und Terentius heran- 
gezogen werden; endlich in der achten Vorlefung über das rö— 
miſche Theater, und zwar zunächſt von den einheimischen Gattımgen 
(Atellane, Mimus, Comoedia togata), dann von der nad) Rom 
verpflanzten griechiichen Tragödie und ihren Vertretern bis auf 
Seneca. Daran Ichließt er unmittelbar die Charafteriitif des 
italienischen Drama’3, welche ebenjo wie die weiteren Vorlefungen 
über das franzöfiiche, englifche, ſpaniſche und deutſche Theater 
außerhalb des Kreiſes unferer Betrachtung liegen. 

Die zweite Ausgabe der Schlegel’ichen Vorlefungen veranlaßte 
eine Recenfion von Seiten des Philoſophen Karl Wilhelm 
Serdinand Solger (geboren zu Schwedt in der Udermarf 
28. November 1780, geitorben als Profeſſor an der LUniverjität 
Berlin 20. October 1819), der ſich fchon durch eine zugleich 
treue und auch für den Nichtlenner des Originales genießbare. 
mit einer Worrede „über Sophofles und die alte Tragödie“, 
furzen erflärenden Anmerkungen und einem Anhange von fritiichen 
Bemerkungen zum griechiichen Text ausgeftattete Ueberjegung des 
Sophofles !) ala einen tüchtigen Nenner der antifen Tragödie be 
währt Hatte. Jene Necenfion ?), welche nach der Anficht Süvern's 
(Abhandlungen der Berliner Akademie aus dem Sahre 1825, 
hiſtoriſch⸗philologiſche Claſſe, S. 75) „das Tieffinnigite enthält, 
was noch über die Tragödie geichrieben worden“, ftellt die Ironie 
als den wahren Mittelpunkt der ganzen dramatischen Kunſt bin, 


1) Des Sophokles Tragödien überjegt von 8. W. F. Solger (2 Bde, 
Berlin 1808). Die Vorrede ift wieder abgedrudt in „Solger's nadgelaftene 
Schriften und Briefwechſel. Herausgegeben von 2. Tied und Fr. v. Rauıner” 
(Leipzig 1826) Bb.2 ©. 445— 492, 

n) Bebrudt in den Wiener Jahrbüchern für Litteratur Bd.7 €. 81 fi. 
wiederholt in Solger's nachgelaſſenen Schriften Bd. 2 €. 493 — 628. 





Friedrich Auguft Wolf und feine Zeitgenoffen. 615 


aus welcher ſowohl das Tragifche als das Komiſche hergeleitet 
wird. „Die wahre Ironie (heißt e8 ©. 514 f.) geht von dem 
Geſichtspunkte aus, daß der Menfch, jolange er in dieſer gegen- 
wärtigen Welt lebt, feine Beitimmung, auch im höchſten Sinne 
des Wortes, nur in dieſer Welt erfüllen fann. — Auch da3 
Höchſte ift für unſer Handeln nur in begränzter endlicher Ge⸗ 
jtaltung da. Und eben deswegen iſt es an ung fo nichtig wie dag 
Geringjte, und geht nothiwendig mit und und unſerem nidhtigen 
Zinne unter, denn in Wahrheit iſt es nur da in Gott, und in 
dieiem Untergange verflärt es fich als ein Göttliches, an welchem 
wir weder al3 endliche Weſen, noch als jolche, die mit ihren 
Gedanlen über das Endliche jcheinbar hinausjchweifen können, 
Theil haben würden, wenn es nicht eine unmittelbare Gegenwart 
dieted Göttlichen gäbe, die fich eben in dem Verjchwinden unjerer 
Kirflicjleit offenbart; die Stimmung aber, welcher diejes un⸗ 
mittelbar in den menschlichen Begebenheiten jelbit einleuchtet, it 
die tragiiche Ironie. — Das Komijche entipringt ganz aus der⸗ 
ielben Quelle. Es zeigt und das Beite, ja das Göttliche in der 
menichlichen Natur, wie es ganz aufgegangen ift in dieſes Leben 
der Zerjtüdelung, der Widerſprüche, der Nichtigkeit, und eben 
deshalb erholen wir ung daran, weil es uns dadurch vertraut 
geworden und ganz in unjere Sphäre verpflanzt ift. Darum 
kann und muB auch das Höchſte und Heiligjte, wie es jich bei 
Menichen geitaltet, Gegenjtand der Komödie jein, und das Komijche 
führt eben in der Ironie jeinerjeit3 wieder jeinen Ernit, ja fein 
Herbes mit ſich.“ Im ähnlicher Weile entwidelt dann Colger 
den Begriff des Schickſales und die Bedeutung des Chores in 
der alten Tragödie. Das Schidjal iſt ihm „die göttliche und 
ewige Macht, vor welcher dag Irdiſche nur deswegen zergeht, 
weil fie fich darin gegenwärtig offenbart, eben diejelbe, durch 
welche die Wirklichkeit ald Univerjum und jo auch der Menſch 
als Menfchheit oder Begriff einer menſchlichen Gattung nad) 
unveränderlichen Gejegen bejteht. Indem in den Hauptperſonen 
das Einzelne untergeht, jteht in dem Chore die Öattung als 
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Abbild der bleibenden Weltgejege da, in welchem alle Wider: 
|prüche vermittelt find und einander nicht zerjtören, ſondern durch 
ihr Gleichgewicht erhalten. Daher die Mäßigung des Chors, 
die ruhige Betrachtung, die billige Erwägung, und vorzüglid 
die bejtändige Hinweifung auf eine göttliche Ordnung der Dinge, 
womit er die vorhergehenden Handlungen und Begebenheiten 
begleitet“ (©. 524). 

An dieje allgemeinen Erörterungen knüpft Solger im Weiteren 
meist zuftimmmende Bemerkungen zu Schlegel’3 Charafterütiten 
der bedeutendften antifen Dramatiker. Auch Schlegel’3 Charalte 
tijtif des Euripides erfcheint ihm als gerechtfertigt; Doch weift er 
mit Recht auf den großen Fortichritt Hin, den dieſer Dichter un- 
läugbar machte, „indem er eine neue, eine der griechijchen Poeſie 
damals noc fait ganz unbefannte Welt aufjchloß, die Welt de 
Gemüths und der im Innern desjelben wirlenden Mächte“ (S. 533. 
— Die weiteren auf die dramatijche Poefie der neueren Völler 
bezüglichen Ausführungen Solger's müſſen wir hier übergeben, 
wollen aber noch mit einem Worte auf die an das franzöftidk 
Theater angefnüpften Erörterungen über die Gejete von den dre 
Einheiten und das PVerhältnig des Ariftoteles zu denſelben 
(S.545 ff.) hinweiſen jowie beiläufig bemerken, daß die Samm- 
lung der nachgelafjenen Schriften Solger’3 auch einige beachten: 
werthe Auffäge zur Religion und Mythologie der Griechen enthält"). 


1) „Ueber die ältefte Anſicht der Griechen von der Geſtalt der Welt (haupt: 
fählidy gegen Voß und deſſen Weife, „audy im Alterthum gegen alles zu pro 
tejtiren, was nicht ganz beftimmte Vorftellungen zuläßt“, gerichtet) Bd. 2 
©. 629 — 649. — „Ueber den Urfprung der Lehre von Dämonen und Ehu} 
geiftern in der Religion der alten Griechen” ebd. ©. 650 — 675. — „Solgerb 
mytbologiiche Anfichten, aus feinen Bapieren zufammengeitellt von 8. O. Müller‘ 
(Solger betrachtet darin die Mythen nicht in ihrer allmählidden Entitehung und 
Entwidelung, fondern als ein eng zufammenhängendes Ganze, ald ein Suiten 
religiöfer, theilweife myjftiiher @edanten und Gefühle) ebd. ©. 676 — 71% 
Ideen über die Religion der Griechen und einiger andern Völker des Alter- 
thums“ (nur Bruchſtück eine größer angelegten Wertes: fünf Kapitel des 
eriten Buches „von dem Syfteme der jogenannten öffentlihen Religion ber 
Griechen“) S. 719 — 761. 
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Direct knüpft an eine dichteriiche Schöpfung Schillers an 

N. Süpern (geboren zu Lemgo 3. Sanuar 1775, geitorben in 

Charlottenburg 2. October 1829), der von feinem Lehrer Chr. 
Gottfr. Schüg frühzeitig zum Studium der griechiichen Tragifer, 
beionderd des Aeſchylos, angeleitet, eine metriſche deutſche Ueber- 
jetzung der Sieben gegen Theben dieſes Dichters herausgegeben 
hatte (Halle 1797), in jeiner ald Probe eines größeren Werfes 
über das tragijche Theater der Griechen veröffentlichten 
<hrift „Ueber Schiller's Wallenftein in Hinficht auf griechiiche 
Zragödie” (Berlin 1800), Das Element der antiken Tragödie 
ut nad) ihm (S. 26) „der Menſch im Widerftreite mit der Natur, 
‚sceiheit mit der Nothwendigkeit“. „Das die Freiheit Beichränfende 
rannte der Alte Schidjal !). Aus der eigenen Bruft des Menjchen 
entipringt jein ganzes Schidjal, von der Freiheit hebt, wie alle 
Ihätigfeit auch der Streit mit ihm an. Ruhig wandelt er und 
in jtillem Frieden, jo lange er in dem ©leije bleibt, das der 
MenichHeit gezeichnet ij. Sobald er aus ihm herausichwantft, 
uch eine unvorfichtige That über ihre Gränzen tritt, oder im 
Srühle feiner Kraft diefe über die Schranfen ausdehnen will, 
nnerhalb deren allein beftehen fann, was hienieden gedeihen 
oll: da werden auch die Naturfräfte aufgeregt, mit denen fie ge- 
wart it, er wird untertban den tücdiichen Mächten, oder der 
üchenden Nemejis, deren Wirkſamkeit nun falt und finfter un- 
uthaltjam fortgebt, ihn ſelbſt ohne Rettung umjtridt, und indem 
e Unthat an Unthat knüpft, ſich fortpflanzt von Gejchlecht zu 
beichlecht, bis fie gejättigt und erjchöpft ruhet“ (S.29 f.) — 
Tiefe Antitheje der beiden Welten, die im Menichen jich ver- 
migen und welche die alte Tragödie darjtellt, wird in ihr vollendet 





ı) „Ueber den Gebrauch des Schidjald bei den alten Tragifern“ handelt 
nc der von Süvern feiner Üeberfegung der ©. g. T. des Aeſchylos bei- 
-schenen erläuternden Abhandlungen (S. 75— 99). Eingehender iſt dieje 
zage fperiell für Aeſchylos zuerft von dem Leipziger Juriiten Heinrich 
Iämmer behandelt worden in feiner Schrift „Ueber die Idee des Schidjald 
: den Xragöbien bes Aiſchylos“ (Leipzig 1814). 
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durch die Syntheje derjelben, und fie iſt ſchon in der Mine 
gefchloffen noch während jene herricht. Zwiſchen dem Streue 
der Elemente hindurch tönet Iyrifch die Saite der Bereinigung 
des Göttlichen mit der Natur und ihres Friedens in der irdiichen 
Beſchränktheit. Der Chor dient nicht etwa als Nebenperion, 
um irgend einen Charakter ala Folie zu heben, oder zu erklären, 
um ihm Gelegenheit zu geben fich zu zeigen. — Auch tritt der 
Chor in der vollendetiten Tragödie, der ſophokleiſchen, nicht al 
Theilnehmer der Handlung und des Scidjald auf. Im ibm 
hallen immer die klarſten und feinjten Laute des Geiftes zurüd, 
welcher durchs Ganze webt. Es fpiegeln fich in ihm die Weer 
des Scidjals, er jeßt die um ihn her ſchwankende mit fich ielr 
kämpfende Menjchheit ind Gleichgewicht, lehrt Mäßigkeit, 3 
cheidenheit und genügjame Hoffnungen, und zeigt, wie, zuc: 
nicht durch Fügung und Unterwerfung, aber durch beionnene 
allmäliges Schaffen, durch Ausfüllen des gegenwärtigen Auac: 
blicks, die Freiheit in Frieden mit der Natur beitehen könne. % 
ihm jchwebt die Harmonie der Menfchheit, der Mittelitand, dr. 
man erfennen und bedenfen foll; auf beiden Seiten feimt Unke.. 
hier gewaltjame Zerjtörung, dort Niedrigfeit und Verwerjung 
in ihm bejcheidene Größe, Ruhe und Frieden“ (©. 36 ff.). Zurt 
eine eingehende Analyje des Wallenjtein ſucht Süvern nun x 
zeigen, in wie weit die Schiller’fche Tragddie der griechiihe: 
gleichfommt und welches die Grenze iſt an welcher ſie itehen 
bleibt und das attiſche Drama fich über fie erhebt. Diefe Grer:: 
findet er in dem Mangel eines verjöhnenden Abſchluſſes in de: 
Schiller’ihen Drama). „Im Wallenftein jehn wir nur Te 


2) Dagegen verwahrt fi Schiller felbft in einem Briefe an Sürern: 
theile mit ihnen die unbedingte Verehrung der Sophokleiſchen Tragödie, ch: 
fie war eine Erjcheinung ihrer Zeit, die nicht wieder fommen lann, und kt 
lebendige Produkt einer individuellen beftimmten Gegenwart einer ganz kr 
zogenen Zeit zum Maßſtab und Muſter aufbringen, hieße die Kunit, dic mer 
dynamiſch und Icbendig entjtehen und wirken muß, eher tödten als beiet.z 
Unfere Tragödie, wenn wir eine foldhe hätten, bat mit der Chnmadt, de 
Schlaffheit, der Charakterloſigkeit des Zeitgeiftes und mit einer gemeinen Ter: 














Friedrich Auguſt Wolf und jeine Zeitgenofien. 619 


heerung, der Geiſt entſchwindet nicht leicht in feine heimifchen 
Regionen, feine von ihm verflärte Geftalt, wie im Egmont, fteigt 
\hwebend auf mit der Palme der Unjterblichfeit, welche den Ein- 
drud des graufigen Werkes mildert und uns das Leben wieder 
lieb mat. Nur unjere Sehnfucht ift gewaltig aufgeregt, nicht 
die Bruft wieder in Liebe und Ruhe verfchmolzen. Dagegen die 
alte Tragödie in ihrer Bollendung — um alle Sehnſucht zu 
inllen, regt fie wohl alle auf; aber auch feine bewegt fie leife, 
die nicht vollfommen befriedigt würde. Wohl führt fie den Menfchen 
auf den ſchwankenden Boden, der ihn trägt, jchredt ihn durch 
die Mächte, welche ihm überall drohen, füllt ihn mit Heiliger Weh— 
muth über das Loos der Sterblichkeit; aber fie zeigt ihm auch 
das Unfterbliche, wedt die Kraft auf, die ihnen zn widerftehen 
vermag, und indem fie dieje mäßigt durch Anmuth und Schön- 
beit, verjegt fie ihn in die Stimmung, welche ein gedeihliches 
tröhliches Menichenleben macht. Das ijt auch erft die ariftotelische 
Reinigung der Affecten, welche durch Mitleid und Furcht 
nur Hindurchgeht, nicht aber in ihnen ftehn bleibt“ (©. 160 f.). 
Rachdem Züvern dies durch) eine eingehende Analyje der Tras 
Sinierinnen des Sophokles — einer Tragödie von der er zwei 
Jahre ipäter eine metrijche Ueberjegung mit Anmerkungen ver- 
Örtentlichte *) — bis zum Auftreten des Herakles und durch Bei- 
ibiele aus anderen Tragödien erläutert und ſchließlich (S. 220) 
sen Zap ausgeſprochen hat, daß „mehr Ausjöhnung, ala Dar- 
tcllung der Verwüſtungen des Kampfes dag lebte Ziel, wie Ver: 
berrlihung der Freiheit, nicht des Schickſals, der höchite Gipfel“ 
der antifen Tragödie fei, handelt er von der Verbindung einzelner 
Tramen zu Trilogien, von welcher er den Leſern durch eine In- 





art zu ringen, fie muß alfo Kraft und Charakter zeigen, jie muß das Gemüth 
ja ıridhüttern, zu erbeben, aber nicht aufzulöien juchen. Die Schönheit iit für 
ar glüdliches Geſchlecht, aber ein unglüdlihes muß man erhaben zu rühren 
tm.” (Wriefwechjel zwiihen Schiller und Goethe Bd. 5 ©. 286 f.). 

3 Eopbolled Tradjinierinnen ald Probe einer metriſchen Nachbildung der 
Serte des Tragiters überjegt von W. Süvern (Berlin 1802). 
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haltsüberſicht und theilweiſe metrijche Ueberfegung der Oreſtie ds | 
Aeſchylos ein Beiſpiel vorführt, woran er eine Erörterung übe 
die beiden Tedipustragddien des Sophofles (von denen er air 
drüdlich bemerkt, daß fie nicht zu einer Trilogie vereinigt warer | 
und die Fortjegung der Analyje der Trachinierinnen mit ein: 
Hinblide auf den Philoktet desſelben Dichters anfchliekt. 

Erſt in feinen |päteren Lebensjahren, ala ihm der Rüdırz 
von feiner amtlichen Thätigfeit im preußilchen Unterrichtsmr 
fterium Muße zu litterarifchen Arbeiten gewährte, ift Süvern a 
die Unterjuchung über das Weſen des Drama’3 zurüdgelomm: | 
Sn jeiner afademilchen Abhandlung „über den Kunijtcharafter x: 
Tacitus “ wirft er, um den künſtleriſchen Charakter der ©. 
ſchichtsſchreibung des Tacitus vollftändig zu entwideln, einen P.: | 
auf „den tiefiten Punkt, worin die Hiftorie und das trag 
Drama einander berühren“. „Beide haben einen gemeinſchaftlide 
Gegenitand und ein gemeinjames Urbild, das Leben und die ®- 
fchichte ſelbſt. Sie ftreben beide in die Quellen und Triebfeden 
derfelben einzudringen und deren Wirkſamkeit in einer jeden ar 
gemefjenen Form darzuftellen.“ Eine weitere Ausführung diee 
Gedankens, mit bejonderer Nücjicht auf die griechifche Tragdr. 
gibt die Abhandlung „über den hiſtoriſchen Charakter des Drama” 
die in manchen Punkten mit der oben erwähnten Solger'ice: 
Recenfion der Schlegel’fchen Vorlefungen übereinftimm. 7: 
Berfaffer vindicirt dem Drama einen hiſtoriſchen Charafter, mr: 
die Verbindung von Freiheit und Nothiwendigfeit, fowie der Cr 
flict beider, auf welchem das Drama beruht, und aud) im Lede 
und der Geichichte entgegentreten. „Das Weſen des Drama T 
Allgemeinen“, fagt er ©. 86, „befteht in dem, wovon es ſeincr 
Namen hat, in der Handlung, und diefe in einem Conflict m“ 
einander entziweieter Kräfte, worin ein Befonderes mit allgemane 


— — 








1) Abhandlungen der hiſtoriſch⸗philologiſchen Claſſe der kgl. Aladenie >" 
Wiſſ. zu Berlin aus den Jahren 1822 und 1823 (Berlin 1825) &. 3 * 

*) Abhandlungen der Hift.-philol. (I. der kgl. Afad. d. Wiſſ zu Ber 
aus dem Jahre 1825 (Berlin 1828) ©. 75 ff. 
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oder jpecielleren Geſetzen, Schranfen und Verhältniſſen des Lebens, 
und nur in niedrigjter Potenz das Perfünliche mit dem rein Ber: 
iönlihen, befangen ift, gibt aljo Bilder des Lebens und der Ge- 
schichte jelbft. Dies ift die dramatiſche Haupteigenjchaft, in welcher 
die Tragödie und die Komödie fich begegnen und vermöge deren 
ſie beide in da8 Verſtändniß des menschlichen Lebens einführen 
und Aufichluß geben können über feine Quellen, Xriebfedern, 
<törımgen und deren Ausgleichung in mannigfaltiger Beziehung“. 
Tiefen hiſtoriſchen Charakter jucht der Verfaffer im meiteren Ver: 
tauf jeiner Abhandlung !) fpeciell den Tragddien des Aefchylos 
und Zophofled zu vindiciren, während er ihn denen des Euripides 
abipricht: „Die Tragödie des Euripides beruht nämlich ganz auf 
der Auffafiung des Lebens und jeiner Ereignijje nicht nach feinen 
allgemeinen Gejegen und den in ihm wirkenden objectiven und 
tubjectiven Kräften, jondern nach der Beichaffenheit und Lage der 
Finzelnen und ihren gegenjeitigen Verhältniſſen. Sie mußte daher 
aud) in pigchofogiichen und conventionellen Motiven ganz auf 
geben, und das Einwirfen der höhern, joweit fie deren aus 
untergeordneten poetifchen Rückſichten, oder der Herrichenden Volks⸗ 
anjicht wegen, gedenkt, konnte nicht anders als zur Nebenjache 
ın ihr werden“ (S. 141 f.). Neben diejen allgemeinen Erörterungen 
uber das Weſen des antifen Drama’3 hat Süvern in mehreren 
anderen afademijchen Abhandlungen fpecieller die hiſtoriſchen Be- 
ziehungen einzelner griechiicher Tragddien und Komödien zum 
Wegenitand jeiner Unterfuchungen gemacht. In der Abhandlung 
„über einige biftorifche und politische Anjpielungen in der alten 
Zragödie* ?) fucht er zunächſt die Kriterien zur Unterjcheidung 
der echten, d. h. vom Dichter beabjichtigten Anjpielungen von 

ı) Wir beben daraus nur die Ausführungen über den Chor der ans 
"tırı Tragödie (S. 136 fi.) hervor, worin der Berfafier feine früheren Aeuße⸗ 
rungen über diejen Gegenftand (in der Schrift über Schillers Ballenitein) 
ig ergängt, theils berichtigt. 

2) Abhandlungen ber Hift.sphilol. CI. der kgl. Akad. der Wiſſ. zu Berlin 
cus Mm Jahre 1824 (Berlin 1826) S.1 ff. 
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den unechten, d. 5. von |päteren Lejern in die Worte des Dichtere 
hineingelegten feftzuftellen.. Wenn jolche Anſpielungen der Ar 
feien, daß jie das ein durchaus Öffentliches Staatsleben führende, 
mit der früheren wie mit der Tagesgeſchichte vertraute und aut. 
gewedte athenifche Volk gleich treffen, von ihm ohne vieles Nach 
innen verjtanden werden und eine jchlagende Wirkung verbreiten 
fonnten, dann dürfen fie als echt anerfannt werden; wenn aber 
ihre Beziehung jo veritedt fei, daß das Verſtändniß derjelben aud 
dem damaligen Volfe nicht ohne vieles und gefünfteltes Suchen 
klar werden fonnte, müſſe man bezweifeln, daß der Dichter dam 
eine Anjpielung beabfichtigt habe. Dieje allgemeinen Grundfäk 
erläutert der Verfaffer im Verlaufe jeiner Abhandlung durch Be 
fpiele theils echter, theils unechter Anfpielungen. 

Sn einer Abhandlung aus dem Jahre 1828 „über die Abſicht 
und Zeit des Didipus auf Kolonos“ !) befämpft Süvern zunächn 
die Anficht Lachmann’3 ?), daß dieje Tragödie des Sophofles eu 
politifches Tendenzftüd und nad) den darin vorfommenden An: 
fpielungen DL. 87, 1 zum erjten Male aufgeführt worden fei. Je 
doch erfennt auch er neben der rein künſtleriſch tragiichen eme 


politiihe Tendenz und Bedeutung des Stüdes im Ganzen an ! 
und bezeichnet als joche, das atheniſche Volt zu beruhigen und 


zu ermuthigen gegen Beſorgniſſe von Gefahren, mit welchen Atber 
von Seiten der Thebaner bedroht werde; dies paſſe nach Den 
Beitverhältniffen nur auf die Jahre Ol. 89, 3 und 4; in ein: 
diejer beiden fei aljo die erjte Aufführung des Stüdes (eine ſolche 
bei Lebzeiten des Dichter nimmt Süvern wie Lachmann un? 
andere Gelehrte gegen das bejtimmte Zeugniß der alten Tide: 
falie, daß das Stüd erft DI. 94, 3 aufgeführt worden fei, au 
zu ſetzen. 


ı) Abhandlungen der Hift.-philol. EI. der Berliner Akad. aus dem Jadr: 
1828 (Berlin 1831) ©.1 ff. 

2) „Weber Abſicht und Zeit des Soph. Oed. Kol.“, im Rheinikher 
Deufeum Bd. 1 (1827) ©. 313 ff., jetzt in Lachmann's Kleinen Schriften 9b > 
©. 18 ff. 


= 9er muimening Fame 


ungen [ 
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Endlih bat Süvern in drei afademijchen Abhandlungen ein- 
gehende Unterfuchungen über die Tendenz und die Hiftorifchen 
Beziehungen einiger Komödien des Ariſtophanes angeftellt: über 
die Wolken (Berlin 1826), über das verlorene Drama, welches 
T,oas (das Alter) betitelt war (ebd. 1827, nebit Zujägen und 
Berichtigungen zu der Abhandlung über die Wolken), und über 
die Vögel (ebd. 1827) — Arbeiten, die, obgleich der Verfaſſer 
bie und da in der Beziehung einzelner ariſtophaniſcher Charakter⸗ 
masken auf bejtimmte hiſtoriſche Berjönlichleiten und in der An- 
nahme von Anjpielungen befonders in den Namen zu weit geht, 
doc; entichieden nicht wenig zur richtigeren Würdigung des arijto- 
vhaniichen Geiſtes und des Weſens der alten attiichen Komödie 
uberhaupt beigetragen haben. 

Tiefelbe Aufgabe juchte um dieſelbe Zeit der damalige Privat- 
docent an der Univerfität Berlin, Heinrich Theodor Rötſcher 
geboren in Mittenmwalde 20. September 1803, gejtorben in Berlin 
1s71) in jeinem Werfe „Ariftophanes und fein Zeitalter. Eine 
philologiſch⸗phil oſophiſche Abhandlung zur Alterthumsforfchung“ 
(Berlin 1827) vom Standpunkte der Hegel’ichen Philojophie aus 
ju löjen. In dem allgemeinen Theile diefer Schrift wird nad) 
ener „Srundlegung des philojophiichen Standpunkts“, „auf 
welchem die geiltige Totalität des Individuums und das Er— 
fennen jeiner Durchdringung mit der Zeit legter Zweck it“ (©. 2), 
rur die Behandlung biftorischer Gegenjtände überhaupt und des 
Alterthumes insbejondere, und einer Weberficht der Urtheile der 
Alten über Ariftophanes, der Begriff der alten Tragödie, der 
IIchergang derjelben in die attiſche Komödie (die „ihrem Weſen 
nach die tragiichen Mächte als überwunden vorausjegt und den 
Schluß dramatiicher Poeſie bildet“) und das Weſen der leteren, 
unter bejonderer Betonung ihres politifchen Charakters, entwidelt. 
Im befonderen Theile wird nad) der Methode Hegel’icher Dialektif 
die Stellung des Arijtophanes zu den politiichen Parteien und 
deren ‚zührern, zu den drei großen Tragifern als den Vertretern 
der Runjt und zu den philojophiichen Beſtrebungen jeiner Zeit 
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erörtert, wobei bejonder® das Verhältniß des Artjtophane zu 
Sofrated und die Berechtigung der Daritellung dezjelben in den 
Wolfen berüdjichtigt wird. Sofrates ift, nad) Rötſcher's Anſicht 
(S. 247), indem er das Princip der Gubjectivität überhaupt 
hervorgehoben und feitgehalten hat, damit auch zugleich gegen 
die einfache Sittlichfeit, welche die aus dem Denfen und der 
Reflerion genommene Entjcheidung ausfchließt, aufgetreten un 
hat ſich aljo dem Staate und den Bemwußtjein der gefammten 
griechijchen Welt feindlich gegerrübergeftellt. Dieje von Hegel jelbi: 
ausgegangene Auffafjung des Sokrates, die von philologiſche 
Ceite beionders von Peter Wilh. FZorhhammer in jemer 
paradoren Schrift „Die Athener und Sofrates, die Geſetzlichen 
und der Revolutionär“ (Berlin 1837) vertreten, von anderen m: 
Recht entichieden befämpft worden iſt — am Eingehendften ver 
Ed. Zeller — fann nur etwa als Ferment für eine gründlicer 
Erforihung der jofratiichen Philoſophie und ihres Verhältniſſe 
zur Sophiftif auf einige Bedeutung Anfpruch machen, wie übe: 
haupt Rötfcher’3 Werk über Ariftophanes ziwar mehrfach zu weiteren 
Forſchungen angeregt, aber faum irgend welchen pofitiven Ertru: 
für die Wiſſenſchaft gebracht hat. 

Aehnliches, wie Auguft Wilhelm von Schlegel für das antı: 
Drama, Hat jein Bruder Karl Wilhelm Friedrich ver 
Schlegel (geboren in Hannover 10. März 1772, geftorben ır 
Dresden 12. Januar 1829) für das griechiiche Epos geleiltr 
Bon Natur mit einem tieferen und feurigeren Geiſte begabt ul: 
fein älterer Bruder, wie diefer durch philologiſche Studien, de 
er neben den juriltiichen zuerjt in Göttingen unter Heyne, danı 
in Leipzig trieb, tüchtig vorgebildet, warf er ſich zunächit, bejondcr 
durh Schiller und Goethe angeregt, auf die äſthetiſch-kritijche 
Erforjchung des Alterthumes, in der Abficht, den gefammtrr. 
geiftigen Gehalt desfelben, wie er fich in Litteratur und Kun': 
in den politischen Einrichtungen und in der Sittengeichichte aus 
prägt, zu erfaffen und in überfichtlicher Betrachtung darzuiteller. 
Nachdem er als Vorarbeiten zur Ausführung diejes Planes ıı 








Friedrich Auguft Wolf und feine Zeitgenojien. 625 


den Jahren 1794 — 1796 eine Anzahl einzelner Auffäge in ver- 
ſchiedenen Zeitjchriften veröffentlicht Hatte !), erfchien 1797 der 
erite Band eines umfafjend angelegten Werkes „Die Griechen 
und Römer. Hiftorifche und kritiſche Verjuche über das claffifche 
Alterthum“, in deſſen Vorrede der Berfafjer die Aufgabe einer 
Geſchichte der griechiichen Poefie in ihrem ganzen Umfange dahin 
beitimmt, daB diejelbe aud) die der Beredtjamfeit und der hifto- 
riſchen Kunſt umfaffen müfje; daß auch die Geſchichte der römi- 
ichen Poefie, deren Nachbildungen uns nur zu oft für den Verluft 
der urjprünglichen Werke ſchadlos halten müfjen, wejentlich dazu 
achöre; daß die Gejchichte der griechifchen Kritif und die Bruch— 
ttüde, welche fich etwa zu einer Gefchichte der griechischen Muſik 
und Mimik finden möchten, dafür ebenjo unentbehrlich jeien, als 
die Kenntniß der ganzen griechischen Götterſage und Sprache in 
allen ihren Zweigen und nad allen ihren Umbildungen; daß 
endli auch die Sitten und Staatengejchichte auf das Engſte 
damit verflochten und überhaupt die griechiiche Bildung ein Ganzes 
jei, in welchem es unmöglich fei, einen einzelnen Theil ſtückweiſe 
vollfommen richtig zu erfennen. Der Band jelbit enthält zunächit 
S. 1— 250) eine umfängliche Abhandlung „über da3 Studium 


ı Bon den Schulen der griechiichen Poeſie, 1794. (Es werben darin 
vier Hauptſchulen aufgeitellt und kurz charakterifirt: die ioniſche, die dorijche, 
die athenifche und die alexandriniſche). — Vom fünitlerifchen Werth der alten 
griechiſchen Komödie, 1794. — Ueber die Darftellung der Weiblichkeit (im jpä- 
teren Abdrud „der weiblidien Charaktere”) in den griechiichen Dichtern, 1794. 
— lieber die Diotima, 1795. — Die epitaphiiche Rebe des Lyſias, 1796 (Ein- 
‚eitung, Ueberfeßung und Beurtheilung berjelben). — Suniturtbeil de Dio- 
nnfios über den Iſokrates, 1796 (lleberfegung der Abhandlung des Dionyjios 
mit Einleitung dazu). — Alle diefe vielfach umgeſtaltet in ben vierten Band der 
Sefammtausgabe der Werke (Fr. v. Schlegel's fämmtliche Werte. Zweite 
Triginalausgabe, Wien 1846, 15 Bde.) unter dem Titel „Studien des clajfifchen 
Alterrfums, 2. Theil” aufgenommenen Aufſätze find kürzlidy in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Geftalt und um einen in den „Werfen“ fehlenden (über die homeriſche 
Boefie: vermehrt herausgegeben worden von 3. Minor u. b. T.: „Friedrich 
Schlegel, 1794 — 1802. Seine profaifchen Jugendfchriften. 1.85. Zur griedhi- 
ſchen Litteraturgejchichte” (Wien 1882). 

Barfian, Gekbiäte der Vhilologie. 40 
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der griechischen Poejie* '), worin, mehrfach in Uebereinitimmumg 
mit Schiller’3 Abhandlung über naive und jentimentalifche Dich 
tung (vgl. oben ©. 609), al3 die mwejentlichen Charalterzüge der 
modernen und der antifen griechiichen Poeſie einerſeits das Cha— 
rafteriftifche und Eigenthümliche oder Intereffante oder jubjective 
Schöne, anderſeits das objective, allgemein gültige Schöne dargeitellt 
werden. Darauf folgen zwei ſchon früher gedrudte Aufläge (vgl 
©.625, Anm.1): die Abhandlung über die Diotima (S.251— 3236 , 
ein Beitrag zur Sittengefchichte des weiblichen Geſchlechtes um 
griechifchen Altertum und als „Anhang“ dazu der Aufjag „über 
die Darjtellung der Weiblichkeit in den griechifchen Dichtern“, mit 
befonderer Rückſicht auf Homer und die Tragifer. Anjtatt der 
Fortſetzung diejes Werfes, welche nach dem im Vorworte des 
eriten Bandes dargelegten Plane zunächſt den Grundriß einer 
Geſchichte der griechifchen Poeſie bringen jollte, veröffentlichte 
Tr. Schlegel 1798 den Anfang eines neuen, zur Löſung dieter 
nächſten Aufgabe bejtimmten Werfe® u. d. T. „Geſchichte der 
Poeſie der Griechen und Römer. Erſten Bandes, erite Abtheilung“. 
worin, wejentlich unter dem Einfluffe der Prolegomena Wolf's. 
deifen philologijch = hiftorifche Kritif Schlegel durch eine äſthetiſch 
biftorifche zu ergänzen juchte ?), die Entwidelung der epiichen 
Poeſie der Griechen von den Anfängen der „orphiichen Vorzeit“ 
bis zum alerandrinifchen Zeitalter und die Anfänge der elegiichen 
Dichtung bei den Joniern dargejtellt werden ?). 








) In überarbeiteter Gejtalt abgedrudt in den jämmtlihen Werte: 
B.5 S. 1fl. 

2) Ausdruck von R. Haym, Die romantijhe Schule ©. 14. 

» In weſentlich umgejtalteter Form wiederholt in ben jämmtlichen Werte: 
Bd. 3 als „Studien bes claſſiſchen Alterthums. Erfter Theil”. Neu Binzs 
gefügt find bier (S. 201 ff.) einige aus dem Jahre 1796 ftammende „Kor- 
arbeiten zur Geſchichte der verfchiedenen Schulen und Epochen der Igrüder 
Dichtkunſt bei den Hellenen“. Als ein weiteres Brudftüd zur Fortſezung deö 
Wertes find die zuerit im Athenäum vom Jahre 1798, dann in den grieme 
melten Werten Bd. 4 ©. 38 ff. gebrudten kurzen Aufjäge über die alte Elegre 
und einige erotiihe Bruchſtücke derfelben und über das Idnll und die bulc- 
lichen Dichter der Alten zu betrachten. 


u .. [1 
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Aber auch bei diefem Werfe ermattete Fr. Schlegel gleich 
nach dem erften Anlauf. Die Unjtätigfeit, der Mangel an Aus: 
dauer, welche einen Hauptzug feines Charakters bilden, Ienften 
jeine reiche, aber nicht gehörig disciplinirte Productionskraft auf 
andere Bahnen, auf die der Vhilofophie und Poeſie, auf welchen 
er fi) mehr und mehr in den Irrgängen theoſophiſcher Myſtik 
verlor. Bon philologijcher Bedeutung ift aus diefer feiner ſpäteren 
Periode vornehmlich die Fleine Schrift „über die Sprache und 
Beisheit der Indier* (Heidelberg 1808), eine Frucht feines Auf 
enthaltes in Paris, durch welche er das Studium des Canzfrit 
in Deutichland begründet und dadurch für die allgemeine ver- 
gleihende Sprachwiſſenſchaft eine neue Bahn eröffnet bat, auf 
welcher zunächit jein Bruder Auguft Wilhelm und Franz 
Bopp eine Fülle bisher unbelannter wiſſenſchaftlicher Schäte an 
das Tageslicht gefördert haben, aus denen auch die Erforjchung 
der clajftichen Sprachen reichen Gewinn gezogen hat). — Im 
Frühjahr 1812 hielt Fr. v. Schlegel, dem Vorgange ſeines Bruders 
August Wilhelm folgend, in Wien Vorleſungen vor einem größeren 
Publicum über die Geichichte der alten und neuen Litteratur, 
worin er „ein Bild im Ganzen von der Entwidelung und dem 
Geiſte der Litteratur bei den vornehmften Nationen des Alters 
thumes und der neueren Zeit zu entwerfen, vor allem aber die 
Pitteratur in ihrem Einfluffe auf das wirkliche Leben, auf das 
Schickſal der Nationen und den Gang der Zeiten darzuftellen“ 
beabjichtigte. Bon diejen Vorlefungen, die einige Jahre, nach- 
dem fie gehalten worden, durch den Drud auch den weiteiten 
Kreilen zugänglich gemacht wurden?), beichäftigen ſich Die erfte 
bis vierte mit der griechiichen und römischen Litteratur, geben 
aber nur allgemeine, oft geiftreiche Apercus über Die bedeus 

) Bel. über Fr. Schlegel's indifhe Studien Benfey, Geſchichte der 
Sprodwifienfchaft und orientaliihen Philologie in Deutihland S. 360 ff. 

2Geſchichte der alten und neuen Litteratur. Vorleſungen gehalten zu 
Win im Jahre 1812 (2 Bde., Wien 1815, wiederholt in den ſämmtlichen 
Werfen Bd. 1 und 2). 
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tenderen Erjcheinungen, feine in da3 Einzelne eingehende Bar- 
ſt ellung. 

Dem Weimar-Jenaiſchen Kreiſe, von welchem, wie wir ge 
jehen haben, mannigfache und mächtig wirfende Anregungen nicht 
nur für Die deutiche Poeſie, jondern auch für die tiefere Auf: 
faffung des claſſiſchen Alterthumes ausgegangen find, gehörte 
auch eine Zeit lang freilich nur in äußerlicher Beziehung, durch 
fein engeres geiſtiges Band mit dem Mittelpunfte jened Kreiies 
verbunden, jondern nur geduldet und gelegentlich als eine Art 
Handlanger zur Herbeifchaffung antiquarifcher Notizen benugt, 
Karl Auguft Böttigeran!), ein Gelehrter, deſſen Geſchmad 
und Urtheilskraft in feinem richtigen Verhältniß zu der Maile 
von Kenntniſſen ftand, die er fich durch ein mehr in die Breite 
als in die Tiefe gehendes Studium der fchriftlichen und bildlichen 
Denfmäler des clajfiichen Alterthumes ſowie der modernen Lir— 
teratur angeeignet hatte. Geboren zu Reichenbach, im Voigtlande 
8. Juni 1760, auf der Schulpforte und auf der Univerfität Leipzig 
wiffenschaftlich ausgebildet, wurde er 1791, nachdem er gegen 
ſechs Sahre dem Lyceum zu Guben, ein und ein halbes Jahr dem: 
Gymnafium zu Bauten als Rector vorgeftanden, durch Herder 
in die gleihe Stellung an das Weimarifche Gymnafium beruien: 
nad 13 Jahren (Oftern 1804) fiedelte er von da nad) Dresben 
über, wo er in verjchiedenen amtlichen Stellungen, zulegt als 
Oberaufjeher der Antifenfammlung und des Mengs’ichen Muſeums 
bis an feinen Tod (17. November 1835) thätig war, auch dur 





1) Bol. Karl Auguft Böttiger —. Eine biographiſche Sfizze von benez 
Sohne Dr. 8. ®. Böttiger (Leipzig 1837). — Als Beifpiel für die weg- 
werfende Art, mit welcher Goethe Böttiger behandelte, mag bie Yewbenung in 
einem Briefe an 9. Meyer vom 10. November 1812 dienen: „Die YBöttiger'- 
chen Andeutungen babe ic) zum erften Male durchgelefen. Diefer Ehrenmaux be: 
feine große Gabe, Alles zu verfragen, bier auch redlih an ben Sumfiwerfer 
Griechenlands bewiefen“. (Briefe von und an Goethe beraudg. von Riemer 
S. 92). — Böttiger felbit fchrieb am 28. März 1834 an jeinen Sohn: „Ie 
bin nie etwas mehr als ein gelehrter, gutmütbiger, oft gemißbranchter Sant 
langer geweſen“ (Biogr. SE. ©. 115). 
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öfter wiederholte Öffentliche Vorleſungen für die Verbreitung archäo- 
logiſcher Kenntnifje in weiteren Kreiſen wirkte. Während Böttiger 
vor jeiner Berufung nach Weimar nur eine Anzahl Programms 
abhandlungen theils philologischen, tHeil® pädagogischen Inhaltes 
in lateinifcher und deuticher Sprache verfaßt hatte !), nimmt feine 
ihriftjtelleriiche Thätigfeit von dieſem Zeitpunfte an eine Aus— 
Dehnung an, die ung geradezu in Erjtaunen jegen muß. Selbft 
eine Reihe von Jahren hindurch faktifcher, wenn auch nicht nomi- 
neller Redacteur ziveier Journale (des Sournaled des Luxus und 
der Mode 1796 — 1804, welches er unter Bertuch’3, und des 
Neuen teutichen Merkur 1797 — 1809, weldjen er unter Wie 
land's Namen herausgab, jpäter des „Artiftiichen Notizenblattes“, 
welches 1822 — 1835 der von Theodor Hell [Karl Gottfried 
Theodor Winkler] redigirten Dresdener Abendzeitung beigegeben 
wurde) und zugleich der eifrigfte Mitarbeiter derjelben, lieferte er 
doh auch für viele andere Journale eine faſt zahllofe Menge 
kleinerer und größerer Beiträge?) und fand dabei neben feinen 
Amtsgeichäften noch Muße zur Abfaſſung einer beträchtlichen An- 
zahl jelbftändiger Schriften. Dieſe jchriftjtelleriiche Thätigkeit 
Böttiger's bewegt fich in drei Hauptrichtungen: auf den Gebieten 
der jcenijchen Alterthümer, der Privatalterthümer, der Kunftarchäo- 
logie und Kunitmythologie. 

Tie ganz mit dramatiſchem Intereſſe geſchwängerte Athmo- 
ſphäre des damaligen Weimar übte bald aud) auf Böttiger ihre 
Wirkung aus: er wurde Theaterkritiker — wobei er in Folge 
einer auf Goethe's Verlangen unterdrüdten Kritif über die Auf: 


ı Die lateinlichen find abgebrudt in C. A. Boettigeri Opuscula et carmina 
latina collegit et edidit Jul. Sillig (Dresden 1837) N.I—IX (p. 1—151); 
die wichtigfte darunter ift N. V „Aristophanes impunitus deorum gentilium 
ırrsor® (p. 64 —%). — Ein Verzeichniß der jämmtliden Schriften und 
Sournalartitel Böttiger'3 gibt 3. Sillig in Böttiger's Heinen Schriften archäo⸗ 
logiichen und antiquariichen Inhaltes (3 Bde, Dresden u. Leipzig 1837—38) 
®. 1 6S. XIII- CXVII. 

) Bottiger's Sohn glaubt (in der Biographiichen Skizze feines Vaters 
E 43 dab der Wiederabdrud derſelben gewiß 50 Bände füllen würde. 
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führung des Schlegel’Ichen Jon auf dem Weimariſchen Hoftbeater 
am 2. Januar 1802 !) mit Goethe zerfiel — und richtete zugleich 
feine gelehrten Studien auf das antife Bühnenwejen, insbeſondere 
auf die Vertheilung der Rollen unter die einzelnen Schaufpteler, 
auf die Masken und Kleidung derjelben und die Theatermaſchinen, 
Studien, deren Refultate er in einer Anzahl lateinifcher Programm- 
abhandlungen des Weimariichen Gymnafiums *), in einer ſelb 
jtändig erfchienenen Schrift „Die Furienmaske im Trauerſpiel 
und auf den Bildwerfen der alten Griechen” (Weimar 1801) °» 
und in einigen Sournalartifeln *) niedergelegt hat. 

Böttiger’3 antiquarische Studien, von denen er in der Fre 
grammabhandlung „De originibus tirocinii apud Romanos* °: 
die erfte Probe veröffentlicht Hat, erhielten bald durch jeine Thätig- 
feit ala Nedacteur des Iournales des Luxus und der Moden. 
dem er, halb Bedant, halb Weltmann, durch Vergleihung moderner 
Trachten und Sitten mit antifen einen gewiffen gelehrten Anſtrich 
zu geben fuchte, eine vorzugsweiſe Richtung auf Kleider, Schmud 
und Hausgeräthe der Alten, insbejondere auf das Toilettenweſen 
der vornehmen römischen Damen. Seine reichhaltigen Samm 
kungen von Notizen aus diejem Gebiete verarbeitete er zu einem, 
trog mancher Flüchtigfeiten und Mängel im Einzelnen, im Ganzen 
wohlgelungenen Gefammtbilde in der Schrift „Sabina oder Morgen- 


ı) Gedrudt in Böttiger’8 Fleinen Schriften Bd. 1 ©. 388 fi. 

2) Es find folgende in den Opuscula al& N. XV und XVII —XXIV 
(p. 220 — 898: dazwiſchen jteht al® N. XVI p. 235— 284 ein Lipsiae 17% 
erichienened® Specimen novae editionis Terentii) abgedrudte prolusiones: 
De personis scenicis, vulgo larvis, ad locum Terentii Phorm. I, 4, 32. — 


Quid sit docere fabulam prol. I et II. — De actoribus primarum, ®- 
cundarum et tertiarum partium in fabulis graecis. — Quatuor aetates rei 
scenicae apud veteres primis lineis designatae. — Deus ex machina in 


re scenica veterum illustratus, — De Medea Euripidea cum priscae arts 
operibus comparata prol. I, II et IIL (von ber Ießten, die in Weimar mick 
veröffentlicht worden, ift nur der Entwurf vorhanden). 

s Wicder abgebrudt in den Kleinen Schriften Bd. 1 ©. 189— 276. 

9) Wieberholt ebd. ©. 277 ff. Vgl. auch bie erfie Sammlung der Uin- 
tiquarifchen Analekten ebd. ©. 384 ff. 

5) Weimar 1794, wiederholt in den Opuscula p. 206 ss. 


| 
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fzenen im Putzzimmer einer reichen Römerin“ (2 Bde., Leipzig 1803; 
2. Aufl., Leipzig 1806), die fofort in das Franzöſiſche überjeßt 
wurde und fpäter den ähnlichen Arbeiten W. A. Becker's (vgl. 
oben S. 582) als Vorbild gedient hat. Das Bruchftüd einer 
Fortſetzung dazu ift der Aufſatz „Sabina an der Küfte von Neapel“ 
(Rleine Schriften Bd. 3 ©. 243 ff.); eine große Anzahl Aufjäge 
verwandten Inhaltes find im dritten Bande der Kleinen Schriften 
u. d. 3. „Beiträge zur Kenntniß der Sitten und des Lebens 
der Alten“ zufammengeftellt. 

Auf dem funftarchäologifchen und funftmythologifchen Gebiete 
endlich ift Böttiger’3 Thätigfeit am meisten mit der des Franzoſen 
Aubin Louis Millin, in deſſen Journal „Magasin encyclo- 
pedique“ zahlreiche antiquarifche Aufjäge Böttiger’3 in das Frans 
zöfiiche überjebt abgedrudt worden find, zu vergleichen. Wie 
diefer hat Böttiger mit anerfennendwerther Rübrigfeit und Emjig- 
feit für die Bekanntmachung antifer Denkmäler und für die Vers 
breitung kunjthiftorifcher und mythologiſcher Kenntniſſe in den 
weiteren Kreiſen nicht nur der Gelehrten, fondern der Gebildeten 
überhaupt gewirkt; aber es fehlt ihm jedes tiefere Verſtändniß 
iowohl für das Ffünftlerifche als für das religiöfe Moment in 
den Kunſtwerken und in den Mythen ber Griechen; feine Kunſt⸗ 
erflärung haftet hauptſächlich an Aeußerlichkeiten, erichöpft ſich 
in Rotizenfammlungen; seinen hiſtoriſchen Forſchungen fehlt 
Gründlichleit und eine ftrenge, baltlofe Combinationen zurüd» 
weifende Methode; in feiner Auffafjung der Mythen ſchwankt er 
vielfach zwilchen Heyne und Voß, jteht aber im Wejentlichen auf 
dem og. euhemeriftiichen Standpuntt, welcher die Mythen auf 
verdunfelte hiſtoriſche Thatjachen zurüdführt, und nimmt zugleich 
bedeutende orientaliiche Einwirkungen auf die Mythologie, die 
Religion und den Eultus der Griechen an?). 


', Bgl. bei. Ideen zur Kunftmythologie Bd. 1 ©. 202 fi., wo Böttiger 
drei Hauptepochen ber griechiichen Mythologie annimmt: die arfadijch-peladgifche 
Des rohen Fetiſchdienſtes der urfprünglichen Einwohner, die orientaliidh-phöni- 
fıkte umd die kretenſiſch⸗helleniſche. 
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Was die einzelnen Arbeiten Böttiger'3 auf dieſem Gebiete 
anbelungt, jo findet man die zahlreichen in Beitfchriften zeritreuten 
Heineren Aufſätze geſammelt im zweiten Bande der Kleinen Schriften 
unter den Rubrifen „Zur Geichichte, Theorie und Technik der 
Kunſt bei den Alten. Muſeographie“ (S. 3— 158) und „Intil 
und Auslegung einzelner Kunſtwerke des Alterthums“ (S. 161 
bis 341) und im eriten Bande unter der Rubrik „Zur Moptbe 
[ogie der Griechen und Römer“ (S. 3— 186) !). Bon den jelb 
ftändig erichienenen Schriften find hervorzuheben die drei Hefte 
„Griechiſche Vajengemälde mit archäologischen und artiftiichen Er: 
läuterungen der Uriginalfupfer“ (Weimar 179798, Magdeburg 
1800), worin eine Anzahl der von W. Tiſchbein gezeichneten 
griechiſchen Vaſen aus der zweiten Sammlung des englijchen Ge 
fandten in Neapel, Sir ®. Hamilton, ausführlich erläutert 
werden unter Vorausſchickung einer Weberjegung der Hamilton 
fchen „Einleitung über das Studium der antifen Vaſen und de 
daraus entipringenden Vortheile für Künitler und Kunſtliebhaber 
und einiger „Nachrichten über die griechifchen Vaſen aus Brieien 
von Tiſchbein und Meyer“. Böttiger hat das Verdienſt, durd 
diefe und einige andere Publicationen dag Studium der bemalnn 
griechiſchen Vaſen in Deutfchland begründet zu haben; leider bat 
er es aber von Anfang an auf eine faljche Bahn geleitet, inden 
er, ausgehend von der ganz unbewiejenen Hypotheſe eines engen 
Zufammenhanges diefer Producte des griechiichen Kunſthandwerles 
mit der Feier der Myjterien, allerhand erträumte bafchijch-myirndx 
Beziehungen in die Darjtellungen vieler Vaſen hineingelegt bat. 
Dieje urſprünglich von Hamilton jelbft ?) ausgegangene, dann von 
Millin aufgenommene und ausgebildete Hypothefe hat Böttiger 
in ein förmliches Syitem gebracht und wiljenfchaftlich zu begründen 
verjucht in einem „Excurs über die italifch-griechiiche Bacchanalien: 

3») In diefe Abtheilung ift auch eine als jelbftändige Schrift erichienene 
Arbeit aufgenommen: Ilithya oder die Here, ein archäologiſches Fragment 
nad Leſſing (Weimar 1799) ©. 61 — 9. 

2) Bgl. deſſen Einleitung in Böttiger's Gr. Vafengemälde Heft 1 ©. 
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feier, über die darin vorkommenden Weihungen und die Be 
ziehungen, in welchen die alten Vaſengemälde damit ftehen“, 
welchen er feinem die Gejchichte der Malerei bei den barbarifchen 
Völkern und bei den Griechen (bei diejen freilich nur von den 
Anfängen bi Polygnotos einschließlich) behandelnden Buche 
„sdeen zur Archäologie der Malerei. Erfter Theil. Nah Maß— 
gabe der Wintervorlefungen im Jahre 1811 entworfen“ (Dresden 
1811) einverleibt hat (S. 173— 233). Schon vor dieſer freilich 
nur wenig über die Incunabeln hinausgeführten Darftellung der 
Geſchichte der antifen Malerei hatte Böttiger eine kürzere über- 
ſichtliche Darjtelung der Geſchichte der antifen Plaſtik veröffent- 
liht u. d. T. „Andeutungen zu 24 Vorträgen über die Archäo- 
logie im Winter 1806 gehalten von C. U. B. Erſte Abthei- 
lung. Allgemeine Weberfichten und Gefchichte der Plaſtik bei den 
Griechen“ (Dresden 1806), worin die erjten 14 Vorlefungen, 
welche die Einleitung, eine Ueberſicht der Gefchichte der Wrchäo- 
logie, die aſiatiſche, eaypifche und etruskiſche Archäologie und eine 
„eingeichaltete Betrachtung über Stil und Manier“ umfaſſen, in 
der That bloße Andeutungen geben, während von der 15. Bor: 
liung an die Darftellung der griechiſch-römiſchen Plajtif big auf 
Hadrian eine mehr und mehr ausgeführte Form annimmt. Cben- 
jalls aus in Dresden gehaltenen Vorleſungen hervorgegangen tft 
die Schrift über das unter dem Namen der aldobrandiniichen 
Hochzeit befannte antite Gemälde (vgl. oben ©. 601 Anm. 1) 
jowie Böttiger's letztes jelbitändiges Werk, die „Ideen zur Kunjt- 
mytbologie* (diejer von Böttiger zuerſt in die Wiſſenſchaft ein- 
gerührte Ausdrud hat bald allgemeine Aufnahme gefunden), deren 
„eriter Curſus (Stammbuch der Religionen des Alterthums. Ein- 
leitung zur vorhomerifchen Mythologie der Griechen)“ noch von 
dem Berfaffer ſelbſt veröffentlicht worden iſt (Dresden und Leip⸗ 
zig 1826): einen den zweiten, dritten und vierten Curſus (Ju⸗ 
piter, Juno und Neptunus, Amor und Biyche) umfafjenden zweiten 
Band hat nad) Böttiger’3 Tode aus deſſen hinterlaffenen Papieren 
3. Sillig, der Sammler jeiner deutichen und lateinischen Kleinen 
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Schriften, herausgegeben (Dresden und Leipzig 1836). In Verein 
mit mehreren Freunden des Alterthumes endlich hat Böttiger 
mehrere Iahre hindurch eine der Veröffentlichung und Erklärung 
einzelner Denfmäler des orientalifchen und griechifchen Alter: 
thumes, der Kunftgeichichte und Mufeographie gewidmete Zeit⸗ 
fohrift u. d. T. „Amalthea oder Mufeum der Kunftmythologie 
und bildlichen Alterthumskunde“ herausgegeben (Bd. 1 Leipzig 
1820, 3b. 2 1822, Bd. 3 1825), welche eine Anzahl der ange: 
jehenften Alterthumsforjcher, wie O. Müller, Thierſch, Sacobs, 
Hirt, Levezow, 2. v. Klenze, Toelfen u. a., zu ihren Mitarbeitern 
zählte. in jpäterer Verſuch, diefelbe unter dem Titel „Archäo 
Iogie und Kunſt“ fortzufegen, ift nad) dem eriten Stüd des 
erften Bandes (Breslau 1828) in das Stoden gerathen. 

In Böttiger’3 Fußtapfen trat fein treuer Freund und Schüler 
Karl Julius Sillig (geboren zu Dresden 12. Mai 1801, 
geftorben als Conrector an der Kreuzichule daſelbſt 14. Januar 
1855), den wir bereit3 als pietät3vollen Herausgeber der Kleinen 
Schriften Böttiger’3 fennen gelernt haben, ein Dann von großem 
Sammlerfleiße, aber ohne rechte Schärfe des Urtheiles und ftrenge 
fritifche Methode, wie dies ſowohl feine Ausgaben der Gedichte 
des Catullus (Göttingen 1823) und der Naturalis historia des 
Plinius (5 Bde., Leipzig 1831 — 36; ſodann größere Ausgabe 
in 6 Bbn., Hamburg und Gotha 1851 — 55, dazu Bd. 7 und 
8, Indices von D. Schneider, 1857) als aud fein für feine 
Zeit recht nüglicher, jett dur H. Brunn's Geichichte der 
griechischen Künftler (2 Bde., Halle 1853 und Stuttgart 1859 
gänzlich antiquirter „Catalogus artificum“ (Dresden 1827), ein 
alphabetifch geordnetes Verzeichniß der uns überlieferten Namen 
griechischer und römiſcher Künftler nebſt Angaben über ihr Leben 
und ihre Werfe, beweiſen. 

Böttiger an Rührigkeit wie auch an Mannigfaltigfeit ber 
fitterarifchen Imtereffen vergleichbar, aber tiefer in der Auffaffung 
und fchärfer in der Beurtheilung des Alterthumes, an welchem 
er als echter Humanift mit Vorliebe die allgemein menſchlichen 
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Züge, das ethilche und das Gemüthsleben hervorhob, war Chri- 
jtian Friedrich Wilhelm Jacobs (geboren zu Gotha 6. Dc- 
tober 1764, gejtorben ebd. 30. März 1847), ala Menſch wie 
ala Gelehrter ein Mufter wahrer Humanität, eine ber reinften 
und liebenswürdigſten Berfönlichkeiten, welche die Geſchichte unferer 
Wiſſenſchaft aufzuweifen Hat’). Durch theologifche und philo- 
logiihe Studien an den Univerfitäten Iena und Göttingen vor- 
gebildet, erhielt er jchon 1785 cine LXehrerftelle am Gymnafium 
zu Gotha, Iwomit er feit Januar 1802 eine Stellung an der 
öftentlichen Bibliothek verband. October 1807 folgte er nad) 
längerem Schwanfen einem Rufe als Mitglied der k. bayerifchen 
Aademie der Wiſſenſchaften und Profeſſor der claſſiſchen Litteratur 
am Lyceum zu München, wo König Mar Joſeph und fein Miniſter 
Montgelad durch Berufung hervorragender Gelehrter, wie bes 
Philofophen Fr. Heinrich Jacobi, welchem das Präſidium der 
Alademie übertragen wurde, der Philologen Jacobs und Thierſch, 
des Numismatiferd und Hiſtorikers Fr. Schlichtegroll, welcher 
den Poften eines Generaljecretärd der Akademie erhielt, des Philo- 
iophen Friedrich Immanuel Niethammer, der ald Centralftudien- 
rath an die Spitze des Unterrichtsweſens gejtellt wurde, eine neue 
Epoche frifchen geiftigen Lebens vor allem durch Hebung des claſſi⸗ 
ichen Unterrichtes zu begründen juchten. Aber die offenen und 
heimlichen Kämpfe, welche gegen die Berufenen von ihren politis 
ihen und religiöjen Gegnern ohne Unterlaß mit allen denkbaren 
Raffen geführt wurden, machten dem milden und friedliebenden 
Jacobs feine Stellung in München auf die Dauer unerträglich; 
er fehrte daher im December 1810 nad) Gotha zurüd, wo er 
ald Oberbibliothekar und Director des Münzcabinetes, feit 1831 
alö Director fänımtlicher Kunftiammlungen bis 1842 wirkte und big 
zu feinen legten Lebensjahren eine eifrige fchriftitellerifche Thätig« 
feit nicht nur auf philologiihem, jondern auch auf dem belle 

n Bel. Perſonalien gejammelt von Fr. Jacobs (deſſen Vermiſchte 


Schriften Bd. 7) leipzig 1840. E. F. Wuestemann, Friderici Jacobsii lau- 
datio (Gotha 1848). 
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„Beiträge zur Geſchichte des weiblichen Geſchlechtes“ (Bermicite 
Schriften Bd. 4 ©. 157 — 554), wie aud) eine Anzahl kürzerer 
in verjchiedenen wiſſenſchaftlichen Zeitjchriften gedruckter, im fünften 
und jedhiten "Bande der „Vermiſchten Schriften“ wiederholter 
Aufläge '). 

Unvergängliche Verdienite hat ſich endlich Jacobs um ti 
Berbeilerung des clafftichen Lnterrichtes, insbefondere in de 
griechiichen Sprache, erworben durch fein weit über die Grenzer 
Deutſchlands hinaus verbreitete und vielfach noch Heut zu Tau: 
gebrauchtes griechiiches Elementarbuch (4 Bde., Jena 1805 f'. 
bem er jeit dem Jahre 1809 ein ebenfalld viel gebrauchtes late 
niſches Elementarbuch zur Seite ftellte. Ä 

Aus dem Kreife der Gothaer Philologen, der m Jack | 
jein Haupt verehrte, ift außer den ſchon genannten jüngen 
Mitgliedern Bal. Chr. Fr. Roſt und Ernft Friedrie 
Büjtemann?) nod) der ältere Friedrich Wilhelm Vörin; 





— 


1) Vermiſchte Schriften Bd. 5 „Abhandlungen über Schriftfteller ur: 
Gegenftände des claſſiſchen Alterthums“. Bd. 6 „Zerftreute Blätter xr 
diefen ift nur das erfte Buch, S.1— 191, auf das claffifche Altertkum be 
züglich). 

3) Geboren 31. März 1799 zu Gotha, geſtorben als Profeſſor am Gor 
naſium daſelbſt 1. Juni 1856. Außer der ſchon erwähnten Ausgabe de 
Theokrit, einer Neubearbeitung der Heindorfiſchen Ausgabe der Satiren der 
Horaz (Leipzig 1843), einer mit eigenen Anmerkungen bereicherten Wiederhoisr; 
der Monk'ſchen Ausgabe der Alkeſtis des Euripides (Gotha 1823) und eimiger 
mehr pädagogifchen als ftreng wifienfchaftliden Bweden bienenden Arkre 
(zu denen wir auch das hübjche „Proiptuariuru sententiarum ex veterıs 
scriptorum Romanorum libris congessit E, F. W.“, 1856, 2. Aufl. xı 
Mor. Seyffert 1864 rechnen) bat er mehrere lateinifhye Reden und Gedite 
ein Schrifthen über die Kunftgärtnerei bei den alten Römern (1846), te 
Vorträge u. d. T. „Unterhaltungen aus der alten Welt für Garten = 
Blumenfreunde” (1854) und in Verbindung mit feinem Bruber Karl Ghrütse 
Wüftemann eine mit zahlreichen Berichtigungen und mit Zufägen verjch * 
Üeberfegung des ziemlich flüchtigen und unfritifchen Werkes des franzinidr 
Architelten Charles François Mazois „Le Palais de Scauras". Fer: 
1819 („Der Palaft ded Scaurus oder Befchreibung eines römifhen Etat 
haufes. Bruchftüd aus dem Tagebuche Merovir’3 eines jueviichen Königiobad" 
Gotha und Erfurt 1820) herausgegeben. 
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zu erwähnen (geboren 9. Februar 1756 zu Eliterberg im Voigt- 
lande, gejtorben in Gotha 27. November 1837), der 47 Sahre 
lang dem Gymnaſium zu Gotha als Rector vorgeitanden hat). 
Seine fchriftftelleriiche Thätigkeit bewegt ſich Hauptfächlich auf 
dem Gebiete der Kritik und Erklärung der römifchen Dichter, 
wobei er ſich Heyne’3 Arbeiten zum Mufter nahm, deren Mängel 
— tajtende Unficherheit in der Kritik und leichtes Hinmweggleiten 
über Schwierigkeiten in der Eregefe — in Döring’3 Ausgaben 
des Batullus (2 Bde., 1788 und 1792; umgearbeitete Ausgabe 
mit Hinweglaflung der Varianten, Altona 1834) und des Horatius 
2 Bde., Leipzig 1803 und 1824, öfter wiederholt; abgefürzte 
Ausgabe in einem Bande, 1830) und feiner Fortjegung der von 
jenem Borgänger im Rectorat, Friedrich Andreas Stroth, 
begonnenen Ausgabe des Livius (7 Bde. 1780—1819) fehr ent- 
ıhieden hervortreten. Für den Schulgebraudy hat er „Eclogae 
seterum poetarum“ (1792), ausgewählte Reden des Cicero mit 
Deutichen Anmerkungen (1796), eine Chrejtomathie aus Horaz’ 
Lden mit Beifügung der Eklogen Birgil’3 (1835) und in Ber- 
bindung mit Ehrijt. Ferd. Schulze, Profefjor am Gymnafium 
zu Gotha, eine Anleitung zum Ueberjegen aus dem Deutſchen 
in das Lateinijcye (1800 u. d.) herausgegeben; auch hat er in 
jeinen früheren Jahren einige Programme über archäologifche 
(Gegenftände ?) gejchrieben. 

Mit Jacobs berührte fich im Studium der griechifchen Antho- 
logie deſſen Univerfitätöfreund Immanuel Gottlieb Huſchke 
‚geboren zu Greußen 8. Ianuar 1761, gejtorben als Profeſſor 
an der Univerjität Roftod 18. Februar 1828), der im Jahre 
1800 kritiſche Bemerkungen zu einer Anzahl der von Brund 
cdirten Epigramme und zahlreiche bis dahin unedirte, von Jacobs 
ibn mitgetheilte Stüde der Anthologie veröffentlichte, worin ebenjo 

) BgL über iin Jacobs, Berfonalien S. 591 ff.; Edftein in der 


Allgem. deutidgen Biographie Bd. 5 ©. 289 fi. 
?, De imagine Somni (Guben 1783). De imaginibus alatis apud ve- 
teres (Gotha 1786). De coloribus veterum (ebb. 1788). 
Durfien, Geichichte der Philologie. 41 
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wie in feinen jonjtigen, hauptſächlich auf Catull, Tibull und 
Properz bezüglichen Arbeiten die Manier, alles herbeizuziehen. 
was ſich irgendivie mit dem Gegenftande, den er eben behandelt. 
in Zuſammenhang bringen läßt, welche er ſich während eine 
mehrjährigen Aufenthaltes in Holland angeeignet hatte, unar 
genehm hervortritt }). 

Ein anderer Schüler Heyne’3, der jich gleichfalls durd eine: 
längeren Aufenthalt in Holland und perjönlichen Verkehr mi: 
dortigen Gelehrten, bejonderd mit Daniel Wyttenbach und Biere 
nymus de Boſch, der holländischen Richtung der Philologie a’" 


milirt hat, war Auguſt (Heinrih) Matthiä (geboren 3. 


Göttingen 25. December 1769, Hauslehrer in Amjterdam 17*% 
bis Mai 1798, dann Lehrer an einem Brivatinftitut im Belveker. 
bei Weimar, jeit Anfang 1802 Director des Friedrihsgymnaftun: 
in Altenburg, gejtorben 6. Januar 1835) *). Der Grundzug feine 
Weſens, eine Elare, nüchterne Verjtändigfeit und großer Samm.! 
fleiß, tritt auch in feinen philoſophiſchen, pädagogifchen ur: 
philologifchen Werken deutlich hervor. Unter den legteren, weit 
in Matthiä's ſpäteren Jahren mehr und mehr den beiliamr 
Einfluß Hermann’scher Methode erfennen lafjen, find Die bede 
tenditen die durch die Neichhaltigfeit ihrer Syntar werthvol 


!) Analecta critica in Anthologiam graecam cum supplemento vp 
grammatum maximam partem ineditorum (Jena und Leipzig 1801 - 
Ferner Uusgabe bed Tibullus (2 Bde, Leipzig 1819) und „Analecta Iır- 
raria® (Leipzig 1826), welche außer Eritifchseregetiihen Beiträgen zu üc- 
Tibull und Properz auch die Fragmente der Rede Cicero's pro M. Tui 


mit gelehrten Commentaren und Excurſen von dem Juriſten PhilippEdrer' 


Huſchke (einem Neffen 3. G.'s) enthalten. 

2) ©. „Augujt Matthiä in feinem Leben und Wirken zum Theil nad = 
eigenen Erzählung dargeftellt von feinem Sohne Konftantin. Rebit an = 
lebensgeſchichtlichen Abriß feines Bruders Friedrich Chriſtian Manhiä’ Cm’ 
finburg 1845). — Von dem auf dem Titel diefe® Buches genannten Alur.: 
Bruder (geboren 30. December 1763, geftorben als Director des Gyumnchtue 
in Frankfurt a. M. 21. März 1822) Haben wir eine Ausgabe des Amtub ret 
Eratojthenes’ Statafteridmen, Dionyfius Beriegete® und den Parapkraien > 
Rufus Feitus Avienus (Frankfurt 1817). 
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„Ausführliche griechifche Srammatif“ (Leipzig 1807, 2. Aufl. 1825, 
3. Aufl. 1835) und die umfängliche Ausgabe der Tragödien des 
Euripides nebjt den Fragmenten und alten Scholien !) — eine 
Arbeit, in welcher neben den Vorzügen aud die Schwächen 
Matthiä's, namentlich jein Mangel an Talent für die Emen- 
dation, bejonders deutlich bemerkbar find. Bemerkenswerth find 
ferner die Sammlung der Fragmente des Alcäus mit einer etwas 
dürftigen Einleitung über das Leben und die Dichtungen des- 
telben (Leipzig 1827) und zahlreiche kleinere Aufjäge, die theils 
in den von ihm berausgegebenen „Miscellanea philologica“ ?), 
theils in jeinen „Bermijchten Schriften in lateinifcher und deutfcher 
Sprache“ (Altenburg 1833) abgedrudt find. Wenig Gutes läßt 
ih von jeinen Arbeiten zu den Homerifchen Hymnen ?) und von 
jeiner legten Schrift, der von ihm nicht mehr ganz vollendeten, 
von jeinem ältejten Sohne jo wie fie vorlag zum Drud beförderten 
„Encyklopädie und Methodologie der Philologie” (Leipzig 1835) 
tagen, während jeine mehr für das Bebürfniß der Schule be- 
rechneten Arbeiten, wie namentlich jein „Grundriß der Gejchichte 
der griechiichen und römiſchen Litteratur“ (Iena 1815, 3. Aufl. 
1834) und jein „Entwurf einer Theorie des lateiniichen Stils“ 
(Leipzig 1826) unzweifelhaft in ihrer Zeit jehr nüglich gewirkt haben. 

Gegenüber der foliden aber etwas jchwerfälligen und mand} 
mal für den Leſer beichwerlichen Gelehrſamkeit Huſchke's und 


59 Bde., Leipzig 1813 — 29; der 10. Bd. (1837) enthält die von Dr. 
E. 3 Lampmann angefertigten Indices nebſt Nachträgen zu den Scholien. 
Nach den von Matthiä hinterlafienen orarbeiten haben feine Söhne Kon⸗ 
fantin und Bernhard ein „Lexicon Euripideum* auszuarbeiten begonnen, 
don welchem aber nur der erſte die Buchitaben -4- I’ enthaltende Band er⸗ 
ichienen tft (Leipzig 1841). 

2) 2 Bde. Altenburg 1803 und 1804: außer von Matthiä ſelbſt find 
darin Arbeiten von Hujchle, Böttiger, Heyne, Jacobs, Karl Gotthold Lenz, 
Boehme, Joh. Aug. Goerenz, Ruperti und Siebeliß enthalten. 

3, Animadversioues in hymnos Homericos cum prolegomenis de cuius- 
que consilio, partibus, aetate (Xeipzig 1801). Homeri hymnı et Batracho- 
myomachin gr. et lat. rec. var. lec. instr. et interpretatus est. A. M. 
ı6.bd. 1805). 

41 * 


644 Bierted Buch, erfted Kapitel. 


Matthiä's können wir den fchon oben erwähnten Johann Cas— 
par Friedrich Manſo (geboren 26. Mai 17591) zu Blaſienzell 
im Thüringer Walde, geftorben als Hector des Magdalenen 
Gymnaſiums in Breslau 9. Juni 1826) als Repräjentanten ix 
eleganten, fchöngeiftig angehauchten Gelehrjamfeit bezeichnen. Wenn 
auch feine im engeren Sinne philologifchen, litterarhiſtoriſchen 
und mhthologiſchen Arbeiten ?) ebenfowenig eine bleibende Be 
deutung beanfpruchen können als feine Dichtungen und poetiiha 
Ueberjegungen, jo verdient doch fein Werk über Sparta, welche 
in ſechs Büchern die Geichichte und PVerfaffung diefe® Staat 
von jeiner Gründung big zur Auflöfung desjelben durch die Rim:: 
nebjt zahlreichen Beilagen geographifchen, antiquarifchen url 
chronologiſchen Inhaltes behandelt?), ala erfter Verſuch ee 

eingehenden und vollitändigen Darftellung des doriſchen Staat: 

lebens gegenüber bloßen, wenn auch noch fo reichen Sompilationer. 

wie fie 618 dahin von Nic. Cragius und J. Meurfjius ve 

lagen, volle Anerfennung, und auch fein „Leben Conſtantin's te 
Großen nebſt einigen Abhandlungen gefchichtlichen Inhaltes“ 
(Breslau 1817) — feine übrigen hiftorifchen Arbeiten übergehen w: 


1) Nach feiner eigenen Angabe, |. Paſſow Narratio de I. C. F Ms:- 
sone (Fr. Passovii Opuscula academica disposuit Nic. Bachrus, Lips. 1X 
p. 361 — 389) p. 385; andere geben ben 26. Juni 1758 an. Bel Ur: 
Nekrolog der Deutichen, 4. Jahrg. (1826), ©. 478 fi. (Verzeichniß feiner Schr: 77 
daf. ©. 498 ff.) und Fr. Jacob, Perfonalien S. 253 ff. 

N Berfuche über einige Gegenftände aus der Mythologie der Griahen «2 
ARömer (Leipzig 17), enthält folgende Stüde: 1. über die Venus; 2. ar. 
ben Amor; 8. über die Horen; 4. über die Grazien; 5. über ben Gerz: 
der Alten; 6. über die Parcen. — Vermiſchte Wbhandlungen und Nat! 
(Breslau 1821); daraus verdienen Beachtung die drei erften Auffäpe: 1. = 
die Bildung der Rhetorik unter den Griechen, 2. über das rhetoriſche Bert-z | 
der römiſchen Litteratur; 8. über Horazens Beurtheilung der älteren Dis: 
ber Römer. — Die unter den Titel „Bermifchte Schriften“ erfchtenene Zar” 
lung (2. Bde. Leipzig 1801) ift mir nicht zu Geſicht gekommen. 

9) Sparta. Ein Verſuch zur Aufklärung der Geſchichte und Berfat.mg 
diefes Staates, Bd. 1 Theil 1 und 2 (Leipzig 1800); Bd. 2 (1802.; U: 
Theil 1 ımd 2 (1805). 
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als außerhalb des Rahmens unferer Darftellung liegend — ift 
eine für feine Zeit refpectable Arbeit. 

Bedeutende Forſchungen auf dem Gebiete der Gefchichte des 
Altertyumes mit bejonderer Beziehung auf die politiiche Geitaltung 
der antifen Staaten und auf die friedlichen Beziehungen der 
antiten Bölfer zu einander durch Handel und Verkehr, wie auch 
aut dem Gebiete der Duellenfunde der alten Hiſtoriker und Geo— 
graphen verdanten wir dem Hijtoriler Arnold Hermann Lud- 
wig Heeren (geboren in Arbergen bei Bremen 25. October 1760, 
geitorben ala Profeſſor der Gejchichte zu Göttingen 6. März 
1842,01. Als Göttinger Student war er durch den Einfluß 
Heyne's, feines |päteren Schwiegervaterd, für die philologifchen 
Etudien gewonnen worden, objdyon auch die Vorlefungen des . 
Hitoriferd Ludwig Timotheus von Spittler eine ftarfe An- 
jiehungsfraft auf ihn ausübten. Nachdem er am 29. Mai 1784 
nit einer Abhandlung über den tragifchen Chor der Griechen 
de chori Graecorum tragici natura et indole, ratione argu- 
menti habita) promopirt hatte, habilitirte er ſich als Privatdocent 
ür das Fach der Bhilologie, gab 1785 die Schrift des Ahetor 
Nenander „de encomiis“ heraus und faßte noch in demfelben 
Jahre den Plan zu einer Ffritifchen Ausgabe der Eflogen des 
Stobaeus, zu Deren Vorbereitung er eine faft zweijährige Neije 
ad Italien, zyranfreich und Holland unternahm. In Rom wurde 
re dur” Georg Zoega bejonders in dem Haufe des damaligen 
secretärd der Propaganda, jpäteren Cardinals, Stefano Borgia 
ı das Studium der antiken Bildwerke eingeführt und veröffent- 
te dort auch ein Paar Kleine archäologische Abhandlungen ?). 
jald nach jeiner Rückkehr nad) Göttingen wandte er fich neben 

ı) Bel „Schreiben an einen Freund, biograpbiiche Nachrichten enthaltend” 
WU 9. 8. Heeren'’s Hiftorifchen Werten Bd. 1 (Göttingen 1821) S. XI ff. 
0.9.8. Heeren. Eine Gebüchtnikrede von Karl Hocd“ (Wöttingen 1843). 
euer Nekrolog der Deutichen, 20. Jahrg. S. 217 fi. 

2, Diefelben find in deutfcher Umarbeitung nebjt mehreren fpäter in Zeit⸗ 
wiiten veröffentlichten wiederholt u. d. T. „WUrchäologifche und antiquarifche 
ufjäge* im Heeren’s Hiſtoriſchen Werfen Bd. 3 &. 119— 238. 
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der nur langjam fortichreitenden Bearbeitung des Etobans' 
theil3 aus inneren, theil3 aus äußeren Gründen in feinen Bor: 
lefungen ſowohl als in feinen litterariichen Arbeiten mehr und 
mehr der Hiftorie, zunächjt der alten Gejchichte zu. Schon 11% 
erfchien der erfte Band des Werkes, das ihm bejonders bleibentn 
Ruhm eingetragen und deifen Fortfegung und Umgeftaltung & 
als die Hauptaufgabe feines Lebens betrachtet hat, der „Ihe | 
über die Bolitil, den Verkehr und den Handel der vornehmiter | 
Völker der alten Welt“ (4. Aufl. 6 Bde. — Hiftorifche Werk 
Bd. 10— 15, 1824 — 26), daneben zuerft 1799 fein „Handhnt 
der Gejchichte der Staaten des Alterthumes mit bejonderer Kür. 
fiht auf ihre Verfaffungen, ihren Handel und ihre Colonien. 
(d. Aufl. 1828), eine durchaus aus den Quellen gejchöpfte Te: 
ftellung der alten Geſchichte mit befonderer Hervorhebung ir 
politiihen und commerciellen Gejichtspunfte; außerdem hat « 
auch die Gefchichte des Verkehres und Handels einzelner Laͤnde 
im Alterthum monographiich behandelt 4. Auf dem in Dart 
fand zuerft durch Heyne bearbeiteten Felde der hiſtoriſchen Quellen 
fritit beivegen fich Heeren’3 in den Abhandlungen der Göttingr | 
Societät der Wilfenfchaften (der Heeren feit 1784 als Beiſitze 
fett 1789 als Mitglied angehörte) veröffentlichte, allerdinz: 
nirgends tief eindringende Unterfuchungen über die Luele 
und Autorität des Trogus PBompeius-Juftin ®), der Vitae ps- 


— — — — — 


1) Joannis Stobaei eclogarum physicarum et othicarum libri .M 
codd. msc. fidem suppleti et castigati annot, et vers. lat. instr. A. E 
L. Heeren (4 Bde., Göttingen 1792 — 1801). 

7) Commentatio de Graecorum de India notitia et cum Indis con- 
mercio, p. 1 in den Commentationes soc. reg. sc. Gotting. t. X p. 121: 
p. 2 ibid. t. XI p. 63 ss. Comm. de Romanorum de India notitis et ca= 
Indis commereio ibid. p. 91 ss. Comm. de militum Aegyptiorum in Asthiopu= 
migratione et coloniis ibi conditis, ibid. t. XII p. 48 ss. Commercia ur'e 
Palmyrae vicinarumque urbium ex monumentis et inscriptionibus :Lr 
strata aus ben Commentationes soc. reg. sc. Gotting. recentiores Vol. WT 
(Göttingen 1881). 

s) Comm. de Trogi Pompei eiusque epitomatoris Justini fontibas « 
auctoritate, in den Commen. 8oc. reg, sc. Gotting. t. XV p. 185 ss. 
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rallelae des Blntarch'), ber geographiichen Werke des Strabon ?) 
und des Ptolemaeus*). Endlich mag noch die ſchon in unjerer 
Einleitung (S.4 5.) von uns charafterifirte Geſchichte der claſſiſchen 
Litteratur im Mittelalter” ſowie die von ihm in Verbindung mit 
Mitſcherlich und TH. Ch. Tychjen herausgegebene wiljen- 
ihaftliche Zeitjchrift „Bibliothek der alten Litteratur und Kunjt“ 
10 Stüde, Göttingen 1786— 91) erwähnt werden. 

Noch weit mächtigere Impulje ala Heeren hat Barthold 
Georg Niebuhr (geboren 27. Auguft 1776 in Stopenhagen, 
geitorben 2. Januar 1831 in Bonn) *) der Erforſchung der Ge⸗ 
ihichte Des Alterthumes gegeben. Auch er legt das Hauptgewicht 
euf die p olitifche Entwidelung der alten Völker; auch er behandelt 
die Gefchichte nach philologiicher Methode; aber er begnügt fich 
nicht mit der Stritif der Quellen der Veberlieferung, jondern er 
unterzieht den Inhalt der Ueberlieferung, auch da, wo die Quellen 
übereinjtimmen, einer ſcharfen Kritif, die, frei von jubjectiver Willkür, 
geitügt auf eingehende Kenntniß des ganzen antiken Leben? und 
dee Schauplates desjelben jowie auf ein durch univerſalhiſtoriſche 
Studien und eigene ſtaatsmänniſche Thätigkeit gebildetes Hiftori- 
iches Urtheil, nicht bloß negativ, zerjtörend, jondern auch pofitiv, 
das hiſtoriſch Wahrjcheinliche an die Stelle der als verfälſcht er: 


— 





1, De fontibus et auctoritate vitarum parallelarum Plutarchi com- 
mentationes IV, Gotting. 1820 (aus den Comment. rec. t. I, III und IV). 
Bol. auch den Auffag „über den hiſtoriſchen Werth der Biographien Plutarch's“ 
n den Hiftoriihen Werken Bd. 3 S.1 fi. 

3) De fontibus geographicorum Strabonis commentationes U (au8 den 
"amment. rec. t. V), @öttingen 1823. 

5 Comm. de fontibus geographicorum Ptolemaei tabularumque iis 
tnnexarum num li Graecae an vero Tyriae originig fuerint (au8 den Com- 
pent. rec. t, VI), @öttingen 1827. 

© Bot. Lebensnachrichten über Niebuhr aus Briefen desfelben und aus 
Erinnerungen einiger feiner nachſten Freunde (3 Bde, Hamburg 1838 — 39). 
B. G. Niebuhr's Brief an einen jungen Philologen. Mit einer Abhandlung 
ıber Niebuhr's philologiihe Wirkſamkeit und einigen Excurſen herausgegeben 
on Dr. Q. &. Jacob (Leipzig 1839). J. Claſſen, 8. &. Niebuhr. Eine 
Bedächhtnigichrift zu feinem hunbertjährigen @eburtstage (Gotha 1876), 
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fannten Weberlieferung ſetzend, kurz nad) der richtigen Methode 
philologifcher Conjecturalfritift arbeitet — ein Verfahren, worir 
er nur in den Hiftorischen Forſchungen des Holländers Jacob 
Perizonius‘) und in Wolf’ Prolegomena ein Vorbild hatte: 
denn Die Unterfuchungen des Franzoſen Louis de Beaufort 
„sur l’incertitude des cing premiers siecles de l’histoire Ro- 
maine“ (Utrecht 1738; neue Auflage Haag 1750) können höchſtens 
nad) der negativen Seite als Vorläufer der Niebuhr'ſchen For— 
Ihungen betrachtet werden. „Die Gefchichte der erften vier Sabr- 
hunderte Roms“ — jo fchreibt Niebuhr in der Vorrede zur erften 
Auflage des eriten Bandes jeiner Römilchen Geſchichte — „ii: 
anerfannt ungewiß und verfälicht. Es wäre jehr thöricht, der 
wegen Livius zu tadeln, daß er fie dennoch, wenige Zweift 
ausgenommen, als rein hiſtoriſch dargeftellt Hat; die Vortrefflichfen 
jeiner Erzählung macht feine Rechtfertigung, und auch in Dieter 
Hinfiht war es ſehr richtig ihn mit Herodot zu vergleichen 
Wir aber haben eine andere Anficht der Hiftorie, andere Forde 
rungen: und wir müffen es entweder nicht unternehmen die älteite 
Geichichte Roms zu fchreiben, oder eine ganz andere Arbeit unter: 
nehmen als eine, nothivendig mißlingende, Nacherzählung beiten. 
was der römifche Hiftorifer zum Glauben der Geichichte erhet 
Wir müſſen und bemühen Gedicht und Verfälſchung zu jcheiden 
und den Blid anjtrengen, um die Züge der Wahrheit, befreit vor: 
jenen UWebertündjungen, zu erfennen. Jenes, die Trennung der 
Fabel, die Zerftörung des Betruges, mag dem Kritiker genügen 
er will nur eine täufchende Geſchichte enthüllen und er it zu | 
frieden, einzelne Bermuthungen aufzuftellen, während der größer: 
Theil des Ganzen in Trümmern bleibt. Der Hiftorifer aber be 
darf Poſitives; er muß wenigften® mit Wahrjcheinlichteit Zu 
jammenhang und eine glaublichere Erzählung an der Stelle der 
jenigen entdeden, welche er jeiner Ueberzeugung aufopfert“. Ju 





1) Durch eine von Niebuhr im Jahre 1828 an der Univerjität Bonn ge 
ftellte Preisaufgabe über das Leben und die Verbienfte bes Perizonius a 
Guſtav Kramer's „Elogium Perizonii* (Berlin 1828) hervorgerufen worden 
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diejer Weije bat Niebuhr die ältere Gejchichte Italiens und |peciell 
Roms zuerit in Vorlefungen behandelt, welche er im Winterfemefter 
1810:11 an der neu eröffneten Univerjität Berlin vor einem 
glänzenden Zuhörerfreife, den Männer wie Ancillon, Nicoloviug, 
Schleiermacher, Spalding, Savigny, Süvern zierten, gehalten hat; 
aus denfelben ift, bauptfächli auf Savigny’3 und Spalding’3 
Mahnungen, jein Meiſterwerk, die „Römifche Geſchichte“, hervor⸗ 
gegangen, deſſen Umgeſtaltung und Fortſetzung er auch während 
jeiner politifchen Thätigfeit nie ganz aus dem Auge verloren, 
insbejondere aber während der letzten ſieben Sahre feines Lebens, 
als er der vom König Friedrich Wilhelm III. durch Urfunde vom 
1». October 1318 neu begründeten Univerfität Bonn in ähnlicher 
Weiſe wie einit 3. I. Scaliger der Univerfität Leyden, in freier 
Serbindung angehörte, mit Eifer betrieben hat!). Seine Lehr- 
thätigleit während Diejer feiner jpäteren Jahre, welche jich auf 
die griechiiche Geichichte (von der Schlacht bei Chaeronen bis zur 
Zeritörung von Korinth), die römiſche Gefchichte (theils bis zum 
Ende der Republif, theild bis zum Untergange des weitlichen 
Keiches), alte Länder und Völkerkunde, römifche Alterthümer, alte 
Univerfalgeihichte und die Gefchichte der legten vierzig Jahre 
eritredite, hat nicht nur unmittelbar auf feine Zuhörer, jondern 
auch vermitteld der Veröffentlichung der Mehrzahl jeiner Bor: 
lefungen durch feinen Sohn Marcus Niebuhr und feinen 
Echüler Dr. Meyer I3ler aus Hamburg, auf weitere Streife 
und Tpätere Generationen bedeutend und nachhaltig gewirkt 9). 


ı, Römifche Sefchichte, Bd. 1 und 2 (Berlin 1811 und 1812); 2. Aufl. 
det 1. Bandes 1827, 3. Aufl. 1828; 2. Aufl. des 2. Bandes 1830; der von 
den Liciniſchen Rogationen bis zum Ende des erjten puniichen Krieges reichende 
3. Band ift von Joh. Elajfjen nad Niebuhr's Tode 1832 herausgegeben 
worden. Reue berichtigte Ausgabe des ganzen Werkes in einem Bande 
ı Berlin 1853). 

") Borträge über alte Länder- und Wöltertunde an ber liniverfität zu 
Beun gehalten von B. & Niebuhr. Herausgegeben von Dr. M. Jsler 
(Berlin 1851). Borträge über alte Geſchichte — beraußgegeben von M. Niebuhr 
3 Bde, 1847 — 51). Borträge über römijche Geſchichte — herausgegeben von 
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Niebuhr's Litterariiche Thätigkeit erftredt ſich aber weit über 
das in feinen Vorlefungen von ihm behandelte Gebiet Hinaus. 
Schon die Sammlung feiner Heinen hiftoriichen und philologi- 
ſchen Schriften, deren erfter Band von ihm felbft (Bonn 1828, 
der zweite längere Zeit nad) jeinem Zode von jeinem Sohne 
herausgegeben worden ift (1843), enthält neben biftorifchen und 
geographiichen auch litterarhiftorifche und in engerem Sinne phile 
Logifche Aufſätze Die von Angelo Mai in einer in der ambre 
fianischen Bibliothef zu Mailand aufbewahrten refcribirten Hand 
ichrift aus dem Kloſter Bobbio entdedten und in Mailand 1815 
publicirten Ueberreſte der Schriften des Rhetors M. Comelius Fronto 
hat er in Verbindung mit feinen Freunden Buttmann und Hein: 
dorf in verbejjerter Anordnung und Textgeſtalt herausgegeben 


(Berlin 1816). Als er im Spätjommer 1816 auf der Reife nad 


Rom, wohin er vom König Friedrich Wilhelm IH. von Breußen aß 


Envoye extraordinaire et ministre plenipotentiaire abgeordne: 
war, jich einige Zeit in Verona aufhielt, entdedte er in einem 


Balimpfeft der dortigen Kapitelsbibliothef die „Institutiones 


des römijchen Suriften Gaius und machte davon fofort Savignv 
Mittheilung, auf deffen Veranlafjung die Berliner Alademie dır 





Suriiten Joh. Friedr. Ludw. Göſchen und Morig Augut 


von Bethbmann-Hollmweg mit der Hebung dieſes Schate 
beauftragte. In Rom entdedte Niebuhr in einer Handichrift der 
Baticana bidher unbefannte Bruchitüde von Eicero’3 Reden für 


M. Fonteius und für E. Rabirius, welche er zugleich mit einigen | 


anderen Ineditis veröffentlichte); auch fteuerte er zu U. Mai’ 
Ausgabe der von demfelben in einem aus Bobbio ftammender: 
PBalimpfeft der Vaticana entdedten Ueberrefte von Eicero’3 Schnit 





Dr. M. Isler (3 Bde, 1845— 48). Vorträge über römiſche Alterthiimer — 
herausgegeben von demfelben (1858). 

ı) M. Tullii Ciceronis orationum pro M. Fonteio et pro C. Rabirs 
fragmenta. T. Livii lib. XCI fragmentum plenius et emendatius. L. S— 
necae fragmenta ex membranis bibliothecae Vaticanae edits a B. G-. 
Niebuhrio C. f. Romae 1820. 
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de republica (Rom 1822) einzelne gelehrte Bemerkungen !) fowie 
auch einen Index historicus und einen Index latinitatis bei. 
Für die VBeichreibung der Stadt Rom, welche der jeit dem 
Sahre 1800 in Rom lebende, hauptfächlich mit theoretiichen und 
hiſtoriſchen Kunftftudien befchäftigte Maler Ernft Blatner (ge 
boren 1. October 1773 in Leipzig, ftarb als k. ſächſiſcher Ges 
ihäftäträger in Rom 14. October 1855) in Verbindung mit 
Chriftian Karl Sofia Bunfen, der feit 1818 als Ge 
tandtichaftsfecretär bei Niebuhr arbeitete, auf Veranlaſſung des 
Buchhändlers Freiherrn von Cotta übernommen hatte, verſprach 
Niebuhr die Aufficht über den antiquarifchen Theil der Arbeit 
zu führen; da aber die Ausführung des Unternehmens ſich big 
nad dem Weggange Niebuhr’3 von Rom verzögerte, hat er nur 
einen „Abriß der Geſchichte des Wachsthumes und Verfalles der 
alten und der Wiederherftellung der neuen Stadt Rom“ für den 
eriten (allgemeinen) Theil (S. 111 — 126) und verfchiedene Kleinere 
topographiiche Beiträge zur eriten und zweiten Abtheilung des 
dritten Bandes geliefert). Auf feiner Rüdreife von Rom nad) 
Zeutihland im Sahre 1823 entdedte er, nachdem er vorher in 
Neapel einen Codex des taciteifchen Dialogus de oratoribus und 
emen Codex des Grammatikers Charifius verglichen hatte (welche 
Gollationen er fpäter 3. Bekker und Fr. Lindemann zur 
Lenugung überließ), in der Stiftsbibliothef zu St. Gallen in 





!) Eine derielben (zu II, 22), gegen weldye der Leipziger Juriit Berbinand 
Steinader in feiner Ausgabe der Giceronifhen Schrift (Leipzig 1823, p. 95 8.) . 
Vıperiprud erbob, rief eine Polemik zwiſchen Niebubr und diefem hervor; |. 
Niebuhr, Ueber die Nachrichten von den Gomitien der Genturien im zweiten 
Buche Cicero’3 de republica (Bonn 1823); W. Ferd. Steinader, Neplit 
kür Herm Gtaatsrath Niebubr, bie Ciceroniſchen Fragmente der Republik 
enlangend (Leipzig 1824); Niebuhr, Duplit gegen Herrn Gteinader 
Bonn 18324). 

r Beldreibung der Stadt Rom von Ernſt Blatner, Carl Bunfen, Eduarb 
Gerhard und Wilhelm Röftel. 1. Bd.: WUllgemeiner Theil (Stuttgart und 
Tübingen 1830); 2 Bd. 1. Abth. (1832), 2. Abth. (1834); 8. Bd. 1. Abth. 
1837), 2. Abth. (1888) [von Hier an ift Ludwig Urlichs als einer der 
Sauptmitarbeiter auf dem Titel mit genannt), 3. Abth. (1842). 
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einem Codex rescriptus, auf welchen ihn der dortige Bihliothefar 
Ildefons von Arx aufmerffam machte, umfängliche Fragmente 
von Gedichten und einem Panegyricus, als deren Beriailer 
er durch eine unzweifelhaft richtige Combination den hispa- 
nijchen Dichter und Rhetor Flavius Merobaudes erfannte, und 
gab diejelben ſofort (St. Gallen 1823) und nochmal in ver- 
beſſerter Gejtalt nach feiner Rüdfehr nach Deutjchland (Bonn 
1824) heraus. 

In Bonn entwarf Niebuhr den Plan einer neuen volljtändigen 
Sammlung der byzantinijchen Gejchichtsjchreiber, welche die Werte 
derjelben in kritiſch berichtigter Textgeſtalt mit Varianten, la: 
teiniſcher Ueberjegung, Einleitungen und Anmerkungen enthalten 
jollte, zu deifen Ausführung er fi) mit Smm. Beffer im Berlin, 
Ludwig Schopen in Bonn'), Karl Benedict Haje m 
Paris ?), den Brüdern Ludwig und Wilhelm Dindoris ir 
Leipzig und einigen anderen Gelehrten in Verbindung ſetzte 
Dieſes „Corpus scriptorum historiae Byzantinae“, für weldes 
Niebuhr ſelbſt eine Ausgabe des Gejchichtswerfes des Agathin: 
(Bonn 1828) und in Verbindung mit Smm. Belfer und Jo— 
bannes Clafjen eine Sammlung der lieberrefte aus den Ge 
chichtöwerten des Derippus, Eunapius, Petrus Patricius, Priscue. 
Malchus und Menander (ebd. 1829) geliefert hat, wurde nad 
Niebuhr's Tode unter der Leitung der Berliner Alademie von 


1) Geboren 17. October 1799 in Düfleldorf, geitorben als Director te: 
Gymnafiumd und Profefior an der Iniverfität in Bonn 20. November 1851, 
beichäftigte ſich hauptſächlich mit Terenz und defien alten Interpreten. hat abe: 
von biejen feinen Studien nur Proben in cingelnen Abhandlungen ver: 
öffentlich. 

s, Dieter, der durch jeine Geburt (geboren in Sulza in Thüringen 11. Mus 
1730) Deutichland, durch eigene Wahl Frankreich (ex lebte feit 1801 in Bart, 
wo er al® Conſervator an ber fgl. Bibliothek und Proſeſſor an der Univeriiät 
21. März 1864 ftarb) angehörte, bat fich außer durch feine litterariſchen Le: 
ftungen (für das Corpus scr. hist. Byz. bat er die Ausgabe dei Leo Du- 
conus, Bonn 1828, geliefert) auch durch die Förderung, welche er ben au 
der Barijer Bibliothel arbeitenden deutfchen Gelehrten angebeiben lieh, um die 
Wiſſenſchaft verbient gemacht. 
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J. Bekker 2. und W. Dindorf, Karl Lahmann, Aug. 
Meineke, 2ud. Schopen, Soh. Elaffen und Mor. Binder 
fortgeſetzt; Doch entiprechen die bi zum Jahre 1855 erjchienenen 
4X Bände der Sammlung, mit wenigen ehrenvollen Ausnahmen, 
in Hinjicht der Zuverläffigfeit der Tertgeftaltung und der Treue 
der lateiniſchen Ueberfegungen nicht den Erwartungen, welche die 
berühmten Namen der Heraudgeber erregen, fondern tragen mehr 
den Charafter der Flickarbeit oder auch der Fabrifarbeit. 
Endlich ift Niebuhr auch der Begründer einer unferer an⸗ 
geiehenften wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften, deren erjter von Niebuhr 
ın Qerbindung mit dem um die Erforfchung der Gejchichte der 
alten PHilojophie Hochverdienten Chriftian Aug. Brandis!), 
mit Aug. Boedh und dem Juriſten Haffe herausgegebener 
Jahrgang (1827) als „Rheinifches Mufeum für Jurisprudenz, 
Philologie, Geſchichte und griechiiche Philoſophie“ erichien. Nach 
Ausjonderung der Jurisprudenz folgten noch zivei weitere von 
Niebuhr, Boeckh und Brandis herausgegebene Sahrgänge (1828 
und 1829), zu denen Niebuhr ebenjo wie zum erjten mehrere 
Beiträge geliefert hat. Nach Niebuhr's Tode wurde die Zeitjchrift 
nad einiger Unterbredung von Fr. ©. Welder und Aug. 
Ferd. Naeke al „Rheinisches Muſeum für Philologie“ in das 


ı) Gchoren zu Hildesheim 13. Februar 1790, geftorben als orbentlicher 
Erofefior der Philoſophie an der Univerſität Bonn 24. Juli 1867. Außer 
kinen beiden Hauptwerken, dem „Handbuch der Geichichte der griechiich = römi- 
iden Philoſophie“ (3 Bde. Berlin 1835 — 65) und der „Geſchichte der Ent- 
widelungen der grichhifchen Philoſophie und ihrer Nachwirkungen im römiichen 
Reihe” (2 Bde, Berlin 1862 — 64), hat er die Metaphyſik des Ariftoteles und 
des Theophraſt mit den Scholien zu erfterer herausgegeben (2 Bde. Berlin 
1823 und 1837), für bie von J. Bekker im Auftrag der Berliner Alademie 
beforgte Sefammtausgabe des Ariftoteled den vierten die Scholien enthaltenden 
Band (Berlin 1836) geliefert und verichiedene fleinere Abhandlungen und Auf⸗ 
'öpe zu Wriftotele® verfaßt. Auch feine „Mittbeilungen aus Griechenland” 
wo er 1837 — 38 als Lehrer des Königs Otto verweilte) enthalten in ihrem 
erften Theile „Reifeflizzgen“ (Leipzig 1842) manche dankenswerthe Beiträge zu der 
Geographie und Topographie diefeß Landes. — Bol. E. Curtius, Alterthum 
und Gegenwart Bd. 2 (Berlin 1882) S. 261 fi. 
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Leben zurüdgerufen (1833 — 1839); nach Naefe’3 Tode begam 
1842 unter Leitung Welder’8 und Fr. Ritſchl's eine „Neu: 
Folge“, die nach Welder'3 Abfcheiden von Ritfchl in Verbindung 
mit jüngeren Kräften fortgeführt, Ende 1882 unter Ribbeck's unt 
Bücheler’3 Leitung bereit3 den 37. Jahrgang abgejchloffen hat 

Ehe wir zu der Fortentwidelung der Alterthumswiſſenſchar 
und ihrer einzelnen Disciplinen dur” G. Hermann und Aug 
Boeckh und die von diejen begründeten Schulen übergehen, ge 
denfen wir noch in Kürze einiger Mitglieder des Berliner Kretie 
‚in welchen Wolf bei feiner Ueberjiedelung von Halle nad) Berlir 
als anerfannte® Haupt eintrat, den er fich aber durd eigen: 
Schuld mehr und mehr entfremdete: wir meinen die Philologe: 
Spalding, Heindorf, Buttmann und 3. Belfer und den The 
Iogen und Philoſophen Schleiermacher. 

Georg Ludwig Spalding (geboren 8. April 1762 a 
Barth in Pommern, feit 1787 Profeſſor am grauen FMlojter u 
Berlin, gejtorben in Friedrichsfelde bei Berlin 7. Juli 1811; iu: 
außer einer Schrift über die megarifche Philojophenfchule ( Vin- 
diciae philosophorum Megaricorum, Halle 1792), einer ipät: 
durch Buttmann umgejtalteten Ausgabe der Rede des Demoithene: 
gegen Meidias (Berlin 1794) und einigen fleineren Auffägen iid 
um die Kritif und Erklärung der Institutio oratoria des Zum: 
tilian bleibende Berdienfte erworben durch feine Ausgabe der: 
jelben (Berlin 1798 ff.), welche zunächft mit dem nad) pa! 
ding's Tode durch Buttmann herausgegebenen vierten Bank: 
abgeichlojjen, von Karl Gottlob Zumpt durch einen nen: 
für die Kritif des Tertes wichtige handichriftliche Hülfsmittel er 
fchließenden fünften Band (1829) und von E. Bonnel durk 
einen ein jorgfältig gearbeitete® Lexicon Quintilianeum em 
baltenden jechiten Band (1834) fortgeführt worden ift. 

Bon Ludwig Friedrich Heindorf's, des begeiftertiten abe: 
ſpäter von dem Meijter verläugneten Schülers Fr. A. Wolf's, Arbeite: 
zu Platon ift jchon früher (©. 544 f.) die Rede geweſen; wir wollen 
hier nur beifügen, daß derjelbe auch Ausgaben der Schrift des Cicero 
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de natura deorum (Leipzig 1815) und der Satiren des Horatius 
(Breslau 1815) ) geliefert hat, welche für die Kritik des Textes 
ohme Bedeutung, für die Erflärung viel Brauchbares enthalten. 

Der berühmte Grammatifer Philipp (Karl) Buttmann?) 
jtammte aus einer franzöfifchen Emigrantenfamilie, deren ur: 
iprünglicder Name Boudemont war. Geboren zu Frankfurt a.M. 
5. December 1764 ftudirte er, nachdem er das Gymnafium jeiner 
Vaterſtadt bejucht Hatte, von 1782 an in Göttingen, hielt fich 
1186 acht Monate lang in Straßburg auf, wo er bejonders mit 
Joh. Schweighäufer verfehrte, wurde dann Lehrer des Erbprinzen 
von Defjau, erhielt 1789 eine untergeordnete Stellung an der 
Bibliothek zu Berlin, wo er zugleich als Redacteur der Spener'- 
ihen Zeitung thätig war, und 1800 eine Profejjur am Joachims⸗ 
thal ſchen Gymnafium, die er aber 1808 wieder niederlegte. Seit 
1806 Mitglied der Alademie der Wiffenichaften wurde er 1811 
zum Bibliothelar an der königlichen Bibliothef ernannt und wirfte 
auch nach der Errichtung der Univerfität Berlin, ohne der Cor- 
poration derjelben anzugehören, bei der Leitung der Uebungen 
des philologiſchen Seminares mit. Er ftarb am 21. Juni 1829. 
Tas Hauptwerk feine® Lebens, die zuerit im Jahre 1792 ala 
Heiner Grundriß von faum 6 Bogen veröffentlichte, dann vielfach 
erweiterte und umgeftaltete und in immer neuen Wuflagen bis 
auf die Gegenwart herab verbreitete Grammatik der griechijchen 
Eprace, (die jog. „mittlere Grammatik“), der jeit 1816 eine eben- 
fialls immer wieder neu aufgelegte griechiiche Schulgrammatif in 
kürzerer Faſſung, 1819 eine nur die Formenlehre und Wort: 
bildungslehre umfafjende „Ausführliche griechiiche Sprachlehre“ in 


5, Neu bearbeitet von @. 5. Wueltemann. Mit einer Mbhandlung von 
C. ®. Zumpt über das Leben ded Horaz und bie Zeitfolge feiner Gedichte 
"Leipzig 1843). Dritte Auflage mit Verichtigungen und Zufägen von 8. Doe- 
derleim (ebb. 1369). 

N) Bgl. Schleier macher's Gedächtnißrede auf Philipp Buttmann (in 
35 Scleiermaders Sämmtlihen Werten. Dritte Abtheilung Zur Bhilofophie 
®.3$. 116 — 129) und U. Buttmann in der Allgem. deutichen Biographie 
D.3 ©. 656 fi. 
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zwei Bänden (2. Aufl. Bd. 11830, Bd. 2 mit Zuſätzen von Chr. I. 
Lobeck 1839) zur Seite trat, verdankt ihren außerordentlichen Er— 
folg Hauptfächlich der überhaupt für Buttmann's Arbeiten chamt: 
teriſtiſchen Haren Verjtändigfeit, womit die formalen und jimtalt: 
chen Ericheinungen der griechifchen Sprache auf Grund forgfältige: 
Beobachtungen in zwar nicht ftreng ſyſtematiſcher aber durchar⸗ 
rationeller Weife dargelegt find‘). Allerdings find dieſe Be 
obachtungen und die von dem Grammatifer auf Grund derielkr. 
aufgeftellten Regeln mehr äußerlicher Art, ohne eindringende 
Verſtändniß für die den einzelnen Erjcheinungen zu Grunde lie 
genden Geſetze der ſprachlichen Entwidelung; aber diefe und ühn 
liche Mängel, wie fie von den jüngeren auf Buttman’3 Ecdultcr: 
ftehenden Grammatifern beſonders K. W. Krüger in emjeitigrr. 
bie wirklichen Verdienſte Buttmann's verfennender Weiſe hewor 
gehoben hat, finden theils in dem damaligen Standpunkte de 
grammatiichen Forſchung, wie fie namentlich durch die Hollände: 
ausgebildet worden war, theild in der Art der natürlichen Br 
gabung Buttmann’3, der eben fein genialer Kopf nach der Ar. 
Fr. U. Wolf und G. Hermann’3 war, ihre Entſchuldigung 
der Ruhm bleibt Buttmann unbeftritten, daß von der Einführunc 
feiner Grammatif in den Gymnafien ein entjchiedener Aufjchiwm: 
im griechiichen Unterricht datirt. Aehnlich müffen wir über Butt 
mann’3 etymologijche Arbeiten urtheilen, die er in jeinem „Ser: 
logus oder Beiträge zur griechiichen Worterflärung hauptjädlia 
für Homer und Hefiod“ (1. Bd. 1818, 2. Aufl. 1825, 3. Aut 
1837; 2. Bd. 1825, 2. Aufl. 1860, 4. Aufl. des ganzen Berle 
1865) niedergelegt bat: auch bier bewährt er ſich ala ein ſchar 


1) Treftend jagt Xobed in feiner Vorrede zur zweiten Auflage be& zucit“ 
Theiles der Vuttmanniſchen Ausführlichen griechifehen Grammatik &. IV: „Arı 
Bahn und höhere Richtung beginnt mit Buttmann, der zuerit bie zeritmetr 
Beobachtungen der Erflärer mit dem Ertrage feiner eignen vieljährigen Um 
fuchungen zu einem wiſſenſchaftlichen Ganzen vereinte, unterftüßt im einzelnen 
Teilen durch Hermann's Kritik und anderer Mitwirkung, doch fiberafl kib 
ftändig, und mo es galt die Rüden der Thatſachen zu ergänzen ober die Wide: 
ſprüche der Tradition zu vermitteln, finnreid und umfichtig”. 
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jinniger und befonnener Sprachforfcher, der auch für die hiftorifche 
Intwidelung der Sprache Sinn hat; aber es fehlte ihm wie allen 
claſſiſchen Philologen jener Zeit die Bafis, auf welcher die ety- 
mologiichen Forſchungen aufgebaut werden müfjen, wenn fie nicht 
den Charakter dilettantijcher Spielerei annehmen jollen: die Kennt- 
niß fefter Lautgeſetze, wie ſie die ſprachvergleichende Forſchung 
ertennen gelehrt haty. Freilich war Fr. Bopp's auf dieſem 
hebiete bahnbrechende Arbeit über das Conjugationsſyſtem (1816) 
bereitö erjchienen, al3 Buttmann den erften Band jeines Leri- 
logus veröffentlichte, und als diefer die zweite Auflage dieſes 
Dandes nebit dem zweiten Bande herausgab, da lag ein anderes, 
rur die Nengejtaltung der Sprachwifjenfchaft überhaupt nicht 
minder bebeutiames Werk, der erfte Band von Sacob Grimm’ 
Teuticher Grammatik (1819), bereits jeit ſechs Sahren vor; aber 
mer kann es dem in ganz anderen Anjchauungen aufgerwachjenen 
anne zum Normurf machen, daß er die Bedeutung dieſer Ar- 
heiten nicht erfannt hat, da ja nicht einmal Grammatifer wie 
%.Dermann und Chr. A. Xobed der neuen wifjenjchaftlichen 
Richtung gerecht geworden find? An Fritilch-eregetiichen Arbeiten 
baben wir von Buttmann die meiſt durch äußere Veranlafjungen 
‚um Erſatz vergrifjfener oder veralteter Bearbeitungen derjelben 
ride hervorgerufenen Ausgaben von vier Dialogen des Platon 
‚Menon, Kriton und beide Alfıbiades; 5. Aufl. 1830) 2), der Midi- 
ena des Demoſthenes (1823, nad) Spalding; 4. Aufl. 1862), 
des Philoktetes des Sophofles (1822)°), des aftronomijchen Ge⸗ 
dıchtes des Aratos (1826) und der Scholien zur homerischen Odyſſee 
(421, auf Grundlage der von A. Mai aus einem Coder der 
Bibliotheca Ambrosiana zu Mailand veröffentlichten Scholien); 





N Bel. &. Curtius, Grundzüge der griech. Ethymologie Bd. 1° ©. 16 fi. 

r, Die Grundlage bildet die Ausgabe diejer Dialoge von dem mehr durch 
ine Berliniſche Monatsſchrift“ als durch feine philologiichen Leiſtungen be= 
tannten Zob. Eric Biefter (Berlin 1780). 

n Zum Erfap der Ausgabe dieſes Stüdes von Friedrich Gedike 
(Berlin 1781), deſſen Anmertungen Buttmann, foweit fie ihm noch braudbar 
idrenen, in jeinen Commentar aufgenommen hat. 


Barfian, Geſchichte der Philologie. 42 
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aus dem Gebiete der römijchen Litteratur gehören hieher einige 
Arbeiten zu Horaz, bejonders der kurze Aufſatz „Horaz und Rich 
Horaz“ (Anhang zu „Mythologus oder gefammelte Abhandlungen 
über die Sagen des Alterthumes“, 2 Bde, 1828— 29, Bd.? 
©. 364 ff.), der maßvolle Vorläufer der jo oft maßlojen neueren 
Unterſuchungen über Interpolationen in den horaziichen Gedichten‘ . 
In den auf die Mythologie, die Sagengeſchichte und den Cultu⸗ 
der Griechen bezüglichen Abhandlungen, welche größtentheilg zuer: 
in den Sigungen der Berliner Akademie vorgelegt und in der 
Schriften derjelben veröffentlicht, nun den Hauptbeftandtheil der 
eben erwähnten Sammlung bilden, hat Buttmann mit feiner klarer 
Verftändigkeit, die jich doch von der Voßiſchen nüchternen Ein 
feitigfeit fern Hält, manches zum richtigen Verſtändniß einzelner 
Sagen und zur ftrengeren Scheidung zwiſchen müythifcher um 
hiſtoriſcher Ueberlieferung beigetragen. 

Einer der eifrigften und geſchickteſten Arbeiter auf dem Felde 
der Textkritik, inSbefondere der griechiichen Schriftjteller, war 
(August) Smmanuel Better (geboren 21. Mai 1785 zu Berlm. 


gejtorben 7. Juni 1871 ebd.)”). Auf dem Gymnafium zum 


grauen Klofter bejonders unter Spalding's Einfluß vorgebilde. 
itudirte er von 1803 an in Halle unter der Leitung Fr. I 
Wolf's, der ihn 1806 zum Inſpector des philologijchen Sem: 
nares wählte. Schon damals trieb er von Wolf angeleitet, abeı 
in durchaus felbjtändiger Weile grammatijche Studien mit ke 
fonderer Rüdficht auf die Sprache der homerijchen Gedichte, we 
von die fchon früher (S. 532) erwähnte eingehende Recenfion de: 
Eleineren Heyne'ſchen Ausgabe der Ilias wie aud) eine in länl- 
licher Abgefchiedenheit in Lanfe bei Bernau, wo Bekkler damal⸗ 
als Hauslehrer lebte, verfaßte Necenfion des Wolfiichen Homer 








1) Die übrigen Horatiana Buttmann's find die Abhandlungen „übe: 
Horazens zwölfte Ode des erſten Buches“ (Mythologus Bb. 1 S. 26 fi, ım 
„über das Geſchichtliche und die Anſpielungen im Horaz“ (cbb. ©. 29: r 


2) Vgl. E. 3. Beller, „Zur Erinnerung an meinen Vater“ in ir 
Preußiſchen Jahrbüchern, Mai 1872 (Bd. 29 ©. 558 ff.); H. Sauppe, 3 | 


Erinnerung an Meincke und Belter (Göttingen 1872); M. Haupt, Gebädtnit 
rede auf Meinele und Bekker, in M. Hauptii Opuscula Vol. III (Lips. 1%» 
„S. 228 ff.; C. Halm in der Allgem. deutſchen Biographie Bd. 2 ©. AU " 
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Jenaer Allgemeine Litteraturzeitung 1809, Nr. 243 — 249) ') 
Zeugniß geben. April 1810 wurde er zum außerordentlichen, 
September 1811 zum ordentlichen Profeffor an der Univerjität 
Berlin ernannt, eine Stellung, die er fechzig Jahre lang befletdet 
bat, ohne eine irgendiwie nennenswerthe Thätigleit als alademifcher 
Lehrer zu entfalten: die wenigen Collegien, die er pflichtgemäß 
anfündigte (über einzelne Reden des Aefchines und des Iſokrates 
und über die Reden bei Thufydides), las er entweder gar nicht, 
oder doch mit einer gewiſſen Selbftüberwindung, indem er faft 
widerwillig den wenigen Zuhörern, die fich einfanden, einzelne 
Goldförner aus dem reichen Schage feines Wiſſens Hinftreute. 
Im ſo fleißiger war er im Aufjuchen und Pergleichen neuer 
bandichriftlicher Hülfsmittel (er hat über 400 Handichriften ganz 
oder theilweife verglichen) und in der Berwerthung derjelben für 
die Heritellung der Texte, worin er, unterjtüßt durch die gründ- 
lihite Kenntniß insbejondere der griechifchen Sprache und durch 
teine Bertrautheit mit den Eigenthümlichkeiten der Denk und Aus⸗ 
drudaweife der einzelnen Schriftiteller, Vorbild und Lehrer für 
die ganze jüngere Generation ber Philologen geworden ift. Von 
Mai 1810 bis November 1812 arbeitete er mit Unterſtützung 
der Berliner Afademie (die ihn im Mai 1815 zu ihrem orbent« 
lichen Mitgliede erwählte) auf der Parifer Bibliothel, die damals 
in Folge des Napoleoniichen Syſtemes der Plünderung der wiſſen⸗ 
thaftlihen und Kunitfammlungen der eroberten Länder einen 
geradezu unvergleichlihen Schatz von claffiichen Handſchriften 
enthielt: als erſte Frucht jeiner dortigen Forfchungen veröffentlichte 
er 1811 im zweiten Heft des erften Bandes des von Wolf und 
Vuttmann herausgegebenen „Museum antiquitatis studiorum“ 
die bis dahin ungedrudte Schrift des Grammatikers Apollonios 
Tustolos über dad Pronomen (egi avrwwıuias). Den Sommer 
Is15 brachte er wieder in Paris zu, wo er im Auftrag der 
Berliner Akademie die von Michael Fourmont während feiner 
Reiſe in Griechenland (1728— 30) angefertigten, leider jehr un- 
genauen und mit Fälſchungen untermifchten Abfchriften griechiicher 
Inschriften copirte: eine Vorarbeit für das fpäter im Auftrag 

') Wieder abgedrudt in ben „Homerifchen Blättern” (Bonn 1868) ©. 29 fi. 

42* 
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Liebesromaned des Achilles Tatius (Leipzig 1821), emdlid di 
Bemerkungen zu Athenaeu® (Additamenta animadversionun u 
Athenaei Deipnosophistas, Jena 1809) !) und zu dem Florileur 
des Joanne? von Stobi (Lectiones Stobenses, Sera 1827). Ui 
den früheren Berioden der griechischen Litteratur Haben Euripiie!, 
Demofthenes?) und die Bufolifer *), von römischen Schriftitelen 
Horatius) Jacobs manche glüdfliche Emendation, manche mır 
und rihtigere Erklärung zu verdanken. In allen diefen Ark: 
findet man bei entjchiedener Begabung des Verfaffers zur Cm 
jecturalfritit eine bejonnene und methodifche Handhabung de 
Kritik, eine umfafjende Kenntniß des Spracdhgebrauches wie aut 
der ganzen Dent- und Anjichauungsweije des Alterthumes. 
Auch auf dem Gebiete der Litteraturgejchichte, Der autikr 
jowohl als der neueren, hat Jacobs Anerkennenswerthes geleiit: 
In Verbindung mit zwei Freunden, dem ala Hiltorifer und Phile 
logen tüchtigen, als Dichter wenig glüdliden Johann Kaspa: 
Sriedrih Manfo‘) und dem LXitteraten Georg Gotelit 


ı) Den Titel erläutert Jacobs jelbft Bermifchte Schriften Bd. 8 5. Il 
Anm. 1 dur den Hinweis auf die früher von ihm an Schweighäuier x 
fandten Bemerkungen und feine Recenfion von defien Ausgabe des Atbeniz) 
in der Allgemeinen Litteraturzeitung 1805, N. 14, 15, 16, 17. 

7) Animadversiones in Euripidis tragoedias (Gotha 1790). Exercits 
tiones criticae in scriptores veteres t. I (Leipzig 1796). 

8, Ueberſetzung der philippiichen Reden des Demoſthenes mit bifteriid= 
Einleitungen und Anmerkungen (Leipzig 1805); zweite verbefierte und de 
mehrte Auflage, mit Hinzufügung der Rede vom Kranze (1833). 

% Schon Jacobs' Erftlingsichrift „Specimen emendationum* Goæx 
1786) enthält eine Anzahl Verbeſſerungen zu Theofrit; dann folgte eine Aut 
gabe des Bion und Moſchos mit Animadversiones zu Theokrit (Gotha 17%. 
endlich hat er zahlreiche wertvolle Beiträge zu der von feinem jüngeren reuzk 
E. F. Wüſte mann beforgten Ausgabe des Theofrit (Gotha 1830) gelicer: 

8) „Lectiones Venusinae* in Niebuhr's Rheiniſchem Mufeum E.: 
(1827) und Bd. 2 (1828), vermehrt in den Vermiſchten Schriften 88.5 3: 
his 404. Die römiſche Litteratur betrifft auch der Aufſatz über die Dirae &) 
Valerius Cato, in der Bibliothek der alten Kitteratur und Kunſt (herausgrgcht 
von Mitſcherlich, Tychſen und Heeren) 9. Stüd (Wöttingen 1792), wiederdo 
in den Bermifchten Schriften Bd. 5 ©. 637 — 650. 

6, S. über ihn unten ©. 644. 
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Schatz (geboren 1. November 1763 zu Gotha, geitorben ebd. 
3. März 1795) !) gab er ala „Nachträge* zu J. G. Sulzer’3 da- 
mals angejehener und weit verbreiteter „Allgemeiner Theorie der 
ihönen Wiſſenſchaften und Künſte“ „Charaktere der vornehmſten 
Tichter aller Nationen“ (7 Bde. 1792— 1805) heraus, zu denen 
er ſelbſt außer kurzen Abriffen der Geichichte der römischen und 
der griechiichen Poeſie und Artikeln über die griechischen und die 
lateiniichen Fabuliſten die Charakterſchilderungen verjchiedener 
griechischer, romiſcher, franzöfiicher, englifcher, italienischer und 
deuticher Echriftiteller beigejteuert hat ?). Demfelben Gebiete ge- 
bören aus jpäterer Zeit der Aufſatz über den alexandrinifchen 
Tichter Rhianus und die Bemerkungen über die Argonautifa des 
Orpheus an?). Noch werthvoller als dieſe litterarhiſtoriſchen 
Charakteriſtilen ſind die Beiträge zur Sitten- und Culturgeſchichte 
der Griechen, welche Jacobs während ſeiner Münchener Periode 
durch in den Sitzungen der k. bayeriſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften vorgetragene oder vorgelegte, ſpäter im dritten und vierten 
Bande der vermiſchten Schriften in verbeſſerter und erweiterter 
Geſtalt wieder abgedrudte Reden und Abhandlungen gegeben hat. 
Es find Dies die Neden „über die Erziehung der SHellenen 
zur Sittlichfeit“. (Vermiſchte Schriften Bd. 3 ©. 1 ff.), „über 
einen Vorzug der griehiihen Sprache in dem Gebrauch ihrer 
Mundarten“ (ebd. S. 375 ff.), „über den Reichthum der Griechen 
an plaſtiſchen Kunſtwerken“ (ebd. S.+415 ff.) und die Abhandlung 
„über die Gräber des Memnon“ (Vermifchte Schriften Bd. © 1 ff.). 
Richt minder werthvoll find die die Anficht der Griechen über die 
Ehe, die Stellung der rauen und der Hetären im griechijchen 
Altertum in anmuthiger und jachlundiger Weile behandelnden 





1) Bel. über ihn Jacobs, Berfonalien S. 335 ff. 

Verzeichniſſe der Beiträge |. Jacobs, Berjonalten S. 348 fi. und 
Vermiſchte Schriften Bd. 8 S. IX ff. 

5, Ueber Rhianus Allgemeine Schulzeitung, 1833, N. 14 ©. 105 fi. = 
Vermiſchte Schriften Bd. 8 ©. 72 ff.; über Orpheus in Uckert's Geographie 
der Griehen und Römer Bd. 1,2 S. 351 ff. = Vermiſchte Schriiten Bd. 5 
E51. 
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Berlin 1821. Textausgabe 1832), Pauſanias (1826) und Hero 
dian (1826 und 1855) vollitändige auf neue Bergleichungen der 


wichtigeren Handichriften bafirte Tertrecenfionen ; bloße Recogns 


tionen ohne neuen handichriftlichen Apparat enthalten jeine Aus 


gaben des Herodot (1833 und 1845), Polybius (14H, 


Caſſius Dio (1849), Diodor (1853 f.), Appian (1852 f.), Jo 





jephus (1855 f.) und der Biographien des Plutarch (1855 1. 


ſowie die des Mythographen Apollodor (1854), des Roman: 
ſchriftſtellers Heliodor (1855) und des Satirikers Lucian (18531 
Wohl am menigjten Neues und Eigenes bieten die Ausgaben 
byzantinifcher Hiftoriter, welche er für das oben ©. 652 i. 
erwähnte „Corpus scriptorum historiae Byzantinae“ bearbeitet 
hat (im Ganzen 25 Bde.). Neue Textrecenſionen, die einen be 
trächtlichen TFortichritt gegen die früheren bezeichnen, wenn ſie 
auch jowohl in Hinficht der Recensio als der Emendatio 
den Nachfolgern noch viel zu thun übrig gelaffen haben, geben 
fodann Beffer’3 Gejammtausgabe der Werfe der beiden größten 
griechischen Philoſophen: die des Platon mit den alten Scholien 
und mit einem im Verhältniß zu der Knappheit und der Wort 
fargheit der fpäteren Arbeiten Bekker's umfänglichen und aus 
führlichen kritiſchen Commentar (10 Bde., Berlin: 1816 — 1823) 
und die jchon erwähnte des Ariftoteles, neben welcher Tertaus 
gaben der wichtigiten Einzelichriften diejes Philojophen mit guten 
Indices, zum Theil in mehreren Auflagen erjchienen,, ergeben. 
Eine neue Tertrecenfion auf Grund von theils auf das Neue, 
theil3 zum eriten Male von Bekker verglidenen Handjchriften 
gibt auch die Ausgabe der Werke des Sertus Empiricus (Berlin 
1842). Sehr förderlich für dag Studium der griechiichen Redner 
war ſeine Ausgabe der Oratores attici (Oxford 1822 f. 4 Bde. 
und Berlin 1823 f., 5 Bde.) Eine Fülle neuer wichtiger No 
terialien für die Geichichte der grammatifchen und rhetoriſchen 
Studien der Griechen aus der jpäteren römifchen Kaiferzeit md 
der byzantinischen Zeit enthalten die drei Bände der Anecdota 
graeca (Berlin 1814, 1816 und 1821), neue Tertgeftaltungen 
anderer grammatischer Werfe die Ausgaben des Apollonius de 
constructione orationis (segi orvrafews, Berlin 1817), ber 
Bibliothek des Photius (1824), der Lerifa des Harpofration umd 
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Moeris (1833), des homerifchen Lerifon des Apollonius (1833) 
und des Onomaftifon des Julius Pollur (1846), eine bloße 
Reviſion des Textes mit neuer, rein alphabetiicher Anordnung 
der einzelnen Artikel die Ausgabe des Lexikon des Suidas (1854). 
Als eine eigene Arbeit Bekker's auf dem Gebiete der griechifchen 
Leritographie tft jeine Bearbeitung des Kleinen griechiichen Wörter: 
buches in etymologifcher Ordnung von Niz (1821) zu erwähnen. 
Bon lateinischen Schriftftellern hat Bekker, abgejehen von der 
zum Corpus scriptorum historiae Byzantinae gehörigen Aus⸗ 
gabe der jpätlateinifchen Dichtungen und Reden des Merobaudes 
und Corippus, nur den Living (Textausgabe mit kurzen erklärenden 
Anmerkungen von Fr. Ed. Raſchig, Berlin 1829 f., 3Bde.) und 
den Tacitus (mit den Commentaren von J. Lipfius, I. Tr. Gronov, 
N. Heinfins, J. A. Ernefti und Fr. A. Wolf, Leipzig 1831, 2 Bde.) 
bearbeitet. Endlich hat er ſich auch als gründlicher Kenner der 
romanischen Sprachen — ein Studium, zu welchem er durch 
Ludwig Uhland während jeines Aufenthaltes in Paris angeregt 
worden war — bewährt durch Publicationen mehrerer altfrans 
zöjicher und provencalifcher Dichtungen in den Schriften ver 
Berliner Alademie. 

Um das Verſtändniß der Platonifchen Schriften ſowie um 
die Erfenntniß der geiitigen Entwidelung dieſes Philojophen hat 
jih bleibende Verdienfte Friedrich Daniel Ernſt Schleier— 
macder!) erworben durch jeine Ueberſetzung der Werte Platon's 
ı3 Theile in 6 Bdn., Berlin 1804 ff.; 2. Aufl. 1817 — 1828: 
es tehlen dabei die Gejeße, die Epinomig, der Timäos und der 
Kritias), bei welcher er vielfache Anregung und Förderung erhielt 
durch Fr. A. Wolf, dem er ala Profeſſor und Univerfitätsprediger 
in Dalle (1804) perjönlich nahe getreten war und dem er aud) 
ın Berlin, wohin er, wie Wolf, aus Abneigung gegen Die weſt⸗ 
phäliiche Herrichaft von Halle übergefiedelt war, mehrere Jahre 
bindurch verbunden blieb. Der Ueberjegung, welche als erſter 
Teriud einer kunftoollen Nachbildung griechiicher Proſa auch einen 
hoben litterarifchen Werth hat, ift als Einleitung eine Darftellung 





i) Geboren 21. November 1768 in Bredlau, geftorben 12. Februar 1834 
ir Berlin. Vgl die Biographie von Dilthey Bd. 1 (Berlin 1867). 
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der gejammten philoſophiſchen Schriftitellerei des Platon nad 
ihrem inneren Zuſammenhange vorausgeichicdt, deren Kern die 
Eintheilung der fämmtlichen platonijchen Dialoge in drei Gruppen 
— vorbereitende oder clementarifche, indirect unterjuchende und 
objectiv Ddarjtellende oder conftructive Dialoge — bildet, eine 
Eintheilung, welche freilich auf die chronologiſche Reihenfolge der 
Dialoge feine Rüdjiht nimmt. Außerdem find den einzelner 
Dialogen bejondere Einleitungen ſowie kritiſche und exegetiſche 
Anmerkungen beigegeben. Mit diefen platonischen Studien Schleier 
macher’3 hängen eingehende, für die NReugeftaltung der Geichicdi: 
der älteren griechiichen Bhilojophie Bahn brechende Unterjuchungen 
über verjchiedene Vorgänger des Platon zufammen, wie die ebenio 
Icharfiinnige als gelehrte Arbeit „Herakleitos der Dunkle von 
Epheios, dargeltellt an den Trümmern feine Werfe und de 
Beugnijien der Alten“ (im Mujeum für die Alterthumswiſſenſchan 
von Wolf und Buttmann Bd. 1 ©. 313—533)') und die in br 
Abhandlungen der Berliner Akademie veröffentlichten Arbeiter 
über Diogened® von Apollonia, über Anarimandros und übe 
den Werth des Sofrates ald Philofophen?), zu denen nod em: 
Anzahl fleinerer, auf Demofritos, Hippon, Platon und Ariſtotele⸗ 
bezüglicher Aufläge hinzuzufügen find?). 


Y Wiederholt in Fr. Schleiermacher's Sämmtlichen Werfen. Dritte 9> 
theilung. Zur Philoſophie (auch u. d. T. „Dr. Fr. Schleiermacher's philojengt: 
und vermijchte Schriften") Bb.2 ©. 1 ff. 

3) Wiederholt a. a. O. Bb.2 ©. 147 ff. 

») Es find folgende: Ueber die griechiſchen Scholien zur nilomadiiker 
Ethik des Ariftoteles (ebd. Bbd.2 S. 309 ff.). — Ueber Platon's Anſicht ve 
der Ausübung der Heilkunde (ebb. Bd. 3 ©. 273 ff.). — Ueber das Verzeican 
der Schriften des Demofritus bei Diogenes Laertiuß (ebd ©. 293 ff.) — lite 
die ethiichen Werke des Ariftoteled (ebd. &. 306 fi.) — Ueber cine Gloſfe der 
Zimäus (ebd. ©. 334 ff.) — Leber den Philoſophen Hippon (cbd. ©. 408 ñ. 
— Beaihtenswertb find auch die beiden metbodologiihen Aufjäge: Ucber te: 
‚Begriff der Hermeneutik mit Bezug auf Fr. U. Wolf's Andeutungen m? 
Aſt's Lehrbuch (ebd. ©. 344 ff.) und Ueber Begriff und Eintheilung der pbiz- 
logiſchen Kritik (ebd. ©. 387 ff.). 





„erlag von R. Oldenbourg in München und Leipzig. 


Bayerisches Wörterbuch. 


Sammlung 


von 
Wörtern und Ausdrücken 
7 


lie in den lebenden Mundarten sowohl als auch in der älteren 

ınd ältesten Provinzial - Literatur des Königreichs Bayern, 

»,onders seiner älteren Lande vorkommen und in der heutigen 

ulzemein-deutschen Schriftsprache entweder gar nicht oder 

ucutin denselben Bedeutungen üblich sind. Mit urkundlichen 

Belegen nach den Stammsylben etymologisch und alpha- 
betisch geordnet 


von J. Andr. Schmeller. 


Zweite, mit des Verfassers Nachträgen vermehrte Ausgabe. 


If Veranlassung und mit Unterstützung Seiner Majestät des Königs 
von Bayern Maximilian 1 herausgegeben durch die 


Hstorische Commission dei der Königlichen Akademie der Wissenschaften. 
Bearbeitet von 6. K. Frommann. 
I. Band. Lex.-Format. 111 Bogen. Preis «4 16. 80. 
I. Band (Schluss). Lex.-Format. 87 Bogen. Preis «A 13.20. 
—— Preis des completen Werkes 30 Mark. 


Um Missterständnisse zu vermeiden, sei benerkt, dass das Bayerische 
Inrterbuch nicht bloss den uberbayerischen Dialekt, sundern auch den 
schen und fränkischen innerhalb der bayerischen Provinzen umfasst. 
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Deutsche Reiehstagsakten. 


"! Veranlassung und mit Unterstützung Sr. Majestät des Königs von 
Bayern Maximilian II herausgegeben durch die 


Historische Commission bei der k. Akademie der Wissenschaften. 


tr-.r Band. Deutsche Reichstagsakten unter König Wenzel. Erste 

itung 1376—1387. Herausgegeben von Julius Weizsäcker. 

\n6%4 8 Lex. 4. 1868. Preis M. 20. 

7. er Band Deutsche Reichstagsakten unter König Wenzel. Zweite 

ne 1383-1307. (XX u. 544 S.) Lex.4. 1814. Preis M. 16. 

rer Band. Deutsche Reichstagsakten unter König Wenzel. Dritte 

lung 13071300. (V u. 335 8.) Lex. 4. 1877. Preis M. 11. 

-» «nter Band. Deutsche Reichstagsakten unter Kaiser Sigismund. 

“ Abtheilung. Herausgegeben von Dietrich Kerler. (Xllu. 454 S.). 

‘4 1858. Preis M. 15. 

2” [sen wichtige historische Werk bildet in wissenschaftlicher Reriehung eine 
Fortatzung von Pertz, Monumenta tGermanioe hitoren. TRR 





Berlag von 8. Oldenbourg in Münden und Leipzig. 


Geſchichte der Wifenfhaften in Deutſchlaud. Neuere Zeit. Auf Te 
anlaffung und mit Unterftügung Sr. Majeftät des Königs bon —* 
Marimilian II. herausgegeben durch die hiſtoriſche Commiſſion bei der tel 
Akademie der Wiſſenſchaften. 24 Bände in 3 Seftionen. 


I. Sektion: Katholifche Theologie, Proteftantiiche Theologie, Bhilojort::. 
Aeſthetik, Claſſiſche Philologie, Germanifche Philologie, Lrienteiv 


Bhilologie, Jetzt volljtändig erfchienen.) 

ID. Sektion: Gedichte, Kriegäwifienfcaft, Yuriaprudenz, Wllgemeis:: 
Stantsreht, Nationalökonomie, Lande und Horftwirtäfchaftslehte, Sir 
graphie. 

III. Settion: Technologie, Mathematik, Phyſik, Chemie, Aftronomie, &: 
logie, Medizin, Zoologie, Botanik, Mineralogie. 


Hiervon erſchienen bisher: —* Fer 


Dr. 1. Yluntiätt, Geſchichte ded allgemeinen Staatsrechts und ber Politil A m A ii 
eit dem 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart. 8. Aufl. 1882. 8. geb. 7. 50. 10. -. 
Bd. 2. Aobell, Geſchichte der Mineralogie von 1650—1860. 1864. 8. geb. 7. 3. 10. — 
Bd. 3. Fraas, Geſchichte der Landbdau⸗ und Ferawigernoen feit dem 
16. Jahrbundert bis zur Gegenwart. 1866. 8. geb. .8.—.- 
Einzeln nit mehr känflich. 
Er 4 eidet, —æe der ae i bis auf * v. Onmbot Fri Saıl 
ttter. Herau Brof. Dr. e. „auf Abtheilungen. 
Mit Karten und — 1877. er .—.1L- 
2». 5 Berner, Geichichte der proteftantifchen Theologie, befonber8 in 
eutichland, nach ihrer principiellen Bewegung und im Zuſammen⸗ 
bang wit dem religlöfen, —X und intellectuellen Leben betrachtet. 
1867. 8. geb. S. 40. -.-. 
Eimeln nicht mehr känflich. 
Bd. 6. ner, Geſchichte der katholiſchen gr deningie. Seit dem Zrienter 
oncil biß zur Gegenwart. 1866. 8. geh. RO KM. 
Bd. 7. dotze, Geſchichte der Aeſthetik in —* 1867. 8. geh. 6. 40. bb. 
Bd. 8. Jeuſey, Geſchichte ber —— —— und orientaliſchen Philo⸗ 
logie 7 Deutihland ſeit Lem Aufange des 19. Jahrh — Ne 
einem Rückdlick auf die früberen Beiten. 1869. 8. geb. B——- 
Einzeln nicht mehr läuflic. 
Bd. 9. Maumer, U. v., Geſchichte ber germauiſchen Bhilologie, vorzugs- 


mweife in Teutſchland. 1870. 8. geb. 7. 20 9. &. 

2b. 10. sem Die Entwidiung der Ghemie in der neueren Seit. 1873. 
.— 10.4 

22. 11. —eã * — Kart, Seiaihte ter Technologie feit der Mitte des 
18. Jahrhunderts. 1872. geb. 2%. —. 1L - 

2,12. Garus, 3. V., Geibihte, * „goologie bis auf Job. Müller unb 
barieß Darwin. 1872, 1.2. 98 


' Bd. 13. Zeller, Eduard, —* ve deutſchen Philoſophie ſeit Leibniz 
1873. 8. gch. .—1.-. 
Bd. 14. Hofer, Ed., Geſchichte der Nationaltkonomit. 1874. 8. geh. 10. — 38. H 


Bd. 15. Sachs, Geſchichte der Botanik. 1876. 8. geb. .— 53.— 
Bd. 16. Wolf, Geſchichte der Aſtronomie. 1877. 8. geb. 28. 12. — 
2d.17. Gerdardt, Geſchichte der Mathematil. 1878. 8. geh. 3.0. 4. 
Bd. 18. Stinging, Geſchichte der deuiſchen Rechtäwifienfchaft, 1. Abtheilung. 
1880. 8. geb. 2. —11.— 
Eumma 138. 90. 


=> Usu eintretenden Hubferibenten ON 


werden vorfichende 18 Bände 
flatt für M 138. 30. für 4 100. 


nachgeliefert. 
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Wiſſenſchaften in Deutſchlund. 


Hleuere Zeil. 


Neunzehnter Band. 
Zweite Hälfte. 


Geſchichte der claſſiſchen Philologie. 


Münden und Seipzig 1883. 
Drud und Berlag von R. Oldenbourg. 


Verlag von R. Oldenbourg in München und Leipzig. 


Historische Zeitschrift. 


Herausgegeben von 
Heinrich v. Sybel. 
Jährlich 2 Bände à 3 Hefte, Preis pro Jahrgang M. 


Diese seit 1859 erscheinende Zeitschrift ist eine wissenschaft- 
liche, bestrebt die wahre Methode geschichtlicher Forschung zu 
vertreten; sie ist eine historische Zeitschrift, nicht eine antiquari: 
oder politische. Die in ihr veröffentlichten Aufsätze beschäft 
sich mit den verschiedensten Gebieten historischen Studium 
liefern Beiträge zur Geschichte des Alterthums, des Mittelalters u: 
der Neuzeit, zur Geschichte sämmtlicher europäischen Länder, Asier 
und Amerikas, zur Literatur- und Kirchen-, zur Recht- uni 
Verfassungsgeschichte; ganz vorzugsweise sind solche Stoffe oder 
solche Beziehungen in den Stoffen behandelt, welche mit der 
Leben der Gegenwart einen noch lebenden Zusammenhang haber 
Charakter und Bedeutung des Gebotenen bezeugen am besten die 
Kräfte, welche sich dieser Zeitschrift weihen, und es darf wc. 
gesagt werden, dass alle bedeutenden Historiker der Zeit in der. 
Autorenregister dieser Zeitschrift gefunden werden können. Auch 
eine besondere kritische Aufmerksamkeit wendet die Zeitschrift der 
zeitgenössischen historischen Literatur zu. Von berufenster Fed-r 
werden alle hervorragenden Literaturerscheinungen Deutschlands uni 
des Auslandes eingehend besprochen, und zwar erfolgt die Kritik 
bald nach dem Erscheinen der betr. Bücher. Ein sorgfältig be 
arbeitetes Register über die Bände 1—36 (I. Folge) erleichtert der. 
wissenschaftlichen Arbeiter die Benutzung der stattlichen Bändereih- 
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Zweites Kapitel. 


Die Fortbildung der Alterthumswiffenfdaft durch G. Hermann 
und A. Bockh. 


Unter der Generation von Philologen, welche zunächſt auf 
diejenige, welcher Fr. U. Wolf angehörte, folgend, den großartigen 
von diejem begonnenen Bau der Alterthumswifjenichaft fortzu— 
führen berufen war, treten zwei Männer als Führer in den 
Vordergrund, die verjchieden an Begabung und nach ihrer wijen- 
ihaftlihen Richtung, eine Zeit lang als Häupter zweier Schulen 
einander fremd, bisweilen feindfelig gegenüber jtanden, in ihren 
ipäteren Jahren aber, nachdem fie erkannt hatten, daß fie, wenn 
auch auf verjchiedenen Bahnen, dem gleichen Ziele zuftrebten, 
einander verjöhnt die Hände reichten und als freunde aus dem 
Leben ſchieden. Dieje beiden Männer waren Gottfried Her- 
mann und Auguſt Boeckh: erfterer der Meijter der grammatijch- 
tijhen Schule, welche im Anſchluß an die Forſchungen der 
englijchen und holländischen Philologen in der Wiederheritellung 
und dem eindringenden Verſtändniß der antiten Schriftwerfe die 
meientlihe Aufgabe der philologifchen Wiſſenſchaft, in der Er— 
jotſchung des Einzelnen, vor allem der Grammatik und Metrif, 
nicht nur der clajfischen Sprachen überhaupt, jondern der Eigen- 
thümlichteiten der einzelnen Schriftjteller das wichtigite, wenn 
auch nicht einzige Mittel zur Erreichung diejes Zieles jah; letzterer 
der ‚sührer ber jog. Real- oder Sachphilologen, welche mehr den 
Spuren der franzöfifchen Alterthumsforſcher folgend die möglichit 
alljeitige Erkenntniß des antifen Geiftes in allen feinen Mani 
ieitationen in Theorie und Praxis, im äuferlichen und innerlichen 
Leben ber claffischen Völfer als das höchite Ziel der Alterthums— 
wiſſenſchaft betrachteten. Dieſe Durch perjönliche Fehden zwiſchen 
den Häuptern und verſchiedenen Vertretern beider Richtungen, 
wobei Schlagworte wie „Notengelehrſamteit“ und „Dilettantis— 
mus“ berüber und hinüber flogen, verfchäriten Gegenjäge haben 

Burfian, Geräte der Philologie. 42** 
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ſich bei der jüngeren Generation allmählich ausgeglichen : e& wird 
allgemein anerkannt, daß principiell die Boedh’iche Auffaftumg 
der Aufgabe der Alterthumswiſſenſchaft die richtige ift, in der 
Praris aber die gründliche Kenntniß der claffiichen Sprachen die 
nothwendige Grundlage des Baues der Alterthumswifjenicen 
oder, um ein anderes Bild zu brauchen, den Hauptichlüflel zu 
allen Gebieten des antiken Geiſteslebens bildet. 

Sohann Gottfried Sacob Hermann!) wurde am28.%r 


vember 1772 in Leipzig, wo fein Vater Senior des Schöppen | 


ftuhles war, geboren. Der körperlich ſchwächliche aber äufent 
lebhafte und wilde, ja troßige Sinabe erhielt im Alter von 12 Jahren 
den jpäteren Nector der Schulpforta, Karl David Slgen?. 
zum Lehrer, der ebenjojehr durch feine Perjönlichkeit, als durd 
die der Individualität des Schülers angemefjene eigenthümlide 
Methode ſeines Unterrichte® in der fürzeiten Zeit den milder 
Sungen nicht nur zu zähmen, jondern auch mit ſolchem Lerneifer 
zu erfüllen wußte, daß derjelbe jchon nach zwei Jahren, 11. 
die Univerfität feiner Vaterſtadt beziehen fonnte. Nach dem Wunſche 
feine® Vaters widmete er ſich anfangs der Jurisprudenz; aber 
die durch Ilgen in ihm erwedte Neigung für die alten Sprachen 
überwog bald alle äußeren Rüdjichten. Sein Führer auf der 
Bahn der philologiihen Studien war Fr. W. Reiz (vgl. ober 


1) Vgl. ©. Zahn, G. Hermann. Eine Gedächtnißrede. Leipzig 1843 
(wieder abgedrudt in DO. Jahn's Biographiſchen Auffägen ©. 91 ff. 8.% 
Ameis, ©. Hermann's pädagogiicher Einfluß. Ein Beitrag zur Char: 
riftit des altclaffiiden Humaniften (Sena 1850). 9. Köchly, ©. Herman 
Bu feinem hundertjährigen Geburtdtage (Heidelberg 1874); dazu meinen Hr 
tifel in der Allgemeinen beutfchen Biographie Bd. 12 ©. 174 fi. 

s Geboren 26. Februar 1763 in Sehna (zwifchen Edartöberga und Bur- 
ftädt) in Thüringen, Rector der Schulpforta vom Mai 1802 bis April 18], 
geftorben in Berlin 17. September 1834. Vgl. Fr. C. Kraft, Vita (. D. 
Ngenii (Altenburg 1837). Unter feinen Schriften (f. das Verzeichmiß bei Kraft 
©. 270 fi.) find die wichtigften die Ausgabe ber homeriſchen Hymnen neh 
der Batrahomyomadjie und deren fpäteren Nachbildungen (Halle 17%) und 
die Sammlung der griechiſchen Stolien nebft einer einleitenden Abhandlung 
„de secoliorum poesi“ (Jena 1798). 
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€. 419), ben Hermann mit jeltener Pietät fein Leben lang als den 
Lehrer, dem er alles was er geworben ſei verdanke, verehrt hat; 
Reiz war es auch, der jeine Studien insbejondere auf die antike 
Verrit lenkte und ihm dafür wie für andere Dinge R. Bentley 
als Vorbild darftellte. Außerdem ift beſonders das Studium der 
lantijchen Philofophie, dem zu Liebe er auch ein Semejter lang 
119394) die Univerfität Jena befuchte um bei Reinhold zu hören, 
auf jeine wiffenjchaftliche Methode von Einfluß gewejen. 

Am 18. October 1794 Habilitirte fich Hermann als Privat 
docent bei der philojophifchen Facultät der Univerfität Leipzig 
durd) Bertheibigung feiner Abhandlung „de poeseos generibus“ !), 
welche neben beutlichem Einfluß der Schriften Kant's und der 
Vorlejungen des Leipziger Aeſthetikers Ernſt Platner doch 
icon entſchiedene Selbftändigfeit der Auffaffung und Begriffs 
kitimmung und eine auögebreitete Belefenheit erfennen läßt. Mit 
dem Sommerjemefter 1795 eröffnete er feine afademifche Lehr 
thätigfeit durch Vorlefungen über Kant's Kritit der Urtheilskraft 
und über Sophofles’ Antigone; aber ſchon vom nächſten Semejter 
an las er, abgefehen von der Leitung lateinischer Disputationen 
über philofophijche Gegenftände, ausſchließlich über philologijche 
Tizciplinen. Im Jahre 1797 erhielt er in Anerkennung des 
bedeutenden Erfolges feiner Lehrthätigfeit eine außerordentliche 
Trofefjur, die er am 28. März 1798 mit einer Gedächtnißrede 
auf Ft. W. Reiz Öffentlich antrat. 1803 wurde ihm die ordentliche 
Vrofeſſur der Verebtjamteit *), 1809 dazu die der Poefie verliehen; 
alö echter Profefior poeseos et eloquentiae hat er, Taujende 
von Schülern mit beredtem Munde in das Verftändniß der antifen 
Poeſie nach Form und Inhalt einführend, ald Meifter bejonders 
der lateinifchen Darftellung bei jeder Gelegenheit in würdigſter 


') Wieder abgebrudt in den Opuscula Vol. I p.20—43. Bon biefer 
Sammlung der Heinen Schriften Hermann's find die Bde. 1—7 1827—1839, 
3.8 1877 erichtenen. 

%) Bum Antritt berfelben ſchrieb er die Abhandlung de differentia prosae 
*t poeticae orationis disputatio, p. 1 und 2, Opusc. Vol. I p. 80— 128. 

age 
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Weiſe jchriftlihd und mündlich für die Univerfität, der er mit 
voller Seele angehörte, das Wort führend, gewirkt bis wenige 
Wochen vor feinem am 31. December 1848 erfolgten Tode. 
Die außerordentliche Wirkſamkeit, welche Hermann als atc- 
demiſcher Lehrer entfaltet hat — eine Wirkfamfeit, welche der 
Fr. 4. Wolf's ebenbürtig war und die feines großen Gegners 
Boedh entichieden überragte und die fich nicht bloß auf die 
Philologen von Fach, ſondern aud) auf Studirende anderer Facul- 
täten, ingbejondere auf die protejtantifchen Theologen erſtredte 
— beruhte im Wejentlichen auf feiner insbeſondere für die Jugen)d 
anziehenden und anregenden Perjönlichkeit. Eine echt antife Gir: 
fachheit, die allen äußeren Glanz und Pomp verfchmähte, dur 
drang fein ganzes Leben und Weſen; unbejtechliche Wahrheitsli 
war der Grundzug ſeines Charakter, der ſich nicht nur in jener 
Wahlfpruche, dem Euripideiichen Verſe aniotrs 6 uidos ni: 
oAndelas Zpv, fondern auch in allen feinen wiffenjchaftlice. 
Forfhungen ausprägte. Sein Vortrag — meiſt lateiniſch — 
war ſchlicht und klar, ohne jeden rhetoriſchen Schmud und Eike 
hajcheret, in ruhigem Fluſſe dahingleitend, bei jeder Schwierigfer 
verweilend, aber nur um die Hörer, nachdem er die Klippen, au 
denen andere gejcheitert waren, gezeigt, mit genialer Leichtigfet 
und Sicherheit an denjelben vorüberzuführen. Alles, was ct 
ſprach, war durchdrungen von warmer Begeijterung für das Alter 
tum, die fich unmillfürlich auch den empfänglichen Gemüthern 
der Zuhörer mittheilte und ein unfichtbares Band um Lehrer und 
Schüler fchlang, das durch den näheren perjönlichen Berfehr, wu 
er ihn beſonders mit den Mitgliedern der gegen Ende des vorigen 
Sahrhunderts von ihm begründeten und bis zu feinem Tode mit 
Liebe und Aufopferung geleiteten griechiſchen Geſellſchaft pflegte, 
immer ftärfer und dauerhafter wurde. Am glänzenditen trat ſem 
Lehrtalent hervor in den eregetifchen Vorlefungen, in denen er 
mit Vorliebe die griechifchen Tragifer, Pindar und Homer, danchen 
auh Hefiod, die griechiichen Bukoliker, Thukydides, die Poetil 
des Ariftoteles, Plautus und Terenz behandelte; unter jeinen 
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ipitematischen Vorleſungen waren die bedeutendften die über die 
antife Metrik, über die Grammatik der beiden claffischen Sprachen 
und über Kritik und Hermeneutik; außerdem Hat er wiederholt 
über griechiiche Litteraturgefchichte und über jcenifche und ago— 
niſtiſche Alterthümer gelefen !). 

Seine Anficht über die Aufgabe und das Biel der Philologie 
und über den richtigen Weg zur Erreichung desjelben hat Hermann 
ielbit bei verjchiedenen Gelegenheiten ?), meift um fich mit den 
109. „Sachphilologen“ auseinanderzufeten, ausgefprochen. Der 
Zweck, jagt er, welchen das claſſiſche Altertum ſchon durch 
diete feine Benennung anfündigt, als Duelle mancher Wifjenfchaft 
und als Mufter der Bildung und des Geſchmackes zu dienen, 
fann nur daburch erreicht werden, daß man bie Schriften der 
Alten, in denen mit Hülfe der Sprache das Bild ihrer großen 
Beilter ausgeprägt ift, richtig verfteht. Ein folches Verftändniß: 
nt ohne Sprach” und Sachkenntniß nicht möglich; die Sprache 
aber ijt das erfte und unerläßlichite, weil durch fie erft Das andere 
alle® verjtanden wird; ſie gehört jelbjt zu den „Sachen“, und 
‚war iſt fie Die erfte und wichtigſte unter denfelben, denn bie 
Geiſteswerke find es ja erft, die jenen Sachen ihren Werth geben. 





) Bol. die Schilderung, welche Thierjch (Ueber gelehrte Schulen mit 
keionderer Rüdficht auf Bayern, Theil II ©. 115 f.) von Hermann entwirft: 
„Jede feiner Vorlefungen über griechiſche Schriftfteller fonnte für fi) als ein 
&uninvert betrachtet werben, in dem die Entdedung des Schwierigen, bie Be 
ubtung bes Dunteln, bie Heilung des Schadhaften auf das Innigſte ver- 
einigt und in das fchönfte Ebenmaak und Verhälmiß gebradyt wurde, wobei 
kin Sarfblid und die aller Hülfsmittel mädjtige Kenntniß der Sprache noch 
darch die ganz audnehmende Babe einer ebenfo raſchen ala Haren und gleich= 
mäßigen Darftellung unterftüßt wurde.” 

’, Beionders in ber Vorrede ber Schrift „Ueber Herm Brofeflor Böchh's 
debandlung der Griechiſchen Inſchriften“ (Leipzig 1826) ©. 8 ff. in feiner 
Praefatio zum erften Bande der Acta societatis graecae ediderunt A. Wester- 
mannus, C. H. Funckhaenel (Zeipzig 1836) p. XIIse. und in ber zur Eröffnung 
des philologiſchen Seminares im Jahre 1834 verfahten Differtation de officio 
interpretis (Opusc. VII p. 97 ss) p. 4 ss. — Für Hermann’s kritiſche Mes 
thode ift auch von Intereſſe feine Abhandlung de emendatione per trans- 
pœitionem verborum, Opusc. III p. 98 ss. 
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Diefer Grundanichauung gemäß erjtredte ſich Hermann—⸗ 


ſchriftſtelleriſche Thätigfeit, ebenfo wie feine Lehrthätigkeit, werent- 
lich über die Gebiete der Grammatif der claſſiſchen Spraden, ins 
bejondere der griechiichen (auf lateiniihe Grammatik beziehen 
fih nur ein Paar Aufſätze aus feinen fpätejten Lebensjahren)‘ 
der antiken Metrif und der Kritif und Erklärung alter Ednt. 
ſteller, vorzugsweiſe der griechifchen Dichter. Eine Logifch-rationat 
Behandlung der griechifchen Grammatik an die Stelle der blog er 
pirifchen zu jegen ift der Hauptzwed feiner Schrift „de emen- 
danda ratione graecae grammaticae pars prima“ (Leipzig 1801 
welche im erjten Buche (de elementis) die Lautlehre und die 
Hccentlehre, im zweiten Buche (de partibus orationis) die Former 
lehre, überall mit vorzugsweiſer Berüdjichtigung der von be 
früheren Grammatifern vernachläffigten oder falſch aufgefaktr 
Bunte, behandelt; angefügt find eine Anzahl bisher unedire 
Fragmente und Abhandlungen des Herodian und anderer griechiſde 
Grammatiker, für deren richtige Würdigung durch Die neuerer 
Grammatifer Hermann im Vorwort zu dem ganzen Werte einige 
beachtenswerthe Winfe gibt. Im erften Kapitel des erjten Bude 
legt Hermann feine ſtreng logiſche Auffaffung der Grammat: 
überhaupt dar, indem er die Sprache als ein Abbild der menit- 
lichen Vernunft bezeichnet und damakh dem Grammatifer di 
Aufgabe zumeilt, das Wejen und die Geitaltung der Sprade: 
aus der menjchlichen Vernunft als ihrer Quelle zu erklären. Cırı 


u 7 7 7 [ ——————————— DEDE —- 


Fülle feiner Beobachtungen über einzelne Erſcheinungen der griecht“ 


ſchen Syntax, deren im Vorwort zu jener Schrift *) verfprocer: 


1) De Io. Nic. Madrigii interpretatione quarundam verbi latini ior- 
marum in den Opusc. VIII p. 415 ss. und licher dad ne (nae) ber Latr 
niſchen Sprache ebd. ©. 433 fi. 

2) P. XIII: „Tertius liber syntaxin complectetur, partem Graeca 
grammaticae longe omnium difficillimam. Quam qui variarum obserts- 
tionum coacervatione confici posse existimant, hac ipsa re omnem arts 
disciplinam abiici volunt, Atque omnino huiuscemodi observationes, quı- 
bus nunc fere constat Graeca syntaxis, aptiores lexicig quam doctrinse 
grammaticae sunt. Nam quae vere syntaxis dici mereatur, ea in quosdam 
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und in ihren Grundzügen vorgezeichnete ſyſtematiſche Behandlung 
er nicht ausgeführt hat, gibt er in jeinen Zuſätzen zu dem lange 
Jet als Schulbuch gebrauchten Werke des franzöfiichen Sefuiten 
Ftanciscus Bigerus (Francois PVigier, geboren zu Rouen 
1591, gejtorben als Profeffor der Rhetorik zu Paris 1647) „de 
praecipuis graecae dictionis idiotismis liber* (Zeipzig 1802 u. ö., 
4. Aufl. 1834), denen als Appendix eine überjichtlihe Er- 
örterung des Begriffes und der Arten der jprachlichen Eigen- 
thümlichfeiten (idiomata, wie Hermann den Viger'ſchen Ausdrud 
idiotismi verbejjert) beigefügt ijt. Einzelne Kapitel der griechi— 
hen Syntax behandeln in muftergültiger Weife die Abhandlung 
.de ellipsi et pleonasmo in graeca lingua* (zuerjt im Museum 
antiquitatis studiorum opera Fr. A. Wolfii et Ph. Buttmanni, 
Vol. I, Berlin 1808, p. 95 ss., dann in’ den Opuscula Vol.I 
p. 148 88.), die auf den Wunfch des engliichen Philologen Ed- 
mond Henry Barker zunächſt für dag in London erjcheinende 
Classical Journal (Heft 68— 72, 1826. 1827) von Hermann 
terfaßten „de particula & libri IV“ (Opusc. Vol. IV p. 1—204), 
endlih die zuerft in den von Chr. Dan. Bed herausgegebenen 
Acta seminarii regii et societatis philologicae Lipsiensis (Vol. I 
p. 42 ss. = Opusc. I p. 308 ss.) gedrudte Differtation „de pro- 
nomine AYTOS*. Auch die feine Abhandlung über die rhe- 
toriſche Figur der Hyperbel (De hyperbole dissertatio, Opusc. IV, 
p. 284 ss.) mag bier erwähnt werden. Durchaus ablehnend vers 
bielt fi Hermann gegen die Methode der vergleichenden Sprach 
terihung, deren Bedeutung auch für die Erforfchung der claffifchen 
<prachen ihm, dem in ganz anderen Anſchauungen Aufgewachjenen, 
völlig verichlofjen blieb; ihre Vertreter werden im Vorworte zu den 
Acta societatis graecae (p. XII ss.) mit den fpöttiichen Worten 
Garafterifirt: „alii autem, non magis multa iustaque lectione 


Iocos describenda est, ut tamquam e fontibus suis singula constructionum 
genera repeti possint, Quamquam in hoc quoque genere magna cautio 
adhibenda erit, ne usus diversarum aetatum gentiumque, immo etiam 
diversorum scriptorum unius gentis aetatisque confundatur“. 
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exculti, lucem sibi inde unde sol oritur, repercussam aurora | 
boreali, affulsuram sperantes, ad Brachmanas et Ulphilam } 
<onfugiunt atque ex paucis non satis cognitarum linguarım 
vestigiis quae Graecorum et Latinorum verborum vis sit ex- 
planare conantur“. | 

Necht eigentlich bahnbrecdend find Hermann’3 Arbeiten asi } 
dem Gebiete der antiken Metrik, auf welchem er feinen Ber- 
gänger hatte außer Richard Bentley, der fein gleichſam inſtinctives F 
Verſtändniß für die Kunjtformen der antiken Dichter zwar vi 
fach, praftiich betätigt, aber, wenn wir von dem Kleinen Schedi- 
asma de metris Terentianis abjehen, nirgend® entwidelt und] 
begründet hat; von den folgenden Gelehrten, die fich mit de 
Kritit der alten Dichter bejchäftigten, ift feiner, auch Männer ır« 
Brund, Reiz und Porſon nicht ausgenommen, über eu 
äußerliche Silbenzählerei und vereinzelte empirische Beobachtungen 
binausgefommen. Hermann ging, wie dies durchaus nothwendi 
war, um einen fejten Boden für weitere Forſchungen zu gewinnen. $ 
zunächſt auf die Lehren der alten Metrifer !), bejonders xt 
Hephäftion zurüd, welche er durch jcharfe und umfafjende Fe 
obachtungen an den ung erhaltenen antiten Dichterwerken erweitert 
und berichtigte; er juchte aber auch auf philojophiichem Pe: 
das Weſen des Rhythmus zu ergründen und daraus die allac 
meinen Geſetze der metrifchen Compofition zu entwideln, meta 
er freilich zum Schaden feines Syitemes die Tradition der alıcı 
Rhythmiker und Mufifer, auf welche Boeckh und feine Nadyjolar 
mit Recht ein großes Gewicht gelegt haben, außer Acht lie. Tr 
Grundzüge ſeines metrifchen Syſtemes hat Hermann ſchon \: 
der Schrift „de metris poetarum graecorum et romanorum" 
(Leipzig 1796) aufgeftellt; weiter ausgeführt und begründet rt 
Tcheint dasfelbe in dem „Handbuche der Metrit* (Leipzig 179°. 










1) Einige Schriften derfelben find von Hermann zuerft veröffentlicht worden 
f. Draconis Stratonicensis liber de metris poeticis et lo. Tzetzae exeges:s 
in Homeri Iliadem. Primum ed. et ind. adi. G. H. Cum appendice wat 
Tricham etc. (Leipzig 1812). 
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um reichften entwidelt in den „Elementa doctrinae metricae“ 
Leipzig 1816), aus welchen Hermann einen zunächſt für den 
Behrauch in feinen Vorlefungen beftimmten, durch manche Be- 
»achtungen im Einzelnen bereicherten und berichtigten Auszug, 
jie „Epitome doctrinae metricae“ (Teipzig 1818; 4. Ausg. 1869) 
krauögegeben hat’). Welchen Eindrud dieſe metrijchen Arbeiten 
Sermann’3 ſowohl unter den Fachgenofjen al aud) in weiteren 
rien machten, das beweift einerfeits eine Aeußerung Fr. U. 
Eol’s, der in der Beilage zum erjten Hefte jeiner Analekten 
ıls17) S. 4 Hermann „den erjten und unbefangenjten Kenner 
der Metrif“ nennt?), anderfeit® die von Hermann bejcheiden ab- 
gichnte Aufforderung, eine deutſche Metrit zu jchreiben, welche 
Goethe im Jahre 1800 bei einem Beſuche in Leipzig perjönlich 
an Hermann richtete. 

Noch klarer und glänzender als in den bisher beiprochenen 
tbeoretijchen Arbeiten tritt Hermann’3 Meifterfchaft in Grammatik 
und Metrif, fein tiefes und feines Gefühl für das Nichtige und 
Schöne in Sprache und Vers in jeiner kritijchen Behandlung der 
Torte und der Erflärung antifer Dichter hervor. Seine Kritik 
St eine wejentlich Divinatorifche, wenn er eine Stelle als verderbt 
etannt hat, da jeßt er ohne ängitlichen Anſchluß an die hand— 
ichriftliche Ueberlieferung ſich ſelbſt an die Stelle des Dichters 
und jchafft mit fünftlerifcher Freiheit aus der Unmittelbarfeit 
feiner Anſchauung des Alterthumes heraus ihm nach, was und 
wir derjelbe geichrieben Haben fönnte; daher feine Eonjecturen 
Öiter gar feine äußere, aber immer die größte innere Wahrichein- 
fihteit haben. Die kritiſche Tätigkeit ift aber für Hermann 
ah Selbſtzweck, wie dies bei manchen älteren, bejonders hollän- 





" Dazu fommen noch einige Brogrammabhandlungen, wie „de metrorum 
orumdam mensura rythmica® (Opusc. II p. 105 ss.) und „de epitritis 
üs“ ‘Opusc. III p. 83 s&.). 

", Ganz ahnlich äußerte ſich jhon früger A. Boedh, der in der Schrift 
‚Graecae tragoediae principum etc.“ (Heidelberg 1808) p. 262 in Bezug 
dermann jchreibt: „expecto iudicium illius, qui unus nunc metra Grae- 

‚orum et Romanorum callet arte plus quam Bentleiana“. 

durfian, Gehicte der Philologie. 43 
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diichen Philologen der Fall war, ſondern ihre Aufgabe it, de? 
Verſtändniß der antifen Schriftwerfe und den Genuß derjelben 
in dem von dem Schriftiteller beabfichtigten Sinne anzubahnen '), 
jie muß aljo ftet8 mit der Eregeje Hand in Hand gehen: wer 
nicht in beiden Stüden gleich ſtark ift, der gleicht nach Hermann: 
Ausdrude einem Menichen, der auf einem Beine hinkend aud 
auf dem anderen nicht recht vorwärts fchreiten fann ?). Die Ir: 
gabe der Exegeſe, wie fie Hermann jelbit bejonders in dem Fre 
gramm „de officio interpretis“ (vgl. S. 670, Anm. 1) dargelet 
bat, bezieht fi) auf die Erflärung des Wortjinnes im Einzelne, 
auf die Erläuterung der hiltorifchen Beziehungen, auf die Tar: 
legung des Planes des Schriftiteller3 und der Compofition jene 
Werkes, feiner Vorzüge und jeiner Fehler. Immer aber mır 
fi der Interpret der Grenzen unferer Erfenntniß des Alterthum: 
bewußt bleiben und nicht verjuchen Dinge zu erklären, über mei 
wir nad) dem Zuftande unferer Ueberlieferung nichts willen könne: 
„est quaedam etiam nesciendi ars et scientia“ °). 

Unter Hermann’3 kritifch-exegetifchen Arbeiten ftehen die für de 
griechiſchen Tragiker in erfter Linie. Schon 1799 lieg er a: 
Ausgabe der Eumeniden des Aeſchylus ald „Specimen noise 
recensionis tragoediarum Aeschyli* erjcheinen ; feitdem hat er «= 
halbes Jahrhundert hindurch, während andere handfertigere Select“: 
wie Friedr. Heinr.Bothe, August Wellauer und Wilh. Tır: 
dorfihm in der Ausführung Diejes Planes zuvorkamen, fortwährer.! 
an der Kritif und Erklärung des Aeſchylus gearbeitet, ohne dar: 


1) Bgl. praefatio ad Eurip. Iphig. Aul. (Lips. 1831) p. XXXII: ‚Pb 
ceat hoc iis qui verborum caussa antiquos scriptores legunt: ego crit 
officium esse arbitror facere ut sensus verborum intelligatur pernoscat3l- 
que; quaeque scripserunt antiqui ut vel docerent vel delectarent, ea F 
restituere, ut ne pugnet cum eo consilio scriptura“. 

7) Praefatio zu den Acta societatis graecae p. XXI s.: „Ita enim cob- 
iunctum est critici atque interpretis officium, ut qui non utrogue aedt? 
valeat non magis possit recte procedere quam qui altero pede claudicas- 
alterum quoque aegre promovet“. 

®) De Musis fluvialibus Epicharmi et Eumeli, Opusc. II p. 28. 
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zu einem ihm felbjt genügenden Abjchlujie zu kommen; er hat 
während dieſer Zeit zahlreiche einzelne Broben feiner äfchyleijchen 
<tudien in Programmen und gelehrten Zeitſchriften veröffentlicht, 
darunter eine den Umfang eines Buches erreichende Kritik der 
C. Müller’fchen Ausgabe der Eumeniden ’), welche in der da⸗ 
maligen gelehrten Welt, beſonders auch durch die Schuld eines 
jugendlichen Heißſpornes, der ſich als Vorkämpfer für jeinen 
Schrer Hermann vordrängte (Franz Boldmar Krigiche’3)?), 
vicl Staub aufwirbelte; aber erjt nach jeinem Tode ift die Aus⸗ 
gabe der Tragddien des Aeſchylus und der Fragmente mit ums 
iünglihem kritiſchen Commentar und einigen erläuternden Ab- 
bandlungen, von jeinem Schwiegerjohne M. Haupt drudfertig 
gemacht, an dag Licht getreten (2 Bde., Leipzig 1852; ed. II, 
Berlin 1859). — Als eine Frucht der äjchyleiichen Studien 
Hermann’3 ift auch die Abhandlung „de compositione tetra- 
logiarum tragicarum“ (Leipzig 1819 — Opusc. II p. 306 ss.) 
zu betrachten, welche, von dem einzigen ung erhaltenen Mufter 
einer tragischen Trilogie, der Oreftie des Aeſchylus, ausgehend, 
unter Vergleichung der jonjtigen überlieferten Notizen über Tri- 
logien und Tetralogien des Aeſchylus und anderer Tragiker, den 
Gedanken ausführt, daß das Princip der trilogischen Compoſition 
die größtmögliche Verſchiedenheit der drei zu einer Trilogie ver- 
einigten Stüde in Hinſicht der Erfindung und Anordnung des 
<tofjes, der muſikaliſchen Compofition und der fcenifchen Aus- 
ttattung geweſen fei, jo daß die erite Tragödie vorzugsweiſe auf 
das Gemüth, die zweite auf das Chr, die dritte auf das Auge 
der Zuſchauer habe wirken follen. Sit aud) diefer Grundgedante 


) Zuerſt in den Wiener Jahrbüchern Bd. 64, dann wiederholt als Opusc. 
Vol. VI pars IL; Nachträge dazu („Erflärung* und „NRecenfion einer Anti⸗ 
mit und zweyer Recenfionen des Herm 8. DO. Müller“) in Opusc. Vol. VII 
p 1-64. Die übrigen Aeschylea Hermann's find in ben verichiedenen 
Banden der Opuscula zeritreut. 

N Bon demjelben erfchien eine Recenfion ded DO. Müller’ichen Buches (eriter 
Ariel, ald befondere Schrift (Leipzig 1834), fodann ein „Hweiter Anhang zu 
gm 8. ©. Müller’! Eumeniden“ (ebd. 1835). 

43% 
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von der weiteren Forſchung, die fich bejonders an F. G. Welcer's 
Schrift „Die Aeſchyleiſche Trilogie Prometheus“ (Darmftadt 1824) 
anjchließt, nicht al3 richtig anerfannt und unſeres Wiſſens von 
Hermann jelbft in jeinen fpäteren Xebensjahren aufgegeben worden", 
jo gebührt doch der mit befonderem Intereffe von Goethe (ſ. oben 
©. 594) begrüßten Abhandlung das Verdienft, zuerft die willen 
ſchaftliche Unterſuchung der für die richtige Erfenntniß des antilen 
Drama’3 hochwichtigen Frage über die trilogifche Compojition an- 
gebahnt zu haben. 

Bur Bearbeitung de8 Sophofles wurde Hermann durb 
eine äußere Veranlafjung, die ihn freilih durchaus nicht unver: 
bereitet traf, geführt. Einer feiner Schüler, der früh verftorben: 
Profefjor an der Univerfität Königsberg Karl Gottlob Augut 
Erfurdt (geboren in Zörbig 11. December 1780, geftorben 
d. Februar 1813) Hatte neben einer größeren kritiſchen Ausgabe 
der Tragödien des Sophofles *) eine Fleinere, hauptfächlich für 
den Gebrauch bei Vorlefungen beitimmte begonnen, von der ini 
erfte, die Antigone enthaltende Bändchen 1809 erjchien, bie Be 
arbeitung des zweiten (König Dedipus) durch den Tod des Heraus 
geber8 unterbrochen worden war. Auf den Wunjch des Berleger? 
übernahm Hermann die Fortſetzung der Arbeit, die er m de 
Sahren 1811—25 zu einem freilich nur vorläufigen Abſchluß 


1) Bol. den Aufſatz „Ueber einige Zrilogien des Aeſchhylus“ in ben 8 
richten über die Verhandlungen der kgl. ſächſ. Geſ. d. Wiſſ. zu Leipzig Be. 1 
©. 117 ff. = Opuse. VIII p. 173 ss. 

3) Bon diefer hat Erfurdt die 1802 — 1811 erſchienenen erften 6 Bänd: 
(Tradinierinnen, Elektra, Philoktet, Untigone, Oedipus Her, Wiaz) jelbit be 
arbeitet, ber fiebente, den Debipus Coloneus enthaltend, ift erſt 1825 pe 
8. Heller und 2. Doederlein hinzugefügt worden; bie von Erfurdt in Au 
fiht geitellte Bearbeitung der Fragmente und cine® Lexicon Sophocleum, dt 
nach Erfurbt’8 Tode Paſſow übernommen hatte, tft unterblieben; jtatt deitm 
bat fpäter ein Schüler Erfurdt's, Friedrich Ellendt, ein Lexicon Sopbe 
cleum geliefert (2 Bde. Königsberg 1834 f.). — Ueber Erfurdt's weitere durd 
feinen frühen Tod gejtörte miflenfchaftlihe Pläne vgl. die Mitteilungen 
Ft. Paſſow's an 9. Voß in „Fr. Paſſow's Leben und Briefe herausgegeber 
von A. Wachler“ (Breslau 1889) S. 143 f. 
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brachte, indem jedes der fieben zierlichen, je eine Tragödie mit 
fnappen, aber äußerſt werthvollen Anmerkungen und Vorreden 
enthaltenden Bändchen wiederholte, jedesmal wejentlich verbejjerte 
und bereicherte Auflagen erlebt hat’). 


Bon Euripides hat Hermann zunächſt einzelne Tragddien 
mit Einleitungen und kurzen fritiichen Anmerkungen zum Gebrauche 
für jeine Borlefungen herausgegeben. So erſchienen nach ein- 
ander Hercules furens (1810), Supplices (1811), Bacchä (1823), 
son (1827); dazwiſchen in anderer Austattung, mit ausges 
wählten Anmerkungen früherer Herausgeber, bejonder® des Eng- 
länder? James Henry Mont, die Alceftis (1824). Später 
begann Hermann die Bearbeitung einer neuen Gejammtausgabe 
des Euripides mit Einleitungen und kritiſchem Commentar, von 
der aber nur acht Stüde erfchienen find). Eine Art Erfah für 
eine eigene Ausgabe der Medea bieten jeine zuerſt in einer eng- 
lichen Zeitſchrift veröffentlichten umfänglichen Anmerkungen zu 
Peter Elmsley’3 Ausgabe diejer Tragödie?). Die Frage 
nah dem Urjprunge der fäljchlich den Namen des Euripides 
tragenden Tragddie Rheſus behandelte er eingehend in einer bes 
jonderen Abhandlung *); in einem Programm (1821) ftellte er 
die in einem codex Claromontanus in Paris entdedten Fragmente 
aus dem Phaethon des Euripides her); in zwei feiner legten 


) Bon ben Hermann’ihen Programmen bezieht fih nur eins auf So— 
phofles: Retractationes adnotatorum ad Sophoclis Philoctetam, 1841, 
= Opusc. VIII p. 185 ss. 

) Euripidis tragoediae rec. G. Hermannus (Leipzig, Weidmann) Vol. I 
p. 1 Hecuba (1831); p. 2 Iphigenia in Aulide (1831); p. 3 Iphigenia 
Taurica (1838). Vol. II p. 1 Helena (1837); p.2 Andromacha (1838); 
p 3 Cyclops (1888); p. 4 Phoenissae (1840). Vol. III p. 1 Orestes 
(1841). 

9) Adnotstiones ad Medeam ab Elimsleio editam, Opuscula III 
p. 143 — 361. 

9 De Rheso tragoedia dissertatio, Opusc. III p. 262 ss. 

*, Euripidis fragmenta duo Phaethontis e cod. Claromontano edita, 
Opuse. III p. 3 se. 
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Programme endlich (1847—1848) behandelte er einzelne Stellen 
aus den Troades und der Sphigenia in Aulis'). 

Bon Hermann’3 Arbeiten zu Ariſtophanes iſt außer der 
Ausgabe der Wolfen (Leipzig 1799, 2. Aufl. 1830) die Abhand 
fung „de choro vesparum“ (Opusc. VIII p. 253 ss.) hervorzw 
heben, worin die in der neuejten Zeit wieder lebhaft in Angrin 
genommene Unterjuchung über die Bertheilung der Chorgelänge 
unter die einzelnen Mitglieder de Chores, welche Hermann 
jelbit für Aeſchſſus und Euripides begonnen und auf jeine %: 
regung Kerdinand Bamberger?) in der Inauguraldifjertanen 
„de carminibus Aeschyleis a partibus chori cantatis“ (Wa: 
burg 1832) aufgenommen hatte, an einem bejonder3 Ddeutlide: 
Beilpiele durchgeführt ift. 

Allgemeinere Fragen aus der Gejchichte der dramatischen Roc: 
der Griechen behandeln der hauptjächlicd gegen Eichftädt': 
Arbeit über denfelben Gegenjtand gerichtete Aufſatz „de dramat 
comico-satyrico“ (Opusc. I p. 44 ss.), die Abhandlung „de trs- 
goedia comoediaque lyrica (Opusc. VII p. 211 ss.), wen 
die Annahme A. Boeckh's, daß es bei den Griechen neben x: 
eigentlichen dramatischen auch eine Iyrifche Tragödie und Komött 
gegeben Habe, einer eingehenden Prüfung unterzogen und al: 
unbegründet erwiefen wird, endlich die Abhandlung über dr 


Richter bei den dionyfiichen Agonen (de quinque iudicibus per ff 


tarum, Opusc. VII p. 88 ss.). Auch die „Observationes de grat- 
cae linguae dialectis“ (Opusc. I p. 129 ss.) gehören hieher wear: 
der feinen Beobachtung, daß feit Olympiade 90 und 91 bei te 
attiſchen Tragikern eine größere Freiheit, ja Nadjläffigkeit m 
metriihen Dingen Pla gegriffen hat. 


1) De quibusdam locis Euripidis Troadum, Opusc. VIII p. Q8 s. 
de interpolationibus Euripidese Iphigeniae in Aulide p. I und I, ıl! 
p. B8. 

2) Gchoren 24. Januar 1809 in Braunſchweig, geftorben 17. Juli 1% 
in Karlöbad. gl. F. Bambergeri Opuscula philologica maximam partn 
Aeschylea collegit G. F. Schneidewin. Praemissa est memoria Bamberg::: 
a G. T. A. Kruegero conscripta (Leipzig 1856). 


Die Fortbildung d. Alterthumswiſſenſchaft durch G. Hermann u. A. Boedh. 679 


Hermann's Leiftungen für die griechiſchen Tragifer ftehen an 
Bedeutung zunächſt die für die griechischen Epiker, fpeciell für 
Homer, und die für Pindar. Die fog. homerifche Frage, d.h. bie 
Unterſuchung über die Entftehung der homerifchen Gedichte, ift nach 
Ar. Ang. Wolf zuerft von Hermann in jelbftändiger Weife aufge- 
nommen und weiter geführt worden. Schon in der jeiner Ausgabe 
der homeriichen Hymnen (Leipzig 1806) vorausgeſchickten „Epistola 
ad Mgenium* Handelt er von den verjchiedenen Arten der Inter- 
polation der homeriſchen Dichtungen und der hefiodijchen Theo- 
gonie. Umfaffendere und reifere Unterfuchungen über denjelben 
Gegenftand enthält die im März 1832 veröffentlichte akademiſche 
Abhandlung „de interpolationibus Homeri“ (Opusc. V p. 52 ss.), 
welche mit dem die homerifche Frage betreffenden Theile eines 
von Hermann im Jahre 1831 im 54. Bande der Wiener Jahr- 
bücher veröffentlichten Aufjages „Ueber die Behandlung der grie- 
hichen Dichter bei den Engländern nebſt Bemerkungen über 
Homer und die Fragmente der Sappho“ (Opusc. VI, 1 p. 70 ss.) 
in allen wejentlichen Punkten übereinstimmt. Hermann unterzieht 
bier zunächft die Anficht des entjchiedenften und wiſſenſchaftlich 
bedeutendften Gegners der Wolfichen Hypothie, Gregor Wil- 
helm Nitzſch's, ber es fich zur Lebensaufgabe gemacht hatte, 
nachzuweiſen, daß Ilias und Odyſſee echte Epopden, d. h. ur 
ipränglih von einem Dichter nach einem feiten einheitlichen 
Zlane componirte Gedichte feien, einer Fritifchen Prüfung, deren 
Reiultat die Unhaltbarkeit diefer Anficht ift, und fpricht dann 
ieine eigene Meinung über die Entftehung der Gedichte aus, Die 
wir mit feinen eigenen Worten wiedergeben wollen. „Nimmt 
man an,“ jo jagt er (Opusc. VI 1 p. 86 s.), „baß in einer 
Zeit, die den troiſchen Begebenheiten näher lag, als die, in welche 
Serodot den Homer vierhundert Jahre vor feiner Zeit ſetzt — 
ein Eänger lebte, der den Zorn des Achilles und die Heimkehr 
des Ulyfies in zwei Gedichten von nicht großem Umfang, aber 
mit mehr Geift, Kraft und Kunſt bejang, ald andere Sänger 
ieiner Zeit: jo war es natürlich, daß dieſe Gedichte vor andern 
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gehört wurden; daß fie von Munde zu Munde gingen: dar 
man nichts zu hören verlangte, ald was Homer (denn warım 
jollte jener Sänger nicht jo geheißen haben?) gejungen hätte: 
daß mithin anderer Dichter Geſänge, die wohl ebenjall3 die troiſchen 
Begebenheiten bejangen, in Vergeſſenheit verfanfen. In ſehr alte: 
Zeit, wo unftreitig die Poefie noch) ganz roh war, mußte dei 
offenbar weit leichter möglich fein, als wo fie ſchon eine jold. 
Bervolllommnung erfahren hatte, daB fie ohne Schwierigkeit ge: 
handhabt werden fonnte, und wo die Nation bereit? jo ausae 
bildet war, daß poetifches Talent und Kunſtfertigkeit nicht met: 
ein jo jeltener und nur höchſt wenigen zu Theil geworden: 
Borzug jein fonnte. Jener Zuſtand mag eine lange Zeit ac 
dauert haben, und in diefer mag ich der Ruhm des Homer «:: 
ſchlechthin des Dichters begründet haben, wenn ihm auch dieſe I 
nennung wohl erjt jpäter beigelegt wurde. Aber die Dichtkum: 
einmal durch einen ausgezeichneten Sänger angeregt, konnte nıd: 
gänzlich till Stehen; fie mußte weiter fortichreiten und an Leichn 
feit und Gewandtheit des Ausdrudes, an Biegiamfeit und Ge 
chmeidigfeit der Sprache, an Beweglichkeit und Fülle des Rhythm: 
immer volllommener werden. Da aber Homer einmal Der war 
deifen Gejänge man als die einzig vorzüglichen hören wollte: de 
e3 befannt war, daß dieſer Homer bloß den Zorn des Adille 
und die Rückkehr des Ulyſſes bejungen Hatte: jo fonnten ®: 
Sänger nur dadurch Beifall erhalten und ihre Zuhörer befriedigen: 
daß fie Homer’3 Gejänge fangen und aljo, wie viel fie anf | 
ändern, verbefjern, ausſchmücken, hinzufügen mochten, nur imm 
bei diefen Gegenftänden jtehen blieben. Denn alles andere würk 
fih gleich durch den Inhalt als nicht Homeriſch angekündigt 
haben. Nehmen wir eine ſolche allmälige Umwandlung ie 
Homerifchen Gedichte an, bis fte die Vollendung erreicht hatten 
in der wir fie im Ganzen noch jest haben (und auf ähnlicke 
Weile haben auch bei anderen Völlern alte Gedichte ihre ur 
ſprüngliche Geftalt verändert): jo heben fich alle Schiwierigfeiter 
von ſelbſt“. — In einer fpäteren Abhandlung „de iteratis apud 
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dmerum“ (Opus. VII p. 1188.) führt Hermann aus, daß die 
ablreihen Wiederholungen, welche fi) in den homerischen Ge 
ten finden, zwar zun Theil aus dem Charakter der epijchen 
Tihtung zu erklären, zum andern Theil aber als fichere Spuren 
kr Thätigfeit verſchiedener Dichter, beziehendlich der Männer, 
ulhe durch Zujammenfügung verjchiedener Gedichte die beiden 
ıns jeßt vorliegenden großen Dichtungen zu Stande gebradit 
yben, zu betrachten find. — Seine Erörterungen über den Ge 
auch der Tempora und Modi in der homerijchen Sprache ent- 
wlten die beiden, zunächſt durch eine Arbeit Fr. Thierſch's 
iber denjelben Gegenitand hervorgerufenen Difiertationen „de 
eribus quibusdam subtilioribus sermonis Homerici“ (Opusc. II 
. 18 88.); methodologiiche Winke für die richtige Lectüre der 
iomeriichen Gedichte geben die beiden kurzen Vorreden zu den 
von dem Buchhändler Karl Tauchnit in Leipzig im Jahre 1825 
nit bejonderer Sorgfalt für die Correctheit des Drudes. (er jegte 
nen Tufaten als Preis für die Nachweilung jedes Druckfehlers 
tus; veranftalteten Textausgaben der Ilias und Odyſſee (wieder- 
yolt in den Opusc. III p. 74 8s.); eine jpecielle, für die Gejchichte 
xs Vortrages der homeriichen Gedichte im Altertum wichtige 
frage endlich behandeln zwei gegen X. Boeckh gerichtete Difjer- 
ationen über die Bedeutung des Worted TrroßoAı, !). 

Eine Fülle wertbuoller Beiträge zur Kritik und Erflärung 
er Gedichte des Hejiodus enthält die zuerſt in den Wiener 
dahrbüchern Bd. LIX (1831) gedrudte eingehende, den Bemer⸗ 
ungen des Herausgebers faſt Schritt für Schritt folgende Re— 
enſion der Ausgabe dieſes Dichters von Karl Goettling (Gotha 
md Erfurt 1831), eine Arbeit, Die auch von dem dadurch per- 
önlih Betroffenen in ihrer Bedeutung vorurtheilslos anerkannt 
and für Die zweite Bearbeitung jeiner Ausgabe (1843) benußt 
worden iſt?). Auf dem Gebiete der jog. höheren Kritif bewegt 


' Quid sit TIIOBOAH et TNIOB.AHAHN Opusc. V p. 300 ss. und 
Defensiv dissertationis de 7IIOBOAHI cbb. VII p. 65 ss. 

") Goettling fagt in Bezug auf die in den Opusc. VI, 1 p. 142 ss. wieder 
:bgebrudte Recenfion in feiner ed. II p. LXXII: „Errores ab aliis indicatos, 
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ſich Hermann’ Abhandlung „de Hesiodi theogoniae furna 
antiquissima“ (Opusc. VIII p. 47 ss.), worin er einen juert 
von Otto Friedrich Gruppe Hingeworfenen, von Adolyı 
Spetbeer in ziemlicd) gewaltjamer Weile durchgeführten, ver 
Gruppe jelbit dann fallen gelaffenen Gedanken ausführend, nat: 
zuweilen fucht, daß der alte Kern der heſiodiſchen Theogorn 
aus 156 fünfzeiligen Strophen beitanden babe. 

Unter den auf die fpäteren griechiichen Epifer bezüglid 
Arbeiten Hermann’? iſt weitaus das Bedeutendfte Die Ausgate 
der den Namen des Orpheus tragenden Gedichte (Orphica cız 
notis H. Stephani A. Chr. Eschenbachii I. M. Gesqher 
Th. Tyrwhitti rec. G. H., Leipzig 1805) ſowohl wegen } 
Fortſchritte in der Textkritik, al® auch beſonders wegen x 
angehängten Unterfuchungen über die Entftehungszeit Diejer € 
dichte (De aetate scriptoris Argonauticorum dissertatio p. 679= 
welche Hermann auf Grund jorgfältiger Beobachtungen über !: 
metrifchen und ſprachlichen Eigenthümlichkeiten der Gedichte sr 
deren Verhältniß zu dem Gebrauche der übrigen griedhrca 
Dichter nach Quintus Smyrnaeus, aber vor Nonnus ang 
Die NRefultate diefer in methodiicher Hinficht für alle Ipäten 
Forſchungen über die fpätgriehiichen Epifer, insbejondere : 
Nonnus, mujftergültig gewordenen Unterfuhung bat Gem: 
jelbft gegenüber dem von dem Rector de Gumnafium: 
Flensburg, Bernhard Ludwig Königsmann, gemassı 
Berjuche, die Entjtehung der Argonautifa des ſog. Orp 
bis in die Zeit des Ptolemäos Philadelphos hinaufzurüde. 2 
einer im Jahre 1811 veröffentlichten Programmabhandlung :” 
theidigt ?). 
si qui fuerunt, correxi, inprimisque eos, quos G. Hermannus, grameiı 
ticorum equitum doctissimus (licebit enim Horatiano dieto «a* 
dide uti) notavit Opusc. t. VL Quem ego virum fortissimum lubentr: 
sequi ducem soleo, habent enim eius arma hoc cum armis illius ke: 
antiqui commune, ut etiam medeantur, dum sauciant“. 


1) De argumentis pro antiquitate Orphei Argonauticorum za 
a Koenigsmanno allatis dissertatio, Opusc. II p. 1 ss. — Serum 
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Die Dichtungen Pindar's haben ganz ähnlich) wie die des 
Aeichylus Hermann von jeinen Jugendjahren an bis an jein 
Vebensende bejchäftigt: daß diefe feine pindarijchen Arbeiten nicht 
wie die äjchyleiichen in einer wenn auch pofthumen Ausgabe des 
dichters ihren Abſchluß gefunden haben, erklärt ſich leicht aus 
ser Umjtande, daß neben den reichhaltigen Ausgaben von 
4%. Boeckh (1811— 21) und von 2. Diſſen (1830) eine neue 
rollitändige Bearbeitung weder nöthig noch opportun erfcheinen 
mechte. Schon 1798 Hatte Hermann auf Heyne’3 Wunjch eine 
handlung „de metris Pindari“ für deifen PBindarausgabe 
ral. oben ©. 480) verfaßt. Es folgte 1809 die Abhandlung 
‚de dialecto Pindari observationes* (Opusc. I p. 245 ss.)!), 
delche außer reichhaltigen Bemerkungen über Hiatus, Verlängerung 
ınd Berfürzung der Bocale, Contraction, Dorismen und Aeolismen 
ei Pindar die feine und fruchtbringende Beobachtung bietet, daß 
ut die ftärfere oder jchwächere äoliſche oder dorifche Färbung 
inzelner pindariicher Gedichte die Tonart, in welcher diejelben 
det waren, Einfluß geübt hat. Der Erklärung des jiebenten 
temeifchen Gedichtes ift die Abhandlung „de Sogenis Aeginetae 
ictoria quinquerti* (Opusc. UI p. 22 ss.) gewidmet; Die 
de fragmentis poetarum in scholiis Vaticanis ad Euripidis 
'rnades et Rhesum“ betitelte (Opusc. V p. 182 ss.) bejchäftigt 
a unter anderem mit der Herjtellung eines fchönen Fragmentes 
us einem Threnos des Pindar. Die Recenfion der Diſſen'ſchen 
!indarausgabe (Opusc. VI, 1 p. 3 ss.) gibt zuerft allgemeinere 
zörterungen über die Methode der Interpretation der Pindari« 


witige Arbeiten zu fpäteren griechiſchen Epilern find folgende: Recenſion der 
lusgabe der Alerandra des Lylophron von 2. Bachmann Opusc. V p. 230 ss. 
lecenfion mehrerer Urbeiten Fr. Epipner’s und H. Köchly's zu Quintus 
imnmaen®, Ronnus, Apollonius und Oppianus Opusc. VIII p. 24 ss. — 
auendationes Coluthi Opusc. IV p. 205 se. 

1) Diefe Abhandlung unb drei andere (de metris Pindari, de metrorum 
dorundam mensura rythmica und notae ad Pindarum) finden fi unter 
en Titel „G. H. Dissertationes Pindaricae* in der von ©. 9. Schaefer 
eſorgten neuen Ausgabe bes Heyne'ſchen Pindar Vol. III (Leipzig 1817). 
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fchen Gedichte, die dann durch eine Kriti der Difjen’jchen Inter 
pretation der eriten Olympiichen Ode illuftrirt werden. Tier. 
Jahre nach diefer NRecenfion erjchienen von Hermann „Eme:.- 
dationes Pindaricae“ (Opusc. VII p. 129 ss.) zu den pytbiicer 
Gedichten, denen 1847 „Emendationes quinque carmintr 
Olympiorum Pindari“ (Opusc. VIII p. 110 ss.) folgten; auf 
dem legtgenannten find noch fünf andere auf einzelne Geditr 
oder Fragmente Pindar’3 bezügliche Aufſätze aus den legt: 
Lebensjahren Hermann's vorhanden (Opusc. VII p. 68— 11. 
Bon den jonftigen Heineren Arbeiten Hermann’3 zu x 
Ueberreiten der Iyriichen und der elegiichen Poeſie der Grick- 
wollen wir nur jeine an die Fragmentfammlungen von Bler 
Tteld und Neue anfnüpfenden Bemerkungen zu den Bruchſtüce 
des Sappho (Opusc. VI, 1 p. 99 ss.) und feine Behandlır 
der Elegie des Hermeſianax (Opusc. IV p. 239 ss.), endlich 93 
jeinen Arbeiten zu den griechiichen Bufolifern die beiden „schoss 
Theocritege* betitelten Aufjäge (Opusc. V p. 78 ss. und VI 
p. 315 ss.), die Abhandlung „de arte poesis Graecorum bu 
licae* (Opusc. VIII p. 329 ss.) — das lette von den zahlreih⸗ 
von Hermann im Namen der Univerfität Leipzig verfaßten Fre 
grammen — und die drudfertig von ihm binterlaffene Ausgr 
der Gedichte des Bion und des Moſchos (Leipzig 1849) ermähne 
Gegenüber diefer umfafjenden und fruchtreichen Thätigker 
Hermann’ für alle Gattungen der griechifchen Poeſie treten ſer⸗ 
Arbeiten für griechijche Proſaiker jehr in den Hintergrund; ja 3 
iſt beſonders charakteriftiich für feine ganz überwiegende Neigu 
und Befähigung für Die poetifchen Schöpfungen des Alterthume 
daß (wenn wir von dem durd ihn veranitalteten bloßen Zar 
abdrud des Lerifon des Photius abfehen) !) das einzige griech. 
Proſawerk, das er edirt hat, die Poetik des Ariftoteles n:” 


1) Photii lexicon e duobus apographis edidit G. Hermann (Sar;. 
1808), erſchien als dritter Band zu Zonarae lexicon ex tribus codd. m 
nunc primum ed. Ioa. Aug. Henr Tittmann. 

9, Aristotelis ars poetica cum commentariis G. Hermanni (Leipzig 1%: 
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nd daß in diefer Ausgabe neben jcharfjinnigen Tertverbefferungen 
nd einer trefflichen Iateinifchen Ueberjegung beſonders die an- 
ehängte „commentatio de tragica et epica poesi“ — eine 
Interfuhung über da3 Weſen der tragijchen und epiſchen Dicht- 
unit, worin ung Hermann als ftrenger Kantianer entgegentritt — 
intereije erregt. — Als Beweis dafür, daß Hermann jeiner 
iwbhaberei für Pferde und für die Reitkunſt auch in feinen 
aiſiſchen Studien nicht untreu wurde, mag noch die kleine Ab- 
andlung über die griechiichen Ausdrüde zur Bezeichnung der 
kıngart der Pferde!) angeführt werden. 


Ton der römischen Litteratur hat Hermann nur die 
zoeſie und ziwar, wenn wir von zwei Heinen Aufjägen über 
yoraz ?) abjehen, nur die ſceniſche Poeſie beichäftigt, insbe- 
mdere Plautus, mit welchem er, wie er jelbft erzählt), ſchon 
(8 Student von jeinem Lehrer Reiz förmlich verlobt worden 
kt. Daß Hermann fein unmürdiger Bewerber um dieje |pröde 
Schöne war, das hat er durd) feine Ausgabe des Trinummus 
!ripjig 1800, ed. II 1853), welche nad) Ritſchl's Urtheil „als 
mziges Beiſpiel eines in allem Wejentlichen richtigen Verfahrens, 
nd die Vorrede dazu als furze, aber lehrreiche Anleitung zu 
er allein wahren Behandlungsweiſe dajteht”*), und jpäter noch 
urh die Ausgabe der Bacchides (Leipzig 1845) vollgültig bes 
reien; aber zur Vermählung ift das Verlöbniß nicht gediehen, 


— 





" Commentatio de verbis quibus Graeci incessum equorum indicant, 
d Xenophontem de re equestri c. VII in Opusc. I p. 68 ss. 

) Opusc. VIII p. 395 ss. 

”; Opusc. VIII p. 458 s. — gl. zu Hermann's plautiniiden Studien 
m Bericht über eine Disputation zwiihen Hermann und ®. A. Beder bei 
shly S.46f. und ©. 185 ff. — Kleinere Wrbeiten Hermann’8 zu den 
micdhen Scänilern find: „de cantico in Romanorum fabulis scenicis dis- 
utatioꝰ (Opusc. I p. 290 se.); „de Bentleio eiusque editione Terentii“ 
bid II p. 268 ss.); „annotationes ad Jo. Henr. Neukirchii librum de 
ıbula togata Romanorum editum Lipsiae a. 1833“ (ibid. V p. 254 88.); 
de L. Attii libris didascalicon* (ibid. VIII p. 390 ss.). 

HE. Fr. Ritſchl's Meine philologiihe Schriften Bd. 2 ©. 1%. 
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jondern er hat in fpäteren Jahren feine Berlobte gern und wilia 
einem jüngeren Freier — Fr. Ritſchl — überlaflen. 

Bon den jog. realen Digzciplinen der Alterthumswiſſenſchan 
hat Hermann nur der griehifchen Mythologie ein tiefere 
und andauernderes Intereffe zugewendet: feine Anficht über du: 
Weſen und die Entitehung der Mythen haben wir ſchon frübe 
im Gegenfag zu den Anſchauungen Creuzer’3, durch welhr 
Hermann zunädjt zur Beichäftigung mit dieſen Fragen angere 
worden war, darzulegen Gelegenheit gehabt (j. oben ©. 575 r 
Was er fonft über einzelne controverje Punkte der griehud: 
Kunftgefchichte ) und über die Methode der Behandlung de 
griechischen Injchriften überhaupt ?) oder über die Kritif und © 
Härung einzelner, beſonders metrijcher Injchriften °) geſchriete 
hat, das fann man als Streifzüge bezeichnen, die er mit ſchere 
philologijchen Waffen ausgerüftet auf Die von Litterarijchen Gegrer 
beherrichten Gebiete nicht ohne Ruhm, aber ohne dauernde Er 








1) De veterum Graecorum pictura parietum coniecturae Opw: ! 
p. 207 ss. (veranlaßt durd) einen Auffatz Raoul⸗Rochette's über diejen ker: 
ftand im Journal des Savants 1833, p. 363 ss.). — Ueber bie vermer= 
die Paliken darſtellenden Vaſengemälde Opusc. VII p. 332 ss. (Bertheit: = 
einer in der Wbhandlung de Aeschyli Aetnaeis ebd. p. 315 ss. ar 
ſprochenen Anſicht gegen den Widerfprud F. G. Welder’3). — De hippodr = 
Olympiaco Opusc. VII p. 388 ss. 

2) Ueber Herrn Profefior Böckh's Behandlung der griehiihen Inſcht 
(Leipzig 1826). Diefe Schrift enthält Hermann’3 Recenfion über dat c— 
Heft des erjten Bandes des Boeckh'ſchen Corpus inscriptionum graeanı 
(aus der Leipziger Litteraturzeitung 1825, N. 238—241), Boedh’3 Amt” 
(aus der Halliidien Allgemeinen Litteraturzeitung 1825, W. 245), em: ! 
klärung Hermann’3 dagegen, die von M. H. E. Meier verfabte „An 
ber in der Leipz. Litt. Zeit. N. 233—241 db. J. enthaltenen Bertbeir:. 
de3 Corpus inscriptionum graecarum ed. A. Boeckhius mit fortlauc: 
polemifhen Anmerkungen Hermann’3, und drei „Unbänge*: 1. Ep Y 
Halliſchen Recenſion; 2. die Sigeiſche Inſchrift; 3. Logiften und Cutbure: 

3) De inscriptionibus quibusdam graecis Opusc. IV p.309 a. I" 
epigrammatis quibusdam graecis dissertatio ibid. V p. 164 ss. De dus! ° 
inscriptionibus graecis ibid. VII p. 174 ss, Zum JIſis-Hymmus ibid. \: 
p. 352 ss. De loco Callimachei hymni in Delum et quibusdam + 
grammatis ibid p. 360 ss. 
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unternommen bat. Es beruht dies auf der Eigenthümlichfeit des 
Geiſtes Hermann’3, die D. Jahn treffend mit folgenden Worten 
harakterifirt Hat: „Sein Fünftlerisches Talent und Interefje war 
auf die Sprache, namentlich auf die Poeſie gerichtet, für andere 
Kinite, die bildende und die Muſik, war er nicht ohne Empfäng- 
Iihkeit, allein eine dauernde innere Theilnahme gewannen fie ihm 
nicht ab. Aehnlich verhielt er ſich gegen die Hiftorifche Forſchung; 
er verfannte ihre Bedeutung nicht, hervorragende Leiltungen, wie 
die Niebuhr’schen, jtudirte und verehrte er, allein es war nicht 
tem eigentliches Element; die logiſche Entwidelung in der Ge 
ihichte in ihren ‚allgemein Zügen war es, die ihn anzog und 
beiriedigte. Sp wie es dagegen eine fprachliche Erjcheinung galt, 
bewährte fich in ihm ein feiner hiſtoriſcher Sinn“. 

Wie bei Hermann das fprachliche, jo überwog da3 hiftorische 
Clement bei dem anderen Protagoniften auf der philologijchen 
Bühne in der erjten Hälfte unjeres Jahrhunderts, der, wie er 
jelbit äußerte, mit jenem feinem Collegen „in dem jonderbaren 
Lerhältniß einer durch wechjelfeitige Befehdungen unterhaltenen 
jreundichaft“ ftand ?), bei August Boeckh (geboren 24. November 
1185 in Karlsruhe, geftorben 3. Auguſt 1867 zu Berlin) ?). 
Auf dem Gymnasium illustre zu Karlsruhe, das er von 1791 bis 
1303 befuchte, zog neben dem Unterricht in den alten Sprachen 
xjonderd der in der Mathematik ihn an: feinem Lehrer in diejem 
Fache, Johann Lorenz Boeckmann aus Lübed, verdanfte er jene 
üchtige mathematiſche Bildung, die in vielen feiner ſpäteren Ar- 
xiten bervortritt. 1803 bezog er, nachdem er auch die oberite 
Abtheilung des Gymnaſiums, das Gymnasium theologicum, ab» 


1) S. Boech's Antitritit bei &. Hermann, Ueber Herrn Brof. Vöckh's 
&rbandlung der griechiſchen Inſchriften &. 66. 

rn, Bol Boech's Biographie verfaßt von Dr. R. 9. Klauſen in ©. 8. 
8 Hoffmann’ Lchensbildern berühmter Humaniften, erfte Reihe (Leipzig 
97 6.39 fi; B. Start, Ucher Boech's Bildungsgang, in „Vorträge und 
Rufäge aus dem Gebiete der Archäologie und Kumftgefchichte herausgegeben 
von Dr. G. Kinkel“ (Leipzig 1880) S. 409 ff.; derfelbe in der Allgemeinen 
cutihen Biographie Vd. 2 ©. 770 fi. 





688 Viertes Buch, zweites Kapitel 


jolvirt hatte und von da al3 Candidatus theologiae entlatien 
worden war, die Univerfität Halle, um ſich durch weitere then 
Logische, philoſophiſche und philologiſche Studien für ein geiſiliches 
oder Lehramt vorzubereiten. Aber bald zog ihn der Einfluß ir. 
Aug. Wolf’s, deſſen Vorlefungen er mit lebhaftem Eifer hör: 
ganz zum Studium des clafjiichen, insbefondere des heilende. 
Alterthumes hinüber, und zwar concentrirte er zunächſt ir 
Studien auf Platon, wobei er im Winterjemefter 18056 beiont-ı: 
auch durch Schleiermacher’3 Vorlefungen Anregung und Jörkerr: 
erhielt. Nachdem er im Frühjahre 1806 feine Erftlingsid:” 
eine Studie über den Pſeudoplatoniſchen Dialog Minos (ala *- 
Berfaffer er den dem jofratiichen Kreiſe angehörigen Sr 
Simon vermuthet) und über die erjten Bücher der Gelee 
öffentlicht '), jodann ungefähr ein Sahr in Berlin ad Mi: 
des dortigen damals von dem Director des Gymnaſiums 2 
grauen Klojter Johann Joachim Bellermann gelei:: 
Seminares für gelehrte Schulen zugebracht und daſelbſt beicr!* 
mit Heindorf und Buttmann freundichaftliche Beziehungen : * 
fnüpft Hatte, fehrte er 1807 in fein Heimathland Baden = 
und habilitirte ſich als Privatdocent an der Univerfität ix’ 
berg, wo er noch im gleichen Jahre zum Professor extr=:: 
narius, 1809 nad) Ablehnung eines Rufes nad) Königsbere : 
Ordinarius ernannt wurde. Hier war er neben Tr. Ereuic 
dem er bald in die freundichaftlichite Beziehung trat, als x: 
am Seminar wie als Docent mit dem glüdlichiten Erfolge ıt 
Während er in jeinen Vorlefungen fi auf den verfcher: 
Feldern der Alterthumswiſſenſchaft bewegte”) und fich ir 
zeitig einen Gejammtüberblid des weiten Gebietes derſelbe 
















!) Commentatio in Platonis qui vulgo fertur Minoem eiusdemait - 
priores de legibus ad virum ill. F. A. Wolf (Sale 1806). 

2) Boech las in Heidelberg über Homer, Pindar, bie griechijchen i= 
beſonders Euripides, Platon, Demoftbhenes, Aeſchines, Terenz, Plamut 
Tacitus, griechiſche Litteraturgeſchichte, Geſchichte der antiken Philciope. 
tiquitäten, Metrik, endlich auch ſchon über Encyclopädie der Philoisge. 
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warb, der ihn vor allen befähigte, die encyclopädifch- methodo- 
Isgiichen Arbeiten 3. A. Wolf's weiter zu führen, richtete er feine 
Specialjtudien neben Platon jetzt beſonders auf die griechiichen 
Iragifer und auf Pindar. Als weitere Proben feiner jet |peciell 
auf den Timäos concentrirten platonijchen Forſchungen veröffents 
[ihte er im dritten Bande der von feinen Collegen ©. Daub 
und Fr. Creuzer herausgegebenen „Studien“ (Heidelberg 1807) 
eine umfängliche Arbeit „über die Bildung der Weltjeele im 
Timäos des Platon“), welche neben gründlicher PVertrautheit 
mit den Schriften des Platon jchon jene tiefe Kenntniß der 
antiten Harmonik zeigt, von welcher feine Forſchungen über die 
Metrit Pindar’3 jo glänzendes Zeugniß geben, und drei Pro- 
jrammabhandlungen: „Specimen editionis Timaei Platonis dia- 
ogi* (1807), „de Platonica corporis mundani fabrica con- 
lati ex elementis geometrica ratione concinnatis“ (1809) und 
de Platonico systemate caelestium globorum et de vera indole 
stronomiae Philolaicae* (1810), von denen die beiden legteren 
är die Geichichte der mathematischen und aſtronomiſchen Studien 
n Alterthum von großer Bedeutung ind ?). Eine Fortſetzung 
ner Eritlingsjchrift über den pjeudoplatonijchen Minos war 
ie Ausgabe diejed und dreier anderer pjeudoplatoniicher Dialoge, 
e er indgefammt dem Schuſter Simon beilegt, und der beiden 
»n manchen Gelehrten fälſchlich dem Aeſchines zugejchriebenen 
ialoge Eryriad und Axiochus*). Wie völlig er die platonifche 
tteratur in ihrem ganzen Umfange beherrichte, zeigen die gehalt- 
ichen Recenſionen über die Arbeiten verjchiedener Gelehrter zu 
laton, welche er in den Jahren 1808 und 1809 in den Heidel- 


1) Wieder abgednudt in „Auguſt Boeckhh's gefammelte fleine Schriften” 
srausgegeben von Ferd. Aſcherſon, Paul Eichholg und Ernſt Bratufched, 
Be. Leipzig, Teubner, 1858 — 1874) Bd. 3 ©. 109 ff. 

2) Wiederholt mit Berichtigungen und Zufägen aus Boedh'3 legten Lebens⸗ 
ren a. a. O. S.181 fi. ©. 229 ff. und S. 266 ff. 

s, Sjmonis Socratici, ut videtur, dialogi IV de lege, de lucri cupidine, 

justo ac de virtute. Additi sunt incerti auctoris dialogi Eryxias et 
sochus. Graeca rec. et praef. crit. praemisit A. B. (Heidelberg 1810). 
Buriianm, Veſchichte der Philologie. 44 
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berger Sahrbüchern für Litteratur und in der Jenaiſchen Ütteratur: 
zeitung veröffentlicht Hat). 

Reife Früchte feiner Studien über Sie griechiſchen Zragiter 
bot Boeckh den Fachgenoſſen dar in der Schrift über den line 
rariichen Nachlaß der drei großen Tragiker, des Aeſchylus, <o 
phofles, Euripides, welche er dem ihm perjönlich unbefannten, 
aber von ihm hochverehrten Gottiried Hermann als „dem weitaus 
fundigften Beurtheiler des antiten Bühnenweſens“ gewidmet hat’ 
Es find weſentlich Fragen aus dem Gebiete der ſog. höbenr 
(litterarhiſtoriſchen) Kritif, welche in diefem Werte behandelt werde: 
über Interpolation der Werke der Tragifer durch die Schauſpiele 


über Umarbeitung ganzer Stüde zum Behuf wiederbolter Ar: 
führungen theil® durch die Dichter jelbit, theils durch Epäter. 


nicht jelten durch) Mitglieder der Familie des Dichters (mie dir 
namentlich für Aeihylus angenommen wird), über die Zahl !: 
von jedem der drei großen Tragifer hinterlaffenen Stüde, wot 
Unterjuchungen über die Abfafjungszeit einzelner Tragdbdien, ük: 
die Zahl der Mitglieder der Chöre, über den Vortrag gewitr 
Bartien der Chorlieder durch Halbehöre und einzelne Choreutr. 
über Bezugnahme auf politische Verhältniſſe von Seiten x 
Dichter eingeflochten find. Die ſog. niedere oder Partialkrni. 


d. 5. die Erörterung über die Lejung einzelner Stellen, iſt za 


nicht ganz ausgejchloffen, tritt aber, wie dies durchgängig : 
Boeckh's Arbeiten der Fall iſt, entſchieden in den Hintergrer: 

Bon feinen pindarifchen Studien hat Boedh während ter: 
Heidelberger Zeit nur einige wenige Proben in zwei Univerliti:: 


1) Diefelben find abgedrudt in den @ef. H. Schr. ®d.7 ale R.LILN., 


VII, VII. Bgl. über Boeckh's platoniſche Forſchungen E. Bratuikı: 
„a. Boeckh ald Platoniker“ in Bergmann's philofophiiden Monatsbe 
Bd. 1 (1868) ©. 272 ff. 

8) Graecae tragoediae principum, Aeschyli, Sophoclis, Euripidis, tı= 
ea, quae supersunt, et genuina omnia sint, et forma primitiva servata. - 
eorum familiis aliquid debeat ex iis tribui. — Insunt alia quaedım ı. 
crisin tragicorum graecorum pertinentia. — Scripsit A. B (Heidelberg IN" 
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programmen ?) und in einer. umfänglicheren Abhandlung „über 
die Versmaaße des Pindaros“ ?) veröffentlicht: die letztere, welche 
jih weientlich mit den antiken Rhythmen mit bejonderer Rüdficht 
auf die pindariichen beichäftigt, ift von Wichtigfeit wegen des 
hier von Boeckh gelieferten Beweiſes, daß in den pindarischen Ge- 
dichten feine Brechung der Worte am Ende der Berje ftattfinde, 
eine Entdedung, über welche ärgerliche Prioritätsftreitigfeiten 
zwischen Boedh, Chriftian Wilhelm Ahlwardt?) und Joh. 
Heinr. Voß geführt worden find. 

Da nun aber der erfte Band der großen Boedh’ichen Pin- 
darausgabe bereit3 im Jahre 1811 erjchien, jo müfjen wir dieſes 
Werk wenigftend zum großen Theil noch als ein Product der 
Geidelberger Periode Boeckh's, in welcher im Allgemeinen bei 
ihm noch das im engeren Sinne des Wortes philologiiche oder 
litterariſche Intereffe über das Hiftorifch-antiquarifche überwiegt, 
in Anjipruch nehmen. Diefes Werk, welches Boedh erft} im 
Jahre 1821 unter Beihilfe feines Freundes Qudolph Diſſen 
(welcher den erflärenden Commentar zu den Nemeen und Iſthmien 
lieferte) zum Abſchluß brachte, ift von hervorragender Bedeutung 
weniger für die Kritif und Erklärung im Einzelnen (obgleih auch 
hierin Durch die Vergleichung zahlreicher Handichriften und die 


1) Specimen emendationum in Pindari carmina, 1810 und Observationes 
'riticae in Pindari primum Olympicum carmen, 1811. 

n, In Wolf's und Buttmann’3 Mufeum der Alterthumswiſſenſchaft Bd. 2 
2. 171 — 362. 

2) Geboren in ®reiföwald 1760, Rector des dortigen Gymnaſiums jelt 
1811, Profeſſor an der Univerfität daſelbſt jeit 1818, gejtorben 12. April 1830. 
Ablwardt hatte als Rector des Gymnafiums zu Oldenburg in mehreren Pro⸗ 
wammen (1798 ff.) „Bemertungen über einige Stellen griechiſcher Dichter“ 
«rörfentlidt, worin er ohne weiteren Erweis die Wortbrechungen bei Pindar 
ãaugnete. Später hat er eine Ausgabe des Bindar (Leipzig 1820) veranitaltet, 
sorin er zur Seritellung des Tertes angebliche Excerpte aus neapolitanijchen 
Yandfchriften benubt bat, die nach Karl Friedrich Heinrih Freeſe's übers 
eugender Darlegung (vgl. Bocdh Bei. kl. Schr. Bd. 7 ©. 514 ff.) nur als 
igene Erfindung Ahlwardt's betrachtet werden können. — Ueber den Streit 
wiichen Ahlwardt und Voß vgl. Herbit, Joh. 9. Voß, Bd. 2:, ©. 164 und 
= 520 f, 

' u 
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forgfältige Benugung der von Boedh in der erjten Abtheilung 
des zweiten Bandes neu bearbeiteten Echolien höchſt Anerfennenz 
werthes geleiftet ift), al8 für die Erfenntniß der metriſchen Amit 
und der Kunſt der dichterifchen Compofition des Pindar. Hieriut 


find neben dem Commentar inZbejondere die in der zweiten Ab 
theilung des erjten Bandes (welche außerdem die kritiſchen Noten 


enthält) gedrudten drei Bücher „de metris Pindari* widtu, 


worin Durch tief eindringende Unterfuchungen über die griechiice 
Rhythmik und Muſik für die Erforfchung der antifen Met: 
überhaupt ein neues und breitere Fundament, als dasjenige wir. 
auf welchem Hermann das Gebäude jeiner Metrif aufgebaut bat. 
geichaffen worden ift. Allerdings Hatte Ichon Johann Augır. 
Apel (geboren in Leipzig 17. September 1771, geftorben eb}. 
9. Auguft 1816) in jeiner Metrit (2 Bde. Leipzig 1814— If: 
2. Aufl. 1834), zum Theil nach dem Vorgange von Joh. 9. Voꝛ 
(in der „Zeitmeſſung der deutfchen Sprache“, 1802), es ala Ar 
gabe der antifen Metrik bezeichnet, den wahren Rhythmus de 
Verje aus ihnen ſelbſt Herzuftellen und nachzumeijen, wie dı 
Alten die unbedingt geltenden Geſetze der allgemeinen Rhytbr! 
in ihren Metren zur Anwendung gebracht haben; aber inden c 
die Lehren und Ueberlieferungen der alten Rhythmiker the: 
ignorirt, theils ausdrüdlich als irrig und verfehrt bekämpft, &: 
er jein Syftem der antiken Metrif auf durchaus modernen Fre: 
cipien aufgebaut. Erſt Boedh Hat erfannt (um die Worte az 
neueren Gelehrten ?) zu wiederholen), „daß die rhythmiſche I: 
dition der Alten nicht ein leeres Theorem ſpäterer Grammatıkr 
fei, fonden aus guter alter Zeit herſtamme, wo die muindx 
Kunst noch unmittelbar im Leben ftand, und hiermit hat er m 
Gedanken ausgeſprochen, welcher für immer maßgebend bleiben muß 

Im Frühjahr 1811 verließ Boeckh Heidelberg, einem ſchor 
im September de3 vorhergehenden Jahres an ihm ergangener 
Rufe als Profefjor der Beredtſamkeit und der claifiichen Ktte 


1) A. Roßbach, Griechiſche Rhythmik, Vorwort S. XV. 
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ratur an der neugegründeten Univerfität Berlin Folge leiftend. 
Tort hat Boeckh 56 Jahre lang als eine der erften, wenn nicht 
als die erjte Zierde der Hochſchule gewirkt; neben feiner Thätigfeit 
al3 afademijcher Lehrer und als Leiter des philologischen Seminares 
(jeit 1812) ſowie des Seminares für gelehrte Schulen (feit 1819), 
als Tzeitredner im Namen der Univerfität bei allen feierlichen 
Veranlaſſungen, als Berfaffer der ihren lateinischen Worlefungs- 
verzeichniffen vorausgejchidten wiljenfchaftlichen Vorreden (1811 
bis 1843), neben feiner regen Theilnahme an den Arbeiten der 
Akademie der Wiljenjchaften, der er feit dem Jahre 1814 als 
Mitglied angehörte), endlich neben feinen ebenjo umfänglichen 
als bedeutenden jchriftftelleriichen Leiftungen Hat er immer nod) 
Zeit gefunden, der Verwaltung der Univerfität, den politiichen 
Zerhältniffen ſeines engeren und weiteren Vaterlandes, endlich 
dem mündlichen und fchriftlichen Verkehr mit zahlreichen Freunden 
und Fachgenoſſen ein lebendiges Interejfe zu widmen. Sn feinen 
Vorleſungen umfaßte Boedh in Berlin anfangs dasjelbe weite 
Gebiet wie in Heidelberg; allmählich aber ſchränkte er diefelben 
auf einen regelmäßig wiederfehrenden zweijährigen Eyclus ein, 
in Dem er nach einander Encyclopädie der Philologie, Metrif, 
griechische Alterthümer und griechifche Litteraturgeichichte und in 
den neben den fyftematischen bergehenden eregetiichen Vorlejungen 
eine Tragödie des Sophofles (meift die Antigone) oder auch des 
Euripides, eine Schrift des Platon (meift die Republif), eime 





1) Die Zeugnifje diefer mannigfaltigen Thätigleit Boeckhh's find in ber 
fhon oben ©. 689 Anm. 1 erwähnten Sammlung feiner Heinen Schriften 
niedergelegt, von denen Bd. 1 — 3 die von ihm auf der Univerfität und in 
der Mlademie der Wiſſenſchaften gehaltenen lateiniſchen und deutſchen Reben 
nebit einigen Wbhandblungen, Bb. 4 die (lateinifch geichriebenen) Univerfitäts- 
Programme nebit einer in lateiniſcher Sprache verfaßten akademiſchen Ab⸗ 
bandlung, Bd. 5 und 6 bie akademiſchen Abhandlungen nebit einem An⸗ 
honge epigraphiſcher Auffäge ans Beitichriften, Bd. 7 endlich die Kritiken aus 
verihiedenen Beitichriften (Heidelberger Jahrbücher der Litteratur; Jenaiſche 
Allgemeine Litteraturzeitung; Halleſche Allgemeine Titteraturzeitung; Nhels 
aüded Muſeum für Jurisprudenz, Philologie, Geſchichte und griechifche Philo- 
ſophie; Berliner Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik) enthalten. 
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Nede des Demofthenes und die Gedichte de Pindar behankelte. 
Man vermikte an Boeckh's Vortrag jene Frijche und Lebendigfeit, 
durch welche 5. A. Wolf und G. Hermann ihre Zuhörer io 
energiſch anregten und feſſelten — ein Mangel, der beſonders 
in den exegetiichen Vorleſungen und in den Uebungen des philo 
logifchen Seminares ſich fühlbar machte — aber gereiftere Ju 
börer fanden namentlih in feinen ſyſtematiſchen Borlejungen 
reiche Befriedigung und Förderung durch Die völlige Beherrichung 
des Stoffes von Seiten de Lehrers und durch die ebenjo grün 
liche als Klare, ftreng methodiſch fortjchreitende Darſtellung, welche 
bei jeder einzelnen Disciplin den Zujammenhang derjelben mu 
* der Geſammtaufgabe der Alterthumswiſſenſchaft ftreng feithiet. 

In Boedh’3 ſchriftſtelleriſcher Thätigfeit tritt jeit der Lebe: 
jtedelung nad) Berlin mehr und mehr das hiſtoriſch-antiquariſche 
SInterejfe in den Vordergrund. Bon antiken Schriftwerfen hit 
er außer der durch die Friegerifchen Ereigniffe mehrere Jahre hin: 
durch unterbrochenen Fortſetzung der Ausgabe des Pindar, un 
welche fi) die in drei Abtheilungen in den Jahren 1820, 1821 
und 1822 der Afademie der Willenjchaften vorgelegte Abhandlung 
„über die Eritiiche Behandlung der PBindariichen Gedichte” (Ge 
jammelte Heine Schriften Bd. 5 ©. 248 ff.) und jpäter die aus 
führlichen Kritiken über Diſſen's Ausgabe des Pindar (ebd. Bd. 
©. 369 ff.) und über ©. Hermann’3 Abhandlung „de oflicio 
interpretis“ (ebd. ©. 404 ff.) anſchloſſen, Sophofles’ Antigone 
griechiſch und deutſch mit zwei [jchon im Jahre 1824 verfaßten 
Abhandlungen über diefe Tragödie im Ganzen und über einzelne 
Stellen derjelben herausgegeben (Berlin 1843), eine Arbeit, ;a 
welcher ihn die auf Befehl König Friedrich Wilhelm’s IV. erfolgte 
Aufführung diefer Tragödie auf dem f. Schloßtheater im neuen Palais 
bei Sangjouci veranlaßt hatte. In zwei Univerfitätsprogrammen 
aus den Jahren 1825 und 1826 behandelt er die Frage nach der Ab 
faffungszeit der Sophofleifchen Tragödie Dedipus auf Kolonos’. 





) De Sophoclis Oedipi Colonei tempore dissertatio I und II, AL 
Schr. Bd. 4 ©. 228 ff. 
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in einem ſeiner letzten (aus dem Jahre 1843) die über den 
Vortrag der erſten Chorlieder derſelben Tragödie durch ein- 
zelne Choreuten). Einen glücklichen Fund auf dem Felde der 
Conjecturalkritik, die im Allgemeinen nicht Boeckh's ſtarke Seite 
war, bietet er dar in einem Programm über eine verderbte Stelle 
der Iphigenia in Aulis des Euripides ?); mit der metrijchen Her⸗ 
itellung der Fragmente des lyriſchen Dichter? Timokreon von 
Rhodos beichäftigt fi ein Programm aus dem Jahre 1833). 
Aus der Fortfegung jeiner platonischen Studien, von welcher 
verichiedene jeiner Berliner Univerfitätsprogramme jowie die um- 
fänglichere, in die Form eines Sendfchreibens an Alerander von 
Humboldt gefleidete Schrift „Unterfuchungen über das kosmiſche 
Syſtem ded Platon, mit Bezug auf Herrn Gruppe's Togmijche 
Syſteme der Griechen“ (Berlin 1852)*) Zeugniß geben, ift jeine 
bedeutende Arbeit über den Pythagoreer Philolaos °) hervorge- 
gangen. In ähnlicher Weiſe ſchließen fich an jeine Unterjuchungen 
über die Gefchichte und Alterthümer des athenijchen Staates die 
afademiichen Abhandlungen „von den Beitverhältniffen der Demo- 
itheniichen Rede gegen Meidias“ (Oejammelte Heine Schriften 
Bd. 5 S. 153 ff.) und „über den Plan der Atthis des Philo- 
choros“ (ebd. ©. 397 ff.), an feine epigraphijchen Studien Die 
Behandlung der von dem Engländer U. C. Harris aus in 


', De primis in Sophoclis Oedipo Coloneo canticis ebd. ©. 527 ff. 

2) De Enripideae Iphigeniae Aulidensis loco emendando (v. 335 ss.) 
cd. S. 188 fi. 

s) De Timocreonte Rhodio ebd. ©. 375 ff. 

%) Gegen diefe in Berlin 1851 erſchienene Schrift Otto Friedrich Gruppe's 
Dt auch der jpätere Aufſatz Boeckhh's „Platon’3 Timäos enthält nicht die Achſen⸗ 
drebung der Erde“ (Bel. MH. Schr. Bd. 3 ©. 294 ff.) gerichtet. 

5) Philolaos des Pythagorüers Kehren nebft den Bruchſtücken feines 
Bertes (Berlin 1819). Eine einzelne Partie diefer Schrift veriheidigte Boedh 
Täter gegen C. Schaarſchmidt (der in einer befonderen Schrift „Die angeb- 
!ihe Schriftftellerei des Philolaus und die Bruchftüde der ihm zugeichriebenen 
Vücher“, Bonn 1864, alle unter dem Namen des Philolaos überlieferten 
Aragmente für untergefchoben erflärt hatte) in dem Aufjape „Vom Philolaiſchen 
Keltigitem*, Gef. fl. Schr. Bd. 8 ©. 320 ff. 
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Theben in Egypten entdedten Papyrusfragmenten veröffentlichten 
Bruchitüde von Reden des Hypereides (ebd. Bd. 7 ©. 518 Fi. an. 

Auf dem hiltorifch -antiquarifchem Gebiete find es vor allem 
zwei Werfe Boeckh's, welche unter einander in engem Bujammen- 
bange jtehend, beide bahnbrechend und grundlegend für weitere 
Forſchungen gewirkt haben: die Staatshaushaltung der Athene 
(2 Bde. Berlin 1817, 2. Ausg. 1851) nebſt dem auch als dritter 
Band dieſes Werkes bezeichneten Buche „Urkunden über das Ser: 
weſen des Attiichen Staates, hergeftellt und erläutert“ (1340. 
und das Corpus inscriptionum graecarum (Bd. 1 Berlin 1828. 
Schon in Heidelberg hatte Boedh den Plan gefaßt, in einem 
umfajjenden Werfe, welches den Titel „Hellen“ führen Soll. 
den Geilt des Hellenenthumes nach jeiner Erjcheinung im äuerer 
Leben, in Kunſt und Wiſſenſchaft der Griechen darzuftellen, eine 
Aufgabe, welche er in feinen Vorleſungen über griechifche Alte: 
thümer diefer Disciplin jtellte, die nach jeiner Auffaſſung den ae 
jammten materiellen Stoff der Philologie, mit Ausſchluß de 
formalen Digciplinen, mittheilen jollte. Freilich erkannte er bald 
daß eine jolche umfafjende Darftellung in gründlicher Weiſe nic: 
möglich jet, bevor einzelne Theile „nach einem nicht zu Fleinlichen 
Maßſtabe“ bearbeitet worden jeien; in Folge diefer Erfenntur 
ging er anftatt an die Darjtellung des Allgemeinen, an die ipe 
cielle Erforjchung eines einzelnen, noch jehr wenig bearbeitet: 
Gebietes, indem er es unternahm, „die Haushaltung des attiſcher 
Staates, des größten und edeljten aller helleniichen, ausführlid 
zu entwideln“. Das Werf, in welchem er dies thut, iſt im vier 
Bücher getheilt, von denen das erfte die allgemeineren yraacı 
über Preije, Lohn und Bing in Attifa erörtert, das ziveite von 
der Finanzverwaltung und von den Ausgaben, das dritte un! 
vierte von den ordentlichen und außerordentlichen Einkünften de 
athenifchen Staates handelt; beigefügt find als „Beilagen“ di 
wichtigeren auf das Rechnungsweſen des atheniichen Stautis 
und verwandte Dinge bezüglichen Inschriften, zu denen im der 
zweiten Ausgabe außer Fleineren Etüden die hochwichtige Aare 
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der Zributliften (Verzeichnifje der von den Tributen der Mit- 
glieder des delifch-attiichen Seebundes an den Schatz der Athene 
abgeführten Sechzigitel) ') neu Hinzugefommen if. Das B. ©. 
Niebuhr gewidmete Werf verdient in der Gejchichte der Alter: 
thumswiſſenſchaft einen Ehrenplag neben Niebuhr’3 römijcher Ge- 
ichichte; wie dieſe das römiſche, jo hat es uns das griechifche 
Alterthum von einem neuen Gejichtspunfte aus betrachten gelehrt 
und und dasjelbe jozujagen menschlich näher gebracht, indem es 
ſtatt eines Wuftes von Citaten über Einzelheiten, wie ihn Die 
früheren Werfe über griechiiche Antiquitäten boten — nur Fr. A. 
Wolf's Prolegomena zur Leptinen des Demofthene® machen da⸗ 
von eine ehrenvolle, aber vereinzelte Ausnahme — ung ein zus 
jammenhängendes, wohlgeordnetes und anfchauliches Bild feines 
wirthichaftlichen Lebens, wie es fich in dem bedeutenditen helleni- 
then Staate zur Zeit feiner höchſten Blüthe geitaltet hat, vor⸗ 
führt. Cinzelne Fragen aus diejem und verwandten Gebieten 
der athenifchen Alterthumskunde hat Boeckh noch jpeciell in vers 
ihiedenen Brogrammen und afademischen Abhandlungen erörtert, 
von denen beionderd die Abhandlungen über die Laurijchen 
Eilberbergwerfe in Attila (Gejammelte Kleine Schriften Bd. 5 
&.1 ff), vom Unterjchiede der attifchen Lenäen, Antheiterien und 
ländlichen Dionyſien (ebd. ©. 65 ff.) und de archontibus atticis 
pseudeponymis (ebd. Bd. 4 ©. 266 ff.) hervorzuheben find. 

Die eingehende Beichäftigung mit den griechifchen Inichriften, 
zu welcher Boedh durch die Vorarbeiten für die StaatShaushaltung 
genöthigt wurde, führten ihn bald zu der Ueberzengung, daß 
eine umfafjende Samınlung diejer für die Erfenntniß der inneren 
Geſchichte des griechiichen Volkes fo Hochwichtigen Quellen ein 


” Dieſelben find, nachdem cinzelne Stüde ſchon von Pittakis, J. Franz 
u a. befannt gemacht worden waren, zuerſt von dem griechiſchen Gelehrten 
Alexandros Rhiſos Rangabe (Payxadrs) volljtändig, joweit fie damals vor⸗ 
lagen, behandelt worden im eriten Bande feiner „Antiquites helleniques ou 
repertoire d’inscriptions et d’autres antiquites decouvertes depuis l’affran- 
chissement de la Grece* (Athen 1842). 
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dringendes Bedürfniß für die Wiſſenſchaft jei. Da dieie Ucher 


zeugung von einflußreichen Mitgliedern der Alademie der Wiſſen⸗ 
ichaften, wie von Buttmann und Niebuhr, getheilt wurde, 'o 
beichloß die Akademie die Veranjtaltung einer jolchen Sammlung, 
eine® Corpus inscriptionum graecarum, unter ihrer Autorität 
und auf ihre Koften; die Ausführung wurde Boedh übertragen, 
dem jüngere Gelehrte, wie 3. Bekker und Karl Otfried 
Müller, jpäter Johannes Kranz, als Hülfsarbeiter dabei 
zur Seite ftanden; doch find die beiden erften Bände des groseı 
Werkes, welche heftweiſe in einem Zeitraume von 18 Jahre: 
(1825— 1843) an das Licht getreten find, jowohl in Hiniid 
der Sichtung und Anordnung des Stoffes — die Imichrifter 
find mit Ausnahme der ältejten (tituli antiquissima scripturae 
forma insigniores), welche als pars prima dad Werf eröffnen. 
geographiich geordnet, und zwar beginnt Die geographijche Reiben: 
folge mit Attika — als in Bezug auf die Heritellung und &: 
Härung der Inschriften ausſchließlich Boeckh's Werk, während der 


in den Jahren 1845— 1853 veröffentlichte dritte Band nach der | 


von Boedh gefammelten Materialien von dem Ichon ermwähnter 
Sohannes Franz, das erjte Heft des vierten Bandes (1856 
von E. Curtius unter Benugung der von Franz binterlafienr 


Vorarbeiten, das zweite Heft (1859) von Adolph Kirche” 


bearbeitet wurden; erjt nach mehr ald 50 Jahren iſt das Er: 
durch die von Hermann Roehl angefertigten Indices (185 
zu einem wenigſtens vorläufigen Abjchluffe gediehen. — Es ” 
nicht zu leugnen, daß die von ©. Hermann in jeiner Recenſion 
der erjten Lieferung des ganzen Werkes (vgl. S. 686, Anm. ?ı 
gegen Boeckh's Methode der Behandlung der Injchriften erhobene 
Einwendungen zum großen Theile berechtigt find. Boedh, der 
jelbit nie Gelegenheit gehabt Hatte, Origimalinjchriften in Stem 
oder Bronze zu unterfuchen und abzujchreiben, hat nicht erkanm. 
daß die nothwendige Grundlage für eine methodifche Heritellun: 
inichriftlicher Texte die möglichft genaue Nachbildung des Iriginale 
in Hinfiht auf Buchſtabenform, unleferliche Partien, Yüden u. dal. 
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ein muß; anftatt aljo als Vorbedingung für die Bearbeitung 
eıne neue von im Inichriftenlejen geühten Männern gemachte Ver- 
gleichung der Lriginale, wenigftens derjenigen, welche in den 
Muſeen des weltlichen Europa aufbewahrt und daher leichter 
erreihbar waren — denn Griechenland war beim Beginne des 
Werkes noch für gelehrte Reiſende nur mit den größten Schwie- 
rigfeiten zugänglic”) — aufzuftellen, hat er jich in der Regel mit 
den Abjchriften und Publicationen früherer Gelehrter begnügt; 
in der Würdigung der Glaubwürdigfeit der verjchiedenen Ab- 
ihriften iſt ſein Urtheil nicht felten unficher und ſchwankend; 
mdlih Hat er bei der Heritellung der Texte nur allzu häufig 
theil3 der Ueberlieferung, theild der griechiichen Sprache Gewalt 
angetfan. Aber diefen Mängeln jtehen ebenfo bedeutende Vor⸗ 
jüge gegenüber: die Sicherheit des Urtheile® in der Scheidung 
des Echten und Unechten, die bejonders glänzend in dem Nach- 
weis der Fälſchungen des franzöfiichen Neifenden Michael Four— 
mont hervortritt !); der divinatoriiche Scharfblid in den Ers 
gänzungen, vor allem aber die Fülle alljeitiger SKenntniß des 
antiten Lebens, von welcher die Erläuterungen der Injchriften 
Zeugniß geben. Auch darf man nicht vergeflen, daß Boeckh für 
eine wiſſenſchaftliche Behandlung der griechiichen Inſchriften 
agentlich nur an dem Sttaliener Odoardo Corfini und an 
dem Engländer Rihard Chandler nennenswerthe Vorgänger 
gehabt hat, jo daß die Pisciplin der griechiichen Epigraphif im 
Weſentlichen als eine Schöpfung Boeckh's zu betrachten ift. Der 


! In der „Appendix partis primae“ des erjten Bandes des Corpus 
iöscriptionum graecarum (p. 61 8.) hat Boch 26 angeblich uralte gricdhifche 
sofgriften, die Fourmont zum größten Theile in den Ruinen de8 amyläifcher 
deiligthumes entbedt haben wollte, deren Echtheit aber ſchon von einigen eng⸗ 
hen Gelchrten (befonders von Rihard Payne-Knight und von George 
Lamilton Gordon Earl of Aberdeen) und von dem Franzoien 
?orffonade ernitlidh in Zweiſel gezogen worden war, in jo überzeugender 
Beiie als Fälſchungen Fourmont's crwiefen, daß jeitdem nur Männer von 
‘co ftarter Gläubigkeit, wie fie Ludwig Roß befaß (vgl. deſſen Archäologiſche 
Aufiäge, zweite Sammlung, S. 533 ff.), die Frage als eine nod) offene be— 
‚hart haben. 
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erſte Verſuch einer volljtändigen Darjtellung diejer Disciplin, die 
„Elementa epigraphices graecae“ von Johannes Kran; 
(Berlin 1840) 1), ift auch noch ganz von Boeckh abhängig und 
geht nirgends über eine Wiederholung und Zufammenitelluns 
der von diefem gewonnenen Rejultate hinaus. in Forticnt 
it hier zuerft durch die Arbeiten von Ludwig Roß, der ſeiner 
langjährigen Aufenthalt in Griechenland (wovon fpäter) befonixr: 
im Dienjte der griechiichen Ortskunde und Inſchriftenkunde 


‚verwerthet bat, und des durh Scarfjinn und. feine Beer 
achtungsgabe ausgezeichneten Karl Keil (geboren in Berk 


fels 17. Mai 1812, geftorben als Profeſſor an der Schulpierz 
15. December 1865)°), dann in der neuejten Zeit, zum Ibei 
unter Nachwirkung des großen Auffchivunges, welchen die römsn: 
Epigraphik durch Bartolommeo Borgheli, Bilhbe: 
Henzen und Theodor Mommſen genommen bat, dur: 
Adolph Kirchhoff gemacht worden; dem letgenannten ii > 
Verbindung mit Ulrih Köhler und Wilhelm Tittes 
- berger von der Berliner Alademie der Auftrag ertheilt work: 
diejenige Partie des Boeckh'ſchen Werkes, welche in Folge ie 
ungünjtigen Zeitpunktes ihres Erſcheinens am meiften durch tx 
Fülle neuer Entdedungen auf dem Boden Attika's antiquirt work: 
it, durch ein neues „Corpus inscriptionum atticarum“, vor 


1) Bon demfelben Gelehrten ift der Artikel „Epigraphil” in Eris ::- 
Gruber's Allgem. Encyclopädie d. Will. u. K. Sect. I Bd. 40 ©. 320 -X 
bearbeitet. | 

») Inscriptiones graecae ineditae. Fasc. I (Rauplia 1834); fas:. - 
(Athen 1842); fasc. II (Berlin 1845); fleinere epigraphiiche Arbeiter ;: 
fammengejtellt in den Archäologiſchen Wufjägen, zweite Sammlung tes. 
1861) ©. 533 ff. 

®) Specimen onomatologi graeci (Reipzig 1840). Analecta epir 
phica et onomatologica (Leipzig 1842). Sylloge inscriptionum Boeoticarı 
(Leipzig 1847); feine Programme und zahlreichen Aufjäbe epigraphiiden I 
haltes in verjchiedenen philologiſchen Zeitichriften find leider nicht gefumm:: 


Keil Hat auch an der Neubearbeitung des zweiten Bandes von Fr. Baier 


Handwörterbuch der griechiſchen Sprache (des uriprünglidien Werkes 5. Ni 
mitgewirkt. 
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welchem bizher der die Injchriften aus der Zeit vor dem Ar⸗ 
hontat des Eufleides umfaffende, von Kirchhoff bearbeitete 
erite Band (Berlin 1873) nebit einem Supplementheft dazu 
ı Voluminis IV fasciculus prior, ebd. 1877), die erite Hälfte 
des von U. Köhler bearbeiteten 2. Bandes (ebd. 1877) und 
die beiden Abtheilungen des von W. Dittenberger bearbeiteten 
3. Bandes (ebd. 1878 und 1882) vorliegen, zu erjeten. In 
gleiher Weile iſt die erfte Abtheilung des Boedh’ichen Werkes, 
weiche die durch die Form der Schriftzeichen bemerfenswerthen 
älteiten Infchriften umfaßt (Tituli antiquissima scripturae forma 
insigniores) jet Durch den gleichfalls im Auftrage der Berliner 
Aademie von Hermann Roehl bearbeiteten Band „Inscrip- 
tiones graecae antiquissimae praeter atticas in Attica repertas* 
‚Berlin 1882) erfegt worden. Uebrigens hat Boeckh ſelbſt fich 
iowohl neben der Bearbeitung de3 Corpus inscriptionum grae- 
carum, al® auch, nachdem er dieſe jüngeren Händen anvertraut 
hatte, Durch zahlreiche epigraphiiche Abhandlungen und Auffäge !) 
an dem Ausbau der von ihm begründeten Disciplin im Detail 
berheiligt. Auch feine mathematiſch-aſtronomiſchen Kenntniffe hat 
Boeckh im Dienjte der griechifchen Epigraphif zu Unterfuchungen 
über die antike Zeitrechnung *) trefflich zu verwerthen gemußt, 
wobei ihm einer der hervorragenditen Forſcher auf dem Gebiete 
der antiken Ajtronomie und Chronologie, der Berliner Profeſſor 





ı gie meliten derielben find im ſechſten, einige auch im vierten und 
tunften Bande der Geſammelten Kleinen Schriften abgedrudt. 

r „Zur Gefhichte der Mondeyelen der Hellenen* in den Jahrbüchern für 
clañ. Philologie, neue Folge, I. Supplementband (1855) ©. 1 ff., und „Epi- 
gtaphiſch⸗chronologiſche Studien. Zweiter Beitrag zur Beichichte der Mondeyelen 
sır Sellenen“, ebd. II. Supplementband (1856) S.1 ff. (Ein kurzer Aus 
zug auß der erfteren Abhandlung und Nachträge zu beiden finden ſich in den 
Ki fl. Schr. Bb. 6 S. 329 ff.). — Manetho und die Hundfternperiode (Berlin 
145. — Ueber die vierjäbrigen Sonnenkreife der Witen, vorzüglid die Eu⸗ 
teriiden. Ein Beitrag zur Geſchichte des Kalenderweſens der Aegypter, Griechen 
und Römer (Berlin 1863). — licher des Eudoxos Beitimmungen des NAuf- 
und Unterganges ded Orion und des Kyon, mit einem Anhange über die 
Auf- und Uintergänge des Arktur und ber Lyra, Bei. kl. Schr. Bd. 3 ©. 343 ff. 
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und Akademiker Chriſtian Ludwig Ideler), als treme | 


Mitarbeiter zur Seite jtand. 

Die gleiche Verbindung mathematifch- pHyfitaliicher und phile: 
logijch- antiquarifcher Kenntniffe tritt uns in Boeckh's „Meter 
logiſchen Unterfuchungen über Gewichte, Münzfüße und Mack 
des Alterthums in ihrem Zuſammenhange“ (Berlin 1838) ent 
gegen, einem Werke, welches durch die vergleichende Betradhtun: 
der Maß- und Gewichtsſyſteme des Orientes und des Occidenie: 
und durd) die freilich noch vielfach unficheren Combinationen üb: 


den Zuſammenhang derjelben und die Abhängigkeit der occider 


talifchen von den vrientaliichen für die Disciplin der antic 
Metrologie epochemachend geworden ift und zu weiteren Forſchunge⸗ 
— als deren Vertreter bejonder der zu früh der Wiſſenſche 
entriffene Sohannes Brandis?), unter den noch lebenden * 
Iehrten Theodor Mommjen?’ und Friedrih Hultiä' 
zu nennen find — angeregt hat. 

Wie Boeckh bei allen feinen Einzelforſchungen immer ix: 
Blid auf das Ganze der philologifchen Wiffenfchaft gerichtet bic: 
ſo hat er fi) auch um die Syitematif derjelben bedeutende Ver 


Y) Geboren zu Groß⸗Breſe bei Perleberg 21. September 1766, geitoct” 


in Berlin 10. Auguft 1846. Seine beiden Hauptiverfe find das Handbut > 
mathematifchen und techniichen Chronologie (2 Bde., Berlin 1825 — 26 :r 
das Lehrbuch der Chronologie (Berlin 1831); dazu kommen zahlreihe *: 
bandlungen zur ®ejchichte der Aſtronomie im Wltertbum, die theils eingi” 
theil8 in den Abhandlungen der Berliner Akademie erichienen find. 

” Geboren zu Bonn 14. December 1830, geitorben in Linz 8. Zuli 18: 
Sein Hauptwerk ift „Das Münz⸗-⸗, Maab- und Gewichtäweien in Borden‘.: 
bis auf Alexander d. Gr.“ (Berlin 1866). Er bat ſich aud) an der Erforte=s: 
der aſſyriſch-⸗babyloniſchen Keilichrift betheiligt und zuerit den Schländ „= 
Entzifferung und Erklärung der kypriſchen Inſchriften gefunden. gi ve 
ipn E. Curtius, Alterthum und Gegenwart Bd. 2 (Berlin 1882) S ?ı“- 

2) Geſchichte des römiſchen Münzweſens (Berlin 1860): unter Witwtt: 
des Verfaſſers und des Herrn J. de Witte vom Duc de Blacas in betrect. 
erweiterter Geſtalt in das Franzöſiſche überſetzt (& Bde. Paris 1866 — 185 

4) Griechiſche und römiſche Metrologie (Berlin 1862; zweite ichr : 
trächtlich erieiterte und umgeſtaltete Auflage ebb. 1882). Metrologicare 
scriptorum reliquiae, Vol I und II (Leipzig 1864 — 66). 
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dienſte erworben. Sein Syſtem, welches trotz der herben Kritik, 
welche er an dem Wolf'ſchen Syſteme übt, im Weſentlichen als 
eine Fortbildung von dieſem erſcheint, hat Boeckh ſelbſt nur 
mündlich in ſeinen oft wiederholten Vorleſungen über Encyclo— 
pädie und Methodologie der philologiſchen Disciplinen (die erſt 
neuerdings von E. Bratuſchek nach Boeckh's Originalheften 
zu dieſer und zu ſeinen übrigen Vorleſungen, unter Benutzung 
ſorgfältig nachgeſchriebener Collegienhefte, veröffentlicht worden 
ſind)) vollſtändig und zuſammenhängend dargelegt, während er 
in jeinen Schriften fi) nur gelegentlich und andeutungsweije 
darüber auögejprochen hat. Als die eigentliche Aufgabe der 
Philologie bezeichnet er das Erkennen des vom menjchlichen 
Geiſte Broducirten, d. h. des Erfannten. „Es wird überall 
von der Philologie ein gegebenes Wiſſen vorausgeſetzt, welches 
jie wieder zu erfennen hat“. Der Begriff der Philologie fällt 
alio mit dem der Geichichte zufammen. Eine naturgemäße Ab- 
theilung diejer Philologie im weitelten Sinne bildet die Philo- 
logie des claſſiſchen Alterthumes, weil das Llafjiiche 
vorzüglich wiljenswerth und die Eultur der Griechen und Römer 
die Grundlage unjerer gelammten Bildung it. Der Zweck diejer 
Philologie, die zugleich eine Wilfenfchaft und eine Kunft iſt — 
iniofern nämlich die hiſtoriſche Conjtruction des Alterthumes ſelbſt 
etwas Künftleriiches iſt — kann nur die Erfenntniß des Alter: 
thumes in feinem ganzen Umfange, d. 5. der gefammten geijtigen 
Entwidelung der beiden claffiichen Völker fein. 

Aus dem Begriff der Philologie ergeben fich nach Boeckh 
zwei Haupttheile, welche denjelben vollitändig erjchöpfen. „Der 
erſte tft Formal, denn die Form der Philologie ijt die Dar: 
itellung ihres eigentlichen Aftes, ihrer Funktion; der andere it 
material, denn er enthält den gefammten von der Wiſſenſchaft 
geitalteten Stoff“. Der formale Theil enthält die Theorie 
des Verſtehens, des abjoluten ſowohl als des relativen, deſſen 





1) Encytlopädie und Methodologie der philologiſchen Wiſſenſchaften von 
A. Boedh. Herausgegeben von Ernſt Bratuſchek (Leipzig 1877). 
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Srundfäge die Herme neutik und Kritif zu entwideln haben: 
die Ausübung und Realifirung derjelben iſt die philologiſche 
Kunft, deren Hauptfchwierigfeit darin beiteht, daß nicht nur de J 
hermeneutifche und fritiiche Funktion einander wechjeljeitig vor 
ausjegen, jondern daß auch ſchon ein gewiſſes Mab reale 
Kenntniffe, die doch erft durch die Auslegung des Duellenmateriales 
gewonnen werden fünnen, für die Ausübung der formalen jun: 
tionen nöthig ift, jo daß eine Art von Cirkel der Aufgabe at | 
jteht. Bei dem materialen Xheile der Bhilologie, welder de I 
mittelit der formalen Thätigfeit ausgemittelte Erfenntnik de m f 
fannten enthält, jcheidet Boedh einen allgemeinen und mal 
bejonderen Theil. Der erftere, die allgemeine Alter: & 
thumslehre, deren Aufgabe Boedh jelbit als ein Ideal bezeidme. 
welches nie völlig erreicht werden kann, joll eine allgememe Ar 
Ihauung des Alterthumes geben, indem fie die Idee des Antike: 
an fich darlegt, aus welcher ſich dann wieder die Charakter £ 
der beiden claffiichen Nationen ergibt. Den zweiten Theil, ke 
bejondereAltertHumslehre, gliedert Boedh nach den Haut 
geſichtspunkten, unter welchen die praftifche und theoretijche Thäti 
feit eines Volkes betrachtet werden kann, in vier Hauptitude: 
1. vom Staat3leben oder öffentlichen Leben; 2. vom Familie 
oder Privatleben; 3. von der Kunſt und äußeren Religion; 4. vor 
der Wiflenjchaft und der Religionslehre oder innerlichen Reime: 
als Erfenntniß. Unter diefe vier Hauptftüde werden nun ?x 
empiriich als Theile der Alterthumswiſſenſchaft gegebenen Tısc 
plinen in der Weiſe vertheilt, daß dem erften die Chronologr 
die Geographie, die poltifche Geichichte und die Staatzalterthimer, 
dem zweiten die Metrologie, die Gejchichte des äußeren Prim: 
leben3 oder der Wirthichaft und die Gejchichte des inneren Prirst 
lebens oder der Gefellichaft, dem dritten die Darftellmg de⸗ 
Eultus und die Geichichte der Kunſt (mit den Unterabtheilungt 
„bildende Künſte, Künfte der Bewegung, Künfte des poetices 
Vortrages“), dem vierten endlich die Mythologie, die Gejdidrt 
der Philoſophie, die Gejchichte der Einzelwilfenichaften, die Lirtere 
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turgejchichte und die Sprachgefchichte oder Hiftorische Grammatif 
zugewiefen werden: dabei tft die Epigraphik als Anhängjel der 
itteraturgeichichte eingereiht, die Metrif an die Sprachgejchichte 
angehängt. 

Von den mannigfachen Bedenken, welche fich gegen die von 
ung fur; flizzirte Anordnung der philologiichen Disciplinen 
durch Boeckh geltend machen lafien, ift wohl das gegen 
die Loslöͤſung des Cultus oder der äußeren Religion von der 
Mythologie oder innerlichen Religion und die Unterordnung der 
eriteren unter den Geſichtspunkt der Kunft, der legteren unter 
den der Wiſſenſchaft gerichtete das gewichtigfte. Auch daß die 
Sprache, die früheite und urſprünglichſte unter allen Manifefta- 
onen des Menſchengeiſtes, an den Schluß der ganzen Weihe, 
nah Wiſſenſchaft und Litteratur, die doch eine kunſtreich ent- 
widelte Sprache zur nothwendigen Vorausſetzung haben, gejtellt 
it, fönnen wir unmöglich billigen. Trotz dieſer und anderer 
Mängel bezeichnet doch das Boedh’iche Syitem, das wiederum 
eme beträchtliche Anzahl anderer mehr oder weniger davon abs 
weichender Aufitellungen über Begriff und Syſtem der Philologie 
hervorgerufen Hat !), einen entjchiedenen Fortichritt gegenüber Dem 
Wolf'ſchen, der namentlich in der richtigeren Auffafjung und Bes 
grundung der Aufgabe des formalen Theileg — aus dem Boedh 
mit vollem Recht die von Wolf feinem „Organon“ zugewiejene 
Grammatik nebft den Grundjägen der projaiichen und metrifchen 
Compoſition ausgejchieden hat — hervortritt. 





1, Eine fritifche Ueberficht derfelben gibt Bocdh ſelbſt Encycl. u. Method. 
&.64 ff. Ueber die neueren Verſuche von E. Hübner und M. Herp vgl. 
des Veriafſers Jahresbericht über die Fortichritte der clafj. Alterthumswiſſenſchaft 
Jahrg. IV Abth. 3 ©. 145 ff. und Jahrg. V Abth. 3 ©. 86 ff. 
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Drittes Kapitel. 


Die grammatifch-kritifche Richtung der Philologie unter den 
Einflufe 6. Hermann’s. 


Obwohl G. Hermann ebenfo wie AU. Boeckh wiederkilt 
Öffentlich Dagegen Proteft erhoben Haben, daß man fie ala Häupie 
zweier gejchloffener oder gar einander feindlich gegenüber jtehenkt 
philologischer Schulen betrachtete, jo kann man doch mit einer 
gewiſſen Recht von einer Hermann’schen und einer Boedh'icdn 
Schule nicht bloß in dem Sinne rein äußerlichen Bulamm: 
hanges jondern auch einer gewiſſen Gemeinſchaft der wifjenider 
lichen Beitrebungen ſprechen. Sowohl Hermann ala Bart 
nämlich haben jeder vorzugsweie nach einer Richtung bin al | 
Lehrer wie ald Schriftfteller jchaffend und anregend gewirkt: | 
jener hat auf dem grammatijch=kritifchen, dieſer auf dem hiftornd- | 
antiquariichen Gebiete den jüngeren Generationen als zühr« 
und Vorbild gedient. Allerdings jchließen dieje beiden Richtunar: 
philologischer Forſchung einander nicht nur nicht aus, jonder 
jede bedarf der anderen als ihrer nothiwendigen Ergänzung un 
nur durch die Vereinigung beider fann die Aufgabe unjerer Wiſſen 
ſchaft gelöft werden, wie denn auch factifch ebenſowohl die Mentr. 
jelbft als ihre hervorragendften Schüler — wir nennen nur Ekr 
Aug. Lobed und Otfried Müller — von jeder Exclufivitc 
und Selbitgenügjamfeit weit entfernt gewejen find; indeſſen mat: 
der große, von Tag zu Tag fich erweiternde Umfang unferer Wiijer 
ichaft dem einzelnen Arbeiter eine gleichmäßige Thätigfeit auf aller 
oder den meiften Feldern derſelben unmöglich und nöthigt tr 
feine Thätigkeit vorzugsweiſe in einer der beiden oben bezeichnete: 
Hauptrichtungen — natürlich unter voller Anerkennung der Gleid 
berechtigung der anderen — zu concentriren. Auch hat factiich ein 
derartige Concentration bei allen bedeutenderen Vertretern unier: 
Wiffenfchaft feit Hermann und Boedh ftattgefunden, jo dab ie 
Anwendung jener Kategorien auf die hiftoriiche Betrachtung ir 
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philologijchen Studien in Deutichland feit dem Anfange unferes 
Sahrhunderts völlig gerechtfertigt ift. Kann es auch bei einzelnen 
hervorragenden Perjönlichkeiten, wie bei Fr. Thierſch, C. W. 
Goettling und F. ©. Welcker, nad) dem Umfang ihrer ge 
lehrten Arbeiten auf den erſten Blick ziveifelhaft jcheinen, in welche 
der beiden Kategorien fie einzuordnen feien, fo erfennt man doc) 
bei näherem Zuſehen leicht einen bejtimmten Grundzug ihrer 
wiftenjchaftlichen Thätigfeit, der uns berechtigt, die beiden eriteren 
den Bertretern der grammatifch-kritifchen, den legtgenannten denen 
der hiſtoriſchantiquariſchen Richtung beizuzählen. 

Unter den Vertretern der grammatijch-fritifchen Richtung er- 
wähnen wir zunächſt kurz zwei Beitgenoffen &. Hermann's, die 
wejentlic} auf dem gleichen Gebiete mit dieſem arbeitend, zu 
demielben in einem theil3 bewußten, theil3 unbewußten Gegen- 
lage jtanden und wegen des Mangels ftrenger Methode und be- 
itimmter Ziele in ihren Arbeiten etwa mit dem parlamentarifchen 
Ausdrud als „Wilde“ bezeichnet werden fünnen: Gottfried 
Heinrich Schäfer und Friedrich Heinrich Bothe. 

Schäfer (geboren in Leipzig 27. September 1764, geftorben 
cbendajelbit 12. März 1840), ein echter Stubengelehrter, der 
ih erjt in reiferen Jahren und ohne Erfolg der Lehrthätigfeit 
zuwandte — er habilitirte fi) 1806 als Brivatdocent an der 
Univerfität Leipzig, wurde 1808 außerordentlicher Profeffor und 
übemahm 1818 die Stelle des Univerfitätsbibliothefars, die er 
bis 1833 befleidete —, dazu durch manche traurige Schidjale 
und widrige Erfahrungen gereizt und verbittert, wovon bejonders 
jein Streit mit dem ihm früher perjönlich befreundeten ©. Her: 
mann Zeugniß ablegt!), befaß eine ausgebreitete Gelehrjamfeit, 
beionderd eine ungewöhnliche Kenntniß der griechiihen Proſa, 
aber er hat die Früchte feiner umfaffenden gelehrten Thätigfeit 
vielfach in Heinen Beiträgen zu den Arbeiten anderer, namentlich 


2 Eine ausführliche Darftellung desfelben f. bei Köchly, &, Hermann 
<.215 f, 
45* 
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ala Eorrector (aud) zu der in London 1815— 1828 erſchienenen 
neuen Ausgabe des Stephanus’fchen Thesaurus linguae graecse 
hat er Beiträge geliefert), oder in gelegentlichen Bemerkungen in 
den von ihm häufig nicht nach eigener Wahl, fondern nur auf 
Verlangen der Verleger beforgten Ausgaben griechiicher Schritr 
ſteller) — von Lateinern hat er nur eine neue Auflage der 
Gesner-Ernefti’fchen Ausgabe der Briefe des Plinius und die 
bei Zauchnig erjchtenene Tertausgabe des Catull, Tibull und 
Properz bejorgt — verzettelt.. Wohl feine bebeutendfte Arben 
ift der „Apparatus criticus et exegeticus ad Demosthenem" 
(5 Bde., London 1824—27, dazu ein fechjter, die von Ernit 
Eduard Seiler angefertigten Indices enthaltend, Leipzig 18331, 
welcher die vollftändigen kritiſch-exegetiſchen Anmerkungen zu Te 
moſthenes von Vincentius Objopveus, Hieronymus Wolf, Job 
Taylor und Joh. Jac. Reiske, ferner gelegentliche Bemerkungen 
und Aufjäge anderer Gelehrter (3. B. Fr. A. Wolf's Prolegomen: 
und Commentar zur Rede gegen Leptines) ſowie zahlreiche un 
werthvolle Bemerkungen von Schäfer jelbjt enthält. ‘Ferner ver 
dienen Erwähnung die nach bolländischer Weife mit emer bir 
weilen den Text überwuchernden Fülle fremder und eigener Com: 
mentare ausgejtatteten Ausgaben der Schrift des Dionyfins von 


1) Schäfer jelbit jchreibt in der Praefatio zu feiner Ausgabe bes Gregerrel 
Corinthius p. XLIUI: „Ego vero, cui tamquam fatali necessitate destias- 
tum est, ut in provincias ab aliis derelictas idque non raro imparatiss- 
mus vocer.* gl. dazu bie Meußerung Tr. Paſſow's (in Fr. Paſſow's Lecker 
und Briefe herausgegeben von U. Wachler, Breslau 1889, &. 147) aub dem 
Sabre 1811: „Schäfer's unbändige Selchriamleit tritt in allen feinen bißjerig= 
Werten noch gar zu jtüdweis hervor, aber es find Zitanenglieder. od kr 
er, was er im Sophokles einmal beflagt, bei feiner Ausgabe Beit gehabt, fine 
Adverſarien zu benußen, weil er des jchnelleren Erwerba wegen alles aus dem 
Kopf jchreiben muß. — Wenn biefer Mann einmal Muße fände, etwas aut: 
zuarbeiten, es müßte ein (wenn auch einfeitiges) Rieſenwert werben, und 
was dies alles noch wunderbarer macht, ift, daß er Theologie, Jura und Re 
biein (er bat auch eine enorme Menge mebicinifcher Schriften ohne feinen 
Namen aus neuen Sprachen überfegt) eifrig ftudirt hat, che ce durch einen 
Zufall an die Philologie gerathen ift.“ 
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Halilarnaß de compositione verborum (Leipzig 1808; ange 
hängt iſt Schäfer’3 Habilitationsjchrift Meletemata critica in 
Dionysii art. rhetor. c. I—-IV) und der Schriften des Gre 
gorius von Korinth und anderer Grammatiker über Die Dialefte 
der griedhiichen Sprache (Leipzig 1811); die letztere hat noch be⸗ 
onderen Werth durch die ihr einverleibte „Commentatio palaeo- 
graphica® von Friedrich Jacob Baſt (geboren 16. März 
1771 zu Buchsweiler im Elſaß, geftorben als heſſiſcher Legations- 
rath in Baris 13.Rovember 1811), einem der grünblichiten Kenner 
der griechiſchen Baläographie, welche in eingehender Weiſe tiber 
die handfchriftlichen Formen der griechifchen Buchftaben, die Vers 
wechſelungen derjelben unter einander und die von den Schreiben 
gebrauchten Abkürzungen handelt. Eine Aufzählung der übrigen 
von Schäfer theild mit theild ohne Nennung jeines Namens be 
jorgten Ausgaben griechifcher Schriftiteller — bald bloße Text 
abdrüde, namentlich in der von dem Leipziger Buchhändler Karl 
Chriſtoph Zraugott Tauchnitz veranftalteten Sammlung von 
billigen Xegtausgaben griechiicher und Tateinifcher Claſſiker !), 
bald mit kurzen meiſt Tritiichen Anmerlungen — würde viel zu 
weit führen; es genüge die Bemerkung, daß fajt jede Diejer Aus- 
gaben eine bald größere bald geringere Anzahl gelungener Emen- 
dationen Schäfer’ 3 — die meilten wohl die Ausgabe der Vitae 
parallelae des Plutarh, 6 Bde., Leipzig, B. ©. Teubner, 
1825 — 1830 —, aber feine eine gleichmäßige nach feiten kritiſchen 
Grundſätzen durchgeführte Tertrecenfion enthält. 

Noch ſchärfer tritt dieſer Mangel an beitimmten Grundjägen 
und feiter Methode bei einer hohen, die Schäfer’3 unzweifelhaft 
weit überragenden Begabung für die Kritif hervor in den Arbeiten 
griedrih Heinrich Bothe's (geboren um 1770 in Magdes 
burg, geftorben 9. Juli 1855 in Reudnitz bei Leipzig ?), eines 


— — — — 


1) Ueber Sqafer's Antheil an dieſer Sammlung vgl. deſſen Brief an 
Chr. O. Schũß in deſſen Vriefwechſel Vd. 1 ©. 415 f. 

V Das Wenige, was fi) über Vothe's Lebensumftände ermitteln läßt, 
gibt Halm in der Allgem. deutſch. Biographie Bd. 3 S. 1% f. Magdeburg 
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Mannes, der fein ganzes Leben hindurch ohne feite Stellung als 
Privatgelehrter auf den Ertrag feiner Feder angewieſen eine er: 
ftaunlide Menge fchriftitelleriicher Arbeiten — Ausgaben und 
Ueberfegungen griechiſcher und lateiniſcher Schriftiteller, kritüche 
Adverfarien, Grundzüge der Metrif, ſatiriſche Schriften, Gedichte 
in griechifcher, lateinifcher und deutſcher Sprache — product 
bat, denen vielfach der Vorwurf der Fabrikarbeit nicht eripart 
werden kann. Am meilten noch bleibenden Gewinn, immerhir 
freilih im Verhältnig zu dem Umfang feiner Arbeiten wen; 
genug, baben feiner Thätigfeit die Terte und Fragmente der 
griechiichen und römiſchen Dramatiker zu verdanken. Ten ar 


jammten literarischen Nachlaß des Aeſchylus, Sophokles, Euripides 


und Ariftophanes, jowohl die vollitändig erhaltenen Stüde al! 
Die Fragmente, bat er zum Theil wiederholt bearbeitet, aud 
fritifche Bemerkungen zu den Komddien des Ariftophanes unter 
dem Pjendonygm Ludovicus Hotibius?), zu den Fragmentn 


der griechijchen Komiker (die er noch in jeinem letten Lebens 


jahre 1855 bei Didot in Paris herausgab) unter eigenem Name 
veröffentlicht 9). Zu den römiſchen Dramatifern haben wir ver 








als Geburtsort Bothe's ergibt ſich aus dem Titel der eriten von ihm im Tu? 
erihienenen Schrift: „De metro iambico dissertatio quam pro stipend 
. regio obtinendo conscriptam cum per valetudinem non possem pub 
defendere tamen ut debebam edidi Fr. Henr. Bothe Magdeburgicus 11% 
8. 1. 80 ©. 8%. Auch auf dem Titel feiner Ausgabe des Terentius (j. un 
nennt er fi) Magdeburgensis. Für das Geburtsjahr ift zu beadyten em 
Aeußerung Er. Paſſow's, der in einem Briefe an H. Voß (f. F. Patent 
Leben und Briefe, Herausgegeben von U. Wachler, Breslau 1839, ©. 142) Betx 
den er im Serbft 1810 in Berlin befuchte, als einen etwa nad 40 Zabırı 
außfehenden Mann jchildert, ber ihm ganz Iuftig auf einem Bein entgrgs 
gefprungen fam. 

") Ludovici Hotibii Rigensis Lectiones Aristophaneae. Editionez 
curavit Fr. H. Bothe (Berolini 1808). Der Herausgeber bezeichnet zwe: 
einen durch frühen Tod dabingerafften Jüngling „Ludovicus Dassleben 93. 
se Hotibium esse voluit* als Verfaſſer; aber es ift mir unzweifelhaft, dc} 
biefer Name Hotibius nur ein Anagramm von BVothius ift. 

2) Die grichiihen Komiker. Eine Beurteilung der neueſten Audgabe It 
Fragmente von F. H. Bothe (Leipzig 1844). 
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ihm jowohl Specialausgaben der Tragddien des Seneca (3 Bde., 
Leipzig 1819), der Komödien des Plautus (4 Bde, Berlin 
1809— 11; 5 Bde., Stuttgart 1830— 39; Pſeudolus, Rudens, 
Zruculentus, Leipzig 1840) und der Komödien des Terentius 
(Berlin 1806) als auch eine Geſammtausgabe ber Poetae scenici 
Latinorum (Leipzig 1834), welche in Bd. I und II die Komödien 
des Plautus, in Bd. III die Tragödien des Seneca, in Bd. IV 
die Komödien Des Terentius, in Bd. V und VI die fFragmente 
der Komiker und Tragiker enthält. Im allen diefen Arbeiten tft 
die Meberlieferung mit maßloſer Willfür behandelt und dadurch 
der Text vielfach entjtellt und verunftaltet; aber Danf der be 
deutenden Divinationsgabe Bothe’3 und feinem feinen Sinne 
für poetiſchen Ausdrud finden fich unter der Maffe der Aende- 
rungen manche glüdlide, wahrhaft gelungene Emendationen. 
Weſentlich das Gleiche gilt von Bothe's Ausgabe der homerifchen 
Ahtungen!), von jeinen Arbeiten zu Horatius?) und zu Phae 
drus (Ausgaben, Leipzig 1803 und Mannheim 1825). In jeinen 
übrigen Publicationen, joweit fie mir befannt find, verſchwinden 
die brauchbaren Körner jo völlig unter der Mafje der Spreu, 
dag wir fie getroft der Vergeflenheit anheimfallen Iaffen können. 

Einer der allererften unter den Schülern &. Hermann’3 nicht 
nur der Zeit, jondern auch der wifjenichaftlichen Bedeutung nach 
m Chriftian Auguft Xobed, über deſſen Arbeiten auf dem 
Gebiete der griechiichen NReligionsgejchichte wir ſchon früher 
S. 572 ff.) berichtet haben. Gleich jein erſtes größeres Werk, 
die Ausgabe des Aias des Sophofles ?), überrafcht durch die ge 

i) Homeri carmina recognovit et explicuit Fr. H. Bothe. Yias (3 Bbe., 
Leipzig 1832 — 38). Odyſſee und kleinere Gedichte (3 Bde. 1834 — 85). 

2) Annotationes in Horatii satiras et epistolas, hinter I. G. Graevii 
scholia ad Horatii odarum libros duo priores, ex autographo scriptoris 
primum edidit Fr. H. Bothe (Heidelberg 1820). — Neubearbeitung der (zuerft 
in Rom 1811 erichienenen) Ausgabe des Horatiuß von G. Fea (ebd. 1821). 

2) Reipzig 1809, 2. Ausg. (worin die griechiſchen Scholien weggelalien 
fmd) 1835, 3. Ausg. 1866. — ©. Hermann (Praef. ad Soph. Aiac. ed. IV 


p. VI) fagt davon: „cuius in editione nulla pagina est qua perlecta non 
d‘xtiorem se factum sentiat qui discere didicerit“. 
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waltige Belejenheit auf dem ganzen Gebiete der griechiſchen Sir: 
teratur, bis zu den ſpäteſten Producten derjelben hinab, von 
welcher der ebenjo umfängliche als inhaltreiche Commentar Jeugnit, 
gibt. Noch glänzender tritt dieſe Belefenheit in Verbindung mit 
ber Fähigfeit die einzelnen Erjcheinungen wiſſenſchaftlich zu gnur- 
piren und unter allgemeine Gelege zu ordnen hervor im ieine 
zweiten Arbeit, der Ausgabe der Werfe des Attikiiten Phrgnihus 
nebjt einem Bruchjtüde des Herodian (Leipzig 1820), welche ıı 
dem Commentar eine reiche Fülle von Beobachtungen über Ver 
fchiedenheiten des griechiichen Sprachgebrauches zu verichiedener 
Beiten und bei verichiedenen Schriftitellern, in den angehängten 
Barerga (S. 479— 756) eine Anzahl grundlegender Abhand 
Iungen hauptſächlich zur Vehre von der griechiichen Wortbildun 
(nur C. VI de constructione verbi uelleır et affınium ver- 
borum behandelt eine Frage aus der griechiichen Syntax) enthält. 
Mit der Erforichung und Darftellung der Gefege der griechiſcht 
Wortbildung, insbejondere der Ableitung durch die Endunge 
und der Bufammenfegung, ſowie der Damit zuſammenhängender 
Veränderungen und Affectionen der Laute und Buchſtaben, be 
ichäftigen ſich auch hauptfächlich die jpäteren Arbeiten Lobeds 
die Paralipomena grammaticae graecae (2 Thle., Leipzig 1831. 
das PHM_ATIKON sive verborum graecorum et nominum 
verbalium technologia (Königsberg 1846), die 11 früher einzeln 
erichienene Differtationen über die Endungen der griechücher 
Nomina enthaltenden Pathologiae sermonis graeci prolegs- 
mena (Leipzig 1843), endlich die Pathologiae graeci sermonk 
elementa, von denen nur der erite Theil von Lobech icli: 
(Königsberg 1853), der zweite nach feinem Tode von jeme 
Schüler C. F. W. Müller veröffentlicht worden ift (ebd. 1862. 
Dazu kommen noch die Zufäge, mit welchen er den zweiten Ihe: 
der ausführlichen griechiichen Sprachlehre Buttmann's ausge 
ftattet Hat (1839) und verschiedene unvollendet gebliebene Arbeiter. 
unter denen die über die Lehre von den grammatiichen Figuren 
(Schematologie), die er auch in Univerfitätsvorlejungen behantdı 
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bat, die am weitejten geförderten zu fein fcheinen '.. Wir be 
wundern an allen dieien Arbeiten Lobeck's einerjeit3 die ebenjo 
umfafiende als tiefeindringende Kenntniß der geſammten Schrifts 
yenkmäler der Griechen, andererjeit8 die Schärfe des Blickes für 
virfliche oder bloß jcheirtbare Analogien und Die Feinheit des 
Befühles für das Leben der Sprache, wodurch es ihm möglich 
war, aus der faſt verwirrenden Maſſe der Einzelheiten allgemeine 
Geſetze und Regeln zu gewinnen. Daß er fich bei diejen feinen 
Forſchungen auf das Terrain der claffiichen Sprachen, jpeciell der 
griechiichen beichränfte, gegen die Methode wie gegen die Reſultate 
Der vergleihenden Sprachforſchung fich ablehnend verhielt, das 
war in feiner ganzen Natur begründet, die ihm nicht geitattete, 
anf einem Gebiete zu arbeiten, dag er nicht in feinem ganzen 
Umfange beherrſchte. Allerdings ift durch diefe Beichränkung 
der Gewinn der Lobeck'ſchen Forſchungen mehrfach beeinträchtigt 
worden; aber auch Vertreter des vergleichenden Standpunftes 
erfennen an, „daß fie dennoch zum Verſtändniß des griechiichen 
Sprachbaues viel beitragen und daß auch da, wo die Reſul⸗ 
tate der Unterfuchung nicht gebilligt werden fünnen, ihre Auf 
findung felbjt durd) den darin verarbeiteten Stoff überaus werth- 
voll it“ ?). 

Schon unter den älteften Schülern Lobeck's, aus feiner 
Zittenberger Zeit, find mehrere, welche fich in eingehender Weife 
mit der epiſchen Poeſie der Griechen, insbejondere mit Homer, 
beihäftigt haben: ala Repräfentanten diefer älteren Lobeck'ſchen 
Schule nennen wir Spitzner, Nitzſch und Spohn. 

Franz Ernſt Heinrih Spitzner (geboren in Trebitz 
bei Rittenberg 31. October 1787, geftorben als Rector des Gym⸗ 


) Bgl. U. LcHnerdt, Auswahl aus Lobedc's akademiſchen Reden 
(Berlin 1865) ©. 15 ff. Einige Abſchnitte aus diefen Vorleſungen hat. Fried⸗ 
länder in den Programmen der Univerfität Königsberg vom Jahre 1864 N. I, 
AI, IV und V Iateinifch bearbeitet herausgegeben. 

8. Gurtiua, Grundzüge der griechiſchen Eymologie? ©. 14. 
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naſiums zu Wittenberg 2. Juli 1841)') hat nur ein grökeres 
Denkmal feiner Studien über die griechischen Epifer hinterlaften: 
eine Ausgabe der homerischen Ilias mit fritiichem Commentar und 
einer Anzahl von Excurſen, welche forgfältige Beobachtungen über 
den Spracgebrauh, die Projodie und Metrif der homeriſchen 
Gedichte enthalten (4 Abth., Gotha und Erfurt 1832 — 36). An 
der Vollendung einer Ausgabe der Posthomerica des Quintu⸗ 
Smyrnaeus, denen er eine lange Reihe von Jahren Hindurd 
eingehende Studien zugewendet hatte, wurde er durch jeme 
ſchwankende Gejundheit und endlich durch den Tod verhindern: 
zahlreiche trefflide Emendationen und jorgfältige Beobachtungen 
über den Sprachgebrauch dieſes Dichter enthalten jeine zur 
größten Theile früher ftüchweife in Brogrammen und in der Jar 
ihrift für die Altertfumswifjenichaft veröffentlichten Obser- 
vationes criticae et grammaticae in Quinti Smyrnaei Post. 
homerica (Xeipzig 1839); der von ihm angefertigte Inder 
nominum it in 9. Köchly's kleinerer Ausgabe des Lumm: 
(Leipzig 1853) abgedruckt. Außerdem Hat er einige Programer 
zu Apollonius von Rhodus verfaßt. 

Gregor Wihelm Nitzſch (geboren 22. November 11% 
in Wittenberg, geitorben 22. Juli 1861 in Leipzig) *), der au 
Bierteljahrhundert lang al3 akademischer Lehrer in Kiel eine kt: 
fruchtreiche Thätigfeit entfaltet bat, während feine }pätere Bf: 
ſamkeit an der Univerfität Leipzig (1852 — 61) durch die Schwächen 
des Alters beeinträchtigt wurde, hat jeine rege jchriftitellerick 
Thätigfeit hauptjächlich °) auf die Erklärung und die Gelcict 
der homeriſchen Gedichte concentrirt. Ein Mufter für die Et 
Härung derjelben, namentlich die grammatijche, gab er in iemcı 


1) Vgl. über Spipner’3 Leben und Schriften: Neuer Nekrolog der Deutidrt 
21. Zahrg. (1841) ©. 627 ff. 

2) Das Schriftchen von Fr. Kübler „G. W. Nitzſch im feinem Leber 
und Wirken” (Jena 1864) war mir nicht zugänglich. 

8) Sonftige Arbeiten von ihm find eine Ausgabe des Son des Flarca 
(Reipzig 1822) und verjchiedene Programme zu Platon, zur grichifgen Kdi 
gionsgejhichte und über verſchiedene pädagogijdye Gegenſtände. 
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leider unvollendeten „Erflärenden Anmerkungen zu Homer’ 
Odyſſee“ (Bd. 1— 3 zu Gejang 1— 12, Hannover 1826 — 1840), 
einem Werke, dem wir auf dieſem Gebiete nur das gleichfalls un- 
vollendet gebliebene eines etwas jüngeren Gelehrten, der ebenfalls 
den beiten Theil feiner jchriftjtellerifchen Thätigfeit den homerifchen 
Dichtungen gewidmet hat, Karl Friedrich Nägelsbach's) 
„Anmerkungen zur Ilias“ (Erlangen 1834; 2. Ausg. 1850; dritte 
vielfach vermehrte Auflage bearbeitet von Dr. Georg Auten- 
rieth, Nürnberg 1864), welche nur die drei erjten Bücher (mit 
Ausnahme des Schiffsfataloges) betreffen, zur Seite ftellen können. 
ad die Gejchichte der homeriſchen Dichtungen betrifft, jo Hat 
Nitzſch, den wir jchon oben (©. 679) ala den entichiedenten 
Segner der Wolf'ſchen Anficht kennen gelernt haben, die urfprüng- 
liche Einheit, Planmäßigfeit und jchriftliche Aufzeichnung der 
Ilias und der Odyſſee zunächt in mehr negativer Weiſe, indem 
er den Wolf'ſchen Aufitellungen Schritt für Schritt entgegentritt, 
zu erweiſen gejucht in einer Reihe von Programmen, welche den 
Gejammttitel führen „Meletemata de historia Homeri maxi- 
meque de scriptorum carıninum aetate“ (Fasc. I und II SHan- 
nover 1830 und 1837; Fasc. IL, comm. IV p.1 Kiel 1837; 
p. 2 ebd. 1839). Als dann Karl Lahmann in feinen zuerft 
m den Sahren 1837 und 1843 der Berliner Akademie vorge 


) Geboren in Wöhrd bei Nürnberg 28. März 1806, Lehrer am Gym⸗ 
noftum in Nürnberg feit 1826, Profefior an der Univerfität Erlangen feit 1842, 
geirorben 21. April 1859. Seine fonftigen Hauptwerte find „Die homertiche 
Zbeologie in ihrem Zuſammenhange dargejtellt“ (Nürnberg 1840, 2. Aufl. 
beaibiiter von Georg Autenrieth, 1861); „Die nachhomeriſche Theologie des 
griechijchen Wolf&glaubens bis auf Alexander“ (ebd. 1857). „Lateinifche Sti⸗ 
Iiit für Deutiche* (Nürnberg 1846, 7. Wufl. bearbeitet von Zw. Müller, 
1882), Bon jenen Arbeiten zu Aeſchylus Hat er ſelbſt Broben in mehreren 
Trogrammen und in der Abhandlung „Emendationes et explicationes Aeschy- 
leaer (Abhandlungen der kgl. bayer. Akad. d. Wiil., philoſ.philol. Cl. Ub. 8 
U. Abth.) veröffentlicht; eine Ausgabe des Agamemnon dieſes Dichters mit 
Einleitung, Ueberjegung und Erklärung ift auß feinem Nachlaß von Dr. fr. 
Liſt Herausgegeben worden (Erlangen 1863). — Bgl. 2. Döderlein, 
Geähtnißrebe für Herrn Dr. 8. F. von Nägeldbadh, Erlangen 1853 (auch in 
Doͤderlein's „Deffentlihen Reden“, Frankfurt a. M. 1860, ©. 239 ff.). 
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tragenen Betrachtungen über die Ilias die Anficht ausführt, daß 
die Ilias nichts anderes ſei als ein Aggregat von einzelnen 
Liedern, beziehendlich Fortſetzungen und Nachdichtungen folder. 
die erſt zur Zeit des Peifiltratos durch Füllſtücke zu einem ben 
trügeriichen Schein der Einheit darbietenden Ganzen verbunden 
worden jeien, da trat wiederum Nitzſch als Vorkämpfer der „Cir: 
heitshirten“, wie fie H. Kö chly genannt Hat, gegen die bald ttar! 
anwachiende Partie der „Sleinliederjäger” auf den Plan, inden 
er in zwei größeren Werfen („Die Sagenpoefie der Griechen kritüch 
dargeftellt“, Braunjchweig 1852, und „Beiträge zur Geſchichte 
der epilchen Poeſie der Griechen“, Leipzig 1862) den Gang te: 
Entwidelung der epijchen Dichtung bei ben Griechen wie be 
anderen Bölfern darjtellt al3 den Sortichritt von einzelnen Lieder: 
zu großen, nad) einem einheitlichen Blane componirten, von einer: 
dramatischen Grundgedanken durchzogenen Epopöen, wie fie ur: 
nach feiner Anficht in der Jias und der Odyſſee vorlieger 
Werfen eines und desfelben Dichterd, deren Werjchiedenheit un: 
der Berjchiedenheit der Stoffe, die fie behandeln, der Lebenstreir 
in denen ſie fich bewegen, fließe. 

Unjtreitig der bedeutendfte von den oben genannten bıe. 
Schülern Lobeck's war der jüngfte und furzlebigfte, Sriedrid 
August Wilhelm SpoHn (geboren in Dortmund 16. Mai li”. 
Docent an der Univerfität Leipzig jeit 1815, Prof. ertraord. 1817. 
ord. 1819, geitorben 17. Januar 1824) '), ein Mann von hokc: 
Begabung und ungewöhnlicher Arbeitskraft troß feines ſiechen 
Körpers. Obgleich er durch feinen frühen Tod an der Ausführer: 
größerer Werke, wie er fie bejonders für die alte Geograpkıc. 
für die Litteraturgefchichte des augufteilchen Zeitalters, für di 
Mythologie der Völker des Oſtens und Nordens, für de 
Schrift und Sprache der alten Egypter vorbereitet und in Angrif 


1) Vgl. G. Scyffarth, Vita Fr. A. G. Spohnii, m F. A. G. Spaobn.. 
De lingua et litteris veterum Aegyptiorum ed. G. Seyffarth, parsI (Leitz; 
1825) p.1 ss. 
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enommen hatte !), verhindert worden iſt, jo genügen Doch ſchon 
te von ihm veröffentlichten Arbeiten, ihm ein ehrenvolles An⸗ 
enken zu jichern. ‘Für die homeriſchen Gedichte hat er Tr. U. 
Zolf'3 Arbeiten in Einzelheiten weiter geführt theils durch die 
leine Abhandlung De agro Troiano in carminibus Homericis 
‚escripto (Leipzig 1814), worin er eine Anzahl Widerfprüche 
injichtli) der Topographie der troischen Ebene in der Alias 
(achrvies, teils in der umfänglicheren Commentatio de extrema 
Jdysseae parte a rhapsodia # v. 297 aevo recentiori orta 
uam Homerico (Leipzig 1816), worin er die ſchon von Arifto- 
hanes von Byzanz und Ariftarch ausgeiprochene Anficht, daß 
vr Schluß der Odyfjee jüngeren Urfprunges fei als die übrigen 
Rartien dieſes Gedichtes, in forgfältiger und Icharffinniger Weife 
vegründete. Bon des Heſiodos „Werken und Tagen” hat er eine 
leine Ausgabe in usum scholarum et academiarum mit den 
vitiichen Zeichen der alten Grammatiker veröffentlicht (Leipzig 
1-19; die beabjihtigte größere Ausgabe ijt nicht erjchienen); 
ferner als Prodromus einer Ausgabe der Fleineren griechijchen 
Geographen, welche er in Verbindung mit feinem ‘Freunde Fried 
rih Traugott Friedemann?) veranftalten wollte, zwei geo⸗ 
graphiiche Schriften des byzantinischen Mönches Nikephoros Blem⸗ 
mides (Leipzig 1818). Weitere Proben feiner Gelehrjamteit und 
ieines Scharfjinnes geben eine Neubearbeitung der Morus’ichen 
Ausgabe des Panegyricus des Iſokrates (1817), feine Abhandlung 
de Tibulli vita et carminibus (1819) und jeine fritiichen 
Bemerkungen zu Theokrit (Lectiones Theocritese, spec. I—IH, 


?) Bgl. den Brief Spohn's an Lobeck in den Mittheilungen aus Lobeck's 
Öncwejel S. 74 fi. 

ı) Geboren zu Stolpen in Sadjien 31. März 1798, Lehrer und Director 
an verihiedenen Symnafien, geitorben als Director des Stantardjives in Idſtein 
2. Maͤrz 1863: derfelbe hat in Verbindung mit Gottfried Scebode (ge= 
boren 8. November 1792 in Salzwedel, geitorben 1868 als Bibliothelar in 
Bieshaden) die Miscellanea critica (2 Bde., Hildesheim 1822— 28), außer⸗ 
dem verichiebene Lehrbücher, pädagogiiche Schriften und Beiträge zur Geſchichte 
der Philologie herausgegeben. 
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1822 — 23). Insbeſondere aber gebührt ihm der Ruhm, daß er 
zuerft in Deutjchland, gleichzeitig mit dem ?Franzojen Jean 
François Champollion, wenn auch mit weniger glüdlicher 
Erfolg, jih an der Entzifferung der Schriftzeichen der alten 
Egypter, der hieratiſchen wie der demotiſchen, verjucht hat. 

In Königsberg hat fi) um Lobek und um den hemer 
ragendften unter feinen Schülern, Karl Lehrs (geboren ir 
Königsberg 14. Januar 1802, gejtorben 9. Suni 1878)'), der 
ihm jeit 1831 als Privatdocent, jeit 1835 als Brof. ertr., ſen 
1845 als Prof. ord. als College zur Seite jtand, ein Krei 
jüngerer Gelehrter gefchaart, welcher durch) Gemeinſchaft ie 
Studien, der Methode und der willenjchaftlichen Ziele verbunden 
als die Königsberger Schule bezeichnet werden kam. Ti 
willenjchaftliche Thätigkeit derjelben bezieht fich in erjter Lim 
auf die Geichichte der grammatiichen Studien bei den Griede: 
von der alegandrinifchen Periode bis zu den fpäteren Byzantinern 
ferner auf die Spradhe und Metrit fowie auf die Compoſtiet 
der epifchen Dichtungen der Griechen von Homer bis auf Ronnz: 
und jeine Nachahmer; endlich auf die Erforfchung der religiöie: 
Anjchauungen des griechiichen Volfed, wobei fie unter Ahwenun: 
aller phyfifaliichen Deutungen der Mythen auf den ethilchen Inbal: 
derjelben dag Hauptgewicht legen. Auf jedem dieſer drei Gebiet 
hat Lehrs erfolgreich gearbeitet; vor allem auf dem erften hat «ı 
eine Reihe mujtergültiger Werke verfaßt und feinen Schülen di 
Bahnen für ihre weiteren Forſchungen gewiefen und eröffnt 
In feinem Werfe „De Aristarchi studiis Homericis® (König 
berg 1833 ; 2. vermehrte Ausgabe Leipzig 1865; 3. Aufl. ebd. 18% 
Hat er zuerft nach einer grundlegenden Unterfuchung über dı 
Quellen unferer Kenntniß der Lehren des Ariſtarch und jeme 








2) Bol. E. Kammer, Karl Lehrs. Ein Rüdblid auf feine wirieniher 
lien Leiftungen. (Mbdrud aus dem Sahreöberichte über bie Zortidmit 
der claffiihden Alterthumswiſſenſchaft) Berlin 1879. — Briefe von Ker 
Lehrs an cinen Freund. Herausgegeben von Fritz von Farenheid (Kia: 
berg 1878). 
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:chütler ung die Grundſätze Fennen gelehrt, nach welchen Ariftarch 
ei der grammatilchen und fachlichen Interpretation der home 
schen Gedichte, bei der Anwendung der Accente und Hauchs 
:ichen und bei der Feſtſtellung des Textes verfahren it. In der 
riten der u. d. 2. „Quaestiones epicae“ (Königsberg 1837) 
ereinigten Abhandlungen hat er die von F. A. Wolf viel zu hoch 
ngeichlagenen Leiſtungen des Grammatikers Apion für Homer 
uf ihre wahre Bedeutung zurüdgeführt, im erſten Kapitel feiner 
ınalecta grammatica (Königsberg 1846, wiederholt ald Anhang 
u Herodiani scripta tria, ebd. 1848) ein Bild der litterarijchen 
Thätigkeit des Grammatifers Asklepiades von Myrlea entivorfen, 
n einem Schulprogramm (De vocabulis gıAoAoyog, yoruuarızcg, 
(eerızos, Jahresbericht über das k. TFriedrichscollegium zu Königs⸗ 
rg 1838) die urjprüngliche Bedeutung der Worte „Philolog, 
Srammatifer, Kritifer“ erörtert. Er hat ferner drei kleine Schriften 
des Grammatifers Herodian (7zegi novigorg Azkewug, sregi TAtarrg 
rgoswöiag und zrepi dıyeovum) in wejentlich verbejjerter Geftalt 
berausgegeben (Königsberg 1848) und dadurch den Boden geebnet, 
auf welchem fpäter fein und Lobeck's Schüler, der leider zu früh 
111. Februar 1868) verstorbene Augujt Lentz, den monumentalen 
Bau einer Sammlung aller Ueberrejte der litterariichen Thätigfeit 
des Herodian aufgeführt hat). Endlich hat Lehre in jeiner 
Schrift „Die Pindaricholien. Eine kritiſche Unterfuhung zur 
philologiichen Quellenkunde“ (Leipzig 1873) die wirre Maſſe der 
uns in verfchiedenen Handichriften erhaltenen Scholien zu den 
Gedichten Pindar’3 nach ihren verfchiedenen Bejtandtheilen ges 
fihtet und die Entftehungszeit diejer einzelnen Beitandtheile zu 
beitimmen verfucht und dadurch einen werthvollen Beitrag zum 
richtigen Berftändniß der Methode der alten Echoliaften über: 
haupt geliefert 9). 

\ Herodiani technici reliquiae. Collegit disposuit emendarit expli- 
carit A. Lentz, T. I Leipzig 1867; T. II fasc. I 1868; fasc. II (mit den 
ton Arthur Ludwich bearbeiteten Indices) 1870. 


?, Den von Th. Bergk in den Jahrbüchern für Philologie 1878, ©. 37 ff. 
gegen diefe Arbeit gerichteten Angriff bat Lehr® zurüdgemwiefen in den Wiſſen⸗ 
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Lerifaliiche, grammatifche und metrifche Unterſuchungen zu 
den SHomerijchen Gedichten ſowie Beiträge zu der Frage nad 
der Echtheit oder Unechtheit einzelner Berfe und größerer Partıcı 
derjelben hat Lehrs gegeben in den der zweiten Ausgabe jene 
Ariſtarchus beigefügten „Epimetra“ (©. 377 ff.) und in ka 
„Homerifchen Blättern“, welche dem Werke feines Schüler: 
Eduard Kammer „Die Einheit der Odyſſee“ (Leipzig 1873) ar: 
gehängt find. Die Compofition der „Werke und Tage“ dr: 
Heſiodos hat er in der dritten Abhandlung jeiner „Quaestione 
epicae* (S. 179 ff.) eingehend analyjirt und durch Ausicheidurs 
der fremdartigen Zuſätze den urfprünglichen echt heſiodiſchen Ken 
des Gedichtes (als jolchen betrachtet er die VBerje 383 — 694) heraus 
zufchälen verfucht. In der vierten und fünften Abhandlung de 
jelben Werkes Hat er nach G. Hermann’3 Borgange die jpradjlicer 
und metrifchen Eigenthümlichkeiten des Nonnos und die charaktenn: 
chen Verjchiedenheiten zwiichen den Halieutica des Oppian ur 
den demjelben Dichter mit Unrecht beigelegten Cynegetica dargelegt. 

Ceine auf die Mythologie und die Religion der Griede 
bezüglichen, durchgängig in deuticher Sprache geichriebenen Ar- 
füge hat Lehrs in Verbindung mit einigen die Litteratur un 
litterarifche Zuſtände des claffiichen Alterthumes betreffenden Aur 
fäten herausgegeben u: d. T. „Populäre Aufjäge aus dem Altr 
tum vorzugsweife zur Religion der Griechen” (Leipzig 18%: 
zweite, mit fech® Abhandlungen vermehrte Auflage 1875). Te 
Grundgedanke, welcher ſich durch alle diefe Abhandlungen be 
Durch zieht und von dem Verfaffer zum Theil in jcharfer Polem 
gegen die Vertreter anderer Anfichten verfochten wird, üt da. 
daß die der griechischen Mythologie und Religion zu Grunde 
liegende Anſchauungsweiſe nicht eine naturfymbolifche, Jonderı 
eine durch und durch ethijche fei, daß aljo alle Verſuche, de 
griechiichen Mythen aus den Erjcheinungen und Vorgängen dr 
Natur zu deuten, als leere Träumereien, ja als „Schwindel 





— — — 


ſchaftlichen Monatsblättern, herausgegeben von Dr. O. Schade Jahn H 
® 27 ff. 
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zurüdzuweifen jeien. Bei einer jolchen einfeitigen Auffaſſung, 
welche dem Kindesalter des griechiſchen Volkes die Anfchauungen 
jeineö gereiften Mannesalters octroyiert, ift freilich eine gedeihliche 
Erforſchung des Urjprunges der Mythen unmöglich; für die re 
ligiöjen und fittlichen Anfchauungen des helleniichen Volkes in 
feiner höchften Entwidelung zeigt aber Lehrs in diefen Auffäßen 
das jeinfie Verftändniß. 

Noch müſſen wir der Vollitändigfeit halber einer Richtung 
der gelehrten Thätigkeit von Lehrs gedenfen, die wir freilich nur 
als eine Berirrung betrachten fünnen: jeiner äjthetifchen Kritik 
der Werfe römijcher Dichter, insbeſondere des Horatius, an welche 
er das Richtſcheit feines individuellen Kunftgefchmades anlegt 
und alles, was ſich diefem nicht fügt, feien es einzelne Worte, 
ganze Strophen oder vollitändige Gedichte, ohne Rüdficht auf 
die Ueberlieferung als unecht, als Interpolation ausjcheidet. 
Dieje von einer doppelten unbewiejenen und unbeweisbaren Vor⸗ 
austegung — der der abfoluten Muftergültigfeit der antiken 
Tichter und der der völligen Uebereinſtimmung des Kunfturtheiles 
des modernen Kritifer® mit dem des antifen PBublicums, für 
weiches der Dichter ſang — ausgehende Richtung ift nach den 
mehr ſpielenden Verſuchen des geiftreichen Franzoſen Francois 
Guyet (1575 — 1655) und nach den maßvollen Anjägen Ri» 
hard Bentley's zuerjt in conjequenter Weije verfolgt worden 
von dem Holländer Peter HofmansPeerlfamp (geboren 
1786 in Groningen, geftorben 29. März 1865 in Hilverfum bei 
Utrecht)9) in jeiner Ausgabe der Horazifchen Gedichte (Harlem 
1834), in welcher beinahe der vierte Theil des überlieferten Be- 
ftandes der Oden als unecht ausgejchieden iſt. Diejes kühne 
Vorgehen Peerlkamp's ftieß bei der großen Mehrzahl der deutjchen 
Belehrten anfangs auf eine bald mehr, bald weniger gut be 
gründete Oppofition, fand aber entjchiedene Billigung und Nach— 
eiferung von Seiten G. Hermann’s in feinem im Jahre 1842 

) Bol. über ihn 2, Müller, Geſchichte der claffiihen Philologie in den 
Niederlanden ©. 110 ff. | 

Bırlien, Geſchichte der Philologie. 46 
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veröffentlichten Programm über das erſte Gedicht des Horatius', 
und auch Auguft Meinefe, der in feiner eriten, mit der Perl: 
famp’ichen gleichzeitig erfchienenen Ausgabe der Gedichte des Ho 
ratius (Berlin 1834) nur drei Schon von Denys Lambin, 
Aug. Ferdinand Näke und Philipp Buttmann ane 
zweifelte Stellen der Oden als Imterpolationen bezeichnet hatte, 
erfannte in feiner zweiten Ausgabe (ebd. 1854) durch Aufnaher: 
eines wenn auch nur Kleinen Theiles der Athetefen Peerlkamp's, ;ı 
denen er einige eigene binzufügte, das Verfahren desjelben alö 
principiell berechtigt an. Aber dieſe Borficht und Enthaltiamien 
Meineke's war nicht nach dem Gejchmad fühnerer Geiſter. Te 
durch zahlreiche dichterifche, philoſophiſche und litterarhiftoride 
Arbeiten befannte Otto Frie drich Gruppe?) glaubte in unter 
Ueberlieferung der Werke der römifchen Dichter, insbejondere deru 
des augujteifchen Zeitalters, „einer litterariichen Falſchmünzerei de: 
raffinirteften Art und auch der Ausdehnung nad) ganz ohn 
Gleichen” auf die Spur gefommen zu fein. Die Werfe der rr 
mijchen Dichter find nach feiner Anficht überjät mit größeren un! 
kleineren Flickwerken der ftörenditen Art, dann hat man aber au: 
ganze Gedichte und Bücher untergefchoben; es ift aljo die Au 


1) De Horatii primo carmine dissertatio, wieder abgedrudt in G. Her- 
manni Opuscula Vol. VIII p. 395 ss. 

s, Geboren zu Danzig 15. April 1804, geſtorben als Secretär der Ws- 
bemie der Fünfte zu Berlin 7. Januar 1876. eine auf das claſſiſche Altr:- 
thum bezügliche Schriften find folgende: Ariadne. Die tragiſche Kunit de— 
Griechen in ihrer Entiwidelung und in ihrem Zuſammenhange mit der Volle 
poefie (Berlin 1834). — Die römifche Elegie. Erfter Band: Kritiſche Um:r 
fuhungen mit eingeflochtenen Ueberfegungen (Leipzig 1838). Zweiter Bart: 
Albius Tibullus et Sex. Aurelius Propertius secundum ordinem et u 
merum restituti. Accedunt P. Ovidii Nasonis Amores (ebd. 1839). — lex: 
die Fragmente des Archyta® und der älteren Pythagoräer (Berlin 1840). — 
Ueber die Theogonie des Hefiod, ihr Verderbniß und ihre urjprünglicde Get:- 
(ebd. 1841: vgl. oben ©. 682). — Die fosmijchen Syiteme der Griechen edd 
1851: vgl. oben ©. 695). — Minos. Ueber die Interpolationen in KT 
römifhen Dichtern mit befonderer Rüdjiht auf Horaz, Birgil und Cou 
(Leipzig 1859). — MWeacus. Weber die Interpolationen in den römıkler 
Dichtern. Wit befonderer Rüdfiht auf Horaz (Berlin 1872) 
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gabe der Kritik, diefe Dichter ihrer wahren Urjprünglichfeit näher 
zu bringen, fie möglichſt von ihren Flecken zu reinigen. Dieſe 
Aufgabe hat Gruppe in feinen beiden mit den Namen der Todten- 
richter Minos und Aegcus betitelten Werfen zu löſen verfucht, 
indem er über den litterarijchen Nachlaß der Dichter des augus 
jteiichen Beitalters, insbeſondere des Horatius, ein ftrenges Gericht 
und fürdterli Mufterung hält. 

Weſentlich von demjelben Princip — der Berechtigung der 
jubjectiven Kritif ald der Anwendung des Kriteriums bes Ge- 
ihmades auf die von den alten Dichtern Hinterlaffenen Stunft- 
werfe, jpeciell des Urtheile® und der Empfindung für wahre 
Lyrik auf die Gedichte ded Horaz — ausgehend hat nun Lehre 
die horaziſchen Dichtungen unter feine Scheere genommen und 
durch Ausschneidung des nad) feinem Geichmade „Unfinnigen und 
Abturden, Läppifchen und Blödfinnigen“ oder doch ſonſt des 
Horaz Unwürdigen, durch) Annahme von Lücken und durch) Um- 
ttellungen zurecht gejtußt!). Daß der Horaz, der dabei heraus- 
gefommen ift, von dem von Gruppe zurecht gemachten ganz 
beträchtlich abweicht 7), das ift ebenfowenig zu verwundern, ala 
dab andere Kritiker, die in ähnlicher Weile an Horaz und anderen 
römischen Dichtern herum experimentirt haben — wir nennen 
nur Otto Ribbed?’) und Morig Schmidt*) — wieder zu 
weientlich anderen Rejultaten gefommen find. 

Eine ähnliche fubjective Kritik Hat Lehrs auch an den 
Seroiden des Ovidius geübt, die er zum größten “Theile 

1) ©. Horatius Flaccus. Mit vorzugsweiſer Rückſicht auf die unechten 
Stellen und Gedichte herausgegeben von K. Lehr (Leipzig 1869). 

” Gruppe felbft Hat in feinem nad; Lehrs' Ausgabe ericdhienenen Aeacus 
vielfach gegen Lehrs polemifirt, beſonders ©. 83 ff. 

” Horaz’ Epiiteln und Buch von der Dichtkunſt. Mit Einleitung und 
kritiſchen Bemerkungen von D. Ribbeck (Berlin 1869), Schon früher bat 
Nibbed die Satiren des Juvenalis in ähnlicher Weife behandelt in feiner Text⸗ 
ausgabe (Reipzig 1859) und in feiner Schrift „Der echte und der unedhte 
Juvenal, Eine kritifche Unterſuchung“ (Berlin 1865). 

*) Horaziiche Blätter (Jena 1874). 

46* 
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aus inneren Gründen dem Dvid als deſſen nicht würdig abge 
iprochen Hat). 

Bon Lehrs’ eigenen Schülern ift bisher feiner dem Meiſter 
auf diefen fchlüpfrigen Boden gefolgt, während auf den übrigen 
von demfelben beherrichten Gebieten, insbejondere auf Dem ber 
griechiichen Epifer und Grammatiker, auch die jüngeren Mitglieder 
der Königsberger Schule eine eifrige und fruchtbare Thätigken 
entfaltet haben. So hat Ludwig Friedländer, der Verfaſſer 
der trefflichen Darftellungen aus der Sittengejchichte Roms in 
der Zeit von Auguft bis zum Ausgang der Antonine, auf de 
wir fpäter zurüdfommen werden, und mehrerer Eleinerer Schritten 
zur römiſchen Cultur⸗ und Litteraturgejchichte, die Ueberreſte de: 
Arbeiten des Ariſtonikos über Ariſtarch's kritiſche Zeichen zur 
Ilias und des Nikanor über die Interpunction in der Ilias be 
handelt 7) und eine Reihe jonjtiger Beiträge zur Geſchichte der 
Kritit der homerifchen Gedichte und zur bomerifchen Lerikolog: 
geliefert. Die Bruchjtüde der gleichen Arbeiten des Yriftonifos 
und Nifanor zur Odyfjee hat Otto Carnuth zufammengeftellt?.: 
derfelbe Hat Unterfuchungen über die Quellen des Etymologicum 
Magnum begonnen *). Der Niejenarbeit der Sammlung der 
Fragmente des Herodian von Auguſt Lenk haben wir ſchon 
oben (S.719) gedacht. Einen gewichtigen Beitrag zur Liunz 
der homerifchen Frage hat Eduard Kammer in feinem Bere 
„Die Einheit der Odyſſee, nach Widerlegung der Anfichten von 
Lachjmann-Steinthal, Köchly, Henning und Kirchhoff dargeitellt“ 


1) Adverfarien über die fog. Ovidiſchen Seroiben, in den Sabrbücen für 
Philologie Bd. 87 (1868) S. 49 ff., wiederholt in Lehre’ Q. Horatius Flacczs 
p. CCXXIU ss. 

2) Nicanorig neo! "Ikax;s erıyuns reliquiae emendatiores (Königiterg 
1850). Aristonici zegi onueiow 'Ilsados reliquise emendatiores 
tingen 18583), 

8) Aristonici rrepi arueiam 'Odvoosias reliquiae emendatiores (Rörigk- 
berg 1869). Nicanoris zepi ’Odvoosax;s arıynzs reliquiae emendatiorem 
(Berlin 1875), 

*) De Etymologici Magni fontibus p. I (Berlin 1873), p. UI (1876). 
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(Leipzig 1873) gegeben; an der Kritif und Erflärung der heſiodi⸗ 
ſchen Dichtungen hat Hans Flach (Profejlor an der Univerfität 
Tübingen) mit bejonderer Rübrigfeit, freilich nicht durchaus im 
Einne und Geifte des Meiſters und der bedeutendften Mitglieder 
der Schule, gearbeitet). Arthur Qudwich (jet ala Nachfolger 
Lehr?’ Brofefjor an der Univerfität Königsberg) endlich hat durch 
verihiedene forgfältige Specialunterfuchungen unſere Kenntniß 
der metrifhen Technik der griechiichen Epifer bis auf Nonnos 
herab beträchtlich gefördert. 

Mit Lobed war jeit feiner Studienzeit durch die Bande pers 
ſonlicher Freundſchaft und gemeinjamer wifjenfchaftlicher Intereffen 
eng verbunden Johann Friedrih Auguſt Seidler (ge 
boren 16. April 1779 in Ofterfeld bei Zeit), der in feinen jüngeren 
Jahren mit ebenjoviel Eifer als Erfolg nad) dem Vorbilde feines 
Lehrers &. Hermann auf dem Felde der griechiichen Metrik und 
der Kritif und Erklärung des Euripides gearbeitet — insbeſondere 
bat jein Werk über die dochmiſchen Verſe ber griechifchen Tragifer 
durch die Fülle und Feinheit der Beobachtung einen bleibenden 
Berth 2) —, aud) einige Jahre hindurch (1816 — 1824) ala afades 


1) Die Hefiobiiche Theogonie mit Brolegomena (Berlin 1878). Die befio- 
diſchen Gedichte (ebd. 1874). Das Syſtem ber heſiodiſchen Kosmogonie (Leipzig 
1874). @loffen und Scholien zur heſiodiſchen Theogonie (ebd. 1876). Das dialek⸗ 
tie Diganıma dei Heſiodos (Berlin 1876). Die beiden älteften Handichriften 
des Heſiod und ihre Webeutung für bie Xertkritit (Leipzig 1877). Hesiodi 
carmina rec. Goettling. Ed. 1II (ebd. 1878): dazu verfchledene Kleinere Auf⸗ 
füge in wifienfchaftlichen Beitichriften. Neuerdings hat Flach ſich vielfach; mit dem 
deu Namen der Kaiſerin Eubdolia tragenden „Biolurium” befchäftigt (Unter- 
fadungen über Eudofia und Suidas, Leipzig 1879. Eudociae Augustae 
riolarium, ebd. 1880. Hesychii Milesii onomatologi quae sapersunt ebd. 
1883), welcheßs von einem Schüler Stubemund’s, Baul Buld aus Wies⸗ 
beben, im einer für mid und viele Fachgenoſſen (freilich nicht für Flach) über» 
zengenden Weiſe als eine von einem griedhiichen Kalligraphen Konftantinos 
Baläolappa aus Streta um die Mitte des 16. Sahrhunderts in Paris mit 
Yütfe der Handfchriftlichen und gebrudten Schatze der dortigen Bibliothek com⸗ 
Hirte Falſchung eriwiefen worben ift. 

®) De versibus dochmiacis tragicorum graecorum, pars prior (Leipzig 
1811); pars posterior (1812; beigefügt ift p. 380 ss. ein Excursus de dactylo 
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mifcher Lehrer in Halle gewirkt, nad) Niederlegung dieſes Amtes 
aber noch über ein Bierteljahrhundert (er ftarb am 14. December 
1851 in Leipzig) in völlig unproductiver Muße verlebt hat. 
Neben Seidler wirkte feit 1820 in Halle wie vorher (ieit 
1818) in Iena mit außerordentlichem Erfolge ala akademiſcher 
Lehrer ein anderer Schüler Hermann's, Karl EHriftian Reiſig 
oder, wie er fich auf dem Titel feiner lateiniſchen Schriften nad 
feinem Geburtslande — er war zu Weibenjee in Thüringen am 
17. November 1792 geboren — nennt, Carolus Reisigius 
Thuringus®). ine geniale Natur, voll Feuer und Leibe: 
ſchaft, mit einer gewiflen Neigung zum Uebermaß in allen Dingen, 
jeinem ganzen Weſen nach Fr. Aug. Wolf nahe verwandt, wußte 
er durch die Macht feiner originellen Perjönlichkeit, durch jene 
jugendliche Friſche, durch die anziehende und geijtreiche Art feines 
Vortrages, endlich durch feinen durchdringenden Scharffinn und 
fein ebenfo jtrenges als klares Urtheil — Eigenichaften, die be 
fonder8 bei der Leitung der Disputationen einer von ihm fe 
gründeten philologischen Societät hervortraten — feine Schüler 
zu begeijtern und zu felbjtändiger wiljenjchaftlicher Thätigfer 
anzuregen. In feinen Vorlefungen behandelte er außer Arte 
phanes und den griechifchen Tragifern, welche den Mittelpun: 
feiner Studien und Arbeiten bildeten, Horaz und Zibull, Deus 


et tribracho in quinta senarii iambici sede)., Non der von Geile 
nad dem Muſter der Heimeren Erfurbt’ichen Ausgabe bed Sophokles uste- 
nommenen Ausgabe der Tragödien des Euripided find nur drei Vanddo 
(Troades, Leipzig 1812; Elcktra, 1818; Iphigenia in Tauriß, 1818) eridiene- 
Seidler’8 „Brevis disputatio de Aristophanis fragmentis“ (Halle 1818, ® 
mir nicht zugänglich. 

2) gi. H. Paldami Narratio de Carolo Reisigio Thuringe (milk 
wald 1839); Dr. Stern, Zur Charakteriſtik Karl Reiſig's, in ben Halliiden 
Sahrbüchern für deutihe Wiſſenſchaft und Kunft Jahrg. III (1840) S. UF. 
Fr. Haaſe in ber Vorrede zu „Profefior K. Reiſig's Borlefungen über are: 
niſche Eprachwiſſenſchaft“ (Leipzig 1839) S. Vff.; &. Hermann in der Prer 
fatio zu ben Acta societatis graecae edd. Westermann et Funckhaeztl 
Vol. Ip. XXV ss.; Fr. Ritſchl, Meine philologifche Schriften 8.5 €... 
D. Ribbeck, Fr. W. Ritſchl Bd. 1 ©. 34 fi. 
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ithenes und Cicero, griechifche und lateinijche Grammatik, griechijche 
und römische AltertHümer: von der Eigenart und wiffenjchaftlichen 
Bedeutung derjelben geben die 10 Jahre nach Reiſig's Tode — 
er jtarb in Venedig am 17. Sanuar 1829 — von deſſen Schüler 
Friedrich Haafe mit umfänglichen und werthvollen eigenen An⸗ 
merfungen herausgegebenen „Borlefungen über lateinische Sprach- 
wijienichaft” (Leipzig 1839) Zeugniß, worin Reifig nad) ein- 
leitenden Bemerkungen über die allgemeinen Grundjäße ber 
Sprachforſchung und über die früheren Bearbeitungen der latei= 
niſchen Sprachwiſſenſchaft das ganze Gebiet der lateinifchen 
Grammatit nad den drei Haupttheilen „Etymologie der Wort- 
formen“, „Semajiologie oder Bedeutungslehre* (ein von Neifig 
neu eingeführter, aber freilich nur in allgemeinen Umriffen aus 
geführter Theil der grammatischen Disciplin) und „Syntaris“ 
behandelt. Während er dabei im Allgemeinen nad Hermann's 
Vorgange die Principien der Kantiſchen Philoſophie zur Erklärung 
der ſprachlichen Erfcheinungen verwerthet, finden wir im Einzelnen 
eine Fülle ſelbſtändiger Forſchungen und feiner Beobachtungen. — 
Bas Reiſig felbft im Drud veröffentlicht hat, betrifft, abgejehen 
von einer von ihm felbft fpäter verläugneten Bearbeitung des 
Cikonomikos des Zenophon, die er noch als Student in Gemein- 
ihaft mit einem befreundeten Studiengenoffen unter dem Pſeudonym 
.Guilelmus Kusterus* herausgegeben hat (Leipzig 1812) °), 
und von einigen iwenigen in jeimen fpäteren Lebensjahren ge 
ihriebenen Aufjägen für wiſſenſchaftliche Zeitſchriften, nur den 
Ariitophanes und Sophokles. Zu den Stomddien des erfteren, 
weile ihn in den Sahren 18135—1815, wo er, dem Drange 
ſeines Herzens folgend, als Feldwebel im ſächſiſchen Banner 
diente, auf dem TFeldzuge gegen Frankreich begleiteten, hat er in 
jeiner Eritlingsfchrift ?) eine Reihe tertkritiicher Beobachtungen 


) Bgl G. Hermanni Opuscula IV p. 347 8. 

®) Coniectaneorum in Aristophanem libri duo ad God. Hermannum 
*quitem illustrem. Liber primus (Lipsiae 1816): das veriprochene zweite 
Bud) iit nie erfchienen. 
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und Emendationen unter bejonderer Berüdjichtigung der metrijchen 
Compofition geliefert, welche neben umfaſſender Gelehrjamfeit und 
jeltener Seinfühligfeit für den individuellen Sprachgebrauch eine 
bei einem jungen Manne von kaum 24 Jahren ungemwöhnlid« 
Gelbitändigfeit und Reife des Urtheiles zeigen. Es folgte dann 
eine fritifche Ausgabe der Wollen des Ariftophanes (Leipzig 
1820), welcher ein erweiterter Abdruck der Senaer Habilitation: 
ſchrift Reiſig's (Syntagma criticum de constructione anti- 
strophica trium carminum melicorum Aristophanis) jotir 
eine Abhandlung über die Bedeutung und den Gebraud, der 
Bartifel & (Commentatio de vi et usu &v particulae) ke 
gegeben find; einige Nachträge zu der Ausgabe veröffentlicht: 
Neilig, befonders mit Rückſicht auf Süvern’8 Abhandlung übe 
Ariftophanes’ Wolfen, im eriten Bande des von Haſſe, Yödh, 
Niebuhr und Brandis herausgegebenen Rheiniichen Muſenn 
(Bonn 1828). Bon den Tragddien des Sophofles hat er der 
Debdipus auf Kolonos zum Gegenſtande eingehender Stubir 
gemacht, deren Nefultate in jeiner Ausgabe dieſes Stüdes mu 
den alten Scholien (Sena 1820) und ſehr umfänglichen Commer- 
tationes criticae (2 Bde., ebd. 1822 und 1823) vorliegen. — 
Eine Probe von Reiſig's Aeſchyleiſchen Studien hat nach befter 
im Winter 1826/27 gehaltenen VBorlefungen über den Prometheus 
fein Schüler Fr. Ritſchl veröffentlicht '). 

Die Kritit und mehr noch die Erflärung der Tragddien de 
Sophofles ift vielfach durch die zu Jacobs' und Roſt's Biblic- 
theca Graeca gehörigen Yusgaben von Eduard Wunder 
(geboren in Wittenberg 4. Mai 1800, feit 1823 Lehrer, vor 
1843 bis 1866 Rector an der Fürjtenfchule in Grimma, geftorben 
daſelbſt 24. März 1869) gefördert worden, die ſeit 1831 ir 
wiederholten, neuerdings (feit 1875) Durch Nicolaus Wedlein 
zeitgemäß revidirten Auflagen erjchienen find. Für die Arte 


1) C. Beisigii emendationes in Aeschyli Prometheum fı Fr. Ritschelü 
Opuscula philologica Vol. I p. 373— 898. 
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der Schriften Eicero’3, deſſen Rede für Plancius er mit ausführ- 
lichem Kommentar herausgegeben (Leipzig 1830), hat Wunder 
durch feine reichhaltigen Mittheilungen über Die Lesarten einer 
damals der Erfurter, jegt der Berliner Bibliothek angehörigen 
Handſchrift ein wichtiges Hülfsmittel geliefert). Auch feine zu- 
nächſt für die oberen Klaſſen der Gymnafien beftimmte Dar- 
jtellung der jchwierigjten Lehren der griechifchen Syntax (Leipzig 
1848) ift nicht ohne wiſſenſchaftlichen Werth. 

Mit der Wunder'ſchen Ausgabe des Sophofles iſt zunächſt 
die zu der gleichen Sammlung gehörige Bearbeitung der Dramen 
des Euripides durch Auguft Julius Edmund Pflugf (ge 
boren 21. November 1803 in Lychen) zu vergleichen, welche nad) 
dem frühen Zode des auch durch einige Kleinere Schriften?) bes 
fannten Herausgebers (Derjelbe ftarb ala Profeſſor am Gymnafium 
zu Danzig 15. December 1839) von Reinhold Klo fortgejegt, 
aber ebenfalls nicht zu Ende geführt worden ift°); Die beiden 
die Hekabe und den Herafles enthaltenden Hefte find in neuer 
Bearbeitung von Nic. Wedlein (Leipzig 1877) erichienen. 

Mit ähnlichem Erfolge wie Reifig in Halle wirkte ala afade 
miſcher Lehrer in Bonn jeit dem Jahre 1817 Auguſt Fer— 
dinand Naeke (geboren in Frauenſtein im ſächſiſchen Erzgebirge 
15. Mai 1788, geitorben 12. September 1838), gleichjalld ein 


r) Variae lectiones librorum aliquot M. T. Ciceronis ex codice Er- 
furtensi enotatae ab E. W. (Leipzig 1827). 

s) De Theopompi Chii vita et scriptis (Berlin 1827). — Rerum Eu- 
boicarum specimen (Berlin 1829). — Schedae criticae (Danzig 1836: 
behandelt eine Anzahl Stellen des Dio Chryſoſtomos; weitere handſchriftlich von 
Vflugk Binterlafiene Bemerkungen zu diefem Rhetor find von Ad. Emperius 
für feine Yusgabe, Braunfdjweig 1844, benugt worden, der Praefatio p. XXI 
von ihm fagt: „Egregium in hoc viro acumen fuit et audacia saepe 
felix“), 

9 VoL I sect. I—IV (Modes, Hecuba, Andromacha, Heraclidae) und 
Vol. II seet. I-- III (Helena, Alcestis, Hercules) find von Pflugk (1829—41), 
Vol. II sect. IV (Phoenissae) und Vol. DI sect. I— III (Orestes, Iphigenia 
Taur., Iphig. Aul.) von Klo (1842—-60) bearbeitet worden; Ichterer bat 
auch die neuen Auflagen der von Pflugk bearbeiteten Gtüde beſorgt. 
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Schüler Hermann's, durch Vorlefungen über Homer's Ilias, über 
Die griechifchen Tragiker (befonders Aeſchylos) und Ariſtophanes. 
über Theofrit, über Catull, Horaz und Plautus, über Tacitw' 
Germania, über die Geichichte der griechijchen Poeſie, über ri 
miſche Litteraturgeſchichte, Metrit und Poetif der Römer, und 
über die Kritik. Gegen jchriftftelleriiche Thätigfeit Hatte Nade 
eine eigenthümliche, zum Theil wohl aus feiner Vorliebe für ein 
gewiſſe Behaglichkeit und Bequemlichkeit des Lebens entjprungere 
Abneigung; daher hat er außer den zum Behuf der Habifitatier 
an der Univerjität Halle verfaßten „Schedae criticae de Pleiaue 
tragicorum Graecorum“ (Halle 1812), einer Anzahl von Fre 
grammen und einigen Auflägen im Rheiniſchen Muſeum (deñer 
Nedaction er einige Jahre hindurch mit Welder geführt hat.‘ 
nur eine größere Arbeit, eine Sammlung der Fragmente ix 
Epiferd Choirilos von Samos ?), veröffentlicht; feine Bearbeitun: 
der von ihm nach dem VBorgange 3. Scaliger’3 dem Baleriz: 
Cato zugejchriebenen Gedichte „Dirae“ und „Lydia“ ijt nd 
feinem Tode von feinem älteften Schüler Ludwig Scope: 
herausgegeben tworben ®). In diefen Arbeiten ſowie in den ar 
der Bonner Bibliothek aufbemahrten Aufzeichnungen Naeke's für tert 
Vorleſungen „begegnen wir überall den Spuren jelbitändigiter ur) 
gewiffenhaftefter, von unbeſtechlichem Wahrheitsſinn getragener x“ 
ichung, fo feinfinniger wiemaßvoller Kombination, einer jtet3 aut d 


1) Diefelben find nebit den Schedae criticae wiederholt in A. F. Nach 
Opuscula philologica ed. Fr. Th. Welcker. Vol.I Bonn 1842; Vol. I 
(au u. d. X. Callimachi elegiarum fragmenta collegit et disposult 4. 
F. Naeke) ebd. 1844. Nicht aufgenommen ift in bie Sammlung der Nurflag „6 
alliteratione sermonis latini* aus dem Rhein. Muſeum von Niebubr =? 
Brandis Bd. 3 (1829) ©. 324 ff. 

2?) Choerili Samii quae supersunt collegit et illustravit, de Chor 
Saınii aetate vita et poesi aliisque Choerilis disseruit A. F. N. (Leipzig 1°1: 

s) Valerii Catonis carmina cum A, F. Naekii annotationibus; acc 
dunt eiusdem Naekii de Virgilii libello juvenalis ludi, de Valerio Catore 
eiusque vita et poesi, de libris.tam scriptis quam editis qui carmios (a 
tonis continent dissertationes IV cura L. Schopeni (Boun 1846). 
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Yedanfen gerichteten Belebung des Stoffes, zugleich auch, neben 
iebenswürdiger Milde des Urtheiles, der fauberften, manchmal faſt an 
siligranarbeit erinnernden Ausführung und Harjten Darjtellung“ !). 

Naeke's Kollege Karl Friedrich Heinrich (geboren 
Februar 1774 in Molfchleben im Herzogthum Gotha), der im 
berbit 1818 von Kiel, wo er feit 1804 die Brofejjur der EIo- 
quenz und der griechifchen Sprache ala Nachfolger des nach Kopen⸗ 
hagen übergefiedelten Torkill Baden ?) befleidet hatte, an die 
rheiniiche Hochjchule berufen, dort bis zu feinem Tode (20. Fe⸗ 
bruar 1838) wirkte, las vorwiegend über lateinijche Schriftiteller 
— befonder8 erfreuten jich feine Vorlefungen über die römischen 
<utirifer eines großen Beifalles von Seiten der Studirenden — ; 
der Schwerpunkt feiner akademiſchen Thätigfeit aber lag in der 
Leitung des philologischen Seminares. Seine litterariiche Thätig- 
feit begann ſehr früh: noch während feiner Studienzeit in Göt⸗ 
tingen (1791 — 95), wo er fich der bejonderen Zuneigung und 
Leitung Heyne's erfreute, veröffentlichte er außer einigen kleineren 
Schriften 3) eine Ausgabe von Mufaios’ Gedicht über Hero und 
Leander (Hannover 1793) und in Verbindung mit Georg 
Heinrih Noehden (geboren 23. Ianuar 1770 in Göttingen, 
gettorben als Bibliothefar am britifchen Meufeum in London 
13. März 1826) erflärende Anmerkungen zu Birgil’3 Aeneide 
(Braunichweig 1794, 3 Bde). Während feiner Thätigfeit ala 
Gymnaſiallehrer in Breslau (1795— 1804) erfchien außer einer 
<hulausgabe des Cornelius Nepos (Breslau 1801) und einigen 


N Worte Fr. Ritſchl's in feinem Auffap „A. F. Näte über die thebaniſche 
Zetralogie des Aeſchylus“ im Nheiniihen Mufeum, neue Yolge, Bd. 27 
€.193 ſj. 

?) Geboren in Frederiksborg 27. Juli 1765, geftorben in Kopenhagen 
9. Februar 1849: feine Iitterarifche Thätigkeit war hauptſächlich der alten und 
neueren Kunſt gewwibmet; eine ſpeciell philologifche Arbeit ift feine Ausgabe ber 
Iragödien des Seneca (2 Bde. Keipzig 1821). 

© Specimen animadversionum in Musaei carmen de Herone et Leandro 
(Göttingen 1792). — Observationes in auctores veteres. P. I. (Hannover 

194‘. — Animadversiones in Virgilii Cirin, in der Bibliothek ber alten 
Lmeratur und Kunſt, 10 Stüd, ©. 44 fi. 
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Auflägen in gelehrten Beitichriften feine Schrift über Epimenidei 
von Kreta!) und feine Ausgabe des „Scutum Herculis* des 
Hefiodus (Breslau 1802) mit einer vorausgejchidten „Epistols 
ad Heynium*“, worin er den (von ihm nicht ausgeführten) Plan 
einer kritifchen Bearbeitung der ſämmtlichen Hefiodiichen Gedicht: 
entwidelt. An dieſe Sugendarbeiten, welche noch durchaus die 
Methode und den Geſchmack der Heyne’schen Schule zeigen, lie; 
Heinrich felbjt in feinen fpäteren Jahren, wo er ein perfönlider 
Freund und warmer Bewunderer 3. U. Wolf's geworden war. 
nicht gern fich erinnern. Im Kiel hat er außer zahlreichen Pre 
grammen, in Verbindung mit feinem Collegen, dem Profeſſor der 
Rechte Andreas Wilhelm Cramer‘), die von Angelo Ra: 
in der Ambrofianiichen Bibliothef zu Mailand neu aufgefundener 
Brucdjtüde aus Cicero's Reden pro Scauro, pro Tullio und pro 
Flacco (Kiel 1816), in Bonn, abgefehen von kleineren Aufjäge 
die Rede des Lykurgos gegen Leofrates (Bonn 1821) und Cicero⸗ 
Schrift de republica (ebd. 1823; größere Ausgabe mit kritiſcher 
Commentar zum 1. Buche ebd. 1828) herausgegeben. An 
feinem Handichriftlichen Nachlaffe hat fein Sohn unter &e 
Hülfe Ludwig Schopen's eine Ausgabe der Satiren des Is 
venalis nebſt den alten Scholien hergeftellt (2 Bde., Bonn 183 
bis 1840), die in Hinficht auf Textkritik ehr jchwach, in der 
nach Heinrich’8 Collegienheft bearbeiteten Commentar viel Brant- 
bares, wenn auch wenig Selbitändiges enthält. Auch eine Ars 
gabe der Satiren des Perfius ift aus Heinrich's Nachlak, dımk 
Otto Jahn bejorgt, erjchienen (Leipzig 1844), die freilich neber 
der von D. Jahn felbft bearbeiteten Ausgabe desjelben Tide! 
(ebd. 1843) als kaum berechtigt bezeichnet werden kann. Endih 


V Epimenides aus Creta. Eine kritiſch⸗hiſtoriſche Zuſammenſtellung 9 
Bruchſtüden des Alterthums. Nebſt zwei Heinen antiquariſchen Berfubs 
(Leipzig 1801). 

2) Geboren in Kopenhagen 24. December 1760, geſtorben in Kiel 23. Jansıı 
1833; demjelben wird aud) eine Ausgabe ber alten Scholien zu June: 
(Hamburg 1823) verdantt. 
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find fritiiche Bemerkungen Heinrich’8 zu des Julius Frontinus 
Schrift über die römifchen Wafferleitungen, welche derfelbe in 
Gemeinſchaft mit dem durch feine paradoren Meinungen über 
die Werfe des Vitruvius und des Pomponius Mela (die er für 
Froducte des Mittelalters erklärte) befannten Chriſtoph Lud- 
wig Friedrich Schulg!) Hatte ediren wollen, in der Aus- 
gabe dieſer Schrift von Andreas Dederich (Wefel 1841) ver- 
öffentlicht worden ?). 

Zu den älteften und bedeutenditen Schülern ©. Hermann’s 
gehört ferner der Mann, dem die Wiederbelebung der claffischen 
Studien in Altbayern verdankt wird, der „Praeceptor Bavariae“ 
zriedrih Wilhelm Thierſch?). Geboren am 17. Juni 1784 
in Kirchicheidungen an der Unjtrut, auf der Schulpforte unter 
Karl David Ilgen's Leitung vorgebildet, bezog er im Mai 1804 
die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ftudiren, wandte ſich 
aber bald von diefer ab und ſchloß ich mit voller Hingebung 
an G. Hermann an, unter defjen Leitung er fich bejonders dem 
Studinm der griechifchen Dichter und ber griechijchen Metrif 
widmete und eine ungewöhnliche Fertigkeit in der Anfertigung 
griechiſcher Verſe erwarb. Nachdem er trog feiner Abneigung 
gegen die Theologie aus äußeren Gründen in Dresden ein theo= 
logiſches Examen beftanden hatte, ging er durch Heyne's Ruf 


N) Bgl. deſſen Schrift: Unterfuhung über das Zeitalter des römiſchen 
Kriegsbaumeifters M Vitruvius Pollio, herausgegeben von O. Schultz (Leipzig 
1856), und über Pomponius Mela feinen im Rhein. Muſeum Bd. 4 S. 305 fi. 
gedrudten Brief an Goethe. 

®) Bgl. über Heinrich die Mittheilungen von deiien Sohn in ben Ver⸗ 
bendlungen ber vierten Verſammlung beuticher Philologen und Schulmänner 
m Bonn 1841 (Bonn 1842) ©.89 ff.; Neuer Nekrolog der Deutichen Jahrg. XVI 
S. 210 ff., und bie vergleichende Charakteriſtik Heinrich’3 und Naeke's von W. 
Cifer im Ind. lect. der Mlademie zu Münfter für 1852/53 p. 6 as. 

Bl. ©. M. Thomas, Gedächtnißrede auf Friedrich von Thierſch 
(Münden 1860). — Fr. Thierſch's Qeben. Heraufgegeben von Heintih W. 3. 
Thierſch (2 Bde., Leipzig und Heidelberg 1866). Berzeihniß der Schriften 
von Thierſch bei Joſ. Pöz!, Rede am Stiftungstage der Ludwig⸗Maximilians⸗ 
Univerfität gehalten am 26. Juni 1860 ©. 28 ff. 
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und die Einladung einiger Sugendfreunde angezogen 1807 nah 
Öttingen, wo er noch im Herbft dieſes Jahres eine Stelle al: 
Collaborator am Gymnafium erhielt und am 18. Juni 1808 
durch Vertheidigung einer Arbeit über Platon’3 Sympofion it 
das Recht erwarb, an der Univerfität Vorleſungen zu halten. 
März 1809 folgte er einem Rufe der bayerischen Regierung md 
München ala Brofejjor an dem dortigen damals einzigen Gym 
nafium (dem jegigen Wilhelmsgymnafium), welche Stelle er nat 
zwei Jahren mit einer Profeſſur am Lyceum vertaufchte Ei: 
er ala Lehrer der Jugend mit wahrem Feuereifer thätig ma: 
und jich weder durch Schwierigfeiten, die man ihm in den Rx: 
legte, noch durch perſönliche Angriffe zurüdichreden ließ, jo inc 
er auch vor allem, was damals in Altbayern faft gänzlich fehlt 
tüchtige Gymnafiallehrer heranzubilden. Die Regierung bewilist. 
ihm zu diefem Zwecke im Jahre 1811 die Mittel zur Gründun: 
eines philologifchen Seminares, das zunächſt mit der Aladem: 
zu deren Adjuncten Thierſch ernannt ward (ordentliches Mitglı: 
ward er im Sommer 1814), jpäter nach der Verlegung der Im 
verfität von Landshut nach München mit diejer in Verbindun: 
gejegt wurde. Welch reges geiftiges Leben von Anfang ar 
in dieſer Anftalt herrichte, wie Thierſch begabte Jünglinge it 
jelbitändigen Berfuchen wifjenichaftlichen Schaffens anzuregen ur! 
anzuleiten wußte, davon geben befonders Zeugniß die von hier? 
gegründeten uud redigirten „Acta philologorum Monacensiun’ 
(3 Bde. und ein Heft des 4., München 1812— 1829), mid 
neben Beiträgen des Herausgeber und einiger philologridt 
Freunde Ddesfelben (Friedr. Jacobs, ©. ©. Siebeli:. 
Adolph Sottlob Lange’), G. Hermann) die Eritlingdarkeite 
einer Anzahl junger Männer, die im Seminar herangebild 


1) Dieſer, einer der nächſten Freunde Thierſch's, war geboren in Reiben: 
22. April 1778, wurde 1804 Tertius in Schulpforte, 1824 Eonrector, Septal“ 
1830 Rector dieſer Anftalt und ftarb 9, Juli 1831. Bgl. Dr. A. @. Lang. t 
vermiſchte Schriften und Reden. Nach des Verfaſſers Tode genrdnet und mit em. 
Biographie Lange's herausgegeben von Karl Georg Jacob (Leipzig 15 
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worden find — meift fritiiche Bemerkungen zu den Schriften oder 
Bruchſtücken verjchiedener griechiicher und einiger lateinischer Au- 
toren — enthalten. Dieſe Mitarbeiter waren Ludwig Döder- 
lein, Sranz XZaver Werfer, Aloys Nidel, Johann 
Chriitoph Held, Franz Goeller, Mihael Wirth, Ioh. 
stiedrih Karl Lehner, Karl Haitinger, Zeonhard 
Spengel, Ehriftian®urm, Franz Hoeger, Johannes 
Franz, Joſeph Müller, Karl Halm. Außer Diejen 
Männern, von denen Werfer und Haitinger durch einen frühen 
20d dahin gerafft wurden, find noch zahlreiche tüchtige Symnafial- 
Ichrer aus dieſer Pflanzfchule hervorgegangen. Neben dem im 
engeren Sinne des Wortes philologifchen Unterricht hielt Thierſch 
cuh am Lyceum Vorlefungen über die Archäologie der Kunft, 
wofür er fich durch einen bdreimaligen Aufenthalt in Paris — 
damals dem großen Depot der aus verschiedenen Ländern Europas 
geraubten Kunftichäge — in den Jahren 1813— 15 und einen Be- 
juh in England im Herbft 1815 vorbereitet hatte: Die dort ge 
wonnenen Cindrüde und Kenntnifje wurden dann durch das 
Studium der von dem damaligen Kronprinzen, jpäteren König 
Ludwig I gejammelten und in der von ihm erbauten Glyptothef 
aufgejtellten Antifen fowie durch eine Halbjährige Reiſe nach 
Stalien (Herbit 1822 bis April 1823) vertieft und ermeitert, fo 
dak Thierjch auch auf dem Gebiete der Archäologie ala Lehrer 
wie ald Schriftiteller einen ehrenvollen Pla einnimmt. Die 
bervorftechenden Charafterzüge feines Unterrichtes waren Klarheit 
bei der Behandlung aud) der jchiwierigjten Fragen und eine aus 
der Liebe zur Sache und zu den Schülern hervorgegangene wohl- 
thuende Wärme des Vortrages. 

Im Herbit 1826 wurde durch König Ludwig I. die alte 
Ingolſtadter Univerſität, die jeit 1800 in Landshut ihren Sitz 
gehabt Hatte, nad) München verlegt. Tie Philologie war an 
derjelben jeit 1805 durch Georg Anton Friedrich Aſt vertreten 
(geboren in Gotha 29. December 1778, gejtorben in München 
Sl. Tecember 1841), einen geijtvollen und vicljeitig gebildeten 
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Mann, der ſich ſpeciell um die Kritik und Erklärung des Platon 
verdient gemacht hat"), der aber als Lehrer wenigſtens in jenen 
Ipäteren Jahren in Folge feiner Bequemlichkeit eine nur geringe 
Tätigkeit entfaltete. Jetzt erhielten diefe Studien einen neuen 
Aufſchwung durch den Eintritt von Thierſch, dem bald (1827: 
als Privatdocent und Theilnehmer an der Leitung des phile 
logifchen Seminare eine nicht minder bedeutende Lehrkraft zur 
Seite trat in dem damals als Lehrer am alten Gymnaflım 
angeftellten Yeonhard Spengel (geboren 24. September 1% 
in München, gejtorben als Profeffor an der dortigen Univertit 
9. November 1880), der ſich bereit? Durch eine Ausgabe vor | 
Varro's Schrift De lingua latina (Berlin 1826) und durch dr 
Löſung einer von der philoſophiſchen Facultät der LUnivenn: 
Berlin gejtellten Preisaufgabe über die griechiiche Rhetorik ve: 
Ariftoteles 2) einen angejehenen wiſſenſchaftlichen Namen erworke 
und insbefondere durch die Ichtere Arbeit Die Hauptrichtung jere: 
weiteren, namentlich für die Kenntniß der Theorie und Geſchiche 
der griechiichen Ahetorif fo äußerſt fruchtbringenden Litteramide 
Thätigfeit angedeutet hatte. Fünfzehn Jahre lang haben jodır 
Thierfch und Spengel neben einander an der Univerſität gemitt 


1) Platon's Leben und Schriften (Leipzig 1816). Ausgabe der Bert: ie 
Platon mit Iateinifcher Ucherfegung, 9 WBde., Leipzig 1819— 27, dazu 2 x 
Annotationes (nur zu Protagoras, Phaedrus, Gorgias und Phãdo) 1820 
Lexicon Platonicum sive vocum Platonicarum index (3 Bde., Leipzig I 
bi3 1838). Außerdem haben wir von ihm eine Aufgabe der Charakter x! 
Theophraſt (Leipzig 1816), „Brundlinien der Grammatik, Hermenentil w’ 
Kritit” (Landshut 1808) und verſchiedene philofophiiche, ſpeciell äjthetiihe su 
hiſtoriſche Schriften. Vgl. Halm in der Allgem. deutichen Biographie ® ! 
©. 626 f. 

3) Diefelbe ift in etwas erweiterter Form veröffentlicht worben ı b. i 
Zuvayoyn rexvcov sive artium scriptores ab initiis usque ad editos Anste 
telis de rhetorica libros (Stuttgart 1828). gl. über Epengel, auf ker 
wilienfchaftliche Thätigkeit wir jpäter zurüdtommen werden, U. Spenge! # 
Biographiihen Jahrbuch f. Alterthumkunde, herausgegeben v. G. Burlier 
Jahrg. III (1880) ©. 89 ff.; W. v. Ehrift, Gedächtnißrede auf L u, Epeng 
(Münden 1881). 
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613 zum Jahre 1842, wo legterer in Folge der politifchen Ver- 
hältniffe Bayerns einem Rufe als ordentlicher Profeffor nach 
Heidelberg folgte, jo daß die Vertretung der Philologie zunächit 
allein auf Thierſch's Schultern lag; doc trat ihm feit 1843 
al3 Privatdocent und Theilnehmer an der Leitung des Seminares 
der Arijtotelifer Karl Prantl (geboren in Landsberg 28. Juli 
1820) zur Seite, und ala afademifcher Lehrer für die Alterthums— 
wiſſenſchaft wirkte neben ihm von 1844—47, dann wieder von 
1849 —1861 der von Würzburg nad) München als ordentlicher 
Profeffor der Philologie und Aeſthetik berufene Ernſt von 
Sajaulg (geboren in Coblenz 16. Mai 1805, geftorben in 
München 9. Mai 1861), ein geiftvoller Mann und begeifternder 
Lehrer, der aber das Altertum durchaus durch eine chriftlich 
gefärbte Brille anjchaute; 1847 kehrte auch Spengel ala Ordi— 
nariug und zweiter Vorſtand des Seminares nad) München zurück. 
Neben diefen und anderen jüngeren Männern hat Thierich feine 
Lehrthätigfeit an der Univerfität bis in das höchſte Lebensalter, 
wenn auch in mehr und mehr verminderten Maße, fortgefegt: 
noch im Sommer 1858, wo er unter der lebhaftejten Theil- 
nahme zahlreiher Schüler und freunde fein 5Ojährige8 Doctor- 
und Docentenjubiläum feierte, hielt er die Uebungen des philo- 
logijchen Seminare in feinem Haufe ab; erſt am 15. December 
1859 wurde er jeinem Anfuchen entjprechend in den Ruheſtand 
veriegt und ftarb bald darauf am 25. Februar 1860. Neben 
jeiner Lehrthätigkeit nahmen, allerdings nicht ganz ohne Beein- 
trächtigung dieſer, vielfach andere wichtige Interefjen feine Zeit 
und Kraft in Anſpruch: fo vor allem die Organijation der 
Gelehrtenſchulen und Univerfitäten in Bayern und in Deutich- 
land überhaupt, ein Feld, auf welchem er jeder Beit als unermüb- 
liher Kämpfer für echt Humaniftifche Bildung und geiftige reis 
beit aufgetreten it‘). In der Abjicht, die Vertreter der ver 


— — — — 


i) Bglbeſonders Thierſch's Werte „Ueber gelehrte Schulen mit beſonderer 
Rücdſicn auf Bayern“ (3 Bde. 1826-81) und „Ueber den gegenwanugen Zuſtand 
Daritan, Geichichte der VDhilologie. 
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ſchiedenen Richtungen der claſſiſchen Studien an Univerjitäten 
und Gymnaſien einander perjönlich näher zu bringen und eme 
Wirkſamkeit derjelben nach gemeinfamen Grundjägen anzubahnen, 
ferner auch in weiteren Kreiſen Intereſſe und Achtung für diee 
Studien zu erweden, hat Thierich bei der Jubelfeier der Um: 
verjität Göttingen im September 1837 die Anregung zu jährlih 
wiederkehrenden Verfammlungen der deutichen Philologen un! 
Schulmänner nach dem Mufter der jchon zehn Jahre früher or: 
ganifirten Verſammlungen der deutſchen Naturforicher gegeber 
und dadurch eine Einrichtung in das Leben gerufen, die bejonter: 
durch die perjönliche Annäherung von Männern, die einanda 
fern oder wohl gar feindfelig gegenüber gejtanden hatten, we 
fahen Nuten geftiftet hat. Auch auf der politischen Bühne bet 
Thierſch eine Zeit lang eine nicht unbedeutende Nolle geipie:. 
für die Befreiung der Griechen von dem türfijchen Joch hat e 
al3 der erjten einer unter den deutjchen Philhellenen, wenn au: 
nicht mit den Waffen in der Hand, jo doch in Wort und Eher 
und Durch pecuniäre Opfer in hervorragender Weife gewirkt url 
an ber Ordnung des neu begründeten griechischen Staates ar! 
perjönlich bei jeiner Anwefenheit in Briechenland in den Jahr: 
1831 und 1832 einen bedeutenden Antheil genommen '). 
Dieſer Mannigfaltigkeit der Interejfen, welche Thierib 7 
Anspruch nahmen, entipricht auch der Umfang und die Mani; 
faltigfeit jeiner jchriftitellerifchen Thätigfeit. Sehen wir ger: 
von jeinen belletriftiichen, pokitiichen und pädagogijchen Ednti 
ab (die freilich für dag Geſammturtheil über die Bedeutung de 
Mannes ſchwer in's Gewicht fallen) und bejchränfen un: ar 
die das claſſiſche Altertum betreffenden Arbeiten, jo fönnen r” 
ala die drei Gebiete, um welche er fich bleibende Verbdienite © 


des öffentlichen Unterrichts in den weſtlichen Staaten von Deutfchland und X 
anliegenden Ländern“ (3 Theile, 1838 ff.). 

1) Eine litterarifche Frucht diefes Aufenthaltes ift das Wert De l'eu 
actuel de la Grèce et des moyens d’arriver à sa restauration (2 x. 
Leipzig 1833). 
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morben bat, die Grammatik der griechifcehen Sprache, die Kritik 
und Erklärung griechifcher Dichter und die Archäologie (mit Ein- 
ihluß der antifen Topographie und Epigraphif) bezeichnen. 
Daß eine gründliche Kenntniß der Grammatik der clafjiichen 
Sprachen die unabweisbare Vorbedingung für alle Forſchung auf 
dem Gebiete des Alterthumes fei, hat Thierfch in feiner Einleitung 
zu den Acta philologorum Monacensium klar und beitimmt 
ausgeiprochen ?); diefem Grundfage gemäß hat er auch ſelbſt jeine 
wilienjchaftliche Thätigkeit, Die vorzugäweile Dem griechijchen Alter- 
thbum gewidmet war, mit Arbeiten über griechifche Grammatif 
begonnen. Schon 1812 erjchien feine „Griechiſche Grammatik, 
vorzüglich des homeriſchen Dialekts“, welche drei Auflagen (zulett 
1329) erlebt bat; ihr folgte 1815 die kürzere „Sriechifche Gram⸗ 
matif zum Gebraucdhe für Schulen“, die noch im Jahre 1855 in 
vierter vermehrter Auflage wiederholt worden iſt; eine Art Bei- 
gabe zur größeren Grammatik bildet die im erften Bande ber 
Acta philologorum Monacensium veröffentlichte Abhandlung über 
den Gebrauch der Modi bei Homer, die von ©. Hermann in 
einigen twejentlichen Bunften befämpft, von dem Verfaſſer aber 
in einer Zujagabhandlung energiſch vertheidigt wurde ). Daß 
derielbe auch noch im Greifenalter an grammatischen Forſchungen 
Freude fand, beweilen die aus den Vorarbeiten zu einem aus 
tührlichen Gommentar zum Agamemnon des Aeſchylus hervor- 


ı) Fasc. I p. VI: Sed ad literarum quae antiquitatem illustrant 
d«ctrinam rite colendam atque augendam una tantum via patet, quam 
honnisi critica linguae graecae et latinae cognitione tibi comparanda 
inrenias. Talis enim cognitio ubi deest, omnis quaestio in veterum rebus 
illustrandis occupata fundamento caret atque lumine; nec quisquam ea 
destitutus, quamvis ingenio polleat et arte, in universa hac doctrinarum 
provincia ultra mediocritatis terminos se progressurum speret“. 

st) Dissertatio de verborum modis quibus apud Homerum tempora et 
causae rerum indicantur, Acta ph. M. I p. 1ss.; p.175 ss.; p. 435 ses. 
Dermann ſchrieb dagegen die beiden Difiertationen „de legibus quibusdam 
subtilioribus sermonis Homerici* (Opusc. II p. 18 ss.); Thierſch antwortete 
mıt der Dissertatio qua leges de usu modorum apud Homerum contra 
Hermanni dissertationes defenduntur Acta ph. M. I p. 468 ss. 

47* 
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gegangenen Aufjäge zur griechiichen Wortbildungslehre und 
zur Lehre von den griechiichen PBartifeln, welche er in dra 
Abtheilungen unter dem Titel „Disquisitiones de analogise 
graecae capitibus minus cognitis“ in den Jahren 1851. 
1854 und 1856 in den Abhandlungen der philoſophiſchphilo 
logischen Claſſe der Afademie der Wiſſenſchaften ') veröffentlicht 
hat. Auch auf die neugriechiihe Sprache, die ihm durd die 
Prarid vertraut worden war, dehnte er feine graumatiſchen 
Forſchungen aus, wovon jeine gleichfalls der Akademie vorgelegt 
und in deren Denkichriften (Abhandlungen der philoj.-philol. EL. 
Bd. 1 1835, ©. 511 ff.) gedrudte Abhandlung über die Epradk 
der Zakonen (der jetigen Bewohner des nordöftlichften Theile 
des alten Lafoniens) Zeugniß gibt: der erfte Verſuch einer wiſſer 
Ihaftlihen Behandlung eines Dialekte der griechifchen Bulgi:- 
ſprache in Deutfchland, wofür Thierſch nur in dem engliſcher 
Reijenden William Martin Leake einen Vorgänger hatır. 
daß der Verſuch wenig glüdlich ausgefallen ift, daran tft weientiit 
die Mangelhaftigfeit und Unzuverläffigfeit des ihm zu Geber 
jtehenden ſprachlichen Materiales Schuld, en Mangel, dem er: 
in der neueften Zeit durch die jorgfältigen an Ort und Stielle 
angeitellten Nachforſchungen Michael Deffner’3*) abgeholkr 
worden it. 

Bon den griechiichen Dichtern haben Thierich, abgefehen von 
den grammatischen Forſchungen zu Homer, befonders Hejiod, de 
älteren Elegifer, Bindar und Aeſchylus befchäftigt. In der durd 
F. U. Wolf’3 und G. Hermann’3 homeriſche Forſchungen ange 
regten afademifchen Abhandlung „über die Gedichte des Heſiodne. 
ihren Urjprung und Zuſammenhang mit denen bed Homer‘ 


1) Pars I Abhandlungen Bd. VI (= Denkſchriften Bd. 97) & 979” 
Pars II Abhandlungen Bd. VII (= Denkſchriften Bd.30) ©. 307 fi. Pars Il 
Abhandlungen Bd. VI (= Denkſchriften Bd. 38) S©.1 ff. 

% &, Monatsberichte der Berliner Akademie d. W. 1875, ©. 15 f. wrd 
S. 176 ff.; Archiv für mittele und neugriechiſche Philologie Bd. 1 (Athen 1881. 
Zakoniſche Grammatik, 1. Hälfte (Berlin 1881). 
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Denkſchriften der k. bayer. Afademie, philof.» philolog. Cl., Bd. 4, 
113) führt er die Anficht aus, dab wir in den den Namen des 
Hejiodus tragenden Gedichten nicht die volljtändigen Werke eines 
Mannes, jondern Bruchſtücke verjchiedener Sänger aus verjchie- 
denen Seitaltern, nicht unbedeutende Nefte ehemals jehr mannig- 
faltiger und reichhaltiger Werfe der epifchen Poefie, die Trümmer 
einer ganzen epiichen Schule Boiotiens vor uns Haben. Bei 
dieier Annahme treten uns, jagt er, ftatt der beiden Namen des 
Heſiod und Homer zwei große Zeitalter der epilchen Poeſie in 
Boiotien und Jonien entgegen; die jüngeren Reſte der bototijchen 
Schule find denen der toniichen auf das Innigſte verwandt und 
doch nicht nachgebildet; der Zuſammenhang beider Schulen geht 
vielmehr in eine frühe Zeit zurüd, wo die griechijche Nation noch 
ein einheitliche® Ganze bildete; die Nationalheiligthümer von 
Todona und Delphi waren die Pflanzichulen jenes Gejanges. 
Ganz ähnliche Anfichten entwidelt Thierjch in dem Aufjage über 
die gnomiſchen Dichtungen der Öriechen ?), in welchem er nad) 
einleitenden Bemerkungen über die gnomijchen Elemente in den 
bomeriichen Dichtungen zuerjt über die „Werke und Tage“ des 
Heſiodus (die nad) feiner Anſicht aus verjchiedenen ethiichen Ges 
dichten zujammengefegt find), jodann über die unter dem Namen 
des Kallinos, des Archilochos und des Tyrtäos überlieferten elegi- 
ihen Dichtungen handelt: in den letteren erfennt er Werfe ver- 
ihiedener ſpartaniſcher Dichter verichiedener Zeiten, die Perſön⸗ 
lihfett des Tyrtäos ftellt er mit der des Hejiodos, Homeros, 
Irpheus auf die gleiche Stufe. Bon den Gedichten Pindar’s 
bat Thierſch eine von einer Einleitung, dem griechiichen Texte 
und erläuternden Anmerkungen begleitete deutſche Ueberſetzung in 
den Versmaßen des Driginale® herausgegeben (2 Thle., Leipzig 
1x20), ein erfter Verſuch, der troß der von dem Ueberſetzer aufs 
gemandten Kunft und Mühe ein wenig erfreuliches Nejultat 


ıı De gnomicis carminibus Graecorum, in den Acta philol. Mon. t. III 
pP. 339 ss. und p. 567 ss. 
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gehabt hat. Bon feinen aejchyleifchen Studien, deren Frucht em 
ausführlicher von ihm drudfertig binterlaffener aber nicht ver 
Öffentlichter Commentar zum Agamemnon war, bat er eine Probe 
gegeben durch eine im Jahre 1846 der Akademie vorgelegte Ab 
handlung über lüdenhafte oder durch Umstellung von Verſen ;zu 
heilende Stellen des Aeſchylus ). Außerdem mag noch jener 
Abhandlung über die dramatifche Natur der platonijchen Dialoge 
(Abhandlungen der philoj.philol. EI. der Akad. Bd.2 — Tent- 
fchriften Bb. 15, 1837, ©. 1 ff.), feiner Beiträge zur Kritif und 
Exegeſe einzelner Stellen aus vier Komödien (Wollen, Acharner 
Nitter, Friebe) des Ariftophanes*) und feiner Bemerkungen zu au 
zelnen Stellen des Thufydides?) und des Tacitus“) gedacht werden. 

Auf dem archäologifchen Gebiete debütirte Thierſch mit dee 
Abhandlungen „über die Epochen der bildenden Kunſt unter den 
Griechen“, welche er in längeren Pauſen in den Jahren 1816. 
1819 und 1825 in der Akademie vortrug und im Jahre 1829 ver 
einigt in zweiter verbejjerter und vermehrter Auflage erjchemen 
ließ. Er gliedert darin die gefammte Entwidelung der griechiſcher 
Kunſt von ihren frühelten Anfängen bis zum Verfall in folgend 
drei Epochen: 1. die Epoche des heiligen Stile, von den älteites 
Beiten bis gegen die 50. Olympiade, in welcher die in uralter 
Beit von fremden Anjtedlern, hauptfächlich aus Egypten, zuglen 
mit den Örundlagen der Religion und des Cultus im die junger. 
Staaten von Griechenland eingeführte Kunft durch die Gelege dei 

ı) De locis quibusdam Aeschyli lacunosis aut versuum transpositia* 
sanandis in den Abhandlungen ber philof.philol. Elaffe der Aladenie Ba. 5 
I. Abth. (= Dentfriften Bd. 21) ©. 1 ff. 

7) Aristophanea sive dissertatio de locis nonnullis difficilioribu» 
Aristophanis rite constituendis et explicandis in den Abhandlungen der 
philof.=philol. Claſſe der Akademie Bb. 1, 1835, ©. 645 fi. 

®) Observationes in Thucydidem in den Acta pbilol. Mon. t. III p. 273 ss. 
und p. 451 ss. 

) Observationes in Tacitum, Acta philol Mon. t. III p.459 ss D- 
loeis in P. Cornelii Taciti vita Agricolae lacunosis, Abhandlungen ber 


pbilof. » philol. Claſſe der Akademie Bd. 5 Abth. II (Denffchriften Bd. 21 
S. 71 ff. 
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Cultus in conventionelle Manier gebannt gewejen fei, jo daß nur 
‚sortichritte in der Technik, aber nicht in der fünjtleriichen Auf 
tatfung und Ausführung möglich waren; 2. Die Epoche der Kunjt- 
entwidelung, von der 50. biß zur 72. Olympiade, wo die Kunft, 
von den Feſſeln des Eultus befreit, in anfangs langfamem, dann 
rajchem Gange der Entwidelung aus der abgefchlojjenen Alter: 
thümlichfeit der überlieferten ‘Sorm Hervortrat und die Nachbildung 
angenommener Gejtalten mit der Nachahmung der Natur vermählend, 
durch beide bis zur Darftellung des Ideales, der göttlichen Natur 
in menjchlicher Geftalt, gelangte; 3. die Epoche des vollendeten 
Kunftitileg von Phidias bis auf Hadrian und M. Aurelius, 
während welcher die Kunft ohne Unterbrechung der künſtleriſchen 
Zradition in ihren beiten Werfen fich fortwährend auf einer 
gleihmäßigen Höhe behauptet habe. Diefe Anfichten, welche wir, 
trog unläugbarer Fortjchritte in der Erforfchung der Einzelheiten, 
doch im Großen und Ganzen nur als einen Rüdfchritt gegenüber 
der von Windelmann und jeinen Nachfolgern gegebenen Dar 
itellung der Entwidelung der griechijchen Kunſt bezeichnen können, 
fanden einen entichiedenen Gegner in Karl Otfried Müller, 
der in einer eingehenden Recenfion der Thierich’Ichen Abhandlungen 
in Berbindung mit H. Meyer's Geichichte der bildenden Künſte 
bei den Griechen in den Wiener Jahrbüchern der Litteratur 
Bd. 36, 38 und 39; wieder abgedrudt in K. O. Müller's kleinen 
deutichen Schriften Bd. 2 ©. 315 ff.) ſowohl für den felbitändigen 
Urjprung als für den jteten Fortichritt der Entwidelung der 
griechiſchen Kunft eintrat. Dagegen ift im Wefentlichen der 
Thierſch'ſche Standpuntft feftgehalten worden von Friedrich An- 
Selm Feuerbach (geboren 9. September 1798 in Jena, gejtorben 
al® Profeſſor an der Univerfität Freiburg 8. September 1851), einem 
Schüler von Thierfch und Creuzer, dem Verfaffer eines geiftreichen 
und vielfach anregenden Buches über den vaticaniichen Apollo ?), 





y Der vaticaniſche Apollo. Eine Reihe archäologiſch⸗aſthetiſcher Betrach« 
tungen (Nürnberg 1833; 2. Auflage Etuttgart 1855). Bgl. über Feuerbach 
meinen Artikel in der Allgem. beutichen Biographie Bd. 6 ©. 745 ff: 
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wie man aus deſſen nach feinem Tode von Hermann Hettner 
herausgegebener „Geſchichte der griechiichen Plaſtik“) erlicht. 
Die Anfiht von dem egyptifchen Urjprunge der griecjiichen 
Kunst, die auch im Auslande, bejonders in Frankreich, viele 
Vertreter gefunden bat, iſt in Deutjichland in befonders energüicher 
Weite von Ludwig Roß vertreten und ſodann bi zur 
Extrem, wir möchten fajt jagen bis zur Abſurdität durchgeführt 
worden von Julius Braun (geboren 16. Juli 1825 m Kari 
ruhe, geftorben in München 22. Juli 1869), welcher in eme 
Neihe von Schriften, in denen er ein bedeutendes Talent für 
anschauliche Schilderung des von ihm felbft Beobachteten bewährt 
zugleich aber feine Verachtung der kritifch-Hiftorifchen Forſchum 
mit naiver Arroganz zur Schau trägt *), den Verjuch gemalt: 
hat, nicht nur die griechiſch-⸗römiſche Religion und Kunft, jonder 
die geſammte Cultur de3 Morgen- und Abendlandes, das ganz 
„geiftige Grundkapital der Menjchheit“ auf Egypten zurüdı: 
führen, von wo es zunächſt nach Chaldäa, von da ſowohl nat 
Indien als nach dem europäijchen Norden, zu den Hebräem un 
Phoinifern wie nach Griechenland und Italien „weiter geſchoben 
worden jei. 

Durch feine italienijche Reife wurde Thierfch zu eimer gröger 
litterarifchen Unternehmung angeregt: einer Befchreibung Italien: 
feiner Yandesnatur, jeiner Bewohner, feiner Kunſtſchätze aus alte: 
und neuer Beit, zu deren Ausführung er fich mit dem Aeitke 
tifer und Kunjthiftorifer Ludwig Schorn?), dem Archäologet 


1) Nachgelafjene Schriften von U. Feuerbach, Bb.2 u. 3 (Braunfchweig IN 

” Die für den Standpuntt des Verfaſſers am meiften dharafteriniise 
darunter find: Geſchichte der Kunft in ihrem Entwidiungsgang burh ci 
Völker der alten Welt hindurch auf dem Voden ber Ortskunde nadhgemiee 
Bd. 1: Das Nilthal und Mejopotamien mit den Nebenländern Armenict 
u. f. w. (Wiesbaden 1856). Bd. 2: Kleinaſien und die hellenifche Welt 113" 
Neue Titelausgabe 1873). — Naturgefchichte der Sage. Rüdführung ıla 
religiöfen Ideen, Sagen, Syſteme auf ihren gemeinfamen Stammbaum ur: 
ihre letzte Wurzel. Bd 1 und 2 (Münden 1864). 

) Geboren zu Caſtell in Franken 9. Zuni 1793, geftorben als Pirate 
des Runftinftitutes in Weimar 17. Februar 1842. Mit der antiken Ka 
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Eduard Gerhard und dem Arditelten Leo von Klenze in 
Rerbindung jeßte; Doch ift nur der erjte Theil des auf mehrere 
Bände berechneten Werkes, welcher die Schilderung von Thierjch’3 
Reiſe durch Oberitalien und eine von Schorn verfaßte Bejchreibung 
von Ravenna und Loretto enthält, erichienen !). 

Auch die wiljenfchaftlichen Ergebnifje feines Aufenthaltes in 
Sriechenland wollte Thierjch in einem größeren Werfe, das von 
Zeichnungen des Arditelten Eduard Metzger begleitet jein 
olite, darlegen; allein die Ausführung dieſes Planes unterblieb 
ınd e3 wurden nur einzelne topographiiche Unterfuchungen über 
die Injel Baros und über Delphi ?) in den Abhandlungen der 
Alademie veröffentlicht. Beſonders lebhaft bejchäftigte ihn in feinen 
'päteren Lebensjahren die Frage nad) der Einrichtung und ur 
prünglichen Beitimmung des atheniſchen Erechtheion. In zwei 
der Akademie vorgelegten Abhandlungen ?), deren erſte die innere 
Einrichtung, Mannigfaltigfeit und Abficht des Baues, Die zweite 
den Bauftil und die Hiftorifche Entwidelung desjelben erörtert, 


wibäitigt ſich feine Erftlingsfchrift „Ueber die Studien ber griechiſchen Künftler* 
Heidelberg 1818), beachtenswerth iſt darin bejonders die Einleitung „vom 
kchañen des Künſtlers“ (S. 1— 115), worin er, hauptfäcdhlic nach dem Vor⸗ 
unge Schelling’s (vgl. beſonders deſſen Mede über dad Verhältniß der 
dudenden Künite zur Natur, 1807), die Elemente des künſtleriſchen Schaffens, 
die Begriffe des Kunfiichönen, bed Ideales u. dgl. in eingehender Weiſe er- 
drtert. Auch die Beichreibung der Bildwerke und ber Malereien in der Glypto⸗ 
tbef König Ludwig's I. in Münden ift von Schorn verfaßt (Münden 1880 u. ö.). 
— Rot. über ihn Fr. dv. Müller im Neuen Nekrolog der Deutfchen, Jahr⸗ 
gang XX (1842) ©. 186 fi. 

r, Reifen in Stalien feit 1822, von Fr. Thierich, L. Schorn, Ed. Gerhard 
und Leo v. Klenze Bd. 1 (Leipzig 1826). 

I, Ueber Paros und pariſche Inſchriften, Abhandlungen der philoſ.⸗philol. 
Glafie der Akademie Bd. 1 (1835) S. 153883 ff. Ueber die Topographie von 
Telphi ebd. Bd. 3 (= Dentichriften Bd. 16), 1840, ©. 1 ff. 

©, Ueber das Erechtheum auf der Akropolis zu Athen. Erſte Abhandlung 
u den Abhandlungen der philof.-pHilol. Clafie der Akademie Bd. 5 Abth. III 
= Tenfichriften Bd. 21), 1849, ©. 79 fi. Bweite Abhandlung ebd. Bd. 6 
Abb I (= Denkſchriften Bd. 27), 1850, ©. 99 ff.; der „Nachtrag B* ©. 230 fi. 
entbilt eine Polemik gegen C. Boetticher’s Kritik der eriten Abhandlung im 
Ard aologiſchen Anzeiger 1849, N. 12. 
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juchte er die Eigenthümlichfeiten des Grundplanes wie der Aus 
führung des Baues durch die Annahme zu erklären, dab dem 
jelben ein alter athenifcher Königspalaft, das Wohnhaus dei 
Königs Erechtheus, zu Grunde liege. Der Widerſpruch, welden 
diefe Annahme inZbejondere durch den Architekten und Arie 
logen Carl Bötticher in Berlin fand), veranlakte Thierid 
im Herbit 1852 eine Ferienreiſe nach Athen zu unternehmen, wo 
er durch eine von dem Ausſchuß der dortigen archäologiſchen Ge 
jellichaft ernannte Commiſſion von jachverjtändigen Männer cu: 
genaue Unterſuchung der Weberreite behufs Conſtatirung de⸗ 
Thatbeſtandes vornehmen ließ. Die Protokolle über dieſe m: 
rühmlicher Sorgfalt und Genauigkeit geführte Unterſuchm 
wurden in griechiſcher Sprache, durch Zeichnungen von Kr 
Architekten P. Kalkos erläutert, in Athen gedrudt?) und x 
jelbjt von Dr. Conrad Burfian unter nochmaliger Vergladun: 
mit den erhaltenen Neften des Bauwerkes in das Deutſche übe: 
jegt. Dieſe Ueberfegung veröffentlichte Thierjch, nachdem er ihr 
furz nach feiner Rückkehr aus Griechenland in einem Sendicreikt 
an A. Boedh „Über die neuejten Unterfuchungen des Eredtikur: 
auf der Akropolis von Athen“ (München 1853) einen vorläungt 
Bericht erftattet hatte, in feiner Abhandlung „Epikrifis der neueint 
Unterjuchungen des Erechtheums auf der Akropolis zu Abe“ | 
(Abhandl. der philof.-philol. EI. der Akad. Bd. 8, Abth. I, 1%. 
©. 333 ff-, nebft Nachtrag dazu „über das OIKHMA bass 
ſanias“ ebd. ©. 427 ff.), worin er auch den Refultaten diefer Um: | 
juchungen gegenüber feine Anficht von der urjprünglichen Bejtimn:”\ 
des Bauwerkes und der Anordnung der darin vereinigten Het 
thümer aufrecht zu erhalten fuchte, während fein Gegner Bör: 

1) Der Polinsteınpel als Wohnhaus des Königs Erechtheus nad Kt 
nahme von Fr. Thierſch. Beleuchtet und feinen Freunden in der ert- 
logiſchen Geſellſchaft zugeeignet von Carl Bötticher (Berlin 1851). 

$) Ipaxtıxa zis dni Tov 'Egeyteiov dnırgoniis H aneypng, Ti" 
Fovs xaraoragenss Tov Epexdsiov yavondım nat dvroinw or dom” 
yırov ovkloyov al IndoFeisa daravn Tis apyamkoyuis draspin. 1° 
nıvanım kıdoygagınmv oxteo (Athen 1858). 
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auf eben jenen Rejultaten fußend eine ganz andere Reconftruction 
desielben gab, durch welche das Näthjel der Anlage, wenn aud) 
noch nicht vollſtändig gelöjt, jo doch der Löjung um ein Be 
deutendes näher gebracht worden ijt!). Immerhin bleibt Thierich 
das Verdienſt, durch die von ihm ausgegangene Feſtſtellung des 
Thatbeftandes die Grundlagen für eine Löfung dieſes Problems 
geihaften zu haben. 

In mehr unmittelbarer Weife hat Thierfch durch eine Anzahl 
anderer Abhandlungen und Auffäge, von denen wir nur die 
wichtigeren bier hervorheben können, die Erforfchung der Denk 
mäler der antiken Kunſt und des Kunſthandwerkes gefördert. 
Beiträge zur archäologiſchen Hermeneutif Lieferte er in der Gratu- 
lationsſchrift der Univerfität München zur filbernen Hochzeit 
König Ludwig's I. und der Königin Therefe ?), indem er an einer 
Reihe freilich nicht durchgängig glüdfich gewählter Beispiele nad) 
wies, daß antife Kunjtwerfe vornehmlich mit Hülfe der Werke 
der alten Dichter zu erklären jeien. Als weitere Beiſpiele jcharf- 
Iinniger und methodiicher Erklärung antiker Kunftwerfe können 
jeine Abhandlungen „über das Unyzgefäß in der f. preußifchen 
Zammlung gejchnittener Steine zu Berlin“ (Abhandl. der philof.- 
pbilof. CL. der fgl. Alad. Bd. 2, 1837, ©. 61 ff.) und „über ein 
in den Befig des kgl. Antiquariums übergegangenes Gefäß mit 
Taritellungen aus der griechiichen Heroengeſchichte“ (ebd. Bd. 5, 
Abth. II, 1849, ©. 105 ff.) ſowie verfchiedene kleinere Aufjäge in 
den Sigungöberichten und den gelehrten Anzeigen der Akademie 
angeführt werden. Die durch die großartige Munificenz König 
Sudwig’3 I. geichaffene Sammlung griechifcher Thongefäße ver- 


») C. Bötticher über die Ichte bauliche Unterfuhung des Erechtheion 
au’ der Akropolis von Athen in Erbkam's Zeitfchrift für Baumefen Bd. 9 
159) 5.208 ff. Ueber die neueren Forfchungen vgl. 2. Julius Ueber das 
Stedhtheion (München 1878). 

2) Ludovico I. Bavariae regi — et Theresae reginae — tori genialis 
juinque lustra feliciter peracta pie gratulatur universitas Ludovica — 
Maximilianea Monacensis, addita dissertatione qua probatur veterum arti- 
firum opera veterum poetarum carminibus optime explicari (München 1835). 
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anlaßte Thierih zur Abfaſſung einer Abhandlung „über di 
helleniſchen bemalten Vaſen mit befonderer Rüdficht auf die Samm 
fung Sr: Majeftät des Königs Ludwig von Bayern“ (Abhandl. 
der philoj.-philol. EI. der Akad. Bd. 4, 1844, ©. 1 ff.), worin cr. 
allerdings nach) dem Vorgange anderer Gelehrter, beionder: 
Guſtav Kramer’3’), den alten Irrthum, daß die in de 
etruriihen Gräbern jo maſſenhaft gefundenen bemalten Xaie: 
etrurifchen Urfprunges jeten, widerlegte und diejelben als Product 
des griechiſchen Kunfthandwerfes, hauptſächlich der Fabriken de 
athenifchen Kerameikos nachwies, auch in feinen Bemerkunge: 
über die Beitimmung und die dadurch bedingten Klaſſen dir 
Bafen die befonders durch Millin und E. A. Böttiger vertreterx 
auch von E. Gerhard nicht abgelehnte Annahme einer Beziebur: 
der in den Gräbern gefundenen Vaſen auf die Myſterien te 
fümpfte. Die vielfach behandelte Frage nach dem Material, o:2 
welchem die bei den Römern jeit dem erften Sahrhundert v. Ctt 
fo beliebten murrinijchen Gefäße beftanden, hat Thierich durd 
eine eingehende „Unterfuchung über die vasa murrina der Alter 
(Abhandl. der philof.-philol. EI. der Akad. Bd. 1, 1835, ©. 430 7. 
wohl definitiv zu Gunften der zuerft von einem anonymen aı> 
liſchen Gelehrten (U. M. im Classical Journal 1810, &. 4? 
aufgeftellten Hypotbeje, daß die murra ein Mineral und zur 
eine Art Flußfpath war, entichteden. Endlich hat er durch ieir: 
Abhandlung „über Henkel irdener Gejchirre mit Injchriften u: 
Tabrikzeichen aus dem äußeren Kerameikos von Athen“ (Abban!. | 
der philoj..philol. EI. der Alad. Bd. 2, 1837, ©. 779 ff.) zuent de 
Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf diefe unjcheinbaren Denfmä:r: 
gelentt, deren Bedeutjamleit für die Gelchichte der Handes 


)) Geboren 1. April 1806 in Halberftadt, jeit 1853 Director der Jran? 
ſchen Stiftungen und außerordentlicher Profefior der Theologie an ber x: 
verfität in Halle. Außer der Schrift „Ueber den Stil und die Herkunft der b 
malten griechiſchen Thongefäße* (Berlin 1837) Hat er ſich befonders um F 
Textkritik des Strabon verdient gemacht: Strabonis geographica rec. cr 
mentario critico instruxit G. Kramerus (3 Bde. Berlin 1844 — 52). 
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beziehungen der antiken Staaten, für antife Monatskunde u. dgl. m. 
ieitdem immer mehr und mehr anerfannt worden ift. 

In ähnlicher Weife wie Thierjch ift für Die Hebung des gelehrten 
Schulweſens und die Heranbildung eines tüchtigen Lehreritandes 
in Bayern Ludwig Doederlein!) thätig gemwejen, der, am 
19. December 1791 in Jena geboren, im Jahre 1810, nad) ſechs⸗ 
tährigem Beſuch der Schulpforte, nah München fam und bier 
unter Thierſch's jpecieller Zeitung feine philologiſchen Studien 
begann, die er dann von 1811— 13 in Heidelberg, darauf noch 
m Erlangen und in Berlin fortjegte. Seine Lehrthätigfeit begann 
er 1815 als Profefior der Philologie an der Univerfität Bern, 
wo er in Verbindung mit dem durd) jeine erfärenden Ausgaben der 
Reden des Aeichines, einiger Reden des Demofthenes, Lyſias und 
des Iſokrates, jowie der Werke des Suetonius und des Cornelius 
Kepos befannten Lehrer am oberen Collegium zu Zürich, Io- 
bann Heinrich Bremi?), einem Schüler Friedrich Aug. Wolf's, 
„Philologiiche Beiträge aus der Schweiz“ (Zürich 1819) heraus» 
gab. 1819 folgte er einem Rufe nach Erlangen al Rector des 
Gymnaſiums und zweiter Brofefjor der Philologie neben Ludwig 
Deller (geboren in Ammerndorf 19. März 1776), der, von Haus 
aus Theolog, mehr ein Humantft im Geifte des 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts als ein gelehrter Philolog im modernen Sinne war?) 
Rach deſſen Tode (28. Auguſt 1826) rüdte Doederlein in Die 


1) Bgl. meinen Urtifel in der Allgemeinen beutihen Biographie Bd. 5 
3.281 f. 

2) Geboren zu Zürich 4. December 1772, geitorben zu Baden im Yargau 
19. Rai 1887. Ausgaben von Demoſthenes' orationes selectae (Gotha und 
Errurt 1829) und oratio de corona (ebd. 1834), von Aeſchines' orationes 
2 Bde, Züri 1823 f.) und der oratio in Ctesiphontem (Gotha 1845), von 
as orationes selectae (Gotha 1845); Isocratis orationes p. I (Gotha 
1831). Sueton erläutert (Züri) 1800, ziveite umgenrbeitete und beridhtigte 
Auflage 1820). Cornelius Nepos mit Anmerkungen (Zürich 1796 u. d, vierte 
Anögabe 1827). 

N gl. Doederlein, Memoria D. Ludovici Helleri in „Reben und 
Aufüge. Ein Beitrag zur Gynmmaſialpädagogik und Philologie von D. Qud« 
wig Doeberlein” (Erlangen 1843) ©. 812 ff. 
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erite Profeffur der Philologie und Eloquenz ein und übemahn 
auch die Leitung des philologiichen Seminares, die er im Sim: 
ſtreng wiſſenſchaftlich philologiſcher Ausbildung der Mitglierer 
zuerjt in Verbindung mit Joſeph Kopp, einem Manne vor 
riejenhafter Gelehrjamfeit, aber einem abgejagten Feinde litter:- 
riſcher Productivität’), jodann in Gemeinschaft mit dem eheric 
gelehrten als feinfinnigen Karl Friedrich Naegelsbad (vel 
oben ©. 715), feit 1859 endlich mit dem um die Kritik der larr 
niſchen Grammatiker bochverdienten Heinrich Keil (jet Im: 
Profefjor an der Univerfität Halle) bis an jein Lebensarx 
(9. November 1863) fortführte. Neben feiner afademifchen Thoͤtt 
feit, wobei er mehr durch Originalität der Auffafjung, die rı*: 
jelten in Paradoxien und haltloſe Einfälle ausartete, und Lebentv: 
feit des Vortrages die Zuhörer anregte, al3 durch gleihmär«. 
Durchdringung und methodiſch⸗ſyſtematiſche Behandlung N: 
Stoffes belehrte, behielt er die Leitung des Gymnaſiums bis e 
Sahr vor feinem Tode bei, ja er betrachtete felbft dieje Thar: 
feit als feinen eigentlichen Lebensberuf, wie er denn in der Th: 
durch die Macht feiner ganzen Perjönlichkeit, durch die Gm: 
feiner Nede, die noch in den im Drud vorliegenden Reden' 
nachklingt, einen bedeutenden Einfluß auf feine jüngeren Gola: 
und Schiller ausgeübt hat, der ihm ein bleibendes ehrenvo!: 
Andenfen fichert. Mit weniger Beſtimmtheit kann man dies ter 
Tchriftftellerifchen Arbeiten, insbefondere auf den von ihm r' 
bejonderer Vorliebe gepflegten Gebieten der lateinifchen Eynortr | 
und der Etymologie der griechiichen und lateinijchen Sprache 
Ausficht Stellen, worin der Scharffinn nur zu Häufig in ir: 
findige Stlügelei übergeht und ausgebreitete Gelehriamter = 

2) Geboren zu Sommerau 16. November 1788, geftorben zu Ertl: 
7. Zuli 1842; vgl. Doederlein a. a. O. ©. 214 ff.; Iwan Rui.: 
De seminarii philologici Erlangensis ortu et fatis (Erſangen 1878‘ p. 11 * 

°) Reden und Auffäge. Ein Beitrag zur Sumnafialpädagogit und Br. 
logie (Erlangen 1843). Zweite Sammlung (ebd. 1847). Deffeniliche Ne 


Mit einem Anhang pädagogijcher und philologifcher Beiträge (Frauffurt e 5 
und Erlangen 1860). 





\ 
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Auspug willfürlicher und jeltiamer Aufitellungen verwendet 
wird!) Diejelbe Neigung zum Abjonderlichen, derjelbe Mangel 
an jtrenger geiftiger Zucht und Methode tritt auch in feinen 
Fritiich-egegetifchen Arbeiten zu Homer, Sophofles, Theofrit, Horaz, 
Tacitus u. a. hervor ?), während feine Ueberfegungen aus alten 
Klaſſikern von feinem feinen Geichmad und feiner Gewandtheit 
in der Form Zeugniß geben. 

Wie Doederlein fo ftand auch der durch die Bande einer 
engen in Schulpforte angefnüpften, in Göttingen fortgejegten 
Jugendfreundſchaft mit Thierſch verbundene Ludolph Diſſen 
(geboren 17. December 1784 in Groß-Schneen in der Nähe von 
Böttingen) ?), ein Schüler Heyne's und des Philoſophen Herbart, 
yerjönli) außerhalb des Kreiſes der Hermann’ichen Schule, ja 
er ftellte ich fogar in Hinficht der Methode der Hermeneutif 
in einen bewußten Gegenſatz zu Hermann; aber ſowohl feine 
alademiihe Thätigkeit — die mit Ausnahme dreier Semeiter 
(Citem 1812 bis Herbſt 1813), die er als außerordentlicher 
Profefior an der Univerfität Warburg verlebte, von feiner 
Habilitation im Jahre 1808 bis zu feinem Tode (21. September 
1837), in den fpäteren Lebensjahren freilich vielfach durch körper 


) Lateiniſche Synonymen und Etymologien (6 Bde., Leipzig 1826 — 38). 
Zateinifche Wortbildung (ebd. 1838), Handbuch der lateiniſchen Synonymik 
\ebd. 1839; 2. Aufl. 1849). Handbuch der lateinifchen Etymologie (ebd. 1841). 
Homeriſches Gloſſarium (3 Bde, Erlangen 1850 — 58): dazu einige Heinere 
Aufläge in den „Neben und Aufjägen“. 

2) Ausgabe der Jlias (2 Bde., Leipzig und London 1863— 64); bes 
Ved. Colon. de Sophofles [mit 2. Heller] (Leipzig 1825); Abhandlung 
„de Sopboclis Aiace* in den Abhandlungen der philof.-philol. Claſſe der kgl. 
baver. Akademie Vd. 2 (1837) ©. 107 ff. (wieberholt in Reden und Aufſätze 
®.1 ©. 828 fi); Ausgabe des Tacitus (2 Bde, Halle 1841 — 47); der 
Epiiteln und ber Satiren des Horaz mit metriicher beutjcher Ueberſetzung und 
et Erläuterungen (Leipzig 1856 — 58 und 1860); zahlreiche kleinere Auf⸗ 
jäge in den ©. 750 Anm. 2 angeführten Sammlungen. 

5 Bol. 2. Diſſen's Feine lateinifche und deutſche Schriften. Nebſt 
bꝛographiſchen Erinnerungen an Difien vn Sr. Thierſch, F. ©. Welder, 
2 €. Müller (Göttingen 1839). 
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liche Leiden unterbrochen, ganz der Univerfität Göttingen an: 
gehörte — als feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten weiſen ihn durd- 
aus dem Kreife der Vertreter der grammatijch-Fritiichen Richtung 
der Philologie zu. Auf dem Gebiete der griechifchen Grammatt 
bewegt fich feine Eritlingsfchrift „De temporibus et modis verti 
graeci et de constructione particularum ex modorum sign 
‚ficatione constituenda* (Ööttingen 1808 = Kleine Schrijte 
©. 1 ff.) fowie dag zum Antritt der außerordentlichen Rroieic: 
in Göttingen im October 1813 erjchienene Programm „Disguis- 
tionum philologicarum specimen primum“ (Kleine Schrüte: 
©. 89 ff.), welches ein ſpecielles Kapitel der griechifchen Sync. 
die Conditionaljäße, behandelt‘). Daneben bejchäftigte er Hi = 
feinen früheren Jahren mit Vorliebe mit dem Studium der alte: 
PHilojophie, wovon feine zum Antritt der Profeffur in Martur: 
verfaßte Inauguraljchrift über die Kenophontische Darjtellung X 
Sokratiſchen Moralphilofophie (de philosophia morali in Sen- 
phontis de Socrate commentariis tradita, Göttingen 181? = 
Kleine Schriften ©. 57 ff.), jowie mehrere Recenfionen in der 
Göttinger gelehrten Anzeigen Beugniß geben: daß fpeiell dr⸗ 
Studium bes Platon ihn bis in feine legten Sahre in Anjpır: 
nahm, beweijt die im Lectionscatalog der Univerfität Götrn:r 
für das Winterfemefter 1836— 37 gedrudte Abhandlung ik! 
die Spuren der combinatorifchen Methode im Theätet des Plate: 
(Kleine Schriften ©. 151 ff.). Mehr und mehr aber wandk r 
feine ganze Kraft der methodifchen Hermeneutif der claſſiide. 
Schriftiteller zu, und zwar fpeciell einer Seite derſelben, 7 
fünftlerifchen oder äjthetifchen Auslegung, d. 5. der Entwidelu: 
der Geſetze der dichteriichen und rednerischen Compoſition ! 
Alten. Die Grundfäge diefer Methode der Hermenentit, ©: 

















1) Hierher gehört auch die ausführliche Recenfion Diſſen's über U.R:: 
thiä's griechiſche Grammatik in den Heidelberger Jahrbüchern der Lin 
vom Sabre 1810 (Jahrg. III Heft 7), welche zum Theil in den Heinen Shr-e 
S. 428 ff. wiederholt tit. 
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deren Begründer Diffen zu bezeichnen ift, hat derjelbe in der im 
eriten Bande feiner Ausgabe der Bindariichen Gedichte !) gedruckten 
Abhandlung „De ratione poetica carminum Pindaricorum et de 
interpretationis genere iis adhibendo“ fyftematifch entwicdelt 
und jodann nicht nur in feinem Commentare zu Bindar, jondern 
auch in jeinen mit eingehenden Kommentaren ausgeitatteten Aus⸗ 
gaben der Gedichte des Tibullus ?) und der Stranzrede des Demo- 
ithene3 3) praftiich durchgeführt. So gern wir auch ebenſowohl 
die Berechtigung der Forderung, daß der Ausleger neben der 
Sprache und dem Inhalt auch die plan« und funjtmäßige Form 
eines Schriftwerkes ins Auge falle, als auch den Scarf- 
inn und Die feine Beobachtungsgabe, welche Diffen bei feinen 
Verſuchen zur Löſung diejer Aufgabe bethätigt hat, anerkennen, 
müfjen wir Doch anderjeitö als einen entfchiedenen Mangel dieſer 
Diſſen ſchen Erflärungsmethode die allzu ſtarke Neigung zum 
Zchematiſiren bezeichnen, eine Vorliebe für logische Formeln und 
mathematifchegeometrifche Conftruction, wobei nur zu leicht: das 
Gefühl für die Freiheit und Unmittelbarfeit des dichterifchen 
Schaffens und der lebendigen Rede verloren geht. 

‚einer Sinn für dag Schöne in Poeſie und Kunft, ver- 
bunden mit gründlicher Sprachlenntnig und methodiichem Sammel- 
tteiß, da8 waren die Eigenjchaften, welche Franz Kudwig Karl 
Friedrich) Paſſow (geboren zu Ludwigsluſt in Medlenburg 
2). September 1786, gejtorben als Profeſſor an der Univerfität 


i) Pindari carmina quae supersunt cum deperditorum fragmentis 
selectis ex recensione Boeckhii commentario perpetuo illustravit L. Dissen 
2 Bde, Gotha und Erfurt 1830), Dan vgl. dazu die eingehenden Kritifen 
son G. Hermann (Opusc. VI,1 S. 3 ff.) und von 4. Boeckh (Gefammelte 
Heine Schriften Bd. 7 ©. 869 ff.). 

, Tibulli carmina ex recensione C. Lachmanni passim mutata ex- 
plicuit L. Dissen (2 Bde, Göttingen 1835). Vgl. dazu die Rerenfion 6. Lad - 
mann’s in der Halliſchen Allgemeinen Litteraturzeitung 1836, N. 109, 110 
».2 S 250 ff. (wiederholt in Lachmann's Kleineren Schriften Bd. 2, 

”* Demosthenis oratio de corona ex recensione I. Bekkeri passim 
mutata explicuit L. Dissen (Göttingen 1837). 

Burfian, Geſchichte der Vhilologie. 48 
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Breslau 11. März, 1833) 9 eine hervorragende Stelle unter jeinen 


Zeitgenoſſen und ein bleibende Andenten bei der Nachwelt ver- 


Ichafft Haben. Schon auf dem Gymnafium in Gotha durch Jacob: 
für die Humaniftifchen Studien gewonnen fam der frühreiſe Jung: 
ling 1804 nad) Leipzig, wo er zwei Sabre lang faſt mur ba 
&. Hermann einige Vorlefungen hörte und an den Uebungen 
der von dieſem geleiteten griechiichen Gejellfchaft eifrig Antheı 
nahm, im Uebrigen nad) eigener Wahl für fich arbeitete; 1806 
gab ihm ein längerer Aufenthalt in Dresden Gelegenheit, Tıd 
mit der Kunſt und deren Gejchichte vertraut zu machen. Anfan: 
Sommers 1807 als Lehrer an das Gymnaſium in Weimar be 
rufen, bejtrebte er fi) in Verbindung mit feinem Landsmann: 
und Freunde Sohbannes Schulze (vgl. oben ©. 599) die: 
Anstalt durch Errichtung einer für die jtrebjamften und tüchtigiten 
Sünglinge beitimmten Selecta zu einer Mujteranjtalt zu er: 
heben — ein Beftreben, für deſſen Erfolg die begeifterte Ar 
hänglichkeit zahlreicher, im jpäteren Leben bewährter Scülc: 
an dieje ihre Lehrer das beite Zeugniß ablegt. Minder erfreulı: 
geftaltete fich in Folge der politifchen Ereignifje Paſſow's Leb: 
thätigfeit an dem Conradinum in Jenkau bei Danzig, an wei 
Anftalt er im Jahre 1810 vom Danziger Magijtrat als zwar 
Director berufen worden war: diejelbe mußte Anfang des Jahre: 
1814 auf unbeitimmte Seit aufgelöjt werden. Paſſow ging ir 
nächſt nach Berlin, wo er als gereifter Mann bei Fr. U. Kor 
Vorleſungen hörte und mit diefem wie mit anderen hervorragender 
Männern im engeren perjönlichen Verkehr lebte. Im Frühjab: 
1815 wurde ihm die ordentliche Profeffur der alten Litterutr: 
an der Univerfität Breslau übertragen, wo die philologiicd« 
Studien theild in Folge der Friegeriichen Ereigniſſe der legtver 
gangenen Jahre, theil® wegen des hohen Alters des einen ix 
beiden Vertreter der Philologie, Sohann Gottlob Schneide: 


— 





ı) Bol. Franz Paſſow's Leben und Briefe. Eingeleitet von Dr. Zudm:: 
Wachler. Herausgegeben von Albrecht Wachler (Breslau 1839; a 
vollftändiges Verzeichniß der Schriften Paſſow's |. ebd. S. 357 fi. 
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. oben ©. 509 f.), und der körperlichen Hinfälligfeit des anderen, 
udwig Friedrich Heindorf (vgl. oben ©. 544), gänzlich 
amiederlagen: durch Paſſow, dem jeit 1816 Karl Ernft 
hriſtoph Schneider), ein Mann von großer, ja übertriebener 
sründlichkeit und Gewiffenhaftigfeit im Arbeiten, als College im 
chramt und in der Leitung des philologiichen Seminare zur 
zeite trat, wurden fie bald wieder aufgerichtet und gediehen 
yährend der 17 Jahre feiner alademifchen Thätigfeit, die fi) auf 
flärung griechifcher und römischer Dichter, Hiftoriker und Redner, 
uf Encyflopädie und Methodologie der Philologie, Abſchnitte 
us den griechifchen und römiſchen Alterthümern, Mythologie, 
lte Geographie, griechifche und römiſche Litteraturgefchichte und 
ntite Kunſtgeſchichte erftrecdte, zu immer jchönerer Blüthe, ein 
‚ttolg, der nicht bloß der wifjenjchaftlichen Bedeutung, jondern 
uch den perjönlichen Eigenjchaften Paſſow's, feinem lebendigen, 
ieweilen allerdingd bis zur Leidenſchaftlichkeit gejteigerten 
Rechtögefühl, jeiner warmen Theilnahme an den Intereſſen 





!) Geboren zu Wiebe in Thüringen 16. November 1786, geftorben in 
Breslau 16. Mai 1856. Seine litterarifche Thätigkeit war hauptſächlich dem 
Blaton und dem Cäſar gewidmet: von erſterem hat cr die Republik wieber- 
beit bearbeitet (Leipzig 1830 — 33, 3 Bde, nebft Additamenta 1854; Breslau 
141, und in feiner Fortſetzung der von R. B. Hirſchig begonnenen Geſammt⸗ 
ausgabe ded Platon bei Didot in Paris, 1856), außerbem in verichiebenen 
Erogrammen Beiträge zur Kritik und Erflärung dieſes und anderer plato- 
nıiher Werke geliefert. Won feiner kritiichen Ausgabe der Commentarii des 
Caſar ift nur p. I und fasc. 1—3 von p. II erichienen (Halle 1840 — 55), 
de bello Gallico lib. I— VII enthaltend; außerdem beichäftigen fi mit Cäfar 
ublreihe Programme und ein Aufſatz von ihm in der von 2. Wadler 
serauägegebenen Zeitjchrift „Philomathie“ Bd. 1 &. 180 ff.; auch bat er die 
t:uber einem Julius Celſus beigelegte, von ihm als Beitandtheil des „Virorum 
ilustrium liber* des Francesco Betrarca erwielene Biographie des Cäſar in 
serbeiierter Geſtalt, andere Theile besfelben Werkes des PBetrarca zum erften 
Dale herausgegeben (Fr. Petrarchae Historia Julii Caesaris. Auctori 
rindicavit — C. E. Fr. Schneider. Leipzig 1827; dazu die Programme der 
Iniverjität Breslau von 1829, 1831, 1833 und 1834) Biel Brauchbares 
schen manchen Seltfamteiten enthalten endlich jeine „Alademifhen Vorleſungen 
uber griehiiche Grammar” (Breslau 1837). 

48* 
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der Gegenwart — er war auch ein eifriger Vertreter der 
Turnerei — und ſeiner begeiſterten Liebe zum Vaterlande zu 
verdanken iſt. 

Während ſich Paſſow's litterariſche Thätigkeit bis zu ſeinet 
Berufung nach Breslau auf dichteriſche Verſuche, Ueberſetzungen 
antiker Dichtwerke, allerdings in Verbindung mit kritiſcher & 
handlung der Originalterte (der Satiren des Perſius, des kleinen 
Epos des Muſäos und des Hirtenromanes des Longos), Recen 
ftionen und pädagogiiche Aufläge beſchränkt hatte, fand er ır 
Breslau auch Muße und Anregung zu umfaffenden jchriftiteller: 
ſchen Arbeiten, unter denen feine Leiftungen für die griediid: 
Lerilographie den erjten Rang einnehmen. Seine Auflafiı; 
der Aufgabe der wifjenjchaftlichen Lexikographie, „die mehr ml, 
als eine Krüde des Lahmen fein“, bat er in einer noch als Frr 
gramm des Eonradinum veröffentlichten Schrift „Ueber Zwed, Ar: 
[age und Ergänzung griechischer Wörterbücher“ (Berlin 1812), weld« 
in drei Beilagen zahlreiche Ergänzungen zu 3. G. Schneider; 
griechiſchem Wörterbuche (vgl. oben ©. 509) enthält, dargeley:. 
Den Anforderungen, welche er hier an ein fritijches Wörterbut 
ſtellt — Vollftändigfeit in der Aufführung der wirklich ve: 
bandenen Wörter mit Einjchluß auch der geographijchen un) 
menfchlichen Eigennamen ; etymologijche Anordnung des gejammt 
Wortvorrathes, durchgängige Anführung der Gewährsmänner tı: 
die aufgenommenen Wörter und zwar in chronologijcher Next 
folge, jo daß nicht der erfte der bejte, ſondern der ältefte ala ent: 
Autorität für das Wort, da8 zur Sprache kommt, angeüb:: 
wird; Ausjcheidung aller faljch gebildeten und ungriechiſchet 
Formen, endlich forgfältige Berüdjichtigung der Accentuation un? 
der Projodie — dieſen Anforderungen, jagen wir, hat er, wet. 
wir von der etymologijchen Anordnung abjehen, welche durd) ew 
mologifche Bemerkungen zu den einzelnen alphabetiſch angeordneten 
Wörtern erjegt ift, durch feine wiederholte Umarbeitung de 
Schneider'ſchen Handiwörterbuches der griechiichen Sprade, de: 
unter feiner Hand allmählich zu einem ganz neuen, jelbjtändigen 








Die grammatiſch⸗kritiſche Richtung der Philologie feit &. Hermann. 757 


Verke umgeichaffen worden ift, zu genügen verfuht!). Daß er 
ne von ihm jelbft geſteckte Ziel nicht ganz erreicht hat, kann bei 
xt Größe der geitellten Aufgabe, zu deren Löfung eines Mannes 
eben und eines Mannes Kraft nicht ausreichen, nicht Wunder 
ıchmen: der Ruhm bleibt ihm, daß er den von H. Stephanus 
xgonnenen, von 3. ©. Schneider wieder aufgenommenen Bau 
der wiſſenſchaftlichen griechiichen Lexikographie um ein fehr be- 
deutendes Stüd gefdrdert hat. Die Weiterführung dieſes Baues 
yat nad Paſſow's Tode Valentin Ehriftian Friedrich 
Rojt (vgl. oben ©. 640) übernommen und in Gemeinfchaft mit 
mehreren anderen Gelehrten — Friedrih Balm, Otto Kreuß- 
ler, Karl Keil, Ferdinand Peter und Buftav Eduard 
Benfeler— in der ®etfe ausgeführt, daß auf Grund einer erneuten 
jelbftändigen Durchforfchung der geſammten griechiichen Profan⸗ 
litteratur und mit Berückſichtigung der epigraphiichen Denkmäler 
auf der Grundlage des Paſſow'ſchen Werkes ein natürlich auch 
noch nicht in allen Theilen gleichmäßig vollendeter Neubau er- 
richtet worden ift?). Daneben hat Wilhelm Bape (geboren 
3. Januar 1807 in Berlin, geftorben als Brofefior am grauen 
Klofter daſelbſt 23. Februar 1854) feinem zunächſt für bie Be— 
bürfniffe der gelehrten Schulen berecjneten Handwörterbuche der 
griechiſchen Sprache (zuerft Braunfchweig 1842) ein eigenes 
„Wörterbuch der griechiichen Eigennamen“ beigegeben, das be- 
jonders in der Neugeftaltung, welche e8 durch Guſtav Eduard 
Benfeler erhalten bat (2 Bbe., Braunfchweig 1863— 70), als 





)% G. Schneiders Handiwörterbucdh der griechiſchen Sprache. Nach 
der dritten Ausgabe de8 größeren griechifch-beutfchen Wörterbuchs mit befondrer 
Berüdfichtigung des Vomeriichen und Heſiodiſchen Sprachgebrauchs und mit 
genauer Angabe der Sylbenlängen ausgearbeitet (2 Wde., Leipzig 181923; 
2. Aufl. 1825; 8. Aufl. 1827; 4 Aufl. u. d. T. „Handmwörterbucdh der griechiſchen 
Sprache von Fr. Paſſow“, 2 Bde. Leipzig 1881). 

Handworterbuch der griechifchen Sprache begründet von Br. Paſſow. 
Neu bearbeitet und zeitgemäß umgeftaltet von Dr. 8. Ch. F. Roft u. |. w. 
Des urfprünglichen Werkes fünfte Auflage (2. Bde. in 4 Abtbeilungen, Leipzig 
1941 — 1887). 
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eine ſehr dankenswerthe Ergänzung des Paſſow'ſchen Werkes be 
zeichnet werden muß. 

Als Leitfaden für ſeine litterarhiſtoriſchen Vorleſungen gab 
Paſſow eine vergleichende tabellariſche Ueberſicht der griechiſche 
und römischen Litteraturgeſchichte heraus, die er in einer zweite: 
Bearbeitung durch Beifügung der wichtigſten Daten der antike: 
Kunſtgeſchichte erweiterte‘); eine Anzahl Sperialarbeiten au: 
diefem Gebiete hat er in verfchiedenen Artifeln, die er für de 
eriten Bände der von den Hallenfer Profefforen Joh. Ecr: 
Erich und Ioh. Gottfried Gruber begründeten „Allgemem: 
Enchyelopädie der Wiffenfchaften und Künſte“ lieferte, niedergelegt: 
Auch der Gejchichte der Philologie wandte er ein thätiges Interer: 
zu, wie außer dem für dasfelbe „monjtröfe Unternehmen“ (wi © 
Paſſow felbjt nannte) von ihm gelieferten Artikel über I. 3. 3: 
die beiden in Fr. v. Raumer's hiſtoriſchem Taſchenbuch, Jat: 
gang I und II, gedruckten Aufſätze „Erinnerungen an ausa 
zeichnete Philologen des 16. Jahrhunderts (I. Hieronymus Bolt: 
Sugendleben. II. Heinrich Stephanus) ®) beweifen. Ferner hat 
durch feine Abhandlung über die Gemälde des älteren Bhiloftrat:: 
(Vermilchte Schriften ©. 223 ff.), durch einige Auffäge zur E 
Härung antifer Bildwerfe*) und durch jein im Sabre 1852 c 


1) Grundzüge der griehifhen und römiſchen Litteraturgefchichte. 3°” 
Gebrauch bei akademiſchen Vorleſungen entworfen (Berlin 1816). Grun’s' 
ber griechifhen und römifchen Litteratur- und Kunſtgeſchichte (ebb. 1829. 

2) Die beiden umfänglichiten derfelben — Aeſchines und Lateiniſche Ant: 
logie — und cinige Heinere unter dem Gefammttitel „Zur Geſchichte Y 
griechifchen Erotiker und Epiftolographen“ find wieder abgebrudt in * 
Paſſow's vermifchte Schriften. Herausgegeben von W. U. PBajjomw, Kt: 
am berzoglihen Gymnaſium zu Meiningen (Leipzig 1843) ©. 64 fi. 

8, Wiederholt in den Vermiſchten Schriften S. 277 ff. Bgl dazu a 
die beiden Univerfitätöprogramme „H. Stephani ad Jo. Cratonem a Cralt 
heim epistolae ex autographis nunc primum editae* (1830) und „Per 
Victorii ad Jo. Cratonem, Th. Rehdigerum et Hieron. Mercurialem epistoln- 
ex autographis editae“ (1882), wieber abgebrudt in Fr. Passorii Opuict- 
academica disposuit Nic. Bachius (Lips. 1835) p. 390 ss. 

%) Herakles der Dreifußräuber auf Dentmalen alter Kunſt und über de 
vorgebliche Eortina auf diefen Denkmalen in Bermifchte Schriften &. 31’ 








Die grammatiich-kritiihe Richtung der Philologie feit &. Hermann. 759 


ichtenene3 „Berzeichniß der antiken und modernen Bildiwerfe in 
Gyps auf dem afademifchen Mufeum für Altertum und Kunft 
in Breslau“ (deſſen Direction er im Sabre 1829 übernommen 
hatte) fich auch als jelbftändigen Arbeiter auf dem Gebiete der 
Runjtarchäologie gezeigt. Am bedeutendften aber find neben den 
lexikographiſchen Arbeiten Paſſow's Leiftungen für die Kritik 
antifer Schriftfteller, insbeſondere griechifcher Dichter, die theils 
in beionderen Zertausgaben mit kurzen fritifchen Noten, theils 
in Programmen und Sournalartifeln vorliegen. So hat er, um 
nur das Wichtigere hervorzuheben, ein umfängliche® Programm 
„Meletemata critica in Aeschyli Persas“ !) und zwei andere 
fürzere Programme zu Aeſchylus, drei Programme zu Sophofles, 
eins zu Ariftophanes, eind zu Oppian’3 Halieutica, eins zur 
ariechiichen Anthologie, ſowie zwei Artikel „über Die neueften 
Bearbeitungen der griechifchen Anthologie“ ?) gejchrieben, auch 
das geographiiche Gedicht des Dionyfius Periegetes (Leipzig 1825) 
und des Nonnus poetische Paraphraſe des Evangeliums Johannis 
tebd. 1834) herausgegeben, desgleichen von griechischen Proſaikern 
(denen zum weitaus größten Theile das Programm Symbolae 
criticae in scriptores Graecos et Romanos e codicibus manu- 
scriptis Vratislaviensibus depromptae, Opusc. acad. p. 225 ss. 
gewidmet ift) Den Parthenius und Kenophon von Ephejus (Corpus 
scriptorum eroticorum Graecorum, Vol. I und II, Zeipzig 1824. 
1833) und das Schriftchen des Wlerander von Aphrodiſias über 
die Syieber (Opusc. acad. p. 521 ss.): zu einer Ausgabe des 
geographifchen Lexikons des Stephanus von Byzanz, welche er 
in Gemeinjchaft mit einem jüngeren Freunde, bem früh verjtor- 
benen August Wellauer (geboren in Breslau 8. Juni 1798, 





Ueber die fog. Mpotheofe des Yuguftus in der Antitenfammlung zu Bien 
ebd. ©. 319 fi. De scorpio in gemma Augustea coniectura in den Opus- 
cula academica p. 321 ss. 

9 Opuscula academica p. 1 ss.; in berielben Sammlung finden ſich 
euh die übrigen im Text erwähnten Programme. 

Vermiſchte Schriften ©. 1% fi. 
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geftorben in Venedig 27. Juni 1830), der fich durch feine Anz- 
gaben des Aeſchylus (2 Bde., Leipzig 1823—24, dazu als Vol. IN 
in zwei Abtheilungen „Lexicon Aeschyleum“ 1830) und der 
Argonautica des Apollonios von Rhodos nebit den Schalten 
(2 Bde., Leipzig 1828) ein ehrenvolled Andenken in ber Wiſen⸗ 
ſchaft geſichert Hat, veranftalten wollte, find nur Vorarbeiten — 
Mittheilungen von verjchiedenen Lesarten aus Dem Codex Rehdi- 
geranus der Brezlauer Bibliothef — erjchienen !). Bon römijchen 
Schriftjtellern hat Paſſow nur den Perfius (Leipzig 1808) und 
die Germania de Tacitus (Breslau 1817, neue Bearbeitung 
der Ausgabe von Gottfried Gabriel Bredom) herausgegeben. 
außerdem einige Programme und Auffäge zu Tibull, Proper 
und Cicero's Nede für M. Marcellus verfaßt. Zum Behut der 
Publication philologiicher Inedita und der Mittheilung von Colla 
tionen noch unbenußter Handfchriften antiker Schriftwerte, wozr 
die handichriftlichen Schäße der Rehdigeriſchen Bibliothek in Breslau 
reiches Material darboten, begründete Paſſow im Verein mit jenen 
Collegen 8. Schneider eine eigene wiffenfchaftliche Zeitichrit. 
das „Museum criticum Vratislaviense“, von welcher aber um 
ein eriter Band (Breslau 1825), erfchienen ift; außerdem be 
er fich an vielen philologifchen und fonftigen wifjenjchaftlicer 
Beitjchriften ala Mitarbeiter beteiligt; auf feine Anregung endlt 
begründete der Leipziger Buchdrucker und Buchhändler Bene: 
Dictus Gotthelf Teubner (geboren zu Großkraußnigl ır 
der Niederlaufiß 16. Juni 1784, geitorben zu Leipzig 21. Janın 


1) Theil in dem oben erwähnten Programm „Symbolae criticae" et 
Opuse. p. 292 ss., theil® in einem zweiten in ben Opuscula nicht wieder ab 
gebrudten: Variae lectiones in Stepbanum Byzantium. E codice Ra 
digerano ed. Fr. Passow (Breslau 1824). 

9) Derfelbe enthält: 1. Anonymi de tropis, e codice Rehdigerax 
(vollftändiger als die erfte Publication dieſes Schriften unter bem Famt 
des Tryphon durch Bloomfield im Museum criticum Cantabrigiense Vol | 
1814). 2. Variae lectiones ex epitome Dionysii Halic. de compositiot 
verborum, ex cod. Rehdig. 3. Variae lectiones in Ilisdis librum priwe# 
et Eustathii in eundem librum commentarios e cod. Rehdig. 4. Jariæ 
lectiones in libros Rbetoricorum ad Herennium e V codd. mss, 
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1356) neben feiner im Jahre 1824 begonnenen, ebenfall3 durch 
Paſſ ow eifrig geförderten Sammlung griechifcher und Tateinijcher 
Slajfiler, im Sabre 1826 die von Paſſow durd) eine „Allgemeine 
Zinleitung“ ’) eingeführten „Jahrbücher für Philologie und Päda⸗ 
zogik“, welche zuerft von dem damaligen Privatdocenten an ber 
IIniverfität Leipzig, |päteren Lehrer an der Thomasfchule dajelbft 
Johann Chriſtian Jahn?) allein, feit 1831 u.d.T. „Neue 
Jahrbücher für Philologie und Pädagogik“ von diefem in Ber 
bindung mit Gottfried Seebode (vgl. oben ©. 717 Anm. 2) 
und mit dem Leipziger Univerfitätslehrer Reinhold Klotz re 
digirt, nad) Iahn’8 Tode von R. Klo und Rudolph Dietrich, 
Alfred Fleckeiſen nd Hermann Maſius fortgeführt wurden 
und von den beiden Leßtgenannten noch gegenwärtig fortgeführt 
werden. 

Der älteite Schüler Paſſow's, den diefer ſchon als Lehrer 
am Gymnafium zu Weimar für das Studium der antiken und 
der deutſchen claffichen Litteratur zu begeiftern gewußt Hatte und 
der ihm im jpäteren Leben ein treuer Freund blieb, war Karl 
Wilhelm Söttling (geboren in Iena 19. Sanuar 1793), fast 
cin halbes Jahrhundert hindurch, vom Jahre 1822, wo er zum 
außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Facultät ernannt 
wurde, bis zu jeinem Tode am 20. Sanuar 1869 der einflub- 
reichjte und angejehenfte Vertreter der philologifchen Studien an 
der Univerjität Jena, mit welcher er jo zu jagen auf das innigite 
verwachjen war; neben ihm wirkten, abgejeben von H. 8. U. 
Eich ftädt, deffen Lehrthätigfeit Hinter feiner redactionellen Thätig- 
feit ganz in den Hintergrund trat (vgl. oben ©. 531 Anm. 2), 


N, Wieder abgebrudt in Paſſow's Vermiſchten Schriften S. 176 ff. 

r, Geboren in Stolzenhain bei Elfterwerba 15. Januar 1797, geftorben 
als Eonrector der Thomasſchule in Leipzig 19. September 1847. Seine 
ihriftftellerifchen Wrbeiten beziehen fi) hauptſächlich auf die römiſchen Dichter 
der augufteifchen Zeit; er Hat eine größere kritiſche Ausgabe des Ovidius 
(2 Bde. in 3 Theilen, Leipzig 1828—82) und die Textausgaben bes Horatiuß 
und Birgiliuß für die ältere Teubnerifche Sammlung beforgt. Bgl. über ihn 
R. Dierfch in den Jahrbüchern für Philologie Bd. 50 ©. 472 fi. 
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mit Erfolg bis Anfang 1851 Ferdinand Gotthelf Hand". 
ein vielfeitig gebildeter Dann, der neben feinen hauptfächlich au’ 
römiſche Dichter, insbeſondere Catull und Statius, und auf lc- 
teinische Grammatik concentrirten philologischen auch philoſophuſche 
und mufifaliiche Studien trieb, jeit 1852 Karl Lubwig Nir- 
perdey (geboren zu Schwerin 13. September 1821, geſtorbea 
2. Januar 1875), der, obwohl in feiner wiffenjchaftlicden Thätig 
feit in den lebten zwanzig Jahren feines Lebens durch körperliche 
Leiden vielfach gehemmt, fich Durch feine Bearbeitungen des Gaefar? . 
des Cornelius Nepo3 ?) und des Tacitus*) als ebenfo char: 


1) Geboren zu Plauen im Boigtlande 15. Februar 1786, ftudirte jeit 1 
in Leipzig Philoſophie und Philologie unter Zr. Aug. Carus und G. fe 
mann, Brivatdocent daſelbſt 1809, Profeſſor am Gynınafium zu Beimar 151. 
Profeſſor der griehifchen Litteratur an der Univerfität Sena 1817, geſtorde 
14. März 1851. Sein leider unvollendet geblicbene® Hauptwert ik „Tur- 
sellinus seu de particulis latinis commentarii“ (4 ®be., Leipzig 1L82I—H. 
feine aber öfters in allzu jubtile Dijtinctionen fi) verlierende Unterfudzune - 
über bie lateiniſchen Bartifeln; ferner verdienen Erwähnung fein Leärbud ©: 
fateinifhen Stiles (Jena 1833, 2. Aufl. 1839), feine Ausgabe von I 5t 
Gtonov’3 Diatribe in Statii silvarum libros (2 Bde, Leipzig 1812), jer: 
kritiiche Ausgabe der Bedichte des Statius, von der nur ber erite Band, r. 
drei erften Gedichte des eriten Buches der Silvae enthaltend, erſchienen 
(Leipzig 1817), und auf mufilaliidem Gebiete bie „Aefthetit der Konkurs‘ 
(2 Bde., Jena 1837—41). Vgl. H. Doering im Neuen NRefrolog der Deutidc 
Sahrgang XIX ©. 226 ff. 

9) C. Iulii Caesaris commentarii cum supplementis A, Hirtii et aliorer. 
Caesaris Hirtiique fragmenta (Xeipzig 1847: die gleichzeitig erſchienene Ter 
ausgabe ift 1856 und 1872 wiederholt worden). 

) Corneliuß Nepos erklärt von K. Nipperbey (Leipzig 1849); Heiz. 
Ausgabe 1851 u. ö. (6. Aufl. Berlin 1873). Spicilegium criticum in Corne :» 
Nepote (Leipzig 1850; Habilitationdfchrift). Spicilegii alterius in Corne!:' 
Nepote p. I— VI, 6 Programme der Univerfität Jena 1868— 1871. Cer- 
nelius Nepos a C. N. recognitus (Zertaußgabe mit furzer Adnotatio critica. 
Berlin 1867). 

4) Cornelius Tacitus ertlärt von K. Nipperdey (2 Bde, mur Die %:- 
nolen, Leipzig 1852 u. 8.). Cornelius Tacitus a C. N. reoognitus iTer: 
mit furzer Adnotatio critica; 3 Bde., Berlin 1871 —74; 4. Bb. bx- 
forgt von R. Schoell, ebd. 1876). Einige kleinere Auffäpe zu Tacitus dr 
beiden Spicilegia zu Cornel, verjhiedene andere Programme und einen Ari: 
jaß „von der antifen Hiftoriographie überhaupt und der römifchen insbefonderr " 
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jinnigen wie jtreng methodifchen SKritifer und feinen Kenner der 
lateiniichen Proja, durch feine Abhandlung „über die Leges an- 
nales der Römer“ (Abhandlungen der phil.-Hift. EI. der k. ſächſ. 
Seiellichaft der Will. Bd. V) als einen trefflichen Forſcher auf 
dem Felde der römiſchen Staatsalterthümer bewährt hat. Gött- 
ling’3 Borlefungen, die ebenfo fehr durch umfafjende Gelehrjams- 
feit als durch geiftvolle Auffafjung, Friſche und Lebendigkeit der 
Darſtellung die Zuhörer anzogen, umfaßten in den eriten 30 
Jahren jeiner alademifchen Thätigfeit faſt alle Zweige der clafji- 
ihen Alterthumswiſſenſchaft: neben der Litteratur behandelte er 
mit Vorliebe auch die Kunst der claflischen Völker, mit deren be- 
beutenderen Denfmälern er ſich durch wiederholte Reifen nad) 
Italien und Griechenland und- durch eingehendes Studium der 
Sammlungen zu Baris und London vertraut gemacht hatte. Bon 
der Mannigfaltigfeit feiner die Geographie und Topographie 
Griechenlands, die Geſchichte und das Staatsleben,. Sprache, Lit 
teratur und Philofophie, Mythologie und Kunſt der beiden claffi- 
ichen Volker berührenden, überall durch geijtvolle und jelbftändige 
Auffaffung anziehenden und anregenden, aber freilich nirgends er- 
ihöpfenden und abichließenden litterariichen Thätigfeit geben die 
beiden Bände Jeiner „Sejammelten Abhandlungen aus dem claſſiſchen 
Alterthum“ (Halle 1851 und München 1863) nebjt den „Opus- 
cula academica“ (Leipzig 1869) ein beſonders anjchauliches Bild. 
Von jeinen größeren Arbeiten kann wohl feine auf bleibende Be 
deutung Anfpruch machen; doch find als wenigſtens zur Zeit 
ihres Erſcheinens einen Fortſchritt der Forſchung bezeichnend zu 
nennen die „Allgemeine Lehre vom Accent der griechijchen Sprache“ 
Jena 1835), die „Geichichte der römiſchen Staatsverfaffung von 
Erbauung der Stadt bi8 zu Caeſar's Tod“ (Halle 1840), die 
Zammlung einiger für die Stenntniß des römiſchen Staatsweſens 
wichtiger injchriftlicher Urkunden (X Vrömifche Urkunden, Halle 1845), 





(Bruchſtũck aus Nipperdey’3 Norlefungen über römifche Litteraturgeichichte) 
enthält die von R. Schoell bejorgte Sammlung: C. Nipperdeii opuscula 
(Berlin 1877). 
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die Ausgabe der Gedichte des Heſiodus mit Iateiniichem kritöch 
eregetiichen Commentar (Gotha und Erfurt 1831; ed. I 188: 
ed. IH cur. Io. Flach, Xeipzig 1878) und die Ausgaben der 
Politik und der Oekonomik des Ariftoteles (Jena 1824 und 1830. 

Den Univerfitätslehrern Paſſow und Göttling fteht weder 
an Umfang no an Bedeutung feiner gelehrten Thätiglen 
nah der Gymnafiallehrer und langjährige Director Augui: 
Meineke?), der, am 8. December 1790 in Soeſt m Weſtſalen 
geboren, auf dem Gymnafium zu Ofterode (da3 von 1800 — 180 
unter der Leitung feines Vaterd Albert Ehriftian Weinel: 
ftand) und auf der Schulpforte vorgebildet, von DOftern 1810 as 
auf der Univerfität Leipzig Philologie ftudirte, dort von @. 
Hermann unmittelbar nach jeiner Ankunft unter die Mitgliede 
jeiner griechifchen Gefellichaft aufgenommen, ſchon nad) ander: 
balbjährigem Studium als PBrofeffor der römifchen und griechiicer 
Kitteratur neben Paſſow am Conradinum zu Jenkan angeitel: 
wurde und nad) der Auflöfung diejer Anftalt im Jahre 1814 in di 
gleiche Stellung am ftädtifchen Gymnafium zu Danzig übertrar. 
dag er, feit December 1817 zum Director ermannt, in ächt hume 
niſtiſchem Sinne umgejtaltet hat. In gleichem Geifte hat « 
dann, als er im Sahre 1826 als Director des Joachimsthaliſche 
Gymnaſiums nad) Berlin berufen worden war, dieſe Anftalt ne 
gehoben und 31 Jahre lang geleitet; nad) Niederlegung die 
Amtes hat er noch 13 Jahre, biß zum 12. December 1870, in wilier 
Ichaftlicher nur durch mannigfache körperliche Beſchwerden getrübte 
Muße gelebt. Seine hohe wiffenichaftliche Tüchtigfeit, welche ib 
dem glänzenden Berliner Gelehrtenkreife neben feinen Fachgenojſer 
Boeckh, Bekker und Lachmann als ebenbürtiges Glied emreikt. 


1) al. C. Nipperdeii Memoria C. Goettlingii (Jena 1869); 8. Filter: 
im Vorwort zu Goettling’3 Opuscula academica; ©. Lothholz, C. 8 
Goettling, L Abth. (Programm de8 Gymnaſiums zu Stargarb 1876). 

2) Vgl. 9. Sauppe, Zur Erinnerung an Meineke und VBelter (Göttinger: 
1872); M. Haupt, Gedächtnißrede auf Weinele und Vekker in Opusculs Ill 
©. 228 ff.; Ferd. Ranke, Auguſt Meineke. Ein Lebensbilb (Leipzig 1%: 
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wurde Thon im Sahre 1830 durch jeine Wahl zum Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften anerkannt; als folches Hat er 
auch, freilich nur vorübergehend, in den Jahren 1852 und 1853 
an der Univerfität Vorlefungen über Horatius und Aeſchylus 
gehalten. Wahrhaft jtaunenswerth aber ift die Fülle feiner fchrift- 
itellerijchen Arbeiten, die, wenn auch mehrfach, namentlich in zahle 
reihen Addenda, Spuren jeiner Leichtigkeit und Raſchheit im 
Produciren bervortreten, doch alle eine ungewöhnliche Vereinigung 
von Gelehrſamkeit, Scharffinn und Geichmad befunden. Diefelben 
iind vorzugsweiſe der Kritik der griechiichen Dichter gewidmet, 
und zwar jtehen bier nicht nur dem Umfange fondern auch dem 
inneren Werthe nach die Leitungen für die griechifche Komödie, 
ıhre Geſchichte und die Herftellung ihrer Ueberreſte in erfter Linie. 
Nach einigen kleineren Vorläufern erfchien 1823 feine Sammlung 
der Fragmente des Menander und PBhilemon, für welche feit R. 
Bentley’ s zwar flüchtig hingeworfenen, aber doch hoch bedeutfamen 
„Emendationes“ faum etwas Nennenswerthes geleijtet worden 
war; das Jahr 1839 brachte dann den wiederum Durch verjchiedene 
Programme vorbereiteten erften Band der „Fragmenta comicorum 
graecorum“, weldyer u. d. T. „Historia critica comicorum 
graecorum“ die erfte vollitändige und Fritifch gefichtete Zuſammen⸗ 
ttellung der und aus dem Alterthum erhaltenen Nachrichten über 
die Entwidelung der attiichen Komödie von ihren Anfängen biz 
zu ihrem Erlöſchen, über die Namen, Lebensſchickſale und Dich- 
teriche Thätigfeit ihrer Vertreter (mit Ausnahme des Ariſtophanes) 
enthält. Daran ſchloß fich in drei weiteren Bänden (Bd. 2 in 
wei Abtheilungen) 1839 — 41 die Sammlung der Fragmente der 
Dichter der alten, mittleren und neueren Komödie, mit Einjchluß 
der E sragmente des Ariftophanes, welche von Theodor Bergk) 


— 





9 Geboren 22. Mai 1812 in Leipzig, wurde, nachdem er an mehreren 
Gumnaſien als Lehrer gewirkt, 1842 als ordentlicher Profeſſor der Philologie 
za die Univerfität Warburg berufen, 1862 nad) freiburg, 1857 nach Halle; 
icine dortige Stelle legte er 1869 nieder und wirkte feitdem ald Honorar⸗ 
srofetior an der Liniverfität Bonn; er ftarb in Ragatz am 20. Juli 1881. 
Sen feinen fonftigen Arbeiten wird fpäter die Rebe fein. 
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bearbeitet find, einem Schüler ©. Hermann’3 und kurze Jaı 
(1838 — 40) Amtögenofjen Meinele’3 am Joachimsthaliſchen Gum: 
naftum, der jchon durd) feine fcharfjinnige Schrift „Commenta- 
tionum de reliquiis comoediae atticae antiquae libri II“ (Leipzig 
1838) feine gründliche Kenntniß der alten attijchen Komödie be 
währt hatte. Erit im Jahre 1857 erſchien in zwei Abtheilunger. 
der letzte (5.) Band des großen Meinele’fchen Wertes, weldkr 
außer Meinefe’3 ſchon im Jahre 1844 gedrudten Nadjträgen und 
PVerbeflerungen zu den vier erften Bänden „Supplementa Ad- 
dendorum“ von Heinrich Jacobi (geboren 28. Juli 1815 
in Tüß, gejtorben ala Profeſſor am Friedrich - Wilhelms - Gum: 
nafium in Poſen 16. September 1866) und ein von demſelber 
Gelehrten bearbeitetes vollftändiges Wörterverzeichniß zu den ira:- 
menten (Comicae dictionis index) enthält: unterdeffen hatte Meine: 
jelbjt eine zweite, weit fürzere, aber im Einzelnen vielfach neu 
und gereiftere Rejultate feiner Forſchungen darbietende Sammlun: 
derfelben Fragmente veröffentlicht (2 Bde., Berlin 1847). Ter 
Abſchluß feiner Arbeiten über die attiſchen Komiker bildet ſeirt 
Tertausgabe der Komödien des Ariftophanes mit einer kurzen 
dem Text vorausgehenden Adnotatio critica (2 Bde., Leipzig 18% 
welcher er zur Rechtfertigung feiner Tertgejtaltung noch eine 
„Vindiciarum Aristophanearum liber“ (ebd. 1865) folgen lie 

Nächſt den attiichen Komikern haben die alexandriniſcher 


Dichter das Meifte der Gelehriamfeit und dem Scharf: 


Meineke's zu verdanken. Seine bedeutenditen und reifiten Ar 
beiten auf diefem Gebiete find die Analecta Alexandrina (Beri: 
1843), eine Sammlung von Monographien über die Vic: 
Euphorion, Rhianos, Wlerandros von Xetolien und Parthenir: 
nebft Epimetris über verjchiedene weniger bedeutende Pervonlic 
feiten jener Seit, und die dritte Bearbeitung der bufolickr. 
Dichtungen des Theofritos, Bion und Moſchos (Theocritu: 
Bion Moschus tertium edidit A. Meineke, Berlin 1856); ferne: 
gehören dahin die Ausgabe der Hymnen und Epigramme I 
Kallimachos (Berlin 1861) — eine Arbeit, welche jegt dur 
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die umfafjendere und auf reicheren handjchriftlichen Hülfsmitteln 
rupende Bearbeitung aller Ueberreite dieſes Dichter von Otto 
Schneider (Callimachea, 2 Bde., Leipzig 1870 und 1873), Die 
reife Frucht Tangjähriger eifriger Studien, und durch Ulrich von 
Rilamowig-Möllendorf'3 Recognition der Hymnen und 
Epigramme (Berlin 1882) in den Schatten gejtellt worden iſt —, 
die Auswahl aus der griechiichen Anthologie (Delectus poetarum 
Anthologiae graecae, Berlin 1842) und die Ausgabe der geo- 
graphiichen Lehrgedichte des jog. Stymnos von Chios und des 
Tionyfios, Sohnes des Kalliphon (Berlin 1846; die Entdedung 
des Namens des letteren Verdmachers wird Lehrs verdanft). 

Durch die Bearbeitung diefer geographiichen Dichtungen und 
ihon früher durd feine alerandriniichen Studien war Meineke 
zur Beichäftigung mit dem nur im Auszuge erhaltenen geographi- 
ihen Wörterbucjhe des Stephanos von Byzanz geführt worden, 
deiien Text er in nach neuen handichriftlichen Hülfsmitteln vielfach 
verbeſſerter Geſtalt mit fritiichen Anmerkungen herausgegeben hat 
iStephani Byzantii ethnicorum quae supersunt ex recensione 
Aug. Meinekii. Tomus prior, Berlin 1849). Die Vorarbeiten 
tür den leider nie vollendeten zweiten Band, welcher außer einer 
Auswahl der Bemerkungen früherer Herausgeber Meineke's eigenen 
Kommentar enthalten jollte, veranlaßten ihn zum eingehenderen 
Studium des großen geographiichen Werkes des Strabon, und 
da er erfannte, daß der Text desſelben, troß der anerfennens- 
werthen Bemühungen Guſtav Kramer's (vgl. oben ©. 748 
Anm. 1), noch an jehr zahlreichen Verderbnifjen aller Art leide, 
io lieferte er jelbit eine Textausgabe desjelben (3 Bde., Leipzig 
1%52—53), in welcher bejonders die Annahme von Interpolationen 
eine große Rolle Spielt; als Beigabe dazu veröffentlichte er einen 
.Vindiciarum Strabonianarum liber“ (Berlin 1852), in welchem 
cıne große Anzahl einzelner Stellen einer eingehenden kritiſchen 
Behandlung unterzogen werden. 

Die Bearbeitung einiger |pätgriechiichen Schriftiteller durch 
Meinete ift gewifjermaßen als Parergon aus jeiner Arbeit an 
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forſchung verhält er fi) nicht nur ablehnend, ſondern üt auch 
dem von ©. Curtius in feiner „Griechiſchen Schulgrammatit‘“ 
(zuerit Prag 1852) gemachten Verjuche, „Die Forderungen der 
weſentlich umgeftalteten Sprachwiſſenſchaft mit denen des pra‘- 
tiſchen Unterrichteg möglichſt in Einklang zu jegen“, mit eine 
für feine zahlreichen polemijhen Schriften überhaupt dharat: 
riſtiſchen maßlofen Heftigfeit entgegengetreten, die fi nur c: 
Ausflug einer durch mannigfache trübe Lebenserfahrungen durt 
und durch verbitterten Gemüthsftimmung erklären und entidı. 
digen läßt ?). 

Auf die grammatifche Exegefe, insbefondere auf die eingehen. 
Darlegung des attiſchen Sprachgebrauches in engem Anſchluß :: 
jeine griechiſche Sprachlehre, legt Krüger auch in jeinen & 
arbeitungen antifer Texte dag Hauptgewicht, wie Died bejonde: 
in feinen mit deutichen Anmerkungen verjehenen Ausgaben ?: 
Anabafis des Zenophon (Berlin 1830 u. d.; eine Ausgabe :: 
lateiniſchem Commentar und einem erjchöpfenden Index verborur 
war Schon Halle 1826 erichienen), des Geichichtäwerfes des 11: 
kydides (Berlin 1846 u.d.), der Anabafis des Arrian (Berlin 18: 
auch diefer war eine größere Ausgabe mit lateinifchem Commen:: 
2 Bde., Berlin 1835— 48 vorausgegangen) und des Geidid: 
werfes des Herodotos (Berlin 1855 — 56) hervortritt. Dar .: 
aber auch auf den Gebieten der litterarhiftorischen , Hijtorid.: 
und chronologiſchen Forſchung Selbitändige® und Tüchtiges :- 
leiften im Stande war, davon geben nicht nur feine Exitlir: 
arbeiten — die Abhandlung „De Xenophontis vita quaestior- 
criticae* (Halle 1822)?), die mit ausführlichem lateiniſchen Ür” 
mentar verjehene Ausgabe der hiltoriographiichen Schriften da 








1) Vgl. befonder8 das Schriftchen „Ueber griechiſche Schulgrammat:” 
von 8. W. Krüger mit einer Preisaufgabe [Preis: eintanfend Thaler Gr‘ 


(Neu-Ruppin 1869). 





s ©. Krüger's Hiftorifch-philologifhe Studien Bd. 2 (Berlin 1851) S. *x:? 
Bol. dazu den Aufſatz „Noch ein Wort über Xenophon’8 Geburtkjahr" 
Krüger’3 Kritiichen Analekten, Heft II (Berlin 1867) S. 42 ff. 
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Tionyjios von Halilarnafjos (Halle 1823) und die Abhandlung 
.De authentia et integritate Anabaseos Xenophontese“ (Halle 
1824)1) — jondern auch eine Reihe fpäterer Schriften, wie die 
„Unterjuchungen über das Leben des Thufydides mit einer Beilage 
über den Demos Melite” (Berlin 1832) nebft dem „Epifritiichen 
Nachtrag zu den Unterfuchungen über das Leben des Thukydides“ 
(Berlin 1839) 2), ferner die mit vielen eigenen Zujägen Krüger’3 
verſehene lateinische Bearbeitung des zweiten Bandes der „Fasti 
Hellenici“ des englischen Hiftorifer® und Alterthumsforſchers 
Henry Fines Clinton), endlich die „Hiſtoriſch-philologiſchen 
Studien“ (2 Bde., Berlin 1837 und 1851) vollgültiges Zeugniß. 

Mit Krüger wetteiferte, wenigftens was den äußeren Erfolg 
anbetrifft mit Glüd, in der Behandlung jowohl der griechifchen 
(Grammatik al3 einiger Schriften des Zenophon (deffen Anabafis 
und DMemorabilien er in verfchiedenen Bearbeitungen mit latei- 
ntichen und mit deutichen Anmerkungen für den Schulgebrauch 
herausgegeben hat) Raphael Kühner (geboren 22. März 1802 
m Gotha, von 1824 bis Oftern 1863 Lehrer am Lyceum zu 
Hannover, geitorben daſelbſt 16. April 1878). Seine „Ausführ- 
Iihe Grammatik der griechifchen Sprache” war jchon in der erften 
Auflage (2 Bde., Hannover 1834— 35) ein jehr nützliches Ne 
vertorium, welches den damaligen Stand der Forſchung in nahezu 
vollſtändiger und überfichtlicher Weife Darlegte *); dieſelbe Aufgabe 
errüllt für die Gegenwart die zweite Bearbeitung des Werfes 
ı2 Bde. ebd. 1869— 71), welche eine durchgängige überall die 


) S. Kritiſche Analekten Heft III (Berlin 1874) ©. 115 ff. 

r ©. Kritiſche Analekten Heft I (Berlin o. J.) ©. 1ff. 

2) Henrici Clintonis Fasti Hellenici civiles et litterarias Graecorum 
res ab Ol. LV* ad CXXIV‘" explicantes, ex altera Anglici exemplaris 
«ditione conversi a C. G. Kruegero (Lipsiae 1830). 

*) Dasielbe unternahm in noch grünblicherer und felbftändigerer Weiſe 
als Kühner Friedrich Mehlhorn (geboren 26. September 1792 in Raum: 
burg, gejtorben als Director bed Gymnaſiums in Ratibor 20. März 1852) 
in feiner „Briehifhen Grammatik für Schulen und Studirende“, von welcher 
leider nur eine erfie Lieferung (Halle 1845) erichienen ift. 

49* 
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Reſultate der neueren Sprachforſchung — die der Berjafler freilich 
mehr äußerlich jich angeeignet als geiſtig durchdrungen hat — 
berüdfichtigende Umgeftaltung erfahren hat. Neben dielem hir 
Lehrer und Fachgelehrte berechneten Werke hat Kühner in jem: 
„Sriehiihen Schulgrammatif“ (1836, 5. Auflage 1870) un 
feiner „Clementargrammatif der griehifchen Sprache“ (1835. 
29. Auflage 1877) brauchbare Hülfsmittel für die verſchieden? 
Stufen des Unterrichtes in der griechiſchen Sprache geliefert. De⸗ 
Gleiche Hat er durch mehrere, ebenfalls den ſtufenweiſen ei 
Schritt vom Leichteren zum Schwereren forgfältig beobachterd 
Lehrbücher für den Unterricht in der lateiniichen Sprache de 
auch feine Bearbeitung der Zusculanen Eicero’3, Iena 18." 
5. Auflage Hannover 1874, gewidmet ift) geleitet). Ent: 
hat er noch im Hohen Alter als Seitenftüd zu jeiner gretc 
griechiichen Grammatik eine „Ausführliche Grammatik der later" 
chen Sprache” in zwei Bänden bearbeitet (Hannover 1877 — 1: 
deren erfter die Laut», Form: und Wortbildungslehre, der ni! 
dem Tode des Verfafjers von feinem Sohne Rudolf herausgegete: 
zweite in zwei Abtheilungen die Syntax des einfachen und \: 
zujammengejtellten Satzes behandelt: wiederum ein mit große 
Fleiße, aber ohne genügende Kritik angelegte® Nepertorium de 
lateiniſchen Sprachwiſſenſchaft nach ihrem jegigen Beitande. | 
Die Erforſchung der griedhifhen Dialekte, für mit: 
jet H. Stephanus und El. Salmaſius zuerſt der jeit je“ 
Jugend in England angefiedelte Franzoſe Michel Maitta::’ 
(1667 — 1747) und der Deutfche Friedrich Wilhelm Stur:" 





1) Lateiniſche Elementargrammatit (Hannover 1841, 40. Aufl. 18%; 
Lateiniſche Schulgrammatit 1842, feit 1868 u. d. T. „Kurz gefaßte latelıiı 
Schulgrammatik“ (5. Aufl. 1870). Lateiniſche Vorſchule (18. Aufl 1878. 

2) Geboren in Erbißborf bei Freiberg 14. Mai 1762, Rector der gürter 
Thule zu Grimma 1803 — 1823, geitorben 20. Mai 1832. Er hat Maittenr : 
zuerft 1706 erichienenes Werk, das jhon in Joh. Friedr. Reiß einen &- 
arbeiter gefunden Hatte (Haag 1738), mit zahlreihen Verichtigungen und St 
fügen neu herauögegeben (Leipzig 1807) und ald Ergänzung dazu eine eiger 
Schrift „de dialecto Macedonica et Alexandrina liber* (Leipzig 1806 w: 
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Rennenswerthes geleiitet haben, ijt in hervorragender Weiſe ge- 
fördert worden durch (franz) Heinrich Ludolf Ahrens (ge 
toren in Helmitedt 6. Juni 1809, Director des Lyceums in 
Hannover bis October 1879, geitorben 25. September 1881), der 
in ſeinem fcharffinnigen und gründlichen Werfe „De graecae 
linguae dialectis* (2 Bde., Göttingen 1839—43) im eriten 
Bande die gewöhnlich unter dem Namen der aeolifchen und pfeudo- 
aeoliichen zufammengefaßten Dialekte, im zweiten Bande den 
Torismus nach feinen verjchiedenen Nuancen behandelt. Das 
reichhaltige neue Material, welches ſeitdem bejonders durch Ent- 
deckung imjchriftlicher Denkmäler für die griechiſche Dialektologie 
gewonnen iſt, jowie die zahlreichen Specialunterfuchungen, welche 
neuerdings bejonders auf Anregung von G. Curtius auf dieſem 
Gebiete ausgeführt worden find, machten eine Neugeitaltung diejes 
Wertes Dringend nothwendig; eine folche it, da der Verfaſſer 
ſelbſt — der fich noch in feinen legten Lebensjahren an der nad) 
dem Borgange von Johannes Brandis (vgl. oben ©. 702) 
durch Morig Schmidt, Wilh. Deede, Juft. Siegismund, 
Theod. Bergf, Rich. Neubauer und Johannes Voigt 
in Deutichland, in England durh ©. Smith und ©. Bird 
eitrig betriebenen Entzifferung und Erklärung der in epichorijcher 
Schrift abgefaßten Eypriichen Injchriften mit jugendlicher Rüſtig— 
teit betheiligt hat ?) — fich dazu nicht entjchließen konnte, von einem 
jungeren Gelehrten, Richard Meiſter in Leipzig, begonnen 





efientliht. Won Sturz's fonftigen gelehrten Arbeiten find feine mit einer Ein⸗ 
Irtung über daB Leben und die Philofophic des Empebolles verjchene Ausgabe 
der Zragmente der Dichtungen dieſes Philofophen (2 Bde, Leipzig 1805), fein 
Lexicon Xenophonteum (4 Bde, Leipzig 1801— 1804) und feine Ausgaben 
ice Etymologicum Gudianum (ebd. 1819) und des Etymologicum des Lrion 
Thbebanus (ebd. 1820) zu erwähnen. 

) Bgl. W. Deecke's Jahresbericht über das Kypriſche bis Ende 1877 
m Burſian's Sahresbericht über die Fortſchritte der claffifchen Alterthums⸗ 
ertienfchaft, 5. Jahrgang (1877), Abth. II ©. 125 ff. und ebd. 7. Jahrgang 
1879) Abth. III ©. 32 fj. — Nekrolog auf Ahrens von Profeſſor Dr. G. 
Cadelle im Biographiſchen Jahrbuch für Alterthumskunde, Jahrgang IV 
‚1381) ©. 89 ff. 
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worden). Eine Art Ergänzung feine® Hauptwerfes, die freilich 
nach einem anderen Plane als diejes ausgeführt it, hat Ahrens 
in feiner „Griechiſchen Formenlehre des homerifchen und attiicen 
Dialekts“ (Göttingen 1853; 2. Aufl. 1869) geliefert. Unter 
feinen übrigen philologifchen Arbeiten jtehen die zu den griechiſchen 
Bufolifern, ingbejondere die große kritiſche Ausgabe der unter 
den Namen des Theofritos, Bion und Moschos überlieferten Ge 
dichte (von denen Ahrens eine nicht unbeträchtliche Zahl ci 
„incertorum bucolicorum idyllia“ bezeichnet) und der alır 
Scholien dazu (2 Bde., Leipzig 1855 und 1859) in eriter Reibe 
eine beträchtliche Anzahl Eleinerer Aufläge zur griechiichen Etym> 
logie, Grammatik, Epigraphit und Mythologie jowie zur Zer: 
kritik griechifcher Lyriker und des Aeſchylus hat er theild in Fr: 
grammen, theild in wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften verdffentlit:: 
namentlich war er einer der thätigiten Mitarbeiter an der ver 
jeinem Landsmanne und Freunde, dem Göttinger Prof: 
Sriedrih Wilhelm Schneidewin (geboren 6. Juni 18" 
in Helmftedt) ?) im Jahre 1846 begründeten, nad) deſſen früks 
Tode (10. Januar 1856) von feinem Collegen Ernft Zube’; 
von Leutſch (geboren in Frankfurt a. M. 16. Augujt 130. 
fortgeführten Zeitſchrift „Philologus". Won dieſen beiden aus 
in ihrer wiſſenſchaftlichen Thätigfeit eng verbundenen Freunde 
— fie haben unter anderem gemeinjam eine treffliche Bearbeitur: 
der. und aus dem griechifchen Altertfum erhaltenen Spricwör.: 
ſammlungen geliefert I) — hat Schneidewin, von Haus aus ı: 
Schüler D. Müller’3, aber durch Neigung und Begabung in de 
fritich=exegetifche Bahn gewiejen, beſonders unter dem Einfluñe 


— — — 





1) Die griechiſchen Dialekte auf Grundlage von Ahrens’ Wert „De Grarcı 
linguae dialectis“ dargeftellt von R. Meifter. 1. Bd. Aſiatiſch äoliſch, Böctie. 
Theffaliich (Göttingen 1882). 

) Bol. den Nefrolog von E. von Leutſch im Philologus B>. i" 
S. 745 — 768. 

s) Corpus Paroemiographorum graecorum ediderunt E.L. a Leutsch 
et F. G. Schneidewin. T.I (Göttingen 1839). T.II ed. E.LaLeus-t 
(ebd. 1851). 
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meier body begabter, leider zu früh der Wiſſenſchaft entriffener 
‚sreunde, mit denen er während feiner Thätigfeit als Lehrer am 
Symnafium in’Braunfchweig (1833 — 36) in engem Verkehr ſtand, 
des Herausgeber8 des Dion Chryfoftomus Adolph Emperius 
1806 — 1844) !) und des beſonders um die Kritik des Aeſchylus 
wohlverdienten Zerdinand Bamberger ?), fich Die jtrengere 
Methode der Kritil, wie fie &. Hermann und Karl Lachmann 
übten, angeeignet und fo für Die griechiichen Lyriker ®), für Sopho— 
fles 4) und für Martialis 5) Arbeiten von bleibendem Werthe ge 
liefert; auch) bat er die zuerft von dem englifchen Gelehrten 
Churchill Babington aus einem von Sojeph Arden im Jahre 


7, ®gl. A. Emperii Brunopolitani Opuscula philologica et historica. 
Amicorum studio collecta edidit Fr. G. Schneidewin (Göttingen 1847), 
nd meinen Artikel in der Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. 6 ©. 92 f. 

N Bel oben ©. 678. 

, Ibyci Rhegini carminum reliquiae (@öttingen 1838). — Simonidis 
Cei carminum reliquise (Braunſchweig 1835). — Delectus poesis Grae- 
corum elegiacae, iambicae, melicae, 3 sectiones (Göttingen 1838 — 39). — 
Reiträge zur Kritit der Poetae Iyrici graeci ed. Th. Bergk. Nebſt einem 
LTorwort (Wöttingen 1844), — Neue Bearbeitung ber Diſſen'ſchen Wusgabe 
des PBindar, Gect. I und II (Gotha und Erfurt 18438 — 47). Textausgabe 
des Pindar (Leipzig, Teubner, 1850; 2. Auflage 1855). — Hierher gehören 
auch in weiterem Sinne die Textausgabe der Yabeln des Babrios (Leipzig 
153) und die Wbhandlung „Die Homerifhen Hymnen auf Wpollon“ in ben 
„Göttinger Studien“ (Göttingen 1847). 

9) Sopholles. Erklärt von Fr. W. Sch. (Keipzig [Berlin] Weidmann, 
1549 — 54 u. 5.), [gehört zu ber „Sammlung griechiſcher und lateinifcher 
Schriftfteller mit deutfchen Anmerkungen, herausgegeben von M. Haupt 
end H.Sauppe*), nah Sch.8 Tode neu bearbeitet von U. Naud. „Die Sage 
vom Dedipus“ in ben Abhandlungen der kgl. Geſellſchaft ber Wiffenichaften zu 
Gottingen Bd.5 ©.159ff. De hypothesibus tragoediarum graecarum Aristo- 
phani Byzantio vindicandis ebd. Bd. 6 ©. 3 fi. Ueber bie Tradjinierinnen 
des Sophofles ebd. Bd. 6 S.229 ff. Sophokleiſche Studien im PhHilologus Bd. 4 
E.450 f., S. 638 ff.; Bd. 6 ©. 593 ff. Von der Bearbeitung des Aeſchylos, 
welde Schneidewin nad) Abſchluß ber des Sophofles unternahm, tft nur eine 
ebenfallö zur Haupt⸗Sauppe ſchen Sammlung gehörige Ausgabe des Agamemmon 
Berlin 1856; 2. Aufl. beforgt von Otto Henfe 1888) erichienen. 

*) Martialis epigrammaton libri ed. F. G. Schneidewin (2 Vde. Grimma 
142; Zertausgabe Leipzig, Teubner, 1853). 
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1847 in den Ruinen des egyptiichen Theben entdedten Papytu⸗ 
befannt gemachten Reden des Hypereides für Euxenippos und 
für Lykophron (Cambridge 1853) mit einigen Verbefjerungen de: 
Terte® und mit Commentar herausgegeben (Göttingen 1853): 
ebenjo das von Jules Duicherat in der Bibliotheque de 
l’&cole des chartes Vol. I (1839) p. 61— 78 aus einer Hand 
Ichrift der Pariſer Bibliothek publicirte lateinische Gedicht übe 
die rhetorischen Figuren, das gleichzeitig mit größeren Erjole 
jowohl für die Emendation des Textes als für die Erläutenr: 
durch Parallelitellen von Hermann Sauppe in feiner die Me 
thode der philologiſchen Kritik an zahlreichen Beijpielen trefflit 
illuſtrirenden Gratulationsichrift zu ©. Hermann’s 50 jähriger 
Magilterjubiläum behandelt worden ijt !). — Von E. v. Leuttd 





deſſen Thätigfeit feit einer Reihe von Jahren faſt ganz durch d: : 


Nedaction des Philologus und des jeit 1869 demjelben ala E 
gänzung beigegebenen Philologiichen Anzeiger abjorbirt wir: 
liegt abgejehen von jeiner Betheiligung an der Bearbeitung do 
griechifchen Paroemiographen und feiner Erftlingsjchrift, em 
Bearbeitung der Fragmente der fyfliichen Thebais ?), nur ei: 
umfänglicheres Werk vor: ein Grundrik zu Vorlefungen über d 


griechiiche Metrit (1841), der eine reichhaltige und nützliche Samr 


[ung von QDuellenftellen und Beifpielen enthält. 
In der Behandlung der griechiſchen Syntax wurde ar 
neue Bahn eingeichlagen durch Gottfried Bernhardn’ 


— 





») Incerti auctoris carmen de figuris vel schematibus. Editionem - 
Germania principem curavit F. G. Schneidewin (Göttingen 1841). — Be 
manni Sauppii Epistola critica ad Godofredum Hermannum philologorss 
principem ante hos quinquaginta annos magisterii honores rite adeptum 
A. d. XIV. Kal. Januar, a. MDCCCXLI (Lipsise) p. 152 ss. 

#) Thebaidis cyclicae reliquiae disposuit et comment. instresit E 
L. de Leutsch (@öttingen 1830). 

°, Geboren zu Landsberg an der Warthe %0. März 1800, befinde me 
1811 an das Joachimsthaliſche Gymnaſium, von 1817 an die Univerfität x 
Berlin, 1823 PBrivatdocent dafelbft, 1825 Profefjor extraord., 1829 ald Rad- 
folger Reiſig's an die Univerfität Halle berufen, wo er biß zu feinem Tode 
14. Mai 1875, gewirkt hat. Bgl. Edftein in ber Allgem beuticen 
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einen der legten perjönlichen Schüler Fr. A. Wolf’3, dem er ſo⸗ 
wohl in der Auffafiung unferer Wiſſenſchaft im Ganzen als in 
der Durchdringung und ficheren Beherrichung des Stoffes im 
Einzelnen nacheiferte, zugleich einen eifrigen Schüler Hegel’3, 
deſſen dinleftiiche Methode zwar unzweifelhaft zur Vertiefung 
ſeiner Forſchungen, aber leider auch zur Verdunfelung in der 
Taritellung der Refultate derjelben beigetragen hat. Seine „Wijjen- 
ichaftliche Syntar der griechifchen Sprache” (Berlin 1829), zu 
welcher jpäter al® Ergänzungen „Paralipomena syntaxis graecae“ 
in zwei Programmen der Univerfität Halle (1854 und 1862) 
binzugelommen find, ftellt jich die Aufgabe, „die ſyntaktiſche Kunft 
der Griechen in ihren Gejegen und Anfchauungen zu begreifen, 
ten Zuſammenhang ihrer gejchichtlichen Entwidelung an den 
Momenten und Eigenthümlichkeiten der wechjelnden Sprachperioden 
dorzulegen und den wahren Gehalt der Nejultate von alten und 
neuen Forſchungen auf dieſem Gebiete kritiſch zuſammenzufaſſen.“ 
Die Einleitung gibt eine geſchichtliche Ueberſicht der griechiſchen 
Zyntar nach den drei Hauptperioden, der claſſiſchen volksthümlich 
griechischen, der gelehrten und kunſtreichen alerandrinifchen und der 
jopbiitiichen der Sahrhunderte nad Chriſto. Die Darftellung 
der ſyntaktiſchen Kunst ſelbſt in ihrer Hiftorifchen Entwidelung 
nt in drei Hanptabfchnitte gegliedert: Syntax der Subjtantiva 
und der ergänzenden Nedetheile; Syntar der Prädifatbezeichnung 
Verba und Adjectiva); Lehre von den Sätzen. Der Verſuch, die Ges 
ihichte der ſyntaktiſchen Formen bei den Griechen darzuftellen, konnte 
bet dem engen Bufammenbhange berjelben mit der Gejchichte der Litte⸗ 
tatur überhaupt natürlich nur gewagt werden auf Grund eingehender 
Itterarhiftorifcher Studien. Solche Studien hat aber Bernhardy 
nicht nur auf dem Gebiete der griechiichen, ſondern ebenjo gut auf 
dem der römiſchen Litteratur gemacht und die Rejultate derjelben 
niedergelegt in zwei Werfen, die unbedenklich als die bedeutenditen 





Biographie Bd. 2 ©. 462 fi.; Chronik der fgl. vereinigten Friedrichs⸗Univerſität 
delle Winenberg für dad Jahr 1875 ©. 3 ff. (an letzierer Stelle ift als Ge⸗ 
burtätag Bernhardy's der 20. April angegeben). 
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unter jeinen jchriftitelleriichen Arbeiten überhaupt bezeichnet werden 
fönnen: dem Grundriß der römifchen Litteratur (zuerjt Halle 1330, 
5. Bearbeitung Braunfchweig 1869 — 71) und dem Grundrit 
der griechischen Litteratur mit einem vergleichenden Weberblid der 
römischen (2 Thle. in 3 Bänden, zuerft Halle 1836— 45, 3. Be 
arbeitung 1861 — 1872, 4. Bearbeitung des erſten Theiles 1816. 
Beide Werke, welche bei jeder Neubearbeitung nicht nur an äuberr 
Umfang, ſondern aud) an innerem Reichthum und Gehalt weientio 
gewonnen haben, betrachten nad) den von Fr. U. Wolf in der Ver 
rede zu feinem Grundriß der römischen Litteratur !) aufgeitell::: 
Srundjägen die Litteratur im engen Zuſammenhange mit da 
ganzen Entwidelungsgange des Volksgeiſtes und der Eultur x 
betreffenden Volkes überhaupt und behandeln zu dieſem Beb:- 
den ganzen Stoff in zwei Haupttheilen: einem allgemeinen ad 
vorbereitenden Theile, welcher die Entwidelung der Litteratur : 
den allgemeinen Grundzügen Zeitalter für Zeitalter nach dırer- 
logischer Reihenfolge darlegt — bei Bernhardy als inner v 

Ihichte der römiſchen und der griechiichen Litteratur bezeichnet — 
und einem bejonderen Theile — bei Bernhardy äußere Geidi:: 

der römijchen und der griehifchen Litteratur — welcher nad) at: 

graphiicher Methode die Entwidelung der einzelnen Littere 

zweige mit Einflechtung der biographifchen und bibliographiit” 

Details darftellt. -Dem Grundriß der römischen Litteratur 

neuerdings in Wilhelm Siegmund Teuffel’3”) Geſcht 

J 26 $r. A. Wolf's Heine Schriften herausgegeben von &. Bernbe:.. 

Bd. 2 ©. 691 ff. 

2) Geboren zu Ludwigsburg 27. September 1820, Privatdocent an \ 
Univerfität Tübingen 1844, Profeſſor extr. 1849, Profeſſor ord. 1857, geir- 
8. März 1878. Ein beträdtliher Theil feiner litterarifhen Xhätiglet = 
der von dem Stuttgarter Gymnajialprofeffor Augujt Pauly (geboren 2. E. 
1796 in Benningen Oberamts Qudiwigsburg) herausgegebenen „Real-Exc- 
pädie der claffifhen Alterthumswiſſenſchaft in alphabetiiher Orbnung“ St 
gart 1839 ff.) gewidmet, die er nah Pauly's Tode (2. Mai 1845) in Ic: 
mit bem Brofejior an der Univerfität Tübingen Ernit Chriftian R:. 
(geboren 1802, geftorben 5. Aprit 1857) fortgefeßt hat (Od. 4 — 6 Akt: 
1846 — 1852); bie völlig umgenrbeitete zweite Uuflage bes eriten Beni“ 
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er römischen Litteratur (Leipzig 1870, 4. Aufl. bearbeitet von 
Schwabe 1882) ein Werk zur Seite getreten, dag, wenn aud) 
in Tiefe der Auffaffung und Umfang der felbjtändigen Forſchung 
xm Bernhardy’ichen nicht ebenbürtig, demſelben Doch an Ueberficht- 
ıhleit der Anordnung und Berjtändlichfeit der Darftellung übers 
egen ift. Dagegen muß Bernhardy’3 Grundriß der griechischen Litte- 
anır, obgleich leider ein Torſo — .von dem ziweiten Theile, der 
wßeren Geſchichte der griechifchen Litteratur, ift nur die Gejchichte 
ver Poeſie ausgeführt — auch jet noch als das wichtigite Hülfs⸗ 
attel für das Studium dieſer Disciplin bezeichnet werden; denn 
Rudolf Nicolai's Verſuch, eine Gefchichte der gefammten griechi- 
hen Ritteratur zu liefern (Magdeburg 1867) ift auch in der neuen 
%arbeitung (ebd. 1873 — 78) durchaus ungenügend ausgefallen, 
:beodor Bergk's Griechiſche Litteraturgeichichte aber in dem 
kein vorliegenden umfänglichen eriten Bande von mehr als 
u Zeiten (Berlin 1872) nicht über die allgemeine Einleitung, 
ie Rorgejchichte der griechischen Litteratur und die Daritellung 
er homerischen und heſiodiſchen Poeſie hinausgefommen. 

Aus dem von Fr. U. Wolf ererbten Beitreben, den Jüngern 
nierer Wiſſenſchaft den Ueberblid über das ganze Gebiet der- 
ben zu ermöglichen, find Bernhardy’3 „Orundlinien zur 
achflopädie der Philologie“ (Halle 1832) hervorgegangen, ein 
euer Vertuch des Auf und Ausbaues de3 Gebäudes der Alter- 
mmöwiljenichaft, der freilich in jeinem Grundplan mannigfachen 
kedenfen unterliegt: insbejondere müjjen wir die Theilung des 
dolf ſchen Organon in Elemente — Hermeneutif und Kritik — und 
sganon der Philologie — Grammatik — und die Verweilung 


-B, 2 Hälften, Stuttgart 1864 — 66) iſt von Teuffel allein redigirt worden. 
wer der Redaction bat er für dieſes Werk auch zahlreic;e Artikel aus ben 
eieten der griechiſchen und römifchen Litteraturgejchichte, ber Antiquitäten 
"» ber römifchen Geſchichte geliefert. Zahlreiche Meinere Wuffäge von ihm 
-B geſammelt u. d. T. „Studien und Gharalteriftifen zur griedhifchen und 
iſchen ſowie zur deutſchen Litteraturgefchichte” (Leipzig 1871). gl. meinen 
 tolog im Unzeige-Blatt zum Jahresbericht über die Fortſchritte der clafjifchen 
* Itertfumswifienichaft V. Jahrgang (1878) R.I S.2 f. 
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der Kunftgefchichte nebit Numismatik und Epigraphif unter die 
„Beiwerke der Philologie” als durchaus verfehlt bezeichnen. 
Bon den fonftigen Früchten der Litterariichen Thätiglen 
Bernhardy’3 find zu erwähnen feine Arbeiten zu den griechricen 
Geographen ?), feine große Ausgabe des Lexikon des Suidas mit 
fritiichem Commentar, lateinischer Weberjegung und voraus 
geichicdten „Commentationes. de Suidae lexico* (2 Theile ır 
4 Bänden, Halle und Braunjchweig 1853), endlich die Sammlur: 
der Kleinen Schriften Fr. U. Wolf’ in lateinischer und deutice: 
Sprade (2 Bde., Halle 1869), ein jchöned Denkmal der Pictit. 
welche er auch noch im Greifenalter jeinem großen Meilter un 
Vorgänger im Amt bewahrte. Den Plan einer neuen kritiſche 
Bearbeitung der Scriptores historiae Augustae, zu deſſen Au: 


führung er einige Vorarbeiten veröffentlichte”), hat er pin | 


fallen laffen; dafür Haben ſich in den legten beiden Decennt: 
jüngere Kräfte — wir nennen Heinrid Jordan, Frau 
Eyſſenhardt und Hermann Peter — im Wetteifer um der 
Anbau diefes lange brach gelegenen Feldes bemüht. 

Wenden wir unjeren Blid noch einmal zurüd zu dem Felx 
der griechifchen Grammatif, jo glauben wir aus der großen Jah. 
von Arbeitern, welche außer den bisher genannten dasſelbe na: 
der herfümmlichen Methode bebaut haben — von den Vertreter 
der prachvergleichenden Methode wird jpäter die Rede jein — 
noch zwei befonders hervorheben zu müflen: den Süddeutide 
Wilhelm Friedrich Ludwig Bäumlein (geboren zu Lange 
burg im Hohenlohifchen 23. April 1797, gejtorben ala Cphor: 
des niederen evangeliichen Seminares in Maulbronn 24. Rovemb‘ 


1865) und den Norbdeutichen Adolph Friedrich Alten (gebomr | 


1816 in Eutin, geitorben als UOberlehrer am Gymnafium ;: 


2, Eratosthenica (Berlin 1822). Dionysius Periegetes graece et latin 
cum vetustis commentariis et interpretationibus ex recensione et CIE 
annotatione G. B. (2 Bde., Leipzig 1828). Analecta in geographos Grit 
corum minoreg (Halle 1850, Programm). 

2) De scriptoribus historiae Augustae proovemia duo (Kalle 1341 
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Güſtrow 26. October 1870. Bäumlein, einer der bervor- 
ragenditen unter Den württembergijchen Schulmännern unjeres 
Jahrhunderts ), verband, wie die Mehrzahl derjelben, die philo- 
logiſchen mit den theologischen Studien: eine Probe der legteren 
hut er in feinem Commentar über dag Evangelium des Johannes 
‚Stuttgart 1863) geliefert, Die erjteren concentrirte er auf die 
griehiiche Grammatik und auf Homer. Wir verdanten ihm grünbd- 
Ihe Unterfuchungen über den Gebrauch der Modi und der Par- 
tfeln im Griechiſchen und eine Schulgrammatif, an welcher 
namentlich die Behandlung der ſyntaktiſchen Erſcheinungen anzu= 
erlennen iſt?). In feinen homerifchen Arbeiten tritt er als ent- 
ihiedener Einheitshirte auf, indem er Ilias und Odyſſee als 
planmäßige Schöpfungen eines und desjelben Dichters betrachtet, 
der in den Geitalten des Achilleg und des Odyſſeus die beiden 
verihiebenen Typen des Herrſcherideales nach griechiicher Volks⸗ 
anſchauung habe ausprägen wollen’. Aken hat ſich durch ferne 
clhitändigen Forſchungen über die griechiiche Tempus- und Modus- 
Ichre*) ein ehrenvolles Andenken gefichert. 

Auf dem Gebiete der lateiniihen Grammatik war 
der erite, der die Ausarbeitung eine umfaſſenden, auf felb- 
tändigen Forſchungen insbejondere über Laut- und Formenlehre 
bafirten Lehrgebäudes unternahm, der Lehrer am Joachimsthali⸗ 
‚hen Gymnafium zu Berlin Konrad Leopold Schneider 
‚geboren zu Berlin 10. December 1786). Von jeiner „Ausführ- 
lichen mit möglichft jorgfältiger Benugung der vorhandenen Hülfg- 

') Bgl. über ihn Edftein in ber Allgem. deutichen Biographie Bd. 2 
2.170 f. 

) nterfuchungen über die griechifchen Modi und bie Bartileln «er und 
a ı$eilbronn 1846). Unterfuchungen über griechiſche Partikeln (Stuttgart 
151). Griehiihe Schulgrammatif (Stuttgart 1856; 3. Aufl. 1865). 

3 Bgl. befonder8 dic Commentatio de FHomero eiusque carminibus vor 
einer Ausgabe der Ilias (Homeri opera ed. G. Baeumlein. Editio stereo- 
'spa, Leipzig, Tauchnitz, 1854, 2 Bbe.). 

*) Die Grundzüge der Lehre vom Tempus und Modus im Griechiſchen 


Roitod 1861). Die Hauptdata der griechiihen Tempus- und Moduslehre 
Serlin 1865). Griechiſche Schulgrammatit (Berlin 1868;. 
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mittel und nach neuen Unterjuchungen verbejjerten Gramm 
der lateinischen Sprache”, für welche er laut feiner eigenen 
gabe nur in dem „Aristarchus“ des Gerhard Johanı 
Voſſius 9 und in den „Grammaticae Latinae Institution 
des Schottländer® Thomas Ruddiman?*), braudbare | 
arbeiten vorfand, erjchienen im Jahre 1819 gleichzeitig der ı 
Band der erjten Abtheilung (Elementarlehre) und der erjte A 
der zweiten Abtheilung (Formenlehre); 1821 folgte der x 
Band der eriten Abtheilung, mit welchem die „Elementarki 
(Zautlehre), abgejehen von der Lehre von den Accenten, an} 
Bearbeitung der VBerfaffer durch Krankheit gehindert worden: 
abgeſchloſſen ift; Die weitere Fortjfegung, welche nod) zwei M 
der zweiten Abtheilung und als dritte Abtheilung zwei W 
Syntax umfaſſen follte, wurde durch den frühen Tod de— 
faffer8 (14. Juni 1821) abgejchnitten. Aber auch als Ter 
das Werk ein ehrenvolles Denkmal unermüdlichen ;zleik: | 
bejonderd in der Verwertbung der Angaben der alten ' 
matifer hervortritt, und verjtändiger Kritik, das erſt in der: 
Beit in der die Lautlehre betreffenden Partie durch die For: 
Corſſen's, von denen jpäter die Rede fein wird, in Hirt 
Formenlehre dur) die umfaſſende Materialienfammlu:: 
Chriitian Friedrih Neue (Formenlehre der larr 
Sprache 2. Aufl. 2 Bde, Berlin 1875 f.) in den Sin: 
gedrängt worden ilt. 

Eine Ergänzung zu Schneider’ 3 Grammatik Tiefer: 
Zudwig Struve (geboren 2. Mat 1785 in Hanau, c 
als Director des ftädtiichen Gymnafiums in Königsber 
1838) in jeinem Werfe „Ueber die Lateiniiche Declin 

2) Diejes zuerit in Amſterdam 1635 erſchienene Wert ift einer ’e 
Standpunkt der Forſchung entipredhenden Umarbeitung — die abe: = 
geblieben iſt — unterzogen worden von ſ. Foertſch und 5.13: 
(2 Bde., Halle 1833 — 34), 


2, 2 Bde., Edinburg 1725 und 1731; neue verbefierte I* 
G. Stallbaum, Leipzig 1823. 
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Konjugation. Eine grammatiſche Unterjuchung“ (Königsberg 1823), 
deiten erſter jchon früher ala Brogrammabhandlung (Dorpat 1813) 
berausgegebener Abſchnitt über die lateinische Declination (S.1—54) 
den bereit3 von Schneider bearbeiteten Stoff in überfichtlicher 
kürze behandelt, während der zweite (S. 54— 322) eme jehr 
nündliche, auf umfaflendem Studium der Quellen, bejonders 
er alten Grammatifer, beruhende Darjtellung der lateinijchen 
onjugation gibt. — Unter Struve’3 zahlreichen kleineren Ar—⸗ 
iten zur griechifchen Grammatik, Leritographie und Metrik und 
x Kritif griechischer Proſaiker und Dichter, welche fein Neffe, 
ıcob Theodor Struve (geboren 1816 in Flensburg, jeßt 
zector des Gymnaſiums am Hiltor.:philol. Injtitut in St. Peters⸗ 
89) in zwei ftattlichen Bänden gejammelt hat?), find bejonders 
leider unvollendet gebliebenen Unterjuchungen über den Dialeft 
Herodot ?) von Werth. 

Im der Bearbeitung der lateinijchen Grammatif für Die 
ecgde des Unterrichtes (über die wifienschaftlichen Arbeiten K. 
ſig's auf dieſem Gebiete ift fehon früher geiprochen worden, 
" denen Sr. Haaſe's wird fpäter die Nede fein) that einen 
°" Hichen Griff der ebenſo als Gelehrter wie als praftifcher 
7" ulmann tüchtige Karl Gottlob Zumpt?) mit feiner zuerft 
= Jahre 1818 veröffentlichten lateinifchen Grammatik, welche, 
die Darftellung des Sprachgebrauches der clafjiichen lateini— 


A 





NC, L. Struvii, directoris quondam gymnasii urbici Regimontani, 
eula selecta (2 Bde., Leipzig 1854: im Vol. I p. XV ss. findet man 
yon dem Serausgeber verfaßte Biographie Struve's nebſt chronologiſchem 
N ichniß feiner Schriften). 
ui -‘) Quaestionum de dialecto Herodoti spec. I—III in den Opuscula 
. ol. TI p. 266 — 862. 
ee) Geboren in Berlin 20. März 1792, ftudirte von 1809 — 1812 in Heidel: 

md Berlin, wirkte ald Lehrer zuerjt am Friedrich⸗Werder' ſchen, dann am 
40x” möthal’ihen Gymnaſium und an ber Militärafademie, von 1827 an als 
‚ne wdentlicher, feit 1836 als ordentlicher Profeſſor der römiſchen Litteratur 
ze? Univerfität Berlin; er ftarb in Karlsbad 25. Juni 1849. gl De 

Timothei Zumptü vita et studiis narratio Aug. Wilh. Zumptii 


on hi | 1851). 
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chen Proſa jich beichränfend, durch die im jeder der raſch auf 
einander folgenden neuen Auflagen gefteigerte Reichhaltigteit des 
Inhaltes und durch die Sorgfalt und Zuverläfligfeit in der Be 
handlung des Lehritoffes bald eine weit über die Grenzen Deutid- 
lands Hinausreichende Verbreitung erlangte und die früher ge: 
bräuchlichen Lehrbücher ?) verdrängte — ein Schidjal, das freilis 
neuerdings ihr felbit beionderd durch die deutjche YBearbeitur: 
der an Feinheit der Beobachtung und der Erklärung der \prat 
lichen Erfcheinungen ihr unzweifelhaft überlegenen lateiniiche 
Sprachlehre des hervorragenden däniſchen Philologen Iohar- 
Nicolai Madvig (Braunfchweig 1844 u. b.) bereitet wortz 
it. Auch für den Hiftorifchen Unterricht hat Zumpt ein brausd 
bares Hülfsmittel geliefert in feinen „Annales veterum regnorız 
et populorum, inprimis Romanorum® (Berlin 1819 u. i 
einer überſichtlichen Darftellung der alten Geſchichte von den % 
fängen bis zum Jahre 476 n. Chr. in tabellarifcher Form, r 
befonders eingehender Berüdjichtigung der römiſchen Geicitt 
welcher ein ziemlich dürftiger Abriß der Quellenkunde der al:= 
Geſchichte (de auctoribus historiae veteris brevis narrat 
vorausgefchidt ift. Die Disciplin der römiſchen Alterthimr. 
über welche er feit dem Jahre 1828 an der Univerfität rer‘ 
mäßig VBorlefungen hielt, hat er durch eine Anzahl größten. 
in den Schriften der Berliner Afademie, der er feit 1836 
Mitglied angehörte, veröffentlichter Specialarbeiten *) gefürk- 


1) Dies waren neben der weitaus verbreitetften Bröder ſchen Gramm 
(vgl. oben ©. 507) bejonders die von Ernſt Joſeph Wlerander Seyfer: 
auch eine zwar ſehr reichhaltige, aber durchaus ungeordnete und unkritiſche 
führlihe Grammatik u. d. T. „Auf Gefchichte und Kritik gegründete Iateı=. = 
Spradlehre”, 5 Bde., Brandenburg 1798— 1802, verfaßt hat) und dir *⁊ 
Helferih Bernhard Wend, die, zuerit 1791 erjchienen, nach des Verfaſſers i:* 
(27. April 1803) von Georg Friedrich Grotefend umgearbeitet und eru«=- 
wurde (zuerjt als 7. Auflage des urfprüngliden Wertes Frankfurt a. M. 1”: 
bis 1816, 2 Theile). 

2) Ueber Abitimmung des römischen Volles in Genturiateomitien {IN 
Ueber Urjprung, Form und Bedeutung des Centumviralgerichts in Rom (13T 
Ueber die römifchen Ritter und den Ritterftanb in Rom (1840). Ueber :" 
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ton römiſchen Schriftftellern hat er insbefondere dem DO. Curtius 
tufus (dem er irriger Weile in die augufteifche Zeit verjegt) 
nd dem Cicero eingehende Studien gewidmet, wovon die auf 
miajjenderer Benutzung und richtigerer Beurtheilung der hand⸗ 
hriftlihen Hülfsmittel, ald es von feinen Vorgängern gejchehen 
yar, bafirten, mit umfänglichen fritifchen Commentaren verjehenen 
usgaben des Gejchichtämwerfes des erjteren (Braunfchweig 1849) 
nd der Berriniichen Reden des legteren (Berlin 1831) Zeugniß 
eben. Auch um die Textkritik der Institutio oratoria des Quin⸗- 
lian hat er fich durch die Bearbeitung der Nachträge zur Spal- 
ing’ihen Ausgabe (vgl. oben S. 654) und durch eine eigene mit 
ırzen fritiichen Unmerfungen begleitete Zertausgabe (Leipzig 1831) 
dient gemacht. 

Auf lateiniide Grammatik, Stiliftit und Lerifographie it 
is Hauptgewicht zu legen bei der Beurtheilung der mehr um- 
jienden und vieljeitigen als tief eindringenden und nachhaltig 
rfenden afademifchen und fchriftftelleriichen Thätigfeit des Pro- 
ſors an der Univerfität Leipzig Reinhold Klo (geboren in 
tolberg bei Shemnig 13. März 1807, gejtorben 10. Auguft 1870 
Klein⸗Zſchocher bei Leipzig)). Unter feinen jehr mannigfaltigen 
xleſungen waren die über lateinijche Syntar und Stilijtif wohl 


ınd der Bevölterung und die Bolldvermehrung im Wltertfum (1841). De 
idus iudiciisque repetundarum comm. I, 1I (1845), III (1847). Dazu 
imt die zum Antritt ber ordentlichen Profefjur veröffentlichte epigraphifche 
bendlung „Decretum municipale Tergestinum de honore Fabii Severi 
undum veterem lapidem denuo recensitum et illustratum (Berlin 1837), 
ın den Kerhanblungen der Philologenverjammlung zu Darmftadt 1846 
mdte Vortrag „über die perjönliche Freiheit des römiſchen Bürgers und 
geieglihen Garantien derielben“ und die beiden aus Vorträgen vor einem 
uicten Bublilum berporgegangenen populären Schriften über die bauliche 
richtung des römifchen Wohnhauſes (Berlin 1844) und über die Religion 
Römer (ebd. 1845). Auf dem Gebiete des griechifchen Alterthumes bewegt 
nur bie alademiſche Mbhandlung „über den Beſtand ber philofophifchen 
wien in Athen unb bie Succeflion der Scholarchen (1643). 

3 Bgl den Nekrolog in ben Jahrbüchern für Philologie und Pädagogif 
114 (1871) ©. 1583 ff. 
Bucfian, Geſch ichte der Vhilologie. 50 
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die bedeutenditen, wie man auch aus dem aus denjelben hervor- 
gegangenen, nach des Verfafjerd Tode durch feinen Sohn Richard 
Klo herausgegebenen „Handbuche der lateiniſchen Etilntit‘ 
(Leipzig 1874) entnehmen kann, einem Werke, in weldem jorc- 
fältige und umfichtige Beobachtung, ſowie ein feines Genühl ft: 
den clafjiichen lateinifchen Ausdrud zu Tage treten. Die Au: 
bildung dieſes Gefühles verdankte Klo hauptjächlich jener lan: 
jährigen Beichäftigung mit den Schriften Cicero's, als dere 
Früchte nach jeiner Eritlingsjchrift, den „Quaestiones Tullianae‘ 
(Leipzig 1830), Ausgaben des Cato maior (ebd. 1831) und | 
Laelius (ebd. 1833) mit kritifchen Anmerkungen, der jämmtlit: 
Neden (3 Bde., ebd. 1835 — 39) und der Tusculanen (ebd. Ix& 
mit ſachlichen und ſprachlichen Erläuterungen und eme !z 
recenjion der ſämmtlichen Werke Cicero's (5 Thle. in 11 Pr 
Leipzig, Teubner 1850 — 57 u. ö.) nebſt zahlreichen Program: 
abhandlungen und Auflägen in Zeitichriften, bejonders in de 
Sahrbüchern für Philologie, bei deren NRedaction er ein vol: 
Vierteljahrhundert (von 1831— 1856) mitgewirkt hat, erichien.: 
find. Außerdem hat er aus dem Gebiete der römiſchen Kitterar:: 
abgejehen von Eleineren Abhandlungen zu Catull, Callır: 
Hiltorien und Gellius, die Komödien des Terentius mit X 
Sommentaren des Donatus und Eugraphius !) — die Bearbeit::. 
jeine8 Lieblingswerfes, der Georgica des Pirgil, wofür er u 
feine praftiichen Erfahrungen in der Landwirthſchaft verment: 
wollte, hat er nicht zu Ende geführt —, aus dem der gricdhiit” 
einige Tragddien des Euripides (vgl. oben ©. 729), Luce: 
„Gallus sive somnium“ (Leipzig 1831) und die Werke des Clem 
von Alexandria (4 Bde., Leipzig 1831 — 34) herauögegeben. * 
Kritiker Huldigt Klog einem übermäßigen, man darf wohl fax 
beſchränkten Conſervativismus, der ihn nur zu oft verleitet, :° 


ı) P. Terentii comoediae cum scholiis Aelii Donati et Eugrar: 
commentariis ed. R. Klotz (2 ®be., Leipzig 18388 —40); dazu fam in“ 
eine Separataußgabe der Andria mit kritifchen und eregetifchen Anmer:-r-t 
(ebd. 1865). 
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Verderbniß der Ueberlieferung durch gejuchte, einer gefunden 
Eregeje widerftrebende Erflärungsverfuhe in Schuß zu nehmen: 
ſeinen eigenen Verbeflerungsporjchlägen fehlt eg meift an unmittel- 
barer Ueberzeugungskraft, die er durch paläographiiche Künfteleien 
vergeblich) zu erſetzen fucht *). . 

Das „Handwörterbuh der lateinischen Sprache” (2 Bde., 
Braunjchweig 1853 — 57), deſſen Bearbeitung Klo urjprünglich 
allein übernommen hatte, follte, zwijchen den gewöhnlichen Schul- 
wörterbüchern und den vollftändigen Thejauren die Mitte haltend, 
eine durchgängig aus den Quellen jelbit geichöpfte Darjtellung 
des gejammten lateinischen Sprachgebrauches durd) forgfältig aus⸗ 
gewählte Beilpiele geben. Da aber die Arbeit in Folge der an- 
erfennenswerthen Gründlichkeit, mit welcher Klotz jelbit dabei zu 
Werke ging, nur langjam vorrüdte, jo ſah er fich durd) das 
Trängen des Verlegers gendthigt, zwei andere Gelehrte — den 
Gymnaſialdirector Dr. Friedrich Lübker und den Gymnafial« 
ichrer Dr. Ernft Eduard Hudemann — als Mitarbeiter 
anzunehmen. In Folge diefer Theilung ſowie der erzivungenen 
Beichleunigung der Arbeit leidet das ganze Werk an merflicher 
Ungleichheit der verjchiedenen Partien ſowie an einer beträchtlichen 
Anzahl von Irrthümern und Fehlern im Einzelnen, welche ohne 
erneute Prüfung der Onellen aus den Werfen der Vorgänger 
— befonbers ift Wilhelm Freund’ 3 Wörterbuch der lateiniſchen 
Eprache (4 Bde., Leipzig 1834 — 45), das ſelbſt wenig mehr ala 
eine Compilation aus TForcellini gibt, ſtark benugt — herüber- 
genommen worden find, Mängel, die aud) in den neueren Bes 
arbeitungen — die jebt vorliegende fünfte Auflage tft ein bloßer 
Abdrud der noch von Klo ſelbſt bejorgten dritten Auflage — 
feineaweg3 durchgängig befeitigt find. Weiche Materialienſamm⸗ 
lungen zu der Lehre vom Gebrauche der griechiichen Partikeln 
enthalten die Anmerkungen, welche Klo der von ihm bejorgten 


1, gl. befonderd auch bie Programmabhandlung De emendationibug 
que per coniecturam finnt commentatio prima (leipzig 1856). 
50 * 
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Ausgabe der Schrift des Korfioten Matthäus DevarisıTc 
barius) „de graecae linguae particulis“ (3 Bde., Leipzig 
1835 — 42) beigefügt hat. Won jeinem umfafjend angelegten 
„Handbuche der lateinifchen Litteraturgejchichte” iſt nur ein enter 
Band (Leipzig 1846) erfchtenen, der nach breiten Ausführunger 
über „Quellen und Hülfsmittel” nur die beiden erſten Abſchnit. 
der „allgemeinen Gejchichte der lateiniſchen Litteratur“ (1. Uripruna 
der lateiniſchen Sprade. 2. Fernere Ausbildung der latemihe: 
Sprache und erſte Örundlage der lateinijchen Litteratur) umfaßt, de: 
Leſer aljo faum bis an die Schwelle der eigentlichen Litterant 
geſchichte Hinanführt. 

Eine bedeutende Erweiterung des Geſichtskreiſes der philc 
logischen Studien, die ſowohl der grammatiichen Forſchung al: 
der fritiichen Methode zu gute fam, gewährte die Verbindur; 
der claffiichen mit der durch die Gebrüder Jacob und Wilhel— 
Grimm und durd Georg Friedrich Benede wilfeniceatli: 
begründeten germanijchen Philologie, insbeſondere der von ac 
Grimm in feiner Deutjchen Grammatif in muftergültiger Ver: 
durchgeführten hiftorifchen Behandlung der Sprade. 2: 
Mann, in welchem diefe Verbindung zuerit verförpert ericher: 
it Karl(Konrad Friedrich Wilhelm) Lachmann (geborc 
zu Braunfchweig 4. März 1793) ), ausgezeichnet ebenjojehr dur& 
jittlichen Adel der Gefinnung und unbeugjame Wahrheitslid: 
aus welcher befonders die ftrenge, alle Halbwilferei und bloke 
Hin- und Herrathen auf das jchärfite zurüdweifende Metber. 
jeiner wiſſenſchaftlichen Forſchung hervorgegangen ijt, als dum 
gründliche Gelehrſamkeit. Auf beiden Gebieten bat er ſowod. 
als afademifcher Lehrer (1818—1824 an der Univerfität Könic* 
berg, 1825 bis zu feinem am 13. März 1851 erfolgten Zox 
an der Univerfität Berlin, wo er auch fett Litern 1829 tx 
lateinischen Uebungen des philologifcehen Seminares leitete) ıı: 





ı) Bol. Karl Ladimann. Eine Biographie von Martin Herg .Benr 
1851); über Lachmann als Germanijten R. v. Raumer, Geſchichte der ge: 
manifhen Philologie S. 457 ff. und S. 540 ff. 
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als Schriftſteller in nachhaltigfter Weile gewirkt; ingbejondere 
m er der eigentliche Begründer der jtrengen Methode urkund- 
Iiher Kritif geworden. 

Die Fundamentalſätze feiner tertfritiichen Methode, welche 
er mit gleicher Sicherheit auf lateinifche, griechiiche und deutiche, 
auf poetifche wie auf proſaiſche Schriftiwerfe anwandte, hat Ladj- 
mann ſelbſt am klarſten und beitimmteiten ausgejprochen im Vor- 
wort zu feiner Ausgabe des Neuen Tejtamentes ’), einer Arbeit, 
bei welcher, wie überhaupt bei feiner ganzen kritischen Thätigkeit, 
ihm Richard Bentley als Vorbild diente. Zur Wiederherftellung 
der antiken Schriftwerfe, jagt er, bedarf es einer doppelten 
Tbätigfeit: der Unterfuchung über die Perjon des Schriftjtellerg 
ınd über die urfprüngliche Geitalt feines Werkes, und der Dar- 
gung jeiner Gedanfen und Empfindungen ſowie der Verhältniffe, 
ınter welchen diejelben entitanden find: das erftere ift die Auf- 
abe der Kritik, das leßtere Die der Interpretation. Die 
ritiiche Thätigkeit hat drei Stufen: die Feſtſtellung der Ueber⸗ 
ieferung (recensere), die Verbeſſerung der Verderbniß derjelben 
“mendare) und die Aufdedung des Urfprunges eines Werkes 
originem detegere). Die urjprüngliche Geſtalt eine® Schrift 
serfes nämlich wird auf Ddoppeltem Wege erkannt: durch Ab- 
‚örung Der Zeugen und durch Correctur der faljchen Zeugniffe. 
Nor allem muß man aljo prüfen, was die glaubwürdigiten 
jeugen überliefert haben; zweiten? muß man fich ein Urtheil 
rüber bilden, was der Schriftiteller hat jchreiben können; 
vittendg muß man die Perfönlichfeit des Schriftitellers, jeine 
zeit, die äußeren Verhältniſſe, unter welchen, und die Hülfg- 
nıttel, mit welchen er gearbeitet hat, erforichen. Das erite 





ı) Norum Testamentum graece et latine. C, Lachmannus recensuit, 
"hıl. Buttmannus Ph. f. graecae lectionis auctoritates apposuit, T. I (Berlin 
142 p. V; vgl. dazu den Aufſatz: „Rechenſchaft über Lachmann's Ausgabe 
et Neuen Teſtaments“ in den Theologiichen Studien und Kritifen, III. Jahrg. 
B>. 2 (1830) ©. 817 ff.; wieder abgedrudt in „Kleinere Schriften zur claſſiſchen 
Ebilotogie von Karl Lachmann, herausgegeben von 3. Bahlen* (Kleinere 
Schriften von 8. Lachmann, 2. Bd., Berlin 1876) ©. 260 ff. 
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Geſchäft des Kritiferd, die recensio (Feſtſtellung der Ueber⸗ 
lieferung), fanıı und muß ohne Beihülfe der Interpretation aus 
geführt werden; die beiden andern Stufen der fritiichen Thaͤng 
feit find dagegen mit der Interpretation auf engfte verbunden: 
denn die emendatio (Conjecturalfritif) und die Unterjuchun: 
über den Urſprung eines Schriftwerfes (fog. höhere Kritifi ie: 
das Verſtändniß des Werkes als Grundlage voraus, währr:! 
anderjeit3 das volle Verftändnig nur mit Hülfe der Raulter 
der kritiſchen Thätigkeit erreicht werben fann. Dielen Grurd 
fäten gemäß hat Lachmann bei allen feinen Ausgaben lateinüik:. 
griechifcher und deutſcher Werke die Feſtſtellung der älteflen Ge: 
ber Meberlieferung, joweit fie für und mit Hülfe der Ge! 
ſchriften und der Citate bei anderen Schriftjtellern ertenmbar 
ala jeine erjte und wichtigfte Aufgabe betrachtet, daneben ct: 
- auch überall die Herjtellung der urfprünglichen Geftalt des Te: 
durch ſcharfſinnige Emendationen, die bei ihm niemals bloß al: 
liche Einfälle, jondern jtet3 Ergebniſſe jorgfältigfter Enwig-: 
find, gefördert). 

Was den Umfang diejer tertkritiichen Thätigfeit Lachmar“ 
anbetrifft, foweit fie fi) auf Denfmäler der antiken cail'=” 
Litteratur erftredt, fo Stehen die römiichen Dichter dabei in er 
Reihe. Er eröffnete feine fchriftftelleriiche Thätigfeit — wenr ?: 
von feiner Habilitationzfchrift *) abjehen — durch eine mit ::- 
führlihem Commentar auggeftattete Ausgabe der Gedichte :: 
Propertius, welche durch die auf umfaffender und eindringer” 


— — —— — — —— — 


iy Eine treffende Eharafteriftit von Lachmann als Kritiker gab N TC! 
in einer Rede „de Lachmanno critico* mit folgenden Worten (bei Chr. Belst:. 
M. Haupt als afademifcher Lehrer, ©. 43): „In critica arte gui cum Le 
manno comparari possint paucog et fuisse et futuros esse existimo. ”- 
subtilitatem eius in cogitando, sed laboris adsiduitatem, sed in necrsssr * 
diligentiam inutiliumque contemptionem, denique constantissimum :: - 
veritatis studium et imitari possumus omnes et discipulos at imite::: 
instituere*“. 

?) Observationum criticarum capita tria (Göttingen 1815), wet“ 
in den Eeineren Schriften zur clajjiichen Philologie S. 42 fi. 
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Eriorſchung des Sprachgebrauches beruhende Sicherheit in der 
Anwendung der fritiichen Methode für die Kritik dieſes Dichters 
wie der römilchen Klegifer überhaupt bahnbrechend geiworden 
N; er ſchloß fie ab mit der Ausgabe des Lehrgedichtes des 
Lucretius, die in Dinficht der Recensio ſowohl als der Emen- 
datio jeine vollendetite Arbeit aus dem Gebiete des claſſiſchen 
Alterthumes, zugleich in dem hier einen bejonderen Band bildenden 
Gommentar eine Fülle feiner Unterſuchungen bauptjächlich über 
orthographiiche, grammatiſche, projodijche und metriiche Fragen 
und zahlreiche bei Erörterung diejer Fragen wie im Vorbeigehen 
hingeworfene treffliche Emendationen zu anderen Schriftitellern, 
beionder8 zu Plautus, Lucilius und Varro enthält *). Dazwiſchen 
liegen die durchgängig mit knapper aber aufs jorgfältigite aus— 
gewählter Adnotatio critica verjehenen Ausgaben der Gedichte 
des Catullus, Tibullus und Propertius (3 Hefte, Berlin 1829), 
ded Gedichte? des Terentianus Maurus „de litteris, syllabis et 
metris* (Berlin 1836) und der Gabeln des Avianus (Berlin 
1845). Auch feine Sammlung und fritiiche Bearbeitung der 
Bruchſtücke der Satiren des Lucilius, von welcher er ſelbſt in 
den Borreden zu den Borlefungsverzeichniffen der Berliner Uni« 
verfität für die Sommerjemeiter 1849 und 1851 Proben gegeben 
bat ’), war bei feinem Tode fat ganz vollendet; die ſchon 1852 
duch Lachmann's Freund und Nachfolger Morig Haupt vor 


ı) Sex, Aurelii Propertii carmina emendarvit ad codd. meliorum fidem 
et annotavit C. Lachmannus (Leipzig 1816). 

°;, T. Lucreti Cari de rerum natura libri sex. C. Lachmannus recensuit 
et emendavit (2 Bde. Berlin 1850, ed. IV, 1871); dazu jept Fr. Harder 
Ind-x copiosus ad Lachmanni comm. in T. L. C. (ebd. 1882). 8wei bes 
jondere auf Stellen aus Varro de lingua latina bezügliche, zuerft im Rheiniſchen 
Muſeum gedrudte Auffäge finden fih in den Heineren Schriften zur claſſiſchen 
Erilologie S. 168 ff.; einige aus derfelben Zeitjchrift entnommene kurze Auf» 
pe grammatifchen und profodiichen Inhalts ebd. ©. 189 ff., endlich eine 
jurrit als Provemium zum Berliner Lectionscatalog für 1849/50 veröffentlichte 
Nbbandfung „de versibus Sotadeis et Attii didascalicis* ebd. ©. 67 fi. 

” Wieder abgedrudt in den Mleineren Schriften zur claffifchen Philologie 
8.62. und S. 78 ff. 
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bereitete Veröffentlichung dieſer Arbeit unterblieb Damals und üı 
erft nach Haupt's Tode durch deſſen Nachfolger Zohanne: 
Bahlen erfolgt‘). Zu dieſen felbitändig erjchienenen Arbeiter. 
Lachmann's über römische Dichter find noch einige in Programmer 
oder Beitjchriften veröffentlichte Auffäge hinzuzufügen: eine Une. 
juchung über Die Frage, welche von den unter dem Namen ix: 
Ovidius überlieferten Heroiden von Ovid felbjt, welche von Nat 
ahmern desjelben herrühren ); Kritifen über Voß' Tibull ur! 
einige andere Zibullüberjegungen jowie über Diffen’3 Ausgad 
des Tibull?); chronologiiche, Fritiiche und metriſche Bemerkung: 
zu einzelnen Oden des Horatiust); endlich einige Bemerkungen „it. 
den lateinischen Homerus des ohne Grund fo genannten Pindur:: 
Thebanus“, welchen er im Widerjpruch gegen frühere Hypotheiz 
die ihn in die legten Beiten des Alterthumes oder gar ins Mur. 
alter jegten, dem eriten Sahrhundert unferer Zeitrechnung er: 
zwar der Regierungszeit des Tiberius zugewiejen hat?). 

Aus den Gebiete der lateinischen Proja hat Lachmann n:' 
einige der juriftiichen Litteratur angehörige Werke herausgeget.: 
und dadurch ebenfo wie durch feine fchon erwähnte Ausgabe x 
Neuen Tejtamentes gezeigt, daß die Methode der philologik- 
Kritik auch bei der Herjtellung der Terte von Schriften, wei 


— — — — — — — — — — — — — — — 


abſeits von der Heerſtraße der philologiſchen Forſchung hiese 
Anwendung finden müſſe; dabei hat er ſich für ſpeciell juni! 


Tragen des Beirathes juriftischer Freunde, wie feines Juger? 
freundes Clemens (Auguft Karl) Klenze®), ferner Jobar: 


1) C. Lucilii saturarum reliquiae. Car. Lachmannus emendarit ‚®er.: | 


1876). Als Supplement dazu ift ebd. 1878 ein Index Lucilianus von arrer. 
Harder eridienen. 

2) Brovemium zum Index lect. Berolin. 1848 — Sieinere Schriften ı: 
elaſſiſchen Philologie S. 56 ff. 

2) Kleinere Schriften zur claſſiſchen Philologie S. 102 fi. 

) A. a. O. S. 77 ff. 

5) A. a. O. ©. 161f. 

6) Geboren 22. December 1795 in Heißum bei Hildesheim, geitorixr 
14. Juli 1838 als ordentlicher Profeffor der Rechte in Berlin: die philologiiher 
Abhandlungen besfelben hat Lachmann herausgegeben (Berlin 1839). 
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stiedrih Ludwig Goeſchen's, Friedrich Blume’s, 
Eduard Boecking's und Adolf Rudorff’3 zu erfreuen 
gehabt. Lachmann's erite Arbeit auf diefem Felde, welche ihm 
die jurijtifche Doctorwürde von der Univerfität Göttingen eintrug 
— gleichzeitig wurde ihm von der theologifchen Facultät derjelben 
Univerfität in Anerkennung jeiner Leiftungen für die Kritik des 
Neuen Zeftamentes die theologische Doctorwürde verliehen — 
war der „Verjuch über Doſitheus“, worin er den lateinijchen 
Tert eines hauptſächlich von der Freilaſſung der Schaven hans 
deinden juriftiichen Abjchnittes aus dieſes Grammatikers Uebungs- 
buche zum Ueberſetzen aus dem Griechiſchen ind Lateinifche her: 
ſtellte ); darauf folgten ein „Eritifcher Beitrag zu Ulpian's 
Fragmenten“ und „kritiſche Bemerkungen über einige Bruchitüde 
römischer Suriften 9)“; ferner die Vollendung ber von Goeſchen 
für Ed. Boeding’8 Sammlung der vorjuftinianifchen Rechtsquellen 
begonnenen Ausgabe der Inſtitutionen des Gaius (Bonn 1841), an 
weiche jich bald eine von Lachmann felbftändig unternommene 
Recognition dieſes Werkes anjchloß ®); endlich die von ihm in 
Gemeinichaft mit 5. Blume, A. Rudorff und TH. Mommfen 
ausgeführte Bearbeitung der Schriften der römischen Feldmeſſer, 
bei welcher die SHeritellung des Textes nach der älteften Leber: 
lieferung ganz Lachmann's Verdienſt ift ®). 








, Buerft one Namen des Verſaſſers gedrudt (Berlin 1837), wiederholt 
in den kleineren Schriften zur clafiiichen Philologie ©. 196 ff. 

na. a. ©. S. 216 ff. und ©. 244 fi. 

2) Gaii Institutionum commentarii quattuor — C. Lachmannus ad 
schedas Gueschenii Hollwegii Blumii recognovit (Berlin 1842). 

% Die Schriften der Römiſchen Feldmeſſer herausgegeben und crläutert 
von F. Blume, K. Lachmann und U. Rudorff, Bd. 1 Terte und Zeichnungen 
(Berlin 1848), Bd. 2: Erläuterungen zu den Schriften der römifchen Feld⸗ 
meter von F. Blume, 8. Lachmann, Th. Mommjen und 4. Rudorfi. In⸗ 
diced von E. (lied ©.) Burfian (ebd. 1852). Dazu bat Lachmann zwei Auf. 
ispe beigeiteuert: „über bie dem Boethius zugeichriebenen agrimenjoriichen 
Erüde* S. 79 — %) und „über Frontinus, Balbus, Hyginus und Wggenus 
Urbicus” (S. 97 — 142). 
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Bon griechiſchen Proſaikern hat Lachmann, abgeiehen 
von jeiner Hleineren und größeren Ausgabe des Neuen Teitor 
mentes, nur einen byzantinifchen ‚Hiftorifer, Den Geneſios, be 
arbeitet, nicht aus eigenem Antrieb, jondern um dem Wunidk 
Niebuhr’3, des Begründer des Corpus scriptorum historia- 
Byzantinae, zu willfahren: die Ausgabe der Kaijergejchichter 
jenes Byzantiners bildet mit der von Im. Bekker bejorgten Au: 
gabe des Gejchichtäwerfes des Theophylactus Simocatta zufammr. 
einen Band jener Sammlung (Bonn 1834). Reicher war Ya 
mann’3 Thätigkeit für die griehifchen Dichter, und zwer 
hat er insbejondere in jeinen früheren Jahren der Kritik, Kr 
Chronologie und der fünjtleriichen Compofition der griechiicker 
Tragiker eingehende Studien gewidmet. Zeugniß dafür geb 
außer einer in der Jenaer Allgemeinen Literatur-Zeitung ver: 
November 1818 erichienenen Kritif der ©. Hermann’ichen Aus 
gabe von Sophofles’ Ajar!) und einem im Rheinischen Muierr 
für Philologie u. f. w. vom Jahre 1827 gedrudten Aufiax 
„Weber Abficht und Zeit des jophofleiichen Oedipus auf Ko 
lonos“ (vgl. oben ©. 622) die beiden felbjtändig erjchienen: 
Schriften „De choricis systematis tragicorum Graecorum 
libri quattuor“ (Berlin 1819) und „De mensura trage 
diarum liber singularis“ (Berlin 1822), in welchen Lachman—. 
von der Ueberzeugung ausgehend, daß bei der künſtleriſche 
Compofition der griechiichen Tragödie nirgends der Jufal. 
jondern überall ftrenge Gejegmäßigfeit herriche, die Zahl 
verhältniffe zunächſt der meliihen, dann der dialogiide: 





Partien aller ung erhaltenen griechiichen Tragödien einer er 
gehenden Unterfuchung unterzieht und dabei zu dem außer für . 


ihn ſelbſt wohl für niemand überzeugenden NRefultate gelanat. 
daß als Norm für Diefelben die Siebenzahl — der Lardhman: 
auch für die epifche Dichtung eine befondere Bedeutung br 


ı) Wieder abgedrudt in ben fleineren Schriften zur claiiiden Ei» 
logie S.1 ff. 
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legte ) — anzunehmen jei, indem ſowohl die Summe der Verfe 
jeder einzelnen meliihen und dialogifchen Partie als auch die 
Setammtzahl der vom Chor und von jedem einzelnen Schau= 
ipieler vorgetragenen Verſe durch die Zahl 7 theilbar ei. 

Cine Gelegenbheit3arbeit, die Lachmann's Scharffinn in hellem 
Fichte zeigt, ift Die von ihm in Gemeinschaft mit mehreren Freun⸗ 
den (Meinele, Im. Bekker, ©. Hermann, M. Haupt, 
Shneidewin, K. Fr. Hermann) ausgeführte Tertrecenfion 
und Cmendation der Fabeln des Babrios ?), welche der fran- 
zöfiiche Gelehrte Joh. Fr. Boiffonade aus einer von dem 
Griehen Minas Minoidis im Klofter der Hagia Lavra auf 
dem Borgebirge Athos entdedten Handichrift zum erjten Male 
veröffentlicht hatte (Paris 1844). 

Bon allen Arbeiten Lachmann's aus dem Gebiete des claſ⸗ 
ſiſchen Alterthumes hat aber feine anregender und nachhaltiger 
gewirkt, al3 jeine Unterfuchungen über die Compofition der home- 
riihen Ilias, bei welchen die Wechjelwirfung ber claffiichen und der 
germaniftiichen Studien am Hlarften hervortritt. „Die Wolfifchen 
Unterjuchungen über die urjprüngliche Geftalt der homerijchen 
Geiänge” — fo beginnt Lachmann feine erfte Arbeit auf dem 
germaniftiichen Gebiete?) — „haben fich theils durch ihre innere, 
in den Hauptpunften wenigitend unangreifbare Beweisfraft theils 
durch die Anwendung auf andere Werfe der ältejten griechischen 
Poeſie jo kräftig bewährt, daß nun fchon, wo fich bei anderen 
Völkern an Gedichten aus uralter Zeit derjelbe räthjelhafte, wahr: 


1) Dies beweifen die von ihm als urjprünglicher echter Beſtandtheil der 
Ribelungendichtung aufgeftellten 20 Lieber, von benen jedes eine durch die 
Jahl 7 tHeilbare Anzahl von Strophen enthält. 

2) Babrii fabulae Aesopeae. C. Lachmannus et amici emendarunt. 
Ceterorum poetarum choliambi ab A, Meinekio collecti et emendati 
‘Berlin 1845). 

*) Ueber bie urfprüngliche Geſtalt des Gedichts von der Nibelungen Noth 
(Berlin 1816); wieder abgebrudt in den „Kleineren Schriften zur deutichen 
Vhilologie herausgegeben von Karl Müllenhoff“ (Sleinere Schriften von K. 
Lachmann Bd. 1, Berlin 1816) S.1 ff. 
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haft epiſche Charakter zeigt, die Vermuthung rege gemacht oder 
wenigiteng eine jtrenge Uuterfuchung unerläßlich wird, ob fie 
vielleicht auf eine ähnliche Art, wie jene, entitanden umd erit all: 
mäbhlich zu ihrer legten feſten Gejtalt gediehen fein mögen. So 
wurde ich auf eine gleiche Unterfuchung geleitet, Die von jenen. 
aus denen fie gefloffen ift, Beitätigung hofft, ſowie jie hingeger 
ſelbſt Durch ihre Ausführung jene noch mehr zu befräftigen und 
wo möglich zum Theil noch zu ihrer genaueren Bejtimmung ein 
Weniges beizutragen wünjcht. Ich glaube nämlich und werk 
in dem Folgenden zu beweifen fuchen, daß unfer jog. Ribelunger: 
lied, oder beitimmter, die Geſtalt desselben, in der wir es, au: 
dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts ung überliefert, ci 
aus einer noch jegt erkennbaren Zujammenftellung einzelner ro 
manzenartiger Lieder entjtanden ſei.“ Wie Lachmann nun bir 
für das mittelhochdeutiche Epos durch Aufdedung mannigjade: 
Widerſprüche und Unebenheiten innerhalb des Gedichtes die Ent: 
ftehung desfelben aus Einzelliedern nachzuweiſen und in jeiner 
Ipäteren Arbeiten über das Nibelungenlied dieſe urjprünglice 
Lieder jelbit gleichſam als den echten Kern aus der Schale, mt 
welcher ihn die Zufäte der Nachdichter und Diajfeuaften umbül: 
haben, herauszuklauben ſuchte, jo hat er mehr als 20 Jahre not 
jenem eriten Wurfe dasfelbe für die Ilias durchzuführen geiuk: 
in feiner am 7. December 1837 der Berliner Afademie der Wiſſen 
Ihaften vorgetragenen Abhandlung „über die eriten zehn Bücher 
der Ilias“, welcher er am 11. März 1841 „fernere Betrachtungen 
über die Ilias“ folgen ließ: beide Abhandlungen find unter Ba 
fügung eine8 von Lachmann gleichfalls der Akademie vorgelegter 
Auflates „über Zenodot's Tagberechnung der Ilias“ mit Zuſätzen 
von Mori Haupt, welche die Rejultate der Lachmann'jcer 
Unterfuchungen theils beftätigen, theil® in einzelnen Punkien 
weiter führen, als bejondere Schrift erfchienen u. d. T.: Be 
trachtungen über Homer’3 Iliag von Karl Lachmann mit Zw 
fäen von Mori Haupt. Berlin 1847. Wusgehend von der 
Beobachtung, daß manche Stüde in Ilias und Odyſſee in der 
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Form einzelner Lieder gedichtet find und daß, einftweilen zugegeben, 
mei aufeinanderfolgende Abjchnitte feien von einem Dichter, oft 
ach dem erjten ein Aufhören des Gejanges und ein neues Anheben 
yrausgejegt wird, unterzieht Lachmann die Ilias einer ebenjo- 
vohl die Widerjprüche und Beziehungen zwijchen den einzelnen 
Ztücken al3 den verjchiedenen Ddichteriichen Werth derjelben ins 
Kuge fafjenden Analyje, deren Ergebniß die Annahme von 18 
wöptentheil3 von verjchiedenen Dichtern herrührenden Liedern 
nit mehrfachen Fortſetzungen ift, welche durch faſt überall ein- 
jeiegte Eleinere Füllſtücke zu einem ſcheinbar einheitlichen Ganzen 
erbunden worden find. Zwar verwahrt er fich ausdrüdlich da- 
wegen, daB jemand ihm die Meinung zutraue, daß die Ilias ge- 
adezu aus den urfprünglichen Liedern mit geringen Zuſätzen 
ujammengefügt worden jei, daß man die Lieder nur eben glatt 
on einander jchneiden und jo das ganze Verfahren anjchaulich 
nahen fünnte (Betrachtungen ©. 54); er gibt zu, daß der Dichter 
es großen jechzehnten Liedes in diefem mehrere ältere Lieder ver- 
nigt und Denjelben in der Ueberarbeitung jo fehr feine eigene 
Farbe gegeben habe, daß niemand gern an die Scheidung gehen 
verde, der, wie er, Darauf aus jei, ausgefundene Thatjachen zum 
ünftigen Gebrauch hinzuftellen, die vielleicht noch im Einzelnen, 
oo geirrt worden fei, richtiger beſtimmt werden könnten, aber fo 
venig al3 möglich Vermuthungen, denen man ebenſo wahrfichein- 
iche entgegenfegen dürfte (ebd. ©. 84); aber ſchon die eben an- 
jetührten Worte zeigen, daß er die Ergebniffe feiner Unterjuchung 
im Sroßen und Ganzen als mit Sicherheit gefundene Thatfachen 
betrachtete; er ſelbſt erklärt einmal im Laufe der Unterfuchung, 
rt komme fich bald lächerlich vor, wenn er noch immer die Mög» 
Iichkeit gelten lafje, daß unjere Ilias in dem gegenwärtigen Zu- 
jammenhange der bedeutenderen Theile, und nicht bloß der wenigen 
bedeutendften, jemal3 vor der Arbeit des Piſiſtratus gedacht 
worden jet (ebd. ©. 76), und er eröffnet den lebten (30.) Abjchnitt 
einer „Betrachtungen“ mit den Worten: „in welchem Verhältniffe 
die mir erfennbaren Theile der Ilias gegen einander ftehen, habe 
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ih jo furz und bejtimmt als ich es vermochte gejagt, ımd ic 
fann nur wünfchen, aber nicht? dazu thun, daß die Geidichte der 
ältejten griechifchen Poeſie dieſe Unterjuchungen in ihren Nutzen 
verwende“ (ebd. ©. 86). 

Diefer Wunſch Lachmann's ift in reichem Make in Cr 
füllung gegangen: zahlreiche jüngere Mitforſcher, von denen wir 
nur Hermann Köchly!), Adolph Kirchhoff) um Hi: 


) Geboren 5. Auguſt 1815 in Leipzig, itubirte daſelbſt von 1832 ı 
unter Leitung ©. Hermann's, 1837 Lehrer am Progymnafium in Saale! 
1840 — 49 an der Kreuzſchule in Dresden, feit 1850 orbentlider Proi.r:. 
der clajliichen Philologie an der Univerfität Zürich, feit Ojtern 1864 desgleide 
an der Univerfität Heidelberg, ſtarb auf der Rückkehr von einer Reife nah Griede 
land in Trieſt 3. December 1876. Seine Unterſuchungen über die Jlia: iz: 
niedergelegt in ben ficben „de Iliadis carminibus dissertationes“ (Prograx 
der Univerfität Zürich 1850 — 59) und ber Gratulationsfchrift für 5. v 
Welder „Hektor's Löſung“ (Zürich 1859), die über die Odyſſee in den = 
„de Odysseae carminibus dissertationes“ (Programme der Univerftät Ju:t 
1862 — 63); die Ergebnifje feiner Unterſuchungen über die Zlias veranjhaulı: 
feine Ausgabe einer aus 16 Einzelliedern beftcehenden "Ilsas joa TMliau: 
carmina XVI scholarum in usum restituta ed. A. Koechly, Xeipzig 1%! 
Seine fonftige litterarifche Thätigfeit bezicht fich, abgefehen von feinen Ehrit- 
zur Gymnafialpädagogif, in erjter Linie auf die nachhomerifchen Epiter, 7 
denen er den Hefioduß (in Verbindung mit &. Kinkel, Leipzig 187U; Zr 
ausgabe von Köchly allein, cbd. desgl.), Mratus (mit Manetho und Marirr. 
in den Poetae bucolici et didactici, Paris, Didot, Vol. II, 1851; den 9: 
netho allein nochmals Leipzig 1858), Quintus Smymacus (Leipzig 1850, Ic 
ausgabe 1853), Tryphiodorug (Programm der Univerfität Züri 1860 = 
Nonnus (Leipzig 1857 — 58) herausgegeben hat. Als geijtvollen Krititer 
er ſich aud in ben „Emendationum in Euripidis Iphigeniam Taurica 
partes Y* (Programme der Univerfität Zürich 1860 — 62), an welche jih er. 
Ausgabe der Iphigenia in Zaurien mit deutſchen Anmerkungen (Berlin Ir... 
anſchließt, und in der Gratulationsſchrift für U. Boch „Ueber die Bögel :.- 
Ariſtophanes“ (Zürich 1857). Ferner hat er in Verbindung mit dem Mure: 
ſchriftſteller W. Rüſtow eine „Geſchichte des griechiihen Kriegämeiens ?.” 
der älteften Zeit biß auf Pyrrhos“ (Marau 1852) und eine „Einleitun; 
C. Julius Caeſar's Commentarien über ben galliiden Krieg” (Gotha In: 
geichrieben, aud) die griechifchen Kriegsſchriftſteller griechiſch und deutih mu 7 
tifchen und erflärenden Anmerkungen herausgegeben (2 Bde., Leipaig 1855- N 
Ein Theil feiner Heineren Aufſfätze ift gefammelt in den Opuscula acaden- . 
(2 Bde., Leipzig 1853 und 1856) und ben „Akademiſchen Vorträgen a 
Reden“ (ürid 1859). — Bgl. U. Hug, Hermann Köchly (Bafel 18780 ar! | 
3. Start, Vorträge und Aufſätze aus dem Gebiete der Archäologie ur: 
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mann Boniß?) hervorheben wollen, haben feine Unterjuchungen 
aufgenommen und zu ergänzen und weiter zu führen gejucht; von 
den Gegnern aber, foweit fie die Frage überhaupt in wirklich wifjen- 
ihaftlicher WWeife behandelt haben, haben auch die entichiedenjten 
Rortführer der Anjicht von der einheitlichen Compofition beider 
Gedichte, vor allen Gr. W. Nitzſch (vgl. oben ©. 714 ff.), zuge: 
itanden, daß dem Dichter der Ilias ältere Einzellieder vorlagen, die 
von ihm theils!ganz unverändert, theils ohne erhebliche Aenderungen 
in jeine große Epopde aufgenommen worden find. Endlich bat 
jih wejentlic unter dem Einflufje der Lachmann’schen Unter: 
juhungen eine Mittelpartei zwijchen den ftrengen Unitariern und 
den Anhängern der Liedertheorie gebildet, welche für Ilias und 
Cdyſſee einen urjprünglichen nach einem relativ engen Plane ges 
dichteten Kern — eine Urilias und Urodyſſee — beziehungsweije 
zwei urſprünglich felbjtändige Dichtungen annehmen, welche unter 
ih zujammengefügt und durch Einfügung Heinerer Lieder und 
jonitige Zufäge erweitert worden jeien — Anfichten, als deren 
bauptiächliche Vertreter der Engländer Georg Grote), die 


Kunitgeſchichte S. 427 ff. Köchly's Heine Schriften Tiegen jet gelammelt vor 
u. d. T.: 9. Köhln’s Geſammelte fleine Schriften. Unter Leitung von ©. 
M. Thomas herausgegeben von ©. Kintel jun. und E. Bödel 1. Bd.: 
Opusculn latina (Leipzig 1881), 2. Bd.: Deutſche Auffäge (cbd. 1882). 

%, A. Kirchhoff, Die Homerifche Odyſſee und ihre Entftehung. Tert und 
Erläuterungen (Berlin 3859). Derjelbe, Die Compofition der Odyſſee. Ge⸗ 
iammelte Auffätze (ebd. 18:69): beide Werke find von dem Verfaſſer zu einem 
umgrarbeitet worden u. d. T. „Die homeriſche Odyſſee“ (Berlin 1879), weiches 
den Text nebit Anmerkungen und Ercurfen enthält. Uebrigens ijt Kirchhoff 
durdaus fein jtrenger Anhänger der Liedertheorie, indem er dic Odyſſee aus⸗ 
drudtich nicht als eine Sammlung urjprünglich felbftändiger Lieder verſchiedener 
‚witen und Berfafler, fondern als die in verhältnißmäßig ſpäter Zeit entftandenc, 
planmäßig erweiternde Bearbeitung eineß älteren und urfjprünglid einfacheren 
Kernes betrachtet. 

v9. Bonitz, Ueber den Urfprung der homeriihen Gedichte. Vortrag 
gebalten im Ständehaufe zu Wien am 3. März 1860 (5. Aufl. Wien 1880): 
di ies Schriftchen gibt zugleich ben beiten Ucherblid über bie neuere fitteratur 
der jog. homeriſchen Trage. 

° &. Brote, Geſchichte Griechenlands überjept von N. N. W Meibner 
U, 1 Leipzig 1850) ©. 490 fi. 
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Deutihen Ludwig Friedländer‘), Eduard Kammer’, 
Heinrih Dünger?), und der Holländer ©. X. Naber“ 
zu nennen find. Auch Die jorgfältigen Beobachtungen und 
Unterjuchungen über die Nachahmung einzelner Partien un: 
Stellen innerhalb der Gedichte ſelbſt, wie fie neuerdings bejonders 
duch W. Chrift?) und deſſen Schüler Karl SittLl*) angaitell 
worden find, haben im Wefentlichen zu dem gleichen NRefultan 
auf dem Gebiete der jog. höheren Kritif geführt. 

Diejelbe Vereinigung germaniftifcher und clajfiicher Studien 
wie bei Lachmann finden wir bei deſſen Freunde und NRadjiolgır 
Morit Haupt (geboren zu Zittau 27. Juli 1808), dem Schüler 
und Schwiegerjohne ©. Hermann's, der vom Herbſt 1837, den 
Datum jeiner Habilitation, bis zu feiner im Spätherbit 185 
aus politiichen Gründen erfolgten Suspenfion (welcher im Apri 
1851, trog Freiſprechung von der Inſtanz, Die Amtsentſetzunc 
folgte) an der Univerfität Leipzig, von April 1853 bis zu ſeinen 
Tode (am Morgen des 5. Februar 1874) an der Univerfität Berlu 
eine außerordentlich erfolgreiche Lehrthätigfeit entfaltet dat’). Ter 
gewaltige Einfluß, den er, wie der Verfaffer dieſes Werkes aui 
eigener Erfahrung bezeugen kann, auf feine Schüler, insbeſonder. 
auf ſolche, die ihm perjönlich näher traten, ausübte, berub 


y 8, Friedländer, Die Homeriihe Kritit von Wolf bis Gr: 
(Berlin 1853). 

2) Ed. Kammer, Die Einheit der Odyſſee. Nach Widerlegung der Ar- 
fihten von Lachmann⸗Steinthal, Köchly, Hennings und Kirchhoff dargeitek: 
Anhang: Homeriſche Blätter von Profefior Dr. Lehrs (Leipzig 1873). 

%) H. Dünger, Die homerifchen Fragen (Leipzig 1874). 

*% S. U. Naber, Quaestiones Homericae. Edidit Academia rens 
disciplinarum Nederlandica (Umfterdam 1877). 

5, Die Wiederholungen gleicher und ähnlicher Verſe in der lies, a 
den Sigungsberichten der philof.-philol. Claſſe der kgl. bayer. Wlademie dr 
Wiſſ. 1880, S. 221 ff. 

o) Die Wiederholungen in der Odyſſee. Ein Beitrag zur homerikher 
Frage (Münden 1882). 

) VBgl. U. Kirchhoff, Gedächmißrede auf Morig Haupt (Berlin 1875: 
aus den Abhandlungen der gl. Akademie der Wiſſ. 1875); Chriftian Velget. 
Morig Haupt als afademifcher Tchrer (Berlin 1879). 
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vor allem auf der mädjtigen Wirkung feiner ganzen Perſönlichkeit: 
der Energie des Willens, dem ftolzen Selbjtbewußtfein, der idealen 
Yuffaffung der Aufgabe des Gelehrten in der Wiſſenſchaft wie 
im Leben. Wohl hat er durch die Schärfe und Rüchkſichtsloſigkeit, 
mit welcher er nicht nur alles Niedrige und Gemeine, fondern 
auch alles Schwächliche und Unreife, überhaupt alles, was feiner 
idealen Auffafjung nicht entjprach, verurtheilte, manche zurüds 
geichredtt und abgeitoßen; aber wer ſich durch dieſe Schroffheit 
nicht abfchreden ließ, wer mit ernftem Eifer den höchſten Bielen 
der Wiſſenſchaft nachjtrebte, wen es insbejondere gelang, unter 
die Mitglieder von Haupt's lateinischer Gefellichaft, die in Leipzig 
neben ©. Hermann’3 griechifcher Gejellichaft blühte, aufgenommen 
su werden, der fand bald in Haupt einen Führer und Meifter, 
der nicht nur durch den Umfang und die Gründlichkeit feiner 
Gelehrſamkeit, durch die Schärfe und Sicherheit feiner Methode 
zu imponiren, fondern auch durch die Tiefe und Feinheit feiner 
Auffaſſung des Alterthumes anzuziehen und zu fejleln vermochte. 
Bis zum Sahre 1860 war Haupt’3 afademijche Thätigfeit ziemlich 
gleichmäßig auf die beiden Gebiete der claſſiſchen und der germa- 
nischen Philologie vertheilt — als eine Art Bindeglied zwiſchen 
beiden fann die öfter von ihm wiederholte Vorlefung über die 
Bermania des Tacitus bezeichnet werden — ; von 1860 an be 
ſchränkte er fich jtreng auf das Gebiet der clafjischen Philologie. 
Seine diefem Gebiet angehörigen Vorlefungen waren, abgejehen 
pon der eben erwähnten über Tacitus’ Germania und der eben- 
jats bfter wiederholten über römiſche Litteraturgeichichte, aus- 
ihlieglich der Kritif und Exegeſe griechijcher und römischer Dichter 
gewidmet; der Kreis der von ihm behandelten Dichter aber war 
ein ſehr weiter. Er las über die Ilias, über den Agamemnon, 
dern Prometheus und die Perjer des Aeſchylos, über die Elektra 
des Sophofles, über die Acharner und die Vögel des Arifto- 
phanes und über die Gedichte des Theokritos; ferner über den 
Trinummus und den Miles gloriosus des Plautus, über den 


Eunuchus de3 Terentius, über die Gedichte des Catullus, des 
Buriien, Geſchichte der Philologie. 51 
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Tibullus, des Propertius, über die Satiren und Epiiteln dei 
Horatius, über die Satiren ded Perfius. Wenn Haupts litte 
rariiche Thätigfeit auf den beiden von ihm gleichmäßig beerrichter: 
Gebieten feiner afademijchen Thätigfeit wenigſtens in Bezug ar’ 
den Umfang nicht gleichfommt, jo iſt Daran weſentlich der ftrenge 
Mapitab ſchuld, den er wie an andere jo auch vor allem an iin 
jelbft und feine Leitungen anzulegen gewohnt war, nad) welder 
er den Mitforjdern — und nur für folche fchrieb Hanpt; dr 
einzige Schulausgabe, die er begonnen hat, die Ausgabe hr 
Metamorphofen des Ovid mit deutſchen Anmerkungen für du 
von ihm in Verbindung mit H. Sanppe begründete und geleiter 
Sammlung grieijcher und lateiniſcher Schriftiteller mit deutichr: 
Unmerfungen, ift nicht über das erjte Bändchen Hinausgelommen 
— nichts Unfertiges, jondern nur allfeitig abgejchloffene und glexy 
mäßig vollendete Werfe vorlegen wollte. Daher find mande xt 
einer langen Reihe von Sahren geförderte und dem Abſchrä 
nahe gebrachte Arbeiten, wie 3.3. eine Ausgabe der bukolijca 
Dichtungen des Calpurnius und des Nemejianus nebſt Den Cine 
getica des Gratius und Nemefianus, mit weldjer Haupt ib 
in Leipzig gegen Ende der. vierziger Jahre eifrig befchäftigt mer 
von ihm nicht veröffentlicht worden, weil er fich ſelbſt in Bag 
auf die Herſtellung der einen und andern Stelle des Zar 
noch nicht zu genügen vermochte. Was er an felbftändigen *r 
beiten zur clafjiichen Philologie veröffentlicht hat — femme ma 
minder bedeutenden Leitungen auf dem germaniftiichen Geht 
liegen außerhalb der Grenzen unjerer Darjtelung — bes 
jih zum größten Theile auf die Kritit der römilchen Did 
Seiner erjten Arbeit auf diejem Gebiete, der Habilitationsicr 





1) Bon diefem liegt jetzt ſchon bie fehlte von Dr. Otto Korn /gber 
1842, geitorben 1888), einem Gelehrten, der auch fonft für Dwid Arc. 
tenmensmerthes gelelitet bat, bearbeitete Auflage (Berlin 1878) vor. Te: 
felbe hat auch die Ausgabe durch Hinzufügung eine® zweiten Bändchend Inn 
2. Aufl. 1881) zum Abſchluß gebradit. 
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„Quaestiones Catullianae“ (Leipzig 1837) ?), welche für die Tert- 
aeihichte und Kritif des Catull von hervorragender Bebeutung 
war, folgte bald eine fritijche Ausgabe der Halieutica des Ovidius 
nchit den Cynegetica bed Gratius und Nemefianus mit einem 
Anhange, welcher außer einigen anderen Inebita eine grammatijche 
Zcdrift „De generibus nominum“ bietet (Leipzig 1838) *), fodann 
die zum Antritt der auberordentlichen Profeffur in Leipzig ver- 
fußte Schrift „Observationes criticae“ (Leipzig 1841), welche 
cine Reihe feiner grammatiſcher und metrifcher Beobachtungen 
zu römijchen und alesandrinifchen Dichtern enthält?), die Aus- 
aabe des fälfchli unter dem Namen de3 Ovibius gehenden 
elegiſchen Gedichte auf den Tod bed Drujus, welches Haupt 
wohl mit Recht als ein Machwerf des 15. Sahrhunderts be 
tradhtet *); ferner die zum Antritt jeiner Profeſſur in Berlin 
verfaßte Abhandlung „De carminibus bucolicis Calpurni et 
Nemesiani* (Berlin 1854)°), die ſchon oben erwähnte unvollendet 
aebliebene Ausgabe der Metamorphojen des Ovidius, endlich die 
in eleganter Ausftattung ohne Namen des Herausgebers bei ©. 
Dirzel in Leipzig erfchienenen, wiederholt aufgelegten Tertausgaben 
des Horatius (zuerit 1851), Catullus, Tibullus, Propertius (zuerft 
1853) und Pirgilius (zuerft 1868)°). Bon römijchen Projaifern 





) Wieder abgebrudt in Mauricii Hauptii Opuscula (Serausgegeben von 
Ulrich v. Wilamowitz⸗Moellendorff), Vol. I (Xeipzig 1875) ©. 1 ff. 

r) Diefelbe grammatiſche Schrift ift nad) einer vollftänbigeren Handſchrift 
im F. W. Otto Gießen 1860), zulegt von Heinrih Keil in feinen 
trammatici Jatini Vol. V p. 567 ss. u. d. T. „de dubiis nominibus“ 
beraußgegeben worden. 

”, Opuscula I p. 315 ss. 

*, Epicedion Drusi cum commentariis M. Hauptii tm Programm der 
Univerfität Leipzig zum 81. October 1849, wieder abgedrudt in den Opus- 
cala I p. 315 ss. Neuerdings hat E. Hübner im Hermes Bd. 13 ©. 145 
13 244 den antilen Uriprung bes Gedichts, das er noch dem 2. Jahrhundert 
0 Ghr. zufchreiben möchte, nachzuweiſen verſucht. 

9 Opuscula I p. 368 ss. 

* Die zweite Bearbeitung (1873) enthält außer den fonitigen Pseudo- 
Virgiliana aud) das Lehrgedicht Aetna in weſentlich verbeflerter Textgeſtaltung. 

61* 
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Dagegen bat Haupt nur die Germania des Tacitus mit kurzen 
fritifchen Anmerkungen herausgegeben (Berlin 1855). Daß aber 
feine wiffenfchaftlichen Intereffen und Arbeiten jich nicht bloß au' 
die lateiniſchen Dichter erftredten, ſondern die gefammte Litteratu: 
der Griechen und Römer bis zu ihren legten Ausläufern, jerne: 
die Litteraturen des Mittelalter® und die Geſchichte der phil> 
Iogifchen Studien in der neueren Zeit umfaßten, das bezenger 
abgejehen von den von ihm aus ©. Hermann's Nachlaß vr 
Öffentlichten Ausgaben des Bion und Mofchus (1849) und de⸗ 
Aeſchylus (1852), die zahlreichen Eleineren Abhandlungen ur 
Aufjäge, welche er bei verschiedenen Gelegenheiten veröftentlic 
bat: vor allen die 42 in lateinifcher Sprache verfaßten Abhand 
lungen, mit welchen er die Borlefungsverzeichniffe der Univeriir: 
Berlin in den Jahren 1854—1874 eingeleitet hat’); ſodann de 
bon ihm in den Sigungen der köoniglich fächfischen Gefellicr. 
der Wiffenfchaften zu Leipzig und der Afademie der Wiſſenſchair: 
in Berlin gehaltenen Vorträge und Reden *); endlich die Beitrörr. | 
welche er zu wiflenjchaftlichen Zeitjchriften — in früheren Jabt: 
zum Rheinischen Mufeum und zum Philologus, ſpäter ausfchlieils 
zu dem von ihm mitbegründeten Hermes — geliefert hat). ®- 
man aus diefer Fülle mannigfaltigjter Arbeiten gewiffe Gruntze:. 
hervorheben, jo wird man als folche bezeichnen können eineric? 
die fichere Meifterfchaft in der Handhabung der Kritik, anderc:. 
das Beitreben, mit Hülfe der Kenntniß der altdeutjchen und e 
franzöfifchen Dichtung eine tiefere Auffaffung der Poeſie, :r 
bejondere de3 Epos der Griechen und Römer anzubahnen — 
ein Beitreben, das Haupt felbft bei der Charakteriſtik feiner wir 
Ichaftlichen Thätigfeit in feiner Antrittrede vor der Berlir 
Akademie in den Vordergrund ftellt, indem er von fich jag: 


— — — — — 


1) Wieder abgedruckt in ben Opuscula II p. 26 — 520. 

) Die aus ben Berichten ber kgl. ſächſ. Bel. der Wiſſ. f. Opuscala. 
p. 211— 314, die zum größten Theile früher ungedrudten Reden und 8: 
Bandlungen aus Berlin Opusc. III pars prior. 

®) ©. Opusc. I p. 148 ss. unb Opusc. III pars posterior. 
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Sch Habe vornehmlich durch Betrachtung analoger Erfcheinungen 
a3 Weſen und die Gejchichte des Epos, die ſich vor dem ein- 
eitigen Blide verjchliegen, zu deuten gejucht, mehr freilich in 
nündlicher Lehre ala in Schrift“ ?). 

Mit nicht geringerem Erfolge al® Haupt in Leipzig und 
Berlin wirkte deſſen Alterdgenofje, Friedrich Haafe (geboren 
t. Zanuar 1808 in Magdeburg) ?) an der Univerjität Breslau, 
ver er, nad) fürzerer durch einjährige Feitungshaft — eine Folge 
einer Theilnahme an der deutſchen Burfchenichaft — und eine größere 
virtenfchaftliche Reife unterbrochener Thätigkeit als Gymnaſial⸗ 
ehrer, ſeit 1840 als außerordentlicher, feit 1846 als ordentlicher 
Brojefjor bis zu feinem Tode (16. Auguft 1867) angehört hat. Eine 
>urchaus liebenswürdige Natur, offen und bieder, voll jugendlicher 
Begeifterung für alles Hohe und Edle im Staatsleben und in 
der Wiſſenſchaft, zugleich voller Hingebung für jeden, in dem er 
ein redliches und aufrichtiges Streben auf wilfenjchaftlichen Ge 
biete erfannte, übte er ebenjowohl in jeinen durch Fülle der 
Gelehrſamkeit wie durch Klarheit der Darftellung ausgezeichneten 
Borlefungen als im perjönlichen Verkehr einen maßgebenden Ein- 
fluß auf die Studirenden der Philologie aus, der fich bei vielen 
noch weit über die Grenzen ihrer Studienzeit hinaus erftredte, 
jo daß er, wenn auch feine eigentliche geichloffene Schule, jo - 
doch eine große Anzahl tüchtiger Schüler gebildet bat, die ihn 
in treuer Anhänglichleit als ihren Führer und Meiſter verehren. 
Seine erite jelbitändige wiflenfchaftliche Arbeit, die ihm ſofort 
einen geachteten Namen verjchaffte und feine Anftellung ala Ad⸗ 
junct an der Schulpforta zur Folge hatte, war eine Ausgabe 
der KZenophontifchen Schrift vom Staate der Laledämonier mit 
eingehenden, das Spracdhliche und das Sachliche gleichmäßig berüd- 


 Opusc. III p. 2; vgl. dazu befonder bie Feſtrede am Geburtstage 
des Königs (18. Mai 1848) in den Opusc. I p. 236 ss. und Chr. Belger 
N Haupt S. 168 fi. 

9) gl. Fr. Haasii memoria. Scripsit Carolus Fickert (Brogramm tes 
Eliſabeth⸗/Gymnaſiums, Breslau 1868). 
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fichtigenden Commentar (Berlin 1833). Das Interefle für die 
Erforichung des antiken Kriegsweſens, welches er ſchon durch die 
diefer Ausgabe beigefügten taftiichen Yiguren gezeigt hatte, be 
gleitete ihn auf der in den Jahren 1838 und 1839 von ihm 
ausgeführten wiflenfchaftlichen Reife, während welcher er auf den 
Bibliotheken zu Paris, Straßburg, Münden und Wien zahlreiche 
Handichriften der zum Theil noch unedirten Werke der griechijcher 
und römifchen Militärjchriftiteller verglich oder abjchrieb. Ueber 
biefen nach feiner Rückkehr ind Vaterland durch weitere, the: 
von ihm felbit, tHeil8 von gelehrten Freunden für ihn veran 
ſtaltete Collationen vermehrten Apparat hat er jelbit in eme 
akademiſchen Gelegenheitsfchrift ') Bericht erftattet, worin er zr 
gleich den Plan einer auf neun Bände berechneten Gejammtus- 
gabe der Werke der griechifchen und römischen Militärichriftiteli: 
mit kritiſchen Anmerkungen und litterarhiftoriichen Einleitunge 
entwidelt, ein Plan, der leider — nicht durch Haaſe's Schal - 
nicht zur Ausführung gelangt ift. — Arbeiten verwandter Ar 
find die von Haaſe zunächſt aus einer äußerlichen Veranlafſun; 
unternommene Ausgabe des Gejchichtswerfes des Thukydides er. 
trefflicher lateiniſcher Ueberſetzung (Paris, Didot, 1840) ſowie v: 
methodifchen kritiichen Erdrterungen über zahlreiche einzelne Erele 
diejes Werkes, die er in einer bejonders erjchienenen Schrift ur! 
ſpäter in einem afademilchen Programm veröffentlicht hat’. 
ferner die Abhandlung über die atheniſche Stammverfaffung (Ar: 
handlungen der Hift.- phil. Gejellichaft in Breslau, Bd. 1, 18. 
©. 59 — 131), worin der ältefte atheniſche Staat als ein „Ratz: 
ftaat, in welchem alle weſentlichen Seiten Des Lebens jedes tu 
zelnen einer unabänderlichen heiligen Ordnung unterworfen un 




















ı) De militarium scriptorum graecorum et latinorum omnium edibctr 
instituenda narratio (Berlin 1847). Bgl. auch den Aufſatz Haafc's „Uex: 
die griechiichen und lateinifchen Kriegsfchriftfteller" in Jahn's Zahrkäder: 
für Philologie und Pädagogik Bd. 14 S. 88— 118, 

2) Lucubrationes Thucydidiae (Berlin 1841); Lucubrationum Thucyd:- 
diarum mantissa im Index schol. ber Univerfität Breſslau für Winter 18: 
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der freien Selbftbeftimmung entzogen waren“ Ddargeftellt, die alten 
vier ioniſchen Phylen den orientaliichen Kaſten gleich gejegt werden; 
endlich eine Reihe von Artikeln aus dem Gebiete der alten Gefchichte 
und Alterthümer, die er für die dritte Section der Allgemeinen 
Encyclopädie der Wifjenichaften und Künste bearbeitet hat, unter 
welchen nach Umfang und Inhalt die Artifel Baläftra und Pa⸗ 
häſtrik (Bd. 9, ©. 360 — 414), Bantration (Bd. 10, ©. 380 
bi3 386) und Bhalanz (Bd. 21, S. 411— 430) hervorzuheben 
iind. Erwähnung verdient auch der ebd. Bd. 25 ©. 225-— 306 
gedrudte Artikel Phrygien, welcher zuerit die Geographie und 
Topographie dieſer Landſchaft, ſodann die Abftammung, die 
mythiſche Zeit und die Geichichte der Phrygier bis zur perfiichen 
Serrichaft behandelt. 

Meber die lateinifhe Sprachwäſſenſchaft, ein Gebiet, 
auf welchem Haafe ſich ſchon durch feine Anmerkungen zu den 
von ihm herausgegebenen Vorlejungen jeines Lehrers K. Reiſig 
(vgl. oben S. 727) als gründlichen Kenner und jelbftändigen 
Forſcher erwiefen hatte, hielt derjelbe gleich beim Beginn feiner 
afademifchen Thätigkeit Vorlefungen, die er in ſpäteren Semeftern 
diterö wiederholte. Im diejen Vorlejungen, welche nad) Haaſe's 
Sandichrift von Friedrich Auguft Edftein und Hermann 
Peter veröffentlicht worden find '), behandelt Haafe nach einer 
über Begriff umd Methode der Grammatik, über die Geſchichte 
der Grammatik vom Altertum bis zur Gegenwart und über Ent- 
tehung und Beftandtheile der Sprache orientirenden Einleitung 
ausichlieplich den zweiten Theil des ganzen grammatiſchen Lehr⸗ 
gebäudes, die Bedeutungslehre, eine Dizciplin, die von 
Saafe nach der flüchtigen Skizze Reifig’3 zuerſt in umfaſſenderer 
Reife begründet und in der Art durchgearbeitet worden ift, daß 


V Boriefungen über lateinifhe Sprachwiſſenſchaft von Friedr. Haaſe, 
weil, o. 8. Brofefior an der Univerfität Breslau, herausgegeben von Fr. U. 
Edfein. Bd. 1 Einleitung, Bedeutungslehre (Leipzig 1874). Bd. 2 
Bedentungichre (Biweiter heil) Herausgegeben von Hermann Beter 
tbd. 1880). 
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ein großer Theil des gewöhnlich der Syntax zugeiwiejenen Stoffes 
ihr zufällt. Haaſe theilt diejelbe nämlich in drei Theile, indem 
er zuerjt das PVerhältniß der Bedeutung zur Form, dann das 
Verhältniß der Bedeutung zu ihrem Inhalt, d. h. dem Begrine 
ala einem Gegenftande des freien Denkens ohne Rüdficht auf jein 
Beichen, endlich das Verhältniß der Bedeutung oder des Begriiie 
eines Wortes zu anderen Begriffen, wodurch nähere Beitimmun: 
entfteht, behandelt. An diefe Dizciplin hat fich nad feiner An- 
ordnung des Stoffes die Satz lehre anzufchließen, während ıtr 
als eriter Hauptheil des grammatifchen Lehrgebäudes die Etymo- 
logie, d. 5. die Lehre von den eriten und einfachiten Elemente: 
der Sprache (den Buchſtaben, Silben und „ungeformten Stämme, 
welche eher find als Silben und noch eher als Buchſtaber, 
eigentlich Interjectionen mit dem Gedanfeninhalt ganzer Säge‘ , 
von der Wortbildung und von der Flexion vorausgehen mu 
Die Aufgabe und Begrenzung der von Haafe begründet: 
Disciplin der Bedeutungslehre ift neuerdings in mehrſach v 
Haafe abweichender Weile behandelt worden von dem Privs 
docenten an der Univerfität Erlangen Ferdinand Heerdeger 
in feinen „Unterfuchungen zur lateinifchen Semafiologie* (Het! 
‘1875, Heft II 1878, Heft III 1881). Werthvolle Specialarbeit: 
aus dem Gebiete diefer Digciplin hat befonders Eduard Lübbeit. 
ein Schüler Haafe’3 und Ritſchl's (geboren in Breslau 30. Jur 
1830, jett ordentlicher Profeſſor an der Univerfität Bonn), geliern 
in zwei von ihm ſelbſt als „Beiträge zur Gefchichte der lateie: 
ichen Sprache“ bezeichneten, die hiſtoriſche und die theoretüd: 
Betrachtungsweile des Sprachgebrauches in glüdlicher Weiſe wr. 
bindenden ſprachwiſſenſchaftlichen Monographien: „Der Conjunct! 
Perfecti und das Futurum exactum im älteren Latein“ (Breslar 
1867) und „Die Syntar von Quom und die Entiwidelung ii 
relativen Zempora im älteren Latein“ (ebd. 1870). Mit da 
letzteren Arbeit berührt fich vielfach in polemijcher Weile die um 
faffendere Darftelung von Emanuel Hoffmann (geborr 
11. April 1825 in Neiffe, feit 1856 ordentlicher Profeſſor an 
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der Univerfität Wien) „Die Conftruction der lateinijchen Zeit- 
partifeln“ (2. Aufl., Wien 1873). — Tür die Löjung der um- 
jaſſenden und jchwierigen Aufgabe einer Darftellung des fyntafti- 
ihen Sprachgebrauches der römiſchen Schriftiteller nach feiner 
hiitorifchen Entwidelung bat nach der nur ein bejchränftes 
Gebiet behandelnden Worarbeit des Naumburger Gymnafial- 
lehres Friedrich Wilhelm Holtze „Syntaxis priscorunı 
scriptorum latinorum usque ad Terentium“ (2 Bde., Leipzig 
1361— 62), der Director de Gymnaſiums zu Aurihd Anton 
August Dräger (geboren zu Holzendorf in Mecdlenburg-Strelit 
13. Juni 1820) durch feine „Hiltoriiche Syntar der lateinischen 
Sprache“ (2 Bde., Leipzig 1874—77; 2. Aufl. ebd. 1878—81) 
Anerfennendwerthes geleiitet. 

Als Kritiker hat ſich Haaſe bejonders auf dem Felde der 
loteinifchen Broja durch feine Tertrecenfionen des Velleius Pater: 
culus (Leipzig 1861 ed. II 1858), des Tacitus (2 Bde., Leipzig 
1855) und des Philoſophen Seneca (3 Bde., Leipzig 1852 — 53) !) 
bewährt. Auch für die in den älteren Ausgaben in jehr ver- 
derbter Geſtalt überlieferten rhetoriichen Schriften des älteren 
Seneca hatte Haaſe die beiden beiten, noch von feinem der früheren 
Serauögeber benutzten Handjchriften verglichen, hat aber dieſe 
jene Collationen mit großer Liberalität dem Verfaſſer dieſes 
Werkes für feine Ausgabe des Rhetor Seneca, zu welcher er 
auh eine Anzahl fchöner Emendationen beigeiteuert hat, über- 
laſſen). Auch Hat er einen von einem gewillen Dr. Karl 
Schöpfer verfuchten litterariichen Betrug — derjelbe behauptete, 
an neues Fragment der Schrift „de figuris sententiarum et 


— — — 


y Bgl. dazu Ad L. Annaei Senecae dialogorum libros V adnotationes 
eriticae im Ind. lect. der Univerfität Breslau Sommer 1852; desgl. Ad— 
dialogorum librum VI adn. crit., Ind. lect. Sommer 1853; Animadrversiones 
ad Senecae libros de Remediis Fortuitorum et de Nat. Quaest. Ind. lect. 
Rinter 1859. 

9 Annaei Senecae oratorum et rhetorum sententiae divisiones co- 
loree. C. Bursian recensuit et emendarvit (leipzig 1857). 
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elocutionis* des Rutilius Qupus aufgefunden zu haben — zuent 
entdect und Öffentlich zurückgewieſen ?). 


Einzelne Stellen griechifcher und Iateinifcher Schriftiteller | 


behandelt Haaſe neben allerhand anderen Gegenftänden (griedjiichen 
Snichriften, Fragen aus der Lerilographie und Litteraturgeichichte) 
in fünf in den Jahren 1856, 1858, 1861, 1862 und 1863 ver 
Öffentlichten Programmen der Univerfität Breslau, welche dei 
gemeinfamen Xitel „Miscellanea philologica* führen. 

Endlih Hat Haafe auch der Syſtematik und Geſchichte fe: 
Bhilologie feine Aufmerkſamkeit zugewendet. Schon im Jahre 1% 
veröffentlichte er unter dem durchfichtigen Pfeudonym 5. Sala: 
ein Schriftehen „Vergangenheit und Zukunft der Philologie ir 
ihrem Verhältniß zur Bildung des deutjchen Volkes“ in dr 
Abſicht „aus der Vergangenheit zu entwideln, welche Stellur: 
die Vhilologie zur deutſchen Litteratur und zu der gejammtr: 
deutichen Bildung in Zukunft einnehmen werde“. Aus eine: 
ganz furzen, nur das Allgemeine berührenden Ueberblid über de 
Geſchichte der Philologie in ihrem Verhältniß zur Geſchichte ie 
Eultur überhaupt enttwidelt er die Berechtigung bes Realisar: 
neben dem Humanismus und fucht unter ausdrüdlicher Bamız 
vor der Vermittelung zwilchen beiden Bildungswegen die eiger 
thüimliche Weile und die Idee der humaniftifchen Bildung = 
Gegenfat zu der realiftiichen darzulegen. — In dem Artile 
„Philologie“ in der Allgemeinen Encyclopädie der Wilfenichaitr 
und Künſte, Sect. III Bd. 23 (1847) ©. 374— 422 gibt er je 
nächft einen Weberblid über die verjchiedenen Auffaſſungen de 
Aufgabe und des Begriffes der Philologie jeit den Zeiten it 
Altertfumes und legt dann feine eigene Anficht über die Aufgak 
und wifjenichaftliche Gliederung derjelben dar. Die Phrlologt 
ift ihm eine Hiftorifche Wiffenfchaft, welche zur Loſung ihrer Ir 
gabe, der Erfenntniß des Geistes des claſſiſchen Alterthume 


ı) Disputatio de fragmentis Rutilio Lupo a Schoepfero suppositis, !r: 
Ind. lect. der Univerfität Breslau für Sommer 1856. 
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die Zuftände und Lebensbedingungen desſelben zu erforjchen hat. 
Tieje find nach Haaſe dreierlei Art: 1. außergejchichtliche (Geo- 
graphie); 2. vorgejchichtliche (Mythologie und Eultus); 3. geichicht- 
lie, welche er in die drei Gebiete der Sittlichfeit, der Kunft 
und der Wifjenichaft gliedert; dem eriteren weit er die Staats⸗ 
und Privatalterthümer zu. Das Gebiet der Kunft theilt er in 
drei Bezirke: A. die redende Kunft, der die Sprache zu Grunde 
liegt, woraus fich die drei Disciplinen Grammatik, Poetik und 
Metrik, Rhetorik ergeben; B. die nachahmende Kunft mit den 
drei Theilen Gymnaſtik, Muſik, Mimik; C. die bildende Kunſt 
gleichfalls mit drei Theilen: Architektonik, Plaftil, Malerei. Dem 
Gebiete der Wiffenfchaft entjpricht die Dizciplin der antiken 
Qulturgeichichte. Die Vorausfegung für diefe von Haaſe als 
Hauptdisciplinen bezeichneten Disciplinen bilden eine Reihe 
von inftrumentalen Digciplinen, welche einen dreifachen Zweck 
haben: 1. das zu bearbeitende Material in überfichtlichen Reper⸗ 
torien vorzulegen: Litteraturgejchichte mit Epigraphik, Mufeo- 
graphie mit Numismatif, Bibliographie; 2. die erften Mittel, 
den Schlüffel zum Verſtändniß der Documente darzubieten: 
Lexikographie, praftifche populäre Grammatif, Real-Encyclopädien 
und Real⸗Lexika; 3. zu lehren, wie das durch die inftrumentalen 
Tizciplinen der zweiten Gattung gebotene Verſtändniß auf den 
von den Dizciplinen der erjten Gattung vorgelegten Stoff an- 
zuwenden ift zu dem Zwecke, die eigentliche wiſſenſchaftliche Auf: 
gabe der Philologie zu Löjen: die diplomatiſche (niedere) Kritif 
nebſt Paläographie, die Hermeneutif, die Kritit im eigentlichen 
Einne (die höhere), — An diefe Syitematifirung, deren Mängel 
betonders in der Berweifung der Geographie in das außergeſchicht⸗ 
liche Gebiet, der Eulturgeichichte in das Gebiet der Wiſſenſchaft, 
der Litteraturgeichichte unter die injtrumentalen Disciplinen hervor- 
treten, jchließt Haafe fodann einen encyflopädifchen Weberblid 
jowohl über die Hauptdisciplinen als über die Hülfsdisciplinen 
der Philologie an. — Unter den Beiträgen zur Gejchichte der 
Philologie, welche Haaſe in verichiedenen Programmen der Umi⸗ 
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verfität Breslau veröffentlicht hat, find beſonders die an einer 
Auffag Otto Jahn's ) anfnüpfende Abhandlung über die Zut- 
feriptionen in lateinifchen Codices), die ihrerjeit3 wieder durd 
eine Arbeit des Nachfolgers Haaſe's, des Profeffor Auguh 
Neifferfcheid, über benfelben Cegenjtand *) ergänzt worder 
ift, und die Abhandlung über die phifologiichen Stubien ı7 
Mittelalter *) Hervorzuheben. Cine monographifche Arbeit über 
den italienifchen Humaniften und Märtyrer der Reformation Aorır 
Paleario aus Veroli hat er in dem Artikel Balearins in m 
Allgemeinen Encyelopädie der W. u. K. Sect. II Bd.9 S. 4 
bis 474 geliefert. 

Sowohl Haaje ald Haupt wurden wenigſtens in Hinſick 
des Umfanges der afademijchen Wirkjamfeit noch übertroffen durt 
den um zwei Jahre älteren Friedrich (Wilhelm) Ritjchl x 
boren am 6. April 1806 in Groß-Vargula in Thüringen), ein: 
Schüler Reiſig's, der volle 40 Jahre hindurch an den Univerjitäte: 
Halle (wo er ſich 1829 als Privatdocent Habilitirte und ar 
24. März 1832 zum Profeſſor ertraordinarius ernannt wırk 
Breslau (feit 1833), Bonn (feit Oſtern 1839) umd Leipzig ırer 
1865 bis zu feinem in der Nacht vom 8. zum 9. November Ixıı 
erfolgten Tode) mit einem man darf wohl jagen beifpiellojen Eric. 
gelehrt und eine Schule gebildet hat, deren Mitglieder an zahlreidr 
Gymnafien und Univerjitäten nicht nur Deutjchlands, jondern aut 
der Schweiz, Oeſterreichs und Rußlands wirken ımd litterariich ar 


) Weber die Eubferiptionen in den Dandſchriften römiſcher Glaifiter. = 
ben Berichten der fgl. jächl. Geſellſchaft der Will, philol-Hiftor. Claffe IX: 
©. 327 fi. 

%) De latinorum codd. mas. subscriptionibus commentatio cum Hrabar. 
Mauri, ut videtur, ad Lotharium Imperatorem et Theodori Gasse ı 
Antonium Parnormitam epistolis et carmine Brunonis, im Index kect k 
Univerfität Breslau für Winter 1860. 

®) De latinorum codicum subscriptionibus commentariolum, im Ind! 
schol. der Univerfität Bredlau für Winter 1872. 

*) De medii aevi studiis philologicis disputatio, Programm der Unixt 
firät Breslau zur Feier ded Geburtätagd des Königs 1856. 





Die grammatifc-fritiihe Richtung ber Philologie feit &. Hermann. 813 


aſt allen Gebieten der claffifchen Alterthumswiſſenſchaft nach dem 
Rorbilde und im Sinne ihres Meifters thätig find. Die Urfache 
Hieier großartigen Erfolge war wefentlich Ritſchl's eigentHümliche, 
durch die Praxis mehr und mehr entwidelte Begabung für das 
atademiſche Lehramt, welche wir nicht beffer ala mit den Worten 
nes Gefehrten, ber ihm perjönfich aufs engfte verbunden war, 
Surt Wachsmuth's, jchildern zu können glauben !): 

„Sein Vortrag war durchaus originell und von der höchſten 
Birfung. Er floß nicht glatt und gleichmäßig dahin, die geiftige 
Arbeit verdedend, jondern die Denfoperation, deren Nejultat die 
Rede war, wurde gleichjam vor den Hörern erft vollzogen. Unter 
der ummittelbaren Eingebung des Moments fprechend, ganz im 
die Sache verjenkt, war Ritſchl mur darauf gerichtet, den dem 
Begenftand adäquateften, präcijeften, am meiften individualifivenden, 
lurz den treffendjten Ausdruck zu finden, und wenn er ihn nicht 
gleich zur Hand hatte, jo juchte er ihn eben, aber er fand ihn 
stets. So war er in Kraft, Friſche, Plajtit der Sprache ein 
Meiſter der Nede, der deutfchen ſowohl als der lateinischen. Denn 
auch das Lateinische ſprach und fchrieb er nicht wie eine ange- 
lernte, claſſiſchen Vorbildern jorgfältig machgeahmte Sprache, 
jondern mit jouveräner Herrfchaft über die Sprachmittel hatte 
er ſich einen ganz eigenartigen Stil gebildet, der mit jeiner ge- 
sammten geijtigen Perjönlichkeit in vollfommenem Einflange ftand. 
Und das alles wurde gefprochen mit einem feurigen Eifer für 
die Sache, der jeden mitriß; jedes Wort war durchdrungen und 
telebt von der hellen Freude an der wiſſenſchaftlichen Arbeit, jo 
dah auch der Laue und Träge eleftrifirt ward. Seine Gedanfen 
am wirkjamften zum Ausdrud zu bringen, bot jich Ritſchl wie 
von jelbjt ein Mittel dar, das er jpäter mit Bewußtſein fejthielt 





S deſſen Vorwort zu fr. Ritſchls Keinen philologifhen Schriften 
8) 3 Weipgig 1877), S NT ff. Bgl. & Müller, Friedrich Ritfchl. Eine 
sremihaftliche Biographie (Berlin 1877; 2, Ausgabe 1878); befonders aber 
 Ribbed, Friedrich Wilhelm Ritſchl. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Syiclogie (®d. 1, Leipzig 1879; Bd. 2 ebd. 1881), 


E 
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und zu einer charakteriftiichen Eigenthümlichkeit feines Vortrag: 
ausbildete. Er pflegte die Reſultate der Unterfuchungen mid 
vorweg zu bezeichnen, fondern führte langfam Schritt für Schr: 
mit ficherer Hand dem Hiele zu, das der Zuhörer in der ge 
ſpannteſten Erwartung näher und näher rüden ſah. Und wer. 
endlich da8 mit unentrinnbarer Logik vorbereitete Facit gezoger 
wurde, jo war man aud) dann nod) von der Präcifion und Fem 
beit der Schlußfolgerung überrafcht, wenn man bereit3 das net 
halbverbedte Endergebniß glüclich errathen hatte. Auf diefe Wer: 
wurde jeder Hörer in gejteigerfe Selbftthätigfeit verfegt und ;m: 
Wechjelwirtung erreicht, die das höchſte Biel alles afademiide- 
Lehrens ift oder fein follte. 

Das eigentliche Geheimniß der wunderbaren Wirkung Rind! 
auf dem Katheder Tag aber doch in dem Zauber jeiner genialer 
PVerfönlichkeit, und diefe gab fich ſtets mit einer Unmittelbarfe: 
und Friſche, welche er feiner geliebten thüringijchen Heimath c; 
ſchönſte Mitgift verdanfte. 

Sp genußreich indeß dieſe Vorleſungen waren, jo fördemd 
Anregung und fo ſichere Anleitung zu eigenen Studien fie gaben 
der Höhe- und Schwerpunft von Ritſchl's wie von jeder volkr 
afademijchen Thätigfeit Liegt erft in der unmittelbaren Schulur 
der jtudirenden Jugend, wie er fie im Bonner Seminar und ü 
Leipzig namentlich in feiner philologiſchen Societät ausükt 
Eine Schulung im wahren Sinne des Worte war ed, Die der 
Studirenden, der fo glücklich war in diefe engeren Kreiſe en 
zudringen, geboten wurde; nicht ein Äußerliches Dirigiren, m“ 
einzelne nügliche Winfe waren e8, jondern eine methodifche Turt- 
bildung von innen heraus, durch die der ganze Menſch gepad: 
und für fein gefammtes wifjenjchaftliches Leben endgültig geromm! 
ward. Die Zucht begann vor allem damit, jeden mit dem Ge 
fühl feiner eigenen Unzulänglichleit zu durchdringen, in ihm di: 
Ueberzeugung zu erweden und zu ftärken, daß fich in der Wiſſen 
Schaft nicht? im Fluge erreichen laſſe, daß die Götter vor den 
Erfolg den Schweiß gejeßt haben, daß man in reblicyer Arber 
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von dem Kleinften anfangen müſſe, weil in der Wiſſenſchaft eben 
nicht? Hein ſei, und das jcheinbar Kleine, gering geachtetet, aud) 
das Große gefährde. Und wer nun an die Arbeit ging, wurde 
ohne Gnade gezwungen, feiner Schwierigkeit außzumweichen, jede viel» 
mehr Icharf ing Auge zu faſſen und mindefteng fich bewußt zu werden, 
wie weit ihre Bewältigung ihm gelungen. Mit allgemeinen Wen- 
dungen oder mit bequemer Berufung auf Autoritäten durfte nie- 
mand fich beruhigen, überall mußte jelbit Hand angelegt und ges 
prüft merden, bis alles zu voller oder doch möglichjt erreichharer 
Klarheit gebracht war. Jeder, der ſich Ritſchl's Schule wirklich 
bingab und nicht nach kaum begonnenem Anfang ihr fich wieder 
entzog, wurde auf eigene Füße gejtellt und vermochte das Stüd 
Arbeit, das er unternahm, in freier Selbitändigfeit durchzuführen. 
Und bier nun entfaltete Ritjchl feine größten Lehrergaben: denn 
unerreicht iſt die Meifterjchaft, mit der er es veritand, Die eigen» 
thümlichen, oft noch ganz jchlummernden Talente der Einzelnen 
zu entdeden und großzuziehen und die für fie pafjenden Aufgaben 
ju finden, jo daß er ihre natürlichen Fähigkeiten geradezu fteigerte, 
indem er diejelben zur höchiten Vollendung führte. 

Mit fiherem Scharfblid Hatte Ritſchl von früh an audy die 
zroße pädagogiiche Wirkung gegemjeitiger Erziehung der Stubi- 
renden unter einander, beſonders den unterftügenden Einfluß der 
orgefchrittenen auf noch unentwidelte erfannt und legte deshalb 
moßen Werth darauf, immer einen Kern tüchtiger Kräfte in 
einem Seminar als anjpornende Vorbilder zu halten, denen er 
nit befonderer Freude auch die jüngjten wirklichen Talente zu⸗ 
eſellte.“ 

Gegenſtände der Vorleſungen Ritſchl's, deren Eigenart 
ind Wirkung wir ſoeben mit Wachsmuth's Worten geſchildert 
haben, waren in der Zeit der höchſten Blüthe feiner Lehrthätig- 
et in Bonn und Leipzig Encyflopädie, Gejchichte und Metho— 
hologie der claffiihen Philologie mit Einjchluß der philolo- 
jichen Kritik und SHermeneutif, Metrif, lateiniſche Gram⸗ 
natif, Homer, Aeſchylus (meift die Sieben gegen Theben) mit 
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Geſchichte der griechifchen Tragödie, Ariftophaned (die Fröiche) 
nebft Geſchichte der griechischen Komödie, und Plautus (mei: 
Trinummus) nebſt Gefchichte des röomiſchen Drama's; einen 
weiteren Kreis von griechifchen und lateinifchen Schriftitellern 
ſowie Iateinifche Inſchriften behandelte er in den Uebungen bei 
philologifchen Seminares und feiner philologijchen Societät. 
Ritſchl's Titterarifche Thätigkeit, welche bei der gründlichſier 
Vertiefung in Einzelforfhungen niemals den Zuſammenhang te 
Ganzen, die Gefammtaufgabe der philologifchen Wiſſenſchaft az: 
den Augen ließ!), bewegte ſich zuerft unter dem Einfluffe tere 
Lehrer? Reiſig auf dem Gebiete der Sritif und der littere: 
biftorischen Forſchung über griechiiche Schriftjteller, insbeſonde: 
über griechijche Dichter, wovon feine Doctordifjertation „Scheds 
criticae“ (Halle 1829)?) und feine dem gleichen Jahre angehör.: 
Habilitationgfchrift über die Lebenszeit des Xragddiendiht: 
Agathon ?), ferner, um von dem aus äußeren Gründen’ rc 
Nitfchl bejorgten Wiederabdrud der Commentare zu Aeſchnt 
von Thomas Stanley und Friedr. Ludw. Abreſch (Apıs- 
ratus criticus et exegeticus in Aeschyli tragoedias, 2 ®: 
Halle 1832) zu fehweigen, die für die dritte Section der AL: 
meinen Encyclopädie der Wiffenfchaften und Künfte vera" 
Artifel „Dde (Volkslied) der Griechen“, „Olympus der Au:z 
und „Onomafritus von Athen“ *) Zeugniß geben. Ungefähr = 
diejelbe Zeit lieferte Ritſchl als Probe feiner Beſchäftigung r- 
den griechifchen Grammatifern eine Ausgabe des Thomas Magn. 


1) Einen Ueberblid über die philologifchen Schriften Fr. Ritſchl's gik ” 
Anhang zum fünften Bande von deſſen „Kleinen philologiſchen Schr’ 
(Leipzig 1879) ©. 725 ff. 

2) Wieberholt in der Sammlung „Fr. Ritſchl's Kleine philologiſche Schrre 
1. Bd.: Bur griechifchen Litteratur (auch u. d. T.: Fr. Ritschelii Opus«- 
philologica. Vol, I: Ad litteras graecas spectantia; Leipzig 1866) & : 
bis 743. 

s) De Agathonis tragici aetate (Halle 1829), wiederholt a. « - 
©. 411 — 436. 

% Wiederholt a. a. DO. ©. 238 — 270. 
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nit ausführlichen Prolegomenen, in welchen bejonders dag Ver⸗ 
ältnig des Werkes des Thomas zu denen anderer Örammatifer, 
amentlich des Mojchopulos, erörtert wird !); unter den weiteren 
früchten feiner Studien auf dieſem Gebiete find beſonders die 
Interfuchung über die Grammatifer Orus und Orion (1834) ?) 
nd die ſowohl für die Gejchichte der homeriſchen Gedichte als 
ir die Gejchichte der grammatiichen Studien im griechifchen 
lterthum werthvolle Arbeit: „Die Alerandriniichen Bibliotheken 
unter den erjten Btolemäern und die Sammlung der Homerifchen 
dichte durch Pififtratus nach Anleitung eine? Plautiniſchen 
:holions“ (Berlin 1838) nebſt den fpäter von dem Verfaſſer 
131 gelieferten Nachträgen und Ergänzungen ®) hervorzuheben. 
inen danfenswerthen Beitrag zur Geſchichte der griechifchen 
ütoriographie gibt die Breslauer Programmabhandlung (1836) 
ber die beiden Verfaſſer makedoniſcher Geſchichten Marſyas von 
ella und Marſyas von Philippit). Ein eingehendes Studium 
it Ritſchl längere Zeit hindurch der römiſchen Archäologie des 
ionyjiod von Halikarnaß gewidmet, von welcher er in Ber- 
ndung mit jeinem bauptjächlich um die Erforichung der römi- 
ven Sacralalterthümer verdienten Breslauer Collegen Joſeph 


1) Thomae Magistri sive Theoduli Monachi ecloga vocum Atticarum 
‚ recens. et cum prolegomenis Fr. Ritschelii (Halle 1832). 

) De Oro et Orione commentatio: specimen historiae criticae gram- 
iticorum graecorum, Programm zum Antritt der außerordentlihen Bros 
hur in Breslau 1834, wiederholt in den Opusc. philol, I p. 582 — 673. 
wandten Inhalts find bie beiden Bonner PBrogrammabbandlungen „Gno- 
Jlogium Yindobonense“ (1839) ebd. p. 560— 581 und Etymologici An- 
ticani brevis descriptio" (1846) ebd. p. 674 — 69. 

°; Die Schrift ift wieder abgedrudt in ben kleinen philologifchen Schriften 
». 1 S. 1— 122; darauf folgen bie Nachträge Corollarium disputationis 

bibliotheeis Alexandrinis deque Pisistrati curis Homericis S. 123—172; 
sputationis de stichometria deque Heliodoro supplementum ©. 178—189; 
ichometriſches bei Diogenes Laertius S. 190 — 196; Joannis Tzetzae 
holiorum in Aristophanem prolegomena edita et enarrata ab Henrico 
alio S. 197 — 237. 

‘“ De Marsyis rerum scriptoribus, wiederholt in ben Opusc. I p. 449 
> 430. 

Barſian, Geſchichte ber Philologie. 52 








818 Viertes Buch, drittes Kapitel. 





Julius Athanafius Ambrojch!) eine neue Ausgabe zu be 
arbeiten beabfichtigte; doch hat er dieſen Plan, nachdem er durd 
eitige in Programmen verdffentlichte Proben ?) den richtigen Yeu 
für die fritiiche Behandlung jenes Werkes gezeigt, fallen latie: 
und feinen ganzen Apparat feinem Schüler Adolph Kießlinz 
(geboren 15. Februar 1837 in Culm, jegt Profeflor an de: 
Univerjität Greifswald) für deffen in der Teubner’schen Same: 
fung von Zertausgaben erjchienene Ausgabe (4 Bde., Leipiy 
1860— 1870) überlajjen. 

Bon den griechifchen Dichtern, dem Ausgangspunft da 
litterariichen Thätigkeit Nitfchl’3, Hat, wenn wir von einiget 
kleineren Auflägen zu Sophokles und Ariftophanes abjehen, nır 
Aeſchylus denjelben in den |päteren Jahren ernftlich beſchäftigt 
In den Sieben gegen Theben, von welcher Tragödie er für ie 
Borlefungen eine Ausgabe nad) Hermann’3 Tertrecenfion cz 
dem fritiichen Apparat und den Scholien der Mediceifchen Hard 
ſchrift veranftaltete ®), hat er die feine Beobachtung gemacht, dei 
die fieben Berichte ded Boten und die fieben Erwiderungen da 
Königs, die zufammen den eigentlichen Körper des Stüdes ars 
machen, vom Dichter in eine bewußte Symmetrie gejegt im? 


!) Geboren in Berlin 18. December 1804, geftorben als ordentlicher T::- 
feifor der Philologie und Archäologie an der Univerfität Breslau 29. Riz 
1856. Seine Hauptfichriften find: Studien und Andeutungen im Gebiet + 
altrömiichen Bodens und Eultus. 1. Heft (Bredlau 1839). Ueber die Religie:r 
bücher der Römer (Bonn 1843), daran [ließen fidh die Programme „Prov- 
mium quaestionum pontificalium* (Breslau 1847) unb „Quaestiontz 
pontificalium cap. I, II, III“ (ebd. 1848—51). Außerdem bat Ambır: 
Abhandlungen „De Lino* (Berlin 1829) und „De Charonte Eira«:' 
(Breslau 1837) und mehrere Aufſätze in den Schriften bes Inſtitus F- 
archäologiſche Correſpondenz in Rom veröffentlicht. 

7) Wiederholt in den Opusc. I p. 471— 540. 

2) Aeschyli Septem ad Thebas ex recensione G. Hermanni cam scır 
turae discrepantia scholiisque cod. Medicei scholarum in usum ed. F 
Ritschl (Elberfeld 1853) 2. Auflage (— scholiisque cod. Medicei accuratiu 
conlati in usum scholarum suarum iterum edidit F. Ritschl. Pr» 
cedunt de Aeschyli vita et poesi testimonia veterum composita a F' 
Schoell), Leipzig 1875. 
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dergeitalt, daß ſich die zufammengehörigen Paare ebenjo regels 
mäßig mit gleichen Verszahlen entjprechen, wie die kurzen Zwiſchen⸗ 
reden des Chores, durch die fie getrennt find, und wie Die Gegen⸗ 
reden zwiſchen Eteofleg und dem Chor, die auf fie folgen. Die 
Veröffentlichung und Begründung diefer Beobadytung !) — die 
ungefähr gleichzeitig und unabhängig von Ritihl auch durch 
Carl Prien gemadt und ſchon vor dem Erjcheinen des Auf- 
jatzes Ritſchl's in einem Programm de3 Gymnafiums zu Lübeck 
befannt gemacht wurde?) — hat den Anſtoß gegeben zu einer 
Reihe weiterer Unterjuchungen über den ſymmetriſchen Bau der 
dialogifchen Partien bei den griechiichen Tragifern und bei Arifto- 
phanes, an welchen fich bejonderd Otto Ribbeck, Heinrich 
Weil, Heinrich Ked, Wolfgang Helbig und Heinrich 
Hirzel, in den legten Jahren Bruno Nake, Johannes 
Ceri und Guſtav Oehmichen betheiligt haben — Unter- 
uchungen, bei welchen man vielfach die nöthige Vorjicht und 
Zurüdhaltung gegenüber der handjchriftlichen Lieberlieferung ver- 
mißt und die noch in feiner Beziehung ala abgejchlofjen betrachtet 
werden fönnen. 

Auch den bildlihen Denkmälern des clafjiichen Alterthumes 
hat Ritſchl, zunächſt veranlaßt durch eine in den Jahren 1836 
bi3 1837 ausgeführte Reife nach Italien, feine Aufmerkſamkeit 
zugewandt und durch einige in den Schriften des römifchen In⸗ 
titutes ?) und den Jahrbüchern bes Vereines von Alterthums- 
reunden im Rheinlande *) (welchem er vom December 1863 big 


rn „Der Paralleliamus der fieben Redepaare in den Sieben gegen Theben 
es Aeſchylus“ in den Jahrbüchern für clajfiihe Philologie Bd. 77 (1858) 
2. 761 ff, wiederholt in den Meinen philologifhen Schriften Bd. 1 ©. 300 
3 364. 

GE. Brien, Beiträge zur Kritik von Aeſchylus' Sieben gegen Theben 
Lübed 1856). 

2) De amphora Galassiana litterata; Belop8-Baje von Ruvo; Pelops 
ind Cenomaus: römilches Sarlophagrelief, wiederholt in den Kleinen Schriften 
12.185. 788— 827. 

% Ino Leukothea. Antike Bronze von Neuwied, Jahrbücher Heft 37 
Aonn 1864) ©. 73 fi.; in erweiterter Form als befondere Schrift erſchienen 

62° 








en rn sr 


820 Viertes Buch, drittes Kapitel. 


1865 als Präſident vorgeitanden) veröffentlichte Abhandlungen 
fi) als jelbjtändigen und methodiſchen Forſcher auch auf dieen 
Gebiete erwieſen. 

Die eben erwähnte italieniſche Reiſe wurde epochemachend 
für eine andere Richtung der Studien Ritſchl's, die ſeitdem mer 
und mehr in den Vordergrund trat und bald den Mittelpunt: 
feiner gefammten litterarifchen Thätigfeit bildete: wir meine 
feine Studien und Arbeiten über Plautus und die altrömiit 
Komödie überhaupt. Schon im Jahre 1834 Hatte er bei & 
legenbeit einer Recenjion der von Friedrich Lindemann v 
gonnenen Ausgabe der Komödien des Plautus in der Allgemeuıt 
Litteraturzeitung (Nr. 144) angefündigt, daß binnen Kurzem >: 
erite Theil einer kritischen Gefjammtausgabe des Plautus von 137 
erjcheinen werde; im Jahre 1835 erichien zunächit als Porart-: 
Dafür eine Specialausgabe des Bacchides) und ungefähr gleiches" 
in dem damals von Welder und Naeke redigirten Rheintide: 
Muſeum eine bibliographiiche Unterfuchung über die Kritif X 
Plautus?), welche er jelbft al3 Ergänzung zu der gedachten I: 
gabe und ihrer Vorrede bezeichnete. Durch eingehende Untr 
juchungen über die Textgeſchichte der Plautinifchen Komödien : 
langte er bier zu der Ueberzeugung, daß unter den fänmtlihr 
damals bekannten Handjchriften nur die zwei von Camerarı: 
benugten (vgl. oben ©. 188) und die vom Cardinal Gioriar: | 
Orſini befejfene, welche Nicolaus von Trier in Deutichland cr: 
dedt und von da nad) Italien gebracht Hatte, die echte und ın 
verfälichte Duelle der Ueberlieferung des plautinifchen Tex: 
bilden, alle übrigen Handichriften und die älteften Drude eine: 
vielfach interpolirten Text bieten und daher für die Anitif wir 


u. d. T.: „Ino Leukothea. Zwei antile Bronzen von Neuwied und Mina 
erflärt von F. Ritſchl“ mit 3 Tafeln (Bonn 1865). 
1) Plauti Bacchides. Ad codicum Palatinorum fidem cum integrı 
scripturae discrepantia reliquorum librorum ed. F. Ritschi (Safe 18% 
9) Wieder abgedrudt in den Heinen philologifhen Schriften Bd.2 = 
bi8 165. 
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eine jehr untergeordnete Bedeutung haben. Am Schluſſe diejer 
tertgeichichtlichen Unterjuchung kündigte Ritſchl jelbft einen weiteren 
Abjchnitt an, der aus den bisherigen Grundlagen die NRejultate 
ziehen und jowohl die anderweitigen Grundſätze für die Emen- 
dation des Plautus im Einzelnen ausführen, als auch einen 
wenigften? vorläufigen Umriß der metrijch-projodischen Hauptgejeße, 
die er gefunden zu haben glaubte, geben ſolle. Dieſes Vorhaben 
ſcheiterte — wie Ritichl ſelbſt bemerft „Damal® wohl nur zum 
Zortheil der Sache“ — an der im Herbit 1836 angetretenen 
ualieniſchen Reiſe!). Eine der erften Arbeiten, die er auf italieni- 
ihem Boden ausführte, war die forgfältige Unterſuchung und 
Entzifferung des von Angelo Mai im Jahre 1815 in ber 
ambrofianiihen Bibliothef zu Mailand entdedten, von feinem 
Entdeder nur jehr flüchtig und unvollitändig ausgebeuteten ?) 
Ralimpjeits, deifen ältere, von einem fpäteren Schreiber durch 
die lateinifche Ueberſetzung (Vulgata) des alten Teftamentes übers 
dedte Schrift den Text der Komödien des Plautus, leider nur 
jehr bruchſtückweiſe, in einer von der in allen übrigen befannten 
Sandichriften mehr oder weniger unverfäljcht erhaltenen Recenfion 
des Grammatiferd Calliopius vielfach abweichenden, älteren Ge 
italt überliefert. Cinige vorläufige Mitteilungen über die Re 


»), Noch vor derſelben erichien die in den „Parerga zu Blautus und 
Terenz“ Bd. 1 ©. 389 fi. wieder abgedrudte Abhandlung „de Plauti Bacchi- 
dıbus* (Berlin 1836). 

) M. Acci Plauti fragmenta inedita item ad P. Terentium commen- 
tationes et picturae ineditase inventore Angelo Maio (Mailand 1815). In 
Deutichland wurden diefe Mittheilungen Mai's zuerit befannt gemacht durch 
sen damals in Berlin ftudirenden Friedrich Gotthelf Oſann (geboren 
in Weimar 22. Auguft 1794, 1820 Privatdocent in Berlin, 1821 außerordent⸗ 
licher Profeſſor in Jena, feit 1825 ordentlicher Brofefior in Gießen, geitorben 
20. Rovember 1858) als Appendix zu jeinen „Analecta critica poesis Roma- 
urum scaenicae reliquias illustrantia“ (Berlin 1816). — Bon ben fonjtigen 
Arbeiten diefes Gelehrten, die fich beſonders auf griechiiche Grammatik, Lexiko⸗ 
stapbie, Kitteraturgefchichte und Epigraphik beziehen, verdienen nur die „Bei: 
träge zur griechiihen und römifchen Litteraturgeſchichte“ (2 Bde, Barmitadt 
und Gaftel 1835 und 1839) Erwähnung. 
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jultate diefer feiner viermonatlichen mühfamen Arbeit gab Ritichl 
in einer „Mailand, Ende Juni 1837* Ddatirten Aujchrift an 
&. Hermann, welche diefer mit einem eigenen Zujage im ter 
Zeitſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 1837, Nr. 91 bie 8 
abdruden ließ). Diefe Mittheilungen riefen beſonders in den 
Kreife der Schüler und Anhänger ©. Hermann's eine frewdiae 
Aufregung hervor ?), denn jie brachten die glänzendfte Red 

fertigung der von diefem im Gegenjag zu der Mehrzahl der Wi: 

forjchenden vertretenen Anſchauungen über die Plautiniſche Rurck 
mit und Metrik. Erklärt doch Ritſchl öffentlich, daß Herman. 
der „Bentley’3 Spuren folgend von jeher theoretiich und praftie 
eine Gejegmäßigfeit des Versbaues der altrömijchen Komödie be 
bauptete, Die nicht nur innerhalb ihrer eigenen Grenzen cw 
ähnlichen Negelitrenge unterworfen jei wie die der griechiide: 
Dichter oder des augufteifchen Beitalters, ſondern ſelbſt qualiter: 
den Principien des leßteren näher ſtehe, al3 die Beichaftent.: 
des überlieferten Textes unmittelbar erfennen laſſe“ — daß ir 
mann mit feiner „überaus freien und anfcheinend oft bie ır 
Willkür kühnen Behandlung des Plautus den glänzentir. 
Triumph feiere, den eine über alle hijtoriichen Bedingungen € 
babene, eingeboren geniale Divinationdgabe davon tragen fann’ 

daß Bentley und Hermann die einzigen geweſen find, „derc 
durchdringender Blick unter dem entftellenden Schmug der er. 

hunderte die harmoniſche Gejegmäßigfeit Plautinifchen Bersburr: 
erfannt und in urjprünglicher Reinheit wieder ins Leben :: 

rufen gewußt haben“. 

Durch die Entdedung und Ausbeutung des Mailänder Palır 
pſeſts war der Plautinischen Kritik eine mit eigenthümlid« 
Schwierigkeiten verbundene Aufgabe gejtellt, deren Löjung nebcı 
ftrenger Methode zugleich eine vielfach über die der vorficn. 
operirenden Kritik gejegten Schranken Hinansgehende freie Div 














) Wiederholt in Ritſchl's Meinen philologiſchen Schriften Bd. 2 S. 17 
bis 201. 
) Bgl. H. Köchly, G. Hermann ©. 46 f. 
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natton erforderte. alt es doch nun, wie Ritſchl felbit in feinem 
Zendjchreiben über den Mailänder Palimpſeſt jagt, denjenigen 
Zerten, welche uns nicht durch den Palimpjeft in ihrer ur 
‘prünglicheren, reineren Geftalt überliefert find, „ihre vorauszu⸗ 
iegende eherzalige Concinnität durch Rückanwendung derfelben 
Veränderungen zurüdzugeben, durch die ihre glüdlicheren Ges 
ichwiſter zu gleicher Entjtellung in den Palatinijchen Handfchriften 
berabgefommen find, d. h. vorzugsweije durch Ergänzung des 
Ausgefallenen, Umftellung des Berjegten, Vertauſchung des Ein- 
zeichlichenen und Wegfchneiden bed Hinzugefügten“. An der 
dſung Diejer Aufgabe und der damit eng zufammenhängenden, 
der Feſtſtellung der Gejege der Plautiniichen Projodie und Metrit 
ınd der Erforichung der äußeren Geſchichte der alten römischen 
omödie bat Ritſchl ſeit der Rückkehr von jeiner Reife tätig 
and unabläflig, ohne Uebereilung gearbeitet, unbeirrt durch 
den Widerjpruch von Gegnern und durch den von Karl Eduard 
Beppert (geboren 29. Mai 1811 in Stettin, gejtorben als ao. 
Profeſſor an der Univerfität Berlin 2. September 1881) mit jehr 
ungenügenden Mitteln unternommenen und daher gänzlich miß- 
lungenen Berjuch, ihm in der Verwerthung des von ihm ge 
bobenen Schatzes zuvorzufommen !). Vom Jahre 1841 an erw 


2) Derfelbe Hatte zum Behuf der von ihm veranlaßten Aufführungen 
Flautinifher Komödien durch Studirende der Berliner Univerfität den Tri⸗ 
nummus 1844), den Surculio (1845) und die Menächmen (1845) lateiniſch 
und deutich heraudgegeben und ließ, nachdem er im Herbſt 1845 eine ſehr 
übereilte Sollation des Mailänder Balimpjejtd veranjtaltet, diefen eine lateiniſch⸗ 
deutiche Ausgabe des Rudens (1846) folgen, welche einen böhnifchen Wrtitel 
Ritichl's („Ueber die jüngiten Plautiniſchen Studien“ im Rhein. Mufeum für 
Philologie n. J. 3b.5 S. 128 fj., wiederholt in den kleinen philologijchen Schriften 
DB. 2 S. 202— 227) hervorrief. Dadurch veranlaßt ging Geppert 1846 zum 
‚weiten Male nah Mailand Behufs einer genaueren Vergleihung des Ba- 
ımpieits, deren Refultate er theild in bejonderen Schriften (Ueber den Coder 
Ambrofianus und feinen Einfluß auf die Blautinifche Kritit, Leipzig 1847; 
Blautiniſche Studien I, Berlin 1870, II ebd. 1871), theils in Einzel⸗ 
außsgaben Plautiniicher Komödien (Trinummus ed. II 1854; Captivi 1869; 
Truculentus 1863; Poenulus 1864; Epidicus 1865; Casina 1866) ver- 
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ſchienen als Proben diejer feiner Arbeiten eine Reihe von Fre 
grammabhandlungen und Auffägen im Rheiniſchen Mujeum ük: 
den Namen und die Lebenszeit des Plautug — dem er, geitüt: 
auf da8 Zeugniß des Mailänder Palimpſeſts und auf andere !: 
jeden Einfichtigen!) überzeugende Argumente zuerft feinen wahre: 
Namen Titus Maccius Plautus zurüdgegeben hat —, über d 
Aufführungszeit und die ſpäteren Schidjale jeiner Komödien ı= 
Altertjum, über die richtige Herftellung einzelner Partien ie 
jelben, Aufſätze, die er jelbft in beträchtlich erweiterter und w 
bejjerter Geftalt mit einigen anderen verwandten Inhaltes m 
einigt im Jahre 1845 unter dem Titel „PBarerga zu Plautus ır) 
Terenz. Eriter Band“ herausgegeben hat?) und die ihm von cr 
bürtigen Ditforjchern, wie von G. Hermann?) und Theor: 
Ladewig*), den Ehrentitel eines Erretterd des Plautus * 
pitator Plauti) eingetragen haben. 





wertbet hat. Neue, foweit died bei dem Zuftande der Handichrift möglit 
wohl abſchließende Vergleichungen bes Palimpjefts find dur Wilhelm Eır!. 
mund und durch Guſtav Loewe ausgeführt worden. 

) Zu diefen gehören nicht der ſchon erwähnte 8. E. Geppert Tr 
Vor: und Bunamen ded Plautus und die Echtheit feiner Stüde in Jr: 
Archiv für Philologie und Pädagogik Bd. 19 ©. 262 ff. Plautiniſche Etade: 
S. 11 ff.) und der Staliener Tommafo Ballauri (Animadrersions - 
dissertationem Fr. Ritschelii de Piauti poetae nominibus, Turin I=: 
deren Widerſpruch gegen Ritſchl's Entdedung durch Martin Hertz (T. A: 
Plautus oder M. Accius Plautus, Berlin 1854 und de Plauti poeu- : 
minibus epimetrum, im Ind. schol. der Univerfität Breslau für Binter 1” 
in gebührender Weiſe gewürdigt worden ift. 

2) Auch mit dem lateiniihen Titel: Parergon Plautinorum Ter«s- 
norumque volumen I scripsit Fr. Ritschelius (Lipsiae 1845). Ber 5 
Band dieſer Parerga („quibus viam muniri ad ipsum deyor voli, &: - 
ipsius instauratione Plauti continebitur“), deſſen baldige Erſcheinen Ir: 
am Schluſſe des Vorworts des eriten Bandes (p. XXX) verſprocen ur 
ohne feine Schuld (vgl. Heine philologifhe Schriften Bd. 2 EX ": 
erichienen. | 

®) Bol. deflen an Ritſchl adreffirte® Vorwort zu feiner Ausgex : 
Bacchides (Leipzig 1845) p. IV. 

% Bol. deſſen Auffag „Ritſchl's neuefte Plautina“ im Päilologut R - 
©. 857 ff. 
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Drei Jahre nach dem Erjcheinen der Parerga begann Ritſchl 
mit der Veröffentlichung jeines eigentlichen Ergon, der kritiſchen 
Ausgabe der Komödien des Plautus, deren erjter Band die drei 
Stüde Trinummus, Miles gloriosus und Bacchides nebit ausführ- 
{ihen PBrolegomenen über die Fritiichen, orthographifchen, projo- 
diihen und metriichen Gelege, nach welchen der Herausgeber bei 
der Feſtſtellung des Textes verfahren ift, enthält‘); es folgten 
m kurzen Swifchenräumen der zweite Band (1850°—52), den 
Stichus, den Pjeudulus, die Menächmen und die Moftellaria, 
und die beiden eriten Abtheilungen des dritten (1853 und 1854), 
den Berja und den Mercator enthaltend, denen, ebenfo wie den 
drei Abtheilungen des erjten Bandes, Textausgaben der gleichen 
Etüde „scholarum in usum“ zur Seite gingen; dann gerieth 
die Arbeit ind Stoden und nach langer Pauſe erichien endlich 
itatt der Fortſetzung eine Neubearbeitung der erſten Abtheilung 
de3 erften Bandes, welche eine neue Recenfion des Trinummus 
mit kürzeren Vorbemerkungen über die handjchriftliche Grundlage 
des Textes und über die Methode der Kritif brachte *); von der 
Fortſetzung dieſer Neubearbeitung, zu welcher Ritſchl drei feiner 
jüngiten Schüler, GuſtavLoewe, Georg Goetz und Friedrich 
Schoell ald Genoſſen annahm, liegen bis jetzt fünf Hefte des 
riten und zwei Hefte Des zweiten Bandes vor. Ritſchl's Plautus- 
ausgabe ift, ganz abgejehen von ihrem abjoluten Werthe, jchon 


ı) T. Macci Plauti comoediae ex recensione et cum apparatu critico 
Fr. Ritschelii. Accedunt prolegomena de rationibus criticis grammaticis 
srosodiacis metricis emendationig Plautinae. Tomus I Prolegomena Tri- 
iummum Militem gloriosum Bacchides complectens (Bonn 1848 u. 1849). 
tic „Prolegomena de rationibus criticis grammaticis prosodiacis metricis 
:mendationis Plautinae* find mit auf die jpätere Wandlung ber Anſichten 
Kitichl's Hinweifenden Anmerkungen von Fr. Schoell wieder abgedrudt in 
kitſchl's Meinen pbilofogiihen Schriften Bd. 5 ©. 285 fi. Vgl. dazu die von 
Ribbed als Anhang zu Bd. 2 feiner Biographie Ritſchl's (5.569 ff.) mit- 
yetbeilten „Grundzüge der Plautinifchen Proſodik“. 

9 T. Macci Plauti comoediae. Iterum recensuit, instrumento critico 
't prolegomenis auxit Fr. Ritschelius. Tomi I fasciculus I Trinummum 
‘nntinens (Leipzig 1871). 
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dadurch epochemachend geworden, daß ſie eine beträchtliche Zahl 
namentlich jüngerer Kräfte zu wetteifernder Thätigkeit auf dem 
lange vernachläfligten oder doch von unberufenen Arbeiten — 
wir denken dabei an Karl Hermann Weiſe, Friedrich Linde 
mann und Sr. 9. Bothe — bebauten Felde der plautimtichen 
Studien angetrieben hat. Während Ritſchl ſelbſt die im de 
Prolegomenen dargelegten Ergebnifje feiner früheren Studim 
bejonder3 durch eindringende Forſchungen über die Gelee der 
altfateinifchen Sprache mit Hülfe der altrömifchen Jnſchrifter 
näher zu begründen, zu erweitern und zu berichtigen beſtrebt 
war !) und dabei jowie im Ausbau des Einzelnen von zahlreide: 
Freunden und Schülern unterjtügt und gefördert wurde, ſuchter 
andere in mehr oder weniger jcharfer Oppofition gegen Ritjch 
einen confervativeren Standpunkt in Bezug auf die handihnt- 
liche Ueberlieferung zur Geltung zu bringen. Unter jenen be 
freundeten Mitarbeitern ift in erfter Linie Alfred Fledeifea 
(geboren 23. September 1820 in Wolfenbüttel) zu nennen, te 
bald nach dem Erjcheinen des erſten Bandes von Ritſchl's Ark 
gabe in einem umfänglichen und inhaltreichen Artifel „über F 
Ritſchl's Ausgabe des Plautus“ 2) ausdrüdlich anerkannte, dt 
Ritihl in allen Hauptpunften eine unerjchütterliche Grurt- 
lage gelegt habe, wenn auch in Einzelheiten ji) noch mande 
Berihtigungen, Erweiterungen, Bejchränfungen, jchärfere Ve 
jtimmungen und anderweitige Ausführungen aufftellen ließen urd 
bejonderd, um dem Rechte der confervativen Kritif zu gemüger. 
Geſichtspunkte aufgejucht werden müßten, unter denen mand 
Erſcheinungen, die von dem Standpunkte Ritſchl's aus ala ur: 
erträgliche Licenzen verdammt und binwegemendirt werden, ai 
der älteren lateinifchen Sprache gemeinfame Eigenthümligfei: 
erjcheinen. Won diefem Standpunkte aus bat Fleckeiſen jelht: 


1) Die betreffenden Aufſätze find jet im zweiten und britten Theile be: 
Heinen philologiſchen Schriften vereinigt. 

2) Jahrbücher für Philologie Bd. 60 ©. 234 — 268 und BR. 61 &1i 
bi8 66, zufammen als „Bejonderer Abdrud für Freunde” Leipzig 1850. 
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ine durch eine „Epistula critica ad Fridericum Ritschelium“ 
ingeleitete Tertrevifion des Plautus für die Teubner'ſche Samm- 
ung von Tertausgaben griechiicher und lateinischer Schriftiteller 
Bibliotheca scriptorum Graecorum etRomanorum Teubneriana) 
internommen, von welcher leider nur zwei Bände, jeder fünf 
tomddien enthaltend, erjchienen find (zuerit 1850 und 1851), 
md ſich auch ſonſt beſonders durch ſprachliche und proſodiſche 
Interjuchungen, Die er theils in wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften, 
heils in Programmen veröffentlicht hat, um die Kritik des Plautus 
erdient gemadt. Und wie Ritihl vom Anfang jeiner Plauti- 
chen Studien an auch dem Terentius feine Aufmerffamfeit zu- 
ewandt und denjelben fortwährend im Auge behalten hat, jo 
at Fleckeiſen, auch Hier auf dem von Ritſchl befonders durch 
se Abhandlung „de emendatione fabularum Terentianarum‘“ !) 
elegten Fundamente weiterbauend, eine neue Textrecenſion der 
tomödien des Terentius für die Teubner’iche Sammlung geliefert 
juerit 1857), welche den erjten bemerkenswerthen Fortjchritt in 
ur Textkritik dieſes Dichters ſeit Bentley darjtellt. 

Nächſt Fleckeiſen Hat nah Ritſchl für Plautus wohl am 
neiiten Wilhelm Studemund (geboren 3. Juli 1843 in 
Stettin) geleiftet, theil3 durch feine mit bewundernswürdiger Auge 
huer ausgeführte Neuvergleichung des Mailander Palimpfeftz ?), 
kren Rejultate noch der vollitändigen Veröffentlichung harren, 
heild durch eine Anzahl von ungewöhnlihem Scarfjinn und 
llänzender Combinationdgabe zeugender Abhandlungen in Pro- 


» 3m ind. schol. hibern. Vratislav. 1838, wieder abgedrudt in ben 
Jpuscula philoL III p. 281 ss. Ebd. p. 204 se. ift die zuerſt in A. Reiffer- 
Heid’S Ausgabe der Fragınente des Suetonius (Leipzig 1860) gebrudte 
Köne Arbeit Nitſchl's „C. Suetoni Tranquilli vita Terenti emendata at- 
iue enarrata* wieder abgebrudt; die zuerſt 1840 erichienene Abhandlung „de 
jemino exitu Andriae Terentianae* in ben Parerga zu Plautus und Terenz 
&,581 fi. 

N, ine biefer ebenbürtige Leiftung deefelben Gelehrten ijt die Leipzig 
1874 veröffentlichte Abfchrift des von Wiebuhr in der Bibliothek des Dom- 
:opneld zu Verona entdedien Palimpjeits der Snititutionen bed Gaius. 
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grammen und willenjchaftlichen Zeitjchriften, endlich durch eine 
Anzahl von Monographien über einzelne ragen der altlateini- 
ſchen Grammatik, Brojodie und Metrik, welche von feinen Schüler 
an der Univerfität Straßburg — an der er jeit deren Neu— 
begründung durch die deutjche Reichsregierung am 28. April 18:2 
als Brofejjor der claffiichen Philologie und Director des phil⸗ 
logiiden Seminare wirft — auf feine Anregung und um 
jeiner Leitung ausgeführt worden find !). 

Unter den Gegnern Ritihl’3 find zunächſt als Vertrete: 
eine3 extremen Conjervativigmus, der der Wleberlieferung die 
Handichriften zu Liebe überhaupt auf feite Regeln und ſtrenge 
Gejegmäßigfeit für den plautinifchen Versbau verzichtet, zu nenne 
der ſchon öfter erwähnte Karl Eduard Geppert — der m 
bejondere dem Hiatus bei Plautus einen übermäßig weiten Sper 
raum gewährte?) —, Morit Crain?) und der däniſche Gelehr: 
Johann Ludwig Uſſing, ein Schüler NR. Madvig’s, welk« 
neuerdings die Veröffentlichung einer fritifch-eregetifchen Gejamm: 
ausgabe der Plautiniſchen Komödien begonnen hatt). Etwas enge: 


ı, Eine Sammlung derjelben ijt begonnen u. d. T.: Studien auf N 
Gchiete de archaiſchen Lateins, herausgegeben von W. Studemund. 1.8 
1. Heft (Berlin 1873). 

2), In feiner Schrift Ucher den Codex Ambrofianus S.42 ff. ftelt et x 
Cap auf, daß zwei Silben, welche nicht mit einander in gleidem Tere- 
hältniffe ftehen, auch nicht mit einander zu coalesciren brauchen und nur zwi 
zwei Silben, welche zufammen an unbetonter Stelle ftehen, dieſes von rzt 
miſcher Seite gefordert werben lönne. 

2) Bur Kritik de8 Plautus im Philologus Bd. 9 S. 646 ff. — Flur 
niihe Studien (Stralfund 1858). — Bemerkungen zur lateinifchen Laut”: 
mit befonderer Berüdfichtigung Plautinifcher Proſodie. 1. Ueber bie Bibr:; 
ber lateinifchen Ortsadverbien auf im (Berlin 1864). — Ueber bie Gompoktx 
der Plautinifhen Cantica nebft Beiträgen zur Kritik derjelben (ebb. 186. 

*) T. Maccii Plauti comoediae. Recensuit et enarravit L L. Tssa: 
Vol. I Amphitruonem et Asinariam cum prolegomenis et commentr: 
continens, Havniae 1875 (vgl. Hier in den Prolegomena beſonders die Capp. V 
de metrig p. 174 ss., VIII de prosodia p. 193 ss. und IX de hiatu p. 311 ss 
Vol. II Aululariam Bacchides Captiuos Curculionem continens (ebd. 1%" 
Vol. II p. II Epidicum Mostellariam Menaschmos continens (ebd. 18V 
Vol. IV p. I Militem gloriosum et Mercatorem continens (ebd. 1882, 
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Schranken, die freilich im Vergleich zu den von Ritſchl gezogenen 
noch weit genug jind, ftellte für den Hiatus und andere metriſche 
und proſodiſche Licenzen bei Plautus Andrea Spengel, 
Leonhard’ 3 Sohn (geboren 11. November 1838 in München), 
auf in feiner Schrift „Z. Maccius Plautus. Kritik, Profodie, 
Metrik“ (Göttingen 1865); doch Hat diefer fich ſpäter zu einer 
itrengeren Auffafjung der metriichen Kunſt des Plautus (abgejehen 
von den anapäjtifchen Verſen, für welche er jehr ſtarke Licenzen 
in Anipruch nimmt) und zu einer freieren Behandlung der Ueber: 
lieſerung befehrt, wovon feine von einem fritifch-exegetijchen 
Commentar begleitete Ausgabe des Truculentus (Ööttingen 1868), 
jeine Tertausgabe des Trinummus (Berlin 1875), feine Programm- 
abbandlung „Die Akteintheilung der Komödien des Plautus“ 
(Münden 1877), endlich feine umfängliche neuefte Schrift „Ne 
tormvorfchläge zur Metrit der Iyriichen Verdarten bei Plautus 
und den übrigen lateinischen Scenikern“ (Berlin 1882) Zeugniß 
geben. 
Durch U. Spengel’3 frühere Schrift „T. Maccius Plautus“ 
tit ein Schüler von Lobed und Lehr, Carl Friedrih Wilhelm 
Müller (geboren zu Magdeburg 22. Februar 1830, jegt Director 
des Johanneums zu Breslau), zu eingehenden Studien über 
Plantiniſche Profodie und Metrif veranlagt worden, deren Res 
lultate er in einem umfänglichen Werke „PBlautinifche Proſodie“ 
'derlin 1869; Nachträge dazu ebd. 1871) niedergelegt hat, worin 
et in vier Hauptabjchnitten auf Grund vollftändiger Sammlungen 
der für jede Frage in Betracht kommenden Beiſpiele über lange 
Endjilben, über Verfürzung langer Silben, über Bocaltilgung 
innerhalb der Wörter und über den Hiatus handelt. 

Einen ebenfo fcharfen als ſcharfſinnigen Kritiker haben Ritſchl's 
Mantiniihe Studien in Theodor Bergk gefunden, der bie 
iinzelnen Bände der Ritjchl’fchen Plautusausgabe in einer Reihe 
gchaltvoller Mecenfionen in der Zeitſchrift für die Alterthums— 
wiſſenſchaft (1848— 1855) befprochen, fodann in einer Anzahl 
von Programmen der Univerfität Halle (aus den Jahren 1858 
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bi3 1867) und in verjchiedenen Auffägen im Philologus, endlir 
Durch eine befondere gegen Ritihl’8 „Neue Plautinijche Erani. 
Sprachgeichichtliche Unterfuchungen. Erjtes Heft: Auslautendes d 
im alten Latein” (Zeipzig 1869) gerichtete Schrift ) Beiträge sr: 
Kritik einzelner Stellen wie zur Löſung profodijcher, metrijch 
und grammatilcher Fragen geliefert hat, die freilich in vier 
Punkten wieder entichiedenen Widerfpruch von Seiten Rıtid:: 
hervorgerufen haben. 

Gegen die von Ritſchl im 15. Kapitel feiner Prolegomer 
{S. CCVI ff.) entwidelten, in allen wejentlichen Punkten ar: 
fpäter von ihm feftgehaltenen Anfichten über das Verhältniß de 
Wortaccentes zum Verdaccent im Plautinifchen Versbau hat er: 
unſerer bedeutendften Forſcher auf dem Gebiete der lateiniic- 
Sprachwiſſenſchaft, Wilhelm Corſſen?), Widerfprud erben 
in feiner von der fgl. Afademie der Wilfenfchaften zu Ber: 
gefrönten Preisichrift „Ueber Ausſprache, Vokalismus und & 
tonung der lateinijchen Sprache“ (2 Bde., Leipzig 1858. 19%: 
2. umgearbeitete Ausgabe, 2 Bde., 1868, 1870), einem &: 
welches die Orthographie, Orthoepie und Profodie der lateinn:r 
Sprade im Zuſammenhang mit den übrigen altitalifchen Dialet 
auf Grund eines ſehr reichhaltigen infchriftlichen und Handier“ 
lichen Materiale8 unter Berüdjichtigung der Ergebniffe der t:- 


2) Beiträge zur lateiniihen Grammatik. I: Wuslautendes d im «” 
Latein (Halle 1870). 

7, Geboren in Bremen 20, Januar 1820, feit 1846 Adjunct, fpäter }: 
feffor am Gymnafium in Schulpforte, 1866 penfionirt, geftorben in Lichte 
bei Berlin 18. Juni 1875. Er jchrieb außer bem im Text erwähnten Gr 
werte: Origines poesis Romanae (Berlin 1846). De Volscorum liar' 
commentatio (Naumburg 1858). Bum fabelliichen Dialelt, in der Bar! 
fir vergleichende Spradjforihung, herausgegeben von U. Kuhn Ba vr. 
Bd. 156. Altoskiſche Sprachdenkmäler in griechiicher Schrift ebd. U. :' 
Kritiſche Beiträge zur lateiniſchen Formenlehre (Leipzig 1863). Kritiide I: 
träge zur lateiniſchen Formenlehre (ebd. 1866). Ueber die Sprache ber Eirat:: 
(2 Bde., cbd. 1874/75). Beiträge zur italifchen Sprachtunde, Keruusgea: 
von Hugo Weber (ebd. 1876), Commentationes epigraphicae tres in!’ 
Ephemeris epigraphica Vol. II (Rom und Berlin 1874) p. 153 ss. 
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gleihenden Sprachforichung behandelt. Durch die Differenz 
wilden ihm und Ritſchl ift einer der jüngften Schüler des 
lezteren, Friedrich Schoell (geboren in Weimar 8. Februar 
1850, jet Profeſſor an der Univerfität Heidelberg), zu einer 
orgjältigen Sammlung und Sichtung der Zeugniſſe der alten 
Srammatifer über den lateinijchen Accent veranlagt worden, 
velher er Unterjuchungen über das Weſen Diejes Accentes, über 
ie Bedeutung des Wortaccentes für den lateinischen Versbau 
nd über einige andere die lateiniſche Accentuation betreffende 
fragen vorausgeſchickt hat). 

Noch mögen bier drei Männer genannt werden, welche die 
jorihungen Ritſchl's, jeiner Anhänger und jeiner Gegner mit 
bitändiger Kritif und unter Zugabe von Eigenem hauptſächlich 
x die Erflärung Plautinischer Komödien verwerthet und fo 
anfenswerthe Hülfgmittel zur Einführung angehender Philologen 
ı das Studium des Plautus gejchaffen haben: Wilhelm 
dagner (geboren in Steinau in Kurheſſen 11. Dai 1843, ge 
orben als Profeſſor am Johanneum in Hamburg auf einer Reiie 
ı Neapel 15. April 1880), der Herausgeber der Aulularia (mit 
ıgliichen Anmerkungen, Cambridge 1866, 2. Ausgabe 1876), 
35 Trinummus (deögl. ebd. 1872) und der Menächmi (desgl. 
»d. 1878); Julius Brig in Liegnig, der vier Bändchen aus: 
wählter Komödien des Plautus für den Schulgebrauch erklärt 
'rinummus 1864, 3. Yufl. 1874; Captivi 1865, 3. Aufl. 1876; 
lenaechmi 1866, 3. Aufſ. 1880; Miles gloriosus 1875, 2. Aufl. 
»"2) für die Teubneriſche, und Auguſt Otto Friedrid 
orenz in Berlin, der drei Stüde mit erflärenden Anmerkungen 
lostellaria 1866; Miles gloriosus 1869; Pseudolus 1876) 
x die Weidmann'ſche Sammlung bearbeitet hat; der legtgenannte 
ıt auch früher verjchiedene Aufjäge zu Plautus im Philologus, 
ritifen über Plautiniſche Litteratur im Philologiſchen Anzeiger 

5) $r. Schoell, De accentu linguae latinae veterum grammaticorum 


stimonia (auch u. d. T.: Acta societatis philologae Lipsiensis edidit Fr. 
tschelius, Tomus VI) Leipzig 1876. 





832 Bierted Buch, drittes Kapitel. 


und jeit 1873 jehr eingehende Berichte über die auf Plautus be 
zügliche Litteratur in dem Jahresberichte über die Fortichntte de 
claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft, Herausgegeben von Kon 
Burfian, geliefert. 

Unter den Arbeiten auf anderen Gebieten unjerer Bite- 
ſchaft, zu welchen Ritſchl unmittelbar durch feine plautinid.ı 
Studien veranlaßt worden it, find die bedeutendften die « 
die Erforihung der Geſchichte der Iateinifchen Sprat 
gerichteten, eine Disciplin, welche Ritſchl nicht nur durd : 
reiche fruchtbare Beobachtungen und Entdedungen im Eier 
bereichert, fondern für welche er auch durch die methodtce ! 
beutung der älteren lateiniſchen Inſchriften zuerſt eine tt: 
Grundlage geichaffen Hat. Seine zahlreichen fleineren Art 
auf diefem Gebiete, welche größtentheil® in Programmen 
Univerfität Bonn und im Rheinischen Mufeum zuerſt an des! 
der Oeffentlichfeit traten, liegen jeßt im vierten Bank '. 
Kleinen philologifchen Schriften (Xeipzig 1878) vereinigt r= 
deifen Vorwort (S. VI ff.) der Herausgeber, Curt Rahrr: 
anjtatt der von Ritſchl beabfichtigten aber nicht ausgeit” 
zufammenhängenden Darlegung Jeiner Methode der Er“ 
forihung einige wenige von Ritſchl vorläufig auf fie 
Bettel hingeworfene Bemerkungen darüber mitgetheilt hat. - 
glänzendfte Denkmal feiner Thätigfeit auf dieſem Gebiete ce: 
die al3 Prodromus des von der Berliner Akademie der F“ 
Ichaften unter der Leitung Theodor Mommſen's, Wi: 
Henzen’s und Giambattifta de Roffi’s herausgegete 
Corpus inscriptionum latinarum !) erjchienene Eammlar: 

















1) Bon biefem monumentalen Werke find bis Ende 1881 folgen 
theilungen erjchienen: 

Vol. I: Inscriptiones latinae antiquissimae ad C. Caesaris mer: 
Th. Mommsen. Accedunt elogia clarorum virorz= 
ab eodem, fasti anni Juliani editi ab eodem, fasti coe-- 
ad a. u. c. 766 editi a G. Henzeno (Berlin 1868: 

Vol. II: Inscriptiones Hispaniae latinae ed. Aem. Hübner :1*: 
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n Triginal erhaltenen älteften Iateinifchen Imfchriften bis zum 
ode Julius Cäſar's u. d. T.: „Priscae latinitatis monumenta 
pigraphica ad archetyporum fidem exemplis lithographis 
epraesentata“ (Berlin 1862), zu welcher Ritſchl felbit in fünf 
Jonner Programmen von 1862—1864 eine Reihe von Nad) 
ügen und Ergänzungen u. d. T. „Priscae latinitatis epigra- 
hicae supplementa“ veröffentlicht hat!); ala eine weitere Hoch- 
edeutende Ergänzung dazu ift namentlich der die hiftorifche Ent- 
ndelung der Formen der lateiniichen Buchſtaben behandelnde 
ufag „Zur Geichichte des lateinischen Alphabet3“ 2) zu be 
ihnen. Sit auch die fyitematijche Verwerthung der durch jene 
teiten Infchriften gebotenen Fülle jprachgefchichtlicher Thatfachen, 
che Ritfchl in der Vorrede feiner Sammlung ald „Grammatica 
igraphica vetustioris latinitatis* in Ausſicht gejtellt Hatte, 
Hr erjchienen, jo bieten doch dafür die bald fnapperen, bald 
stührlicheren Bemerkungen zu den einzelnen Tafeln der Samm- 
ig und Die werthvollen, Öfter in wenigen Beilen die Refultate 
ger und umfänglicher Studien zujammenfajfenden Indices, 
che ihr beigegeben find, endlich eine Anzahl jonftiger epigraphifch- 
mmatifcher Aufſätze?) einen immerhin höchſt dankenswerthen 





4: Inscriptiones Asiae, provinciarum Europae graecarum, Illyrici 
| latinae ed. Th, Mommsen. P. I und II (1873). 
LIV: Inscriptiones parietariae Pompeianae, Herculanenses, Stabianae 
ed. Car. Zangemeister (1871). 
"3V: Inscriptiones Galliae cisalpinae latinae ed. Th. Mommsen. 
| P.1 (1872). P. II (1877). 
& VI: Inscriptiones urbis Romae latinae collegerunt Guil. Henzen 
E et Joh. Bapt. de Rossi, ediderunt Eugenius Bormann 
et Guil. Henzen. P.1I (1876). 
VII: Inscriptiones Britanniae latinae ed. Aem. Hübner (1873), 
VII: Inscriptiones Africae latinae collegit G. Wilmanns. P.I 
x und II (1881). 
 Wiederholt in den Heinen philologifchen Schriften Bd. 4 S. 44571. 
9) Rheiniſches Mufeum n. F. Bd. 24 ©. 1 ff., wiederholt in den Heinen 
logiſchen Schriften Bd. 4 ©. 691 ff. 
#5, beſonders die Abhandlungen „De declinatione quadam latina 
: itiore* comm. 1 und II (Kleine philologiiche Schriften Bd. 4 ©. 446 ff.); 
. arilan, Geichichte der Philologie. 53 
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Erſatz. Und wie auf anderen Gebieten, jo haben auch auf dieiem 
Schüler Ritſchl's die von dem Meijter begonnene Arbeit rintie 
weiter gefördert: fo auf dem Felde der Orthographie und Orthoenx 
Wilhelm Brambad (geboren 17. December 1841 in Bonn. 
jetzt Oberbibliothefar in Karlaruhe)!) und Wilhelm Ednir 
(geboren 2. Auguſt 1828 in Calcum, jett Director des Kaiter- 
Wilhelm» Öymnafiums in Köln) *); auf dem der Formenichr 
des alten Latein und der verwandten italifchen Dialekte Fran: 
Buecheler (geboren 3. Suni 1837 in Rheinberg, jet 18% 
Brofeffor an der Univerfität Bonn) 8). Was Tperiell das ver 


„Bolalunterdrüdung in der Schrift; Prünejtinifches Latein” (ebd. ©. 479 * 
und „Epigraphiſch⸗grammatiſche Miscellen“ (ebd. S. 727 ff.). 

1) Die Neugeftaltung ber Inteinifhen Orthographie in ihrem Berhälri 
zur Schule (Leipzig 1868). Hülfgbüchlein für lateinische Rechtfchreibung 
1872; 2. Aufl. 1876). Derſelbe hat auch eine Sammlung der in ben Aber 
landen gefundenen Inſchriften (Corpus inscriptionum Rhenanarum, @fberie: 
1867) herausgegeben. Bon feinen rhythmiſch⸗metriſchen Studien wird fpütr = 
Rede fein. 

2) Die zahlreichen meift im Rheiniſchen Mufeum veröffentlichten Au“ 
besjelben find gefammelt u. d. T.: Beiträge zur lateiniſchen Sprad- ra 
Ritteraturfunde (Leipzig 1877). 

5, Grundriß der Iateinifchen Declination (Leipzig 1866), mit des 8. 
faſſers Erlaubniß unter Benugung ber franzöſiſchen Ueberfegung von R.! 
Havet aufs Neue herausgegeben von J. Windekilde (Bonn 1879. - 
Anthologiae epigraphicae 'atinae spec. I (@reifswalb 1870); spec. D 
im Rhein. Mufeum Bd. 27 ©. 127 ff.; spec. II (Bonn 1876), *ı. 
Forſchungen über die altitaliihen Dialekte Hat Buedheler in verjchiedenen Ur 
fäben in den Sahrbüchern für Philologie und beſonders im Rhein. Muicr 
niedergelegt ; vgl. dazu die PBrogrammabbandlungen Populi Igurini Instra: 
(Bonn 1876), Interpretatio tabulae Iguvinae II (ebd. 1878), Interpretat 
tabularum Iguvinarum DI et IV (ebd. 1880), jowie bie Quaestio epistul:ca 
de cippo Abellano in ben Commentationes philol. in honorem Th. Mous- 
seni (Berlin 1877) ©. 227 ff. Bon den zahlreichen und mannigfaltigen Urber” 
Buecheler's auf anderen Gebieten find zu erwähnen feine Yusgaben deB Fror- 
tinus de aquis urbis Romae (Leipzig 1878), des Pervigilium Veneris edt 
1879), des fatirifchen Romans des Petronius (Berlin 1862, ed. II mit der 
Priapeia, ben Fragmenten der Saturae Menippese bes Barıı md de 
Apocolocyntesis bes Seneca, ebd. 1871; ed. II 1882), ber Quinti Giceren:: 
reliquiae (Leipzig 1869) und des bomterifchen Hymnus auf Demeter (ebb. 186% 
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Buecheler (der durch feine theils ſporadiſch, theils in größeren 
Gruppen in wifjenichaftlichen Zeitfchriften und Programmen ver- 
öffentlichten „Coniectanea“ ſich als einer der Sharfjinmigften und 
glücklichſten Vertreter der divinatorischen Kritif bewährt hat) mit 
Meiſterſchaft beherrichte Gebiet der altitaliichen Dialekte betrifft, 
io ift Die wiſſenſchaftliche Erforſchung desjelben zuerft von zwei 
Linguiſten angebahnt worden: von dem durch jeine bahnbrechenden 
Untdedungen für die Entzifferung der altperfiichen Keilfchriften 
befannten Georg Friedrich Grotefend (geboren in Münden 
v. Juni 1775, gejtorben in Hannover 15. December 1853) !) und 
pon dem bervorragenditen unter den jetzt lebenden Vertretern 
der ägyptiſchen Sprad- und Alterthumskunde, Karl Richard 
vepfins (geboren in Naumburg 23. December 1810, jett Pro- 
eitor am der Univerfität Berlin, Oberbibliothefar und Director 
der ägyptifchen Abtheilung der kgl. Muſeen dafelbit); dem letzteren 
vird insbejondere die erſte paläographiich zuverläjfige Samm- 
ung der umbrifchen und oskiſchen Schriftdenfmäler (Inscriptiones 
[mbricae et Oscae quotquot adhuc repertae. sunt omnes. 
!eipzig 1841, 8°, mit einem Band Tafeln, fol.) verdankt ?). 
Einen wejentlichen Fortichritt auf diefem Gebiete bezeichnen 
odann Die umfajienden Arbeiten von Theodor Aufredht und 
tdolph Kirchhoff)y, von Theodor Mommfen*) und 
or» Wilhelm Corſſen (j. oben ©. 830), während die von 





ı) Rudimenta linguae Umbricae ex inscriptionibus antiquis enodata, 
‚II particulae ($annover 1835— 39). — Rudimenta linguae oscae ex 
n<criptionibus antiquis enodata (ebd. 1839). Bur Geographie und Geſchichte 
cn Alt-Stalien, Heft 1 — 5 (ebd. 1840 — 42). 

T, Bgl. auch deſſen Diſſertation De tabulis Eugubinis, particula I (Berlin 
33, mehr nicht erſchienen). 

2) Die umbrifhen Sprachdentmäler. Ein Verſuch zur Deutung berjelben 
m S TH Nufrecht und U. Kirchhoff (2 Bde, Berlin 1849 — 51). A. Kirchhoff, 
as Stadtrecht von Bantia. Ein Sendfchreiben an Herrn Th. Mommfen 
Kerſin 1858). 

* Dstiihe Studien (Separatabdrud aus bem 13. Bande der Beitichrift 
ir geihichtliche Rechtswiſſenſchaft, Berlin 1845). Nachträge zu den Oskiſchen 
:tubien (ebd. 1846). Die unteritaliihen Dialekte (Leipzig 1850). 

53* 





836 Vierte Buch, drittes Kapitel. 


Philipp Eduard Hujchfe!), wenigftens in Bezug auf die 
ſprachliche Erforſchung der altitalifchen Texte, als durdaus un- 
methodiſch und verfehlt erjcheinen. Einen dankenswerthen Beta; 
zur Erforſchung des Oskiſchen lieferte auch Ludwig Lange 
in feiner Schrift „Die oskiſche Inſchrift der Tabula Bantıns 
und die römischen Volksgerichte“ (Göttingen 1853). Aus da 
legten Sahrzehnten find neben den Arbeiten F. Buecheler's di 
Schriften zweier Schüler des Profeſſors an der Lniveniti: 
Zürich Heinrih Schweizer, Heinrich Bruppader m 
Ernſt Enderis, über die Laut- und Formenlehre der oskiſche 
Sprache ?), die eingehende Behandlung der Eugubiniſchen Zafe: 
durch den Franzoſen Michel Breal?), zwei zunächſt an Buecheler: 
Arbeiten anfnüpfende Aufläge des Profeſſors an der Univerinit 
ChHriftiania Sophus Bugge*), endlich die Infchriftenfammlung:: 
(mit Slofjaren) des Italieners Ariodante Fabretti) und ir 
Ruſſen G. Zwetajeff) zu erwähnen. 


1) Die oskiſchen und fabelliichen Sprachdenfmäler (Eiberfeld 1856). @: 
Iguviniſchen Tafeln nebſt den Heineren umbrijchen Inſchriften mit Hinzufägr 
einer Grammatik und eines Gloſſars der umbriſchen Sprache volljtändig ix 
ſetzt und erklärt (Leipzig 1859). Bu den altitalifchen Dialelten (aus \: 
Jahrbüchern für Philologie 5. Supplementbd.; ebb. 1872). 

», 9. Bruppader, Verfuh einer Lautlehre ber oskiſchen Evco 
(Züri 1869). E. Enderis, Verſuch einer Formenlehre der oſkiſchen Spr% 
mit den oskiſchen Inſchriften und Gloſſar (Züri 1871). 

8, M. Br&al, Les tables Eugubines. Texte, traduction et comm“- 
taire avec une grammaire et une introduction historique (Paris 1815 

* Altitalifhe Studien von Sophus Bugge. Herausgegeben von \ 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Chriſtiania (Ehriftiania 1878). 

6) Corpus inscriptionum Italicarum antiquioris aevi ordine 
graphico digestum et Glossarium Italicum in quo omnia vocabula c«- 
tinentur ex Umbricis Sabinis Oscis Volscis Etruscis aliisque monumest* 
quae supersunt collecta et cum interpretationibus variorum explicanır 
cura et studio A. Fabretti (Turin 1867, 2 Bde.; dazu drei Supplemet: 
1872 ff.). Vgl. auch desſclben Gelehrten Osservazioni paleografiche e gras 
maticali intorno alle antiche iscrizioni italiche in den M&moires de l'Ac- 
d&mie des sciences de Turin serie II, t. XXIX (deutfch überfegt u. d. T 
Sabretti, Palaeographiſche Studien, Leipzig 1877). 

©, Sammlung oskiſcher Infchriften mit einem Abriß der Phoneiil ur 
Morphologie und einem Gloſſar, Kiew 1877 (in ruſſiſcher Sprade). 





Tie grammatiſch⸗kritiſche Richtung ber Philologie jeit &. Hermann. 837 


In einer feiner kleineren epigraphiichen Abhandlungen !) hat 
Ritſchl, zu dem wir nach diefer Abjchweifung zurüdkehren, den 
Grundſatz ausgefprochen, daß die Erfenntniß des älteften römischen 
Versmaßes, des jaturnifchen Verſes, nicht von den durch 
Grammatiker überlieferten Fragmenten der ältejten Dichter, eines 
Livius Andronicus und Naevius, jondern von den uns erhaltenen 
injchriftlichen Denktmälern auszugehen habe, und bat dabei zugleich 
die wichtigften Geſetze für den Bau diefer Versart, freilich in mehr 
andeutender ala ausführender Weiſe feitgeftellt, nach welchen er 
in einer |päteren Abhandlung?) den yragmenten aus des M. Porcius 
Cato carmen de moribus, welche zuerjt von dem badiſchen Schuls 
manne und langjährigen Director des Lyceums in Karlsruhe, 
Ernſt Friedrich Kärcher, unter Zujtimmung Auguft Boedh'3, 
als metrifch erfannt und als trochäifche Tetrameter, dann von 
Alired Fledeifen ala fotadeifche Verſe conftituirt worden 
waren, ihre urjprüngliche Geſtalt als faturniiche Verſe zurück⸗ 
gegeben Hat. Auf jenem von Ritſchl gelegten Grunde fortbauend 
baben jüngere Gelehrte, wie namentlih Franz Buedeler?) 
und Andreas Spengel*), unfere Stenntniß der Geſetze des 


ı) Titulas Mummianus (1852), jett Seine philologifche Schriften Bd. 4 
2.82 f. 

2) Poesis Saturniae spicilegium I (Bonn 1854), jeßt Kleine pbilologifche 
Schriften Bd. 4 ©. 297 ff. Kärcher veröffentlichte jeine Entdedung im Philo- 
logus Bd, 8 ©. 727 ff. (mit Nachträgen ebd. Bd. 9 ©. 184 f. und ©. 412 ff.); 
Boech ſtimmte ihr mit vielfachen Abweichungen in der Geitaltung ber ein⸗ 
zelnen Verſe zu in den Monatöberichten der Berliner Alademie 1854, ©. 264 ff. 
(= Gefammelte Heine Schriften Bd. 6 8.296 fi); U. Fleckeiſen madte 
keine abweichende Anſicht (die er fpäter ſelbſt aufgegeben Hat) befannt in einem 
Gratularionsichriftchen für Joh. Glafien u. d. T.: „Catonianae poesis reli- 
quiae* (Leipzig 1854). 

°) Bgl. defien Anzeige von Ritſchl's Priscae latinitatis monumenta 
epigraphica in den Jahrbüchern für Philologie Bb. 87 (1868) ©. 325—342 
ipeciell ©. 380 ff.) und ebd. S. 769—786 und die Sammlung der in jatur- 
niſchen (und trochäiichen) Werfen abgefahten Infchriften im Ind. schol. Bonnens. 
sest, 1876. 

9 Bel deſſen Artilel „Die Geſetze des ſaturniſchen Versmaßes“ im Philos 
logus 85.23 ©. 81- 118. 
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faturnifchen Verſes weiter gefördert, während andere, welche ent- 
weder anftatt des feiten Bodens der Steinjchriften den unliceren 
der handſchriftlichen Ueberlieferung der Dichterfragmente zum Aus 
gangspunkt ihrer Unterjuchungen gemacht ?) oder die Ueberlieferung 
in der falichen Beleuchtung einer willfürlich erjonnenen Them: 
der altlateinifchen Betonung betrachtet haben ?), anftatt zu fordern 
nur Verwirrung angeitiftet Haben. 

Die Unterfuchungen über die Schidjale der plantinice: 
Komödien im Alterthum führten Nitfchl zu eingehenderer % 
ſchäftigung mit der fchriftitellerifchen Thätigfeit des großen vor- 
ſchen Polyhiſtors M. Terentius Varro, Deren in verſchiedene 
größeren Abhandlungen und kleineren Aufſätzen*) von ihm niede 
gelegten Nefultate den varronifchen Studien einen neuen Impul 
gegeben haben. Während Ritſchl ſelbſt theil3 den weiten Amer: 
der gefammten Schriftftellerei Varro's dargelegt, theils den Chr 
rafter einzelner Werke desfelben, wie der Enchelopädie ber im: 
Künfte (Disciplinarum libri), der durch Porträts illuftrm 
Sammlung von Biographien. (Imagines oder Hebdomades) un! 
ber ethilch-hiftorifchen Erörterungen (Logistorici libri) feitgettel: 
hat, haben jüngere— wir nennen bejonders Johannes Bahlen‘ 
Alerander Rieje‘) und Franz Buedheler‘) — fid = 
Vorliebe mit der Sammlung und Herſtellung der Fragmente de 
Saturae Menippeae bejchäftigt, andere wieder, wie Auge“ 


ı) So J. 9. Pfau in der Commentatio de numero Saturaio Qutdi 
burg 1864). 

’, So Hermann Buchholtz in ber an neuen aber unerwirienen & 
hauptungen reichen Schrift Priscae latinitatis originum libri tres (Bei: 
1877), liber tertius: De syllabis metiendis (p. 229 ss.), fpeciell Cap T. 
p. 311 ss. 

°, Gefammelt in den Heinen philologiſchen Schriften Bb. 3 S. 52 

*) In M. Terentii Varronis saturarum Menippearum reliquias con«- 
tanea (Leipzig 1858). 

5), M. Terenti Varronis saturarum Menippearum reliquiae. Bec, p- 
legomena scr., appendicem adi, A. Riese (Leipzig 1865). 

°) Petronii satirae et liber Priapeiorum, Iterum ed. Fr. Buecheier. 
Adiectae sunt Varronis et Senecae satirae similesque reliquise (Berlin 18:1 
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WBilmannz3!) md H. Kettner) den grammatifchen und 
antiquariichen Schriften des Polyhiſtors ihre Aufmerkfamkeit zu- 
gewandt, jo daß wir nach diefen und ähnlichen Vorarbeiten wohl 
in nicht allzuferner Zeit die Löjung der feit Joſeph Juſtus 
Scaliger und Aufonius Popma von Niemand in Angriff 
genommenen Aufgabe einer vollitändigen Sammlung und kritiſchen 
Bearbeitung des gefammten fchriftitelleriichen Nachlafies des Varro 
erhoffen dürfen. 

Bir könnten noch einige kleinere Aufjäge Ritſchl's zur Ency- 
clopädie und Geſchichte der Philologie, zu römijchen Dichtern, zu 
Cicero und zu Quintilian, fowie die wichtige Abhandlung über 
die Vermeſſung des römifchen Reiches unter Auguftus, die Welt- 
karte des Agrippa und die Kosmographie des jog. Aethicus ®), 
welche zu weiteren vornehmlich durh Karl MüllenHoff ge 
forderten Unterfuchungen über diejen Gegenftand angeregt hat *), 
erwähnen; wir wollen aber Lieber zum Schluß noch hinweiſen 
auf die Fürforge, welche Ritſchl den von ihm angeregten und 
geleiteten Eritlingsarbeiten feiner Schüler gewidmet hat. Eine 
reihe Sammlung folder unter feiner unmittelbaren Leitung in 
jeiner philologiſchen Gefellichaft in Leipzig ausgeführter oder 
begonmener Arbeiten hat er felbit in den ſechs Bänden der Acta 
societatis philologae Lipsiensis edidit Fr. Ritschelius (Leipzig 


) De M. Terenti Varronis libris grammaticis scripsit reliquiasque 
subiecit A. Wilmanns (Berlin 1864). 

1, M. Terenti Varronis de vita populi Romani — librorum IV quae 
estant (Halle 1863). — Varroniſche Studien (Halle 1865; enthält zwei Ab⸗ 
bandlumgen: über die varronifchen Citate bei Isidorus Hispalensis und M. 
Terenti Varronis de gente populi Romani libri III), — Xgl. überhaupt 
A. Riefe, Die varronifche Kitteratur feit dem Sabre 1858 im Philologus 
3.27 (1868) ©. 286 ff. 

Rhein. Muſeum, n. 5. 85.16. 481 ff. = Kleine philologifche Schriften 
8.3 ©, 743 — 788, 

8. Müllenhoff, Ueber bie Weltkarte und bie Ghorographie des 
Kaiſers Auguftus (Kiel 1856); derſelbe „Ueber die römiſche Weltfarte” im 
Sermes Bd. 9 ©. 182 fi. Bol. jept auch E. Schweder, Beiträge zur Kritik 
der Chorographie ded Auguftus (2 Theile, Kiel 1878), 
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1871—1876) veröffentlicht, welche theils umfänglichere Abhand 
lungen, theils fürzere kritiſche Miscellen von feinen Leipziger Schüler: 
mit hie und da eingeftreuten Beiträgen Ritſchl's felbit enthalten. 
Bon der dankbaren Gefinnung, mit welcher die Schüler die Leitunz 
und Förderung des Meiſters empfanden und Öffentlich anerkannter. 
gibt die außerordentlich große Anzahl von wiffenfchaftlichen Werler 
welche Ritjchl gewidmet worden find, Zeugniß. Veranlaflung :: 
gemeinjchaftlicher Bethätigung diefer dankbaren Gefinnung gr 
den jüngeren wie den älteren Schülern Ritſchl's der 6. Mai 184, 
der 25. Jahrestag des Beginnes der akademiſchen Lehrthäruie 
desfelben in Bonn. Zur eier Diejes Tages widmete die phir 
Logische Gefellichaft in Bonn ihrem Leiter ein Bändchen mit ale 
von einzelnen Mitgliedern der Gejellichaft verfaßten philologite 
Abhandlungen‘); ältere Schüler Ritſchl's aber veröffentlichkr 
u.d.%.: „Symbola philologorum Bonnensium in honoren Fr- 
derici Ritschelii collecta* (Xeipzig 1864—67) eine von X. le 
eifen redigirte umfängliche Sammlung größerer und Kleinere! 
Handlungen und Auffäte aus allen Fächern der claſſiſchen Alterther⸗ 
wiſſenſchaft, welche beweilt, daß die Männer, Die fich ſelbſt ö 
als Schüler Ritſchl's befennen, fich in ihren Studien und Ark 
nicht etiva auf Das von ihrem Meifter beherrichte Gebiet beichter- 
fondern auf allen Gebieten der Hiftorifch-philologifchen Forkdız 
Tüchtiges, zum Theil Hervorragendes geleistet haben. Den Rein 
der 43 Gelehrten, welche zu diefer Sammlung beigefteuert ker 
eröffnet mit einer Abhandlung über die jechite Satire des Juven:a 
einer der älteften Schüler Ritſchl's, der feit 1877 ala dee 
Nachfolger auf dem Lehrftuhle an der Univerfität Leipzig mtr? 
Sohannes Karl Otto Ribbed (geboren den 23. Suli 18: 7 
Erfurt), deſſen litterariiche Thätigfeit vorwiegend der Geidı: 
der älteren römischen Poeſie und der Kritik der römiſchen Tier: 


1) Liber miscellaneus editus a societate philologica Bonnensi = 
1864). Die Verfaſſer der einzelnen Aufſätze find Hermann Schraber [= 
Korn, Theodor Barthold, Eduard Hiller, Friedrich Blaß, Albert von Gone: 
Guſtav Wagner und Bernhard Eſchenburg. 
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gewidmet ift. Wir verdanken ihm Fritifch-berichtigte Sammlungen 
der Fragmente der römischen Tragifer und Komifer !); eine haupt- 
ſächlich für den Gebrauch bei Vorlefungen beftimmte Wusgabe 
des Miles gloriosus des Plautus (Leipzig 1881); ein Werk über 
ne römische Tragödie im Zeitalter der Republif (Leipzig 1875), 
vorn er durch Scharfjinnige Combinationen aus den erhaltenen 
Erimmern den Inhalt der verlornen römischen Tragddien zu 
econſtruiren ſucht; eine mit unmfänglichen fritiichen PBrolegomenen 
nd reichem kritiſchen Apparat ausgeftattete Ausgabe der Gedichte 
8 Virgilius ); endlih, abgefehen von den fchon oben 
Zeite 723) erwähnten die Ueberlieferung nach) fubjectiver Willkür 
ngeitaltenden Bearbeitungen der Satiren des Juvenalis und 
T Epiſteln des Horatius und von zahlreichen Fleineren Abhand⸗ 
ngen und Aufjägen, eine grammatijche Arbeit, „Beiträge zur 
hte von den lateinifchen Partikeln“ (Leipzig 1869), welche eine 
Djtändige Darftellung diefer Lehre Durch Nibbed als im In⸗ 
eſſe der Wiſſenſchaft jehr wünfchenswerth erfcheinen Täßt. 

Auf Ribbed folgen in den Symbola zunächſt Franz Bueche- 
t?) mit einer eingehenden kritifch -exegetiichen Behandlung der 
sottichrift des Seneca auf den Tod des Kaiſers Claudius; ſodann 


ı) Scaenicae Romanorum poesis fragmenta. Secundis curis rec. O. 
beck. Vol. 1 Tragicorum Romanorum fragments (Lips. 1871). Vol. I 
nicorum Romanorum praeter Plautum et Terentium fragmenta (ebd. 
3; erſte Wearbeitung ebd. 1862 und 1855). — Auf die griechiiche Komödie 
ebt fi fein Wortrag „Ueber die mittlere und neuere attifche Komödie“ 
Yig 1857), die Schrift Alazon. Ein Beitrag zur antilen Etbologie und 
Kenntniß der griedhifch-römifchen Komödie nebſt Ueberjegung des Blautinifchen 
es gloriosus* (Leipzig 1882) und in weiterem Sinne ba8 Programm 
Hänge und Entwidelung des Dionyfoßcultus in Attila“ (Kiel 1869). 

". P. Vergilii Maronis opera rec. O. Ribbeck (5 Bde., Leipzig 1859 
1868). Daneben Tertauögabe in usum scholarum mit vorausgefchidter 
Tatio de vita et scriptis P. V. M. (ebd. 1867). 

" Bel. oben S. 834 und 837 f. Bon der erfolgreichen alabemifchen 
figleit, welche Buecheler an der Univerfität Bonn im Verein mit feinem 
wgen Hermann Ufener entfaltet, legen jchon bie Commentationes in 
orem F. Buecheleri H. Vseneri editae a societate philol. Bonnensi 
nn 1873) Beugnik ab, 
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mit einer Abhandlung über den Grammatiker M. Balerius Prob 
Gottfried Theodor Heinrich Keil (geboren in Greſſow 
Wismar 25. Mat 1822, von 1859—1869 Profeſſor an der 
verfität Erlangen, jeitdem an der Univerjität Halle), welche 
jeit Elia Putſchius (vgl. oben ©. 277) nur von Friet 
Lindemann (geboren 10. März 1792 zu Jöhftadt im jächr 
Erzgebirge, Director des Gymnaſiums in Zittau von 182 
1852, geitorben 15. Juni 1854 in Boppard) mit umzureid 
Kräften in Angriff genommene und nicht zu Ende geführte‘ 
gabe einer vollitändigen Sammlung und fritifchen Bearbe 
der Schriften der römischen Grammatiker und Metriker, b 
fählih auf Ritſchl's Anregung, unternommen und une 
bon Martin Hert, welder die Bearbeitung der Instita 
grammaticae des Priscian dazu beigefteuert (Bd. Tu. 
Abth. 1), und von Theodor Mommfen, der die Note 
bearbeitet hat (in Bd. IV Abth. 7), mit ſtaunenswertber 
und unermüdlicher Ausdauer durchgeführt hat °). 


Y) Die Unterfuhung über die verichiedenen Srammatiler bieci 
iſt neuerdings bejonders durch einen Schüler 9. Uſener's, Zuliss 
in der Schrift „De Probis grammaticis* (Jena 1871) gefördert == 

2) Bon Fr. Lindemann’8 „Corpus Grammaticorum latinorur 
find brei Wände (der britte, Isidori Hispalensis etymologiaren ! 
enthaltend, von Yriedr. Wild. Otto bearbeitet) und das erk 
vierten erſchienen (Leipzig 1831— 1840). 

2) Grammatici latini ex recensione H. Keilii (7 Bde, 
bis 1880) Ein Supplement dazu bilden die vom Brofefier ? 
Hagen in Bern herausgegebenen Anecdota Helvetica quae ad 
latinam spectant ex bibliothecis Turicensi, Einsidlensi, Ber 
(ebd. 1870). — Bon fonftigen Arbeiten Keil's find feine Observar: 
in Propertium (Bonn 1843) und bie Xertausgabe des 
1850), bie Observationes criticae in Catonis et Varronis # 
libros (Halle 1849), die Ausgabe be Kommentars des M. 
zu Virgil's Bucolica und Georgica nebit Yragmenten andere 
ſcholien (Halle 1848), die Ausgaben ber Briefe und bes 
jüngeren Plinius (Tertausgabe Leipzig 1858, mit kritiſchem Une 
die Bearbeitung der alten Scholien zu ben Argonautica des % 
Rhodos (in der Ausgabe von R. Merkel, Leipzig 1854) und = 
des Nikandros (in der Ausgabe von Otto Schneider, eb: 
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An H. Keil’3 Beitrag zu den Symbola ſchließen ſich zunächft 
e zweier Hiltorifer an: Alfred’3 von Gutſchmid (geboren 
Loſchwitz bei Dresden 1. Juli 1831, Brofeffor der alten Gefchichte 
Kiel, Königsberg, Iena und feit 1877 in Tübingen), eines 
roorragenden Forſchers auf dem Gebiete der altorientalifchen 
eihichte *), welcher über die Makedoniſche Anagraphe (da Ver- 
chmiß der Mafedonifchen Könige) Handelt, und des bejonders 
ch feine Forſchungen über die hiſtoriſche Topographie der 
ıdt Athen ?) befannten Curt Wachsmuth (geboren in Naum⸗ 
3 27. April 1837, Profeſſor an den Univerfitäten Marburg, 
fingen und feit 1877 Seibelberg), der Bemerkungen über bie 
Suidas für feine Biographien griechiſcher Schriftiteller be- 
en Quellen mittheilt. Ihnen folgt mit einer Unterfuchung 
_ Wriftoteles’ Lehre von der Rangfolge der Theile der Tragödie 
" annes VBahlen (geboren 28. September 1830 in Bonn, 
j  —1874 Brofeffor an der Univerjität Wien, feitdem Nach⸗ 
Haupt's in Berlin), der in feinen früheren Jahren unter 
'" unmittelbaren Einfluß Ritſchl's fich Hauptfächlih mit den 
„seiten der älteren lateinijchen Boefie °), jpäter vorwiegend 
> if chen Brofaitern und mit Ariſtoteles ) beichäftigt hat. 





:” gi Catonis de agricultara liber, M. Terenti Varronis rerum rusti- 
3°” libri tres Vol. I fasc. I (Reipzig 1882) zu erwähnen. 
X" Bol. befonders deſſen „Beiträge zur Geſchichte des alten Orients” (Leipzig 
‚nd „Neue Beiträge zur Geſchichte des alten Orients. Die Aſſyriologie 
L5 jhland” (ebd. 1876). 
2 9 Ye Stadt Athen im Altertfum (Bd. 1, Leipzig 1874). Ihm verbanfen 
gest’ = zahlreichen Heineren Arbeiten, beſonders zur Geſchichte ber gram- 
‚ Er' Gtubien bei ben Griechen, eine neue Bearbeitung der Schrift des 
‚we ) Laurentius Lydus de ostentis und ber grichiichen Kalendarien 
auir 1868). Bol. oben ©. 768. 
ac © "ianianae poesis reliquiae (Leipzig 1854). Cn. Naevi de bello Punico 
‚ni: (ebd. 1854); vgl. die ©. 838 Anm. 4 citirte Schrift zu den Saturae 
we we des Barro u. a. m. Dazu aus ber neueften Zeit die für feine 
en beitimmte Ausgabe ber Menaechmi be8 Plautus (Berlin 1882). 
gr Tpiani frg. rec. I. V. (Bonn 1856). M. Tullii Ciceronis de legibus 
x aga® sc LV. (Berlin 1871; 2. Musg. 1888) Zur entt ariftoelfce 
. 78* voetit und Rhetorik), in den Situngsberichten der philol.hiftot. 
„ee 
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Bon den übrigen Mitarbeitern der Symbola, die einicn 
aufzuzählen zu weit führen würde, mögen nod folgende dur: 
ihre litterarifche Urbeiten befanntere als Vertreter verjchiedene 
Richtungen hervorgehoben werden: der Aeſchyleer Karl Heinr:e 
Keck, Director des Gymnafiums in Hufum (geboren 20. Br 
1824 in Schleswig); der beſonders für Pindar und griechütd: 
AUlterthümer thätige Leopold Valentin Schmidt, Proimr 
an der Univerfität Marburg (geboren 29. Mat 1824 in Bern 
der vornehmlich mit der Kritif und Exegeſe des Sophofles d 
Euripides, neuerdings auch mit Virgil befchäftigte Profejlor r 
der czechiſchen Univerjität Prag Iohann Kvicala (geboren ? 
Münchengräß 6. Mai 1834)?), und der Gymnafiallehrer Kriedr:i 
Adolph von Velſen (geboren in Altena 6. Juni 1832, ver 
dem fritifche Ausgaben der Ritter (Leipzig 1869), der Zie 
mophoriazufen (ebd. 1878), der Fröſche (ebd. 1881) und >: 
Pluto des Ariftophanes (ebd. 1881) ald Proben einer aut :3 
verläffiger handfchriftlicher Grundlage bafirten Gejanuntauiuız 
der Komödien dieſes Dichters vorliegen. Ferner die beiden Fur 
foren der Univerjität Bonn Iacob Bernays (gebmr = 
Hamburg im September 1824, geftorben in Bonn 26. Mai 1” 
und Hermann Ufener (geboren in Weilburg 23. October IM. 
von denen der eritere fich befonders um die philofophiiche Litteram: ? 


Claſſe ber Wiener Ufademie 1861. Der Rhetor Alfibamas (ebd. 1864). Bez 
zu Nriftoteles’ Poetik I—IV (cbd. 1865—67). Ariftotelijcde Aufjäge I-III 
1872— 73). Aristotelis de arte poetica liber rec. I. V. (Berlin In” 
iter. rec. et adnotatione critica auxit 1. V. (ebd. 1874). Dazu Auflix = 
der Zeitſchrift für die öſterreichiſchen Gymnaſien, im Rhein. Muſent: = 
Hermes, und Brogramme. 

ı) Pindar's Leben und Dichtung (Bonn 1862). Die Ethil der 1 
Griechen (2 Bbe., Berlin 188182); außerdem Programmabhandlumger .* 
parodi in tragoedia graeca notione“ (Bonn 1855) und über veridr 
Punkte der griechifden Grammatik und ber griechiichen Alterthümer. 

2) Beiträge zur Kritit und Exegeſe des Euripides und des Eophotirt " 
den Sitzungsberichten ber philol. = hiftor. Claſſe der Wiener Wade 
1858. — Vergil-Studien nebit ciner Collation der Prager Hanbit 
(Prag 1878). 
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Sriechen verdient gemacht!), der lettere feine umfajjende Gelehr- 
amfeit durch zahlreiche meiſt kleinere Arbeiten auf den verjchieden- 
ten, zum “Theil entlegenften Gebieten unierer Wiſſenſchaft, von 
Domer und anderen altgriechiichen Dichtern 9) bis zu den Acta 
anctorum °), der aſtronomiſchen Litteratur der Byzantiner *) und 
en lateinischen Scholiaften) hinab bewährt hat; dazu Heinrich 


ı. Heraclitea. Part. I (Bonn 1848), Heraklitiſche Studien, im Rhein. 
Rufeum, n. 5-, 88.7 S. 90 fi. Neue Brudjtüde des Heraklit von Epheſus 
dd. Bd. 9 S. 241 fi. Die Heraflitiihen Briefe (Berlin 1869). — Grundzüge 
er veılomen Abhandlung des Ariftoteles über Wirkung der Tragödie (Breslau 
BR). Die Dialoge des Ariftoteles in ihrem Verhälmiß zu feinen übrigen 
Serten (Berlin 1863). Ariſtoteles' Politik 1., 2, und 3. Buch mit erflärenden 
„jägen ins Deutihe übertragen (Berlin 1872), — Theophraſtus' Schrift 
der Frömmigkeit. Mit tritifchen und erflärenden Bemerkungen zu Porphyrio's 
:trift über Enthaltfamleit (Berlin 1866). — Ueber das Phokylideiſche Gedicht. 
un Beitrag zur belleniftiihen Litteratur (Breslau 1856). — Die unter Philon's 
Arien ſtehende Schrift über die Unzerjtörbarfeit des Weltall nad ihrer ur- 
rünglichen Anordnung wieder bergeitellt und in® Deutiche übertragen (Ab⸗ 
andlungen der philol.⸗hiſtor. Claſſe der Berliner Alademie aus dem Jahre 
76). — Lucian und die Kynifer. Mit einer Ueberſetzung der Schrift Lucian's 
ber das Lebensende des Peregrinus (Berlin 1879). — Phokion und feine 
eueren Beurtbeiler. Ein Beitrag zur Geſchichte der griechifhen Philoſophie 
nd Politik (ebd. 1881). — Dazu fommen noch ber Aufſatz „de emendatione 
scretii* im Rhein. Mufeum n. F. Bd. 6 ©. 533 ff., die Textausgabe des Gedichte 
3 Lucretiuß (Leipzig 1852) und die Schriften Joſeph Juſtus Scaliger” 
Rrılin 1855) und „Ueber die Ehronif des Sulpicius Severus. Ein Beitrag 
st Gejſchichte der claffiihen und bibliihen Studien“ (Berlin 1861). — Bgl. 

Schaarſchmidt im Biographifchen Jahrbuch für Alterthumskunde IV S. 66 fi. 

"» De Iliadis carmine quodam Phocaico (Bonn 1875). Lectiones 
tarcae im Rhein. Mufeum, n. %., Bd. 28 ©. 147 ff. 

2) Acta S. Timothei (Bonn 1877), — Legenden ber heiligen Pelagia 
ed. 1879). 

*, Ad bistoriam astronomiae symbola (Bonn 1876). 

® De scholiis Horatianis commentatio (Bern 1863). M. Annaei Lucani 
.mmenta Bernensia faud u. d. T.: Scholia in Lucani bellum civile. 
Pırs prior) Eeipzig 1869). — Bon jonftigen Arbeiten Uſener's mögen nod) 
mihnt werden die Quaestiones Anaximeneae [zur Rhetorik an Wlerander] 
"Kirtıngen 1856); bie Analecta Theoplrastea (Leipzig 1868); Alexandri 
Aybrodisiensis quae feruntur problematorum liber III et IV (Berlin 1859); 
Anecdoton Holderi (Bonn 1877); de Stephano Alexandrino (ebd. 1880); 
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Stein (geboren in Beverungen in Weftphalen 24. September 1828, 
jeit 1869 Director des Gymnafiums zu Oldenburg), der jih ur: 
die Erklärung wie um die Kritil des Herodotos bleibende Verdien'x 
erworben !), und Rihard Schneider (jet Director des Gum: 
nafiums zu Duisburg), der nad) mehrfachen Vorarbeiten in Ver 
bindung mit Guſtav Uhlig (geboren 9. Suli 1838 in Glen 
jet Director des Lyceums und Honorarprofefjor an der Univenur 
Heidelberg) eine Eritifche Bearbeitung der griechiichen Grammat!: 
begonnen hat“). Won Arbeitern auf dem Felde der lateiniär 
Poeſie find neben DO. Ribbeck aus diefem Kreije der Sc. 
Ritſchl's zu nennen: Georg Thilo (geboren in Halle 31. dꝛ 
1831, jett in Heibelberg lebend), der Herausgeber der Argenir 
tica des Valerius Flaccus (Halle 1863), der kürzlich im !er 
mit Brofefjor Hermann Hagen in Bern (geboren zu Heidelkr: 
31. Mat 1844) eine längjt vorbereitete und längſt em 
fritifche Bearbeitung der Commentare des Servius zu den ©. 
dichten Virgil’3 zu veröffentlichen angefangen bat ?); Aleran!:: 
Rieſe (geboren 2. Juni 1840 in Frankfurt a. M., jetzt Brore'r, 
am dortigen Gymnafium), der Sammler der Fragmente der <° 
tiren des Varro (fiehe oben ©. 838), Herausgeber der lateinit.: 
Anthologie (2Bde., Leipzig 1869-70), des Ovidius (3 Tx 
Leipzig 1871—74) und einiger kleinerer profaifcher Tege“ 











endlich die mythologiſchen Aufſätze Kallone“ (Rhein. Mufeum Bd. 23 a 
Italiſche Mythen“ (ebd. Bd. 30). 

1) Herodotos. Erklärt von 9. Stein (5 Bde, Berlin 1856 — 62: 4.°r 
1872—81). Herodoti historiae rec. H. Stein (2 Bde, Berlin 1869 - :: 
Die Geihichten des Herobot deutih von H. Stein (Oldenburg 1875\. 

X) Grammatici graeci recogniti et apparatu critico instruct. \% - 
Apollonii Dyscoli quae supersunt recc. — R. Schneider et 6. T:.: 
Fasc. I. Apollonii scripta minora a R. Sch. edita (Leipzig 1878‘. 

9) Servii grammatici qui feruntur in Vergilii carmina comment’ 
recc. G. Thilo et H. Hagen. Vol. I fasc. I et II (Leipzig 1878— 1. — 
9. Hagen (vgl. ©. 842 Unm. 3) Hat fhon früher die „Scholia Berner-> 
ad Vergilii Bucolica atque’ Georgica“ (Leipzig 1867) herausgegeben 

«) Historia Apollonii regis Tyri (Xeipzig 1871). Geographi L:| 
minores (Heilbronn 1878). 
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tto Keller (geboren 28. Mai 1838 in Tübingen, feit 1882 
Profeſſor an der deutichen Univerfität Prag), der in Gemeinjchaft 
nit dem Karlsruher Bibliothefar Alfred Holder die Dichtungen 
es Horatius auf Grund reicher Handfchriftlicher Hülfsmittel 
nad) ftreng confjervativen, aber in der Würdigung der Hand» 
hriften von der feit Bentley fast allgemein gültigen Anſchauung 
ıbweichenden Grundjägen kritiſch bearbeitet bat!); Guſtav 
Richter (geboren zu Naumburg 29. Juni 1838, jetzt Director 
rd Gymnaſiums zu Jena), der in Verbindung mit dem fonjt 
eſonders für die lateinifche Poefie des Mittelalters thätigen 
1udolph Peiper (geboren 16. Januar 1834 in Hirfchberg, 
Irofefflor am Gymnaſium zu St. Maria Magdalena in Breslau) 
me neue, freilich in feiner Hinficht abichliegende und jegt durch 
ie Arbeiten von Friedrich Leo in den Schatten geftellte Text- 
ecenjion der Tragödien des Seneca geliefert hat ?). Den eben ge 
annten dürfen wir au) Adolph Kiekling und Anton Klette 
jeboren in Mariendorf bei Berlin 24. Februar 1834) anreihen: 
riteren, der ſich auch mit der Kritik griechiiger und römischer 
zroſaiker beichäftigt hat, wegen feiner Arbeiten zu Plautus und 


1) Q. Horati Flacci opera recc. O.K. et A. H. (2 Bde., Leipzig 1864 
.1569): ed. minor (ebd. 1878): fortlaufender Gommentar dazu in D. Keller's 
silegomena zu Horaz (1. u. 2. Thl. Leipzig 1879 — 80). Ueber die fritifchen 
tundjäge ber Herausgeber vgl. Keller's Aufjag im Rhein. Mufeum n. F. 
d 19 ©. 211 ff.; dagegen mit befonderer Beziehung auf den Werth der von 
‚nielben gering geichägten Codices Blandinii des Cruquius 8. Bangemeifter 
» S. 321 ff.; W. Mewes, De codicis Horatiani V (Bland. vet.) natura 
tque indole (Berlin 1882) und „Ueber den Werth des Codex Blandinius“ 
:bd. desgl.). — Bon jonftigen Arbeiten Keller's mögen die „Unterjuchungen 
ber die Geſchichte der griechiſchen Fabel“ (Jahrb. für clafi. Philol. 4. Suppl- 
w. S. 309—418) unb die Ausgabe der Rerum naturalium scriptores 
Taeci minores (Vol. I, Leipzig 1877) erwähnt werden. 

s) L. Annaei Senecae tragoediae accedunt incertae originis tra- 
sediae tres recc. R. Peiper et G. Richter (leipzig 1867). Bgl. dazu 
3e Senecae tragvediis observationes criticae scripsit Fr. Leo (Berlin 
175, aud) m. d. T.: L. Annsei Senecae tragoediae rec. et emend. Fr. Leo 
VoL L und Vol U Senecae tragoedias et Uctaviam continens (ebd. 1879). 


848 Viertes Buch, drittes Kapitel. 


Horatius 1), Iegteren, der fich beſonders durch feine bibliothelaric: 
Thätigfeit in Bonn und Iena und als Begründer und Redacteur 
der neuen Ienaer Litteraturzeitung (von Anfang des Jahres 1814 
bis Herbit 1879) befannt gemacht hat, wegen einiger Aufiaz: 
zur Kritif des Terentius *?). — Bon Gelehrten, die hauptjädl:t 
mit lateinischen Profaifern fich beichäftigt Haben, finden wir bier 
August Reiffericheid (geboren 3. October 1835 in Bon 
jeit 1868 Brofeffor an der Univerfität Breslau), der ſich beimde: 
um Suetonius und Die lateinifchen Kirchenväter *), Detlef Ti: 
lefjen (geboren 25. September 1833 am Neuendeich bei Ueterr 
in Holitein, jegt Director de Gymnaſiums in Glüdftedt), de 
fi) hauptſächlich um die Naturalis historia des Plinius verdicı 


1) Plautiniſche Miscellen in den Symbole. Plautiniſche Analekica = 
Rhein. Muſeum Bd. 24 ©. 115 ff. Zur Kritik und Erklärung des Für 
nischen Pfeudolus ebd. Bd. 23 ©. 411 ff. Anzeige von U. Spenge L+ 
gabe des Truculentus in ben Jahrbüchern für Philologie 1868 ©. 609 5. A=- 
lecta Plautina Iund Il (Greifswald 1878 u. 1881). — Horatianijche Kleinic‘r.ı= 
(Bajel 1867). Ueber die Aufnahme der Horazifchen Oden im erjten Jahrdurbe 
in den Verhandlungen der Philologenverfammlung in Kiel 1869 (Leipzig 1“: 
©. 28 fi. De Horatianorum carminum inscriptionibus commentatiancı 
(Greif3wald 1876). — De personis Horatianis commentatio (ebd. I 
Annaei Senecae oratorum et rhetorum sententiae divisiones colors x 
A. K. (Leipzig 1872). — Q. Asconii Pediani orationum Ciceronis V ri-- 
ratio recc. A. K. et R. Schöll (Berlin 1875). — Ueber die Ausgabe © 
römiſchen Archäologie des Dionyfius Halic. vgl. oben S. 818: ein Berir? 
derjelben war bie Diſſertation de Dionysi Halicarnasei antiquitatum a3 
ribus latinis* (Leipzig 1858). 

%) Exercitationes Terentianae (Bonn 1855). Beiträge zur Fritif des Zr 
I. Rhein. Mufeum, n. F., 88.14 &.461 ff. Ädelphon Terentianae emenr 
tiones, in den Symbola. Zu Terentius’ Andria, Rhein. Muſeum Bd. E.1” 

5) C. Suetoni Tranquilli praeter Caesarum libros reliquise ed A 
Reifferscheid (Leipzig 1860). — Corpus scriptorum ecclesiasticorum Ls: 
norum, im Auftrag der Wiener Ulademie von C. Halm, W. Hartel «: 
U. Neifferfcheid herausgegeben (Wien 1866 ff), — Proben einer xx 
Ausgabe des Tommentard des Donatus zu Terentiuß, für melde ihm °° 
von Ludwig Schopen (geboren in Düfjeldorf 17. October 179, generta 
als Director de Gymnafiums und Profefior an der Univerfität zu Bes 
20. November 1867; vgl. oben ©. 730 und 732) gejammelte kritiſche Mprer: 
zu Gebote ftcht, Hat Reifferfcheid in zwei Programmen der Univerjität Beri:: 
von 1874,75 und 1875/76 gegeben. 
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gemacht Bat ?), und Hermann Peter (geboren in Meiningen 
‘. September 1837, jegt Rector der Fürftenfchule zu Meißen), 
den Herausgeber der Scriptores historiae Augustae (2 Bde. 
Leipzig 1865), den Sammler und Bearbeiter der Fragmente der 
römijchen Hiftorifer ), dem wir auch eine neue kritiſche und 
exegetiſche Bearbeitung der Fasti des Ovidius verdanken (Leipzig 
1374, 2. Aufl. 1879). Endlich begegnen uns auch unter den 
Mitarbeitern an den Symbola zwei der nambafteften Vertreter 
der vergleichenden Sprachforſchung — einer Dizciplin, der gegen- 
über Ritſchl wenigſtens in feinen ſpäteren Lebensjahren eine wenn 
auch nicht geradezu abweijende, jo doch jehr fühle und refervirte 
Daltung beobachtet hat — Auguſt Schleier und Georg 
Surtius, und drei Vertreter der Kunftarchäologie, Heinrich 
drunn, Johannes Dverbed und Wolfgang Helbig, 
von Deren wiljenjchaftlichen Arbeiten fpäter die Rede fein wird. 

Den drei dahingeſchiedenen afademilchen Lehrern Haupt, 
Daafe und Ritſchl ftellen wir ala ebenbürtigen Genofjen einen 
ıch lebenden und wirkenden, den ihnen ziemlich gleichaltrigen 
Dermann Sauppe (geboren 9. December 1809 in Wejenftein 
xı Dresden) zur Seite, der feit dem Jahre 1856 ala Profeſſor 
yer clafjifchen Philologie in Göttingen eine hervorragende Lehr: 
hätigfeit entfaltet hat. Er war unmittelbar nach Abjchluß feiner 
Ztudien an der Univerjität Leipzig auf Empfehlung feines Lehrers 
Sottfried Hermann Oſtern 1833 als Lehrer an die neu organifirte 
Kantonsſchule in Zürich berufen worden und hatte ſich alsbald 
auch an der am 29. April 1833 dafelbit eröffneten Hochſchule 


1) C. Plinii Secundi naturalis historia. D. D. recensuit (6 Bde, Berlin 
1865 — 73) ; dazu verfchiedene Auffäge im Rhein. Mufeum und im Philologus. 
— De arte Romanorum antiquissima part. I—III, drei Programme von 
Slüdftadt 1860 — 68 und 1880. Verſchiedene Aufſähe zur römifchen Topo- 
graphie und Epigraphif in ben Annali und dem Bullettino des Inſtituts für 
rhäologifche Correſpondenzʒ in Rom. 

») Historicorum Romanorum reliquiae, disposuit recensuit praefatus 
est H. P. Vol.I: Veterum historicorum romanorum reliquiae (Leipzig 1870). 

Burjien, VGeſchichte der Bhilologie. 54 
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als Privatdocent Habilitirt. Un diefer wirkte als eriter Vertreter 
der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft wejentlich im Sinne und 
Geifte des Humanismus des 15. und 16. Sahrhunderts em Mam. 
der fi) als Mitglied des Zürcheriſchen Erziehungsrathes di 
größten Verdienſte um die Neugeftaltung de höheren Unterrit- 
weſens diejed Kantons erworben hat: Johann Easpar Lreil' 
(geboren zu Zürich 13. Februar 1787, geitorben ebendaſel?: 
6. Januar 1849) 1). Bon Haus aus Theolog ?), hatte er jıd 
doch Schon während feiner Studienzeit am Carolinum in Zimt 
unterjtägt don feiner natürlichen Empfänglichkeit für alles Hex 
und Schöne, gefördert durch die Öffentlichen Worlefungen de 
Profefjors der griechifchen Sprache und der Hermeneutik an jer. 
Anftalt Johann Jacob Hottinger, ben wir ſchon oe 
(Seite 473) als Mitarbeiter an Wieland’3 Neuem attifchen hrs 
fennen gelernt haben ?), fowie durch private Anleitung von Eat 
jeine® Better, des Chorherrn und Pfarrers Johann Eontc! 


Orelli*), eine achtungswerthe Kenntniß der claffifchen Sprad«: 








1) Vgl. Adert, Essai sur la vie et les travaux de Jean-Gay:“ 
Orelli (@enf 1849). — Lebendabrik von Joh. C. Orelli. Aus den Narıy= 
blättern der Stabtbibliothel in Zürich beſonders abgebrudt (Bürik 15%. 
Gedääätnigrebe auf 3. Caspar DOrelli — gehalten — am 29. April 184 7 
H. Schweizer-Sibler (Zürtd, 1874). 

2) In der „Epistola critica ad Jo. Nic. Madrigium*, melde =? 
Separataußgabe von Cicero'8 Orator, Brutus, Topica unb de optimo ger 
oratorum (Bürid) 1830) vorausgeſchickt ift, fagt er felbft p. XXV: „Is 
ante omnia memini me esse ex parte etiam theologum, liberioris tar-: 
sectae*. 

s) Geboren in Haufen bei Offingen im Kanton Zürich 2. Zebrmar Ir 
geftorben in Zürich 4. Februar 1819. Der Schwerpuntt feiner fchrüftitelerin" 
Thatigkeit liegt auf dem äfthetifch-litterarifchen Gebiete; unter feinen pbür.. 
giſchen Arbeiten ift, abgeſehen von verichiebenen geſchmackvollen Ueberieguar: 
die Ausgabe von Cicero de divinatione (Leipzig 1793) heworzuheben V. 
über ihn Eicher in Erich und Gruber's Allgem. Euchcl. der Wiſſ. und 3. 
Sect. I Bd. 11 ©. 210 ff. 

H Geboren in Zürich 1770, geftorben ebenbafelbft 25. October 18%. & 
feinen hauptſächlich der jpäteren griechiichen Litteratur gewidmeten philologr >= 
Arbeiten (f. dad Verzeichniß derfelben in I. ©. Meuſel's Gelehrtem Tari-- 
land Bd. 19 ©. 32 f.) find die Sammlung ber Öragmente des Rifolaos x 
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worben, welche er während jeiner Thätigfeit ald Prediger und 
Srzieher bei der reformirten Gemeinde in Bergamo (1807— 1813), 
ils Lehrer des Italieniſchen, des Franzöſiſchen, des Deutichen 
ınd der Geſchichte an der Kantonsschule zu Ehur (1814— 1819), 
ndlih al3 Profeſſor der Eloquenz und der Hermeneutif am 
Zürcheriſchen Carolinum, durch eifriges Selbitftudium, das neben 
er griechifchen und römifchen beſonders auch die italienische 
'itteratur umfaßte, erweitert und vertieft hatte. Seine fchrift- 
tellerijche Thätigkeit auf dem Gebiete der claſſiſchen Philologie 
egann er, nachdem er bereit? im Sabre 1810 zivei Hefte „Beiträge zur 
Beichichte der italieniichen Poeſie“ und 1812 eine Darftellung 
er pädagogijchen Anfichten des Vittorino von Feltre und einiger 
ınderer italienischer Humaniften des 15. Jahrhunderts nach den 
Irbeiten des Staliener8 Carlo de’ Rosmini !) veröffentlicht Hatte, 
nıt einer Ausgabe der Rede des Iſokrates über den Vermögens 
aujch (zepi arzıdooews), welche, früher nur ſehr Lüdenhaft be 
annt, zuerft 1812 von Andreas Muftorydis aus Korfu 
nach Handichriften der ambrofianischen Bibliothel zu Mailand 
ınd der laurentianijchen Bibliothek zu Florenz vollitändig befannt 
jemacht worden war. Drelli gab nicht nur den Text der Rebe 
n vielfach verbeſſerter Geſtalt mit den verjchiedenen Lesarten 
ınd fritifchen und erflärenden Anmerkungen, jondern fügte auch 
ı. d. T. „philologifche Briefe“ Fritiiche Bemerkungen zu ein- 
einen Stellen des Platon, Xenophon, Maximos von Tyros, 





damadtos (Deipzig 1804, nebit Nachtrag ebd. 1811), die Ausgabe der Anec- 
\ota des Prokopios (Leipzig 1827) und folgende drei Sammlungen hervor⸗ 
‚ubeben: Collectio epistolarum graecarum. Tom. J. Socratis et Socrati- 
‘rum, Pythagorae et Pythagoreorum epistolae (Leipzig 1815). — Memnonis 
ıstoriarum Heracleae Ponti excerpta — acced. script. Heracleotarum 
\ymphidis, Promathidae et Domitii Callistrati fragmenta — et Chionis 
Icracleotse quae feruntur epistolae (Leipzig 1816). — Opuscula graecorum 
eterum sententiosa et moralia, 2 Vol. (Leipzig 1819 — 21). 

ı) Bittorino von Feltre oder die Annäherung zur idealen Pädagogik im 
anizehnten Jahrhundert Nebit Nachrichten über die Methoden Guarini’s 
md Filelfo's. Bearbeitet nach be' Roſsmini von’ K. von Orelli (Zürich 1812). 

54% 
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Ariſtoteles, Cicero und Tacitus, des Aeſchylos und Euripide, 
der griechifchen Anthologie, des Kointos und Heliodoros und 
bes Dante, ſowie ald Anhang I eine Bearbeitung der Rede dee 
Iſäos über die Erbichaft des Menekles von Conrad von Lrelli. 
als AnhanglI Anmerkungen zu Xenophon's Gaſtmahl von Eonrer 
von DOrelli dem jüngeren (Capituls-Diafon in Turbentha. 
Kantons Zürich), beide mit Bemerkungen von 3. Heintiä 
Bremi begleitet, beit). Nachdem er dann noch von Ehur aus 
zu den von Döbderlein und Bremi herausgegebenen „Philologid- 
Beiträgen aus der Schweiz” (Zürich 1819) einen Auflas übe 
Arittoteles’ Pädagogik (S.61 ff.) und Bemerkungen über Aeſchrioe 
Agamemnon (S. 193 ff.) beigejteuert hatte, fand er in Zira 
neben feiner Lehrthätigkeit, die in Folge feiner warmen Begeiitenz 
für das Alterthum und feiner idealen Auffaſſung desſelben eu: 
eigenthümlichen Zauber auf die Schüler ausübte, Zeit, nicht ur 
zahlreiche Kleinere Arbeiten zur Textkritik griechijcher, Tateimic- 
und italienifcher Schriftfteller und zur Gejchichte der Philelser 
in Programmabhandlungen und Separatausgaben, jondern anı 
eine Reihe umfafjender Werke zu liefern. Die [egteren, bei ir: 
Ausführung er mehrfach von jüngeren Gelehrten, bejonders ı« 
dem Gymmnafiallehrer Johann Georg Baiter (gebom = 
Zürich 31.Mai 1801, geitorben ebd. 10. Oftober 1877), = 
auch eine Zeit lang als außerordentlicher Profejfor an der Do 
ſchule wirkte, unterftügt wurde, eröffnete die Geſammtausg 
der Werke Cicero's, welche in 4 Bänden (Züri 182630: !r 
Schriften des Redner mit den verjchiedenen Lesarten der wichtiger 
früheren Ausgaben, im 5. Bande (1833) die alten Scholiai 
in drei weiteren Bänden (1836— 38) unter dem Titel „Onomasti.: 
Tullianum“ eine reihe Sammlung von Material für das hiltor’> 
Verſtändniß der Eiceronischen Schriften enthält. Handjchrinli:: 

1) ’Iaoxparovs Aöyos Trepl Tis avrıdoceors vervollitändigt heramdgest? 
don Andreas Muftorndes, Hiftoriographen ber toniihen Inſeln Berber :. 


mit Anmerkungen und philologifchen Briefen begleitet von Joh. X. ven Eli — 
Nebft zwei Unhängen (Büric) 1814). 
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Hülfsmittel ftanden Orelli beim Beginn dieſer Arbeit gar nicht 
u Gebote, jo Daß er bei der Feſtſtellung des Textes nur auf 
ven älteren Ausgaben, unter denen er bejonders die von D. Lam- 
nus bevorzugte, fußen konnte; erit im Laufe der Arbeit kamen 
bm Gollationen einiger Handichriften der Pariſer und jchweizerifcher 
Kibliothefen zu, die er theils für Specialausgaben !), theils für 
ren die philojophiichen Schriften enthaltenden vierten Band der 
Setammtausgabe verwerthen konnte. in beträchtlich reicheres 
yindichriftliches Material, das theild durch den Fleiß Baiter's, 
heils durch die Gefälligfeit von Freunden des Herausgebers 
eſchafft worden war, lag bereit8 vor, als Orelli im Verein mit 
Iaiter an die Neubearbeitung der Cicervausgabe ging, von welcher 
3d. I (rhetorifche Schriften) und Bd. III (Briefe) gleichzeitig im 
ahre 1845 erjchienen. Sind auch hier die Lesarten der früheren 
Insgaben noch nicht ganz aus dem kritiſchen Apparat verichwunden, 
» überwiegen doch entichieden die der Handichriften, die freilich 
och weder mit der nöthigen Strenge gefichtet, noch mit erjchöpfen- 
er Genauigkeit außgebeutet find. Auf einen den jtrengiten An⸗ 
derungen der methodiichen Kritik entiprechenden Standpunkt 
nırde die Arbeit erft erhoben, als nach Orelli's Tode Karl 
valm, ber fich bereit3 durch die Bearbeitung verfchiedener 
ceroniicher Reden und kleinere kritiſche Aufläge als gründlicher 
!enner bes Cicero bewährt hatte, in Verbindung mit Baiter die 
3ollendung bderjelben übernahm. Durch die eifrige, von einer 
Inzahl jüngerer Genofjen unterftügte Thätigfeit Halm's wurden 





) Unter dieſen ift hervorzuheben: M. Tullii Ciceronis Orator Brutus 
Topica de optimo genere oratorum cum annotationibus Caroli Beieri 
+ editoris. — (Züri) 1830). Die vorausgeididte „Epistola critica ad Jo. 
\ic, Madvigium* enthält Mittbeilungen über Handſchriften der Bibliotheken 
a 21. Gallen und Bern. — Unter den faft ausſchließlich dem Gicero gemwid- 
neten Arbeiten Karl Sriedrih Adam Beier's, defien Andenken diefe Aus⸗ 
abe gewidmet ift (geboren zu Ankuhn bei Berbit 30. Mai 1790, geftorben 
it auferordentlicder Brofefioe an der Univerſität Leipzig 16. April 1828) 
die mit einem nur allzu reichhaltigen Gommentar verjchene Ausgabe der 
crift de ofliciis (2 Bde. Leipzig 1820—21) die wichtigſte. 
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für die Bearbeitung der Reden (Bd. UI in 2 Abtheilungen 1854 bi 
1856 ?) und der philofophifchen Schriften (Bd. IV, 1861”) ck: 
irgend zugänglichen Handfchriften unterfucht, Die maßgebender 
oder überhaupt brauchbaren auf das jorgfältigite verglichen und 
überall, jo weit e8 möglich war, ein fejter Grund für die Her 
stellung bes Textes geichaffen; bei letzterer find Die Herausgeber 
befonder8 von Theodor Mommfen und Johann Kicolcs 
Madvig durch eine Anzahl treffliher Emendationen unterituz 
worden. Beide Herausgeber find übrigens auch nad; Abihiz 
diefer Arbeit noch mehrfach für die Kritit und Erklärung de 
Bicero thätig geweſen: Baiter durch eine neue Recognition is 
Textes der fümmtlichen Werke, welche er in Verbindung mit de 
ſonſt durch feine Arbeiten über Philoftratus, über Die von ix 
dem Beitgenofjen Cicero's, Q. Cornificius, vindicirte Rheter 
an Herennius und ein Paar werthvolle Abhandlungen zu Her 
befannten Karl Ludwig Kayſer (geboren in Heidelberg := 
3. Februar 1808, gejtorben als ordentlicher Brofefior an x 
dortigen Univerfität am 5. Mai 1872)9 veranftaltet hat (118; 
Leipzig 1861 1869); Halm durch feine feit 1850 in mzc 
neuen Wuflagen erjcheinende Bearbeitung ausgewählter Rede 
für die Weidmanniſche Sammlung griechifcher und lateinüde 
Schriftiteller mit deutjchen Anmerkungen (7 Bändchen), durch ex 
Tertrecognition von 18 ausgewählten Reden (M. Tullii Cioero:» 
orationes selectae XVIII. 2 Thei®, Berlin 1868) und durs 


ı) Die Neben gegen Verres nebſt der divinatio in Caecilium hat X:: 
Adolf Jordan (geboren 1808 in Wernigerode, geitorben 1874 als Tinc. 
des Gymnaſiums in Soeſt) bearbeitet. 

») In demfelben find die Schriften de divinatione und de fat == 
Wilhelm CHrift bearbeitet. Die in bemfelben Bande enthaltenen Fest 
der verlorenen Schriften Cicero's Haben, abgefehen vom Timaens, frize w-: 
Bearbeitung durch die Herausgeber erfahren, fondern find nad Drellit be 
arbeitung letzter Hand gegeben. 

8) Vgl. 8. Start, Zur Erinnerung an Profefior Dr. 8. 2. Rankr ?° 
paratabbrud aus ben Heidelberger Jahrbüchern der Litteratur Jahrg LIV. 
N. 26. 27; Heidelberg 1872), und H. Ufener im Vorwort zu den ven 153 
heraußgegebenen „Homerifhen Abhandlungen” Kayfer’® (Leipzig 18811 
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verichiedene die Textkritik einzelner Werke und der Fragmente bes 
Cicero betreffende Aufjäge und Abhandlungen. 

Neben der Arbeit an Cicero befchäftigte Orelli fich eifrig mit 
den lateinischen Infchriften, wozu ihn befonders die Durchmufterung 
des in der Bürcherifchen Stadtbibliothek aufbewahrten jehr umfäng- 
lichen Handichriftlichen Nachlaſſes des Epigraphikers Johann 
Kaspar Hagenbucd (vgl. oben ©. 384) veranlaßt hatte. Als 
erite Probe feiner Thätigfeit auf dieſem Gebiete hatte er ſchon 1826 
m einem Programm des Carolinums eine Sammlung ber in 
der Schweiz gefundenen Injchriften veröffentlicht!); 1828 folgte 
die große über 5000 nad) fachlichen Rubriken geordnete Inschriften 
imjaffende Sammlung in zwei Bänden u. d. T. „Inscriptionum 
stinarum selectarum amplissima collectio ad illustrandam 
Romanae antiquitatis disciplinam scoomodata ac magnarum 
‘ollectionum supplements complura emendationesque exhibens. 
cum ineditis Jo. Casp. Hagenbuchüi suisque adnotatio- 
übus edidit J. C. O.“, welche im Jahre 1866 durch einem 
ver bervorragenditen Kenner der lateiniſchen Inſchriften, ben 
Secretär des archäologijchen Instituts in Rom Wilhelm Henzen, 
m einen Dritten Ergänzungen, Berichtigungen und fehr forg- 
öltige Indices enthaltenden Band vermehrt, bis in die neueite 


N) Inscriptiones in Helvetia adhuc repertas omnes collegit breviter- 
ine illustravit J. C. O. (gũrich 1826); diefe Sammlung wurde in dem erften 
Bande der größeren Sammlung p. 101—134 vollitändig wiederholt. Später 
ab Lrelli eine neue Sammlung berauß u. b. T. Inscriptiones Helvetiae 
ollectae et explicatae ab J. G. O. (Zürich 1844), die dann wieder durch 
ne wit größerer Akribie und ftrengerer Sritit ausgeführte Sammlung TH. 
Rommpfen’® (Inscriptiones confoederationis Helveticae latinae o& Th. 
I.. in Mittbeilungen der antiquarifchen Gefellichaft in Zürich Vd. X., Züri 
1854, verbrängt worben iſt; einen „eriten Nachtrag“ zu diefer Sammlung 
aben Ferdinand Keller und Heinrich Meyer, zwei um die Erforfhung 
er Alterthümer der Schweiz bochverdiente Männer, in den Mittbeilungen ber 
miquariſchen Gefellichaft in Zürich Bd. XV, Heft 5 (Zürich 1865), eine Neu⸗ 
warbeitung der Inſchriften von Aventicum und Umgegend Profeſſor Her» 
nann Hagen in Bern u db. X. „Prodromus novae inscriptionam lati- 
rum Helveticarum sylloges titulos Aventicenses et vicinos continens* 
8 Programm zum Stiftungsfefte der Univerfität Bern 1878 gegeben. 
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Beit als eines der wichtigſten Hülfgmittel für das Studium des 
Staat?» und Privatleben?, der Religion und der Geſchichte der 
Sprache der Römer gedient hat. 

Während Orelli wie in feiner Ausgabe des Cicero jo in denen 
der Fabeln des Phaedrus (mit den Aratea des Caeſar Germanicnz. 
dem Pervigilium Veneris und den Sentenzen bes Bublilius Eyrus. 
Zürich 1832), des Velleius Paterculus (mit den Reden un) 
Briefen aus Salluſt's Hiftorien Leipzig 1835) und des Salluitn: 
(mit Cicero's erfter catilinarifcher Rede, die Orelli allem vor 
den vier für ächt ciceronifch hielt, und den Epitomae au 
Livius, Zürich 1840) im Wefentlichen nur die Geichichte um 
Heritellung des Textes ind Auge faßte, juchte er bei jeinen Be 
arbeitungen des Horatius (2 Bde., Züri) 1837—38; ed. II 
1850-52) und des Tacitus (2 Bde., Zürich 1846—48) de 
Aufgaben der Kritif und der Interpretation gleichmäßig gerew: 
zu werden, indem er unter dem nad) neuen bandjchriftlichen Hult:- 
nitteln conjtituirten Texte — für Horaz bat er drei Bernt: 
eine Sangaller und eine Zürcher Handfchrift, für Tacitus cin: 
von Baiter angefertigte neue Collation der beiden mediceiiche 
Handſchriften benugt — zunächſt den nothwendigiten kritijchc 
Apparat, jodann einen fortlaufenden erflärenden Commentar gitt. 
bie und da auch augsführlichere Ercurfe über einzelne Etele: 
beifügt. Es ift nicht zu läugnen, daß diefe Commentare, in ic: 
Hauptſache eine verjtändige und gefchmadvolle Auswahl aus de 
Ürbeiten der früheren Erflärer!), über manche Schwierigkeuc 
allzuleicht hinweggleiten und insbejondere in Bezug auf de 
ſprachliche Seite der Erflärung ftrengeren wifjenfchaftlichen A: 
forderungen nicht genügen; aber anderfeit3 ift anzuerfenner. 


1) Orelli felbit jagt am Schluffe feines Vorworts zur Ausgabe bei Hecu 
„Commentarium autem meum apis Matinae more modogne ei 
optimis quibusque interpretum curis haud indiligenter examinatis et nurr 
propriisque adnotationibus ubi materia contingebat, passim additis cox- 
posui.* Im Commentar zu Tacitus find vielfach die Bemerkungen früber: 
Herauögeber unter Beifügung ihres Namens wörtli wiederholt. 
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daß Trelli durch diefe von glüdlihem Takt und vieljeitigen 
Kenntniffen zeugenden Commentare, bejonders durch den zu Horaz, 
dem Dichter gar manchen alten Freund außerhalb der philologi- 
ſchen Kreiſe erhalten und neue gewonnen hat. 

Aus dem Gebiete der griechiichen Litteratur hat Drelli 
außer feiner oben beiprochenen philologischen Eritlingsarbeit, 
tinigen Programmen !) und einer in Gemeinſchaft mit Baiter 
veranstalteten Ausgabe der Fabeln des Babrios (Zürich 1845), 
n Berbindung mit Baiter und mit Auguſt Wilhelm Windel 
nann?) eine doppelte — größere und Kleinere — Geſammt⸗ 
usgabe der Werke Platon’3 mit den alten Scholien ) veranftaltet, 
velche durch engeren Anſchluß an die Ueberlieferung der beiten 
Dandichriften, beſonders des Clarfianus und des Barifinus A, 
nen entichiedenen Fortſchritt in der Kritik des Platonifchen Textes 
owoHl der Ausgabe 3. Bekker's, als auch der von Johann 


ı) Hesiodi Theogonia cum varietate edd. Aldinae, Juntinae I et 
[rincavellianae in usum lectionum recognita ab J. C. O., Ind. lect. ac. 
ſaric. 1836/37. — Oeoysıdos diAsysia cum var. lect. cod. Mut, A., ed. Ald. 
1495 et coniecturis criticorum suisque post Schneidewinum factis ed. 
J. C. O. beögl. 1840. — Lectiones Polybianae et Theophrastae, de&gl. 1834; 
ierner mehrere zu griechiſchen Kirchenvätern. 

2) Geboren in Dresden 2. December 1810, Profeſſor an der Kantonsſchule 
ind der Univerfität in Bürich 183445, hat auch eine Separatausgabe be# 
Eutäudemuß des Platon mit Prolegomena und ausführlichen Eritifch-eregeti- 
den Tommentar (Leipzig 1883), eine Ausgabe von Plutarch's Eroticus und 
ıroticae narrationes (auch u.d.%. Plutarchi opera moralia selecta Vol. I, 
Zarih 1836), eine Sammlung der Fragmente des Antiſthenes (Zürich 1842) 
ind in den von U. Weflermann und C. H. Zundbaenel herausgegebenen 
‚Acta societatis graecae“ Vol. II, p. 1 ss. „Meletemata" veröffentlicht. 

») Platonis opera quae feruntur omnia, recogn. J. G. B., J. C. O., 
A. G. W. Accedunt integra var. lect. Stephani, Bekk., Stallb., scholia 
ımend. et aucta, Timaei lexicon ad cod. Sangerman. denuo recogn., 
Hlossae Platonicae ex lexicographis graecis excerptae, nominum index 
ın Platonem et scholia. 2 Theile (Zürich 1889-42). — Ed. in usum 
scholarum. Acced. scholia emendatiora et auctiora, item dissertationes 
t epistolse criticae, 21 Bändchen (ebd. 1839 — 41), die meift in wiederholten 
Auflagen (biß zur vierten) erſchienen find. 
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Gottfried Stallbaum!) gegenüber, deifen unleugbare Ber: 
dienste um Platon mehr auf dem Gebiete der Exegeſe ala aui 
dem der Sritif liegen, bezeichnet. 

Aehnliche Verdienite wie um Platon hat fi) Baiter and 
um die attijchen Redner erworben durch die von ihn in Gemein 
ſchaft mit Sauppe veranftaltete Ausgabe der „Oratores Attic'. 
welhe im eriten Bande (Züri 183943) den in möglıd: 
ftrengem Anſchluß an die beiten Handichriften, vor allen de 
Parijer Coder I des Demoſthenes, und unter forgfältiger Te: 
werthung der Wrbeiten anderer Sritifer conftituirten Text mi 
fnapper Adnotatio critica, im zweiten (ebd. 184550) ix 
alten Scholien, die von Sauppe allein bearbeiteten Fragmeme 
der verlornen Reden und einen jehr reichhaltigen Index nominun 
enthält. Daneben bat Sauppe zahlreiche einzelne Stellen de: 
attiihen Redner wie auch anderer griechiicher Schriftiteller be 
ſonders des Platon) kritiſch behandelt in feiner für die Metheds 
Iogie der philologifchen Kritif bedeutfamen „Epistola critica a 
God. Hermannum philologorum principem ante hos quingu- 
ginta annos magisterii honores rite adeptum“ (vgl. oben ©. 7 
Anm. 1), eine Ausgabe ausgewählter Reden des Demojthenes m 
lateiniſchem Commentar für Jacob3’ und Roft’3 Bibliotheca graas 
begonnen, von der nur die erfte Lieferung des erften Bandes erſchient 


3) Geboren in Zaaſch bei Delitzſch 20. September 1793, geitorben als Kec 
der Thomasſchule und außerorbentlihder Brofefior an der Univerfeät ; 
Leipzig 24. Januar 1861. Seine zu der von Jacobs und Roft heraudgegeber: 
Bibliotheca graeca gehörige Ausgabe des Platon mit Prolegomena ın 
Commentaren erichien Botha 1827 — 60 in 10 Bänden, bie gröfßtentheils e 
in wiederholten Auflagen vorliegen. Außerdem hat er Separataudgaben x 
fchiebener Platonifcher Dialoge (unter denen die de Parmenides mit 3 
Sommentar bed Proclus, Leipzig 1839, hervorzuheben ift), einem Aborud x 
römiſchen Ausgabe der Commentare des Euftathius zur Odyfjee und zur Js 
(7 Bde, Leipzig 1825 — 30), eine neue vermehrte Auflage ber Ausgabde Ki 
Terentius mit den Sommentaren bed Donatus und Galphurnius von 9: 
Heinr. Wefterhof (6 Vbe., Leipzig 1830-81), eine Tertausgabe des Hemt:zi 
(Leipzig, Tauchnig, 1854) und eine neue verbeflerte Ausgabe von Thom 
Ruddiman's Grammaticae latinae institutiones (dgl. oben &. 782) veramtelmt 
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it (Gotha 1845), und fpäter durch die ſcharfſinnige Herftellung der 
werit von Churchill Babington aus einer von Stobart in der 
Nachbarſchaft des ägyptiſchen Theben erworbenen Papyrusrolle 
des britifchen Mufeums veröffentlichten Grabrede des Hyperides 
(im erſten Suppibd. des Philologus Heft 1, Göttingen 1859) !) 
und Durch einige Programmabhandlungen ?) ſich um die attifchen 
Redner verdient gemacht. 

Andere gemeinſame Arbeiten von Baiter und Sauppe find 
eine Ausgabe der Rede des Lykurgos gegen Leokrates nebft den 
Fragmenten dieſes Nedner® (Zürich 1834) und eine deutjche 
Ueberfegung der 2. Ausgabe von William Martin Leake's für 
die Feſtſtellung der Topographie des alten Athen grundlegenden 
Kerle „Topographie Athen's“ (Zürich 1844), von deſſen eriter 
Auflage bereits eine deutjche Heberjegung von dem hallifchen Dompre⸗ 
diger Sohann Auguft Rienäder mit einigen Zuſätzen und Berichti- 
gungen von D. Müller erichienen war (Halle1829). Verwandten 
Inhalts find Sauppe's Abhandlungen über die jtädtischen Demen von 
Athen umd über die Urfachen der Größe und des Verfalles Athen's?). 

Werfen wir noch einen Blid auf Sauppe’3 fonjtige littera- 
rüche Thätigfeit, To begegnen und vor allen eine Reihe werth- 
voller Arbeiten zur griechifchen Epigraphik und den griechiichen 
Alterthũmern, welche in Programmen *), Schriften gelehrter Geſell⸗ 
y Much bie ſchon früher von Babington publicirten Bruchſtücke ziveler 
Reden des Hyperides (vgl. oben ©. 775 f.) hat Sauppe im Bhilologus Bb. 3 
8.610 fi. und in ben Radıträgen zu feiner Fragmentſammlung der griechiichen 
Redner (Oratores attiei Vol. II p. 347 as.) behandelt. 

t) Quaestiones antiphonteae (Göttingen 1861). — Symbolae ad emen- 
dandos oratores atticos (chd. 1878). 

2) De demis urbanis Athenarum, im Programm ded Gymnaſiums zu 
Veimar 1846. — De causis magnitudinis iisdem et labis Athenarum 
commentationis pars prior, im Brogramm der Zürcherifchen Kantonsſchule 1886, 

) Inscriptiones macedonicae quatuor (Weimar 1841). — Commentatio 
de inseriptione panathenaica (Göttingen 1858). Comm. de inscriptione 
eleusinia (ebd. 1861), Comm. de creatione archontum attieorum (ebd. 


1864. Comm. de duabus inscriptionibus Lesbiacis (ebd. 1870). Comm. 
de amphietionia delphica et hieromnemone attico (ebd. 1873). Comm. 
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(Leipzig 1823) und das geographifche Lerifon des Etephano: 
von Byzanz mit den Anmerkungen von L. Holjte, Abr. 
Berfel und Th. de Pinedo (4 Bde., Leipzig 1825) heraus. 
Ws der Buchhändler B. ©. Teubner (vgl. S. 760) 1824 die 
Herausgabe einer Sammlung von Tertausgaben griechijcher un! 
lateinischer Claffiter mit kurzer Adnotatio critica theild vum. 
theils Hinter dem Texte begann, fand er für die griechiſche Ab 
tbeilung in Wilhelm Dindorf und deſſen Bruder Ludwig (es 
boren 3. Sanuar 1805) die thätigften Mitarbeiter. Wilhelt 
bearbeitete die homeriſchen Gedichte (2 Bde. 1824—25; bai: 
ale Bd. 3 die von Friedrih Franke bearbeiteten kleinere 
Gedichte 1828), die Tragddien des Aeſchylus (ex recension 
Ricardi Porsoni passim reficta, 1827) und des Sophofles Ir: 
den Barianten dreier Florentiniſcher Handichriften, 1825), ir 
Komddien des Ariftophanes (2 Bde., 1825), die Reden M 
Aeſchines (1824), des Iſokrates (1825) und des Demofthenes (3 ÜX. 
1825) und die Memorabilien de Xenophon (1824); Ludm: 
der 1823 mit einer von ausführlichem kritiſchen Commentar ix 
gleiteten Ausgabe zweier Feiner Schriften des Xenophon ?) debüt 
hatte, die Gedichte des Hefiodus (1825), die Tragödien des (= 
ripides (2 Bde., 1825), das Geſchichtswerk des Thukydides (182 
und die übrigen Schriften des Zenophon außer den Memorahil:: 
(4 Bde., 1824). ® n diefen Schriftitellern find Homer, Aeſchole 
Sophofles, Demofthenes und Xenophon (letzterer jegt vollſtoͤnd: 
von Ludwig D.) von denfelben Herausgebern für Die von de 
gleichen Verlagshandlung im Jahre 1849 begonnene neue Samr 
lung von Tertausgaben griechifcher und lateinischer Schriftitele 


Guarino oder Varinus aus Favera bei Gamerino, geftorben 1537 als Bähr 
von Nocera, &x av Evoradiov nal alarm vote ypapuarımam im, 
xara oroıysiov, bie zuerft in Aldus’ Thesaurus cornucopise et horti Ad- 
nidis, Venedig 1496, in Drud erſchienen waren] (Leipzig 1823). — om 
Ahstavdpeors Tovıxa napayyehnara. Aiktov 'Howdsarov zupi ayynat:“ 
Edidit G. D. (Leipzig 1826). 

1) Xenophontis convivium et Agesilaus ex recensione Lad. Dindart 
(Leipzig 1823). 
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die Bibliotheca scriptorum Graecorum et Romanorum Teub- 
neriana, neu bearbeitet und in wiederholten immer verbefjerten 
Auflagen gedrucdt worden, nachdem inzwiſchen beide Brüder durch 
zahlreiche größere Arbeiten die Tertfritif und das Verſtändniß 
der genannten und anderer griechiicher Schriftiteller gefördert 
hatten. Dies gilt in erjter Linie von den griechiſchen Dramati- 
fern, deren fämmtliche Stüde nebſt den Fragmenten der verlornen 
und den alten Scholien Wilhelm Dindorf für die der Uni- 
verjität Oxford gehörige „Clarendon Press“ bearbeitet und mit 
ausführlichen, theils eine Auswahl aus den Arbeiten Früherer, 
theild eigene Bemerkungen enthaltenden Commentaren wie aud) 
mit einer bejonderen Schrift über die von diejen Dichtern ver- 
vendeten Metra und über die chronologiiche Reihenfolge ihrer 
Etüde begleitet bat!) — Arbeiten, ala deren Abſchluß die im 
Jahre 1869 vollendete Gefammtausgabe der Poetae scenici Graeci *) 
u betrachten iſt. Un diejes Werk ſollten fich nach einem von 
er Berlagshandlung im März 1869 ausgegebenen Brojpect 
Specialwörterbücher zu Aeſchylus, Sophofles, Euripide® und 
Ariitophanes, von einem Verein mehrerer Gelehrten bearbeitet, 
inſchließen. Von diejen erichien bereits im Jahre 1871 das von 
8. Dindorf bearbeitete Lexicon Sophocleum, wurde aber in 
ßemäßheit eines richterlichen Erkenntniſſes wegen unerlaubter 


1) Aeschyli tragoediae 3 Bbe. (Bd. I Tert, Bd.Il Annotationes, Bd. II 
icholia graeca ex codd. aucta et emendata) 1851. Sophoclis tragoediae 
' Bde. (Bd. I Text 1832, ed. IE 1849; Bd. II Annotationes 1836), dazu 
‚holia ex codicibus aucta et emendata Vol. II 1852, al® Ergänzung zu 
er Ausgabe der Scholien aus bem Cod. Laurentianus von Beter EimS- 
en .1825) — Euripidis tragoediae 7 Bde. (Vol. I, II Text; Vol. III in 
' Partes Annotationes; Vel. IV— VII Scholia) 1834 — 63. — Aristophanis 
„moedise 4 Voll. in 7 Partes (Vol. I und II Xert; Vol. III in 2 Partes 
ınmotationes; Vol. IV in 8 Partes Scholia) 1835 — 38. — Metra Aeschyli, 
opboclia, Euripidis et Aristophanis descripta a G. D. Accedit chrono- 
ia scenica 1842, 

9 Postarum scenicorum grascorum Aeschyli Sophoclis Euripidis et 
ristophanis fabulae superstites et perditarum fragmenta ex recensione 
t cum prolegomenis G.D. Editio quinta correctior (Leipzig, Teubner, 1869). 
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Benußung des gleichartigen älteren Werkes von Friedrid 
Ellendt!) von der Berlagshandlung unterdrüdt; außerdem vi: 
nur das gleihfalld von W. Dindorf auf der Grundlage des Bel: 
lauer’jchen Werkes (vgl. oben ©. 760) gearbeitete „Lexioo 
Aeschyleum* (1875/6) erjchienen. — Den Text der Dramatilc 
hat Dindorf durchgängig auf Grund der beiten Handichritlicer 
Ueberlieferung mit vorfichtiger, von feinem Urtheil zeugende: 
Verwertbung fremder und eigener Emendationen bergeftellt. ‚ir 
die Tragddien des Aeſchhylus und Sophofles inäbejondere hate 
eine von Friedrich Dübner mit großer Sorgfalt angefertigt | 
Vergleichung der im 11. Jahrhundert gejchriebenen Mediceiide: | 
Handſchrift (cod. Laurent. plut. XXXII, n. 9) benugt, in welde ' 
er nach dem Borgange des holländifchen Kritiker C. Gabrie. 
Cobet?) die einzige felbjtändige und durch feine abfichtliä 
Fälſchung getrübte Duelle der Ueberlieferung des Aeſchyleiſchen m | 
des Sophofleifchen Tertes erfennt, eine Anficht, die zwar von m 
Ichiedenen deutfchen Gelehrten — für Aeſchylus insbeſondere von der 
Iharffinnigen aber in der Werthichägung der Scholien und Gloſſen ie 
wie in dem Hange zum Conjiciren das richtige Maß überjchreitend | 
Friedrich Heimſöth(geboren in Köln 10. Februar 1814, geitorke: 
als ordentlicher Profeſſor an der UniverfitätBonn 15.October 1811’ 








1) Lexicon Sophocleum adhibitis veterum interpretum explication:k 
grammaticorum notationibus, recentiorum doctorum Commentariüs oE- 
posuit Fr. E. (Königäberg i. Pr., 2 Bde, 1834—35; neu bearbeitet := 
Hermann Genthe, ebd. 1869— 72). 

#) Oratio de arte interpretandi grammatices et critices fundamer‘- 
innixa primario philologi officio (Xeiden 1847) p. 106. 

5) Die Wiederherjtellung der Dramen bed Aeſchylus (Bonn 1861 Ti 
indirecte Ucherlieferung des aejchylifchen Textes (ebd. 1862). SKritifde Stmis 
zu ben griechifchen Tragifern. 1. Abth. Eine nothwendige Ergämum 
kritiſchen Methode (ebd. 1865); dazu zahlreiche auf die Methode der Sr 
überhaupt und die griechifche Metrik bezügliche Abhandlungen in Programse 
der Univerfität Bonn. Derjelbe ®elehrte bat in feiner Schrift „Beiträge 5* 
richtigen Lectüre der griechiihen Dramen. I. Bom Xortrage bes Uhr! 
(Bonn 1841) die verkehrte Anficht verfochten, daß alle Ehorpartien im grirt 
ſchen Drama, aud die dialogiihen, vom gefammten Chor porgelmt 
worden feien. 





Tie grammatifch-fritiiche Richtung ber Philologie feit &. Hermann. 865 


ür Sophofle® von Hermann Juſtus Lipfius, Auguſt Naud, Io- 
vannes Koicala, Anton Seyffert, Rudolph Schneider u. a.!). 
— befämpft, aber wie es und jcheint noch nicht widerlegt 
vorden iſt. 

Außer den griechifchen Dramatikern (von denen er den Sopho— 
les und den Ariftophanes auch für die von dem Buchhändler 
Ambroie Firmin Didot veranftaltete Sammlung griechiicher 
tlaffifer mit lateinifcher Ueberfegung bearbeitet hat) hat W. Din- 
yorf im Auftrage der Univerjität Oxford die homerische Odyſſee 
nt den alten Scholien (3 Bde., 1855), die Ilias (1856) und 
he alten Scholien zu diejer (4 Bde., 1871—77), die Reden des 
demoſthenes nebjt den alten Scholien (9 Bde., 1846—51), Die 
Echolien zu Aeſchines und Sokrates (1852), das Lexikon des 
Darpofration (2 Bde., 1854) und die Schriften des Clemens von 
lerandria (4 Bde., 1869), in der Didot’jchen „Bibliotheque 
les classiques grecs“ die Werke des Lucian (1840), dad Ge 
chichtswerk des Herodot (1844; vorausgeſchickt iſt Dindorf's 
Commentatio de dialecto Herodoti, angehängt die von Carl 
Nüller bearbeiteten S;ragmente des Ktefiad und der griechijchen 
Shronographen) und die Werke des Flavius Joſephus (2 Bde., 
I45— 47), in dem Bonner „Corpus scriptorum historiae By- 
antinae“ (vgl. oben ©. 652) den Georgios Synkellos und 
Kıfephoros (2 Bbde., 1829) und den Brofopios (3 Bde., 1833 
3 38), in der neuen ZTeubnerifchen Sammlung, abgejehen von 
kt Neubearbeitung der Ausgaben ded Homer’), Aeſchylus, 
9. 3. Lipfius, De Sophoclis emendandi praesidiis disputatio, 
im Programm der Fürſtenſchule zu Meißen 1860. Derjelbe, Apparatus Sophoclei 
tpplementum, Programm der Nicolaifchule in Leipzig 1867. U. Naud 
m den Jahrbüchern für Philologie Bd. 85 (1862) S. 166 ff. J. Kritala, 
Satihrift für Die vefterreichifchen Gymnaſien 1866, ©. 21f. U Seyffert, 
(Quaestiones criticae de codicibus Sophoclis recte aestimandis (Halle 1864). 
R. Schneider, Der Stammbaum der jopholleiichen Handichriften, Jahrbücher 
für Khilofogie Bd. 115 (1877) ©. 441 ff. 

r. Der editio quarta correctior (1855) find zwei für die Gedichte der 
domeriichen Poeſie und ber homeriſchen Etudien im Alterthum hochwichtige 
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Sophofles und Demofthenes, die Werte des Eufebins (4 Bde. 185 
bis 71), in der neuen Tauchnitiichen Sammlung von Tertaus 
gaben griechifcher und lateiniſcher Schriftfteller die Schriften des 
Lucian (3 Bde., 1858), endlich einzeln bei verjchiedenen erlegen 
die Werke des Athenaeus (3 Bde., 1827), des Artitides (3 Bd, 
1829), des Themiftius (1832) und des Epiphanius (6 Bir. 
185963), des Erzbiſchofs Athanafius von Alerandria pra⸗ 
cepta ad Antiochum (1857) und in Verbindung mit dem The⸗ 
logen Rudolph Anger den von dem Griechen 8. Simonidıi 
aus Syme in Fleinafien !) auf dem Berge Athos entdedte 
griechiichen Text des „Hirten“ des Hermas (1856) — 

Mit der Editorenthätigkeit Wilhelm Dindorf's hat die ter 
Bruders Ludwig bis zu deflen am 6. September 1871 eriolate 
Tode ungefähr gleichen Schritt gehalten; nur ift fie inſoie: 
eine enger begrenzte als diejer, wenn wir von einigen der “ 
erwähnten Sugendarbeiten und aus der jpäteren Zeit r: 
der Ausgabe der Prunkreden de Div Ehryjojtomus (2 Br. 
Leipzig, Teubner, 1857) abjehen, auf die Bearbeitung griehiix: 
Hiftorifer ſich beſchränkt hat”). Unter diefen ift es vor alla 
Xenophon, deſſen Tert durch Dindorf'3 wiederholte Bearbeitung. 
insbejondere durch die im Auftrag der Univerfität Oxford ver 
anftalteten Einzelauggaben der jämmtlichen Schriften desſelbe 
(1853—66), für welche dem Herausgeber neue von Fr. Tube 
angefertigte Vergleichungen der wichtigiten Pariſer Handichnitr: 
zu ®ebote ftanden, nicht nur eine ficherere Grundlage, jonder 








Abhandlungen von dem Profefior am Gymnaſium zum grauen Rleiter = 
Berlin Marimilian Sengebuſch (geboren 1820 in Wismar, geftorben 1“: 
in Karlabab): Homerica dissertatio prior und posterior beigegeben. 

1) Ueber biefen berüchtigten Fälſcher, der durch einen von ihm angeiertist 
ein angebliches Wert des Uranios über bie aegyptiſchen Königadumaftien er 
haltenden Palimpjeft W. Dindorf unb andere Gelehrte getäufcht Hatte, bis da 
Betrug durch K. Tifhendorf und R. Lepfind ans Licht gebradyt wurde, dg 
Alerandros Lykurgos' Enthüllungen über den Simonided-Dindorffdgen Uraniet 
(Leipzig 1856). 

”) Bol. Edftein in der Allgem. deutſchen Biographie Bd. 5 6. Fir’ 
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uch eine vielfach verbejjerte Gejtalt gewonnen hat. Von dem 
leichfalls zu wiederholten Malen von Dindorf bearbeiteten Ges 
hichtswerke des Diodor?) find es namentlich die bruchſtückweiſe 
haltenen Bartien, welche demfelben in Bezug auf die Anord- 
ung und die Seritellung der einzelnen Bruchitüde viel vers 
anfen. Aber auch die übrigen Arbeiten Ludwig Dindorf's find 
ıit ohne Ausnahme durch die Benugung neuer handichriftlicher 
Yalfamittel, durch Bethätigung einer glüdlichen Divinationggabe 
nie durch eingeftreute von hervorragender Sprachlenntniß 
gende grammatiiche Bemerkungen von bleibendem WWerthe. 
:o die für die Teubneriſche Bibliotheca scriptorum graecorum 
t romanorum gearbeiteten Ausgaben des Dio Caſſius (5 Bde., 
3-65), des Polybiug (4 Bde, 1866—68), der Historici 
raeci minores (2 Bde., 1870-71) und der Epitome histo- 
mrum des Joannes Zonaras (6 Bde. 1868—75), die zu dem 
Jonner Corpus scriptorum historiae Byzantinae gehörigen Aus- 
aben der Chronographie des Joannes Malalas (1831) und des 
‚hronicon Paschale (2 Bde., 1832), endlich die Bearbeitung des 
dauſanias für die Didot'ſche Sammlung (Paris 1845). 

Nicht minder ald um die Textkritik griechiicher Schrift- 
efler haben ſich beide Brüder Dindorf um die griechifche 
erifograpbie verdient gemacht durch ihre Theilnahme an 
er Neugeitaltung des von Henricus Stephanus begründeten 
Thesaurus graecae linguae“. Der Blan zu diefem großartigen 
Internehmen, deſſen auch in typographiicher Hinjicht muſter⸗ 
ültige Ausführung dem Barifer Buchdrucker und Buchhändler 
Imbroife Firmin Didot, ſelbſt einem trefflichen Kenner der 
riechiſchen Sprache und Litteratur, verdankt wird, war von 
em ausgezeichneten Helleniften Karl Benedict Haje (vgl. 
ben ©. 652) entworfen und von der Pariſer Akademie des 
nscriptions et belles lettres in ihrer Sitzung vom 29. Mai 


s) 4 Bde, Leipzig 1896. 5 Bde., Leipzig 1828—81. 2 Bde, Paris, 
didot, 1842 —44. 5 Bde, Beipzig, Teubner, 1867 —68. 
55* 
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1829 genehmigt worden; bei der wiflenjchaftlichen Leitung 
derjelben wurde Haſe anfang Durch zwei ſchweizeriſche m 
Paris mohnhafte Gelehrte, Georg Rudolf Ludwig von 
Sinner aus Bern und Theobald Fir aus Solothurn unter 
jtügt, aber fchon nach dem Ericheinen des erften Halbbandes m 
Jahre 1831 traten an deren Stelle die Gebrüder Dindori, dern 
rüftiger Thätigfeit weſentlich die glüdlihe und verhältuigmät 
raſche Vollendung des Werkes (der achte und lebte Band erid: 
im Jahre 1865) verdankt wird. Ein Theil dieſes Dankes gebi 
übrigens noch einem andern deutichen Gelehrten, Johann Frie 
rih Dübner (geboren in dem gothaifchen Dorfe Hörtea 
20. December 1802, geitorben in Montreuil-jous-bois bei 
13. October 1867) '), der vom Sahre 1831 an, wo er die ! 
1827 von ihm bekleidete Inſpectorſtelle am Oymnafium zu 6 
aufgab und einer Aufforderung der Didot’jchen Verlagshandh 
folgend nad) Paris überfiedelte, dem Thefaurus durch Rerrix 
und gleichmäßige Geftaltung der Citate und durch aufmerh 
Correctur der Drudbogen eine wenn aud) unfjcheinbare jo 3 
höchft mühevolle und dankenswerthe Thätigfeit gewidmet bz 
Ueberhaupt wurde Dühner, der ſchon vor jeiner Ueberfiedel:r 
nad) Paris ſich durch jeine Ausgabe des Juftin *) den Fe⸗ 
genofjen vortheilhaft befannt gemacht hatte, bald jo zu ‘u; 
die Seele des philologiichen Verlags der Didot’schen Par 
handlung. Bon der Sammlung griechiicher Schrüftiteller ın > 
rihtigten Texten mit lateinifchen Ueberſetzungen und Int:.- 
trägt eine beträchtliche Anzahl von Bänden den Namen Dübn:: : 
ala einzigen Bearbeiter oder Mitarbeiterd auf den Tite. 


















1) Vgl. Edftein in der Allgem. deutichen Biographie Bd. 5 5 Hu ° 
2) Justini historiae Philippicae. Secundum vetustissimos codices fr ' 
neglectos recognovit, brevi adnotatione critica et historica instr.i 
Fr. D. (Leipzig 1831). Auch die Neubearbeitung ber Cafaubon’fden Rz: 
gabe des Perſius (Leipzig 1833) Hat Dübner noch in Deutjchland andgefe- 
2) Allein bearbeitet hat er die Scholten zu Ariſtophanes (1842); die 4. 
thologia Palatina (Vol. I 1864; Vol. II 1872); Theophrasti character. 
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uperdem Hat er noch bei manchen anderen durch Collationen 
on Handfchriften, Revifion der Inteinijchen Ueberjegung, An⸗ 
tigung der Indices mitgewirkt. Für die von derjelben Verlags- 
andlung unter dem Namen „Collection Elzevirienne“* veran- 
altete Sammlung zierlicher Ausgaben lateiniſcher Claſſiker hat 
: Ausgaben de3 Horatius (1855) und des Virgilius (1856) 
it fortlaufenden Cömmentaren in der Weile der von Dem eng» 
ſchen Gelehrten Sohannes Bond (geftorben 1612) zu Horaz 
ad Perſius verfaßten geliefert. Daß er neben diejer ihn jo 
elta in Anjpruch nehmenden Thätigfeit für das Didot’jche 
kthäft auch noch zu anderweitigen Arbeiten Muße fand, das 
weiten jeine Neubearbeitung der Sammlung der Fragmente 
m römifchen Redner von Heinrich Meyer!), die von ihm 
ut Befehl Kaiſer Napoleon’3 III. als eine Art Ergänzung zu 





. Antonini commentarii, Epicteti dissertationes ab Arriano literis man- 
ıtae, fragmenta et enchiridion cum commentario Simplicii, Cebetis ta- 
sla, Maximi Tyrii dissertationes (1840); Plutarchi scripta moralia (2 Bde. 
341) und besjelben fragmenta et spuria (1855); Sancti Joannis Chrysostomi 
pera selecta (1861). — Zum Hefiodus von F. ©. Lehrs lieferte er die Bear- 
Atung der Fragmente bes Afius, Bilander, Banyafis, Choerilug und Antimachus 
1840); zu Euripidis et perditorum tragicorum fragmenta coll. Fr. Guil. 
Fagner die dramatiſchen Werke chriſtlicher Dichter (1846); zum Ariftopbanes 
en W. Dindorf die Fragmente bes Menander und Bhilemon (1838); zu den 
m G. Fr. Ameis, %. S. Lehrs, U. Cats Buſſemaker und H. Köchly bear- 
fteten Poetae bucolici et didactici (2 ®be., 1846-51) bie Gedichte bes 
hie; ferner find die Scholien zu Theofrit, weldye mit den von U. Cats 
Iutiernafer herausgegebenen Scholien zu Nifander und Cppian einen Band 
ılden (1849), von Dübner bearbeitet; derfelbe hat zu Philostratorum et Calli- 
trati opera rec. A. Westermann, Eunapii vitae sophistarum iterum ed, 
o. Fr. Boissonade die Declamationen ded Sophiiten Himeriuß (1849), zu 
'lotini Enneades edd. Creuzer et Moser Porphyrii et Procli institutiones 
t Prisciani philosophi solutiones (1855) beigefügt, in Verbindung mit €. 
Rüller den Arrian (1846) und Strabon (2 Bde. 1853 —57) und ben Tert 
x: Volybius für die neue Ausgabe (1865) repidirt. 

') Orstorum Romanorum fragmenta ab Appio inde Caeco usque ad 
}. Aurelium Symmachum collegit atque illustravit H. Meyerus. Editio 
Parisina auctior et emendatior curis Fr. Duebner. Accessit Fr. 
Ellendt historia eloquentise Romanae usque ad Caesares primis lineis 
idumbrata (Paris 1837). 
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deifet „Histoire de Jules Cesar“ (2 Bde., Paris 1865 md 
1866) veranitaltete Eritifche Ausgabe der Werfe Caeſar's (2 Bir, 
Paris 1867), die hier nur andeutungsweife zu berührende Thätigkeit 
welche er für die Verbefferung der Methode des griechiichen Untee 
richts in Frankreich theil® durch Ausarbeitung neuer Lehrbücher md 
Schulausgaben, theils durch fchonungslofe Aufdeckung der Mäny 
der bisher gebräuchlichen Zehrmittel, insbeſondere der griedhii 
Grammatik von Sean Louis Burnouf, entwidelt, endlich 
mannigfachen Dienjte, welche er zahlreichen auswärtigen, na 
Tich deutjchen Gelehrten durch Mittheilungen über Pariſer £ 
ſchriften, Beichaffung von Collationen u. dgl. m. geleiftet b 

Für die Kritik der griechiichen Dichter Haben in den | 
Decennien neben Wilhelm Dindorf befonders zwei Männer 
Umfang und Werth ihrer Arbeiten Hervorragendes gele‘ 
August Naud (geboren 18. September 1822 in Aueriti 
lebt jeit 1859 ala Mitglied der kaiſerlichen Alademie der Bır 
fchaften in Petersburg), der fich insbeſondere Die griech 
Tragifer und neuerdings Homer zum Arbeitsfelde ermwählt 
und Theodor Bergf (vgl. oben ©. 765), deſſen auf die: 
Ichiedenjten Gebiete der Alterthumswiſſenſchaft fich eri 
Thätigfeit vorzugsweiſe den Dichtern der älteren attijchen Km 
und den griechiichen Lyrifern zu Gute gefommen: ift. 

Nauck's erfte größere litterariſche Arbeit war gewifiermo: 
vorbildlich für feine Späteren wiſſenſchaftlichen Leiftungen: tie: 
dem Ariftophanes von Byzanz, einem alerandrinifchen Grammar: 
deſſen Eritiiche Thätigfeit neben dem Homer bejonders ben ? 
gifern gewidmet war !). Es folgte dann, abgejehen von klein 
Arbeiten, feine Ausgabe des Euripides in der Bibliotheca T-’' 
neriana (2 Bde., 1854; 3. Auflage mit den Fragmenten 3 82 
1869— 71), an welche fich die u. d. T. „Euripideifche Stut--' 
in den Schrifteit der Petersburger Akademie veröffentlichten ' 






















1) Aristophanis Byzantii grammatici Alexandrini fragments cef. "' 
dispos. A. Nauck. Accedit R. Schmidtii comm. de Callistrato Ar#" 
phaneo (Halle 1848). 
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andlungen!) anfchließen, und feine treffliche Bearbeitung der 
jragmente der griechischen Tragiker (Leipzig 1856).  zür bie 
Iragödien des Sophofles hat Naud nach dem Tode F. W. Schneide- 
n’3 (vgl. oben S. 774 f.) die Neubearbeitung von deſſen Ausgabe 
sernommen, auch eine jelbjtändige Textausgabe mit knappen 
ritiſchen Anmerkungen geliefert (Berlin 1867); die zahlreichen, 
iht jelten ſehr fühnen, aber immer auf gründlicher Kenntniß 
es ſophokleiſchen Sprachgebrauches beruhenden Bermuthungen, 
urch welche er hier wie in den fritiichen Anhängen zu den meiſt 
bon in fiebenter Auflage vorliegenden einzelnen Bändchen der Aus» 
abe mit deutichen Anmerkungen die nach feiner Anficht in hohem 
kade verderbte Ueberlieferung des Textes ?) zu verbejlern vew 
icht, Hat er in einzelnen, theil3 in den Melanges Greco-Romains 
er Petersburger Akademie, theil3 in verjchiedenen wiſſenſchaft⸗ 
hen Zeitjchriften veröffentlichten Auflägen näher zu begründen 
nd zu rechtfertigen jich bemüht. Nicht minder jcharf geht Naud 
ı jener Bearbeitung bes Textes der homerijchen Gedichte?) mit 
ir Ueberlieferung in? Gericht. Was in diefer richtig, was faljch 
i. dad könme, fagt er, nur durch ein forgfältigeg Studium der 
oneriſchen Gedichte ſelbſt ermittelt werden; daraus jeien beftimmte 
diehe abzuleiten, mit deren Hülfe nicht nur die leichteren Ver⸗ 
ben der Abſchreiber, ſondern auch die durch viele Jahrhunderte 


1) Euripideiihe Studien von U. Nauck, erfter Theil, in ben M&moires 
e lacademie imp. des sciences de St. Petersbourg. VII* serie t. I N. 12 
1353). Bweiter Theil ebd. t. V N. 6 (1862). 

1, „Sophoclis codices quotquot nohis innotuerunt novicii sunt et ad 
num omnes pessimi: praebent enim tragoediag summi poetae ab homi- 
ibus criticae artis prorsus ignaris licenter interpolatas omnique vitiorum 
enere inquinatas et in plurimis gravissimisque Corruptelis omnes Con- 
entinnt® fagt er in der Praefatio der Textausgabe p. III. 

) Homeri carmina ed. A. Nauck. Vol. U Homeri Odyssea cum 
otiore lectionis varietate. P. I und II (Berlin 1874). Vol. I Homeri 
lias cum potiore lectionis varietate, Pars I (1877). P. II (1879). Dazu: 
Kritiche Bemerkungen“ in ben Melanges Gr&co-Romains tires du bulletin 
e l’acad. imp. des sc. de St. Petersbourg, t. IV, 1876 p. $—151; 1879 
.407— 508; 1880 p. 579— 730. 
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fortgepflanzten Irrthümer der alten Grammatifer bejeitigt werden 
müßten. ‘Der Reſpekt vor der Autorität diejer, namentlich, vor 
der des Ariftarch, der aus Unkenntniß der griechiichen, inöbelondere 
ber homeriſchen Sprache in viele jchwere Irrthümer verfallen 
fei, tft nach Naud’3 Anficht das Haupthinderniß für die Eme- 
dation der homerifchen Gedichte. Was Naud jelbit auf diein 
Gebiete geleitet hat, ift wejentlich formaler, orthographiſcher An, 
wie die Erjegung der überlieferten contrahirten ‘Formen d 
die zerdehnten, der Dativendungen -oıs und -ns durch -oıcı 
-n0r: doch Hat ihn das Streben nach conjequenter Durdhrüh 
dieſer „Geſetze“ wicht felten zu ziemlich gewalttamen Aenderun; 
gedrängt. 

Einen noch weit energifcheren Verſuch, die urjprüng: 
ſprachliche Geſtalt der bomerifchen Gedichte zunächſt in Bei 
auf eine einzelne jprachlicde Erſcheinung herzuitellen, hat für; 
ein jüngerer Vertreter der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft, Ca 
Brugman (außerordentlider Profeſſor an der llniveri 
Leipzig) gemacht in feiner Schrift „Ein Problem der homerv 
Tertkritit und der vergleichenden Sprachwijjenichaft“ (Le: 
1876) !), worin er an einer Reihe von Stellen das in fra 
Gebrauche in Bezug auf die erfte oder dritte Perſon ang 
Neflerivpronomen der dritten Berjon (05, 7, Ow), welches 
jeiner Anficht durch die Grammatifer, insbeſondere durch Ariſt 
den eigentlichen Textverderber der homerijchen Gedichte, der . 
Marotte zu Liebe“ fich viele oft fehr unpaflende Veränderu 
erlaubt habe, verdrängt worden ift, an die Stelle des überliei 
Artikels et. 

Theodor Bergf, der fih mit A. Naud direct durch 
Tertausgabe des Sophofles (Leipzig, Tauchnig, 1858) und ı= 
diejen Dichter betreffende PBrogrammabhandlungen jowie . 























1) Bol. dazu E. Kammer in Burſian's Jahresbericht über die 
ſchritte der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft für 1877, Abt. I ©. 112 1 
in den Jahrbüchern für Philologie Bd. 115 (1877) 5. 649 ff.; dagegen «= 
man's „offene® Screiben“ ebd. Bd. 117 (1878) S.433 fi. umd nor=« 
Kammer im Jahresbericht für 1878, Abth. J ©. 67 f. 
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te Bearbeitung eine in einer Wiener Handfchrift erhaltenen 
riechiſchen Lexikons) berührt, hat jeine litterarifche Thätigfeit 
it einer Bearbeitung der Fragmente der ächten Dichtungen des 
Inafreon (Leipzig 1834) und, wie wir früher fahen, mit Arbeiten über 
ie alte attiiche Komödie begonnen, deren Hauptvertreter, Ariſto— 
banes, er auch in jpäteren Jahren treu geblieben iſt?). Im 
ahre 1843 erjchien die erfte Ausgabe der „Poetae Iyrici graeci“, 
ner Sammlung, welche die Gedichte Pindar’3 und alle jonjtigen 
eberreite der elegiichen, iambijchen und melilchen Poeſie der 
miechen aus der voralezandriniichen Beit in einer mehr durch 
üdlihe Konjecturalfritif al3 durch methodische Verwerthung der 
mdjchriftlichen Ueberlieferung verbejjerten Geſtalt enthält. Die 
tängel diejer eriten Bearbeitung, die bejonders von F. W. Schneide 
m in einer in den Berliner Iahrbüchern für wifjenfchaftliche 
ritik und auch als beſonderes Schriftchen ?) erichtenenen Recen⸗ 
m in ein nur allzu grelles Licht geſtellt wurden, hat Bergk in 
n wiederholten neuen Bearbeitungen t), von denen jede einen 
eſentlichen Tortichritt gegenüber den früheren bezeichnet, zu 


— 


1) Das von Joh. Heinr. Chriſt. Schubart aus dem Cod. Vindob. 
ilol. philos. CLXIX abgeſchriebene, von Bergk in den Programmen der 
tiderſität Halle von 1859 —1862 publicirte Lexicon graecum hat A. Nauck 
& nocmaliger Bergleihung der Handichrift zugleich mit anderen früher von 
Keil, Boifionade u. a. publicirten grammatiihen Schriften herausgegeben 
db. T. „Lexicon Vindobonense rec. et adnotatione critica instr. A. N. 
cedit Appendix duas Photii homilias et alia opuscula complectens 
etersburg 1867). — Bon Naud ift noch zu erwähnen bie Ausgabe von 
ephyrii philosophi Platonici opuscula tria (Leipzig 1860). 

*", Aristophanis comoedias ed. Th. Bergk, Leipzig, Teubner, 1852; 
. 11 1857 u. 6. Eömendationes Aristophaneae, Programm der Univer- 
it Dalle 1858. 

’; Beiträge zur Kritit der Poetae Iyıici graeci ed. Th. Bergk (Göts 
gen 1844). 

*, Ed. II 1853. Ed. III 1866. Ed. IV Vol. I Pindari carmina con- 
ens 1878. Vol II Poetas elegiacos et iambographos continens 1882. 
. ITI Poetas melicos continens deögl. (Vol. II. und III find im Auf⸗ 
ge Bergf8 von Arnold Schaefer unser VBeihülfe Ed. Hiller's heraus⸗ 
ſeben morden.) 
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verbeifern ſich ernftlich bemüht — wobei freilich, wie in alln 
Arbeiten Bergf’3, der glänzende Scharffinn des glücklichen Enen⸗ 
dators die ruhige Beſonnenheit des methodischen Forſchers itart 
in den Hintergrund drängt —; er hat auch neben der grökerer 
Sammlung eine für den Gebrauch bei Borlefungen beitimm 
„Anthologia Iyrica“ erjcheinen laffen !), in welcher unter Wer 
faflung der pindarifchen Dichtungen die bedeutenderen lieberrer 
der elegijchen, iambtichen und melifchen Poeſie aus der Zeit ver 
wie nad) Alexander zujammengeftellt find. Daß Bergk femc 
auch der epiſchen Dichtung der Griechen eingehende Aufmerkius- 
feit zugewandt hat, beweiſen der fchon früher (S. 779) erwähnz 
erſte Band feiner griechijchen Litteraturgefchichte und einige Heiner 
Arbeiten zur bomerijchen PVoelte?), wie nicht minder eine lanx 
Reihe von Auflägen, Programmabhandlungen und jelbftändur 
Schriften, deren Aufzählung bier zu weit führen würde, von de 
erfolgreichen Verwerthung feines eindringenden Scharfiinnd un 
feiner glücklichen Combinationsgabe — Vorzüge, bie nur dur 
die eigenfinnige und rechthaberifche Manier feiner Polemik gege 
andere Gelehrte einigermaßen in den Schatten geftellt werden — 
auf den Gebieten der griechifchen (neuerdings auch der kypriſche 
und der lateinifchen Epigraphif, der lateinischen Grammatik ır 
der Kritik des Plautus (vgl. oben ©. 829 |.) wie anderer altlar: 
niſcher Dichter und lateinischer Grammatiker, der antiken Mer! 
der griehiichen Mythologie, Antiquitäten und Kunſtgeſchichte, ?- 
Kritik der griechifchen Philofophen und der alerandrinijchen Tid: 
reihe Proben geben. Endlich Hat Bergk auch vom Jahre 1 
an in Verbindung mit dem bejonder3 durch feine Arbeiten übe 
den Urfprung der griechifchen Elegie und über griechifche Ahytbr:, 


. | 
Y) Anthologia Iyrica continens Theognidem, Babrium, Anacreo:t. 


cum ceterorum poetarum reliquiis selectis ed. Th. B. (Leipzig IM. 
ed. II 1868). | 

) Ueber die Einheit und Untheilbarkeit des eriten Buches der Zins, : 
Zeitſchrift für die Altertfumsmifienichaft, 1846, N. 61 fi. De tabula Nuss 
Parisiensi (Marburg 1845). Emendationes Homericae, Programm: ir 
Univerfität Halle 1859— 61. 
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und Metrit befannten Marburger Profeſſor Karl Iulius 
Cäjar (geboren in Caſſel 4. Februar 1816)?) die von dem 
Tarmftädter Gymnafiallehrer Ludwig Chriftian Zimmermann 
begründete „Zeitſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft“ bis zum 
Eingehen derielben Ende des Jahres 1857 redigirt. 

Kaum weniger mannigfaltig als die Th. Bergk's ift die litte- 
rariiche Thätigkeit des Jenaer Profeſſors Conftantin Wilhelm 
Rorik Schmidt (geboren in Breslau 19.November 1823). Den 
Unterfuchungen über den Dithyrambus und die Bruchitäde der 
griechiſchen Dithyrambifer, mit welchen derjelbe feine ſchriftſtelleriſche 
daufbahn eröffnete?), folgte eine Anzahl von Arbeiten über 
jriehiiche Nationalgrammatiter und Lexikographen, die theil® in 
elbjtändigen Werfen — wir heben darunter namentlich die Samm⸗ 
ung der Fragmente des Didymos Chalfenteros ?) und die Aus— 
yaben des Lexikons des Hefychius *) hervor —, theil® in philo- 
ogiihen Zeitjchriften, Hauptfächlich im Philologus und Der Beit- 
hrift für die Alterthumswiſſenſchaft, veröffentlicht wurden. Die 
Reigung, fich an der Löſung der fchwierigiten philologiichen Pros 
leme zu verjuchen, führte ihn einerjeit3 zu der Beichäftigung 





ı) De carminis Graecorum elegiaci origine et notione (Marburg 1841). 
Jusestionum de Callini poetae elegiaci aetate supplementum, im Index 
eit. der Univerfität Marburg für Sommer 1876. — Die Grundzüge der 
ſriechiſchen Rhythmik im Anſchluß an Wriftides Quintilianus erläutert (Mar- 
mg 1861). — De nonnullis artis metricae apud veteres vocabulis, Pros 
namm von Warburg 1867. — Emendationes Hephaestioneae, deögl. 1869 
ind 1869,70. De Aristidis Quintiliani musicae scriptoris aetate, desgl. 
3, Ferner Hyperidis pro Euxenippo et orationis pro Lycophrone 
ragmenta, ebd. 1857. De mythologiae comparativae quae vocatur ratio- 
bus (ebd. 1877), Brogramme zur Gefchichte der Univerjität Marburg und 
Iuiſäte in wilienfchaftlichen Beitichriften. 

T, Diatribe in ditbyrambum poetarumque dithyrambicorum reliquias 
Berlin 1845). 

”". Didymi Chalcenteri grammatici Alexandrini fragmenta quae super- 
rant collegit et disposuit M. Sch. (Leipzig 1854). 

* Hesychii Alexandrini lexicon post J. Albertum rec. M. Sch. (6 ®be., 
Jena 1858—68). Editio minor in einem Bande aud) u. d. T.: Aikiov 
Jıoseruarov Tlepıepyo:ievrtes ex recognitione M. Sch. (cbd. 1863 — 64). 
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mit den nur in Infchriften uns erhaltenen Ueberreſten der lyh⸗ 
ihen Sprache!) und neuerdingd mit den in der eigenthümlihen 
einheimifchen Schrift gefchriebenen kypriſchen Inſchriften *), ander: 
ſeits zur Eritiichen Bearbeitung jolcher griechiicher und lateimücer 
Schriftwerfe, die uns in beſonders ſtark verderbter Gejtalt über 
liefert find, wie der Poetik des Ariftoteles?), des Pieudorenz- 
phontifchen Schriftchens über das Staatsweien der Athener‘ 
und der jog. Fabeln (Genealogien) des Hyginus *). Wie in dien, 
jo tritt auch in Schmidt’3 Arbeiten zu Pindaros, zu den gne 
Hilden Tragifern), zu Horaz (vgl. oben ©. 723) u. a. cm 
entfchiedene Vorliebe für die Conjecturalfritif hervor, eine Vor 
liebe, die er mit Th. Bergk theilt; während aber die Eonjerture 
des legteren meift als Producte einer glüdlichen Divinationägek 
ericheinen, tragen die M. Schmidt'3 vorzugsweiſe den Stemrd 
gelehrter Reflexion. Endlich hat Schmidt in der Einleitung : 
jeiner griechifchedeutfchen Ausgabe der olympiichen Siegeögeiänz' 
Pindar's (die ihn ung zugleich als formgewandten und geihmas 
vollen Ueberjeger fennen lehrt)”), in dem Schriftchen „Die Sopb: 


1) Vorſtudien zur Entzifferung der lykiſchen Sprachdenkmale, in % 
Kuhn's und U. Schleicher's Beiträgen zur vergleichenden Spradferic. 
Bd. 5 (1867) ©. 257 ff. — The Lycian inscriptions after the accori- 
copies of the late Augustus Schoenborn with a critical comm«* 
tary and an essay on the alphabet and language of the Lycians (&s 
1868). — Neue Intifhe Studien von M. Schmidt und das Decret des ki: | 
baros von ®. Pertſch (Jena 1869). — Commentatio de inscriptionit:' 
nonnullis lyciis (Xeipzig 1876). 

2) Sammlung kyprifcher Inſchriſten in epichoriſcher Schrift (Jena 13:5 

2) Ariſtoteles über die Dichtkunft. Griechifch und deutich von M Schrit 
(Jena 1875). 

4) Memoire eined Dligarchen in then über die Staatsmaximen 8 
Demos, beiproden von M. Schmidt (Jena 1876). 

6) Hygini fabulae ed. M. Sch. (Sena 1872). 

©, Vgl. befonderd Sophoclis Oedipus Tyrannus in usum scholsrun 
ed. M. Sch. (Sena 1811) und Sophokles' Untigone mit den Scholitn % 
Laurentianus herausgegeben von M. Schmidt (ebd 1880). 

?) Pindar's Olympiſche Siegesgeſänge griechiih und deutih von N 
Schmidt. Auch u. d. T.: Pindar's Siegesgeſänge mit Prolegomenis üder Virde 
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fleiicden Chorgeſänge rhythmirt“ (Jena 1870) und in verjchiedenen 
Heineren Aufſätzen verjucht, jchwierige Fragen der griechiichen 
Rhythmik und Metrif mit Hülfe der modernen mufitalischen 
Theorie zu löjen, ift aber in feinen Aufitellungen vielfach über 
die Gränze des für die Wiffenichaft Erreichbaren hinausgegangen. 

In ähnlicher Weife wie die zulegt genannten Gelehrten ift 
am legten Decennium Nicolaus Wedlein (geboren in Gänheim 
m Unterfranfen 19. Februar 1843, jebt NRector des Gymnafiums 
m Paſſau) für die Heritellung der Texte der griechiichen Dra- 
matifer unermüdlich und nicht ohne Erfolg thätig gewejen ?). 
Auh Otto Henje (geboren 11. April 1845 in Halberſtadt, 
jest Profeſſor an der Univerfität Freiburg) Hat ſich neuer- 
ding eifrig bejonder® mit der Emendation der Sophofleifchen 
Tragödien beichäftigt ). Zur Textkritik des Euripides hat ein 
junger dfterreichiicher Gelehrter, Siegfried Mekler, werth— 
volle Beiträge geliefert ?). 

Bedeutendes hat für die Emendation jowie für die Exegeſe 
der Tragddien des Aeichylus, mehrerer Tragödien des Euripides 
und der Reden des Demojthenes Heinrich Weil geleiltet, der 
Teutiher von Geburt (er iſt am 26. Auguft 1818 in Frank 


riſche Kolometrie und Texttritit (1. Bb., Jena 1869). Erſt kürzlich erjchien: 
Ueber den Bau ber Pindariſchen Strophen (Leipzig 1882). 

N) Ars Sophoclis emendandi. Accedunt analecta Euripidea (Würzburg 
1359). — Studien zu Aeſchylus (Berlin 1872), — Etubien zu Euripides. 
Kit einem Anhange zu Aeſchylus, Sopholles und den Bruchſtücken der griechi⸗ 
ihen Zragifer (aus den Jahrbüchern für clafjifche Philologie 7. Supplementbd., 
Leipzig 1874). — Studien zu ben Fröſchen des Arijtophanes (München 1872). 
— Curae epigraphicae ad grammaticam Graecam et poetas scenicos per- 
tinentes (Leipzig 1869). — Curae criticae (aus den Jahrbüchern für Philo⸗ 
gie 9, Supplementbd., Leipzig 1877). — Sculaudgaben des Prometheus 
des Aeſchylus, ausgewählter Tragödien des Sophofles und des Euripides. 

2) Studien zu Sophofles (Leipzig 1880). 

” Euripidea. Tertkiitiiche Studien (Wien 1879). Kritiſche Beiträge zu 
Furipides und Sophokles. Programm des Fk. f. alademiihen Gymnaſiums 
n Wien 1879; außerdem Aufläge in der Zeitſchrift für die öfterreichiichen 
Unmnajien, in den Sahrbücern für Philologie und den Wiener Studien. 
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furt a. M. geboren) und von Erziehung, feit länger als einem 
Menſchenalter dem Vaterlande den Rüden gelehrt hat und irn 
Sranfreich als akademiſcher Lehrer (jet als Maitre de conferences 
an der Ecole normale superieure in Paris) wirkt, jo daß er 
mit mehr Recht der Gruppe der franzdfiichen ala der der Deutichen 
Philologen zugezählt werden kann. 

Bis zum Extrem hat die Vorliebe für die Handhabung der 
Conjecturalfritif getrieben Johann Adam Hartung (gebemr 
in Berned in Oberfranfen 25. Sanuar 1802, geitorben als Ti 
rector des Gymnaſiums in Erfurt 20. September 1867) fomet: 
in feinen Publicationen der Werke der griedhifchen Elegiler 
Sambifer, Lyriker, Tragiker und Bukoliker in griechiichem Ter: 
mit formgeiwandter, aber im Tone öfter allzu burſchikoſer metriſche 
deutſcher Heberfegung und mit „prüfenden und erflärenden“ Ar 
merfungen ) — zu denen al3 eine Art Anhang die Scmr 
„Lehren der Alten über die Dichtkunſt“ (Hamburg und Go 
1845), eine Ueberſetzung der Poetik des Ariftoteles in ganz mi 
fürlicder Anordnung de3 Tertes mit erflärenden Anmerkung 
und Excurſen hinzuzufügen ift —, ala auch in fpecielleren Arbeite: 
über einzelne Dichter, bejonders in feinem „Euripides restituta 
sive scriptorum Euripidis ingeniique censura* (23de., fur 
burg 1843—45), worin die erhaltenen und die Fragmente de 
verlorenen Stüde des Dichter in durchaus willfürlicher Ber: 
zu XTetralogien verbunden, diefe nad) der von Hartung auce 
nommenen Heit ihrer Aufführung geordnet und beiprochen jm?. 





1) Die griechiichen Elegiker griechiſch mit metrifcher Ueberſezung = 
prüfenden und erflärenden Anmerkungen (2 Bde., Leipzig 1859). — Bahn“ 
und bie älteren Jambendichter griechiſch mit metriſcher Ueberfeßung u. i © 
(Leipzig 1858). — Die griechiſchen Lyriker griechiſch mit metriſcher lieber: 
jegung u. ſ. w. (6 Bde. Leipzig 1855 — 57). Aeſchylus' Werte griechiſch m: 
metrifcher Ueberfegung u. f. w. (8 Bändchen, Leipzig 1852 — 54). Gophelle 
Werke griechiſch mit metriſcher Ueberfegung u. |. w. (8 Bändchen, ebd. 1% 
bis 1851). Euripides' Werke griechiſch mit metriicher Ucherfegung u. |. © 
(19 Bändchen, ebd. 1848—58) Die Buboliker griechiſch mit metrijchet 
Ueberfegung u. ſ. w. (ebd. 1858). 
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vobei die Würdigung des Dichter, in welchem Hartung mit 
vahrhaft Fanatijcher Bewunderung den größten Tragiker nicht 
um des griechifchen Alterthums jondern aller Zeiten erfennt, 
n die Analyje der einzelnen Stüde verwebt iſt. Reich an will 
ürlihen und haltloſen Aufftellungen, an mehr oder weniger geift- 
eihen, zum Theil wunderlichen Gedanken und Einfällen find 
mc Die Arbeiten desjelben Gelehrten über die Neligion und 
Rythologie der Griechen ’), während jein früheres Wert über 
ne Religion der Römer (2 Bde., Erlangen 1836) für die Scheidung 
er urfprünglichen national römijchen und der fremden, bejonders 
riechifchen Elemente in der römiichen Religion der clafftichen 
zeit von nicht zu unterfchägender Bedeutung ift, wie auch die 
leichfalls der früheren Periode jeiner fchriftitelleriichen Thätig- 
eıt angebdrigen Schriften „über die Cajus, ihre Bildung und 
Bedeutung in der griechiichen und lateiniichen Sprache; nebit 
wei Anhängen über die Correlativa und den Comparativ der 
Zablwörter und Pronomina“ (Erlangen 1831) und „Lehre von 
ven Partikeln der griechiichen Sprache“ (2 Theile, Erlangen 1832 
ns 33) für die Sprachwiſſenſchaft anregend und fördernd ge 
oirtt haben. 

Neben der Emendation ift die andere Aufgabe der philolos 
jtichen Xertfritif, Die Recenfion, d. 5. die Feſtſtellung, Sichtung 
md Gejchichte der Handfchriftlichen Weberlieferung, für die grie- 
hiſchen Dichter in der neuejten Zeit etwas in den Hintergrund 
jetreten; Doch find auch auf diefem Gebiete zahlreiche mehr oder 
peniger bedeutende Leiftungen zu verzeichnen. In die erfte Linie 
tellen wir hier die ſchon früher (©. 718 ff.) beiprochenen Forſchun⸗ 
en von K. Lehrs und jeinen Schülern über die Gefchichte des 

Die Religion und Mythologie der Griechen. I. Theil: Raturgefchichte 
wer beibnifchen Religionen, bejonders ber griechiſchen. IL Theil: Die Urweſen 
wer das Reich bes Kronos (Leipzig 1865). IH. Theil: Die Kronos: Kinder 
ınd das Reich des Zeus (ebd. 1866). IV. Theil: Die Zeuskinder ımd bie 


Deren laus bem Nachlaß des Verſtorbenen herausgegeben von befien Sohne 
rip Hartung) (ebd. 1873). 
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homerischen Textes im Alterthum, denen ſich die Arbeiten des 
Münchener Gymnafiallehrerd Adolf Roemer (geboren 21. Ser 
tember 1843 in Dirmftein bei Frankenthal in der bayer. Rhem 
pfalz) über die in den: beiden Venezianischen Handjchriiten A 
und B erhaltenen Scholien zur Ilias würdig anreihen !). Eine 
danfenswerthen Beitrag zur genaueren Kenntniß der eritem: 
Handfchrift, deren fundamentale Wichtigkeit für die Zertkrr! 
der Ilias feit Villoifon und %. U. Wolf allgemein anertanz. 
iit, hat Sacob la Roche (geboren 15. März 1832 in Hauc— 
heim im Naffauischen, jegt Direktor des f. f. Staatsgymnaſiur« 
in Linz) durch feine Schrift „Text, Zeichen und Scholien dei x 
rühmten Codex Venetus zur Ilias“ (Wiesbaden 1362) gelieie: 
derjelbe Gelehrte hat einen von der Kritik freilich nicht durdın: 
günstig aufgenommenen Verſuch einer umfaflenden Darjtellru 
der Gejchichte der homeriſchen Tertkritif im Altertum gemadt: 
jodann Ausgaben der Odyſſee (Leipzig 1867—68) und der Jr 
(ebd. 1873— 76) mit kritiſchem Apparat, in welchem er möglı“ 
die Ariftarchiiche Tertrecenfion herzuftellen ſich beitrebt, eine Ar⸗ 
gabe der Ilias mit deutjchen erflärenden Anmerkungen für tw 
Schulgebrauch (ebd. 1870— 71,2. Aufl. 1877 — 79) veröffentlicht tz) 
jeine Vorarbeiten für diefe Ausgaben, eine Anzahl Aufjäge, weis 
verjchiedene Die homerijche Tertgeftaltung betreffende Fragen bebe: 
deln, in einem Bande „Homerifcher Unterjuchungen“ (Leipzig 1X: 
gejammelt. Bon fonftigen Specialunterfuchungen über Spa“. 
Projodie und Metrif der homeriſchen Gedichte wollen wir br 
nur Albert Fulda's (geboren 1841 in Duisburg, jet Diner! 


1) Ueber bie Werke der Uriftarcheer im Codex Venetus A, in ben Eikuzr 
berichten der fgl. bayer. Akademie d. Wiff. philof.-philol. u. hiſtor Claſſe 1875 8° - 
©. 241 ff. (Roemer ordnet bier dieſe Scholien nad) den 8 Glafien: a. Rer! 
iholien, b. Textſcholien, c. Interlinearſcholien) — Die eregetiiden Str: = 
der Ilias im Codex Venetus B. Eine philologiſch-kritiſche Untertuduz: 
(Münden 1879). 

2) Die Homerifche Tertkritif im Mitertfum. Nebft einem Anhang ch: 
die Homerhandſchriften (Leipzig 1866); vgl. die fcharfe Kritik von A Luder: 
in den Sahrbüdern für clafjifhe Philologie Bd. 95 (1867) ©. 81 ff. 
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des Gymnafiums in Sangerhaufen) „Unterfuchungen über die 
Sprache der Homerischen Gedichte” (von denen nur ein erfter 
den pleonajtiichen Gebrauch von Suuos, Yon» und ähnlichen 
Wörtern behandelnder Theil, Duisburg 1865, erichienen ift) und 
des Profeſſors an der Univerfität Wien Wilhelm Hartel 
Igeboren zu Hof in Mähren 29. Mai 1839) in den Sitzungs— 
berichten der philologisch-Hiftorifchen Claſſe der f. f. Akademie der 
Liſſenſchaften in Wien (Bd. 68, Bd. 76 und Bd. 78) verdffent- 
ichte „Homeriſche Studien“ erwähnen, welche in äußerft forg- 
ültiger Weiſe die Verlängerung furzer auslautender Silben 
owie die Verkürzung langer Bocale und Diphthonge im Auslaut 
pie im Inlaut bei Homer behandeln und bereits ähnliche Arbeiten 
ron Seiten einiger Schüler des Verfaſſers — wir nennen nur 
3tidor Hilberg’3 Werk „Das Princip der Silbenwägung 
ınd Die daraus entipringenden Geſetze der Endfilben und der 
jriehiichen Poefie, Wien 1879 — hervorgerufen haben. Bon 
J. Claſſen's claſſiſchen „Beobachtungen über den homerifchen 
Zprachgebraud“ und 2. Lange's äußerſt gründlichen Unter- 
uchungen über den homerifchen Gebrauch der Partikel es wird 
n jpäteren Stellen die Rede jein. — Für die Textkritik der 
deſiodiſchen Dichtungen ift durch den reichhaltigen von Gott- 
ried Kinkel (PBrivatdocenten an der Univerjität Zürich) zu- 
ımmengeitellten, in der größeren Ausgabe der Heſiodea von 
v. Köchly (vgl. oben S. 798, Anm. 1) mitgetheilten handjchrift- 
hen Apparat ein jichereres ?zundament gewonnen worden, auf 
»elchem bejonder® Hans Flach (vgl. oben ©. 725) und Alois 
dzach (Gymnafialprofefjor in Prag) *) weiter gebaut haben. 

Bon einer neuen von dem eben erwähnten ©. Kinfel 
eranjtalteten Sammlung der Fragmente der griechijchen Epifer 

1 Heſiodiſche Unterſuchungen, im Programm des k. k. Gymnaſiums der 
leinſeite in Prag (1876). Der Dialekt des Heſiodos, in den Jahrbüchern 
ir Rhilologie. 8. Supplementbd. (1876) S. 355 fi. Bon demſelben Verfaſſer 
nd jept auch Grammatiſche Studien zu Apollonios Rhodios“ (Wien 1878) 
nd „Studien zur Technik des nachhomerischen heroiſchen Verſes“ (ebd. 1880) 
Lienen. 

Burfian, Geſchichte der Philologie. 56 
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mit kritiſchem Apparat liegt bisher der erite Band vor (Leim: 
1877) welcher die Fragmente des epiſchen Kyklos, die pfeud 
homeriſchen, hejtodijchen und pjeudohejiodiichen, die Der gem 
logischen und der theologiichen Dichter und der Kunitepiker I 
auf die Zeit Alerander’3 des Großen enthält. Derjelbe € 
lehrte Hat eine neue, aber verfehlte Textrecenſion der 

Deutichland zulegt im Jahre 1830 von Ludwig Bachmaı 
(geboren in Leipzig 1. Januar 1792, geftorben als Proietior 
Roſtock 15. April 1881) mit nur allzu reichlichem kritiſchen Aypraı 
herausgegebenen Werandra des Lykophron nebſt den alıri 
Scholien de8 Codex Marcianus geliefert (Leipzig 1880), 1 
welche aber alsbald durch die allen Anforderungen methodrä 
Kritik entjprechende Ausgabe von Eduard Scheer!) ein il 
geboten worden ift. Bon Jonftigen Arbeiten zur Textkrin 
alerandriichen Dichter aus den legten drei Jahrzehnten * 
hervorzuheben Rudolf Merkel's (geboren in Zeig 28. % 
1811, jett ala Emeritus in Dresden lebend) Ausgabe der ! 
nautifa des Apollonios von Rhodos mit kritiſchem Apparzı 
umfänglichen für die Geſchichte der Homerjtudien in Aler:: 
wichtigen Prolegomenen 2); Otto Schneider'3 (geh 
Stralfund 25. April 1815, geftorben 18. März 1880 in “: 
Ausgaben der erhaltenen Dichtungen und Fragmente des !. 
dro8 °) und de Kallimachos“); Carl Dilthey’3 (ge 


1) Lycophronis Alexandra, rec, E. Sch. Vol L Alexandra cı= 
phrasibus ad codd. fidem recensita et emendata (Berlin 1821. 

2) Apollonii Argonautica emendavit apparatum criticum et: 
mena adiecit R.M. Scholia vetera e codice Laurentiano edidit E 
(Leipzig 1854). 

s) Nicandrea. Theriaca et Alexipharmaca recensuit et em 
fragmenta collegit, commentationes addidit O. S. Accedunt = 
Theriaca ex recensione H. Keil, scholia in Alexipharmaca e: 
gnitione Bussemakeri et R. Bentlei emendationes parum = 
(Xripzig 1856). 

*) Callimachea ed. O. 8. Vol, I: Hymni cum schaliis wir“ 
codicum fidem recensiti et emendati, epigrammats recognita. -"" 
additi (Leipzig 1870; vgl. dazu Mor. Schmidt in den Ira 
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iebrih 18. März 1839, jet Profeſſor an der Univerfität Göt⸗ 
ngen) Unterjuchung über ein einzelnes Gedicht des Kallimachos !); 
duard Hiller's (geboren in Frankfurt a. M. 14. April 1844, 
st Profeffor an der Univerjität Halle) Bearbeitung der dich— 
riſchen Fragmente des Cratojthenes 2). Für die Tzeititellung 
8 Textes der griecdhifchen Bukolifer hat Chriftoph Ziegler 
trojefjor am Gymnafium zu Stuttgart, geboren in Ulm 3. Februar 
14) durch wiederholte jorgfältige Vergleichung der mwichtigiten 
lieniſchen Handfchriften das brauchbarite Material geliefert und 
Beſonnenheit verwerthet °), während Adolf Theodor Hermann 
itzſche (geboren in Groitſch 3. Juni 1878, geftorben ala außer 
entlicher Profeſſor an der Univerfität Leipzig 9. Februar 1878) 
mders für bie Erflärung des Theofrit eine langjährige erfolg- 
e Ihätigfeit entwidelt hat *). Die Kritif der fpätgriechiichen 
fer ift durch die Arbeiten von H. Köchly (vgl. oben S. 798), 
Lehrs und jeinen Schülern 5), von denen früher die Rede war, 


= - — 


logie Bd. 103, 1871, S. 173 ff.). Vol. II: Fragmenta a Bentleio col- 
et explicata ab aliis aucta. Accedunt commentationes et indices 
(ebd. 1873). 
y De Callimachi Cydippa scripsit C.D. (Leipzig 1863); vgl. auch des⸗ 
.. 3 Berfafierd Analecta Callimachea (Bonn 1865). 
H Eratosthenis carminum reliquiae disposuit et explicavit E. H. 
. ig 1872). 
» N Theocriti carmina ex codicibus Italis denuo a se collatis tertium 
t Ch. Z. (Tübingen 1879). — Codicis Ambrosiani 222 scholia in 
. eritum primum edidit Ch. Z. (ebd. 1867). — Bionis et Moschi car- 
. ex codicibus Italis a se collatis ed. Ch. Z. (ebd. 1868), 
2) Von Fritzſche's ſehr zahlreichen Arbeiten über Theokrit genügt es Die 
‚- sen beiden als bie legter Hand anzuführen: Theokrit's Idyllen. Mit 
gr Erklärung. Zweite neu bearbeitete Wuflage (Leipzig 1869; jept 
- Uuflage, bejorgt von Eduard Hiller, ebd. 1881). — Theoeriti 
; siteram edidit et commentariis criticis atque exegeticis instruxit 
...ı Arm. Fr. (2 Bde, Leipzig 1865 — 69). 
=) Bgl. befonderd U. Ludwich, Beiträge zur Kritik de Nonnoß von 
wiis (Gratulationsfchrift des Friedrichs⸗Collegiums zu Lehrs' Ojährigem 
cc Wmbiläum) Königsberg 1873, und desſelben Auffap über bie hand⸗ 
iche Meberlieferung der Dionyfiala des Ronnos im Hermes Bd. 12 
z er 56 * 
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fowie von einem Schüler W. Hartel’3, Auguft Scheindler', 
wejentlich gefördert worden; zwei andere Gelehrte, Karl Diltbeo 
und Ludwig Schwabe (geboren 24. Juni 1835 in Gieken, 
jest Profeffor an der Univerfität Tübingen), haben ſich ſpeciel 
um das die Geichichte von Hero und Leander behandeln 
Gedicht des Muſaios verdient gemadht ?). Für Pindaros hat Gar: 
Sohann Tyho Mommſen (geboren 23. Mai 1819 zu Gartın 
in Schleswig, ſeit 1864 Director des Gymnaſiums zu Fran 
furt a. M.), dem auch eine werthvolle Arbeit zur YBiograpie 
des Dichters?) und eine mohlgelungene deutfche Ueberjegung ieme 
Dichtungen in den Versmaßen des Originals (Leipzig 1846) wer 
danft wird, einen jehr reichhaltigen Handfchriftlicden Apparat, de 
runter die mit mufterhafter Sorgfalt ausgeführten Vergleichunga 
einiger vorzüglicher Sandichriften, welche den früheren Herausgeer 
ganz unbekannt geblieben waren, zuſammengebracht und dat 
fowie durch weitere Forſchungen über die Scholien ein jihers 
Fundament für die Tertkritif gejchaffen %), auf welchem jode:? 





















©. 273 ff.; ferner Maximi et Ammonis carminum de actionum ausp: - 
reliquiae — rec. A. Ludwich (Leipzig 1877). 

1) Nonni Panopolitani paraphrasis S. evangelii Joannei ed. A. “: 
(Leipzig 1881). 

7) Musaei grammatici carmen de Hero et Leandro recensait C.T'.- 
they (Bonn 1874). — L. Schwabii de Musaeo Nonni imitatore i.'” 
(Begrüßungsfchrift für die Tübinger Philologenverfammlung, Tübingen 1°: 
— Bol. auh A. Ludwich, Zum Epiker Muſaios in den SJahrbüher * 
Philologie Bd. 113 (1876) S. 751 ff.; Auguſt Scheindler, Metriibe x 
fpradjlihe Unterfudungen zu Mufaiod de Hero et Leandro, in der Zeiti=” 
für die öſterreichiſchen Gymnafien 1877 ©. 161 ff. 

3) Pindaros. Zur Geſchichte des Dichterd und der Barteifämpfe at 
geit (Kiel 1845). 

*) Pindari carmina ad fidem optimorum codicum recensuit, integt33 
scripturae diversitatem subiecit, annot, crit. add. C.I. T.M. (2 Bbe,, Ber. 
1864). Editio minor (ebd. 1866). — Scholia Germani in Pindari Olymp’ — 
ed. T.M. ($iel 1861). Scholia recentiora Thomano-Tricliniana in Pind’ 
Nemea et Isthmia (Frankfurt 1865). Scholia Thomano -Tricliniana : 
Pindari Pythia V—VII (ebd. 1867). — Neuerdings Hat Monımien ta 
und wichtige Beobadhtungen über den Gebrauch der Präpofttionen a um 
uera c. Gen. bei den griechiſchen Dichtern veröffentlicht (Programme ix 
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Rilhelm Ehrift (geboren 2. August 1831 in Geijenheim, feit 
860 Profeſſor an der Univerfität München) in jeiner Texts 
usgabe des Dichters (Leipzig 1869 u. 5.) und einzelnen kleineren 
rbeiten weitergebaut hat. Derjelbe Gelehrte hat, veranlaßt 
ucch feine Studien über griechiiche Rhythmik und Metrif, von 
men noch ſpäter die Rede fein wird, in Verbindung mit einem 
ebornen Griehen, Michael Paranifas, unter dem Titel: 
Anthologis graeca carminum christianorum“ (Leipzig 1871) 
ne Sammlung der chrijtlichen griechiichen Hymnen und Lieder 
3 jpäteren Alterthums und des byzantinischen Mittelalter mit 
ren Melodien nad) bandichriftlichen Quellen veranftaltet und 
rielben PBrolegomena über die Gejchichte der chriftlichen Poefie 
1 den Griechen und der byzantinischen Stirchenlieder, über deren 
vuthmiſch⸗metriſche Formen und mujfifalifche Begleitung voraus- 
Achict. Von den mittel- und neugriechifchen Profandichtungen 
ıben bis auf die neuefte Zeit herab nur die Volkslieder wie in 
citeren, jo aud) in den philologifchen Kreifen die Aufmerkſam⸗ 
it auf fich gezogen und find zahlreihe Sammlungen jolcher 
; Griechenland, in Frankreich und in Deutichland veranftaltet 
orden, unter denen die von Arnold Paſſow (geboren in 
erlin 9. December 1829, gejtorben ala Director des Gymnafiums 
ı Lingen 12. November 1870 in Wiesbaden) die vollitändigfte 
nd wifjenichaftlicden Anforderungen am meiſten entjprechende 
2). Für die größeren, hauptjächlich erzählenden Dichtungen 
at in Deutichland zunächſt Wdolf Ellifjen (geboren 14. März 
"15 in Gartow im Lüneburgijchen, geftorben ala Bibliothek⸗ 
fretär in Ööttingen 5. November 1872) durch feine „Analeften 
er mittel» und neugriechiichen Litteratur“ (5 Bde., Leipzig 1855 
is 62) Interejje zu erweden gejucht; feinem Beifpiele find feit 
wa einem Decennium in Frankreich Emil Legrand in 





vurnafiume in Frankfurt a. M. 1874, 1876, 1879), die er auch für bie 
rotaiter fortzufegen gebentt). 

!, Teayordıa 'Ponaüna. Popularia carmina Graeciae recentioris ed. 
. P. (Leipzig 1860). 








886 Viertes Bud, drittes Kapitel. 


Paris, der Herauögeber der „Collection de monuments pour 
servir & l’ötude de la langue n&o-hellenique“!), in Dentie- 
land Wilhelm Wagner (geboren 11. Mai 1843 in Eteinzu 
in Kurheſſen, nach längerem Aufenthalt in England fett 1870 
Lehrer am Johanneum in Hamburg, geftorben 15. April 18% in 
Neapel) gefolgt; Ietterer hat, mit gründlicher Spracdhfenntnn 
und jtreng philologijcher Methode ausgerüftet, außer einigc 
fleineren Bublicationen zwei umfafjendere Sammlungen mitt. 
griechischer Dichtungen und eine Sammlung unedirter Liebesliez 
von der Infel Rhodos veröffentlicht. 

Da von den neueren Arbeiten für die griechiichen Trage 
Thon mehrfah die Rede gewejen ift, jo wollen wir hier ız 
noch bemerken, daß die Tragddien des Aeichylus, nachdem Kur. 
Merkel den maßgebenden Cod. Laurentianus durch eine ©: 
paratausgabe der Eumeniden (Gotha 1857) und durch eine, jom: 
es im Topendrud möglich ift, genaue Wiedergabe des ers 
aller Stüde?) noch genauer befannt gemacht hat, von A 
Kirchhoff (geboren in Berlin 6. Sanuar 1826, jegt PBrofer: 
an der Univerjität daſelbſt) mit den Warianten und Scholz 
dieſes Codex und einer allerdings etwas jpärlichen Auswahl «> 
den Emendationen neuerer Kritifer neu herausgegeben wort: 
find (Berlin 1880), und daß wir demjelben Kirchhoff neue, 
genauerer Kenntniß der handichriftlichen Grundlage für die 2:2 


















1) Die erite Serie diefer Sammlung ift in 19 Heften (Baris 1869: 
erichienen; von der zweiten Serie (ebb. 1874 ff.) liegen uns bis jegt 6 
(bzw. Bände) vor. 

2) Medieval greek texts: being a collection of the earliest comz * 
tions in vulgar Greek prior to the year 1500. Part I (Zonbon IF: 

— Carmina graeca medii aevi (Leipzig 1874), — Algapmıos 175 mer- 
Das ABE ber Liebe, eine Sammlung rhobifcher Liebeslieder zum erjten I: 
herausgegeben, metrifch überfegt und mit einem Wörterbuche verfehen Kerr 
1879). Aus feinem Nachlaß hat fein Yreund D. Bitlelas herausgegeb 
Trois po&mes grecs du moyen-age inedits (Berlin: 1881). 

8) Aeschyli quae supersunt in codice Laurentiano veterrimo gu =! 
effici potuit et ad cognitionem necesse est visum typis descripts ed! 
R. M. Oxford 1871). 
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kritik bafirte Ausgaben der Dramen des Euripides verdanken !), 
endlich, daß deſſen Unterfuchungen durch einige jüngere Gelehrte, wie 
Uri von Vilamomwit-Moellendorf (geboren 22. Des 
cember 1848, jett ordentlicher Profejjor an der Univerfität 
Greifswald) ), Rudolf Prinz (Bibliothefjecretär in Breslau) ?) 
und Carl Robert (geboren 3. März 1850 in Marburg, jetzt 
ordentlicher Profeſſor an der Univerfität Berlin) *) theil® ergänzt, 
theil3 berichtigt worden find. 

Für Ariftophanes ift der Gefammtausgaben von Bekker, 
Tindorf, Bergk uud Meinefe, jowie der noch im Erjcheinen be- 
griffienen von Friedrich Adolf von Velſen (ſ. oben ©. 844) 
ihon gedacht worden. Die früher von Bernhard Thierſch 
(geboren in SKirchicheidungen 26. April 1794, geftorben in Bonn 
l. September 1855), Franz Bolfmar Fritzſche (geboren in 
Steinbach) bei Borna 26. Januar 1806, ordentlihem Profeflor 
an der Univerjität Roſtock jeit 1828) und Robert Enger (ge 
boren in Rybnik in Schlefien 10. Januar 1813, geftorben al? 


— — 





ı) Euripidis tragoediae ex recensione A. K. (2 Bde., Berlin 1855). 
Euripidis fabulae recognovit A. K. (8 Bde. Berlin 1877 — 78, mit einem 
Conspectus codicum und kurzer Adnotatio critica). 

2) Analects Euripidea. Inest Supplicum fabula ad codicem arche- 
typum recognita (Berlin 1875). 

5) Euripidis fabulae edidit R. P. Vol. I p. I Medea (eipzig 1878), 
p- II Alcestis (ebd. 1879); vgl. die Aufjäpe besfelben Gelehrten in den Jahr⸗ 
büchern für Philologie Bd. 99 S. 760 fi.; Bd. 105 ©. 525 ff.; Bd. 107 
&. 315 ff. und im Rhein. Mufeum Bd. 30 ©. 129 ff. Derfelbe Hat auch 
eine neue Fritifche Ausgabe der Tragödien des Sophokles auf Grundlage ber 
ton ihm neu verglichenen Codd. Laur. 32, 9 unb Paris. 2712 angefündigt: 
i. Wittheilungen der Verlagsbuchhandlung B. &. Teubner 1880, N. 2 ©. 25. 

) Zur Sefchichte der Euripides-Handichriften, im Hermes Bd. 13 ©. 133 ff. 
Temjelben Gelehrten, der fich gleich durch feine Promotionsichrift „de Apollo- 
dori bibliotheca* (Berlin 1873) als fcharffinnigen Forfcher erwieſen hatte, 
verdanken wir eine neue Eritifhe Ausgabe der Katafterigmen des Eratoſthenes 
mıt Unterfuchungen über das Verhältniß derjelben zu Hygin und zu den Scholien 
zu Germanicus’ Araten (Berlin 1878) und einen Cycelus feinfinniger Unter- 
Iuhungen über das Verhältniß der griechiſchen Kunſt, beſonders der älteren 
Rajenmalerei, zur Poeſie u. d. T. „Bild und Lied, Archäologiſche Beiträge 
zur Geſchichte der griechiſchen Heldenſage“ (Berlin 1881). 
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Director des Marien-Öymnafiumd in Poſen 14. Apr 18:3 

begonnenen Gejammtausgaben mit lateiniichen Commentaren Imd | 
nicht über die Bearbeitung von je zwei bis drei Stüden hinaus 

gefommen !). Außerdem find mit lateinischen Commentaren die 

Bespen (Berlin 1858) und der Friede (ebd. 1860) von Julius: 
Richter (geboren 2. April 1816 in Clausdamm in Pommerr. 
geftorben 12. Mat 1877 in Weimar), die Wollen von ®. <. 
Teuffel (ed. II, Leipzig 1863) und die Acharner von Aber: 
Müller (Hannover 1863), mit erflärenden deutfchen Anmerfunar: 
vier Stüde von Theodor Kod (geboren in Quedlinburg IV. 
jegt emeritirter Öymnafialdirector in Berlin) ) und die Wolfe: 
von W. ©. Teuffel (Leipzig, Teubner 1867), endlich mit br 
gefügter metrifcher beutfcher Ueberſetzung, kritiſchen und erflärenden 
Anmerkungen die Acdarner und die Ritter von Woldem:: 
Ribbeck (geboren 1830 in Erfurt, jegt Gymnaſialprofeſſor ız 
Berlin) °) bearbeitet worden. — Aus der reichen Fülle von‘ 
trägen zur Sritif und Erflärung einzelner Stellen *) glaute 
wir die von Otto Schneider in den Jahrbüchern für PhHilole: 
1876— 1880 ſucceſſive veröffentlichten 12 Defaden „ Emendativ: 
Aristophaneae“ bejonders hervorheben zu müſſen. — Tür x 
richtige Beurtheilung der Stellung des Ariſtophanes zu der! 
politifchen Ereigniffen und Berjönlichkeiten jeiner Zeit hat A 
der Brogrammabhandlung Wilhelm Viſcher's „über die Fe 
nutzung der alten Komödie als gefchichtlicher Quelle“ (Baſel It. 

















— — 


1) Plutus und Ranae rec. et explicuit B. Thiersch (Leipzig 1830); ie? 
Thesmophoriazusae rec, B. Th. (Halberjtadt 1832). — Thesmopboriazuse 
em. et interpr. est F. V. Fr. (Leipzig 1838); dann Ranae — F. V. E: 
(Züri 1845). — Lysistrata und Thesmoph. rec. R. Enger (Bonn 14 

2) Ariftophanes’ ausgewählte Komödien erklärt von TH. Kod Berlz 
Veidmann): Bd.1 die Wolfen, 3. Aufl. 1876; Bd. 2 die Ritter, 2. Aufl. Imi. 
Bd. 3 die Fröfche, 3. Aufl. 1881; Bd. 4 die Vögel, 2. Aufl. 1876. 

9 Acharner Leipzig 1864; Nitter Berlin 1867. 

) Vgl. die Berichte von Albert v. Bamberg und Karl Ritter: 
Holzinger im Jahresbericht über die Fortichritte der claſſiſchen Altertbunms 
wifienfchaft für 1874 — 75 Abth. I ©. 457 ff. und für 1880 Abth. I S. 111“ 
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der abgedrudt in W. Viſcher's Stleinen Schriften Bd. 1, 
»zig 1877, ©. 459 ff.) namentlid) da3 von einem in London 
nden deutſchen Gelehrten, Hermann Müller-Strübing, 
aßte Werk „Ariitophanes und die Hiftorifche Kritif“ (Leipzig 
3), auf deilen Bedeutung für die Hiftorisch-antiquariiche 
ſchung wir ſpäter zurüdfommen werden, anregend gewirkt. 
a den Fragmenten der attijchen Komiker, welche durch zwei 
Konftantin Tifchendorf entdedte und an C. ©. Cobet 
Veröffentlihung ) übergebene Menanderfragmente einen er» 
sichten Zuwachs erhalten haben, bat Th. Kod eine neue 
nmlung veranftaltet, von welcher bisher der die Fragmente 
alten Komödie enthaltende erite Band vorliegt (Leipzig 1880). 
e Anzahl jcharfjinniger Emendationen zu diejen Fragmenten 
U. v. WVilamowit-Moellendorff geliefert *); derjelbe 
in einer hyperkritiſchen Abhandlung über die megarifche 
nödie (Hermes Bd. 9 ©. 319 ff.) die Ueberlieferung von den 
ängen der alten Komödie in Megara als unhiſtoriſch, aus 
x falichen Deutung des Ausdruds „megariihe Pollen“ er- 
nen nachzuweijen verjucht. Inhaltreiche Beiträge zur Gejchichte 
alten attiihen Komödie bat kürzlich Johannes Muhl 
udienlehrer am Yymnafium zu St. Anna in Augsburg) vers 
ntlicht ?). Dem Leben und Dichten des Vertreters der dorijchen 
nödie, Epiharmos, hat Auguft O. 5. Lorenz eine jorg- 
ige Monographie gewidmet +). 
Ten griediichen Proſaikern, insbejondere den Rednern und 
Hiltorifern, und den zum Berjtändniß der Werfe derjelben 
ſtigſten Disciplinen, der Topographie, Injchriftenktunde und 


" ©, Mnemosyne n. s. IV (1876) p. 285 ss. 

9) Observationes criticae in comoediam graecam selectae (Berlin 

): vol. Hermes Bd.7 ©. 140 fi. 

‚® Zur Gefchichte der alten attifchen Komödie, im Programm der Studien- 

at bei St. Anna in Augsburg 1881. 

4) Leben und Schriften des Koers Epiharmos. Nebit einer Fragmenten⸗ 
g (Berlin 1864); vgl. dazu die Anzeige von 2. Schmidt in den 

Gelehrten Anzeigen 1865, NR. 24 ©. 931 fi. 
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Director des Marien-Öymnafiumd in Poſen 14. April 1813: 
begonnenen Öefammtausgaben mit lateinischen Commentaren jind 
nicht über die Bearbeitung von je zwei bis drei Stüden hinaus 
gefommen ). Außerdem find mit lateinifchen Commentaren di: 
Vespen (Berlin 1858) und der Friede (ebd. 1860) von Yuliu: 
Richter (geboren 2. April 1816 in Clausdamm in Pommern, 
geftorben 12. Mai 1877 in Weimar), die Wolfen von ®. 2. 
Teuffel (ed. I, Leipzig 1863) und die Acharner von Alber: 
Müller (Hannover 1863), mit erflärenden deutfchen Anmerkung 
vier Stüde von Theodor Kod (geboren in Duedlinburg 1: 
jegt emeritirter Öymnaftaldirector in Berlin) ) und die Woller 
von W. ©. Teuffel (Leipzig, Teubner 1867), endlich mit be— 
gefügter metrifcher deuticher Ueberfegung, Fritifchen und erflärende 
Anmerkungen die Acharner und die Ritter vou Woldem:: 
Ribbeck (geboren 1830 in Erfurt, jest Gymnafialprofeflor x 
Berlin) ®) bearbeitet worden. — Aus der reichen Fülle von Pa 
trägen zur Kritik und Erklärung einzelner Stellen *) glauba 
wir die von Otto Schneider in den Jahrbüchern für Philolesz 
1876— 1880 juccefjive veröffentlichten 12 Defaden „ Emendatior® 
Aristophaneae“ bejonders hervorheben zu müſſen. — Für ti 
richtige Beurtheilung der Stellung des Ariftophanes zu te 
politiichen Ereignifjen und Perjönlichkeiten jeiner Zeit hat n:? 
der Brogrammabhandlung Wilhelm Vijcher’3 „über die & 
nußung der alten Komödie als gejchichtlicher Quelle“ (Bajel 1:4’ 


— — — 


!) Plutus und Ranae rec. et explicuit B. Thiersch (Leipzig 1830); jet 
Thesmophoriazusae rec. B. Th. (Halberjtabt 1832). — Thesmophoriaruss 
em. et interpr. est F. V. Fr. (Leipzig 1838); dann Ranae — F.V.F: 
(Züri 1845). — Lysistrata und Thesmoph. rec. R. Enger (Bonn 14 

2) Ariftophanes’ ausgewählte Komödien erflärt von Th. Kod Betz 
Weidmann): Bd.1 die Wolfen, 3. Aufl. 1876; Bd.2 die Ritter, 2. Aufl. 1: 
Bb. 3 die Fröfche, 3. Aufl. 1881; Bd. 4 die Vögel, 2. Aufl. 1876. 

9 Acharner Leipzig 1864; Ritter Berlin 1867. 

) Vgl. die Berichte von Albert v. Bamberg und Karl Ritter: 
Holzinger im Jahresbericht über bie Fortſchritte der claffiichen Alterthumi 
wiſſenſchaft für 1874 — 75 Abth. I ©. 457 ff. und für 1880 Abth. I ©. 111° 
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ieder abgedrudt in W. Viſcher's Kleinen Schriften Bd. 1, 
eipzig 1877, ©. 459 ff.) namentlich da3 von einem in London 
benden deutichen Gelehrten, Hermann Müller-Strübing, 
riaste Werk „Ariftophanes und die Hiftoriiche Kritik“ (Leipzig 
73), auf deflen Bedeutung für die biftorifch-antiquariiche 
orſchung wir jpäter zurüdfommen werden, anregend gewirkt. 
on den Fragmenten der attijchen Komiker, welche durch zwei 
n Konſtantin Tiſchendorf entdedte und an C. G. Cobet 
ir Veröffentlichung) übergebene Menanderfragmente einen er⸗ 
ünſchten Zuwachs erhalten haben, hat Th. Kock eine neue 
ammlung veranſtaltet, von welcher bisher der die Fragmente 
r alten Stomddie enthaltende erſte Band vorliegt (Leipzig 1880). 
ne Anzahl ſcharfſinniger Emendationen zu diefen Fragmenten 
t U. v. Bilamowig-Moellendorff geliefert 2); Derjelbe 
3 in einer byperfritiichen Abhandlung über die megarifche 
smödie (Hermes Bd. 9 ©. 319 ff.) die Ueberlieferung von den 
ttangen der alten Komödie in Megara ald unhiſtoriſch, aus 
ter faljchen Deutung des Ausdrucks „megariihe Poſſen“ er- 
ınen nachzuweiien verſucht. Inhaltreiche Beiträge zur Gejchichte 
r alten attiihen Komödie hat kürzlich Johannes Muhl 
:tudienlehrer am Gymnaſium zu St. Anna in Augsburg) ver 
tntlicht ?). Dem Leben und Dichten des Vertreters der doriichen 
mödie, Epicharmos, bat Augujt O. F. Lorenz eine jorg- 
tige Monographie gewidmet t). 

Den griechifchen Proſaikern, insbejondere Den Rednern und 
n Hiſtorikern, und den zum Verſtändniß der Were derjelben 
ichtigſten Disciplinen, der Topographie, Inſchriftenkunde und 


1) &. Mnemosyne n. 8. IV (1876) p. 285 ss. 

7) Observationes criticae in comoediam graecam selectae (Berlin 
0); vgL Hermes ®d.7 S. 140 fi. 

s. Zur Geſchichte ber alten attiſchen Komödie, im Programm der Studien- 
sttalt bei Et. Anna in Augsburg 1881. 

*) Leben und Schriften des Koers Epicharmos. Nebit einer Fragmenten⸗ 
mmiung (Berlin 1864); vgl. dazu dic Anzeige von 2. Schmidt in den 
ottimger Gelehrten Anzeigen 1865, N. 24 ©. 931 fi. 
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den Staatsalterthümern, war hauptjädhlich die akademiſche und 
jchriftjtellerifche Thätigfeit des Leipziger Profefjord Anton Reiter: 
mann (geboren in Leipzig 18. Juni 1806, geftorben cbends- 
jelbjt 24. November 1869) gewidmet. Er war fein glänzende 
ja nicht einmal ein anregender Docent; aber wer Intereſſe fi 
den Gegenjtand mitbrachte, der konnte aus feinen gründl: 
und Haren, bis in das kleinſte Detail jorgfältig ausgenrbeiter 
Borlefungen — unter denen beſonders die über attiſche Ztauz 
und Rechtsalterthümer, über griechiiche Hiftoriographie : 
griechiiche Epigraphif, jowie die eregetiichen über Thukyrx: 
Demojthenes, Plutard) und Paujaniad zu erwähnen jind - 
reiche Belehrung jchöpfen. Sorgfalt und Grünplidfet : 
Forſchung und Bejonnenheit des Urtheils find auch die { 
charakterzüge feiner litterariichen Arbeiten, deren frühejte ſich 
den in Athen von Staatöwegen an Einheimijche und Frer 
verlichenen Auszeichnungen !) und mit der Gejchichte und 8: 
verjchiedener Reden des Demofthenes?) beichäftigten : drei Bänd 
ausgewählter Reden dezjelben Redners hat er jpäter für die B 
mann'ſche Sammlung griechijcher und lateinischer Schriftiteller = 
deutjchen Anmerkungen bearbeitet (1850), deren erſtes, die jog. ©’ 
lippijchen Reden enthaltend, 1875 in neuer als fiebente Auflage 
zeichneter Bearbeitung von Emil Müller (geboren 6. März 1“ 
in Cafjel, jegt Rector der Fürjtenfchule in Grimma) erfcjienen : 
In mehreren Abhandlungen bat Weitermann ferner die Uned:- 
der in die Reden attiicher Redner eingelegten Urkunden — Te. 
beichlüffe, Gefege, Beugenausfagen u. dgl. —, welche zuent :“ 
Hiftorifer Johann Guſtav Droyjen für die Rede des Te 
jthene3 vom Krauze erwielen hatte ?), in durchaus überzeuge:” 
































ı) De publicis Atheniensium honoribus ac praemiis (Leipzig 1}* 

7) Quaestionum Demosthenicarum particula I—IV (Leipjig IV. 
1831, 1834 und 1837). Eine Abhandlung verwandten Inhalts ift die («= 
mentatio de Aeschinis oratione adversus Ctesiphontem (ebd. 1839). 

2) „Die Urkunden in Demofthened' Nebe vom Kranze* in ber Zt 
für die Alterthumswiſſenſchaft 1889, N. 68 ff. Vergebliche Verfuche zur & 
theidigung der Echtheit hat Johann Theodor Boemel gemadt: „Die Aeod 
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Neite Dargethan '). Sonjt gehören noch außer zahlreihen Pro— 
rammabhandlungen ?) eine Ausgabe der Reden des Lyſias 
Leipzig, Tauchnitz, 1854) und fein umfänglichite8 Werk, die 
Beichichte der Beredſamkeit in Oriechenland und Rom (2 Theile, 
ipzig 1833 und 1835), das wenigſtens feiner Zeit eine fühl 
are Lücke in der philologifchen Litteratur durch reichhaltige 
zammlungen des Materiald ausfüllte, diefem Gebiete, dem 
erwandten der attiichen Staatsalterthümer die Auffäge „über 
ie öffentlichen Schiedsrichter in Athen“, „über das Amneftie 
eies des Solon“ und „Beiträge zur Geichichte des atheniichen 
Iürgerrecht3 9)“, zahlreihe Beiträge zu U. Pauly’3 „Real 
meyelopädie der clafliichen Alterthumswiſſenſchaft in alpha- 
etiiher Ordnung“ (zu welcher er auch eine nicht geringe An- 
ab! Artikel aus dem Bereiche der griechiichen Topographie, 
Beichichte und Litteraturgefchichte geliefert hat), ſowie einige in 
elehrten Zeitichriften zeritreute Eleinere Arbeiten an. Unter den 
ie griechischen Hiltorifer und verwandte Schriftjteller betreffenden 


er Urkunden in des Demofthenes’ Rede vom Kranze vertheidigt gegen Herm 
rot. Droyſen“, 4 Brogramme des Gymnaſiums zu Frankfurtt a. M. 1841—45. 

ı) De litis instrumentis quae exstant in Demosthenis oratione in 
Kidiam (Leipzig 1844). — Unterfudungen über die in die attifhen Redner 
ingelegten Urfunden, 1. und 2. Abhandlung, in den Abhandlungen der philol.s 
tor. Claſſe der fol. ſächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften Bd. 1 ©. 1 big 
35. — Commentatio de iurisiurandi iudicum Atheniensium formula quae 
xstat in Demosthenis oratione in Timocratem p. I— Il, drei Brogramme 
er Univerfität Leipzig 1858— 59. — Die Urkunden in der Rede det Demo: 
bened gegen Ariſtokrates behandelte in dem gleihen Sinne Friedrich 
rranfe „De legum formulis quae in Demosthenis Aristocratea repe- 
iantur*, Programm der Fürſtenſchule zu Meißen 1848. 

2) Außer den ſchon erwähnten find mir folgende befannt geworben: De 
»cis aliquot oratorum Atticorum (Lysiae, Demosthenis, Aeschinis) inter- 
‚olatione corruptis disputatio (1859). Quaestionum Lysiacaruım p. I—- III 
1359 — 65). Index graecitatis Hyperideae p. I— VII (1860 —64). — Bu 
3 Belker’8 Ausgabe ber Reden des Demoſthenes (Leipzig, Tauchnitz, 1855 f.) 
at Weſtermann bie Commentatio de vita Demosthenis (Vol.Ip. V ss.) geliefert. 

2) Berichte über die Verhandlungen der kgl. jächjiichen Gef. der Wiſſ. zw 
:eipzig Bd. 1 (1848) S. 432 ff.; desgl. philol. »Hifter. Claſſe 1.8. (1849) 
= 151 fi. und ©. 200 fi. 
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Arbeiten Weſtermann's find die umfafjendften die von ihm mu 
zahlreichen Berichtigungen und Zuſätzen verjehene Ausgabe von 
Gerhard Sodann Voſſius' Wert „de historicis graecıs* 
(Leipzig 1838) und die drei Sammlungen von Schriften theils 
befannter, theil3 anonymer griechiicher Autoren, welche er unter der 
Titeln „Baradorographen”, „Mythographen“ und „Biograpber“ 
zuſammengefaßt hat). Kleinere Arbeiten find jeine mit kritücho 
und exegetiſchen Commentaren verjehenen Ausgaben der von ıba 
ala ein Werk des Plutarch, das dieſer unvollendet hinterlarcı 
habe, betrachteten Lebensbeichreibungen der 10 Redner ?), der 
Lebenzbeichreibung des Solon von demjelben Berjafjer *ı um 
der anonymen Lebensbeichreibung des Yejopus*); ferner die Fre 
grammabhandlungen über ben Hiltorifer Kalliſthenes aus Tipntt. 
Bon feiner Beichäftigung mit den griechiichen Geographen un 
griechiicher Geographie geben außer den ſchon erwähnten ? 
trägen zu Pauly’3 Real-Encyclopädie Zeugniß die Ausgabe ! 
geographiichen Lexikons des Stephanus von Byzanz (Lerr 
1839), die Anmerkungen zum erſten Buche des Pauſanias, weilte 
er zu der von ihm in Gemeinjchaft mit dem damaligen Setz 
am Nicolaigymnafium in Leipzig Karl Hermann Sur: 
baenel (geboren in Sohanngeorgenitadt 5. Augujt 1808, It 
jeßt al3 emeritirter Director de3 Gymnafiums in Eiſenach) vn? 
anftalteten Sammlung von Abhandlungen ehemaliger Mitglie« 


 ITagadofoyguipos. Scriptores rerum mirabilium graeci (Braunidzgs 
1839). — Mvdoygagpoı. Scriptores poeticae historiae graeci (ebd. 1X 
— Bıoygayoı. Vitarum scriptores graeci minores (ebd. 1845). 

) Plutarchi vitae decem oratorum. Recognovit annotationem critcı= 
et commentarios adiecit A. W. Accedit de auctore et auctoritate ritarız 
decem oratorum commentatio (Quedlinburg und Leipzig 1833). 

9) Plutarchi vita Solonis recognovit et commentariis suis illustrar: 
A. W. (Braunſchweig 1840, mit einem Epimetrum: De aetate Solonis dis:t- 
tatio chronologica). 

4) Vita Aesopi. Ex Vratislaviensi ac partim Monacensi et Vink- 
bonensi codd, ed. A. W. (Braunichweig 1845). 

8, De Callisthene Olynthio et Pseudo-Callisthene qui dicitur com- 
mentatio p. I (Leipzig 1838); p. II in drei Abtbeilungen (ebd. 1841 — 4 
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on G. Hermann’3 griechifcher Gejellichaft beigefteuert bat '); 
eine mit kurzen Berichtigungen und Bufägen verjehene Weber: 
egung der von William Martin Leake in ben Trans- 
ctions of the royal society of literature of the united kingdom 
‚ol. I part 2 (London 1829) veröffentlichten Abhandlung über 
ie Demen von Attifa (Braunſchweig 1840), und die Ueberficht 
er neueren Leiftungen für die Geographie und Topographie von 
driechenland, welche er im 41. Bande der Jahrbücher für Philo- 
ogie gegeben hat. Längere Zeit trug fich Weftermann auch mit 
en Plane, die beiden großen Reiſewerke Leake's „Travels in 
he Morea“ (3 Bde., London 1830) und „Travels in Northern 
‚resce* (4 Bde., Cambridge 1835) ins Deutjche zu überjegen; 
och iſt dDiejer Plan, joviel wir willen aus Mangel an Ent: 
egentommen von Seiten des deutjchen Buchhandel, nicht zur 
Insrührung gelangt. — Für die Didot'ſche Sammlung griechiſcher 
Schriftiteller mit lateinijchen Ueberjegungen hat Wejtermann die 
derfe der beiden Philojtrate nebſt der gewöhnlich Damit ver- 
undenen Statuenbejchreibung des Kalliſtratos (Paris 1849), 
wie die von Ulympiodorus, Ammonius, Jamblichius, Por⸗ 
burius und anderen verjaßten Lebensbeichreibungen des Platon, 
(riitoteles, Pythagoras, Plotinus und Iſidorus (ald Anhang 
u der Ausgabe des Diogenes Laertius von Gabriel Cobet, 
aria 1840) bearbeitet. Für Diejelbe Verlagshandlung Hatte 
r auch eine neue Bearbeitung der uns zum Theil unter den 
tamen berühmter Staatmänner, Philojophen und Redner des 
riechiſchen Alterthums überlieferten Sammlungen griechiicher Briefe 
mternommen; aber ſchwere körperliche Leiden, welche in feinen 
päteren Lebensjahren feine ſonſt jo jtarfe Arbeitskraft lähmten 
md ihn auch im Jahre 1865 zur Niederlegung feines Lehramtes 
röthigten, haben ihn an der Vollendung der halbfertigen Arbeit, 
on der er Proben in einer Neihe von Programmen der Unis 


Acta societatis graecae ediderunt A. W., C. H. F. (2 Bde, Leipzig 
1736 unb 1840): Weiterrann’® „Annotationes in Attica Pausaniae* finden 
th Vol. I p. 159 ss. 
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verfität Leipzig veröffentlicht Hat !), verhindert: an jeimer Statt 
Mt Rudolph Hercher (geboren in Rudolftadt 11. Januar 1x21 
eingetreten, der das Werf unter Benugung der Borarkeit 

Weſtermann's, aber in durchaus felbjtändiger Weije glüdlih v 
Ende geführt hat ?). 

Diejer Gelehrte, der leider auch Schon durch einen ala 
frühen Tod unjerer Wiffenfchaft entriffen worden iſt (er iur 
ala Profeffor am Joachimsthaliſchen Gymnafium und Witg:d 
der Akademie der Wifjenjchaften in Berlin am 26. März Inıx 
hat noch durch verfchiedene andere bedeutende Arbeiten jid 
einen ſcharfen und feinfinnigen Sritifer, der bei aller Kühn 
immer auf dem ficheren Boden der gründlichiten Kenntniß 
griehiichen Sprachgebrauches jteht, erwieſen. Seine Int: 
Thätigfeit galt beſonders den jpäteren griechiichen Proſailen 
denn außer der eben erwähnten Bearbeitung der griehi: 
Epiftolographen liegen von ihm vor Ausgaben der Pic 
plutarchiſchen Schrift von den Flüſſen — die cr, ebenſo 
fpäter die „Neue Geſchichte“ des Ptolemäus Chennus, als ! 
Wert eines litterariichen Schwindler3 und Fälſchers ermic 
Hat?) —; der Hleineren Schriften des Arrian (Leipzig 135 
der griechifchen Romanjchrifiteller in Profa und Poeſie “: = 












1851 — 55). — Procli Platonici de conscribendis epistolis libellus (1“* 
— Bruti epistolae (1856). Heracliti epistolae quae feruntur (1851). :" 
mistoclis epistolae quae feruntur p. I—II (1858—59. — Aunch 2. 
Commentationes criticae in scriptores graecos (p. I— VI, 1846-9 
werden unter anderen einzelne Stellen aus den griechiſchen Epiftologier 
bebanbdelt. 

2) Epistolographi Graeci recensuit recognovit adnotatione critics 
indicibus instruxit R. H. Accedunt Francisci Boissonadii ad Srme.c 
notae ineditae (Paris 1873). 

2) Plutarchi libellus de fluriis, recensuit et notis instruxit R 3 
(Leipzig 1851). — Ueber die Glaubwürdigkeit der Neuen Geſchichte dr Tr 
lemaeus Chennus, in ben Jahrbüchern für Philologie, 1. Suppiemer- 
©. 269 ff. 

4) "Egarıswv Äoyav auyygagpeis. Erotici scriptores graeci recogn"3 
R.H. (2 Bde., Leipzig 1858 — 59). Bon Theodoros Prodromos, bein rt 


ı) De epistolarum scriptoribus graecis commentatio p. 1 
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rfe Des Aelian (unter Beifügung verichiedener kleinerer ſpät⸗ 
schitcher Schriften) ?); des bis dahin ungedrudten Orafelbuches 
ſog. Altrampiychus ?); des feit der im Jahre 1805 erjchtenenen 
sgabe von Johann Gottfried Reiff ganz vernadjläjfigten 
raumbuches* des Artemidoros, welchem Hercher durch Be⸗ 
zung neuer bandichriftlicher Hülfsmittel und durch feine bes 
ders auf die Ausmerzung von Einjchiebjeln gerichtete Con- 
uralfritif ein vielfach verändertes Anjehen gegeben hat °); der 
. Moralia des Plutarch (nur der erjte Band, Leipzig 1872) 
> der müythologiichen Bibliothef des Apollodorus (Berlin 1874). 
Berdem bat auch ein Werk der älteren griechijchen Proſa, der 
mmentarius poliorceticus des Aeneas, durch Hercher's ein- 
ıeidende Kritif eine wejentlic) neue, von zahlreichen jüngeren 
jägen gereinigte Gejtalt gewonnen *) — eine Geftalt, die ein 
derer Scharfjinniger Kritifler, Arnold Hug, Durch weitere 
Smerzungen ziemlih umfänglicher Partieen noch mehr der 
prünglichen, vom Berfafjer jelbit jeinem Werke gegebenen 


er Roman „Geſchichte der Rodanthe und des Dorifles“ im zweiten Bande 
er Sammlung (S. 289 fi.) fteht, Hat Hercher ipäter noch das Meine ges 
bnnlich „Galeomyomachia*, von ihm „Catomyomachia* (Kampf der Katze 
d der Maäuſe) betitelte bialogijche Gedicht nadı neuen handichriftlichen Hülfs⸗ 
meist heraußgegeben (Leipzig 1873). 

:, Claudii Aeliani de natura animalium varia historia epistolae frag- 
pta. Porphyrii philosophi de abstinentia et de antro nympharum. 
ılonis Byzantii de septem orbis spectaculis. Recognovit adnotatione 
tica et indicibus instruxit R. H. (Paris 1858), — Claudii Aeliani de 
tura animalium libri XVII varia historia epistolae fragmenta ex reco- 
ıtınne R. H. Accedunt rei accipitrariae scriptores Demetrii Pepagomeni 
posophium Georgii Pisidae hexaömeron fragmentum Herculanense 
Bde., Leipzig 1864 — 66). 

®; Astrampsychi oraculorum decades CIII R. H. ex codicibus Italicis 
ınc primum edidit (Berlin 1863). 

®, Artemidori Daldiani onirocriticon libri V ex recensione R. H. 
eipzig 1864). 

9 Aeneae commentarius poliorceticus. R. Hercher recensuit et ad- 
xarit (Verlin 1870); gleichzeitig erſchien eine Mleinere Ausgabe u. d. T. 
enese c. p. ex recensione R. Hercheri. 
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anzunähern verſucht hat‘). Wahrhaft reinigend und erfrüchend 
endlich haben einige Arbeiten Hercher’3 über die Gegenden, weite 
die Schaupläge der homeriſchen Dichtungen find, gewirkt: te 
im erjten Bande der im Sahre 1866 von Emil Hübner unte 
Mitwirlung M. Haupt's, R. Hercher’3, A. Kirchhoff's urt 
Th. Mommijen’3 begründeten Zeitfchrift für claſſiſche Philo 
„Hermes“ (S. 263 ff.), welche Hercher auch noch manchen an 
werthvollen Beitrag verdankt, gedrudte Aufſatz „Homer und 
Ithaka der Wirklichkeit”, worin er, auf Autopfie gejtügt, : 
Nachweis führt, daß die in der Odyffee gegebenen Schilderun: 
verjchiedener DOertlichkeiten der Injel Ithafa der Wirklichkeit dr: 
aus nicht ent|prechen, und die Abhandlungen „Ueber die homer‘ 
Ebene von Troia* (Abhandlungen der philol.-Hiftor. Claire 
fgl. Alademie der Will. zu Berlin, 1875, ©. 101 ff.) und .X 
homeriſchen Flüſſe“ (aus den Commentationes philologica: : 
honorem Th. Mommseni, Berlin 1877), worin er durd 
ſcharfe, hie und da allerdings allzu radicale Kritif der au' 
Flüſſe der troifchen Ebene bezüglichen Angaben der Ilias zu 
Rejultate gelangt, daß der Dichter die troifche Ebene nict 
eigener Anjchauung gelannt, jondern fi) willfürlich einen <3 
platz für die von ihm gefchilderten Kämpfe geichaffen hat’. 

Ein grümdlicher und feiner Kenner der griechiichen T: 
insbejondere der Hiftorijchen, waraud) Karl Heinrich Ferdin 



























1) Aeneae commentarius poliorceticus recensuit A. Hug (Leipzig 1*:-- 
dazu defien Prolegomena critica ad Aeneae Poliorcetici editionem. * 
gramm ber Univerfität Zürich 1874, und „Aeneas von Gtymphales 
arkadiſcher Schriftfteller aus claffifher Zeit“, desgl. 1877. Gegen Sr: 
dag Schriftchen von Adolph Carl Lange De Aeneae comme’! 
poliorcetico (Berlin 1879) gerichtet, an welches ſich eine erbittene ® 
Iemif zwifchen Hug und dem Verfaſſer in den Jahrbüchern für Fhi.t-° 
Bd. 119 (1879) S. 241 ff., ©. 461 fi. und ©. 689 f. knũpft. Dune = 
ftellungen verjchiebener Kapitel fucht die urfprünglie Geftalt der EC” 
herzujtellen Albert Mosbach, De Aeneae Tactici commentario Fı- 
cetico (Berlin 1880). 

2) Jept zufammen gebrudt u. d. T. „Homeriihe Aufiäge von Rx) 
Hercher” (Berlin 1881). 
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<intenis (geboren in Zerbſt 15. Mai 1806, gejtorben als 
\irector de3 dortigen Gymnaſiums 1. Mai 1867), deifen jchrift- 
elleriſche ZThätigfeit in erjter Linie den hiſtoriſchen Schriften 
es Plutarch zu Gute gefommen tft. Nachdem er erjt einzelne 
ebensbeichreibungen desjelben theild mit kurzen kritiſchen Ans 
'erfungen, theils mit eingehenden Commentaren begleitet heraus» 
:geben hatte !), erfchien in den Sahren 1839—46 in vier Bänden 
ine fritiiche Ausgabe der jämmtlichen Vitae parallelae, welche 
irch gewiljenhafte und methodische Verwerthung der Handichrift- 
hen Hülfsmittel einen wejentlichen Fortſchritt in der Textrecen⸗ 
n derjelben bezeichnet; auch die Emendation iſt nicht leer aus- 
gangen. Weitere Fortichritte beſonders in letterer Beziehung 
gt die von Sintenis für die Teubneriihe Sammlung zuerft 
52—54, dann nochmal 1858—60 bearbeitete Tertausgabe 
5 Bänden, während für die Erflärung die von ihm für die 
eidmanniſche Cammlung gelieferte Ausgabe ausgewählter Bio- 
apbien mit deutichen Anmerfungen (3 Bde., 1848—51, 3. Auf 
je 1865— 70) geradezu muitergiltig genannt werden darf. 
ıter jeinen Hleineren Arbeiten zu Plutarch ift fpeciell die für 
- Tertgeitaltung wichtige an die umfafjenden Unterfuchungen 
uſtav Benſeler's (}. unten) anfnüpfende Abhandlung über 
Nermeidung des Hiatus in den Vitae parallelae hervor- 
ycben ?). Außerdem bat Cintenid gleichfalls für die Weid- 
nnitche Sammlung eine Ausgabe der Anabafis des Arrian 
: erflärenden deutichen Anmerkungen (2 Bde., 1849, 2. Auf 


ı. Plutarchi Themistocles, ex codd. Paris, recens. et integra lect. 
‚ et brevi annot. crit. instruxit C. S. (leipzig 1829). — Aristides et 
n maior, ex codd. et edd. vett. rec. et animadr. crit. instr. C. 8. Acced. 
ıın. Corais annot, sel (ebd. 1830). — Vita Themistoclis. Recensuit et 
ım.entariis suis illustravit C. S. Praecedit epistola ad G. Hermannum 
pzsıqg 1832). — Pericles. Rec. et comm. s. ill. C. S. Accedunt ex- 
us ‘cbd. 1835). 

2) De hiatu in Plutarchi vitis parallelis epistola ad H. Sauppium, 
sramm des Gymnaſiums in Zerbit 1845, wiederholt im vierten Bande 
„ıcheren kritiſchen Ausgabe ©. 321 ff. 

Burftam, Geſchichte der Bhilologie. 57 
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age 1860—63) und für Diefelbe Verlagshandlung eine Iert 
ausgabe diefer Schrift (1867) geliefert. Gering au Umjun 
aber höchſt werthvoll find endlich feine Beiträge zur Tegtir 
der römischen Archäologie des Dionyjios von Halikarnaſſos 

Um die Kritif der griechijchen Proſaiker hat ſich ferner bi 
bende DVerdienfte erworben Friedrich Karl Hertlein 
boren zu Wertheim 2. November 1803, gejtorben al3 emerir: 
Director des dortigen Lyceums 12. October 1880) jomwohl d 
feine Ausgaben der Anabaſis (Leipzig 1849 u. 5.) und der Eyrox 
des Kenophon (ebd. 1853 u. d.) mit erflärenden Anmerkungen un? 
fritifche Ausgabe der fämmtlichen Werfe des Kaiſers Julianus 28 
Leipzig 1875— 76), als auch durch zahlreiche in philologiſchen 
Ichriften und in Programmen des Lyceums zu Wertheim veröftent: 
Beiträge zur Kritik griechiicher Hiltorifer, Kriegsichriftiteller und 
terer Sophilten. Zu der von Robert Adolf Morjtadt (ger 
14. Januar 1803 in Karlsruhe, 1839— 1869 Director des \ 
nafiums in Schaffhaufen) begonnenen Ausgabe des Geichichts 
des Thukydides (Frankfurt a. M. 1832—35) hat er in Gemein 
mit dem Später durch feine Hiftorifchen Arbeiten berühmt geword 
Georg Gervinus die die alten Scolien und vend:: 
Hronologifche Anhänge enthaltende zweite Abtheilung beartı 

Eine umfaffende Thätigfeit für die griechiichen Hat: 
und Geographen Hat jeit dem Anfange der vierziger Jahre ır 
Sahrhundert8 Karl Müller in Verbindung mit der X: 
buchhandlung von Ambroiſe Firmin Didot entwidelt. Ir 
jtattliden Bänden hat er, anfangs unterjtügt von jeinem Be 
Theodor, dann allein (nur die zweite Abtheilung des 5. Bas 
welche die bei armenischen Schriftitellern erhaltenen Nett : 
chiſcher Hiltoriographie enthält, ift von dem Orientaliften ®::: 
Zanglois bearbeitet) die Fragmente der griechiſchen Hiſtorike:: 
den älteften jogenannten Qogographen bis zur Zeit dei ba 































1) Emendationum Dionysiacarum specimen I—IIH, Programm: : 
Gymnaſiums in Berbit 1856, 1862, 1865. — Zur Kritil des Dion. 
Hal. im Hermes Bd. 1 ©. 471 f. 
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iniſchen Kaiſers Konſtantinos Borphyrogennetos in Eritifch berichtig- 
er Geſtalt gefammelt, ins Lateinische überjegt und mit biographiſchen 
md bibliographijchen Notizen über die einzelnen Autoren begleitet ?). 
tgänzungen dazu bilden die Sammlung der Fragmente Der 
yeichichtsichreiber Alerander’3 des Großen, die er nebſt dem 
lleranderroman des Pjeudo-Kalliithened und dem jogenannten 
tinerarium Alexandri der von Fr. Dübner bejorgten Aus— 
abe der Anabaſis und Indica des Arrian beigegeben hat (Paris 
346), jowie jeine der Dindorf’fchen Ausgabe des Herodot 
ngehängte Bearbeitung der Fragmente des Ktejind von Knidos, 
3 Kaftor von Rhodos, des Eratofthened und anderer griechifcher 
bronographen (Paris 1844). Auch für die von 2. Dindorf 
torgte Didot’sche Ausgabe des Diodorus (2 Bde., 1842—44) 
ıt Müller die Fragmente und den Inder bearbeitet. Als Gegen- 
üd zu der Sammlung der Fragmente der griechiichen Hiftorifer 
serte er jodann eine Sammlung der Schriften und Fragmente 
+ jogenannten fleineren griechiichen Geographen mit Prole⸗ 
menen, lateinijcher Ueberjegung, eingehendem Commentar und 
ırten?), der eine von ihm und Dübner gemeinjchaftlich be 
beitete Tertausgabe der Geographie des Strabon (mit verbefferter 
teiniſcher Ueberjegung und 15 Starten, 1853— 57) vorausgegangen 
ır. Endlich Hat er auch, gleichfalle für Didot, eine Gefammt- 
wsgabe der Werke der griechifchen Redner nebft den Fragmenten 
ıt Lateinifcher Ueberfegung und den alten Scholien (Oratores 
tici, 2 Bde., Paris 1846—58) beforgt. 

Für die Kritik und Erklärung des hervorragendſten unter 
n attifchen Hiltorifern, des Thukydides, hat nah) Im. Bekker 





ı) Fragmenta historicorum Graecorum Vol. I—-IV (Bari 1841 —51), 
oL V p. I (1870); p. H: Historicorum Graecorum et Syriorum reliquiae 
 Armeniorum scriptis servatae, collegit versione gallica prolegomenis 
anotatione indicibus instruxit Victor Langlois (1872, biefe zweite Ab⸗ 
eilung bildet zugleich den erften Band eincr „Collection des Historiens an- 
«ns et modernes de l’Armenie“). 

f), Geographi graeci minores. Vol. I, dazu Tabulae, pars I (29 Starten, 
aris 1855), Vol II (1861). 

67* 
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und Ernst Friedrich Boppo!) Johannes Llajjen ze 
boren in Hamburg 21. November 1805, lebt jegt als emenur« 
Gymnafialdirector in feiner Vaterjtadt) in jeinen |päteren Lebers 
jahren Bedeutendes geleitet, nachdem er in früheren Jahra 
gründliche Unterfuchungen über die Anfänge der grammatiiya 
Studien bei den Griechen ?) und feine „Beobachtungen über tu 
homeriſchen Sprachgebraudy“?) ſowie werthvolle Beiträge := 
Geſchichte der Philologie veröffentlicht und für die Borm 
Sammlung der byzantinischen Geſchichtsſchreiber Die Chronogre: 
des Theophanes bearbeitet hatte (2 Bde., 1839 und 1841. 
Nefultate feiner Forſchungen über Thufydides bat Claſſen. 3 
gejehen von einigen Programmen, in jeiner Ausgabe des Geicırg 
werfes desfelben niedergelegt, welche geradezu als eine 3: 
der Weidmann’schen Sammlung griedifcher und latein‘ 
Schriftfteller mit deutjchen Anmerkungen, zu der fie gehn 
zeichnet werden kann?). 

« Eine von warmer Begeijterung durchwehte Schilderun: 
Lebens und der Perfönlichkeit des Thukydides und einc 3 
digung feiner fchriftitellerifchen Bedeutung vom Standpunf: 
hiſtoriſchen Kunst hat der Nationalöfonon Wilhelm Ro': 
gegeben in feinem Buche „Leben, Werf und Zeitalter des Ti 
fydides. Mit einer Einleitung zur Aeſthetik der biiterr: 


















ı) Geboren in Guben 13. Auguſt 1794, geftorben als emeritirter T.. 
des Gymnaſiums zu Frankfurt a. d. O. 6. November 1866. Seine 
mit umfänglihen Prolegomenen, den griechiſchen Scholien und ausfüt: = 
Commentaren verjehene Ausgabe des Thukydides erihien in 4 Mbtki..: 
(11 Bänden, Leipzig 1821 — 40); es folgte die für die Gothaifche Bibi: - 
graeca bearbeitete in 4 Bänden (8 Sect., 1843— 51; dazu ala Vol. IV x.: 
De historia Thucydidea commentatio, 1856), von weldger jegt mebır:. ! 
theilungen in neuer Bearbeitung von Johann Matthias Stahl pa. 

2) De grammaticae graecae primordiis (Bonn 1829). 

s) Buerft in vier Abtbeilungen in den Programmen des Guma:: 
zu Frankfurt aM. 1854—57, dann als felbitändige Schrift ebd. 1 
ſchienen. 

*, Thukydides erklärt von J. Claſſen (8 Bde., Berlin 1862 — 8: 
eriten Bände liegen bereits in dritter Auflage vor). 
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mit überhaupt“ (auch u. d. T. Klio. Beiträge zur Gejchichte 
e hiftorifchen Kunft. Erfter Band: Prolegomena. Thufydides. 
dttingen 1842). Diefer rüchaltlofen Bewunderung des Thuky— 
38 als Hiftorifer gegenüber ift befonder8 durch den englifchen 
itorifeer Georg Grote eine etwas verjchiedene Anjchauung 
tend gemacht worden, nach welcher Thufydides bei der Be 
theilung feines perfönlichen Gegners, des Kleon, feine gemohnte 
parteilichfeit vergefjen habe und darnad) jein Werk wenigſtens 
Bezug auf diefen nicht als unbedingt zuverläffige Quelle zu 
rachten fei'). 

Für Die Trage nach der Abfaffungszeit und Entftehungs- 
iie Des Werkes des Thufydides ift Die aud zwei Hamburger 
mnafialprogrammen beitehende Schrift von Franz Wolfgang 
ım Ullrich?) „Beiträge zur Erklärung des Thukydides“ (Ham- 
g 1846) Epoche machend geworden. Durch eine mit eindrin« 
dem Scharffinn und mufterhafter Umficht geführte Unterſuchung 
t Reihe von Stellen des Werkes jelbit, welche über die Art und 
fe der Entitehung desjelben Zeugniß geben, gelangt er zu dem 
ultate, daß Thukydides die erſte Hälfte feines Werkes, d. h. Die 





ı Weber ähnliche ſchon früher in Deutichland geäußerte Zweifel an ber 
riäjfigfeit de8 Thukydides vgl. W. Viſcher, Ueber das Hiftorifche in 
Reden des Thukydides, Kleine Schriften Bd. 1 ©. 415 ff. 
2) Geboren zu NRemlingen bei Würzburg 21. Februar 1795, von Juli 
bis Oſtern 1869 Profeſſor am Johanneum in Hamburg, geitorben 
rbruar 1880. Wußer ber oben erwähnten Schrift hat er die Gedicke'ſche 
fegung vier platonifcher Dialoge (Menon, Kriton und beide Allibiades) 
bearbeitet und mit Anmerlungen und einem Anhang über die Eilfmänner 
tben begleitet (Berlin 1821), eine Difiertation „De proxenia sive publico 
Graecos hospitio“ (Berlin 1822) und eine Anzahl Gumnafialprogramme 
ieben: Quaestionum Aristophanearum spec. I (Hamburg 1832). Das 
rifche Pſephisma (ebd. 1838). Weber bie’ religiöfe und fittlihe Bedeutung 
Intigone des Sophofles, mit einigen Beiträgen zur Erklärung einzelner 
m derſelben (Hamburg 1858). Beiträge zur Kritik des Thukydides, 
T— LI (ebd. 1850 —52). Beiträge zur Erklärung und Kritik des Thuky⸗ 
‘cbd. 1862). Der Kampf um Amphilochien (ebb. 1863). Die hellenifchen 
e. Mit einem Anhang über den Wiederaufbau Athens nad der Schlacht 
latää (ebd. 1868). 
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Bücher 1 big 3 und die erfte Hälfte des 4. Buches, fürr welche er teit 
dem Beginne des Krieges das Material gefammelt hatte, nad den 
Frieden des Nikias, den er als den definitiven Abſchluß des 
Krieges betrachtete, abgefaßt, bei dem Wiederausbruch des Kriegs 
aber mit der Fortſetzung inne gehalten und die Arbeit erft nad) dez 
Ende des Kriege und feiner Rüdfehr nad) Athen wieder cm 
genommen habe. Dieſes NRejultat der Ullrich’schen Unterjucurg 
it zivar neuerdings von mehreren Seiten, namentlich auch drra 
Claſſen, befämpft, anderfeit3 aber befonders durch einen jun 
polnischen Gelehrten, Ludwig Cwiklinski, (jegt Profeflo: = 
der Univerfität Lemberg) in zwei aus jelbjtändiger Forichtz 
bervorgegangenen Abhandlungen!) neu begründet und wei« 
entwidelt worden. 

Auch die zuerft von dem Hiſtoriker Friedrich Ehrifte: 
Dahlmann in feinem Werfe „Herodot. Aus feinem I 
fein Leben“ (auch u. d. T. „Forſchungen auf dem Gebiet: 
Gefchichte,* 2. Bd., 1. Abtheilung. Altona 1824) angeresgte, 
von dem Litterarhiftorifer Adolf Schvell in mehreren 
Philologus abgedrudten Aufjägen ?) behandelte Frage nad) ! 
Art und Weije der Entitehung und der Zeit der Abfafjung 
Geſchichtswerkes des Herodotos ift in den legten Jahren Ga* 
ftand neuer und eingehender Unterfuhung geweſen. Ar: 
Kirchhoff Hat in zwei jpäter zu einem befonderen Schritt 
vereinigten .alademilchen Abhandlungen °) die Anficht ausgeii!”. 














1) Quaestiones de tempore quo: Thucydides prierum historiee : 
partem composuerit (Berlin 1373). Ueber bie Entſtehungsſweiſe des je: 
Theile® der Thukydideiſchen Geſchichte im Hermes Wh. 12 ©.23.f. Val = 
eingehende Würdigung der neueren Litteratur- über diefe Frage von A’! 
Schöne im ahresbericht über die Fortſchritte der claſſiſchen Allerher⸗ 
wiſſenſchaft, Herausgegeben von C. Bıtrfian, Jahrg. 1874— 75 U. T E.Krd 

7) Ueber Hexobot’3 Kebenäzeit, Philologus Bd. 9 S. 193 ff. Heroin? 
Entwidelung zu feinem Berufe ebd. Vd. 10 &.:25 ff. Herobot’s Bariiunss 
ebd. ©. 410 ff. ! 

s) lieber die Entfichungdzeit des Herodotiſchen Wefchichtäwerted. a8 
afabemifhe Abhandlungen von A.Kirchhoff, Zweite Auflage (ME cum 
Anhange: über die Zeit von Herodot's Aufenthalt in Sparta). Berim 1% 
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iß Herodot den eriten Abfchnitt jeines Werkes (der nach Kirch 
tr Die beiden erften Bücher und die Kapitel 1—119 des 
itten Buches umfaßt) in den Jahren 446—443 in Athen aus⸗ 
arbeitet und dort Öffentlich vorgetragen habe. In Folge feiner 
eberjiedelung nach Thurioi habe er die Arbeit liegen laſſen und 
jt nad) mehreren Jahren wieder aufgenommen. Gegen Ende 
s Sommers de Jahres 431 v. Chr. fei er nad) Athen zurüd- 
fehrt und dort wenigſtens bis zum Winter des Jahres 428 
blieben; während diefer Zeit habe er die zweite Hälfte feines 
erfe3 von Buch 5 Kap. 77 an bis zum Schluffe des neunten 
uche3 ausgearbeitet, dann aber wegen der immer trüber ſich 
italtenden politifchen Berhältniffe Athens den Griffel nieder 
legt und das ganze Werk unvollendet hinterlaffen. Gegen 
ne Hypotheſe Kirchhoff’3 iſt zunächſt von dem Profeſſor der 
lgemeinen Geſchichte an der Univerſität Wien, Mar Büdin— 
7 '), der gewichtige Einwand erhoben worden, daß die hohe 
iszeichnung, welche nach glaubwürdigen Nachrichten dem Herodot 
n Zeiten des atheniichen Volkes zu Theil wurde, durch den 
ihalt ber drei eriten Bücher feines Werkes in feiner Weiſe be- 
ündet erjcheine, während bei der Annahme, daß Herodot vielmehr 
» drei legten Bücher jeines Werkes, abgejehen von den Hinzu- 
zungen jeiner jpäteren Sabre, im Jahre 445 in Athen öffentlich vor⸗ 
leien habe, die Begeifterung der Hörer und die ungewöhnliche Be 
inung des Autors durchaus begreiflich jei. Sodann hat ein Schüler 
idinger's Adolf Bauer, (Privatdocent an der Univerjität Graz) 
einer umfänglicheren Schrift „Die Entitehung des Herodotiichen 
»chichtswerts“ (Wien 1878) nachzumeifen gejucht, daß die von 


— — — 


1) Zur egyptiſchen Forſchung Herodot's. Eine kritiſche Unterſuchung von 
- Büdinger, in den SEitzungsberichten ber philol.⸗hiſtor. Claſſe der k. Ala- 
nie der Wiſſ. in Wien Bd. 72 ©. 563 fi. Auch NR. Weclein in einer 
ımerfung zu feinem Aufiag „Ueber bie Tradition ber Perſerkriege“ (Sigungs- 
ichte der philoſ.⸗philol. u. Hiftor. Claſſe ber gl. bayer. Alademie der Wiſſ. 1876 
271) ertlärt die Annahme Kirchhoff's, Herodot habe fein Werk genau in berfelben 
dung abgejaht, in ber es vorliegt, al8 bei der Beichaffenheit des Werkes 
bt jeher wahrſcheinlich. 
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Kirchhoff für die Abfafjungszeit der einzelnen Partien des Werte 
gewonnenen Rejultate nur für eine Schlußredaction Gelnng 
haben, durch welche mehrere von Herodot zu verjchtedenen Zeiten 
abgefaßte Einzelarbeiten (lydiſche, perfifche, ſtythiſche, ägyptüche. 
libyſche Geſchichten u. |. w.) unter bejtimmten Gefichtäpunfte ; 
vereinigt und Dabei noch einmal überarbeitet worden fein. J 
einer ſpäteren „Herodot's Biographie” betitelten Unterjuchung ' 
will derjelbe Gelehrte die und aus dem Alterthum überlieferte: 
Nachrichten über das Leben des Herodot mit wenigen Ausnahne! 
al3 fpätere von den alerandrinischen Gelehrten au2geganscz] 
Erdichtungen erweifen, wie dies in Betreff der biographiisa| 
Angaben über Thufydides fchon früher dur U. von Ries) 
mowig-Möllendorf mit noc größerem Aufwand von Shit} 
jinn und mit noch ftrengerer Confequenz, zum Theil nad ie 
Vorgang von Eugen Peterjen, verjucht worden it ?.. 
Kichhoff3 wie an Bauer's Hypothejen hat Heinrich Steu 
deſſen Verdienste um die Textkritik und Erklärung des Here 
ſchon früher (oben ©. 846) gewürdigt worden find, eine ın ! 
Hauptſache abweijende Kritif geübt ?). 

Bon den Schriften des Kenophon hat Karl Schenfl : 
boren in Brünn 11. December 1827, jetzt Profeffor an d 
Univerfität Wien) eine Ausgabe mit furzer Adnotatio crital 
begonnen (Vol. I Anabafig. Berlin 1869. Vol. IH Libri S- 
cratici. ebd. 1876)*), welche durch Verwerthung neuer bis} 
ſchriftlicher Hülfsmittel einen entjchiedenen Fortſchritt gegeni } 
der von 2. Dindorf bezeichnet. Für die Anabafis ift fral:: 














ı) Sigungäberihte der philol.-Hiftor. Claſſe der kaijerl. Alademe Tv 
Wiſſ. in Wien Bd. 89 ©. 391 ff. 

2) E. Beterfen, De vita Thucydidis disputatio (Dorpat 1813 - 
U. v. Wilamowig-Möllendorf, Die Thufydideslegende, im {re 
Bd. 12 ©. 326 fi. 

) Sahresbericht über die Fortſchritte der claſſiſchen Alterthumswiſſenich 
für 1877, Abth. 1 S. 325 ff.; für 1878, Abth. 1 S. 177 fi. 

*) Dazu deſſen „Kenophontiiche Studien“, Heft I—II (Wien 1869 - * 
aus den Sitzungsberichten der philol. - hijtor. Clajfe der Alademie der Ri 
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e Ausgabe Schenfl’3 jchon wieder antiquirt durch die von 
rnold Hug (geboren 26. März 1832 in Buch am Irchel 
ı Kanton Zürich, jetzt Profeſſor an der Univerfität Zürich), 
eher durch eine erichöpfend genaue Vergleichung der für dieje 
‚chrift maßgebenden Handjchrift (Codex Parisinus 1640) dem 
erte an zahlreidden Stellen eine neue Geſtalt gegeben hat 
teipzig, Zeubner 1878). Die Handfchriftlihe Grundlage ber 
ertfritit der Hellenifa — eines Werkes, dad neuerdings viel- 
ch Gegenitand von Unterfuchungen aus dem Gebiet der fogen. 
;heren Kritik geworben ijt!) — hat Fürzlich ein junger fran- 
jiicher Gelehrter, O. Riemann, einer gründlichen Prüfung 
sterzogen ?). Für die Erflärung der größeren Zenophontischen 
Hriften it durch die größtentheil® in wiederholten Auflagen 
srliegenden. Ausgaben der Anabaſis von C. Rehdantz und 
Ferd. Vollbrecht, der Eyropädie von Fried. Karl 
ertlein und von Ludwig Breitenbach, der Hellenifa 
m demfelben, von Bernhard Bühjenfhüs und von Emil 
urz, der Memorabilien von L. Breitenbadh und von 
aphael Kühner Beachtenswerthes geleiftet worden. Unter 

1), Die zuerit von Joh. Ehrift. Sriebr. Campe in ber Einleitung zu 
ner Ueberſetzung der Hellenifa (Stuttgart 1856) ausgeſprochene Anſicht, daß 
fe Schrift in ihrer jetzigen Geſtalt nicht ein Originalwerk des Xenophon, 
nderm ein nadhläjfiger, ſchülerhafter Auszug eines ſolchen jet, iſt neuerbings 
ionder® von R. Großer vertreten morden; |. Jahrbücher für Philologie 
d. 93 ©. 721 f.; 8b. 95 ©. 737 ff.; Zeitichrift für das Gymnaſialweſen 
d. 30 ©. 267 ff.; „Zur Charakteriſtik der Epitome von Xenophon's Hcllenita“, 
rogramm von Barmen 1873. Dagegen baben ſich übereinitimmend bie 
ueren Seraußgeber der Hellenika fowie in bejonderen Schriften W. Nitfche 
\eber die Abfaſſung von Xenophon's Hellenifa, Programm des Sophien⸗ 
mnaiums in Berlin 1871) und W. Vollbrecht (De Xenophontis Hel- 
nicis in epitomen non coactis, Programm des ftädtifchen Lyceums II zu 
annover 1874) erflärt. Bablreiche SInterpolationen, die ſchon aus dem früheren 
Itertbum ftammen follen, nimmt namentlih für Anabaſis und SHellenifa 
ı & 9. Richter in den Jahrbühern für Philologie, Supplementbd. 6 
. 559 fi. 

ı) Qua rei criticae tractandse ratione Hellenicon Xenophontis textus 
astituendus sit (Paris 1879, Doctoratd-Theie). 
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den den Namen des Xenophon tragenden Fleineren Schriften nt 
das Pamphlet über die athenifche Staatsverfaffung, von melden 
Adolf Kirchhoff eine neue kritiſche Ausgabe geliefert hat 
(Berlin 1874), mit befonderem Eifer in Bezug auf Urheber, 
Abfaffungszeit und Tendenz behandelt worden ?). 

Die Tertkritit des Polybius ift nach 3. Bekker und 2. Tin 
dorf befonders durch Friedrich Otto Hultjch (geboren 22. Juli 
1833 in Dresden, jegt Nector der Kreuzſchule dafelbft) gefürder: 
worden ?), einen Gelehrten, der fich die bedeutendften Berdiert: 
durch feine aus ber feltenen Vereinigung philologifcher und 
mathematifcher Kenntniffe hervorgegangenen Arbeiten über ar 
chiſche Mathematiker erworben hat’). Auf dem gleichen Gebier 
jind von PHilologen noch der früh verftorbene Gottfried 
Fried lein (geboren in Regensburg 5. Sanuar 1828, geftorb:r 
al3 Rector der Studienanftalt Hof 31. Mai 1875), Richard 
Gottfried Hoche (geboren in Wichersleben 28. September 18%, 
jegt Director des Johanneums in Hamburg) und neuerdings de 
Däne Iohann Ludwig Heiberg (befonders durch feine N 
bearbeitung der Werke des Archimedes und durch jeine litterr 
gejchichtlichen Studien über Euflid), von Mathematifern befoner 
Morit Kantor, Friedrih Buchbinder und Siegmund 
Günther thätig geweſen. 












') Vgl. W. Nitfche in meinem Jahresbericht über die Fortjchtine de 
claffischen Alterthumswiſſenſchaft für 1877, Abth. I S. 84 ff. dazu ala nene= 
Berfuch der Löfung des Problems H. Müller-Strübing, 9m 7- 
Aırsia. Die attiihe Schrift vom Staat der Athener, im Philologus Eupa- 
mentbd. 4 S. 1— 188, 

2) Polybii historiae ed. F. H. (4 Bde, Berlin 1867 — 72); dazu t: 
zwei Brogrammabbandlungen „Quaestiones Polybianae* (Zwidau 1859, =2 
„Quaestiones Polybianae pars II" (Dresden 1869) unb verfchicdene Wick 
in wiſſenſchaftlichen Zeitichriften, von denen wir den über ben Dias x. 
Bolybins (PHilologus Bd. 14 ©. 288 fi.) hervorheben. 

s) Heronis Alexandrini geometricorum et stereometricorum religzıs 
(Berlin 1864). Pappi Alexandrini collectionis quae supersunt (3 Pk. 
Berlin 1876— 78). Ueber Hultſch's metrologiiche Arbeiten f. oben ©. :.: 
Anm. 4. 
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Unfere Kenntniß der handfchriftlichen Ueberlieferung des Ge⸗ 
Hichtöwerfes des Diodorus ift durch die Entdedung einer Handichrift 
es 11. Jahrhunderts in der Bibliothek des Kloſters des HI. Jo⸗ 
annes auf der Infel Patmos bereichert worden, welche die Bücher 
Jbis XVI in reinerer und an einer Stelle (Buch XII Kap. 57) 
ı vollftändigerer Geftalt als alle bisher bekannten Handfchriften 
hält. Die Schon von 2. Roß und ®. Gukrin in ihren 
eiiewerfen erwähnte Handfchrift ift zuerft von dem Theologen 
onjtantin Tifchendorf, dem gründlichen Kenner der griechi⸗ 
hen Paläographie und glüdlichen Entdeder deö Codex Sinaiticus 
nd anderer wichtiger Urkunden für die Textkritik der griechiichen 
übel, genauer unterfucht, dann von Rihard Bergmann!) 
Mitändig verglichen, von Diefer Vergleichung aber nur ein ge 
nger Theil in einer Programmabhandlung (Diodori Siculi 
bliothecae historicae lib. XI cap. 1—12 e codice Patmio 
lidit R. B., Berlin 1867) veröffentlicht worden. 

Eine große Rührigkeit ift neuerdings meiſt von jüngeren 
elehrten auf dem zuerjt durch Heyne und Heeren bebauten Felde 
7 Forſchung nach den von den fpäteren griechijchen Hijtorifern, 
jonderd von Diodor und Plutarch, benugten Duellen entwidelt 
orden — Arbeiten, die hauptjächlich den von G. Waitz, H. Sauppe 
id C. Wachsmuth in Göttingen, A. Schaefer in Bonn, U. v. Qut- 
mid in Kiel, Iena und Tübingen und H. Niffen in Marburg und 
tragburg gegebenen Anregungen ihren Urjprung verdanfen?). 


ı) Geboren 17. April 1821 in Cher-Reufulzga in Thüringen, unternahm 
. Serbit 1865 eine Reife nad) Griechenland, Paläftina und Uegypten, mußte 
«U wegen Brufileidens feine Stelle als Brorector am Gymnaſium zu Brandens 
pg a. d. Havel niederlegen und ftarb 24. December 1871 in Balermo. Außer 
scr Promotionsſchrift „De Asia Romanorum provincia“ (Berlin 1846) 
d deren Fortfeßungen „De Asise Romanorum provineise praesidibus“ 
bilologus Bd. 2 ©. 641 fi.) und „De Asiae Romanorum provinciae civi- 
ıbus liberis p. 1* (Programm von Brandenburg 1855) bat er einige Ub- 
sdiungen und Aufſätze epigraphiichen Inhalts geſchrieben. Vgl. Jahrbücher 
"Philologie und Pädagogik Bd. 104 ©. 446 ff. 

r, E8 mag genügen, zwei umfaflenbere Arbeiten aus dieſem Gebiete bier 
vorzubeben: Chriſtian Auguſt Bolquardfen's (jet Profeffor an der 
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Ein längeres Bruchſtück aus dem Werfe eines biöher gan; 
unbefannten griechiichen Hiſtorikers, des Ariftodemos, it zuent 
von dem franzöjiihen Philologen Carl Weſcher nad emer 
von dem Griechen Minas Minoides aus einem der griedt 
ſchen Klöfter des Berges Athos nad) Paris gebrachten Miscellar- 
handſchrift veröffentlicht und in Deutjchland in den Jahrbüchem 
für Philologie 1868 ©. 81 ff. mit hiftorischen und kritiſchen Be 
merfungen A. Schaefer’8 und Fr. Buecheler's wiederhel: 
worden; der Verſuch ©. Wachsmuth's, dasſelbe ald emt 
Fälſchung des Minas Minoides zu erweijen!), ift in Frankted 
duch Emmanuel Miller), in Deutſchland bejonders dur 
Rudolf Prinz?) aus äußeren und inneren Gründen zurid 
gewiejen, zugleich aber auch die Werthlofigfeit des von emer: 
byzantinischen Compilator herrührenden Bruchſtückes wenigſten 
in Deutjchland allgemein anerfannt worden. 

Sehr beträchtlich ift die Zahl der Arbeiten, welche jeit er 
einem Menfchenalter von deutichen Gelehrten über Die attiſce 
Nedner geliefert worden find. Außer den fchon früher genamır: 
— ©. Baiter, 9. Sauppe, W. Dindorf und A. Weſtermann — 
und zwei Männern, von deren wiſſenſchaftlicher Thätigkeit jpütc 
an einer anderen Stelle zu fprechen fein wird — Georg Frietr 
Schömann und Morig Hermann Eduard Meier — muß br 
zunächſt Guſtav Eduard Benfeler (geboren 28. Tyehm: 
1806 in Freiberg in Sachen, geitorben 1. Februar 1808 - 
Leipzig) erwähnt werden, weniger wegen jeiner immerhin 'cr 
anerfennungswerthen Zeiftungen für die Tertfritif bes N: 


Univerjität Göttingen) „Unterfuchungen über die Quellen der griedrijchen =: 
ſiciliſchen Geihichten bei Diodor Buch XI — XVI“ (Kiel 1868), und Ludı:: 
Holzapfel's (Privatdocenten an der Univerfität Leipzig) „Unterfuduesz 
über die Darftellung der griechiſchen Gefchichte von 484 bis 413 v. Chr. > 
Ephoros, Theopomp und anderen Autoren“ (Reipzig 1879). 

ı) Rhein. Mufeum n. F. Bd. 23 ©. 803 fi., ebd. ©. 582 Fi. 

9) Revue archeologique, nouvelle serie Vol. XIX p. 61 se. 

2) Jahrbücher für Philologie 1870 ©. 193 ff. 
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:ate3!) ald wegen jeiner umfafjenden Unterfuchungen über die Zu- 
jung oder Vermeidung des Hiatus, d. h. des Zujammenftoßes 
weier Bocale im Auslaut und Anlaut zweier unmittelbar auf ein- 
nder folgender Wörter, bei den attiſchen Rednern und Hiftorifern?), 
elche zu vielfachen weiteren Forſchungen über dieſe Frage ſowie 
ber eine gewiſſe rhythmiſche Anordnung und Gliederung der 
lede bei den griechiſchen Proſaikern überhaupt die erſte Anregung 
schen haben. Bon den zahlreichen Arbeiten zur Kritik und 
rklärung einzelner Redner find, wenn wir von den jchon oben 
. 377 berührten Leiftungen H. Weil’3 für Demoſthenes ab- 
hen, etwa folgende Hervorzuheben: die Ausgaben der Demo- 
beniichen Reden von Johannes Theodor Voemel?), der 
ine unläugbaren Berdienjte um die Feſtſtellung der handichrift- 
hen Ueberlieferung, insbefondere des maßgebenden Codex Pari- 


 ]socratis Areopagiticus cum priorum editorum annotationibus edidit 
asyue notas adiecit G. E. B. (Leipzig 1832). Isocratis orationes reco- 
wit praefatus est indicem nominum addidit G. E. B. (2 Bde., Leipzig 
52 u. ö, neu bearbeitet von Fr. Bla 1878). Iſokrates' Werfe, griechiſch 
id deutich, berichtigt, überjegt und erllärt von G. E. Benſeler (Leipzig 1854 
155). Auch die Reden des Aeſchines und des Demoſthenes hat Benieler 
tere in Verbindung mit H. Köchly) griehifh und deutſch mit kritiſchen 
id erflärenden Anmerkungen herausgegeben (Leipzig 1855 — 61), Einer 
deren verbienftlihen Leiftung Benſeler's, feiner Neubearbeitung des Pape'ſchen 
Iorterbuches der griechiichen Eigennamen, ijt ſchon früher (S. 757) gedacht 
orden. 

!, De hiatu in scriptoribus graecis pars I: De hiatu in oratoribus 
ticis et historicis graecis libri II Freiberg 1841). Einen Nadıtrag dazu 
bt dad Gymnafialprogramm „De hiatu in Demosthenis orationibus* 
iteiberg 1848). 

', Geboren in Hanau 6. Dctober 1791, geſtorben al® emeritirter Director 
8 Gnmnafiumsd zu Frankfurt a. M. 8. April 1868. — Demosthenis Philip- 
car orationes V (Frantfurt a. M. 1829). D. Philippica II (ebd. 1832). 
rgrsippi or. de Haloneso (ebd. 1833), D. opera gr. et. lat. cum frag- 
entis (2 Bde., Paris 1843 —45). D. contiones quae circumferuntur, gr. 
‚Iat. ‚Halle 1857). D. orationes contra Aeschinem de corona et de 
sa legatione (Leipzig 1862). D. orationes adversus Leptinem (ebd. 1866). 
aöerdem zahlreiche Programme über tertkritiiche, grammatiiche und hijtorifche 
:agen zu Demoſthenes. 
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sinus S, durch übermäßigen Conjervativismus in der Handhabung 
der Zertkritif geichmälert Hat; Karl Hermann Funkhaenel 
(vgl. oben ©. 892) Ausgaben der Rede gegen Androtion (Leipzu 
1832) und der Olyntbilchen Reden (in Verbindung mit far: 
Heinrih Frotſcher, Leipzig 1834) und jeine zahlriche 
Beiträge zur Kritik einzelner Stellen des Demofthened in eir 
zelnen Schriften und in Auffägen in philologiſchen Zeitihriter. 
befonder8 der Zeitjchrift für die Alterthumswiſſenſchaft; Ludw:: 
Gottlob Friedrih Franke’3') Ausgaben der Reden de 
Aeſchines (Leipzig 1851; dazu „Lectiones Aeschineae‘ r 
1. Supplementbd. des Philologus ©. 427 ff. und „Lectionz 
Aeschinearum particula II“, Meißen 1867) und der Philippree 
Neden des Demofthenes (Leipzig 1842; ed. II p. I 18 
Karl Friedrich Scheibe’s*) „Observationes in oratm 
Atticos“ (Halle 1836) und fritiiche Bearbeitungen der Kar 
des Lyſias (ed. II, Leipzig 1855, dazu „Lectiones Lysiacu 
im 1. Supplementbd. der Jahrbücher für claffiiche Philos 
S. 295 ff.), des Iſäus (Leipzig 1860, dazu „Commentatio cent: 
de Isaei orationibus“ im Programm des Vitzthum'ſchen Gr: 
nafiums zu Dresden 1859) und des Lyfurgus (Leipzig 1 
Nudolph Rauchenſtein's — eines ald Pädagogen wir :- 
Gelehrten hoch verdienten Mannes, der auch für die Kritihe 
Erklärung der Dichtungen des Pindar wie einiger Tragdden '- 
Aeſchylus und Euripides Werthvolles geleiftet hat?) — Ausgex 





ı) Geboren in Weimar 20. Mai 1805, geitorben als Rector der zürt- 
{hule zu St. Afra in Meißen 23. Januar 1871. Außer ben Arche - 
griechischen Rednern und einer Ausgabe der fleineren homeriichen 9er: = 
(ogl, oben ©. 862) Hat er verſchiedene Programmabhandiungen über aus 
Punkte der griechiſchen Syntar veröffentlicht. 

n) Geboren in Gera 26. Auguft 1812, geftorben als Rector det & 
thum'ſchen Gymnafiums in Dresden 27. October 1869. 

2) Geboren in Brugg im Canton Yargau 2. Mai 1798, geferke " 
Aarau 3. Januar 1879. Vgl. Fr. Fröhl ich „Zur Erinnerung a E 
Rector Profeſſor Dr. R. Rauchenftein” im Programm de Gymnakımi - 
Aarau 1880. | 
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msgewählter Reden des Lyſias (7. Aufl., Berlin 1876) und des 
Jiokrates (4. Aufl. ebd. 1874); Carl Dtto Albert Reh— 
antz's) Ausgaben der Philippiſchen Reden des Demojthenes 
5. Aufl. Leipzig 187779) und der Rede des Lylurgus gegen 
%ofrates (ebd. 1876), an welchen beſonders das Beſtreben, Die 
Rerfe der Redner als Kunſtwerke im Ganzen wie im Ein- 
elnen verjtändlich zu machen, Anerkennung verdient; Eduard 
Naetzner's?) Ausgaben der Reden des Antiphon (Berlin 
1838), des Lykurgus (ebd. 1836) und des Dinarchus (ebd. 1842) 
nit ritiichen und eregetiichen Commentaren, die etwas an Ueber⸗ 
ülle von Citaten leiden; Ferdinand Schultz's (Directors in 
harlottenburg) Ausgabe der Reden des Aejchine® mit reich- 
yaltigem aber wenig überfichtlichem handſchriftlichen Apparat und 
ven aus Handſchriften mefentlich vermehrten alten Scholien (Leip- 
ig 1865); Gerhard August Hermann Frohberger's?) 
Bearbeitungen ausgewählter Reden des Lyſias (3 Bändchen, 
teipzig 1866 — 71; Kleinere Ausgabe in einem Bande ebd. 1875), 
rie ebenjowohl der ſprachlichen als der jachlichen Seite der Er⸗ 
lärıng gerecht werden; endlich die neuen Xertrecenfionen der 
heden des Antiphon, Andokides, Hyperides und Dinarchus 
uch Friedrich Wilhelm Bla (geboren in Usnabrüd 


— — — 


1) Geboren 16. März 1818 in Landsberg a. d. Warthe, geſtorben als 
Director bed Gymnaſiums zu Kreugburg in Oberichlefien 31. Januar 1879. 
yür die Weidmann'ſche Sammlung griechiſcher und lateinifcher Schriftiteller 
nit deutfchen Anmerkungen bat er die Anabaſis des Xenophon bearbeitet 
3. Aufl., 2 Bde., Berlin 1873— 74; dazu „Kritiicher Anhang zu Zenophon’s 
Anabafiß, ebd. 1865). Werthvoll ift auch feine Eritlingsichrift „Vitae Iphi- 
:ratis, Chabriae, Timothei Atheniensium* (Berlin 1845). Bgl. meinen 
Rekrolog im Biographiſchen Jahrbuche für Altertfumstunde Bd. 2 ©. 273. 

3) Geboren in Roftod 25. Mai 1805, jegt emeritirter Schuldirector in Berlin. 
Beine übrigen Arbeiten betreffen die engliſche und franzöfiihe Grammatik. 

s) Gchoren in Leipzig 31. März 1836, geitorben ald Conrector am Gym⸗ 
naſium zu Chemnitz 28. März 1814. Ermähnenswerth find aud feine Anno- 
tationes ad oratores Atticos im Philologus Bd. 29 S. 621 ff. und fein 
umiafjender Jahresbericht über die den Redner Lykurgus betrefiende Litteratur 
ebd. Bd. 33 ©. 344 ff. 


912 Bierted Buch, dritted Kapitel. 


22. Sanuar 1843, jegt Profeſſor an der Univerfität Kiel) Ter 
legtgenannte Gelehrte hat außer verjchiedenen Heineren Arbeiten! 


eine umfajlende, neben den äußeren Schidjalen, dem perjönlihe: 
Charakter und dem litterarifchen Nachlaß der einzelnen Rene: 
befonder3 auch die ftiliftifche Seite, die Kunſt des ſprachliche. 


Ausdruds und der rhetoriichen Compoſition berüdfichtigende Ta:- 
jtellung der Entividelung der griechifchen Beredſamkeit von dr 
eriten Anfängen bis zu der Zeit Mleranders in drei Abtheilung:- 
gegeben: Erjte Abtheilung: Die attijche Beredſamkeit von Gorg::: 
bis zu Lyſias, Leipzig 1868 (behandelt, nach einer Einlanır: 
über die Anfänge der Redekunſt bei den Griechen, den Gar. 
und jeine Schule, den Antiphon, den Thufydides, den Thre“ 
machos, Theodoros und Kritias, den Andofides und den Lit: 
Zweite Abtheilung: Iſokrates und Iſaios, ebd. 1874 (an F 
frates find zunächſt deſſen Nebenbuhler: Antifthenes, Alkidan:: 
Volyfrates, Zoilos, Anaximenes u. a., jodann feine Schüt 
Theopompos, Ephoros, Theodeftes, Kephiſodoros u. a., wie &ı: 
Platon und Zenophon angejchloffen). Dritte Abtheilung, erjter?: 
ſchnitt: Demojthenes, ebd. 1377 (Hier find befonders beacdhtensm: 
die Erörterungen über die ſymmetriſche Compofition der demotth” 
chen Reden, welche der Verfaſſer „keineswegs als einfache Brote ı.: 
ungebundene Rede, fondern als ein Mittleres zwiſchen te: 
und der ftreng gebundenen Rede der Dichter“ anfieht?). I 
Abthetlung, zweiter Abjchnitt: Demofthenes’ Genofjen und Ger . 


1) De Dionysii Halicarnassensis scriptis rhetoricis (Bonn 195 - 
Ueber die Ausſprache des Griechiſchen (Berlin 1870; 2. umgenrbeitete 3 
ebd. 1882). — Ueber die Edjtheit der Demojthenes’ Namen tragenden B:." 
Programm des kgl. Wilhelms⸗⸗Gymnaſiums in Königsberg 1875. Tau .- 
Jahresberichte über bie griehiichen Redner und die griechiſchen Linie = 
Burfian’8 Sahresbericht über die Fortichritte der claſſiſchen Wltertyumsr?- 
haft und Auffäbe im Philologus, im Nheinifchen Muſeum, im Hermen -- 
in den Jahrbüchern für claſſiſche Philologie. 

2) Segen die Gültigkeit des von Blaß Bd. IH, 1, S. 99 fi. uumed? 
„rhythmiſchen Geſetzes“ bes Demofthenes polemifirt Fr. Rühl im Aber! 
Mujeum Bd. 34, ©. 598 ff. 
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(ebd. 1880: Hypereides, Lykurgos, Hegefippos; Aeſchines, Demades 
u. a.; Deinarchos, Demochares, Demetriod von Phaleron u. a.). 
Der Schluß dieſes Werkes berührt fich unmittelbar mit einer 
ilteren, vom Verfaſſer als „Litterarhiftorifcher Verſuch“ bezeich- 
ıeten Schrift von Blaß, in welcher er die Gejchichte der griechi-, 
hen Beredjamfeit in dem Zeitraum von Alexander bis auf 
Iuguſtus Dargejtellt hat (Berlin 1865). 

Das Leben und Wirken des Demojthenes auf dem breiten 
Dintergrunde der Geichichte feiner Zeit Hat auf Grund um 
ajfender und forgfältiger Quellenftudien in gerechter Würtigung 
er ſittlichen und politiichen Bedeutung des Mannes, zugleich 
nit eingehender Berüdjichtigung der litterarhiftorifchen Fragen 
er Hiſtoriker Arnold Schaefer!) geichildert in feinem Werfe 
Temojthenes und jeine Zeit“ (3 Bde., der dritte in 2 Abtheilungen, 
eipzig 1856— 58). Bon einem ganz entgegengejegten Stanb- 
unfte bat nad) dem Vorgange 2. Spengel’3?) neuerdings 
Iindrea® Weidner?), ein vielgejchäftiger Gelehrter, deſſen 


rn Geboren 16. October 1819 in Seehaufen bei Bremen, feit 1865 
kofejior ber Geſchichte an der Univerfität Bonn. Eine Ältere philologifche 
rbeit desſelben iit die „Commentatio de libro vitarum X orstorum“ 
Dresden 1844), worin er bie Annahme, daß dieſe Schrift von Plutarch ver 
51 fei, in überzeugenber Weife zurüdgemiefen hat. Ein werthvolles Hülfs⸗ 
ittel für das Stublum ber griechiichen Geſchichte ift ſein, Abriß der Quellen- 
ınde der griehiichen Geſchichte bis auf Polybios“ (Leipzig 1867, 3. Aufl. 1882), 
ı meldyem 1881 eine zweite, bie Periode bed römifchen Reiches bebanbeinbe 
btbeilung binzugelommen tft. 

2, Bgl. befonders defien Abhandlungen „Ueber die Demegorien des Demos 
yenes” (Abhandlungen der philof.-philol. Claſſe der tgl. bayer. Wlabemie der 
ki. Wd. 9 Abth. I und II) und „Ueber Demoftbenes’ Vertheidigung bes 
tefiphon“ (ebd. Bd. 10 Abth. I). 

” Geboren in Hof 21. April 1839, jebt Director des Gymnaſiums in 
armitadt. Gegen feinen Aufſatz „Demofthenes' Staatsreden“ im Philologus 
3.37 ©. 246 fi. fiehe befonders Wilhelm Hartel, Demofthenifche Stubien I 
us den Gißungsberichten der philol.shiitor. Släfie der k. Akademie der Wiſſ. 
Wien Bd. 87) 6. 39 fi. Ebenjowenig hat Weidner's Werfahren bei der 
erttritif der Reben des Aeſchines (Aeschinis orationes rec. A. W., Berlin 
2. Aeschinis in Ctesiphontem oratio rec. expl. A. W., Leipzig 1872. 
eicyineö’ Rebe gegen Ktefiphon erklärt von U. W., Berlin 1874. De Aeschinis 

Burfien, Geſchichte der Vhilologie. 58 
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Arbeiten auf feinem Gebiete einen wirflic) befriedigenden Eintmd 
hinterlafien, den perjönlichen Charakter umd die Polmik dei 
Demofthenes einer mehr ſcharfen al3 gerechten Kritik unterzogen. 
die mit Recht von verjchiedenen Seiten entichiedenen Widerſprud 
hervorgerufen hat. — Eine Anzahl von einzelnen den Ten 
fthenes und die Gefchichte feiner Zeit mit bejonderer Berüdit 
tigung der Chronologie betreffenden Unterfuchungen, welde 
nach des Berfafjerd Abficht „einer Philippiſchen Gejchichte ve: 
Weg bahnen und vor allen die- Grundlage für ſie feititelle 
follen,“ hat Karl ®eorg Böhnede in Berlin u.d.%. „m 
Ihungen auf dem Gebiete der attiichen Redner und ber Geſchicc 
ihrer Zeit. Erften Bandes I. und II. Abtheilung“ (Berlin 133 
veröffentlicht; ähnliche Unterfuchungen hat er in einem zweit 
Werke, das er jelbit als eine Art Fortſetzung des eriteren !r 
zeichnet, „Demofthenes, Lykurgos, Hypereides und ihr Zeitalz 
mit Benugung der neuejten Entdedungen, vornehmlich griechite 
Sufchriften. Erjter Band“ (Berlin 1864), vielfach in entſchieden 
Oppofition gegen Arnold Schacfer, an deſſen Werk das jam 
Ihon dem Titel nach erinnert, vorgelegt. Der Berfafler, = 
fich jelb}t rühmt, daß er der Hhperkritif anderer Gelehrten r: 
aller Entfchiedenheit entgegentrete, und der insbefondere an :’ 
Eıhtheit der in die Reden des Demojthenes und anderer Rein! 
eingelegten Urkunden feithält, hat in beiden Werfen nur zr 7 
feinen Scharfjinn und feine reiche Belejenheit vergeblib = 
Stütze haltloſer Aufſtellungen aufgewendet. 

Schließlich wollen wir nur im Allgemeinen auf die 
trächtliche Anzahl von Monographien hinweiſen, welche für c‘” 
wider die Echtheit einzelner Reden oder beftimmter Grur;" 
von jolchen (wie der unter Demofthenes’ Namen überliek= 








emendatione ad Cobetum“ epistula, Programm des Guymmainm: ' 
Gießen 1874), weder in Hinficht der Würdigung der Handfchriften nr: | 
Bezug auf das Princip, aus abweichender Wortſtellung in ben ver 
denen Handichriften auf Interpolationen zu fließen, den Beifall Sadtrr” 
gefunden. 
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teden in Sachen des Apollodoros) plaidiren, die Abfaſſungszeit 
inzelner Reden zu bejtimmen, die betreffenden Rechtsverhältniſſe 
ujzuflären, endlich die Textkritik ſei es im Allgemeinen, durch 
interſuchungen über den Werth der Handichriften, jei es in 
jetrefi einzelner. Stellen zu fördern fuchen. 

Das Studium der griechifchen Rhetoren, d. h. der Männer, 
elche über die Theorie der Beredtjamfert gejchrieben haben, ift 
jonders durch Ernſt Chriſtian Walz (vgl. oben ©. 778, 
nm.2) und dur Leonhard Spengel (vgl. oben ©. 736 f.) 
fördert worden. Während erfterer, der fi) aud) auf dem 
ebiete der Kunſtarchäologie als Lehrer wie als Schriftiteller 
thätigt hat!), in feiner umfänglichen, zahlreiche bis dahin 
ıgedrudte Schriften enthaltenden Sammlung der griechifchen 
betoren ?) ein bleibendes Denkmal feines Fleißes und Eifer hinter⸗ 
jien Hat, ift durch Spengel’3 Arbeiten, inSbejondere durch feine 
yrichungen über die Ueberreſte der rhetorifchen Theoretifer vor 
iftoteles ®), durch jeine Separatausgaben der ſog. Rhetorik an 
erandros, welche er nad) dem Vorgange von Pietro Vettori 
etrus Victorius) ald ein Werk des Anarimenes von Lampſakos 


1) Für die Pauly'ſche Real-Encyelopädie der clajfifchen Alterthumswiſſen⸗ 
aft Hat er die archäologiſchen und einen Theil der müythologiihen Artikel 
ietert, auch archäologiſche Stoffe wiederholt in Brogrammen (von denen wir 
b über die Polychromie der antiten Sculptur, Tübingen 1853, hervorheben) 
d WAuffägen in wiflenfchaftlidden Beitichriften behandelt; beſonders aber Hat 
in Berbindung mit bem Caſſeler Bibliothelar Johann Heinrich Ehriftian 
bu bart (geboren 28. Februar 1800 in Marburg) eine mit umfänglichem 
ijchen Apparat und lateinifcher Ueberfegung verjehene Ausgabe ber Periegeie 
Pauſanias (3 Bde, Leipzig 1838 — 39) veranftaltet. Der Textkritik ſowie 

jachlichen Erllärung dieſes Schriftjtellers hat Schubart feitden unaus⸗ 
gr eine rege und fruchtbare Thätigleit gewidmet, wovon eine Recognition 

Zertes (2 Bde. Leipzig, Teubner, 18653 — 54) und zahlreiche Aufſätze in 
\ennfchaftliden Beitichriften Beugniß geben. 

* Rhetores graeci ex codd. Flor. Mediol. Monac. Neapol. Paris. 
m. Ven. Taurin. et Vindob. emendatiores et auctiores edid. suis aliorum- 
» zamnotationibus instruxit — Ch. W. (9 Bde., Stuttgart 1832 — 36). 

=, Bgl. oben ©. 786 Anm. 2. 

58 * 
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erwiejen bat '), und der Rhetorik des Ariftoteles *), endlich durh 
jeine Textausgabe der „Rhetores graeci“ (3 Bde., Leipzig 1863 
bis 1856) die Kritik jowohl als die Erklärung dieſer Gruppe von 
Schrijtitelleen um ein bedeutendes weiter geführt worden, ein 
Fortſchritt, an welchem neben anderen beſonders Chriſtoph 
Eberhard Finckh durch eine Reihe kleinerer Arbeiten Anthei 
gehabt hat. Ferner hat Spengel in feiner alademiſchen Feſtrede 
„Ueber dag Studium der Rhetorik bei den Alten“ (München 1:4? 
ein vollitändige® Bild von der Entwidelung der vednericde 
Kunſt im Altertum in Haren und beftimmten Umriſſen ar 
zeichnet und in feinen Arbeiten über Demoſthenes (vgl. ©. 213 
Anm. 2) mit Vorliebe die Verwendung rhetorifcher Kunjtmit: 
zur Vertuſchung der Wahrheit durch diefen Redner nadya 
weiſen geſucht. 

Bon neueren Arbeiten auf dieſem Gebiete find außer einige 
Aufjäten von Johannes VBahlen (vgl. oben S. 843, Anm. : 
Dtto Jahn's Ausgabe der fälfchlich den Namen des Longine: 
tragenden Schrift „Vom Erhabenen“ ?) und C. Burfian: 
afademifche Abhandlung „Der Rhetor Menandrog und ſer 
Schriften” (München 1882) zu nennen. 

Eine überfichtliche Darftellung des rhetortichen Syftems t- 
Alten, wie es ſich allmälig entwidelt hat und in Eicero’3 Ir 
in der Hauptjache fertig vorlag, mit befonderer Berüdfidtigz- 
der rhetorifchen Terminologie und ihrer Schwankungen gibt x 
Buch des Directors des Gymnafiums in Jauer Richard Pe: 
mann (geboren 1832 in Sylbit bei Halle) „Die ARheton! > 


1) Anaximenis ars rhetorica quae vulgo fertur Aristotelis ad Aleras 
drum, rec. L. 8. (Bürih und Winterthur 1844). 

2) Aristotelis ars rhetorica cum adnotatione L. S Accedit vet«“ 
translatio latina (2 Bde., Leipzig 1867); vgl. benfelben „Ueber bie Rie-- 
des Ariſtoteles“ in den Abhandlungen ber gl. bayer. Alademie ber E 
I. Elafje Bd. 6 Abth. I ©. 467 ff. 

8) Auovualov 7 Aoyyivov nepi üyovs. De sublimitate libellas in ea: 
scholarum ed. O. J. (Bonn 1867). 
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Sriehen und Römer in fpitematifcher Ueberſicht dargeftellt“ 
2. Ausg. Leipzig 1874) )). 

Um die Erforihdung und Darjtellung der gejichichtlichen 
ntwidelung der griechiichrömiichen Philoſophie Haben ich 
or allen zwei Männer durch umfafjende, aus jelbitändigen und 
rũndlichen Duellenjtudien hervorgegangene Werke verdient ge 
ıadt: Ehriftian August Brandis (geboren 13. Februar 
790 in Hildesheim, geitorben ala ordentlicher Profeſſor der 
zhiloſophie an der Univerfität Bonn 24. Juli 1867) durch fein 
Handbuch der Geichichte der griehiich-römischen Philoſophie“ 
3 Bde., Berlin 1835—66), zu weldem die „Geichichte der 
ntwidelungen der griechijchen Philoſophie und ihrer Nachwir- 
ıngen im römijchen Reiche“ (2 Hälften, Berlin 1862—64) eine 
rt Ergänzung bildet, und Eduard Zeller (geboren 22. Januar 
814 in Kleinbottwar im Württembergifchen, jeit 1872 ordent- 
cher Profeſſor der Philofophie an der Univerfität Berlin) durch 
im Wert „Die Philojophie der Griechen in ihrer gefchichtlichen 
ntiwidelung“ (3 Theile, Zübingen 1844— 52; 4. Aufl. 1876—81). 
jeide Männer haben außerdem durch verjchiedene Specialarbeiten 
h als Yelbitändige Forſcher auf dem Gebiete der griechischen 
bilojophie bewährt: Brandi hat außer einer Jugendarbeit 
er die eleatiichen Philofophen *), feiner Habilitationzschrift über 
e verloren Schriften des Wriftoteles von den Ideen und vom 
uten ?) und einigen auf Ariſtoteles bezüglichen Aufſätzen in 


r Eine frühere mehr elementar gehaltene Bearbeitung desſelben Stoffes 
n demfelben Berfafier ift betitelt: „Sermagoras oder Elemente der Rhetorik“ 
865). Andere wiſſenſchaftliche Arbeiten desſelben Verfaſſers find: Plutarchi 
musica ed. R. V. (Leipzig 1857). — Leben, Schriften und Philoſophie 
® Plutarch von Chaeronea (Berlin 1869). — Synefiuß von Eyrene Eine 
raphiſche Charakteriſtik auß den legten Beiten bes untergehenden Hellenismus 
erlin 1869). — Gefchichte und Kritik der Wolfichen PBrolegomena zu Homer 
eipgig 1874). 

) Commentationum Eleaticarım pars I: Xenophanis, Parmenidis et 
elissi doctrina e propriis philosophorum reliquiis veterumque auctorum 
stimoniis exposita (Altona 1813). 

2) De perditis Aristotelis libris de ideis et de bono (Wonn 1828). 
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den Abhandlungen der Berliner Akademie und im Rheiniicen 
Mufeum eine Ausgabe der metaphufifchen Schriften des Ariſtotele⸗ 
und Theophraft mit den alten Scholien geliefert (2 Bde., Berlır. 
1823 und 1837) und für die von Immanuel Belfer im Ar: 
trage der Berliner Alademie beforgte Gefammtausgabe der Berl: 
des Ariftoteles (vgl. oben ©. 660) die alten Scholien bearbeite. 
Bon E. Zeller's zahlreichen Eleineren Arbeiten gehören hierbe 
außer einigen der in den beiden Sammlungen feiner „Rorträa. 
und Abhandlungen” (Leipzig 1865 und 1877) vereinigten Stic 
die „Diatribe de Hermodoro Ephesio et Hermodoro Platoni: 
(Marburg 1859) und die in den Abhandlungen der philologi- 
hiſtoriſchen Claſſe der Berliner Akademie veröffentlichten 3: 
Handlungen über die Anacdhronismen in den platoniſchen & 
jprächen (1873), über die Benügung der ariftotelifchen Metaptr": 
in den Schriften der älteren Beripatetifer (1877) und übe Y 
Lehre des Ariſtoteles von der Ewigkeit der Welt (1378). 

Den umfafjenden Werfen der genannten beiden Font: 
ftellt ji) würdig zur Seite ein noch nicht vollendetes, auf !- 
jorgfältigiten Detailftudien beruhendes Werk: die „Bed: 
der Logik im Abendlande“ von Carl Prantl (vgl. oben ©. 5: 
von deren bisher vorliegenden bis in das Zeitalter der ®: 
naiſſance reichenden vier Bänden (Leipzig 1855— 70) ber 7: 
die Geichichte der Logik im Altertfum bis auf Boethius he 
behandelt. 

Als ein ſehr nügliches Hülfsmittel für das Studium :- 
Geſchichte der antiken Philofophie Hat ji) die Sammluna ': 
wichtigeren Quellenſtellen aus den antifen Schriftitellen * 
erläuternden Anmerkungen bewährt, welche der Philoſoph Se:: 
rih Ritter in Verbindung mit dem Philologen Yudı 
Preller (von deſſen Verdienften um die Archäologie und I 
thologie ſpäter die Rede fein wird) veranftaltet hat u. d. : 
„Historia philosophiae graecae et romanae ex fontium 1. 
contexta“ (Gotha 1838), von welcher ſchon die fünfte v. 
dem auch durch felbftändige Arbeiten zur Geſchichte der alır: 
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griechiichen Philofophie bekannten PBrofefjor der Philofophie an 
der Univerfität Dorpat Guſtav Teig müller?) bearbeitete 
Auflage (1875) vorliegt. 

Außerdem find aus den Reihen der Philoſophen bier zu 
nennen: Adolf Trendelenburg wegen jeiner „Elementa 
logices Aristoteleae* (Berlin 1837; ed. VII 1874), feiner Auge 
gabe der Schrift des Ariſtoteles de anima (Berlin 1833; zweite von 
Ehriftian Belger bearbeitete Ausgabe 1877) und verjchiedener 
der in den „Hiltoriichen Beiträgen zur Philoſophie“ (3 Bde., 
Berlin 1846— 67) vereinigten Arbeiten; Franz Bieje als 
Berfaffer des umfänglichen Werkes „Die Philoſophie des Ariſto⸗ 
teles in ihrem inneren Zuſammenhange mit befonderer Berüd- 
jihtigung des philofophiichen Sprachgebrauches aus deſſen Schrif- 
ten entwidelt“ (2 Bde., Berlin 1835—42); Albert Schwegler 
— der, urjprünglih Theolog und Philofoph, fich in ſpäteren 
Iahren mit großem Erfolg dem Studium der römiſchen Gefchichte 
zugewandt bat — wegen feiner Bearbeitung der Metaphyſik des 
Ariftoteled (Grundtert, Ueberfetung und Commentar nebjt 
erläuternden Abhandlungen, 4 Bde., Tübingen 1847-— 48); 
Theodor Waitz, wegen feiner mit kritiſch-exegetiſchem Com⸗ 
mentar verjehenen Ausgabe der logiſchen Schriften — des Sog. 
Irganon — desjelben Philofophen (2 Bde., Leipzig 1844 — 45); 
ferner Ferdinand Lafalle wegen feines Wertes „Die Philvjophie 
Herafleitos des Dunklen von Ephejos. Nach einer neuen Samnı- 
{ung jeiner Bruchjtüde und der Zeugniſſe der Alten dargejtellt” 
ı2%3de., Berlin 1858), in welchem freilich die unbefangene Er- 
forjchung und Ausdeutung der Ueberlieferung durch die Speculation 


ı) Studien zur Geichichte der Begriffe (Berlin 1874). Neue Studien zur 
Geichichte der Begriffe. I. Heft: Heratleito® (Gotha 1876). UI. Heft: Pſeudo⸗ 
bippofrate8 de diaeta. Herakleitos als Theolog. Aphorismen II. Heft: 
Tie praktiſche Bernunft bei Ariftoteles (1879). — Die Platonifche Frage. 
Eine Etreitfchrift gegen Zeller (Gotha 1876). — Leber bie Reihenfolge der 
BPlatoniſchen Dialoge (Leipzig 1879). — Ariftotelifche Forſchungen. I. Beiträge 
zur Erflärung der Poetik des Ariſtoteles (Halle 1867). II. Ariſtoteles Philoſophie 
der Kunſt (ebd. 1869) IL. Geichichte des Begriffs der Parufie (ebd. 1873). 
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und willfürliche Conftruction vom Standpunfte der Hegel’ichen 
Philojophie aus ganz in den Hintergrund gedrängt iſt; Augnit 
Bernhard Krifche wegen feiner „Forſchungen auf dem Gebiete 
der alten Philoſophie“ (Bd. 1: Die theologischen Lehren der 
griechiichen Denker. Eine Prüfung der Daritellung Ciceros. 
Göttingen 1840) und feiner Abhandlungen über Cicero's Academica 
(ebd.1845) und über Blaton’3 Phädros (Göttinger Studien 184: 1: 
Eduard Alberti wegen der Schrift „Die Frage über Seit 
und Ordnung der Platonifchen Schriften beleuchtet aus Ariitoteles“ 
(Leipzig 1864) und verfchiedener Eleinerer die Platoniſche Dinlektit 
jowie Die Frage über Echtheit oder Unechtheit einzelner Platoniſcher 
Dialoge behandelnder Aufjäge; Karl Juſti wegen der Schritt 
„Die aefthetiichen Elemente in der Platoniichen Philoſophie 
(Marburg 1860); Heinrih von Stein wegen jeiner nu 
allzu fpecififch chriftlich gefärbten „Sieben Bücher zur Gedicht 
des Platonismus“ (3 Theile, Göttingen 1862— 75); Friedrid 
Ueberweg wegen feiner von der Wiener Akademie gefrönten 
Preizichrift „Unterfuchungen über die Echtheit umd Zeitfolge 
Platoniſcher Schriften und über die Hauptmomente aus Platos . 
Leben“ (Wien 1861), wegen des vielfad auf eigenen Quellen 
jtudien beruhenden erften Bandes feines „Grundrifjes der Geſchicht 
der Philoſophie“ (Berlin 1862, 5. Aufl. 1876) und feiner Au: 
gabe und Ueberjegung der Poetik des Ariftoteles (Leipzig 1875. 
Mar Heinze als Verfafler des Wertes „Die Lehre vom Logo: 
in der griechifchen Philofophie“ (Oldenburg 1872); Julius 
Walter wegen feiner Schrift „Die Lehre von der praftijcher 
Vernunft in der griechiſchen Philoſophie“ (Iena 1874); Rudoli 
Euden wegen der Schrift „Die Methode der Ariftoteliiche: 
Forſchung in ihrem Zuſammenhang mit den philoſophiſchen 
Grundprincipien des Ariſtoteles dargeftellt" (Berlin 1872) um 
einiger Eleineren bauptjächlic” auf den Sprachgebrauch des An: 
ftotele8 bezüglichen Arbeiten ); Carl Schaarſchmidt weger 








1) De Aristotelis dicendi ratione. Pars I: Observationes de partı- 
cularum usu (Söttingen 1866). Ueber den Sprachgebrauch des Mrütoreier 
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iner von übermäßigem Skepticismus durchdrungenen Unter: 
ıhungen über die Echtheit der Bruchitüde des Philolaos und 
erichiedener platonifcher Dialoge); David Peipers wegen 
iner „Unterjuchungen über dag Syſtem Plato’3“ (1. Theil: 
Die Erfenntnibtheorie Plato's mit bejonderer Rüdficht auf den 
heaetet”, Leipzig 1874); Rudolf Hirzel wegen feiner „Unter- 
ihungen zu Cicero's philoſophiſchen Schriften“ (1. Theil: 
e natura deorum, Xeipzig 1877; 2. Theil: De finibus; 
e officiis. 1. und 2. Abtheilung, ebd. 1882); endlih Auguft 
rohn wegen feiner ziwar entichieden geiftreichen, aber in Bezug 
ır Geringfchägung der hiſtoriſchen Ueberlieferung und jubjective 
zilllür in Annahme von Interpolationen alle Grenzen über- 
jreitenden Arbeiten über die urjprüngliche Geftalt der Xeno- 
jontiichen Memorabilien des Sofrate® und der platonifchen 
epublif *). 

Unter den Philologen vom Fach haben drei die hiſtoriſche 
ntwidelung der Platoniſchen Phllofophie zum Gegenſtande 
ecieller Studien gemacht: Carl Friedrih Hermann (ge 
ren in Frankfurt a. M. 4. Auguſt 1804, geitorben als ordents 
her Profeffor in Göttingen 31. December 1855) °), der Heraus- 
ber der jämmtlichen Werfe des Platon nebſt den alten Scholien 
Bde,, Leipzig, Teubner, 1851— 56), von deſſen „Geſchichte und 
hitem der Platoniſchen Philojophie* aber nur der erjte Band 
is Licht getreten ift (Heidelberg 1839) — eine Anzahl weiterer 
rbeiten zu Platon findet fich in jeinen „Gejammelten Abhand- 


eobachtungen über die Präpofitionen (Berlin 1868). Ueber die Methode 
:d die Grundlagen der Ariſtoteliſchen Ethik (ebd. 1870). 

ı Die angeblihe Schriftftellerei des Philolaus und bie Bruchjtüde der 
m zugeſchriebenen Bücher unterjuht (Bonn 1864). — Die Sammlung ber 
latoniichen Schriften zur Scheidung der echten von den unechten unterjucht 
zonn 1866). 

r Solrate® und Xenophon (Halle 1875). — Der platonifche Staat (auch 
d. T.: Studien zur fofratiidheplatonifchen Xiteratur, 1. Bd. cbd. 1876). 

s gl. über ihn C. Halm in der Allgem. deutſchen Biographie Bd. 12 
482 M. 
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[ungen und Beiträgen zur claffiichen Litteratur und Alterthume 
funde” (Göttingen 1849) —; Franz Sufemihl (gedere 
10. December 1826 in Laage in Medlenburg, jetzt ordentlihe: 
Profeſſor an der Univerfität Greifswald), der Verfafier des Bere: 
„Die genetifche Entwidelung der Platonifchen Bhilofophie eir 
leitend dargeftellt“ (2 Theile Leipzig 1855— 60) '), umd Kar. 
Steinhart (geboren in Dobbrun in der Altmark 11. Augr 
1801, 1824—66 Lehrer an der Landesſchule Pforta, dam C> 
norarprofeffor an der Univerfität Halle, geftorben in Kör 
‚ 9. August 1872), der die von Hieronymus Müller bearbeier 
Ueberfegung der fämmtlichen Werke Blaton’3 (8 Bde., Leipzig IM 
bis 1866) mit trefflichen Einleitungen zu den einzelnen Dial 
begleitet und als Ergänzung dazu ein felbftändiges Werl i:? 
Platon's Leben (Leipzig 1873) verfaßt bat. 

Eine neue Tertrecenfion der Platonijchen Werke üt 
Grund der umfaffendften und gründlichften Prüfung des gei 
ten handichriftlichen Apparates, deren Hauptrefultate der Ger: 
geber in verfchiedenen Schriften und Aufſützen dargelegt 
gegen den Widerjpruch anderer Platonforfcher, wie Albrı: 
Sordan’3 und Martin Wohlrab's vertreten bat, von: 
Profeffor an der Univerfität Würzburg Martin Shan: : 
boren 12. Juni 1842 in Wechtelhaufen) begonnen worden *: : 


1) Eine Reihe kleinerer Arbeiten zu Platon bat berjelbe @elchr 
Philologus und in den Jahrbüchern für claffiiche Philologie veröffent:= 

2) Platonis Opera quae feruntur omnia. Ad codd. denuo « 
ed. M. Sch. Vol. I (2eipzig 1875); Vol. II fasc. I (1877), fasc. II .:““ 
Vol.V fasc. I; Vol. VII, VIII, XU (1881). orarbeiten: Novae comments: 
Platonicne (Würzburg 1871), Studien zur Geſchichte des Platonifcer := 
(ebd. 1874). Ueber den Plato-Eoder ber Marcusbibliothek in Venedig Apr 
Class. 4 N. 1, den Archetypus ber zweiten Handſchriftenfamilie. Wi: : 
vollitändigen Collation feiner Scholien (Leipzig 1877); dazu Yımik 
Philologus und Hermes. Gegenſchriften: X. Jordan, De codicum I- 
nicorum auctoritate (Jahrbücher für Philologie, 7. Supplementbd. ©. =” 
und M. Wohlrab, Ueber die neuejte Behandlung bes Platontertes, = 
Jahrbüchern für Philologie Bd. 113 (1876) S. 117 ff.: vgl. dazu Se 
im Sahresberiht über die Fortichritte der claffiihen Wltertfumäwirer-- 
für 1877, Abth. I ©. 184 ff. 
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Arbeit welche, wie man ſchon jet jieht, einen wejentlichen Fort⸗ 
chritt in der quellenmäßigen Feſtſtellung des Platontertes nicht 
wr der Züricher Ausgabe (vgl. oben ©. 867), fondern auch 
ver don C. Fr. Hermann gegenüber bezeichnet. Für die Erklärung 
rat fi die zu B. ©. Teubner's Sammlung von Schulausgaben 
nit deutfchen Anmerkungen gehörige Bearbeitung ausgewählter 
Schriften des Platon für den Schulgebrauh durch Chriſtian 
Rilhelm Joſeph Cron (geboren in München 19. September 1813, 
est Rector der Studienanftalt zu St. Anna in Augsburg) und 
tarl Aloys Julius Deufchle (geboren 18. December 1828 zu 
Lorheim in der Wetterau, gejtorben als Profeſſor am Friedrich- 
Vilhelms⸗Gymnaſium in Berlin 16. September 1861)?), von welcher 
nsher vier Theile in immer wiederholten Auflagen vorliegen, als 
ehr förderlich erwiefen; an dieſe Hat jich 1876 als Fünfter Theil 
re Bearbeitung des Sympofion durh Arnold Hug (vgl. 
ben S. 905) würdig angejchloffen. ‘Daneben verdienen Er- 
vähnung die Erneuerung der Stallbaum’schen Ausgaben einzelner 
Dialoge (vgl. oben S. 858, Anm. 1) durd Martin Wohlrab 
md Sohannes Samuel Krofchel; die Ausgaben des Pro- 
agoras von Sauppe (vgl. oben ©. 860), des Sympofion von 
-tto Jahn (in usum scholarum, Bonn 1864, 2. Aufl. bes 
orgt von H. Ufener ebb. 1875) und von Georg Friedrich 
Rettig (mit kritiſchem und erflärenden Commentar, 2 Bde., 
Dalle 1875— 76). Eine Reihe trefflicher Unterfuchungen über 
ven Gedanfengang und die Sliederung, jowie den Zweck und 
a3 Nejultat einzelner platonifcher Dialoge hat Hermann 
Boni geliefert in feinen „Platonischen Studien“ (Wien 1858 
n3 1860; zweite beträchtlich erweiterte Aufl. Berlin 1875). 
dieſer als Gelehrter wie als Pädagog gleich ausgezeichnete Mann 
geboren in Langenfalga 29. Juli 1814), der als Profeſſor an 


ı) Unter den fonftigen Beiträgen zur Blatonifchen Litteratur, die Deufchle 
liefert bat, find die Abhandlungen „Die platonifhe Spracphilofophie” 
Rarburg 1852) und „Die platonifhen Mythen, insbefondere der Mythos 
ım platonithen Phaedros“ (Hanau 1854) hervorzuheben. 
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der Univerfität Wien (184967) ſich um die Reorganitation 
der Gelehrtenfchulen jowie um die Hebung der philologüchen 
Studien in Defterreich (denen er in der Zeitfchrift für die ötter: 
reichiſchen Gymnafien, Wien 1850 ff., ein in allen gelehrten 
Kreijen anerkanntes Organ geichaffen) die größten Verdienite cr- 
worben bat, der noch jet an der Spige der preußiſchen Gelehrter 
ſchulen fteht, Hat aud) für die Kritit und Erflärung der Werte de 
Arijtoteles Bedeutendes geleijtet, zunächit für Die Metaphufil dur: 
feine „Observationes criticae in Aristotelis libros metaphysioos’ 
(Berlin 1842) und feine Ausgaben des Kommentars des Alexande: 
von Aphrodifiag (Berlin 1847) und des ariftoteliichen Wertes jelli 
(2 Bde., Bonn 1848—49), fodann für andere Werfe durch de 
„Observationes criticae in Aristotelis quae feruntur Mass 
Moralia et Ethica Eudemia“ (Berlin 1844), die Abhandlur 
über die Kategorien des Aristoteles (Sigungsberichte der Bier 
Akademie 1853), die Ariftotelifchen Studien (5 Wbtheilunge. 
Situngsberichte der Wiener Alademie 1862 — 67), endlich durt 
den eine volljtändige Ueberficht des ariftoteliichen Sprachgebraude⸗ 
darbietenden „Index Aristotelicus* (Berlin 1870), welcher cl 
5. Band die Berliner Gefammtausgabe des Ariftoteles abi 
Bon anderen Wriftotelifern it vor allen Leonhard Speng. 
zu nennen, der außer der ſchon S. 916 erwähnten Ausgabe tr: 
Rhetorik eine Reihe werthvoller, meiſt in den Denkſchriften de 
fgl. bayer. Akademie der Wiljenichaften gedrudter Arbeiten :: 
Poetik, zu den ethifchen Schriften, zur Politik und Oekonort 
zur Phyſik und zu einigen der naturwiſſenſchaftlichen Schrire 
fowie zu alten Commentatoren des Ariftoteles geliefert hat’ 

Bon Spengel’3 Schüler und Collegen Earl Prantl liex: 
außer dem betreffenden Abfchnitt feiner Geſchichte der Le: 
im Abendlande (vgl. S. 918) verjchiedene Beiträge zur Kir: 
fowie zum philofophifchen Verſtändniß einzelner ariftotelnde 
Schriften, griechifch«deutfche Ausgaben der Phyfif und X 


1) Bol. W. v. EhHrift, Gedächtnißrede auf L. v. Spengel & 15 fi 
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Jücher über das Himmelsgebäude und über Entitehen und Ber: 
eben, jodann neue Tertrecognitionen der Phyſik (Leipzig 1879), 
er Schriften de coelo und de generatione et corruptione (1881) 
nd der Schriften de coloribus, de audibilibus und physiogno- 


iica (Deögl.) vor. 

Mit der Rhetorik und Poetik hat ſich Johannes Vahlen 
ogl. oben ©. 843), mit der Poetif und Bolitit Jakob Bernays 
gl. oben S. 845, Anm. 1) und Franz Sufemihl?!) beichäftigt; 
mer haben Fr. Ueberweg (j. S. 920) und Mori Schmidt 
. oben ©. 875 f.) Ausgaben der Poetik nebft deuticher Weber: 
sung, Wilhelm Chriſt eine neue Tertrecenfion diejer Kleinen 
chrift (Leipzig 1878) geliefert. Der Hiſtoriker Wilhelm 
nden (Proſeſſor der Geſchichte an der Univerfität Gieken) 
it die Politik zum Gegenjtand einer eingehenden Studie ges 
aht?). — Bon Ausgaben einzelner Werke find noch die der 
üher von der Seele von Adolph Torſtrik (Berlin 1862) ®) 
id der Nikomachiſchen Ethil von ©. Ramjauer (Leipzig 1878) 
ı nennen: werthoolle Vorarbeiten für die legtere hat bejonders der 
übere Director des Gymnaſiums in Weimar Hermann Raſſow 


') Wriftoteleß über die Dichtlunft griechiſch und deutſch und mit fach“ 
lärenden Anmerkungen herausgegeben (Leipzig 1865; 2. Ausg. ebd. 1874); 
zu eine Reihe von Auffäpen im Rhein. Muſeum und den Jahrbücdern für 
Mide Philologie. — Aristotelis politicorum libri VIII cum vetusta 
ınslatione Guilelmi de Moerbeka (Leipzig 1872); dazu de Politicis 
istoteleis quäestionum criticarum part. I— VII (Indices lect. der Univer- 
it Greifswald 1867 — 75). Wriftoteles’ Bolitit griehiih und deutſch und 
t iadherftärenden Anmerkungen (2 Theile, Leipzig 1879), und Aristotelis 
litica tertium ed. F. S. (Leipzig 1882, Teubner’fche Bibliotheca). — De 
:ognoscendis ethicis Nicomacheis diss. I et II (ebd. 1878— 79), Vor- 
er einer fchon angekündigten Ausgabe diejer Schrift. 

r Die GStaatslehre bed Ariftoteles in Biftorifch-politifhen Umriffen. Ein 
trag zur Geſchichte der Hellenifhen Staatsidee und zur Einführung in bie 
tftoteliiche Politit (2 Hälften, Leipzig 1870 —756). 

” Diefer als Gymnaſiallehrer in Bremen am 22. November 1877 ver- 
rbene Gelehrte hat auch werthvolle Beiträge zur Kritik anderer Schriften 
} Ariftoteles im Pbilologus, ben Jahrbüchern für claſſiſche Philologie, im 
rmes und im Literarifchen Gentralblait geliefert. 
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(geboren 1819 in Wolgaft)!) geliefert. Die Fragmente der ver- 
Iorenen Schriften des Ariftoteles endlich find in Folge einer von 
der Akademie der Wilfenichaften in Berlm im Jahre 1856 g:- 
ftellten, im Sabre 1859 wiederholten Preisaufgabe gletchzeite 
von Balentin Roje (geboren 8. Januar 1829 in Berlin, rk 
Eufto® an der kgl. Bibliothek daſelbſt) und von Emil Heit 
(geboren 13. November 1825 in Straßburg, jet Profeitor a 
der Univerfität dajelbft) zum Gegenſtand gründlicher undF ur: 
fafiender Forſchungen gemacht worden ?). 

Eine vorläufig auf 25 Bände berecjnete Sammlung t: 
griechiichen Sommentare zu den Werfen des Ariftoteles ım:: 
unter der Leitung der Berliner Mlademie der Wifjenfchaiten vr. 
anftaltet: die Redaktion derjelben, welche urjprüngli U. Ze: 
ftrid anvertraut war, iſt nach deffen Tode Hermann Diel⸗ 
(jest Profeffor an der Univerjität Berlin), dem Urheber er 
trefflicden Sammlung von Quellenfchriften über die Lehren x 
griechiichen Philoſophen ®), übertragen worden. Bereits Iwe 
(1882) zwei Bände — Sinplicius’ Commentare zu den r< 
eritert Büchern der Phyſik bearbeitet von H. Diels und de 
jelben Commentar zu de anima bearbeitet von Michael 8: 
dud — vor. 

Eine Sammlung der Fragmente der älteren griedi'c« 
Philojophen Hat der Holländer Simon Karften (gewix 
als Brofefjor in Utrecht 1864), Schüler und Nachfolger d 
Platonikerd Philipp Willem van Heusde (geftorben In: 
unternommen, wovon drei die Fragmente der Lehrgedich d 
Xenophanes, Parmenides und Empedokles nebſt biograpki:" 
Unterſuchungen über dieſe Philoſophen enthaltende Abtheilurc? 








1) Forſchungen über die nikomachiſche Ethik des Ariftoteles (Weimer 1°. - 
N B. Roſe, Aristoteles pseudepigraphus (Leipzig 1863). E ü: 
Die verlorenen Schriften des Ariſtoteles (ebd. 1865). 
») Doxographi graeci. Collegit recensuit prolegomenis indicibe=-: 
instruxit H. Diels. Opus academiae literarum regiae borussicae pr»: 
orpatum (Berlin 1879). 
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chienen find (Haag 1830; Amfterdam 1835 und 1838). Weit 
mjafjender, aber im Einzelnen ſehr unvollitändig und in kritifcher 
infiht ganz ungenügend ift die von Friedrih Wilhelm 
uguft Mullach (geboren 1. Januar 1807 in Berlin, gejtorben 
$ außerordentlicher Profeſſor an der Univerfität daſelbſt 8. Juni 
32) veranjtaltete Sammlung, die im eriten Bande die ragmente 
r vorſokratiſchen Bhilofophen, im zweiten die der Pythagoreer und 
:ophilten, den Commentar des Chalcidius zu Platon's Timaeus, 
wie die Weberreite der Kyniker und der Kyrenailfer, im dritten 
e der Blatoniler und Beripatetifer enthält). 

Was fpeciell die Epikureer anlangt, jo beruht unfere Stennt- 
8 der litterarifchen Thätigkeit derfelben befanntlich zu einem 
sten Theile auf den im August 1754 in einem Landhauje ber 
ten Stadt Herculaneum, leider in verfohltem Zuftande, ent- 
dten Papyrusrollen, deren Aufwickelung und Entzifferung der 
ı Jahre 1756 vom König Karl IH. von Neapel geitifteten 
erculanenfiihen Akademie als eine ihrer wichtigften Aufgaben 
verwiefen wurde. Diejelbe hat in dem langen Zeitraume von 
9y3 — 1855 zehn T5oliobände „Herculanensia volumina“ zu 
age gefördert”), welche zum größten Theile Schriften des Epi- 
reers Philodemos von Gadara, daneben auch Stüde aus 
aigen Schriften des Epifuros ſelbſt enthalten. Unabhängig 
won find die zwei von der Univerfität Oxford (Clarendon-Press) 
den Sahren 1824 und 25 publicirten Theile „Herculanensia 
olumiua“, Bruchſtücke verjchiedener Schriften des Philodemos 
id einer Schrift des Demetrios (regi roınuarww) enthaltend 
ich Abjchriften, welche in den Sahren 1802—6 von dem von 
m damaligen Prinzen von Wales, jpäteren König Georg IV. 
m England zu diejem Zwede nad) Neapel gejandten englijchen 


ı) Fragmenta philosophorum Graecorum collegit recensuit vertit an- 
tationibus et prolegomenis illustravit indicibus instruxit Fr. Guil. 
ug. Mullachius, III Vol. (Bari® 1860, 1867 und 1881). 

r Nach der Bezeichnung auf den Titeln find es elf, allein der fiebente 
and iſt nie erfchienen. 
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Gelehrten John Hayter angefertigt worden find. Seit den 
Sahre 1861 ijt eine Fortjegung der früheren Neapolitaner Ruhtı- 
Cation u.d. X. „Herculanensium voluminum collectio alters- 
von der Direction des Museo Nazionale und der Ausgrabunger 
in Neapel veranftaltet worden, von welcher bisher 10 Bände 
vorliegen. Seitdem tft auch unter den deutichen Gelehrten. 
von denen früher nur wenige, darunter allerdings Männer vr 
2. Spengel md 9. Sauppe, fih an der Loſung X 
jchwierigen Aufgabe der Heritellung der trümmerbaften Uetz 
lieferung diefer Rollen betheiligt hatten, ein reger Wetteifer ix: 
Arbeitens auf diejem Gebiete erwacht, insbefondere hat Theod:: 
Gomperz (geboren in Brünn 29. März 1832, jet Profeñe: 
an der Univerfität Wien) demjelben eine ebenſo unermädliche ı-! 
opferwillige als erfolgreiche Thätigfeit zugewandt !); von ie: 
Mitarbeitern find, außer Sauppe, %.Bueheler und A. Rar! 
fowie der Stalieneer Domenico Comparetti zu nennen. 
Eine neue Tertrecenfion des Wertes des Diogenes von Yorrr 
über Leben und Lehren der griechiichen Philojophen, leider ede 
Beigabe der zur Controle desfelben nöthigen kritifchen Apparam. 
verdanfen wir dem Profeſſor an der Univerfität Leiden Gabrır. 
Cobet (Paris 1840), unftreitig einem der hervorragendſten Ix 
leniften der Gegenwart, namentlich einem feinen Kenner x 
attifchen Profa, und einem eben fo fruchtbaren als glüdlice 
Emendator, der nur bei feinen Berbejferung3vorfchlägen, bie : 
in reicher Fülle Hauptfächlich in der von ihm in Berbindumg r* 
einigen anderen holländifchen Gelehrten herausgegebenen Zeititr“ 
Muemojyne ?) veröffentlicht, ſowie im den zahlreichen von :t= 


1) Philodemi Epicurei de ira liber (2eipzig 1864). Hertulaniſche Stzr:- 
I. Heft (Philodem über Induftionsichläfie, ebd. 1865); IL. Heft (Philsden 25 
Frömmigkeit, ebd. 1866). Eine Geſammtausgabe der Bruchftüde vom Ep! 
Hauptwerk reet Yuoews durch denſelben @elchrten ijt in Borbereitung. 

N, Neltere Serie (11 Bde., Leiden 1852 —62); Nova series ſert 18: 
Sammlungen der Cobet'ſchen kritiſchen Arbeiten: Variae lectiones qt:t: 
continentur observationes criticae in scriptores Graecos (Leiden 15. 
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beiorgten Ausgaben griechifcher Schriftfteller allzu wenig auf das 
bereitö von anderen, bejonders deutichen Gelehrten Gefundene 
Rüdficht zu nehmen pflegt. Für die Erforſchung der von Diogenes 
für die Compilation jeine® Werkes benußten Quellen bat ein 
jimgerer beutjcher Philolog, der leider jeit 1879 durch Kränklichkeit 
ich genöthigt gefehen bat, feine Lehrthätigfeit an der Univerfität 
und am Pädagogium zu Bajel einzuftellen, Friedrich Wilhelm 
Riegiche (geboren in Röcken bei Lügen 15. October 1844), Treff- 
iches geleiftet *). Kürzlich hat U. von Wilamowig-Moellen- 
Jorfj in einer größeren Arbeit über Antigono® von Karyſtos 
Philologiſche Unterfuchungen Herausgegeben von A. Kiekling 
nd U. von Wilamowig-Moellendorf 4. Heft, Berlin 1881) die 
ion diefem Schriftiteller verfaßten Biographien zeitgendffifcher 
Fhilojophen ala eine Hauptquelle einiger Partien des Werkes des 
diogenes zu erweiſen gejucht. 

Um die Textkritik der Schriften des Qucian, für welche 
der Die umfängliche von dem Director des Gymnaſiums zu 
udau Johann Gottlieb Lehmann (geboren in Sonnewalde 
d. März 1782, gejtorben 30. Mai 1837) veranftaltete Sammel 
usgabe (9 Bde., Leipzig 1822—-31) noch die größere kritische 
usgabe des Leipziger Öymnafiallehrers (bis 1875) Karl Gott: 





L II ebd. 1873). — Novae lectiones (ebd. 1858). — Miscellanea critica 
ıibus continentur observationes criticae in scriptores graecos, praesertim 
omerum et Demosthenem (ebd. 1876). 
!) De Laertii Diogenis fontibus im Rhein. Muſeum Bd. 23 S. 632 ff.; 

d. 24 S. 181 fi. Analecta Laertiana ebd. Bd. 25 ©. 217 ff. Beiträge 
r Suellenfunde und Kritit des Laertius Diogenes, Gratulationsfchrift des 
ädagogiums zu Baſel 1870. — Bon demielben Gelehrten liegen noch fols 
nde beacdhtennöwerthe Arbeiten vor: Zur Geſchichte der Theognideilhen Sprud}- 
smlung im Rhein. Mufeum Bd. 22 ©. 161 ff. — Certamen quod dicitur 
omeri et Hesiodi e codice Florentino post H. Stephanum denuo ed. F. 
„ ın den Acta societatis philologae Lipsiensis ed. Fr. Ritschl Vol. 1,1: 
zu „Der Florentinifhe Tractat über Homer und Hefiod, ihr Geſchlecht und 
ven Settlampf” im Rhein. Muſeum Bd. 26 ©.528 fi. und Bd. 28 S.21rfi. 

Die Geburt der Tragödie aus dem Geiſte der Mufil ep 1872). 

Suriiam, Geichichte der Vhilologie. 
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fried Jacobitz (geboren 7. December 1807 in Zittau) ') em 
ausreichende Grundlage gewährten, haben fich, abgejehen von den 
bier wenig bedeutenden Leiftungen 3. Bekkler's und W. Dindorj:. 
befonder® Kranz Bollmar Fritzſche und Julius BVilkle 
Ewald Sommerbrodt verdient gemacht: Der erftere vel 
oben ©. 887), nach verjchiedenen Specialausgaben einzene 
Werke, durch die mit reichem handſchriftlichen Apparat ausır- 
ſtattete noch nicht ganz vollendete Gejammtausgabe (Vol. I—-IL 
1860-82); Sommerbrodt (geboren in Liegnig 6. Decembe 
1813, jeßt Ef. preußiſcher Provincialfchulrath), ein aud um % 
ſceniſchen Alterthümer wohlverdienter Gelehrter, durch jeine Ar 
gabe ausgewählter Schriften Yucian’3 mit deutfchen Anmerkung: 
(3 Bde., Berlin 1863 — 60 u. b.) und durch die Verdffentlidr: 
der Lesarten der von ihm verglichenen Lucianhandfchriiten m 
Marcusbibliothet in Venedig ?). 

Die Texte der griechiſchen Romanſchriftſtel ler ke 
durch die Ausgaben des Holländer? Wilhelm Adrian Hirid:: 
(Paris, Didot 1856) und R. Hercher's (vgl. oben ©. 8941," 
der Liebesgeichichte der Hysmine und des Hysminiad von im: 
thios Mafrembolites fpeciell durch die Ausgabe von Jſid 
Hilberg (Wien 1876) eine gereinigtere Geſtalt gewonnen. * 
allmähliche Entjtehung, Entwidelung und Ausbildung diefer gar; 
Litteraturgattung bei den Griechen in ihrem Zuſammenhang 7- 
den — Erzählungen der helleniſtiſchen Dichter, mit den it: 
mit der Odyſſee und der Argonautenfage beginnenden, feit den 3a:° 
Alerander’3 jehr beliebten abenteuerlichen Reijeberichten und a: 























1) Luciani opera ex recensione Caroli Jacobitz. Accedunt st 3 
auctiora et emendatiora (4 Bbe., Leipzig 1836 — 41). Tertaußgabe = 
Bibliotheca Teubneriana von demjelben (3 Bde. zuerft 1852 — 58. 

*) Luciani codicum Marcianorum lectiones ed. L S. (Berlin IX . 
berfelbe „Die Lucianiſchen Hanbichriften auf der St. Marcuebiblintx! & 
Venedig“ im Rhein. Mufeum Bd. 17 ©. 805 ff.; 85.21 S. 622 f.: &: * 
©. 817 ff. und ©. 601 ff.; Bd. 26 ©. 824 ff. — Sommerbrodf’s Nrir - 
zu den griechtichen ſceniſchen Alterthümern find gefammelt u. d. T.: „Scar 
collecta* (Berlin 1876). 
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graphiichen Phantafien, an welche auch die philojophifchen 
Itopien amfnüpfen, endlich mit der griechiſchen Sophiſtik der 
aiterzeit. hat in trefflicher Weife Erwin Rohde (geboren 1845 
in Hamburg, jetzt Profeffor an der Univerjität Tübingen) dar 
gelegt in jeinem Werke „Der griechiiche Roman und feine Bor: 
läufer“ (Zeipzig 1376). 

Um die Kritik und Erklärung der Schriften der griechiſchen 
Aerzte haben fich in unjerem Jahrhundert zunächit zwei philo⸗ 
logiich gebildete Mediciner verdient gemacht: Karl Gottlob 
Rühn (geboren 13. Juli 1754 in Spergau bei Merjeburg, geitorben 
als Profeffor der Phyfiologie und Pathologie an der Univerfität 
Beipzig 19. Juni 1840) und Friedrich Reinhold Dieg (ge 
boren 1804 in Königäberg, geitorben ala Profeſſor der Medicin 
ın der dortigen Univerfität 5. Juni 1836). Kühn hat unter dem 
Zitel: „Medicorum graecorum opera quae extant“ eine 26 Bände 
in 28 Theilen) umfalfende Sammlung der Schriften der bedeu- 
tenditen griechiichen Aerzte mit lateiniſcher Weberjegung, Eritifchen 
und exegetijchen Commentaren und Indices veröffentlicht (Leipzig 
1521— 30), von denen die erjten 20 Bände die Werfe des Claudius 
Salenus, Bd. 21—23 die des Hippofrates, Bd. 24 die des Kappa⸗ 
dokiers Aretaios, Bd. 25 und 26 endlich, von dem Profeffor der 
Medicin in Halle Kurt Sprengel, dem Berfaffer einer für 
ihre Beit jehr verdienftlicden Geſchichte der Arzneitunde '), be- 
arbeitet, die Werte des Pedanios Diozkorides enthalten. — Dieb 
erhielt, nachdem er die Schrift des Hıppofrates über die Epilepfie 
mit lateinifcher Weberfegung und Anmerkungen herausgegeben 
hatte ?), von der preußiichen Regierung die Mittel zu einer 
wiitentchaftlichen Reife durch ‘Frankreich, Italien, Spanien und 





1) Verſuch einer pragmatiihen Geichichte der Arzneitunde (Halle 1792 
bis 1799, 4 Theile; 3. Aufl., 6 Theile 1821— 40; 4. Aufl. Bd. 1 von Roſen⸗ 
kaum, leipzig 1846). Sprengel hat auch eine Geſchichte der Botanik (2 Bbe., 
Altona und Leipzig 1817 — 18) verfaßt. 

1) "Ernonparovs stepi iss voroor Bıßliov. Recensuit, novam inter- 
pretationem latinam notasque addidit Fr. R. Dietz (Leipzig 1827). 

59* 
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England, um die Bibliotheken diejer Länder nad) Handicgriften 
der Werke der griechiichen und arabijchen Aerzte zu durchiorichen. 
Bon den reichen, jegt auf der Königsberger Bibliothek aufbewahrten 
Collectaneen, die er auf dieſer Reife zufammengebracht hatte, konnte 
er nur einen geringen Theil jelbjt verwerthen '); das Bedeutendite, 
das von ihm entdedte Wert des Soranos von Epheſos über Ge 
burtsgülfe und Frauenkrankheiten, ift erſt nach feinem frühen Zote 
durch Juſtus Florian Qobed veröffentlicd) worden ?); anderes bet 
der philologiſch tüchtig gefchulte Naturforiher Sulius Ludwie 
ISdeler, der in der furzen Lebengzeit, die ihm vergönnt war 19° 
boren zu Berlin 3. September 1809, geftorben ebenda 17. Juli 142 
auch zu umfafjenden Arbeiten über die Meteorologie der Alten ' 
über romanische Sprachen, und über die foptifche Sprache und ?.: 
ägyptifche Alterthumskunde Beit gefunden, für feine Ausgabe der 
Physici et medici graeci minores (2 Bde., Berlin 1841 — 
benugt. 

Sn neuerer Beit hat bejonders der Holländer Franz 3: 
hariag Ermerins (geboren in Middelburg 8. November 18 
geftorben ald Profeſſor der Medicin an der Univerfität Groninan 
29.Mai 1871) umfaffende Arbeiten für die Textkritik der griechiid: 
Aerzte geliefert ®). 


) Analecta medica ex libris mscr. primum edita. Fascic.I 18 
Galeni de dissectione musculorum et de consuetudine liber. Ad fi#: 
cod. mss. alterum secundum, primum alterum graece edidit F. RI: 
(Leipzig 1832). Apollonii Citiensis, Stephani, Palladii, Theophili, Melet 
Damascii, Joannis aliorum scholia in Hippocratem et Galenum e co 
mss. — primum graece edidit F. R. D. (2 Bde., Küönigäberg 1834. 

9) Sorani Ephesii de arte obstetricia morbisque mulierum quse supr- 
sunt. Ex apographo Fr. R. Dietz nuper fato perfuncti primum ed. 
(Königsberg 1838). 

5) Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum (Berlin In: 
Aristotelis Meteorologicorum libri IV. Graeca verba denuo — rec., nora= 
interpretationem latinam confecit, excerpta ex commentariis Alexandr 
Olympiodori et Joannis Philoponi, suos commentarios adiecitt — J. 1 
Ideler (2 Bde., Leipzig 1834 — 36). 

4) Anecdota medica graeca e codd. mss. expromsit F. Z.E. (den: 
1840). — Aretaei Cappadocis quae supersunt (Utrecht 1847), — Hipp- 
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Eine durd) die Benugung reicher handichriftlicher Hülfsmittel 
verthvolle Ausgabe der ſämmtlichen Werte des Hippofrates mit 
tanzöfiicher Ueberjegung wird dem franzöfifchen Gelehrten Emil 
!ittre verdankt (LO Bde., Paris 1839—61). Verjchiedene Kleinere 
Schriften des Galenos find Fürzlich durch den Erlanger Profeffor 
Iwan Philipp Eduard Müller (geboren in Wunfiebel 20. Mai 
1830) und durch deilen Schüler Georg Helmreich in nad 
Sandichriften berichtigter Geftalt edirt, über andere find von zwei 
Schülern H. Uſener's, Hermann Diels und Mar Bonnet, 
orgfältige Unterfuchungen veröffentlicht worden !). Endlich müffen 
lls Arbeiten, welche durch die Verbindung gründlicher Sad) 
enntniß mit füchtiger Sprachkenntniß eine hervorragende Bedeutung 
uf diefem Gebiete beanjpruchen dürfen, bie griechiichefranzdfische 
Betammtausgabe der früher noch nie in volljtändiger Geftalt ver- 
‚fentlichten Werke des Oribafios von U. Cats Buffemaler 
nd Ch. Daremberg (6 Bde., Paris 1851 — 76), die von 
Saremberg begonnene, von E. Ruelle zu Ende geführte 
riechifch-franzdfifche Ausgabe der Werke des Rufus von Epheſos 
Paris 1879) und die griechifch-deutiche Ausgabe der Werte bes 
(lerander von Tralles von Dr. Theodor Puſchmann (2 Bde., 
dien 1878— 79), für welche der griechiiche Tert dur) Swan 
Rüller revidirt worden ift, erwähnt werden. 

Was für die Kritik der lateinifchen Dichter von Lad 
ann, Haupt, Fr. Ritſchl und einer Reihe von Schülern, be 
iehendlich Gegnern des letzteren, geleitet worden, iſt fchon an 
üheren Stellen dieſes Werkes dargelegt worden. Neben diefen 


ratis et aliorum medicorum veterum reliquiae (3 Bde., Utrecht 1859 — 64); 
zu als Nachtrag: Continuatio epimetri ad editionem Hippocratis. Scripsit 
. 2. E. Accedunt nonnulla ad Aretaeum (Utrecht 1867). Sorani Ephesii 
ber de muliebribus affectionibus (Utrecht 1869); bazu Fr. Z. Ermerins 
pistola critica ad Soranum a se editum. Accedit de vita Ermerinsii 
Iıtoris T. M. Francken) epilogus (Utrecht 1872). 

ı) De Galeni historia philosopha — scr. H. Diels (Bonn 1870). 
- De Claudii Galeni subfiguratione empirica — scr. M. Bonnet 
bd. 1872). 
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Männern — denen wir zunächſt no Johann Friedrich 
Sacob!) anreihen möchten, den feinfinnigen Bearbeiter des von 
ihm nach Wernsdorf's Vorgange dem jüngeren Lucilius pindiciter. 
Lehrgedichtes Aetna (Leipzig 1826), der Elegien des Propertiu⸗ 
(ebd. 1827), des Epidicus des Plautus (Qübel 1835) und ie 
aſtronomiſchen Gedichtes des jog. Manilius (Berlin 1846), der 
Ueberjeger der Stomddien des Terentius (ebd. 1845) und Verfaft: 
der Schrift „Horaz und feine Freunde” (2 Bde., ebd. 1852 — 5 
— ift als einer der eifrigften und tüchtigften, allerdings au: 
ftreitbarften und rüdfichtslofeften Arbeiter auf biefem Gebiete : | 
nennen Eduard Friedrich Hermann Lucian Müller (gebor 
in Merfeburg 17. März 1836), ein freilich nicht weniger a: 
dankbarer und pietätövoller Schüler M. Haupt’3, der nad) einc 
fünfjährigen Aufenthalte in Holland, als defjen Frucht die „E- 
ſchichte der claffischen Philologie in den Niederlanden“ erik:c 
(Leipzig 1869), ſich im Jahre 1867 als Privatdocent an N: 
Univerfität Bonn babilitirte und jeit 1870 ala Brofeflor :: 
römiſchen Litteratur an dem philologifch-hiftorifchen Inſtitut 
St. Petersburg, einer für die Ausbildung fünftiger Gymnaix- 
lehrer für Rußland beitimmten Unftalt, wirft. Nachdem er ie: 
als Student den jog. Homerus latinus, d. 5. den den Narr 
des Pindarus Thebanus tragenden metriſchen lateinijchen At⸗ 
zug der Ilias nach den Handfchriften berichtigt Herausgeger 
(Berlin 1857), veröffentlichte er im Sahre 1861 u. db. 7. .ıt 
re metrica poetarum latinorum praeter Plautum et Terent:- 
libri VII“ eine eingehende, man darf beinahe jagen erfchöpkr: 
Darftellung der metrifchen Technik und der proſodiſchen Chierr:” 
der lateinischen Dichter (mit Ausnahme der Dramatiker) bie . 
den fpätrömifchen chrijtlihen Epifern und Lyrifern hinab, rc: 
eingeftreuten litterarhijtorifchen und grammatifchen Beobadhtumsr 








1) Geboren in Halle 5. Deceniber 1792, geftorben als Director bed =. 
tharineums in Lũbeck 1. März 1854. Bgl.: Fr. Jacob Dirxector des Ger 
rineums in Lübed in feinem Leben und Wirken dargeitellt von J Gla'i.: 
(Sena 1855). 


| 
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und zahlreichen Emendationen einzelner Dichterftellen, ein Werk, 
das ebenjo jehr durch die umfaſſende Belefenheit und die Gründ⸗ 
lichfeit und Selbſtändigkeit der Forſchung des jugendlichen Ver⸗ 
faſſers Bewunderung, als durch den abfprechenden, nicht jelten 
die Regeln des litterariichen Anftandes verlegenden Ton der 
Polemik, welchen derjelbe leider auch in jeinen jpäteren Schriften 
beibehalten hat, Anſtoß erregte. Einen für die Bedürfniſſe der 
Studirenden berechneten Auszug aus dieſem Werfe Hat der 
Verfaſſer jelbft neuerdings u. d. T. „Rei metricae poetarum 
latinorum praeter Plautum et Terentium summarium‘“ (Peters- 
burg und Leipzig 1878) veranitaltet, woran fich ein von ihm 
nah dem gleichen Geſichtspunkte bearbeitete8 Schriftchen über 
lateinijche Orthographie und Profodie (Orthographiae et pro- 
sodiae latinae summarium desgl.) und eine hauptjächlich für Die 
oberiten Claſſen der Gymnaſien beitimmte „Metrik der Griechen 
und Römer“ (Leipzig 1880) anjchliegen. Als Icharfjinnigen und 
bei aller Kühnheit im Großen und Ganzen doch namentlich in 
der Ausiheidung von angeblichen Interpolationen maßvollen 
Kritiker hat ſich Müller durch eine Reihe Fritiicher Ausgaben 
lateinifcher Dichter erwiefen, unter welchen die Sammlung und 
Bearbeitung der Fragmente der Satiren des Lucilius?) mit Hinficht 
auf die Schwierigkeit der Aufgabe als die bedeutendfte Leiftung 
zu bezeichnen ift. Won den übrigen find mit volljtändigem kriti⸗ 
\hen Apparat und fritiichen Commentaren ausgejtattet die der 
‚zabeln des Phäadrus ”) und der dichteriichen Spielereien des 
Publilius Optationus Porfyrius (Leipzig 1877); Textausgaben 
‘wur Bibliotheca scriptorum Graecorum et Romanorum Teub- 
neriana gehörig) mit Prolegomena über Textkritik und Metrif 

1) C. Lucili saturarum reliquiae emendarvit et adnotavit L. M. Acce- 
dunt Acei (praeter scaenica) et Suei carminum reliquiae (Leipzig 1872). 
Tazu: Leben und Werke des ©. Lucilius. Eine litterarhiftoriiche Skizze von 
x Müller (ebb. 1876). 

2) Phaedri fabularum Aesopiarum libri quinque, eımendavit adnotavit 


supplevit L. M. (Leipzig 1877), dazu „De Phaedri et Aviani fabulis li- 
bellus* (ebd. 1875). 
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die der Dichtungen des Catullus, Tibullus, Propertius nebit den 
Fragmenten einiger anderen Lyriker und Elegifer '), des Horatine 
(1869 u. 8.)®), der Fabeln des Phädrus (1868 u. 5.) und der 
poetiſchen Neijebejchreibung des Claudius Rutilius NRamatianus 
nebjt Fragmenten anderer Dichter der ſpäteren römifchen Kater: 
zeit’). Dazu kommen noch verichiedene kleinere Aufjäge Müller : 
zu der lateinischen Anthologie und anderen jpätlateiniichen Tid- 
tungen, zu den Tragddien des Seneca und zu lateinijchen Gram: 
matifern, welche in den Jahrbüchern für Philologie und w 
Rheiniſchen Muſeum veröffentlicht find, und eine mehr jubjechr 
methodologiſche als objectiv biographijche Schrift über Fr. Kındı 
und deſſen wifjenichaftliche Leiftungen *). 

Mit 2. Müller wetteifert feit einigen Jaheen in der Bear: 
beitung lateinijcher Dichter ein ehemaliger Schüler desjelben ans 
ber Beit feiner Bonner Lehrthätigfeit, Emil Baehrens ıe 
boren in Köln 24. September 1848, ordentlicher Profeſſor an de 
Univerfität Groningen feit Herbit 1877), ein Gelehrter, der im 
durch feine unermüdliche Thätigfeit für die Beichaffung nem 
handſchriftlichen Materiales unzweifelhafte VBerdienfte erworber 
dieſe aber durch die Uebereilung, deren Spuren faſt alle ſer 
Arbeiten an fich tragen, und durch die Kühnheit, mit welcher « 


3) Catulli Tibulli Propertii carmina. Accedunt Laevii Calvi Cino- 
aliorum reliquiae et Priapeia. Recensuit et praefatus est L.M_ (Leix; 
1870 u. ö.). 

2) Daneben erichien (ebd. 1374) eine ebenfalld von % Müller beisz: 
elegante Miniaturausgabe des Horaz und eine Ausgabe der Oben und GEpese 
mit deutſchen Anmerkungen (Gicken 1882); ferner „Q. Horatius Jlarcız 
Eine Iiterarhiftorifche Biographie” (Leipzig 1880). Einzelne Stellen bebark.: 
die „Lectiones Horatianae“ in den M&langes Greco-Romains tires du Be 
letin de l’acad&mie imp. des sciences de St.-Petersbourg t. IH p. &8 = 

5) Claudii Rutilii Namatiani de reditu sao libri U. Accedunt Br 
driani Flori Apuleii Anniani Sereni aliorumque saec. a. u. c. X poetarız 
reliquiae. Rec. et praefatus est L. M. (1870). 

% Fr. Ritſchl. Eine wilienfchaftlie Biographie. Zweite Ansgabe W- 
dem Supplement: Gedanken über das Studium der claſſiſchen Philole 
(Berlin 1878). 
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igene und fremde, oft nichtS weniger al3 wahrjcheinliche Einfälle 
n die Stelle der Weberlieferung ſetzt, weſentlich beeinträchtigt 
at. Beides tritt beionder in Baehrens' Bearbeitungen der 
zedichte des Catullus!), des Tibullus ?) und des Propertius °) 
ervor. Für Catull hat Baehrend neben der Handichrift von 
t. Germain, die zuerit von Ludwig Schwabe (geboren 
4. Juni 1835 in Gießen, ordentlicher Profeſſor an der Uni—⸗ 
erſität Tübingen feit 1872) in ihrer Bedeutung für die Kritik 
r Catulliſchen Gedichte gewürdigt und in feiner mit reichen 
toriſch⸗biographiſchen Prolegomenen ausgeitatteten Yusgabe *) 
werthet worden war, eine Orforder Handichrift, von welcher 
er englifche Herausgeber des Catullus, Robinfon Ellis, 
e erſte Kunde gegeben Hatte, genauer verglichen®) und ala 
rundlage für die Geftaltung des Tertes benugt. Cbenjo hat 
e handfchriftliche Grundlage der Kritik der Gedichte des Tibullus 
irch ihn vermittelft der Heranziehung mehrerer bisher theils 
ır nicht, theils nicht genügend benupter Handichriften des 14. 
ıd des angehenden 15. Jahrhunderts (eine® Ambrosianus, eines 
aticanus und eines Guelferbytanus) an Sicherheit gewonnen, 
ährend die Handichriften, auf die er feine Necenfion des Pro— 
rtius gegründet hat — ein Vossianus und ein Laurentianus 
& Repräfentanten der einen, ein Ottoboniano-Vaticanus und 
n Daventriensis als Repräjentanten der anderen Familie — 
ne jehr zweifelhafte Grundlage bilden. Aber dieſem Gewinn 


1) Analecta Catulliana (Sena 1874). Catulli Veronensis liber rec. 
mn. B. (Xeipzig 1876). 

rt, Tibulliſche Blätter (Jena 1876). Albii Tibulli elegiarum libri 11. 
:cedunt Pseudotibulliana. Rec. A. B. (Xeipzig 1878). 

5, Sex. Propertii elegiarum libri IV rec. A. B. (Leipzig 1880). 

*, Catulli Veronensis liber. L. Sch. recognovit et enurrarvit. Vol. I, 1 
ıh u. d. T.: Quaestionum Catullianarum liber I; @ießen 1862). Vol. II, 1 
d. 1866). 

s Daß freilich auch die VBaehrend’sche Collation dieſes Coder nicht er» 
öptenb genau iſt, bat 8. P. Schulze gezeigt in feinem Aufſatz „Zum 
dex Oxoniensis des Catul“ im Hermes Bd. 18 ©. 650 fi. 
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fteht beſonders für Catull eine kaum geringere Einbuhe dur 
willfürliche Texrtänderungen gegenüber. In ähnlicher Weile ha: 
Baehrend für die Bibliotheca scriptorum Graecorum et Ec- 
manorum Teubneriana Die Argonautica des Balerins Flacz: 
(1875), die Silvae des Statius (1876) und die jog. „Poetz 
latini minores“!), und von Profaifern die römiſchen Panegyri: 
(1874) bearbeitet, auch eine Separatausgabe des Dialog: 
des Tacitus (Leipzig 1881) geliefert. Endlich hat Baehrens n«c 
eine umfänglihe Sammlung von kritiſchen Bemerkungen zu > 
mifchen Dichtern (vornehmlih Horatius und Propertius) zı 
Proſaikern (befonders zu Q. Cicero und zum Agricola des Tacı 
u. d. X. „Miscellanea critica“ (Groningen 1878) verdffeni: 

In einer Reihe von Heineren Schriften bat der Broker: 
an der Univerfität Innzbrud Anton Bingerle (gee= 
1. Februar 1842 in Meran) jorgfältige und nügliche Umrr 
juchungen über verjchiedene lateinifche Dichter mit beſondc 
Rückſicht auf ihre Phrafeologie, ihre metrifche Kunft und aut !: 
Anlehnung der jpäteren an die früheren gegeben ?). 

Bon den auf die Kritik einzelner römijcher Dichter bei 
lichen Arbeiten find die wichtigjten zum größten Theil itx 
früher erwähnt worden, jo dab uns hier nur eine Nadler 


1) Poetae latini minores. Rec. et em. A. B. Vol. I—IV (15° > 
1882). Die Sammlung foll, wie ber Titel lehrt, eine Art Erfag bilde = 
bie, welhe Johann Chriftian Wernsdorf (geboren in Rue 
11. November 1732, geitorben als Profeſſor der Boefie und VBeredtiamt: = 
der Univerfität Helmftädt 25. Auguſt 1793) unter dem gleichen Titel in 6 Bix3 
(10 Ubtheilungen) veröffentliht hat (Vol. I—V, 1 Wltenburg 17W-”- 
Vol. V,2— VI,2 Helmftädt 1791 — 99). 

2) Opidius und fein Verhältnig zu den Vorgängern unb gleidyr;= 
römiſchen Dichtern (3 Hefte, Innsbruck 1869— 71). Martial's Ovib&:-: 
(ebd. 1877). — Kleine philologifche Abhandlungen (1. Heft ebb. 1871: 2% 
ebd. 1877: 8. Heft ebd. 1882). — Bu fpäteren Inteiniichen Dichter. Ber— 
zur Geſchichte der römischen Poefie (ebd. 1873; 2. Heft cbd. 1879) — i> 
zahlreiche Aufjäge in der Zeitichrift für die dfterreichiichen Gymmaften, = 
„Beiträge zur Geſchichte ber Philologie. I. Theil: De carminibas lsi.: 
saec. XV. et XVI. ineditis“ (ebd. 1880). 
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alten übrig bleibt. Für die Tertkritif des Terentius, welche 
urch die Ausgabe von Reinhold Klog (vgl. oben S. 786 Anm.1) 
ıht nur nicht gefördert, ſondern auf den vorbentley’schen 
tandpunkt zurüdgeworfen worden war, ijt durch die mit reich- 
altigem, auf neuen Vergleichungen beruhenden bandjchriftlichen 
‚pparat ausgestattete Ausgabe von Franz Umpfenbacd (Berlin 
*70) eme feite Grundlage geichaffen worden. Scharffinnige 
Interjuchungen über die von Terenz insbejondere bei der Com⸗ 
ofjition der Cantica befolgten metrijchen Geſetze Hat Karl 
;onradt angeftellt !). Die frage nach der Zahl der bei der 
lufführung der Komödien des Terentius verwendeten Schaujpieler 
nd der Bertheilung der Rollen unter diejelben ift von Eurt 
Steffens behandelt worden ?). Bon Ausgaben einzelner Ko⸗ 
iödien mit erflärenden deutſchen Unmerfungen verdienen Er- 
ühnung die des Phormio (Leipzig 1874) von dem auch durch 
erichiedene Abhandlungen und Aufläge um die Kritik und Er 
lärung des Plautus, Terentius und Donatus verdienten Obers 
ibliothekar in Breslau Karl Dziatzko (geboren 1842 in 
Reujtadt in Schlejien), die de3 Hauton Timorumenos von 
Bilhelm Wagner (Berlin 1872), die der Andria und der 
Deiphoe von Andreas Spengel (Berlin 1875 und 1879). 
— Bon der in den verfchiedenen Handichriften unter verfchiedenen 
Ramen und in jehr abweichender Geftalt überlieferten Sammlung 
on Spruchverjen aus den Mimen des Publilius Syrus hat 


ı) Die metriihe Sompofition der Comödien des Terenz (Berlin 1876). Die 
Bültigfeit de8 von Gonradt gefundenen Geſetzes der Dreitheiligleit der Iyrifchen 
Santica ift beftritten worden von U. Spengel in meinem Jahresbericht über 
ie Fortjchritte ber clafjiichen Alterthumswiſſenſchaft für 1876, Abth. II, S.372 ff. 
— Erwähnung verdienen auch ein früherer Aufſatz von Gonradt „Ueber 
inige Eigenthümlichkeiten des Versſchluſſes bei Terenz“ im Hermes Bd. 10 
5. 101 ff., fowie ein jpäterer „Stichifche und Iyrifche Gompofition bei Terentius* 
n den Jahrbüchern für Bhilologie Bd, 117. S. 401 ff. 

2) De actorum in fabulis Terentianis numero et distributione, in den 
Acta societatis philol. Lips. ed. Fr. Ritschl t. II p. 107 ss.; vgl. dazu 
W. Wagner in meinem Jahresbericht für 1873, S. 445 f. 
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Teubneriana durch den durch verjchiedene Kleinere Arbeiten übe: 
die Statiusfcholien bewährten Gymnafiallehrer in Emden Philido 
Kohlmann liegt bisher das erfte Heft, die Achilleis enthaltend. 
vor (Leipzig 1879). Eine mit reichhaltigem und zuverlätige 
fritiichen Apparat verfehene Ausgabe der Dichtungen des Clc: 
dianus hat Ludwig Ieep (jet Gymnafiallehrer in Königäben 
geliefert (2 Bde., Leipzig 1876 und 1879). Für eine Inn! 
Ausgabe der Gedichte des Aufonius, welche wir, abgefehen x: 
der Bearbeitung der „Mosella“ durh Eduard Bdding (ir: 
in den SJahrbüchern des Vereins von Alterthumäfreunden - 
Rheinlande Bd. 7, Bonn 1845) noch immer fchmerzlich vermire 
haben Karl Otto Art durch feine „Quaestiones Ausonisz 
maxime ad codicem Vossianum 111 spectantes* (Leipzig Ir:. 
Nudolf Beiper durch feine Schritt „Die bandidnti: 
Ueberlieferung de Auſonius“ (au8 dem 11. Supplemente! 
der Jahrbücher für claffiiche Philologie, Leipzig 1880) umd Ke: 
Schenkl durch verjchiedene Kleinere Arbeiten (bejondere „5 
Tertkritif des Auſonius“ in den Wiener Studien Bd. 2 ©. 2:5” 
nütliche Vorarbeiten geliefert. 

Sntereffante Bereicherungen unjerer Kenntniß der lateinuc 
Dichtung des 5. und 6. Jahrhunderts nad) Chriſto bilder >: 
zuerjt von Karl Wilhelm Müller (Ruboljtadt 1858), ı 
von Jakob Mähly, Profeſſor an der Univerfität Bafel (Ler“ 
1866), von 8. Schentl (Prag 1867) und von Rudolf Peit 
(Breslau 1875) veröffentlichte „Orestis tragoedia“, d. h. 
von einem anonymen Dichter (vielleicht von Dracontius) verir 
epiiche Darftellung der Oreſtesſage, und eine Anzahl bisher = 
befannter Gedichte des Karthagers Dracontiuß, welche Fried: ': 
von Duhn (geboren in Lübeck 17. April 1851, jegt Pre’: 
an der Univerfität Heidelberg).au8 einer Nenpolitaniichen Sr 
fchrift herausgegeben hat ’). 


1) Dracontii carmina minora plurima inedita ex codice Neapolts- 
ed. Fr. de Duhn (Leipzig 1873). gl. Conrab Roßberg De Dract‘' 
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Der Tertkritit der Gedichte des Ovidius (für welche bie 
Irbeiten von AU. Riefe, D. Korn und H. Peter jchon früher 
mähnt find) hat Rudolf Merkel (vgl. oben ©. 882) fait ein 
abe Sahrhundert Hindurch eine eifrige und erfolgreiche, nur 
n Hinfiht auf Conjecturalkritif wenig glüdliche Thätigfeit zu⸗ 
ſewandt); befonders ift von Diefen feinen Arbeiten die Ausgabe 
er Fasti wegen der eine ‘Fülle von gelehrten Unterjuchungen 
iber die römiſchen Kalendarien und die römifchen Sacralalter: 
bümer nebft einer Sammlung der Fragmente der Antiquitates 
erum divinarum des M. Terentius Varro enthaltenden Prole 
jomenen hervorzuheben. — Bon der jehr mannigfaltigen, auf 
ehr verichiedenen Bahnen fich bewegenden Thätigfeit, welche die 
esten Generationen der deutichen Philologen den Gedichten des 
doratius gewidmet haben, ift jchon wiederholt die Rede geweſen: 
nan Tann fie, wenn es geitattet ift, politijche Parteinamen auf 
viifenfchaftliche Beitrebungen anzuwenden, in drei Hauptgtuppen, 
ine Streng conjervative, eine mehr oder weniger gemäßigt liberale 
md eine radicale, gliedern und als Hauptvertreter der erjten 
>. Keller und A. Holder, der zweiten Meineke, Haupt 
md 2. Müller ?), ber dritten Lehrs, O. Ribbeck und Guſtav 
tinfer?) bezeichnen. Für die Erklärung verdienen Erwähnung 





t Orestis quae uocatur tragoedisae auctore eorundem poetarum Virgilii 
widii Lucani Statii Claudiani imitatoribus (Norden 1880). 

ı) Quasstiones Ovidianae criticae (Halle 1835); fritifche Ausgaben der 
"riitien nebft Ibis (Berlin 1887) und der Faſti (ebd. 1841); Tertaußgabe 
er ſämmtlichen Gedichte für die Bibl. Teubneriana (8 Bde. 1852—53); neue 
%earbeitung bed zweiten Bandes (Metamorphofen) 1875. 

2) In diefe Gruppe wird auch die mit folider Eleganz ausgeſtattete, auf 
em Titel als „exemplar bibliophilis adornatum* bezeichnete Textausgabe 
er Horaziſchen Gedichte von Friedrich Auguſt Edftein (Bielefeld und 
teipzig 1876) einzuordnen fein, da der Herausgeber fich zwar der Athetefen 
on; enthält, in ber Tertconftituirung aber der Sonjecturaltritif einen ziemlich 
perten Epielraum gewährt. 

2) Geboren in Marburg 27. April 1827, geitorben als Profefior an ber 
Iniverfität Prag 24. Wuguft 1881. Bgl. befonders deſſen Tertausgabe ber 
Yedichte des Horatiuß in usum scholarum (Wien 1856) und feine „Quaestiones 
loratianse* Gratulationsichrift für bie Univerfität Tübingen, Prag 1877). 
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die Ausgabe der fämmtlichen Gedichte mit lateiniſchem Gommenter 
von Wilhelm Dillenburger (Bonn 1844, 6. Aufl. 1815, 
die der Oden und Epoden mit deutichen Anmerkungen von Kar: 
Wilhelm Naud (Leipzig, Teubner, 1853 u. d.) und von Her: 
mann Schüg (Berlin, Weidmann, 1874), die Satiren un 
Epifteln für den Schulgebraudh erflärt von Georg Theodt: 
Augujt Krüger (Leipzig, Teubner, 1853 u. 5.) und die m: 
ausführlicherem deutjchen Commentar ausgeſtattete Ausgabe de 
Satiren von Adolf Theodor Hermann Fritzſche (2 ix. 
ebd. 1875— 76). Mehr um ihres äußeren Umfanges als ze 
ihre inneren Werthes willen mag noch die Bearbeitung de 
Satiren — Text, Ueberjegung, kritiicher Apparat und Commerr 
— durch den langjährigen Rector der Fürftenichule Schulpten: 
Karl Kirchner genannt werden, welche nad) defien Ze 
(31. Mai 1855) durch W. ©. Teuffel, der auch fonft viei.z 
für Horaz thätig gewejen !), zum Abſchluß gebradht worden * 
(2 Bde., Leipzig 1854 — 57). Die Chronologie der Horazita 
Gedichte ift nach der gründlichen Unterjuchung von Karl SSrar!: 
in den „Fasti Horatiani“ (Berlin 1839) neuerdings durd Wi 
helm Chriſt einer NRevifion unterzogen worden?) Zen 
volle Beiträge zur Gejchichte der Horaziichen Dichtungen, zumif“ 
im Altertfum, Hat Martin Her geliefert”). Die antis 
Scholien zu Horaz, db. h. die des Pomponius Porphyrio. 
wie Hermann Ufener in jeiner Programmabbandlung .* 
scholiis Horatianis“ (Bern 1863) nachgemwieien Hat, allein R- 


) Charakteriftif de8 Horaz (Leipzig 1842). Die Horaziſche Lil zu 
deren Kritit (Tübingen 1876) und zahlreiche Hleinere Aufjäge über ie | 
in gelchrten Beitichriften. (Vgl. oben ©. 778, Anm. 2). 

?) Fastorum Horatianorum epicrisis (@ratulationsfcgrift für ? 
Spengel, Münden 1877). Unterfjuhungen über das metriide Exier: * 
Horaz hat derielbe Gelehrte gegeben in bem Aufiag „Die Verätumit dei &7- 
im Lichte der alten Ueberlieferung“ in ben Sigungsberichten ber f. bayer. Wla\=- 
der Wiſſ. 1868 Bd. 1, S.1ff. 

3) Analecta ad carminum Horatianorum historiam I bis IV Isi® 
scholarum ber Univerfität Breslau 1876 — 80). | 
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ntifer Gelehrjamteit enthalten ®), find nach den ungenügenben 
Bearbeitungen von Franz Pauly (Prag 1858) und von 
serdinand Hauthal(2 Bde, Berlin 1864— 66) durch Wil 
elm Meyer auf Grund einer jorgfältigen Vergleichung ber 
eiten Handſchrift Herausgegeben worden ). Bur Beantwortung 
er Frage nach den Quellen diefer Echolien hat Adolf Kieß⸗ 
ing in zwei Brogrammabhandlungen ®) dankenswerthe Beiträge 
liefert. Was endlich die Satiren des Perſius und des Ju⸗ 
enalis anbelangt, jo hat Karl Friedrich Hermann zuerft 
ir die Würdigung der Handichriften und der antiken Scholien 
m richtigen Weg gezeigt *), auf welchem Otto Jahn zunädjit 
irch feine mit vollftändigem kritiſchen Apparat, den alten Scho- 
n und jehr reichhaltigem Commentar auögeftattete Ausgabe 
3 Perſius (Leipzig 1843), ſodann durch die Bearbeitung bes 
wenalis, von welcher nur der den Zert mit dem kritifchen 
parat und den alten Scholien enthaltende erite Band erfchienen 
(Berlin 1851), und durch eine erneute Tertrecenfion des Per⸗ 
8 mit vereinfachten fritiichem Apparat (Leipzig 1851), endlich 
rch eine Recognition der Satiren beider Dichter nebjt der der 
ılpicia (Berlin 1868) weiter fortgeichritten ij. Der Wider: 
uch, welder von dem Greiföwalder Gymnaſiallehrer Adolf 
idermann gegen die von diejen beiden Männern bei ber 
tif des Juvenalis befolgten Grundſätze mit einer Energie und 
harrlichkeit, welche einer beſſeren Sache würdig wären, erhoben 


n Die Verſuche, welche neuerdings gemacht worden find, den von Ufener 
tigten Acron zu rebabilitiren, haben ſich als nichtig erwieſen; vgl. 
chael Petſchenig „Zu den Scholiaften des Horaz” (Graz 1878). 

s) Pomponii Porphyrionis commentarii in Q. Horatium Flaccum rec. 
IJ. (Leipzig 1874). 

29 De Horatianorum carminum inscriptionibus commentatiuncula 
fömwald 1876). De personis Horatianis commentatio (ebd. 1880). 
©, Lectiones Persianae (Marburg 1842); Analecta de aetate et usu scho- 
ım Persianorum (Göttingen 1846) ; Zertaußsgabe (Leipzig, Teubner 1854). — 
odicibus Juvenalisrecte existimandis (Göttingen 1847); descholiorum ad 
nalem genere deteriore (ebb. 1849). Vindiciae Juvenalianae (ebb. 1854); 
zuSgabe (Leipzig, Teubner 1854 u. 5.) 

Im x flan, Geidiäte der Philologie. 60 
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worden ift!), wird ebenjobald der verdienten Vergeſſenheit ax 
heimfallen al8 A. Weidner’3 völlig mißlungene Ausgabe der 
Satiren des Juvenalis mit bdeutichem Commentar (Leipzig. 
Teubner, 1873). 

Unter den Arbeitern auf dem Felde der lateinischen Proia a: 
bührt der Vortritt einem Ausländer, dem Dänen Johann *: 
colai Madvig (geboren 7. Auguft 1804 in Svaneke aut Ber 
holm), der jeit mehr denn 50 Jahren — feine Eritlingsarbeit, di 
„Emendationes in Ciceronis libros philosophicos“, durch ire 
Bertheidigung er feine Lehrthätigkeit an der Univerfität Kopenhex- 
eröffnete, erfchien fchon im Jahre 1826 — für die Textkritik d 
Schriften Eicero’3 und für die feinere Beobachtung des ciceronnck- 
Sprachgebraucdhes in hervorragender Weiſe thätig ift: fein Haur 
werk auf diefem Gebiete, die bereit3 in dritter Bearbeitung vw 
liegende Ausgabe der Schrift „de finibus bonorum et malorur‘ 
(zuerſt Kopenhagen 1839; ed. IT 1869; ed. TI 1876) muß 2: 
eines jener muftergiltigen Werke bezeichnet werden, die eher. 
Durch das, was, als durch die Art, wie fie eg mittheilen, den Kr. 
fördern und anregen. Wahrhaft glänzende Emendationen zu de 
ciceronischen Reden finden fich in den beiden Bänden der Opı- 
cula academica. Kaum weniger als Cicero hat Livius Mad. 
zu verdanfen, dem jeine „Emendationes Livianae* (Kopenber: 
1860, 2. Aufl. 1876), jowie die im Verein mit jeinem Schi 
Sohann Ludwig Uffing veranjtaltete Tertausgabe (4 ®& 
1861— 1866, 2. Aufl. 1873 ff., 3. Aufl. 1879 ff.) auch m :° 
Livianiſchen Litteratur einen Ehrenplag ſichern. Um den Unter: 
in der Iateinifchen und griechiſchen Grammatik hat er fid der” 
feine „Lateinifche Spracdhlehre für den Schulgebrauch“ und 'c= 
„Syntax der griechifchen Sprache“, die beide urjprünglic din“ 
gefchrieben, auch in deutjcher Bearbeitung erfchienen find, bleibe” 
Berdienite erivorben. Beiträge zur Kritif und Exegefe verichiet@" 

1) Textausgabe (Reipzig, Teubner, 1851). Der Pithöaniſche Eoder Jun 


I. Theil (Greifswald 1856). Die Eregefe E. Fr. Hermann's und die I7 
Juvenal's (ebd. 1857). Zur Kritit und Erklärung Juvenal's (ebd. 1817 
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lateinifcher und griechiicher Schriftfteller, ſprachwiſſenſchaftliche 
Abhandlungen (in denen ein jcharfer Gegenſatz zu der neueren 
hauptjächlich auf die Erfenntniß der Lautgejege ihr Augenmert 
rihtenden Sprachforſchung zu Tage tritt) und Unterjuchungen 
ıber einzelne Fragen der römischen und griechiichen Alterthümer 
ınd der Litteraturgefchichte finden fich in den beiden Sammlungen 
tfademijcher Gelegenheitsfchriften und ſonſtiger Fleinerer wiſſen⸗ 
aftlicher Arbeiten, die Madvig unter den Titeln „Opuscula 
wademica* (2 Bde. Kopenhagen 1834 und 1842) und „Kleine 
hilologiſche Schriften, vom Verfaſſer deutſch bearbeitet“ (Leipzig 
1875) veranftaltet hat. Ganz neuerding® hat er, ebenfalls in 
euticher Sprache, ein umfängliches Werk über die Verfaffung 
nd Verwaltung des römilchen Staates veröffentlicht (2 Bde., 
!eipzig 1881 — 82), auf welches wir fpäter zurückkommen werden. 
Tas beite Bild aber ſowohl von dem Umfang jeiner Studien 
ils aud) von den Schranken, wenn aud) nicht jeines Wiffeng, 
o doch jeines Konnens geben die zwei Bände feiner Adversaria 
ritica ad scriptores graecos et latinos (2 Bde, 1871— 73), 
reren erfter Band nach einer allgemeinen Einleitung in Buch I 
— dem Verſuche einer ſyſtematiſchen Darlegung der Grundſätze 
er Eonjecturalkritit— Verbeijerungen, beziehendlich Vermuthungen 
u zahlreichen Stellen griechifcher Dichter (Buch IT) und Proſaiker 
Buch III— V), der zweite eine Fülle von Verbeſſerungsvorſchlägen 
u lateinischen Schriftwerfen enthält. Bei aller Anerkennung der 
Neijterichaft, die Madvig Hier in der Handhabung der Cons 
ecturalfritif im Griechijchen ebenſowohl als im Lateinischen bewährt, 
nuB man doch zugeftehen, Daß jeine Leiftungen in zweifacher Hinficht 
em jegigen Standpunft unjerer Wiſſenſchaft nicht gerecht werden: 
beils in Bezug auf die VBernachläfligung der ftrengeren Geſetze der 
Brofodie und Metrif bei der Behandlung der Dichter, theils in Hinficht 
ni die abfichtliche Ignorirung der Rejultate der |prachgefchichtlichen 
sorichungen bejonder8 auf dem Gebiete des archailchen Lateing'). 


2) Bgl. F. Ritſchl, Philologiſche Unverftändlichkeiten. IL Die Blautinifche 
"prade und Herr R. Madvig, im Rhein. Mufeum Bd. 81 ©.589 ff. (— Kleine 
60* 
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Unter den Schülern Madvig's, Die der Verehrung und 
Dankbarkeit für ihren Meifter bei Gelegenheit von deſſen 5Ojährigen 
Docentenjubiläum durch eine ihm gewidmete Sammlung philt⸗ 
logiſcher Abhandlungen Öffentlichen Ausdrud gegeben haben! 
dürften mit Rückſicht auf ihre litterariiche Thätigkeit folgend: 
hervorzuheben fein: der jchon genannte I. 2. Uſſing (vgl ober 
©.828 und ©. 946) bejonders wegen feiner Arbeiten zur griechüchen 
Epigraphit, Geographie und Topographie ); der Profefjor an der 
Univerfität. Chriftiania Sophus Bugge, einer der hemm 
ragendften Bertreter der Forſchung auf dem Gebiete der alı 
nordifhen Sprache und. Litteratur, wegen feiner Arbeiten üb: 
die altitaliichen Sprachen und. wegen einer Anzahl jcharffinnige 
nur zum “Theil überfühner Verbeſſerungsvorſchläge zu du 
Komödien des Plautus®); Martin Clarentius Gert wan 
jeiner Leiſtungen für die Textkritik verfchiedener Schriften te 
2. Annaeus Seneca*). Neben diefen jüngeren Bertretern de 
claffiichen Philologie in Dänemark, deren litterarijches Organ de 


philologifche Schriften Bd. 3 ©. 155 ff) und M. Hertz, Vindiciae Gelliss: 
alterae (Jahrbücher für Philologie 7. Supplementbb. ©. 1 ff.). 
) Opuscula philologica ad. J. N. Madvigium per quinquaginta ans: 

universitatie Hauniensis decus a discipulis missa (Kopenhagen 1876) 

*) De nominibus vasorum graecorum disputatio (Ropenhagen 15H 
— Inscriptiones Graecae ineditae (ebd. 1847). — Griechiſche Reifen = 
Studien (ebd. 1857). — Kritiske Bitrag til Graekenlands gamle Geograpt 
(ebd. 1868). — BDarftellung bes Erziehungs⸗ und Unterrichtäweiens bei x 
Griehen und Römern, aus dem Dänifhen überfegt von P. Friedride 
(Altona 1870). — Theophrasti characteres et Philodemi de vitiis id. I — 
cum commentario ed. J. L. Ussing (Kopenhagen 1868). — Obserratica: 
criticae ad Aristotelis librum de arte poetica et Rhetoricorum libros. > 
ben Opuscnla — ad Madvigium missa p. 221 ss. 

®) Bgl. Tidskrift for Filologi 8b. 6, S.1 ff.; 8.7, ©. 1 ff.; Philolog⸗ 
Bd. 380 ©. 686 fi.; Bd. 81 S. 247 ff.; Jahrbücher für Philologie Bd. 1" 
(1878) ©. 401 ff.; Opuscula ad Madvigium missa p. 158 ss. — Plautz 
Mostellaria, udgivet af S. Bugge, oversat af Fr. Gjertsen (Chriftienia 18° 

4) Studia critica in L. Annaei Senecae dialogos (Kopenhagen 18:1 
L. Annaei Senecae libros de beneficiis et de clementia ad cod, Nazarianur 
rec. M. C. Gertz (Berlin 1876). — Emendationes Quintilianese in x: 
Opuscula ad Madvigium missa p. 92 ss. 
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egt in ihrer neuen Serie von dem Docenten an der Univerfität 
Ropenhagen Bilhelm Thomſen redigirte „Nordisk Tidskrift 
for Filologi* ift, gedenken wir noch eines Madvig gleichalterigen 
Beteranen, des Profeſſors an ber Kathedralfchule zu Viborg 
Albert Sabolin Wejenberg (geboren 19. März 1804 in 
Mariager), der fi um die Tertkritit Ciceronifcher Schriften, 
nsbefondere der Briefe, bedeutende Verdienste erworben hat), 
owie eines früh verftorbenen Schülers Madvig's, des Cand. 
hilol. F. Nutzhorn, deſſen in ftreng unitariſchem Sinne ver 
aßte Echrift „Die Entitehungsweife der homeriſchen Gedichte ; 
Interjucyungen über die Berechtigung der auflöjenden Homer- 
ritik“ Madvig ſelbſt mit einem beiftimmenden Vorwort heraus 
wochen hat (Leipzig 1869). 

Unter ben deut ſchen Gelehrten der Gegenwart und jüngften 
Rergangenheit darf wohl ohne Widerfpruch der am 5. October 
1882 verftorbene Director der Hof und Staatsbibliothef zu 
Münden Karl Felix Halm (geboren daſelbſt 5. April 1809), 
er auch nahezu 50 Sahre lang zuerjt als Gymnafial- dann als Uni- 
erjitätslehrer für die Verbreitung humaniſtiſcher und philologijcher 
Bildung unter der Jugend jegensreich gewirkt bat, als derjenige 
jenannt werden, welcher die umfafjendite Thätigfeit für metho- 
niche Textkritik der Tateiniichen Proſaiker entfaltet hat. An feine 
chon früher (©. 853 f.) von und gewürdigten Leiftungen für 
tritit und Erklärung des Cicero fchließen fich zunächft an bie 
ritiſchen Ausgaben der Khetores latini minores (Leipzig 1863) 
ınd der Institutio oratoria des Quintilianus (2 Bde., ebd. 1868 
n3 1869) jowie einige Kleinere Arbeiten zur Textkritik dieſer Schriften, 
ür welche erſt Halm durch richtige Würdigung und methodijche 
Berwerthung der ſchon befannten, ſowie Durch Entdedung wichtiger 
näher unbenutzter handfchriftlicher Hülfsmittel einen ficheren 





‘. Emendationes M. Tullii Ciceronis epistolarum (Kopenhagen 1840). 
‚ceronis epistolae rec. A. S. W. (2 Bbe., Leipzig, Teubner, 1872 — 73); bazu 
imendationes alterae sive annotationes criticae ad Ciceronis epistolarum 
ditionem (ebd. 1878). 
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Boden geichaffen hat. Wefentliche Fortſchritte in der Zertinrt 
gegenüber den nächiten Vorgängern durch genauere Berglerckung 
der maßgebenden Handjchriften und engeren Anſchluß an die 
Veberlieferung derfelben, wobei jedoch niemald der Emendatier. 
das ihr gebührende Necht verfümmert wird, zeigen die mit ker. 
fritiichen Apparat unter dem Zert verfehenen Ausgaben dei X: 
lerius Marimus nebft den Epitomae des Julius Paris und dx 
Sanuarius Nepotianus (Leipzig 1865), de Cornelius Rep 
(ebd. 1871) und des Velleius Paterculus (ebd. 1876) Ans 
die Recognitionen der Texte der Gejchichtiverfe des Tacitus (2 Pi. 
Leipzig 1850— 51, ed. ID 1874) und des Florus (ebd. 13% 
haben, erjtere beſonders durch jorgfältige Verwerthung der zu 
Theil in Vergeffenheit gerathenen Emendationen älterer Gelehrr | 
legtere durch eine nochmalige Vergleichung der zuerit von O. at: 
für feine Neugeftaltung des Textes!) benugten Bamberger Gar! 
Schrift, die Emendation der betreffenden Schriftwerke beträctis 
gefördert. 

Das von der kaiſerlichen Akademie der Wiljenjchaiten : 
Wien nach einem von Ritichl angeregten Antrage 3. Bahlr: 
ins Leben gerufene Unternehmen, ein „Corpus seriptorws 
ecclesiasticorum latinorum“, d. 5. eine Sammlung fritüs«. 
auf Grund der beiten handjchriftlichen Ueberlieferung hergeitelt“ 
Ausgaben ber Werke der lateinifchen Kirchenväter zu veranftal:= 
gab Halm Gelegenheit, auch auf diefem Gebiete die Schärfe er“ 
fritiichen Methode zu bewähren. Nachdem er im Auftrag & 
Akademie die Bibliothefen der Schweiz durchſucht und die mir 
felben befindlichen älteren Handichriften lateinischer Kirchenver” 
verzeichnet hatte *), bearbeitete er zunächſt die Schriften des <2 | 
picius Severus, Die als Vol. I (Wien 1866), fodann den Latur:. 


1) Juli Flori Epitomae de Tito Liuio bellorum omnium annorum I" 
libri II, recensuit et emendauit O. Jahn (Leipzig 1852). 

2) Verzeihniß ber älteren Handſchriften lateiniſcher Kirchenväter m >= 
Bibliothefen der Schweiz, aus den Situngsberichten der philol.shilter. Ei: 
der faiferl. Akademie der Will. (Wien 1865). 
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des M. Minucius Selig nebſt der Schrift des I. Firmicus Ma⸗ 
ternud „de errore profanarum religionum“, welche als Vol. II 
ıebd. 1867) jenes Corpus erjchienen, das jeitdem unter der Mit 
wirkung von W. Hartel, A. Reifferſcheid, C. Zangemeiſter 
und Franz Pauly rüſtig fortgeſchritten und Anfang 1883 
bereits bis zum 8. Bande gediehen iſt. Ein beſonderes Verdienſt 
um dasſelbe hat ſich A. Reifferſcheid (vgl. oben ©.848), der Be⸗ 
arbeiter des Tertullian, dadurch erworben, daß er im Auftrage ber 
Akademie bie Bibliothefen Italiens in Bezug auf die handichriftliche 
Ueberlieferung der ſämmtlichen Iateinifchen Kirchenväter durchforſcht 
und die Refultate feiner Forſchungen in den Situngsberichten 
der Alademie abtheilungsweife unter dem Gejammttitel „Biblio- 
theca patrum latinorum Italica“ veröffentlicht hat. Halm bat 
ferner im Auftrag der Gejellichaft für ältere deutſche Geſchichts- 
funde für die von derjelben veröffentlichten „Monumenta Ger- 
maniae historica“, Abtheilung „Auctores antiquissimi“, kritiſche 
Ausgaben der Werfe des Presbyter Salvianus (Berlin 1877) 
und der Historia persecutionis Africanae provinciae sub Gei- 
serico et Hunirico regibus Wandalorum des Bictor Pitenfis 
ebd. 1879) bearbeitet, in welchen bie Texte dieſer Schriften zum 
eriten Male in bandfchriftlich beglaubigter Gejtalt vorliegen. Er 
hat aber feine jchriftjtelleriiche Thätigkeit ebenjowenig als feine 
Lehrtätigkeit auf das Gebiet der römischen Litteratur beichränft: 
fine jeiner frühejten gelehrten Arbeiten, die „Lectiones Stobenses“ 
2 Abtheilungen, Speyer und Heidelberg 1841 — 42), enthält 
jahlreiche fichere Verbeſſerungen zu dem Florilegium des Johannes 
von Stobi; er Hat ferner eine Textausgabe der Aeſopiſchen 
yabeln (Leipzig, Teubner, 1852) und Kleinere kritifche Beiträge zu 
Aeſchylus, den attifchen Rednern, der Rhetorik des Anarimenes 
nd zu den Heinen Schriften des Plutarch jowie vielbenugte Hülfe- 
nittel für den griechijchen Unterricht in den Gymnaſien geliefert). 
„2 &in volfändigeb Verzeichmß der litterariſchen Arbeiten Halm's findet 


& bei E Wolfflin „Gedächtnißrede auf Karl von Halm“ (München 1883) 
38 ft. 


u 
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Eine Probe der Anwendung philvlogijcher Methode auf Werte 
der neueren deutſchen Litteratur hat er in jener Ausgabe 
der Gedichte von 2. H. Ch. Hölty nebit Briefen des Viciter: 
(Leipzig 1869), Beweiſe forgfältiger Forſchung auf dem Gebiete 
der Geichichte der Philologie durch zahlreiche Beiträge zu der 
„Allgemeinen deutichen Biographie auf Beranlaflung und ma 
Unterftägung feiner Majeftät des Königs von Bayern May 
milian DO. herausgegeben durch die Hiftorifche Commiſſion bei ber 
fol. Akademie der Wiſſenſchaften unter der Redaction des Fra 
bern R.von Lilieneron und des Brofeffor Wegele“ (Leipzig 18757. 
gegeben. Ein glänzendes Denkmal endlich feiner wiſſenſchaftlicher 
bibliothekariſchen Thätigfeit ift der „Catalogus codicum manuserip- 
torum bibliothecae regiae Monacensis“, nad) Anlage ımd An 
führung muftergültige Verzeichniſſe der reichen handichriftlihe 
Schäte der Münchener Hofe und Staatsbibliothet, welche unter 
feiner Zeitung und thätigen Mitwirkung — das die Abtheilungen I 
und IV des Gefammtwerfes bildende, nach der Proventenz te 
Handichriften geordnete Verzeichniß der lateinischen Handichrite 
iſt von ihm felbjt unter Beihülfe von Georg Laubmanı, 
WilhelmMeyer, Georg Thomas und Friedrich Kein: 
bearbeitet — von den Beamten dieſer Anftalt ausgenrben 
worden find und nach feinem Tode in gleichem Sinne fortgein 
werden. 

In reihem Maße ift auch der Textkritik der Tateinüde 
Proſaiker die ebenfo ihrem Umfang wie ihrer Bedeutung nu 
eritaunliche litterariiche Thätigfeit des Meifters auf den Gebe 
der römischen Epigrapbif, der römijchen Alterthümer und de 
römischen Geſchichte Theodor Mommſen's (geboren zu Garn: 
im Schleswigfichen 30. November 1817) zu Gute gelommen. Ei 
er vom Studium der Jurisprudenz ausgegangen ift und ai 
Reihe von Jahren hindurch als Lehrer des römijchen Rechts c 
den Univerjitäten Leipzig, Zürich zund Breslau gewirkt hat — 
erit jeit dem Jahre 1858 gehört er der philojophifchen Faculu 
der Univerfität Berlin und der dortigen Afademie ber Killer 


— ” — — — — ö— — — — — —— — — — —— — — 
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haften als Mitglied an —, fo find es aud) in erfter Linie die 
römischen Rechtsquellen, deren Kritik er Durch feine ftrenge philo- 
ogiſche Methode mit glüdlichem Scharfjinn aufs ſchönſte ver- 
indenden Arbeiten — bei denen ihm neuerdingd mehrfach der 
ßrofeſſor der Rechtswiſſenſchaft an Ber Univerfität Königsberg Paul 
trüger zur Seite geftanden — in hervorragender Weife gefördert 
at!). Für einen Theil der erften Dekade des Geſchichtswerkes des 
koind (die Bücher III— VI) Hat er durch feine forgfältige Abs 
hrift eines von Angelo Mai entdedten Palimpſeſts der 
zibliothek des Domkapitels zu Verona, welcher er die Lesarten 
er anderen maßgebenden Handfchriften beigefügt hat, ein wich 
ges Hülfsmittel geliefert ?); weitere werthvolle Beiträge zur 
enntniß und richtigen Beurtheilung der handfchriftlichen Ueber⸗ 
ejerung, beſonders der dritten Dekade, enthalten die von ihm in 
meinichaft mit W. Studemund (f. oben ©. 827) Heraus 
:gebenen Analecta Liviana (Leipzig 1873). Das Sammelwerk 
3 &. Julius Solinug, dem er zuerft feinen durch die beſte hand⸗ 
iriftliche Weberlieferung bezeugten Titel: „Collectanea rerum 
emorabilium* zurüdgegeben, bat er durch feine kritiſche Be 
beitung (Berlin 1864) nicht nur in Hinficht des Textes weſent⸗ 
h neu geftaltet, fondern auch einer erfchöpfenden Analyje in 
zug auf feine Quellen und auf feine Ausbeutung durch ſpätere 
Hriftiteller unterzogen. Endlich haben wir durch ihn kürzlich 
: erite auf methodifcher Verwerthung der Ueberlieferung bafirte 
tiiche Ausgabe der beiden Gejchichtäwerfe des Iordanes erhalten 
»rdanis Romana et Getica, Berlin 1882, zu den Monumenta 
:rmanias historica gehörig). Bon feinen fonftigen Arbeiten, 


1) Corpus iurig civilis. Editio stereotypa (recognoverunt Th. Mommsen 
P. Krueger; 2 Dde., Berlin 1868— 77). Justiniani Augusti digesta. 
cognovit adsumpto in operis societatem Paulo Kruegero Th. Mommsen 
Bde., ebd. 1870). 

s T. Livii ab urbe condita lib, IT — VI quae supersunt in codice 
cripto Veronensi descripsit et edidit Th. Mommsen. Ex commentatio- 
‚us regise academiae scientiarum Berolinensis a. 1868. 
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auf die wir jpäter zurüdzufommen haben, gehören noch hier: 
die anregende Unterjuchung über das Geſchichtswerk des Clurm⸗ 
Rufus al3 Duelle der erjten?Bücher der Hiftorien Des Zatı 
(Hermes Bd.4 ©. 295 ff.), der Aufſatz „Zur Lebensgeſchichte de 
jüngeren Plinius“ (ebd. Bd. 3 ©. 31 ff.) nebit dem zu & 
Keil’3 größerer Ausgabe der Werke desſelben (Leipzig 18 - 
beigefteuerten hiſtoriſchen Inder, die Aufläge über die Chronolocr 
der Briefe Fronto's (Hermes Bd. 8 ©. 198 ff.), über Trimaldis: 
Heimath und Grabjchrift (ebd. Bd. 13 ©. 106 ff.) u.a.m.: rs 
die Abhandlung über den Chronographen vom Jahre 354 * 
handlungen der philologiſch-hiſtoriſchen Claſſe der kgl. ſachſite 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften Bd. 1 ©. 547 ff.) und die ie 
beitungen des „Laterculus“ des Polemius Silvius (ebd. ®: 
©. 231 ff.), der „Distributio partium“ des Bolufius Macs 
(ebd. ©. 279 ff.) und der Chronik des Caſſiodorus Senator :x 
Sahre519n. Chr. (ebd.3d.3, ©.347 ff.); endlich die Abhand 
über ein um 297 n. Chr. aufgefettes Verzeichniß der römr 
Provinzen (Abhandlungen der Berliner Wlademie der Ei" 
Ichaften aus dem Jahre 1862, philoſophiſch-hiſtoriſche Elafie < » 
ff.) und über die Zeiger Oftertafel vom Jahre 447 (ebd. E.5:* 
H. Keil’3 Verdienſte um die Kritit der lateiniſchen 5=> 
matifer find fchon früher (S. 842) von uns gewürdigt wor 
Eine Art Ergänzung zu deſſen in der That monume: 
Werke bildet die Sammlung der in zahlreichen Bibliotheken 
jtreuten lateinifchen ©lofjarien, deren Sichtung und Beart«: 
auf Ritſch'is Anregung einer der jüngiten Schüler der: 
Guſtav Loewe, in Angriff genommen und durch einen .! 
dromus corporis glossariorum latinorum* (Leipzig 18: ”- 
geleitet Hat. Dagegen vermifjen wir noch zwei weitere Ergärze::” 
deren Herſtellung das Intereffe unjerer Wiſſenſchaft drrc 
fordert; wir meinen neue fritifche, auf gejicherter —— 














Grundlage ruhende Ausgaben des Lexikon des Nonius Mor.:.- 
und der Origines des Iſidorus: mögen ſich zur Löſung Y ' 
Aufgaben bald die geeigneten Kräfte finden ! 
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zür die Kritif römischer Grammatifer und Hiftorifer hat 
erner Nennenswerthes geleiftet Martin Julius Her (geboren 
. April 1818 in Hamburg, jet Profeffor an der Univerfität 
Iredlau), deſſen Bearbeitung der Institutiones grammaticae 
es Priscianus für H. Keil's Ausgabe ber Grammatici latini 
hon erwähnt wurde; eine ſchon längit von ihm verjprochene 
ntiiche Ausgabe der Noctes atticae des A. Gellius, als Deren 
torläufer eine Textausgabe dieſes Werfes in der Bibliotheca 
eubneriana (2 Bde., Leipzig 1853) und zahlreiche Abhandlungen 
ı Programmen und gelehrten Zeitſchriften erjchienen find !), ift 
ider noch nicht vollendet. Beiträge zur Gejchichte der grammatiſchen 
‚tudien bei den Römern lieferte er in den Abhandlungen über 
innius Capito und über P. Nigidius Figulus?), einen umfäng- 
heren Beitrag zur Geſchichte der älteren römischen Hiftoriographie 
: der Schrift über den Annaliften 2. Eincius Wlimentus und 
ıdere ofter mit ihm verwechjelte Männer gleichen Namens ). 
3 tolgte dann eine Tertausgabe des Geſchichtswerkes bes Livius 
ıt vorausgeichidter Adnotatio critica (4 Bde., Leipzig, Tauchnitz, 
58 — 63), zu welcher die Abhandlung über die Fragmente des 
vius *) eine Art Ergänzung bildet. Den Studien des Ammianus 
'arcellinus hat er eingehende, bejonders Die Benugung der Werke 
8 Salluftius und des Gelliuß durch denjelben berüdfichtigende 


ı, Wir heben von dieſen hervor: Vindiciae Gellianae, (Ind. schol. 
yphiswald. 1858. Vindiciae Gellianae alterae Ein Brief an Herm 
N. Madvig in Kopenhagen, in Jahrbüchern für Philologie, 7. Supplementbd. 
ı f#. — U Gellius und Nonius Marcelus, in den Jahrbüchern für 
lologte Bd. 85 (1862) ©. 705 ff. und ©. 779 ff. 

ı Sinnius Capito. Cine Abhandlung zur Geſchichte der römiſchen 
ammatif (Berlin 1844). — De P. Nigidii Figuli studiis atque operibus 
d. 1745). 

s, De Luciis Cinciis scr., Cinciorum fragmenta ed. M. H. Adiecta 
de M. Junio Gracchano disputatio (Berlin 1842). 

‘ De fragmentis T. Livii commentationis part. I und II im Ind. 
ol. univ. Vratislav. Sommer 1864 und Winter 1864/65. 
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Forſchungen gewidmet!.,. Seiner Unterjuhungen zu Ge 
Ichichte der Dichtungen des Horaz haben wir oben (8. 94 
gedacht, auch feine Biographie Lachmann's und fein Schrutcher 
über Eobanus Heffus früher erwähnt; wir fügen daher mır ci 
jelbjtändig erfchienene Schriften die kritiſche Abhandlung „Er 
philologiſch⸗kliniſcher Streifzug“ (Berlin 1849) und die bie 
Vorträge „Schriftiteller und Publikum in Rom“ (ebd. 1853 
und „Renailfance und Nococo in der römifchen Litterawr 
(ebd. 1865) bei. 

Der Tertlritif und der Erforfhung der ſprachlichen Eige 
thümlichkeiten der römijchen Hiftorifer ift auch ein beträditlit- 
Theil der litterariichen Thätigkeit Eduard Wölfflin’a? 
feiner Eritlingsarbeit, der Textausgabe des liber memorna 
des 2. Ampelius (Leipzig 1854) nebft der Inauguraldifierer:: 
„De L. Ampelii libro memoriali quaestiones criticae et hister 
cae* (Göttingen 1854), gewidmet: außer verſchiedenen im Fr. 
logus gedrudten Arbeiten zu Livius, Tacitus und Gallır:zı 
und Heineren Aufjägen wie über Aurelius Victor (Rhem. Wr 
Bd. 29 ©. 282 ff.), über die Periochae des Livius ?) u. o.: 
hören hierher die Abhandlung „Livianiiche Kritif und Livianr?” 
Sprachgebrauch“ (Berlin 1864), die Ausgaben des 21. und «; 
22. Buches des Livius mit Erklärung für den Schulgebte: 
(Leipzig 1873 [2. Wufl. 1880] und 1875) und wenigjtene !. 
weiſe die Schrift „Antiochus von Syrafus und Eoelius Antipı:” 
(Leipzig 1872), deren zweiter Abjchnitt Die Frage nach den: 
Livius im 21. Buche benußgten Quellen dur) Verbindung :: 
hiſtoriſchen und der lexikaliſchen Forſchung zu Iöjen judt. -- 

















y Aulus Gellius und Ammianus WMarcellinuß, im Hermes ®: ' 
©. 257 ff. De Ammiani Marcellini studiis Sallustianis im Ind. let '" 
Univerfität Breslau 1874. 

7, Geboren 1. Januar 1881 in Bafel, Gymnaſiallehrer in Ball mt 
Winterthur, Profeffor an den Univerfitäten Zürich, Erlangen unb jei kw: 
1880) Münden. 

2) Commentationes philologae in honorem Th. Mommseni scrip«’- 
amici (Berlin 1877) p. 337 ss. 
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red auch im erjten Abichnitt für die Frage nach der von Thufy- 
ides für die Gejchichte Siciliens benutzten Duelle gefchieht. Won 
mer erfolgreichen Beichäftigung mit griechischen Hiftorifern Hatte 
völfflin Schon früher durch jeine Ausgabe der Strategifa bes 
tolyainos (Leipzig 1860) eine Probe gegeben. 

Ein weiteres Gebiet, auf welchem Wölfflin mit Eifer und 
folg genrbeitet Hat, ijt das der lateiniſchen Sprucdhlitteratur: 
ierher gehören außer kleineren Auflägen die Ausgaben ber Sen- 
nzenfammlung des ſog. Caecilius Balbus !) und der Sprüche 
$ Publilius Syrus (vgl. oben S. 939 f.) fowie die Brogramm- 
Ihandlung „L. Annaei Senecae monita et eiusdem. morientis 
tremae uoces“ (Erlangen 1878). Endlich hat Wölfflin neuer: 
ngd ſich eingehend mit dem Studium des Wulgärlateind be- 
rtigt *) und auch mehrere jüngere Gelehrte zur Bearbeitung 
es sFeldes angeregt, deren Arbeiten zum Theil in den von 
n ın Verbindung mit Iwan Müller herausgegebenen Acta 
minarii Erlangensis (Vol, I Erlangen 1878; Vol. II ebd. 1880), 
m Theil als felbftändige Schriften veröffentlicht find. 

Zu den thätigften Arbeitern auf dem Selbe der Textkritif 
: römifchen Profaiter gehören noch die beiden in Berlin 





1, Caecilii Balbi de nugis philosopborum quae supersunt e codicibus 
auctoribus vetustis eruit, nunc primum edidit, commentario et disser- 
one illustravrit E. W. (Bafel 1855). Daß der zuerit von Chriſtian 
terfen (in den Verhandlungen der Philologenverfammlung in Caſſel 
4 ©. 109) aufgebrachte Name und Titel auf einem Mißverſtändniſſe be» 
t, bat U NReifferfheib (Rhein. Muſeum Bd. 16 ©. 1 ff.) erfannt; 

die Sammlung die lleberfegung einer griechifhen Sentenzenfammlung 

Zufägen aus der Sprudjammlung bed Publilius Gyrus ift, bat nad) 
Meyer's Borgang Joſeph Scheibmaier erwieſen in der Difiertation: 
: sententiis quas dicunt Caecilii Balbi*. (München 1879). 

” Bemerkungen über das Bulgärlatein, im Philologus Bd. 34 ©. 187 
— Lateinifihe und romanifhe Gomparation (Erlangen 1879). — Ueber 
Yatinität des Afrikaner Caſſius Felix, Sigungsberichte der Münchener 
benie 1880, S. 381 ff. — Die allitterirenden Verbindungen der lateiniſchen 
ade, aus den Situngsberichten derfelben Akademie 1881. — Die Bemi- 
m im Lateinifchen (ebd. 1832). 
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gebornen und an der dortigen Univerjität gebildeten Philoloce: 
Franz Eyjjenhardt (geboren 1838, bis Ende 1882 Ihre. 
am Sohanneum, jeitdem Stadtbibliothefar in Hamburg) ır! 
Heinrich Sordan (geboren 1833, jett Profeffor an der Ir 
verjität Königsberg), welche gemeinſam eine mit dem hritüche 
Apparat verjehene Xertrecenfion der ſog. Scriptores histors- 
Augustae (2 Bde., Berlin 1864) geliefert haben. yfienbur 
allein hat, abgejehen von einer Recognition der Fabeln t: 
Phaedrus (Berlin 1867), fritiiche Ausgaben des Warturi. 
Capella (mit den Scholien zu den Aratea des Caejar German: 
(Leipzig 1866) '), des Macrobius (ebd. 1868), der Metamorpbei 
des Apuleius (Berlin 1869), des Ammianus Marcellinus & 
1871) und der fog. Historia miscella (ebd. 1869) bearx:.: 
Bon Jordan, der fi) beſonders um die Erforfchung der ie: 
graphie der Stadt Rom im Altertum 2), neuerdingd auf r: 
die hiſtoriſche Grammatif der lateiniſchen Sprache ?) weni 
gemacht bat, find hier die Sammlung der Fragmente der Chr” 
des Hiltorifer® und Redner? M. Cato (Leipzig 1860) =’ 
die auf jorgfältiger Würdigung der handſchriftlichen Ueberlierr- 
bafirte Eritiiche Bearbeitung der Werfe des Sallujtius (2. Ir: 
Berlin 1876) zu erwähnen. 

Für dieſe leßtgenannten — um damit gleich. die Ueber‘: 
der wichtigeren Leiftungen für die einzelnen römifchen Pre 
zu eröffnen — war feit den Bearbeitungen von ©. Kerr: 
(vgl. oben S.398) und Sigbert Havercamp (Amfterdam I: 


ı) Eine Ausgabe der Aratea bed Cäſar Germanicus nebft ber :: 
Scolien hat unter Benupung des von M. Herk gefammelten Apparır >" 
Alfred Breyfig geliefert (Berlin 1867). 

2) Topographie der Stadt Rom im Alterthum Bd. 2 (Berlin I“ 
Bd 1 Abth. I (ebd. 1878). Capitol, Forum und Sacra via in Rom !- 
1881). Forma urbis Romae regionum XIV (Bearbeitung ber jäms:- 
Fragmente des jog. Capitoliniſchen Stadtplanes, ebd. 1874). 

3 Kritifhe Beiträge zur Geichichte der lateiniſchen Sprache &- 
1879). 
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uerſt durch Franz Dorotheus Gerladj!) ein reichhaltiger, 
ber weder wohlgewählter, noch Hinlänglich zuverläffiger, über- 
ie vom Herausgeber jo ungeſchickt als möglich verwertheter 
riticher Apparat zuſammengebracht und veröffentlicht worden. 
die Erklärung wurde bejonders in |prachlicher Hinficht gefördert 
urch die Ausgaben von Juſtus Friedrich Krig?) (2 Bde., 
tipzig 1828— 34; Dazu ein dritter, eine neue Bearbeitung der 
zragmente der Hiftorien enthaltender Band ebd. 1853) und von 
ernit Wilhelm Fabri?) (2 Bde, Nürnberg 1831 — 32; 
‚Aufl. ebd. 1845), während die volumindfe Ausgabe, welche 
en Ramen Karl Heinrich Frotſcher's 9 trägt, ebenjo wie 
ndere Producte aus der gleichen Fabrit im Wejentlichen nur 
in mit einigen eigenen Zuſätzen verbrämter Wiederabdrud der 
[rbeiten früherer Gelehrten ift. Nachdem dann Karl Ludwig 


ı) Geboren in Wolfsbehringen im Gothaifchen 18. Juli 1793, geitorben 
le Brofeflor an ber Univerfität und Oberbibliothelar in Baſel 4. November 
“5. Ausgabe bed Salluft in drei Ouartbänden (Bafel 1823 —31); neue 
karbeitung (mit den von E. 2. Roth gejammelten Fragmenten der älteren 
omiſchen Hiftorifer) in zwei Octavbänden (ebd. 1852). Ausgabe des Nonius 
Rarcelus (mit 6. 2. Roth ebd. 1842). Won Gerlach's geradezu bornirtem 
cniervativißmus in Bezug auf die ältere römische Gefchichte wird fpäter die 
tede fein. 

°s Geboren in Kühnhaufen bei Erfurt 1798, Lehrer am Gymnafium zu 
furt 1824 — 67, gejtorben cbendajelbft 21. April 1869. 

” Geboren in Erlangen 6. Januar 1796, geitorben als Rector bed Gym⸗ 
aftums in Rürnberg 19. November 1845. Derſelbe bat auch in ähnlicher 
Beiie des Livius Bücher XXI und XXII (Rürnberg 1837, neu bearbeitet 
en 9. ®. Heerwagen ebd. 1852) und XXI und XXIV (ebd. 1840) 
tarbeitet. 

© Geboren in Weira bei Neuftadt a. d. Orla 6. Mai 1796, geftorben als 
tector emeritus des Gymnaſiums zu Freiberg 9. Upril 1876. Ein erfter 
Jand einer Ausgabe des Salluft (Text nad) Kortte) erichien Leipzig 1825; 3 Bde. 
ſommentare nad) Havercamp cbd. 1828-30. Als felbitändige Arbeiten 
jrotſcher's find nur feine Ausgaben des Hieron des Xenophon (Leipzig 1822) 
nd einer zuerft von Feb. Morel publicirten Leichenrede eined anonymen 
riechiſchen Rhetors — nad) Frotſcher's Vermuthung des Georgios Gemiſtos 
zlcihon -- (Programm des Gymnaſiums zu Freiberg 1855) zu nennen. 
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Roth!) in einem Furzen im neunten Bande des Rheinöchen 
Mujeums gedrudten Aufjage „Andeutungen über Handicrite: 
familien des Salluft” den Weg zu einer richtigen Claſſification de: 
Salluithandfchriften gezeigt hatte, gab Heinrich Rudolf Dietſch“ 
eine neue mit überreichem und wenig überjichtlichem kritiſche 
Apparat ausgeſtattete Ausgabe (2 Bde., Leipzig 1859), an der 
man freilich, wie an fajt allen Arbeiten des jehr fleikigen Heran* 
geberd, Schärfe des Urtheils vermißt. Seitdem haben fich nehr 
9. Iordan zahlreiche meift jüngere Gelehrte — wir nenur 
ſpeciel Sohunn Caspar Wirz in Züri, Adam Eußne: 
in Würzburg und Friedrich Vogel in Regensburg — bei: 
der3 mit der Würdigung einiger der wichtigſten Handjdrita 
und mit den ftiliftiichen Eigenthümlichfeiten Salluſt's, eur 
Vorbildern und Nachahmern bejchäftigt. 

Für die Commentarien Caefar’3 iſt nach der bahnbrechende 
Arbeit C. Nipperdey's (vgl. oben ©. 762) mancherlei für dꝛ 
Beglaubigung und PVerbeiferung des Textes im Einzelnen ge 
leiftet worden durch die Ausgabe des bellum Gallicum von fe 
ichwediichen Gelehrten Andreas Frigell (3Bde., Upfala 1%: 
und durch die Gejammtausgaben von Friedrich Dübne: 
(vgl. oben ©. 869 f.) und von Bernhard Dinter (3 x. 
Leipzig 1864 — 76) °). Für die Erflärung find die die jadl:c 
wie die ſprachliche Seite gleichmäßig berüdfichtigenden Ausgabe 
mit deutſchen Anmerkungen von Friedrich Kraner‘) (Eu 


V Geboren 16. Februar 1811 in Gernsbach in Baden, geitorhen ı* 
Profeſſor in Baſel 15. Juli 1860. Tüchtige Arbeiten von ihm find and = 
Ausgaben des Aemilius Probus (d. i. Cornelius Nepos, Baſel 1841, = 
des Suetonius (Leipzig 1858 u. 5.) — Bol. E. Wölfflin im Ime 
Schweizeriihen Mufeum 8b. 1 ©. 143 ff. 

3, Geboren in Mylau im Boigtlande 16. März 1814, geftorben ald Xecx 
emeritus der Fürftenfchule zu Grimma 29. December 1875. Bgl. Jahrbate 
für Philologie und Pädagogik 2. Abth. 1876 (Bd. 114) ©. 110 fi 

s) Vgl. dazu desſelben Gelchrten „Quaestiones Caesarianae* im Fir 
gramm der Fürſtenſchule zu Grimma 1876. 

9 Geboren 15. October 1812 in Eibenſtock, geftorben ald Rector M 
Thomasſchule in Leipzig 17. Januar 1863. Die neweften Wnflagen de 
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mannijche Sammlung) und von Albert Doberenz!) (Teub- 
reriiche Sammlung), für Die militärifhe und topographiiche 
Zeite die Arbeiten wiſſenſchaftlich gebildeter Militärs, vor allen 
“3 Freihern Auguſt von Goeler’) und Wilhelm 
Rültomw’3, und die von Kaiſer Napoleon II. unter Beirath 
nd Mitwirkung verjchiedener Fachmänner bearbeitete „Histoire 
le Jules Cesar“ (2 Bde. nebft Atlas, Paris 1866 — 66; gleich- 
eitig Damit erjchien in Wien eine vom Berfafjer autorifirte dentſche 
leberjegung unter der Leitung Fr. Ritſchl's), an welche fich zahl- 
eiche kritiſche Erörterungen einzelner Punkte in gelehrten Zeit- 
hriften wie in Einzeljchriften anfchloffen ®), zu erwähnen. Die 
ntifen Fortſetzungen der Commentarien Caeſar's find neuerdings 
on verjchiedenen jüngeren Gelehrten ſowohl in fachlicher als in 
prachlicher Hinjicht (mit befonderer Rückſicht auf das Bulgär 
atein) monographiich behandelt worden ‘). 

Für die Textkritik des Livius bezeichnet Die (unvollendet 
ebliebene) Ausgabe von Karl Friedrid Sigmund Alſchefski 


'ommentarii de bello Gallico find von ®. Dittenberger, der de bello 
ivili von Friedrich Hofmann bearbeitet. 

»\ Geboren in Pegau 10. November 1811, geftorben ald Director bes 
mmnafiums zu Hildburghaujen 80. Januar 1878. 

m Die einzelnen Arbeiten desfelben find jept gefammelt von feinem Sohne, 
em Sreiberm Ernft Auguft von ®oeler, u. d. T. „Caeſar's gallifcher 
rieg und heile feines Bürgerkriegs nebit Anhängen über das römifche 
neghocjen und über römiſche Taten“ (zweite durchgeſehene und ergänzte 
Iuflage, zwei Theile mit 17 Tafeln, Tübingen 1880). 

2) Ich hebe unter diefen die wenigften® zum Theil auf Wutopfie ber be- 
reftenden Rocalitäten beruhenden Erörterungen des Zürcher Gymnaſiallehrers 
ionrad Thomann über den franzöfiihen Atlas zu Cäſar's galliichem Krieg 
n Den Programmen der Kantonsichule in Züri) von 1868, 1871 und 
874, hervor. 

»Franz Fröhlich, Das bellum Africanum ſprachlich und hiſtoriſch 
edandelt (Zürcher Doctordifiertation; Brugg 1872), — Zofeph Degen» 
art, De auctoris belli Hispaniensis elocutione et fide historica (Würz- 
urg 1877). — Albrecht Koehler, De auctorum belli Africani et belli 
Iıspauiensis latinitate, in ben Acta seminarii philol. Erlangensis Vol. I 
Extangen 1878) ©. 367 fi. 
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(geboren in Berlin 28. September 1805, geitorben ebendafelbit 3. Fe 
bruar 1852)!) einen unzweifelhaften Fortichritt in der Kenntniß der 
handjchriftlichen Weberlieferung, zeugt aber zugleich in Häglick: 
Weile von der gänzlichen Unfähigkeit des Verfaſſers zur metbe 
diichen Behandlung eines antiken Textes. Im dieſer Hmiid: 
überragen fie weit die Arbeiten von Johann Gottlieb Kreys:: 
(geboren in Chemnig 22. Auguſt 1779, gejtorben als emeritirc: 
Profeffor der Meißener Fürſtenſchule 22. Zebruar 1854 in Dresir 
und von Wilhelm Weißenborn (geboren 23. November 18 
in Riethnordhaufen im Weimarijchen, gejtorben als ementir. 
Gymnafiallehrer in Eiſenach 5. November 1878), zwei Männcr. 
von Harem Verſtand, unermüdlichem Fleiß und guter Beobadıtuny: | 
gabe, die beide die neben ihrer Vehrthätigfeit ihnen karg gent. 
zugemeffene Mußezeit faſt ausjchließlicd dem Livius gewibn: | 
haben und zwar fo, daß bei Kreyßig die tertfritiiche, bei Web: 
born — von dem fowohl eine Zertauögabe in der Teubnenike 
al3 eine Ausgabe mit deutichen Anmerkungen in der Weidmant 
ſchen Sammlung, beide in wiederholten Auflagen, vorliegen — ?: 
eregetiiche Thätigkeit in ihrer Bedeutung überwiegt. Im Bei 
auf die Kritik find ferner außer den früher erwähnten Arkeıt.. 
von Madvig und Uſſing, Hert, Mommjen und Studemumnd !: 
feine Unterfudung Heinrih Wilhelm Heerwagen’!:: 
boren in Bayreuth 4. Mai 1811, jegt Nector der Studienanit:- 
Nürnberg) über den Werth des von B. Rhenanus benußten, :c; 
bis auf einen geringen Ueberreſt — ein Blatt aus dem 28. But 
— verlorenen Speierer Coder für die Kritik der dritten Dekade’ 


ı) T. Livii rerum Romanarum ab urbe condita libri ad codici= 
manuscriptorum fidem emendati Vol. I—II (Berlin 1841 —46; amb:: 
nur die erjte und die drei erften Bücher der dritten Delade), Eine Expem 
ausgabe bes dreißigiten Buches von ihm erfchien ſchon 1839 als Berl 
ber Geſammtausgabe. 

7) Commentatio critica de T. Livii XXVI, 41, 8—44, 1: Programe 
der Igl. Stubienanftalt Nürnberg 1869. Vgl. 8. Halm, „Ucher ein Fa | 
gamentblatt aus einer alten Linius-Hanbichrift”, in den Sigungäberideen d 
fol. bayer. Alademie der Wifſ. philoſ.⸗philol. Claſſe 1869 Bd. 2 ©. 580 ri. 
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nd die auf Die Refultate Diejer Unterſuchung gegründete treffliche 
ritiiche Bearbeitung der Bücher XXVI— XXX von Auguft Lug 
jeboren 6. März 1849 in Wilhermsdorf, jegt ordentlicher Profeſſor 
n der UIniverfität Erlangen), Berlin 1879, jowie Michael Sit! 
auer’3 (außerordentlicher Profeffor an der Univerfität Wien) 
rofältige Arbeit über den für die fünfte Dekade maßgebenden 
&iener Coder!), endlih Andreas Frigell's Zujammenjtellung 
t Barianten der Handfchriften und ältejten Drude, von welcher 
sher nur die erite Abtheilung für die Bücher III vorliegt?), 
erwähnen. Für die Erflärung kommen jett neben Weißenborn's 
etammtausgabe und Wölfflin’3 Specialauggaben der Bücher XXI 
id XXII (vgl. ©. 956) noch die Bearbeitungen der beiden erjten 
ücher Durch den Oberlehrer am Gymnaſium zu Stendal Morit 
‚üller (Leipzig 1875 und 1878) und der Bücher XXIV und XXV 
th den OÖberlehrer am Friedrich: Werder’ichen Gymnafium in 
in Hermann Johannes Müller (ebd. 1878 und 1879) 
vie für die ſprachliche Seite die reichhaltige und gründliche 
onographie von Ludwig Kühnaſt) über die Hauptpunfte der 
raniichen Syntar (Berlin 1871) in Betracht. 

Die befonders durch des früh verjtorbenen Friedrich Lach⸗ 
ınn*), eines jüngeren Bruders Karl’3, zwei Abhandlungen 
e fontibus historiarum T. Livii“ (Göttingen 1822 und 1828) 
jeregte Forſchung über die von Livius für die Abfaffung feines 
Ichichtömerfes benußten Quellen ift neuerdings ſowohl durch 
umfafienderen Arbeiten der Hiftorifer Karl Wilhelm Nitzſch 
te römiſche Annaliftif von ihren eriten Anfängen bis auf 
lerius Antias* (Berlin 1873), Heinrich Niſſen (geboren in 





1) De codice Liviano vetustissimo Vindobonensi (Wien 1876). 
2 Collatio codicum Livianorum atque editionum antiquissimarum 
tulit, collegit, commentationibus instruxit Dr. A. Fr. Pars I libros I—III 
inens (lUpfala 1878). 
2, Geboren 1. März 1813 in Fordow im Poſenſchen, geitorben ala Pro⸗ 
r am Gymnafium zu Warienwerder 30. Auguſt 1872. 
*. Geboren 2. December 1800 in Braunſchweig, geitorben als Privatdorent 
Gmmnafiallehrer in Göttingen 14. December 1828. 

61* 


964 Biertes Buch, drittes Kapitel. 


Habersleben 3. April 1839, jebt Profefjor an der Univerfität Straf 
burg) „Kritische Unterfuchungen über die Quellen der vierten und 
fünften Dekade des Livius“ (Berlin 1863) und Georg Jriedris 
Unger (geboren in Bayreuth 14. Juni 1826, jetzt Rroieic: 
an der Univerfität Würzburg) „Die römischen Quellen des Livinz ı: 
der vierten und fünjten Dekade“ (Philologus Eupplementbd.3 Het: 
Göttingen 1878), ala durch zahlreiche Einzelarbeiten jüngerer & 
lehrter gefördert worden. — Für Tacitus haben wir außer k: 
ihon früher errmähnten Ausgaben von Orelli-Baiter, Halm mr 
Nipperdey, denen etwa noch Die wiederholten Bearbeitun«: 
der fämmtlichen Werke diejes Hiftorifers durch Franz Ritter 
(zulett Leipzig 1864) angereiht werden fünnen, bejonders » 
Arbeiten Anton YAuguft Dräger’3 (vgl. oben ©. &0% :. 
gedenken: der Schrift „Ueber Syntag und Stil des Tacitr⸗ 
(Leipzig 1868, 2. Aufl. 1874) — eines Vorläufer der mr. 
erwähnten Hiftorifchen Syntax der lateinischen Sprache — ier’ 
der Schulausgaben der Annalen (2 Bde., 2. Aufl. ebd. 1873—- 
und des Lebens des Agricola (ebd. 2. Aufl. 1873). Als jont: 
Schulausgaben von willenjchaftlichem Werth find die der Anne. 
von dem Profefjor am Gymnafium zu Hamm Karl Hera:.: 
(3. Aufl., 2 Bde., ebd. 1877 ff.), bes Dialogus de on:- 
ribus von dem Berliner Gymnaſiallehrer Georg Andrei 
(2. Aufl., Leipzig 1879) 2), des Agricola von Friedrich R:: 


i) Geboren zu Medebach in Weſtfalen 15. Februar 1803, geftorbe : 
Brofejjor an der Univerfität Bonn 22. October 1875. Bon demielben ® 
(ehrten mögen noch feine Ausgaben der Andria des Terentius (Bertin I 
und der Gedichte bed Horatiuß mit kritiich-eregetiichem GCommenter '2 8 
Leipzig 1856 — 57), die Ausgabe der Poetit des Ariſtoteles mit lateın < 
Ueberfegung und Gommentar (Köln 18839), die Bearbeitung einiger vor ' " 
als Werte des Didymus betradhteter Biographien griechiſcher Schrii 
(Didymi Chalcenteri grammatici Alexandrini opuscula, Köln 1745 
die „Elementorum grammaticae latinae libri duo* (Berlin 1881; 9.1 
Lehre vom lateinifchen Accent, B. IT die lateiniſche Proſodie behandeind 
mähnt werben. 

2) Derfelbe Gelchrte Hat früher „Emendationes Taciti gni fer 
dialogi de oratoribus* (in ben Acta soc. philol. Lips. ed. Fr. Rus: 
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Ber '\ (Braunschweig 1852), von $riedrich Kritz (Berlin 1859, 
»d. 1I1 1874) und von dem bejonders durch feine Arbeiten über die 
tömiche Geſchichte, von denen jpäter die Rede fein wird, befannten 
tarl Beter (Iena 1876), als fritiiche Bearbeitungen die des 
Karicola von Karl Ludwig Urlichs (Würzburg 1875), des 
dialogus von Adolf Michaelis (Leipzig 1868) und von 
Yeorg Andreien (Berlin 1877) zu nennen. Die Frage nach 
vr Autorichaft des Dialogus ist fürzlich in eingehendfter Weiſe 
on Franz Weinkauff (geboren 24. Mai 1823 in Kreuznach, 
ebt jept als emeritirter Gymnafiallehrer in Köln) in einer zugleich 
inen umfänglichen rhetorifchen und grammatijchen Inder zu dieſer 
edrift enthaltenden Monographie (Unterfuchungen über den 
Nalogus des Tacitus, Köln 1880) behandelt worden. Die 
dermania ift mit bejonderer Rückſicht auf deutiche Alterthums⸗ 
unde von Brofeffor Karl Bictor Müllenhoff in Berlin 
Berlin 1873), von Brofeffor Heinrich Schweizer-Sidler 
a Zürich (Schulausgabe mit deutichen Anmerkungen Halle 1871, 
. Aufl. 1879, größere Ausgabe mit lateinifchem Commentar 
terlin 1877), von Brofeffor Anton Baumſtark in Freiburg 
n Breisgau — deifen betreffende Arbeiten ?) freilich mehr der 
itteratur der Eurioja al3 der ftrengen Wiſſenſchaft angehören — 
nd don dem Oberbibliothefar in Karlsruhe Alfred Holder 
seipzig 1378) bearbeitet worden. Als Erjag für das feiner Zeit 





ol. I p. 104— 182), neuerdingd® auch „Emendationes Quintilianeae* (im 
b.in. Muſeum Bd. 30 S. 506 ff.) veröffentlicht. 

!ı; Geboren in Naumburg 27. Auguft 1801, gejtorben als Director bes 
umnafiums zu Schwerin 8 Auguft 1865. Ron willienichaitlihem Werth ift 
ıch feine Wusgabe der Antigone des Sophotlcd 2 Bde, Leipzig 1829 — 31). 

2, Urdeutiche StaatSalterthiimer zur ichüpenden Erläuterung der Germania 
3 Tacitus (Berlin 1873), — Ausfuhrliche Erläuterung des allgemeinen 
beiles der Wermania des Tacitus (Leipzig 1875). — Cornelii Taciti Ger- 
anıa, beſonders für Studirende erläutert (ebd. 1876). — Ausführlide Er- 
uierung des befonderen völferihaftlidden Theiles der Germania des Tacitus 
bd. 1580). Bgl. über dieſe Arbeiten E. Wölfflin im Jahresbericht über 
eFortſchritte der elaſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft für 1874/75 Bd. 1 

770 f; 1879 Abth. II ©. 245. 
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nügliche, jett aber gänzlich unzureichende Lexicon Taciteum des 
(am 6. April 1850 verftorbenen) Berliner Gymnafinlichrer: 
Johann Friedrich Wilhelm Boettiher (Berlin 18%: cr: 
ſcheint ſeit 1877 bei Teubner in Leipzig ein von den Gymnayıa. 
lehren U. Gerber in Glüdftadt und U. Greef in Göttinger. 
bearbeitete® „Lexicon Taciteum“, welches eine vollitändige, fir 
jegigen Stande der Wiſſenſchaft entjprechende Darftellung t.: 
Taciteifchen Sprache geben wird. 

Längere, freilich in hiſtoriſcher Beziehung wenig wertbre. 
Bruchftüde aus verjchiedenen Büchern eines wahrſcheinlich :ı 
zweiten Sahrhundert unjerer Zeitrechnung von einem früher tus: 
dem Namen nad) befannten Hiftorifer, Granius Liemianıs, : 
gefaßten umfänglichen Werkes entdedte im Sabre 1853 der }: 
Iiner Oberbibliothefar Georg Heinrih Berg in einer c 
einem ſyriſchen Klojter in das britische Muſeum gelangten zm 
mal rejeribirten Handichrift, auf welche ihn der Urientaliit Per 
de Lagarde (Boetticher) aufmerfjam gemadıt hatte. Rad 
er bei einem zweiten Bejuch in London im Sahre 1855 die Sur: 
Ihrift genauer unterfucht und am 1. November desjelben Jutr: 
der Berliner Alademie der Wiſſenſchaften einen vorläufigen $ 
richt über feinen Fund abgeitattet hatte, überließ er die nr 
Hebung und Veröffentlichung desjelben jeinem Eohne 8: 
Auguſt FSriedrih Perg, welcher die von ihm vermind 
chemiſcher Reagentien entzifferten und unter Beihülfe von . 
Bernays und TH. Mommijen bergeitellten Bruchftüde u. d. : 
„Gai Grani Liciniani annalium quae supersunt* (Berlin IN 
publicirte — eine Publication, deren jofort in die Augen ip: 
genden Mängel fieben junge Bonner Philologen, Schüler Ritſch 
anregten, eine neue, ſowohl in Hinficht der Anordnung 
Bruchſtücke als in Bezug auf die Herftellung des Tee 7 
Einzelnen vielfach berichtigte Ausgabe u. d. T.: „Grani Lv: 
niani quae supersunt emendatiora edidit philologorum Bx- 
nensium heptas“ (Leipzig 1858) zu veranstalten. Um die mat: 
Herjtelung und Ergänzung der Bruchftüde haben fi ſeitder 
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zahlreiche Gelehrte, von denen wir die Deutichen H. Heerwagen 
und ©. Linfer, die Holländer B. ten Brinf und C. M. Franden 
und den Staliener D. Comparetti nennen, bemüht. 

Dagegen ift die angebliche Bereicherung der Fragmente des 
Trogus Pompeius durch den polnifchen Gelehrten A. Bielowsfi') 
von Alfred von Gutjchmid in Seiner fcharfjinnigen und er- 
ihöpfenden Unterſuchung „Ueber die Fragmente des Pompeius 
Trogus und die Glaubwürdigkeit ihrer Gemährsmänner” (Jahr: 
bücher für clafjiiche Philologie Supplementbd. 2 ©. 181 — 282) 
als eine völlig illujorische, auf Täuſchung und Trug beruhende 
riviejen worden. 

Bruchſtücke einer römifchen Lebensbeſchreibung des jüngeren 
Tato, welche dem Plutarch für feine Biographie dieſes Römers 
ils Quelle gedient habe — aljo vielleicht aus dem Werfe des 
Raetus Thrajea — glaubte Heinrich Niſſen auf einigen von 
en Marburger Ardivar Guſtav Könnede gefundenen und dem 
Anfange des 13. Jahrhunderts zugewiefenen Pergamentblättern 
mtdedt zu haben; bei genauerer Unterjuchung bat ſich aber 
verausgeftellt, daß dieje Bruchſtücke aus einer wahrſcheinlich erit 
m Zeitalter des Humanismus angefertigten fateinifchen Ueber: 
egung der Plutarchifchen Biographie ſtammen ?). 

Einen wirklichen Gewinn für die Wifjenichaft bietet Dagegen 
rer von Ddemjelben Archivar Könnede gemachte und wiederum 
on ©. Nijjen wifjenjchaftlic) verwerthete Fund von größeren 
Bruchjtüden einer alten, wahrjcheinlich.noch dem 10. Jahrhundert 
ingehörigen Handſchrift des Gejchichtäwerfes des Ammianus 


ı‘ Pompeii Trogi fragmenta, quorum alias in codd. mss. bibliothecae 
Itssolinianae invenit, alia in operibus scriptorum maximam partem Po- 
onorum iam vulgatis primus animadvertit, fragmenta pridem nota adiunxit 
‚c una cum prologis historiarum Philippicarum et criticis annotationıbus 
d. A. B. (Lemberg 1853). 

!. Vitae Catonis fragmenta Marburgensia nuper reperta, im Ind. 
ect. der Univerfität Marburg 1875; vgl. A. v. Gutſchmid im Literarifchen 
Sentralblatt 1875 R. 35 Ep. 1162 f. und 5. Rühl in den Jahrbüchern für 
leitiihe Philologie Bd. 111 (1875). 
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Marcelinus, deren Sdentität mit dem von ©. Gelenin: nur 
jeine Ausgabe benußten, feitdem verjchollenen Hersfelder Goder 
außer Zweifel jteht '): man kann e8 nur bedauern, dab ber 
neuejte Herausgeber des Ammianus, Profeſſor Victor Gardi— 
haufen in Leipzig, diefen Fund für feine ZTertrecenfion *) noc | 
nicht hat benuten fönnen. | 
Zum Schluß dieſes Ueberblid3 der neueſten Leiſtungen t:: 
die römischen Hiſtoriker gedenfen wir noch kurz der Bearbeitung: 
des Curtius Rufus durd Edmund Hedide (Berlin IM 
und Theodor Bogel (mit erflärenden Anmerkungen für k: 
Schulgebrauch, 2 Bde., Leipzig 1872 u. d.; Textausgabe €: 
1880), der fritiichen Ausgabe des Juſtinus von Juſtus Se: 
(Leipzig 1859), der Eritiichen Bearbeitungen des Eutropius dur 
Wilh. Hartel (Berlin 1872) und durd Hans Droyjen ide: 
1878 und mit den Fortjegungen und griechifchen Ueberfegungen 
den Monumenta Germaniae historica. Auctorum antiquissimort: 
t. II. ebd. 1879), endlich der Unterfuchungen über die unter dem Rarr 
des S. Aurelius Bictorüberlieferten Schriftenvon Theodor Opir 
Für die handfchriftliche Beglaubigung der geographiit- 
Litteratur der Römer ift befonderd Guſtav Friedrich Eonitarr- 
Barthey*), der fi auch als Forſcher auf dem Gebiete Y 
ägyptiichen Alterthumskunde und als Herausgeber verſchieder: 
fpätgriechijcher Schriftwerfe befannt gemacht hat, theils alı:: 














ı) Ammiani Marcellini, fragmenta Marburgensia ed. H. Nr: 
(Berlin 1876). 

2) Ammiani Marcellini rerum gestarum libri qui supersunt. Re. 
suit notisque selectis instruxit V. Gardthausen (2 Bde, Leipzig 1874 -. 
Ein Vorläufer diefer Ausgabe war die Habilitationsfchrift desjelben Berterc-’ 
„Die geographifchen Quellen Ammian's“ (Leipzig 1874, aus den Jahrtuär! 
für clafliihe Philologie 6. Supplementbd.). — Eine andere ſehr verbiemtt:- 
Arbeit Gardthauſen's ijt feine „Griechiſche Palängraphie” (Leipzig 1879 

5) Quaestionum de S. Aurelio Victore capita tria ser. Tb ır" 
Dresdensis in den Acta societatis philol. Lips. ed. Fr. Ritschl Ve. 
p. 197 — 279. 

4) Geboren in Berlin 27. October 1798, geftorben als Mitglich ber I: 
preuß. Alademie der Wiſſ. in Rom 2. April 1872. 
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theild in Verbindung mit jeinem hauptſächlich als Numismatifer 
bewährten ‘Freunde Morit Eduard Binder!) thätig geweſen 
durch jeine mit reichem — zum Theil nur allzu reichem — kriti⸗ 
den Apparat verjehenen Ausgaben der Chorographie des Pom⸗ 
ponius Mela (Berlin 1867), des Itinerarium Antonii und Itine- 
rarıum Hierosolymitanum (Berlin 1848), der Kosmographie des 
Anonymus Ravennas nebit der Geographie des Guido von Piſa 
ebd. 1860), endlich der u. d. T. „Mivabilia Romae* überlieferten 
nittelalterlichen Beichreibung der Stadt Rom (ebd. 1869) und der 
jwographiichen Schrift des irifchen Mönche Dicuil „De mensura 
rbis terrae“ (ebd. 1870). Aus dem Gebiete der jpäteren griechi- 
hen Litteratur hat er in ähnlicher Weife Plutarch's Schrift über 
zſis und Oſiris (griechiich und deutich mit eingehenden Erläute- 
ungen, Berlin 1850), dag biblijche topographiiche Onomaſtikon des 
ruſebius nebjt der lateinifchen Ueberſetzung des Hieronymus (in 
Bcmeinichaft mit 3. Larſow, Berlin 1862), den Poemander des 
og. Hermes Trismegijtus (ebd. 1854), das Bud) des Jamblichus 
ber die Myſterien (ebd. 1857), zwei griechiiche Yauberpapyri des 
\erliner Muſeums (ebd. 1866) und den Synefdemus des Hierofles 
ebjt den byzantinischen Verzeichniffen der Biſchofsſitze (ebd. 1866) 
erausgegeben. 

Kehren wir noch einmal zu den lateiniichen Projaitern und 
ren neueren Bearbeitern zurüd, jo haben wir, nachdem die 
edeutenderen Leiſtungen für Cicero, beide Seneca, Zuintilian, 
m jüngeren Blinius, Apuleius u. a. jchon früher gelegentlich 
wähnt worden find, zunächit eines für die legten 6 Bücher des 
ropen Sammelwerfes des älteren Plinius hochwichtigen Fundes, 
er Entdeckung und Vergleichung der Bamberger Handſchrift 


J _ Geboren in Naumburg 22. März 1807, geftorben ald geheimer 
egierungsrath in Berlin 30. Auguft 1871. Cr bat aud) die von J. Franz 
Schwarze begonnene deutiche Ueberfeßung von M.S. Friedrich Schoell's 
Iıstoire de la litt6ratare grecque“ (2. Ausg., 8 Bde., Paris 1823 fi.) — 
n Wert das ohne alle jelbftändige Forſchung aber mit großem Geſchick aus 
iden Wrbeiten compilirt ift — fortgefegt und mit eigenen Bufägen be⸗ 
ihert (3 Bde, Berlin 1823 — 30). 
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durch den Schweinfurter Gymnaſiallehrer Ludwig von Jar 
(geboren in Caſtell in Franken 2. Suli 1807, geitorben als Rec: 
des Gymnaſiums in Crlangen 11. April 1869) zu gederir 
deren Ergebniffe zuerft den beiden Ausgaben der Naturalis histors 
vn Julius Sillig (vgl. oben ©.634) zu Gute gelommen itr! 
Nach diejen beiden haben fich [um die Textkritik und Erflänz 
dieſes Werkes beſonders Ludwig Urlichs (durch jeine Chrest- 
mathia Pliniana, Berlin 1857, und verſchiedene Program 
abhandlungen), Detlef Detlefjen (vgl. oben ©. 8481.) u" 
Karl Mayhoff (geboren 20. Februar 1841 in NReuftrelit, :: 
Profeffor am Vitzthum'ſchen Gymnafium in Dreöden) !), um! 
Erforihung der von Pliniug für feine Compilation beu:“ 
Quellen Heinrih Brunn?) und deifen Schüler Adolf wur 
wängler°’) und Guſtav Dehmichen*) verdient gemadt. - 
Eine der von Pliniuß benugten, uns noch erhaltenen Lu. 

Ichriften, des VBitruvius Pollio 10 Bücher de architectura. 7 
hauptſächlich mit Hülfe eines früher unbefannten im 9. ' 
hundert gejchriebenen Coder Harleianus des Britijchen Muic-: 
in weſentlich verbejjerter Geſtalt herausgegeben worden 7 
Balentin Roje und Hermann Müller-Strübing (Fer. 
1867): al3 eine Art Nachtrag zu diejer Ausgabe ift das von! 
Nohl angefertigte Wortregifter (Index Vitruvianus, Leipzig 1": 


1) Lucubrationum Plinianarum capita IH (Neujtrelig 1865. N - 
lucubrationes Plinianae (Leipzig 1874). Derfelbe hat die von X vos & 
begonnene neue Textrecenſion der Naturalis historia (leipzig, Tet 
1870 ff.) fortgefeßt. Außerdem licgt von ihm eine werthpolle Unterizi= 
über den aleranbriniichen Grammatiker und Dichter Rhianos aus Yrr - 
Kreta vor: De Rhiani Cretensis studiis Homericis (Xeipzig 1870. 

?), De auctorum indicibus Plinianis disputatio isagogica (Yonn |” 
Cornelius Nepos und die Kunfturtieile bei Plinius. Sißungsberiet : 
philoj.ephilol. und der hiſtor. Claſſe der kgl. bayer. Akademie 1875 © 
©. 311 ff. 

3) Plinius und feine Quellen über die bildenden Künite (Jahrbuch: ' 
Philologie 9. Supplementbd., Leipzig 1877). 

*, Blinianijche Studien zur geographifchen und kunſthiſtorijchen Lit: 
(Erlangen 1880). 








0 
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zu betrachten. Eine Reihe ähnlicher nüglicher Vorarbeiten für 
einen künftigen vollftändigen Thesaurus linguae latinae hat 
der emerititte Profeſſor der Univerfität Dorpat Carl von 
Fauder (geboren 7. December 1820 in Mitau) geliefert’). 
Ton umfaffenderen Arbeiten zur lateinijchen Lexikographie find, 
obgeichen von den jchon früher erwähnten Wörterbüchern von 
R. zreund und R. Klotz, befonders die Neubeärbeitung des 
von Egidio Forcellini nad) dem Plane ſeines Lehrers 
Jacopo Facciolati ausgearbeiteten „Lexicon totius” latini- 
atis“ von Bincenzo De⸗-Vit (6 Bde, Prato 1868— 77, 
zu ein „Sloffarium“ und ein „Onomaftiton“), und das bei 
eder neuen Auflage an Bollitändigfeit und Zuverläfligfeit fort- 
hreitende „Ausführliche lateinisch-deutiche und deutjch-lateinijche 
dandwörterbuch“ von Profeſſor Karl Ernjt Georges (4 Bde., 
. Aufl. Leipzig 1869 — 70) hervorzuheben. 


Viertes Kapitel. 


Die Grammatik der claffifchen Sprachen unter dem Einflng 
der vergleichenden Sprachforſchung. 


Das in der wijjenjchaftlichen Thätigfeit des Begründers der 
ergleihenden Sprachwiſſenſchaft, Franz Bopp’3”), von jeiner 
Titlingsarbeit, der Schrift über das Conjugationsſyſtem der 
anskritſprache in Vergleichung mit jenem der griechiichen, 
teiniſchen, perjiichen und germanischen Sprache (Frankfurt a. Di. 
“161 bis zum Ende jeiner ruhmreichen Laufbahn ftetig Hervor- 


’ Bon einer auf drei Theile berechneten Sammlung berfelben u. d. T. 
Borarbeiten zur Iateiniihen Sprachgeſchichte“ ift bieher die erſte Lieferung 
ihienen (Berlin 1883). 

: Bgl über ihn B. Delbrüd, Einleitung in das Sprachſtudium. 
in Beitrag zur Geſchichte und Methodik der vergleichenden Spradforihung 
eipzig 1880) S. 1 ff. 
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tretende Beftreben, den Grund und Urjprung der grammatricker 
Formen der mit dem Sanskrit in enger Verwandtichaft ſtehende 
fog. indogermanifchen Sprachen zu erklären, wurde längere Ja 
hindurch ſowohl von den tonangebenden Bertretern der claſſüche 
Philologie als von den Berfaflern von Schulgrammatifen de 
griechiichen und lateinischen Sprache theild mit theilnahmle‘: 
Gleichgültigkeit, theils mit entichiedenem Miktrauen betraditer. J 
e3 fehlte auch nicht an lautem Widerjpruch gegen die Methode m 
die Refultate der jungen Wiffenfchaft, wie folder 3.3. von Ludry 
Roß in feiner Schrift „Staliker und Graefen. Sprachen die Kim 
Sanskrit oder Griechiſch?“ (Halle 1858; in zweiter erweitem 
Bearbeitung u. d. T. „Stalifer und Graefen. Lateiniſch x 
Griechisch" ebd. 1859) mit mehr Humor als Sacdjkunk a 
hoben wurde. Es wäre eine entjchiedene Ungerechtigkeit, va 
man die Schuld an diefem Berhältniß ausschließlich den Vernen 
der claffiichen Philologie, der Beſchränktheit ihres Gejichtäten 
ihrem zähen Sefthalten am gewohnten Schlendrian und :rı 
hochmüthigen Geringfchäßung anderartiger Beitrebungen zur: 
legen wollte; vielmehr muß man anerfennen, daß die an: 
noch ziemlich unfichere und taftende Methode der Sprachvergl: 
der vielfach Hervortretende Mangel an gründlicher Kerr 
der Einzeliprachen, die Gleichgültigfeit insbejondere geye: 
Regeln der Syntar der claſſiſchen Spradyen, welche jie - 
auch nicht in der Theorie, jo doch in der Praxis zur < 
trugen, wohl geeignet waren, bei den Philologen ftrena: 
jervanz Bedenken und Mißtrauen gegen die Solidität der : 
Gründung zu erweden. Daß dies jegt ander gematt:: 
daß wenigitens im Princip die Wichtigkeit der verglat 
Forſchung auch für die claffischen Sprachen allgemein an. 
wird, das iſt Hauptjächlich der Thätigfeit derjenigen Ge. 
zu verdanfen, welche die mehr und mehr geficherte und ber 
Methode der von F. Bopp geichaffenen, unter dem Einf: 
von Iac. Grimm begründeten Hiftoriichen Grammatik erı: 
durch August Friedrich Bott, Adalbert Kuhn, Auguft Zr 
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. a. weiter entwidelten Wifjenichaft jpeciell auf das Griechiſche 
nd das Lateinijche angewandt und dadurch für den Neubau 
er Etymologie, der Laut: und Formenlehre Dieter beiden Sprachen, 
n welchem fie ſelbſt zum Theil noch rüftig arbeiten, fichere 
undamente geichaffen haben. 

Als erfter unter diefen Gelehrten iſt Theodor Benfey 
geboren 28. Sanuar 1809 in Norten, gejtorben 26. Juni 1881 
[8 ordentlicher Profeſſor an der Univerfität Göttingen) zu nennen, 
er Perfaffer des „Griechiſchen Wurzellexikons“ (2 Bde., Berlin 
839 — 42), eines Werkes, worin der Verſuch gemacht wird, den 
riechiſchen Sprachſchatz etymologijch auf feine hier nicht nach der ges 
öhnlichen alphabetiichen Ordnung, Jondern nach der inneren (laut- 
den) Verwandtichaft der Buchſtaben, mit welchen fie anlauten, 
appirten Wurzeln zurüdzuführen. Nach dem in der Einleitung 
rgelegten, ſchon durch den Nebentitel „Sriechifche Grammatik“ 
edeuteten Plane des Verfaſſers follte dieſes Werk, das als 
ter fühner Wurf mehr eine biftorische, denn eine bleibende 
hliche Bedeutung beanjpruchen fann, als erſte Abtheilung die 
rundlage eines umfafjend angelegten Lehrgebäudes der griechi— 
en Grammatik bilden, deſſen zweite Abtheilung als „Einleitung 
ce griehijchen Grammatik“ die „Geſchichte der griechifchen 
sache bis zu ihrer Beſonderung“ darftellen, die dritte Abtheilung 

„griechifche Lautlehre* als „Hülfswiſſenſchaft zur griechiichen 
ammatit“ behandeln follte. Mit der vierten Abtheilung ſollte 
griechische Grammatit im eigentlichen Einne beginnen, welche 
Verfaſſer ala „die Lehre von der Art und Weile, wie die 
iechen ihre Laute zum Ausdrud von Gedanken benußten“ 
inirt. Der erſte Abjchnitt diefer jollte die Lehre von der Be 
tung (dem functionellen Werthe) der Laute, der zweite bie 
eorie der Wurzeln und Wurzelformen, der dritte die Bildung 

Themen, der vierte Die Flexionslehre, der fünfte endlich die 
ctfnüpfung der flectirten Formen, d. i. die Syntag, behandeln. 
n dieſem folchergeftalt in den allgemeinjten Umriſſen entworfenen 
ıne hat Benfey jelbit nichts weiter ausgeführt, da er feine 
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jpätere wifjenjchaftliche Thätigkeit vorzugsweiſe, wenn auch nidt 
ausſchließlich), der Sanskritg rammatik und der Erjorſchung der 
Beden gewidmet hat: im Anſchluß an feine Arbeiten auf ber. 
legteren Gebiete hat er zu der hauptſächlich durch Adalbert 
Kuhn?) begründeten, neben diefem bejonders durch X. 5. Pet: 
Marz Müller und Wilhelm Sonne geförderten Tixciplr 
der vergleichenden Mythologie (vgl. jpäter) eine Anzahl beachten: 
werther Beiträge geliefert. 

Ebenjowenig als Benfey hat deffen Schüler Karl Heinnc 
Leo Meyer, (geboren 3. Juli 1830 in Bledeln in Hannow: 
ſeit 1865 ordentlicher Profeffor an der Univerfität Dorpatı :- 
von ihm unternommene Bearbeitung der Grammatik der beide 
claffiichen Sprachen vom vergleichenden Standpunkte zum Abi. 
geführt. Die beiden vorliegenden Bände feiner „Vergleichen 
Grammatik der griechiichen und lateiniſchen Sprache“ (Berlin IN: 


1) Mande auch für die Grammatik der clafjiiden Sprachen witi: 
Specialarbeiten Benfey's finden ſich in den Schriften der tgl. Geſellſchak 7 
Wiſſenſchaften zu Göttingen und in der von Benfey herausgegebenen Bırı 
jabrafchrift „Orient und Oceident insbeſondere in ihren gegenfeitigen ® 
zichungen“ (Bd. 1 Göttingen 1862; Bd. 2 ebd. 1864; Bb.3 Heft 1-3 * 
1864 —66), zu welder auh 2. Meyer, H. % Ahrens, Felit Lı: 
recht, Georg Bühler, Reinhold Köhler, Auguft Sid wak 
träge geliefert haben. 

2) Geboren zu Königsberg in ber Neumark 19. Roveniber 1812, geiterx 
als penfionirter Rector des Kölnifhen Gymnaſiums in Berlin 5. Mai IM. 
Seine Promotionsjchrift handelte „De coniugatione in ws linguse sanscrı= 
ratione habita* (Berlin 1837). Im Sabre 1852 gründete er in Verbinæ 
mit Theodor Aufrecht die „LHeitfchrift für vergleihende Spradfert= 
auf dem Gebiete des Deutichen, Griechiſchen und Lateinifchen”, welche cı = 
Neihe von Jahren hindurch allein redigirt hat und deren Nedaction jche 
85. 23 u. d. T.: „Beitfchrift für vergleichende Sprachforſchung auf dem Der 
der indogermanifhen Sprachen“) jein Sohn Profefior Ernft Kuhn in Rn" 
in Gemeinschaft mit Brofeffor Johannes Schmidt in Berlin form: 
Von U. Kuhn's mythologiſchen Arbeiten wirb fpäter fpeciell die Rede '- 
vgl. für feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit überhaupt die Nekrologe von T- 
Schmidt in der Beitfchrift für vergleichende Sprachforſchung n.5. 8.651” 
und von 8. Bruch mann im Biographiſchen Jahrbuch für Wiltertfemmster: 
herausgegeben von C. Burfian, Jahrg. IV (1881) ©. 49 ff. 
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ıd 1865; 1. Bd., 2. Aufl. 1882) enthalten nach einer Ein- 
tung über die Entwidelung und das Weſen der vergleichenden 
prachwiſſenſchaft nur die Lautlehre und die Wortbildungslehre, 
btere mit reichhaltigen nach den Rubriken: 1. die Verba und 
ur a) die Wurzelverba, b) die abgeleiteten Verba; 2. die 
omina und zwar a) die Wurzelnomina oder primäre Nominal- 
dungen, b) die abgeleiteten Nomina oder jecundäre Nominal- 
dungen geordneten lexikologiſchen Sammlungen. Anjtatt der 
rtrührung dieſes jeines Lehrgebäudes hat der Berfafler eine 
zedrängte Vergleichung der griechischen und lateinischen Decli- 
tion“ (Berlin 1862) und eine Unterjuchung über die griechifchen 
riſte ), ſowie eine Reihe Fleinerer Beiträge zur Erforfchung 
homeriſchen Sprache — eine Aufgabe, der jchon feine Erſt⸗ 
gsichriften gewidmet waren ?) — geliefert. 

Ein einzelnes Kapitel aus der griehiichen Wortbildungslehre, 
Bildung der Deminutiva, hat ein anderer Schüler Benfey's, 
dwig Schwabe (vgl. oben ©. 884), in jehr glüdlicher Weile 
andelt in ſeiner Habilitationsjchrift „De deminutivis graecis 
latinis liber* (Gießen 1859). 

Derjenige Forſcher, welcher ſowohl durch jeine jchriftitellerifche 
durch feine Lehrthätigfeit am meijten dazu beigetragen hat, 

\prachvergleichenden Methode auch unter den Philologen 
ngerer Objervanz und jelbft im Gymnafialunterricht Be 
tung und Anerkennung zu erwerben, iſt Georg Curtius 
boren in Lübeck 16. April 1820). Diefer Gelehrte hat in der 
30. April 1862 zur Eröffnung jeiner afademiichen Thätigfeit 
Leipzig gehaltenen Antrittövorlefung „Philologie und Sprad)- 
ſenſchaft“ (Leipzig 1862) ala das bejondere Biel, das er ſich 





!) Griechiſche Aoriſte. Ein Beitrag zur Geſchichte des Tempus⸗ und 
usgebrauches im Griechiſchen (Berlin 1879).- 

) Der Infinitiv der homeriſchen Sprade. Ein Beitrag zu feiner Geſchichte 
Griechifchen (Göttingen 1856). — Bemerkungen zur älteiten Geſchichte der 
hiiden Mythologie (ebb. 1856; beichäftigt ſich Hauptjädhlich mit der Deutung 
eriiher Bötter-Ramen und Beinamen). 
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zur wiſſenſchaftlichen Aufgabe feines Lebens gejegt habe, bezeichnet: 
die clafjiiche Philologie mit der allgemeineren Sprachſorſchung m 
lebendige Wechſelwirkung zu ſetzen (S. 23 f.). Mit welchem Eirr 
und mit welchem Glück er der Löſung diefer Aufgabe nachgeitrer 
bat, bezeugen nicht nur feine eigenen jchriftftellerifchen Leiſtunger 
jondern auch die jtattliche Reihe wiffenjchaftlicher Arbeiten ieine 
Schüler, welche in den von Curtius anfangs allein, ſeit Br. 
(1876) in Berbindung mit feinem Schüler Karl Brugman 
herausgegebenen „Studien zur griechifchen und lateinifchen Sram 
matil“ (10 Bde., Leipzig 1868— 78), in dem zur eier ſein 
25 jährigen Docentenjubiläums ihm gewidmeten Sammelban:: 
„Sprachmwiffenschaftliche Abhandlungen hervorgegangen aus ©. Cr 
tius’ grammatischer Gejellichaft zu Leipzig“ (Leipzig 1814) m 
neuerdings in den von den Vertretern der claffiichen PBhilelx 
an der Univerfität Leipzig — ©. Curtius, 2. Lange, 9. Anı= 
und DO. Ribbeck — gemeinjchaftlich redigirten „Leipziger Etui“ 
zur clafjiihen Philologie“ (5 Bde., 1878 — 82) veröffenti@ 
worden find. Wir finden darin neben zahlreichen Behandlun:- 
einzelner Partien aus dem Gebiete der Lautlehre, der Er 
bildungslehre und der Formenlehre, vorwiegend der griechide 
jeltener der lateinischen Sprache, und einigen in das Bereih ” 
griechischen Syntar fallenden Specialarbeiten eine Reihe wertbre)” 
Unterfuchungen über verjchiedene, hauptſächlich aus Imichrin 
. ana befannte griechifche Localdialefte wie auch über die iu 
tiſchen Eigenthümlichfeiten einzelner griechiicher Schriftfteller > 
beitimmter Schriftitellergruppen. 
Eine Aufzählung der fämmtliden Mitarbeiter an N 
„Studien“ und an den „Sprachwifienichaftlichen Abhandlıma” 
würde und bier zu weit führen; wir begnügen uns, aus :” 


1) Unter den von diefem gelieferten Beiträgen ift befonders bervorzast“ 
die Abhandlung „De graecae linguae productione suppletoria* in Bè 
©. 58—186. Auch Curtius felbit bat zahlreiche meift Kleinere Auftäme ir 
gefteuert, darunter die zuerft im Sectionsfatalog der Univerfität Kiel }. 
1857 58 veröffentlichte Arbeit „De aoristi latini reliquiis* (®.5 & 122” 
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Reihe derjelben ald Männer, die auch durch anderweitige wiſſen⸗ 
Ihaftliche Leiftungen ſich befannt gemacht und Anerkennung er- 
morben haben, außer dem jchon als Mitherausgeber erwähnten 
R. Brugmann die Univerfitätälehrer Augujt Leskien und 
Ernft Windiſch in Leipzig, Wilhelm Clemm in Gießen, 
Bujtanp Meyer in Graz und Michael Deffner in Athen 
legterer ein unermüdlicher Forſcher auf dem Gebiete der neugriechi- 
den Sprache und ihrer Dialekte), ſowie die Gymnaſiallehrer 
Bernhard Gerth in Dresden, Konstantin Angermann in 
Reigen und Baul Cauer in Berlin zu nennen. 

Curtiug’ eigene jchriftftelleriiche Thätigleit gruppirt fich, wenn 
nr von einigen Fleineren Aufjägen abjehen, um die drei Haupt- 
xerke, Griechiſche Schulgrammatit”, „Grundzüge der griechiichen 
tpmologie” und „Das Verbum der griechiichen Sprache”. An 
ie erit genannte, welche zuerit 1852 erfchien und troß der hämiſchen 
noriffe A. W. Krüger's bald auch außerhalb Defterreihg — für 
ien unter Bonit’ Leitung reorganifirte Gymnafien fie zunächſt be 
Immt war — mehr und mehr Terrain gewann, jo daß fie jet 
yon in zwölfter, unter Mitwirfung von Bernhard Gerth 
ie befonder8 der Syntar zu Gute gekommen ijt) verbeijerter 
uflage vorliegt, fchließen fich die zunächit für den die Grammatif 
im Unterricht benugenden Lehrer beitimmten „Erläuterungen 
r griechifchen Schulgrammatif“ (Prag 1863) an. Den wichtigiten 
heil der griechiſchen Formenlehre behandelt in eingehender und 
engwiffenichaftlicher Weife das unter den neueren grammatischen 
beiten einen hervorragenden Platz einnehmende Wert „Das 
rbum der griechiichen Sprache jeinem Baue nach dargeftellt“ 
Bde., Leipzig 1873— 76) 1). In den „Srundzügen der griechi⸗ 
en Etymologie“, welche zuerſt in zwei Bänden (Leipzig 1858—62) 
dienen, jeit der zweiten Auflage 1866 in einen Band vereinigt 





ı, Eime Art Vorläufer dieſes bebeutenden Werke war Gurtiuß’ frühere 
mitt: Spradwergleihende Beiträge zur griechifchen und lateiniihen Gram⸗ 
We. Theil I: Die Bildung der Tempora und Modi im Griechiſchen und 
einiſchen ſprachvergleichend dargeſtellt (Berlin 1846). 
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wurden, jeit 1879 in fünfter unter Mitwirkung von Ernit 
Windiſch, der Parallelen aus den Teltiichen Sprachen beige 
fteuert hat, umgearbeiteter Auflage vorliegen, ift der ſichere Gewinr 
welchen die Sprachvergleichung der griechtichen Etymologie « 
‚bracht bat, in überfichtlicher Weiſe zujammengeftellt. Das eri: 
Buch des Wertes gibt einleitende Erdrterungen über die Grurd 
füge und Hauptfragen der griehiichen Etymologie; das zwer 
Bud, handelt von der regelmäßigen Vertretung der indogem: 
nifchen durch die griechifchen Laute und gibt ein nach den Yan 
geordnetes Verzeichniß von Wörtern und Wortfamilien, in melde 
der Verfaſſer dieje regelmäßige Lautvertretung nachweiſen « 
fönnen glaubt; das dritte enthält Unterfuchungen über die z 
regelmäßigen oder jporadiichen Verwandlungen der einzelnen 
und Lautgruppen im Griechifchen. Eine pecielle Frage au: 
Geſchichte des Vocalismus der indogermanifchen Spraden 
handelt der Aufjag „über die Spaltung des A-Lautes im Err 
hifchen und Lateinischen mit Vergleichung der übrigen europänt- 
Glieder des indogermaniichen Sprachſtammes“ (Berichte der \- 
ſächſ. Gel. der Will. zu Leipzig, pbilol.-Hiftor. EI. 1864, ©. v* 
In der Abhandlung „Zur Chronologie der indogermantiı 
Sprachforſchung“ (Abhandlungen der pHilol.hiftor. Claſſe der x 
fächf. Gef. der Wiſſ. Bd. 5, Nr. 3, Leipzig 1867; 2. bie =! 
da erweiterte Ausgabe 1873) vertritt Curtius in Wider: 
gegen diejenigen Tzoricher, die, wie August Schleider': = 
MarMüller?), die Sprachwilfenichaft in den Kreis der Fe 
wiſſenſchaften einbeziehen wollen, die Berechtigung, ja die X:3 
wendigfeit der hiſtoriſchen Richtung der Sprachforjchung, .7- 
fich diefe in den engeren Kreifen einer einzelnen auf Grund :7 
Urkunden zu erforjchenden Sprache, oder in weiteren Yalr- 























2) Vgl. über ihn Th. Benfey, Geſchichte der Spradyiwiiienihait ur '- 
orientalischen Philologie in Deutihland S. 587 f.; ©. Lejmann. 
Schleicher. Skizze (Leipzig 1870); Delbrüd, Einleitung in das Spradi - 
©. 40 ff. 

N) Vgl. Benfey a. a. O. ©. 590 f. und ©. 803. 


be 
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ewegen.” Indem er jodann nad) dem Vorgange W. von Hum⸗ 
oldt's zwei Hauptperioden der Geichichte aller Sprachen — die 
3eriode der Organijation und die Periode der Ausbildung — 
annimmt, ftellt er in Bezug auf die indogermanischen Sprachen 
ür die erjtere Hauptperiode eine chronologiiche Reihenfolge der 
Muptentwidelungsjtadien auf: ein Conjtructionsverfuch, deſſen 
upothetifchen Charakter der Verfaſſer jelbit einräumt, aber mit 
er Unentbebrlichkeit jolcher Hypotheſen für die Sprachwifjenichaft 
ntihuldigt ). An diefe Abhandlung knüpfen die von Curtius 
ı den Berichten über die Verhandlungen der fgl. ſächſ. Gef. der 
Bill. phil.=Hift. CL. 1870, ©. 1 ff. veröffentlichten „Bemerkungen 
ber die Tragweite der Lautgejete, insbejondere im Griechiichen 
nd Lateinischen” an, worin der Verfajfer bei aller Anerkennung 
er Nothwendigkeit, von den Lautgejegen als den feftelten und 
uverläffigiten Grundlagen der Sprachforſchung auszugehen — 
r bezeichnet ausdrücklich als zwei Fundamentalbegriffe von der 
öhiten Wichtigkeit für die Sprachforſchung den der Analogie 
nd den des Lautgeſetzes — Doc davor warnt, dieſelben 
gleichſam als einen fertigen Coder gleich wichtiger und gleich 
big bindender Beſtimmungen“ zu betrachten. Es jet wichtig, 
ie inneren Kriterien zur Unterfcheidung wahrjcheinlicher von 
nwahrjcheinlichen Zautübergängen zu vermehren; ein ſolches jei 
ie Unterſcheidung des Sites einer Qautbewegung, d. h. der⸗ 
migen Wortklaſſe, derjenigen Eilben, in denen fie ftattfindet. 
luch die Sprache wilje Compromiſſe zu fchliegen, namentlich 
wiichen den Forderungen der Deutlichfeit und den Neigungen 
er Bequemlichkeit: die legtere mache fich in ſolchen Silben und 
Zörtern am meiften geltend, die für die Bedeutung fein großes 
zewicht Haben, in jolcden aber am iwenigiten, die am meilten 
on Bedeutung erfüllt jeien. Dies wird dann einzeln ausgeführt 
n der Verfchiedenheit der Stamm: und Wurzelfilben von den 

ı Die Unficherheit biefer und anderer Onpotheien über die Perioden der 
mtwidelung der indogermanifchen Sprachen hebt Telbrüd, Einleitung in das 
?drachjtudium S. 99 hervor. 
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formalen Elementen, an der Berjchiebenheit der formalen Elemente 
unter einander, an der bejonderen Behandlung der Partikeln und cı 
den Bahlwörtern !). Indem Curtius ausdrüdlich anerkennt, da ein: 
jolche Verfchiedenheit der Wirfung der Lautgeſetze pfychologiia. 
d. 5. aus der Seele des Nedenden zu erklären jei, gefteht er de 
Berechtigung derjenigen Richtung der allgemeinen Spradhjoridur: 
zu, welche die Geltaltung der menjchlichen Sprache überhant 
und ihre Verfchiedenartigfeit insbeſondere aus den pſychiſche 
Anlagen des Menſchen und der Verſchiedenartigkeit derjelben :: 
erflären jucht. Der Hauptvertreter diefer pſychologiſchen Richt: 
der Sprachforſchung iſt Heinrich [Heymann] Steinthal ıc 
boren 16. Mai 1823 in Gröbzig im Anhaltiſchen, ſeit I» 
Profeſſor der allgemeinen Sprachwiffenfchaft an der Univeriu: 
Berlin), der feine Anſchauungen und Forfchungen über den I: 
ſprung und die Entwidelung der menfchlichen Sprache überbaur. 
über den Charafter der wichtigiten Einzeliprachen, über die ® 
Ihichte der Sprachwiſſenſchaft und ihr Verhältniß zu verwant: 
Wiffenszweigen in einer Neihe zum Theil umfänglicher Bei 
dargelegt *), auch in der „Zeitſchrift für Völferpjychologie u 
Sprachwiſſenſchaft“, die er feit dem Jahre 1860 in VBerbindu; 
mit M. Lazarus herausgibt, ein eigenes Organ für die pint> 

1) Diefe Anſchauung über den Einfluß bes Sinnes auf die Laute | 
fimpft 8. Delbrüd, Einleitung in das Sprachſtudium ©. 106 f. | 

V Der Urfprung der Sprade im Zuſammenhang mit den legten ju:- 
alles Wiſſens (Berlin 1851; dritte Auflage 1877). — Die Glaffıficatiee x 
Sprachen bargeftellt als die Entwidelung ber Spradjibee (ebd. 1850: r= 
bearbeitet u. d. T.: Charakteriſtik der hauptſächl ichſten Typen beB Spudbz- | 
(ebd. 1860). — Die Entwidelung der Echrift (ebd. 1862), — Grammar: 
Logik und Piychologie, ihre Principien und ihr Verhältnig zu einander = 
1855). Abriß der Sprachwiſſenſchaft. 1. Theil: Die Sprade im Allgeme= 
Auch u. d. T.: Einleitung in die Piychologie ber Sprachwiſſenſchaft (ebd. 17”. 
vom Verfaſſer felbft als Erneuerung und Erweiterung des vorbergenam==? 
Werfes bezeichnet), — Philologie, Geſchichte und Piychologie in ihren gexs 
feitigen Beziehungen. Ein Vortrag in erweiternber Ueberarbeitung (ebd. Im 
— Die Mande -Neger-Spracen pſychologiſch und phonetiſch betrachtet - 
1867). — Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft bei den Griechen und Römern =: 
befonderer Rüdfiht auf die Logik (ebd. 1868). 
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logiſche Betrachtungsweije insbejondere der Sprachen und ber 
rdigiöfen Anſchauungen der Menjchheit überhaupt begründet hat. 

Eine Bereinigung der philofophifchen und hiftorifchen Bes 
rachtungsweiſe der Sprache hat Rudolf Weftphal!) verſucht 
in jeinee „Philoſophiſch⸗hiſtoriſchen Grammatit ber beutichen 
Eprache“ (Jena 1869)2). Das ſprachphiloſophiſche Element tritt 
ner beſonders in der Anſchauung hervor, welche der Ver 
aiſer über die Entitehung der Sprache, fpeciell über die Ent- 
tchung des Flexionsſyſtems entwidelt. Im Gegenfag zu der von 
3opp und der großen Mehrzahl der vergleichenden Sprachforfcher 
ertretenen Zuſammenſetzungs⸗ oder Agglutinations-Theorie, welche 
ı jeder alten Flexion die Compofition zweier Wurzeln (bes 
ztammes mit einem Formworte oder Hülfsverbum) erfennt und 
onah den angenfälligen Zujammenhang beitimmter Wort- 
ildungs- und Flexionselemente mit beftimmten Pronominal- 
ämmen in der Weiſe erflärt, dab der Pronominalftanm das 
Aprünglichere, die mit ihm identisch erjcheinende Endung das 
ürere jet, befennt fich Weitphal zu der von Friedrich Schlegel 
zögegangenen organijchen oder Evolution» Theorie, welche Die 
lexion für das hiſtoriſch Frühere und den entjprechenden Pro⸗ 
ominalftamm für eine gleichſam abgeldfte, d. 5. zum jelbftändigen 
torte gewordene Flexionsendung anfieht ). Nach feiner Dar 


T Geboren 8. Zuli 1826 in Obernlirchen in der Grafihaft Schaumburg, 
8 — 62 außerordentliher Profeſſor an der Univerfität Brelau, lebt ſeit 
‘2 in Rußland. 

" lleber das Berbältniß ber philoſophiſchen zur Biftoriihen Grammatil 
richt ſich Weitphal in einem [päteren Werke (Wergleihende Grammatik ber 
dogermanifchen Sprachen, Theil I ©. XXII f.) folgendermaßen aus: „Wenn 
richtig ijt, daß philoſophiſche und hiſtoriſche Grammatik cinen abjoluten 
egeniag bilden, indem jene die allgemeine Subſtanz, dieſe die beſonderen 
cidenzen darſtellt, jene die Einheit, diefe die Mannigfaltigleit betont, fo ift 

doch auch ebenfo wahr, ober fo ift e8 eben darum auch wahr, baß beide 
tjelben Boraußfegungen haben, und man Bat fie al® die ſich gegenfeitig 
thendigen Womente eines beitimmten Gegenfages zu eriennen.“ 

° Eime Kritik diefer Theorie fomie der von dem Vedenforſcher Alfred 
udwig (Profefior an der Univerfität Prag) aufgeitellten Übaptationdtheorie, 
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legung haben Die als Fleriondelemente verwendeten Lante leines 
wegs überall an und für fich eine ihrer grammatiichen Functior 
entiprechende beftimmte Bedeutung, jondern an und für ſich be 
deutungsloſe Laute haben erjt durch den Gegenjat zu einander dr 
Fähigkeit, der Ausdrud für einander entgegengefette Beziehunge: 
der Wurzel oder des Stammes zu fein, hinter welden ſie a⸗ 
tslerionselemente geiprochen werden. Diejen „idealiftiichen u: 
wenn man will, ſupranaturaliſtiſchen“ Standpunkt, zu weld«- 
er nach feiner eigenen Erklärung durh 3. Gildemeiiter : 
Borlefungen über vergleichende Grammatit der indogermannde 
und weiterhin der ſemitiſchen Sprachen geführt worden 7. 
hat Weitphal auch in jeinen jpäteren auf jprachvergleihat: 
Fundamenten bafirten grammatifchen Arbeiten feitgehalten, > 
leider in mehrfacher Hinficht den Charakter des Unfertigen, ban: 
und übereilt Zujammengefchriebenen an fich tragen. Biel :: 
bejonder8 von feiner „Methodiſchen Grammatik der griehüte 
Sprache“, von welcher nur der erfte, die tFormenlehre (Elemaı- 
lehre und Wort- und Flexionslehre) behandelnde Theil in ze 
Abtheilungen (Iena 1870 und 1871) vollftändig vorliegt, währe: 
von dem zweiten, für die Darftellung der Senafiologie =: 
Syntar der griechiſchen Sprache (auf welche der Verjaſſer !c“ 
das Hauptgewicht gelegt wiſſen will) beitimmten Xheile nur :. 
erſte Abtheilung u. d. T. „Allgemeine Bedeutungslehre der griec“ 
chen Formen nebft der Nominals»Compofition“ in zwei Her 
(Sena 1872) erjchienen ift. Ebenjo ift die „Vergleichende Grı- 
matit der indogermanifchen Sprachen“ ein Torſo geblieber 


welche in den Flexionsendungen ſowohl der Berba als der Nomina uripiz 
liche Stämme fieht, deren Bedeutungen fich allmählich differenzirten umd iyerw 
firten, gibt B. Delbrüd, Einleitung in das Spradftublum ©. 61 fi. 

ı) Der allein erfchienene erſte Theil führt den Specialtitel: Tas = 
germaniſche Verbum nebit einer Ueberſicht ber einzelnen inbogermanm®” 
Sprachen und ihrer Lautverhältnifie (Jena 1878). Derfeibe enthält auber *' 
beiden Wbtheilungen „Ueberficht der inbogermanifchen Sprachen und ihrer Lec 
(S. 1— 128) und „Indogermaniſches Verbum“ (&. 129 —668) einem Wab:r: 
SpecialsAnalyfen, worin bie griechiſchen Perſonalendungen, Eigenthämliäkr:z: 
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In dem vollitändig vorliegenden Werke über die erbalflerion 
er lateiniſchen Sprache (Iena 18373) vertritt der Berfaffer im 
Rorwort zwar ausdrüdlich die in feinen früheren Werfen dar: 
jelegte Grundanſchauung über die Entftehung der älteiten Flexions⸗ 
ormen, befennt fich aber wenigitens für die der Latinität eigen- 
hümlichen Verbalformen zu der „componirenden“ Auffafjungsweije 
opp’3 und feiner Nachfolger, wie er aud) die Auffafjung gewiſſer 
wi der Flexion und der Compofition eine Rolle jpielender Laute 
8 Bindevocale und Hülfsvocale, beziehungsweije als Trennungs 
Ionjonanten, Die er noch in jeiner griechiichen Grammatik feſt⸗ 
ehalten Hatte, bier wenigitens im Vorwort (allerdings nicht in 
er ſchon eine Reihe von Jahren früher niedergejchriebenen Dar⸗ 
tellung ſelbſt) ausdrüdlich aufgegeben und darin vielmehr „bes 
rifflich functionelle Elemente” anerfannt bat. 

Weit größere Berdienfte als um die Grammatif bat fich 
Leitphal um die Metrik erworben. Im dem Aufſatze „Zur 
ergleichenden Metrik der indogermanischen Völker“ (in A. Kuhn's 
zeitſchrift für vergleichende Sprachforſchung Bd.9,1860, ©. 437 ff.) 
at er den Grumdftein gelegt zu dem feitdem freilich kaum in 
Ingriff genommenen Aufbau einer neuen Disciplin, Der ver 
jleihenden Metril, die neben der vergleichenden Sprach und 
Rythenforfchung ihren Platz beanfpruchen darf. Ausgehend von 
er allgemein anertannten Thatfache, daß den indogermanifchen 
töltern ihre älteften Mythen und Sagenftoffe, welche den In⸗ 
alt ihrer frühejten Boefien bilden, identifch find, wirft er Die 
frage auf, ob die Indogermanen, wie fie den Inhalt ihrer 
ilteiten Poeſie gemeinfam haben, nicht vielleicht auch eine gemein- 
ame Form ihrer älteiten Poefie gehabt Haben, die fich in der 
Irheimath entwidelt und in den neuen Sigen dann modificirt 
nt, doc) jo, Daß der gemeinjame Ausgangspunkt noch zu erfennen 


es germanifchen Perfonalpronomen und die logiichen Kategorien des Flexions⸗ 
Tganismus.in ihrer Bemeinfamleit für das Indogermaniſche und Semitiiche 
rbandelt werben. 
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it? Zur Beantwortung diefer Trage ftellt er feft, daR die Ele 
mente des iambijchen Dimeters, des afatalektiichen und latalekri⸗ 
Ihen Trimeter8 der Griechen, ferner die Geltung einer längeren 
rhythmiſchen Reihe als eines jelbftändigen Verſes und die Ber: 
einigung zweier fürzerer Reihen zu einer durch die Gälur ge: 
gliederten Verseinheit, Die möglichite Verbindung des Versfchluhier 
mit dem Abichluß des Sinnes, endlich die durch den Geſang 
ein überall von der ältejten Poeſie untrennbares Element, be 
dDingte ſtrophiſche Compofition ſowohl aus gleichen als aus ve: 
fchiedenen Neihen, fi) in der älteiten Poefie der den Griecher 
verwandten Völker Aſiens, der Inder und Jranier, vorfinde 
Danach ergibt fich, daß „die früheſten Principien der griechiicer 
Metrik der Zeit der ſpecifiſch hellenifchen Entwidelung vorausliegen 
daß diefelben von den Griechen gleich ihrer Sprache, gleich de 
Fundamenten ihrer Religion und Mythologie, ihrer gejelligen u! 
politiihen Einrichtungen aus Aſien mitgebracht worden im 
und daß fie in derfelben Weije die hiftorijchen Grundlagen iz 
die |päter zu reicher Kumftform ausgebildete griechiſche Mer 
geworden find, wie die allen Indogermanen gemeinfame Janilc 
und Gejchlechterverfafjung dem entwidelten Staate ald Grundi«: 
diente.“ 

Ein jtattlicher, wenn auch in feinen einzelnen Theilen vi. 
fa die Spuren verjdhiedener Hände und verichiedener Zeic 
der Ausführung an fich tragender Bau von bleibender Bedeutuz 
it das Lehrgebäude der „Metrit der griechiichen Dramatiker ın! 
Lyriker nebit den begleitenden muſiſchen Künften“, welches Ber 
phal im Berein mit Auguft Roßbach!) aufgeführt har. S 
dem von dem Leßtgenannten „in fteter wiljenjchaftlicher Gemen 


2) Geboren zu Schmalfalden 26. Augujt 1828, feit 1856 orbentiiar 
Profeſſor der claffiichen Philologie und Archäologie an der Univerfität Brekic- 
Neben feinen Arbeiten zur griehiichen Rhythmik und Metrik find feine „Um: 
fuchungen über die römiſche Ehe* (Stuttgart 1858) und die Daran ſich «2 
fchließende archäologiſche Arbeit Römiſche Hochzeits- und Eiedentmäk:' 
(Leipzig 1871) zu erwähnen. 
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ſchaft mit Weſtphal“ bearbeiteten erften Theile, der „Griechiichen 
Rhythmik“ (Leipzig 1854), ift zum erften Male der Verfuch gemacht 
worden, das antike Syitem der Rhythmik in feinem ganzen lim- 
jange unmittelbar aus den Quellen, unter Fernhaltung der 
Anſchauungen der modernen Mufif, darzuſtellen. Vielfache Er- 
gänzungen und Berichtigungen zu dieſem eriten Berjuch gibt 
Beitphal in feinem ald „Supplement zur griechifchen Rhythmik 
von U. Roßbach“ bezeichneten Buche „Die Fragmente und die 
Lehrſätze der griechifchen Rhythmiker“ (Veipzig 1861), welches die 
Zerte der antifen Rhythmiler und als Commentar dazu eine 
yitematifche Darftellung der antiken Rhythmik enthält, worin 
lle die Bunte der Roßbach'ſchen Bearbeitung der Rhythmik, 
nit deren Ausführung Weitphal nach erneuter Prüfung überein- 
timmt, nur furz angedeutet werden, dagegen dasjenige, was in 
ener erften Bearbeitung noch nicht gefunden oder noch nicht zu 
Ende geführt war, ausführlich behandelt ift. Den Hauptmangel 
er Roßbach'ſchen Bearbeitung ficht Weſtphal darin, dab der jo 
erichiedenartige Werth der beiden Hauptquellen unjerer Kenntniß 
er antiten chythmischen Tradition — der Fragmente der Rhythmik 
es Ariſtoxenos, defien Lehrfäte nach Weitphal diejelben find, 
velche die clafjiichen Dichter der Griechen befolgt haben, und 
er kurzen Skizze der Rhythmik, welche Ariſtides Quintilionus 
rn jeinen Büchern über Muſik gegeben hat — nicht erkannt ift 
nd daß die Ariftogeniichen Definitionen und Termini technici 
nit den entiprechenden des Ariftides in gutem Glauben an deſſen 
njallibilität identificirt find. Faſt gleichzeitig verdffentlichte 
Julius Cäſar (vgl. oben S. 875) eine kritiſche Bearbeitung 
«3 die allgemeinen Erdrterungen über Muſik enthaltenden Anfangs 
nd der auf die Rhythmik bezüglichen Abjchnitte der Schrift des 
lriſtides Quintilianus mit ausführlihem Commentar !), in 
selhem überall die Ergebniffe der Roßbachiſchen Unterfuchungen 


ı, Die Grundzüge ber griechifhen Rhythmik im Anſchluß an Ariſtides 
‚uintilianus erläutert von 3. Caeſar (Marburg 1861). 
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theils zuftimmend, theild polemifch berüdfichtigt ſind; im einem 
Nachtrag (S. 271 ff.) Hat der Verfaſſer Gelegenheit gefunden, 
verschiedene Differenzpunkte feiner Darftellung von der Weitpbal’: 
zu erörtern. Lebterer, der im Fortgang jeiner Studien der altes 
Rhythmiker fich immer mehr von der Werthloſigkeit der Arijt 
deifchen Rhythmik überzeugte, hat von diefem Standpuntte av: 
wiederholt, theils in Fortfegung feiner Arbeit am Lehrgebäud: 
der Metrif, theils in einem bejonderen Büchlein (Syſtem der 
antifen Rhythmik Breslau 1865) eine zujammenhängende Ter: 
ſtellung des Syſtems der antiken Rhythmik gegeben. 

Der zweite Theil der Roßbach-Weſtphal'ſchen Metrif en: 
hält in feiner erften Abtheilung u. d. T. „Harmonik und Melopö: 
der Griechen von R. Weſtphal“ (Leipzig 1863) eine au de 
Quellen geſchöpfte Darftellung des Syſtems der antiken griechijche 
Muſik und ihres Zujammenhanges mit den metrifchen Fome 
der griechifchen Lyrifer und Dramatifer. Auf diefem Gebiet: 
auf welchem er allerdingg nm Johann Friedrid Belle 
mann!) einen trefflichen Vorgänger gehabt hat, tritt bejonder 
die glänzende Combinationsgabe Wejtphal’3 hervor, durch welt 
er, unterſtützt von einer umfaſſenden und gründlichen Kennt 
der Theorie der modernen Mufif, die Lücken der Ueberlieienr: 
zu ergänzen und die dunfeln Notizen und Lehrfäge der antilc 
Theoretifer in einen lichtvollen Zufammenhang zu bringen gemut 
hat. Auf dieſe ſyſtematiſche Darjtellung ließ Weitphal alateı 
eine hiſtoriſche folgen in feiner leider unvollendet gebliehr: 








ı) Geboren 8. März 1795 in Erfurt, Director des Gymnafiums ;= 
grauen Kloſter in Berlin 1847—67, geitorben daſelbſt 6. Februar 1:1: 
Seine wichtigſten Arbeiten aus dem G@ebicte der antiken Mufil find fela:r. 
Die Hymnen des Dionyfius Wlerandrinus (Jambus) und Meſomedes Ic. 
und Melodieen nad) Handichriften und den alten Ausgaben bearbeitet Ber: 
1840). — Anonymi scriptio de musica. Bacchii senioris introductiv at 
musicae. E codd. Paris, Neapol, Romano primum edidit et annotat 
nibus illustravit F. B. (ebd. 1841). — Die Tonleitern und Muſifnoten 7 
riechen erläutert von %. Bellermann. Nebit Notentabellen und Rahbildırc“ 
von Handichriften auf 6 Beilagen (ebd. 1847). 
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„Geſchichte der alten und mittelalterlichen Muſik“ (Breslau 1865), 
on welcher nur die drei erjten Kapitel (I. Weberficht der Theorie 
er antiken Mufif; II. Die archaiſche monodiiche Lyrif und die 
Inftrumentalmufit der Griechen; IH. Die Monobit und In⸗ 
trumentalmufif von Polymnaftus bis Phrynis) vorliegen. Faſt 
jleihzeitig verdffentlichte er eine ebenfalls nicht zum Abjchluß 
yerührte Bearbeitung der Plutarchiſchen Schrift über die Muſik 
Breslau 1865), in welcher er die wichtigfte Quelle für Die 
Seihichte der antiken Muſik erfennt. 

Die zweite Abtheilung Des zweiten Theile der Metrif bildet 
die „Allgemeine griechiiche Metrif von R. Weſtphal“ (Leipzig 1865), 
veldhe nach einer Einleitung über die Quellen der Metrif in zwei 
Büchern (I. Die Sprache als Rhythmizomenon. HU. Tact, Reihe 
und Periode) die projodiichen und rhythmiſchen Grundlagen ber 
griechiſchen Metrit behandelt. Der dritte Theil endlich, Die 
‚Sriehifche Metrik nach den einzelnen Stropbengattungen und 
metrifchen Stilarten von U. Roßbach und R. Weitphal* (Leipzig 
1856), verfolgt bauptjächlich den Zweck, „die größtentheild ver- 
ſchollene Kunde der metrifchen Stilarten und Strophengattungen, 
deren fich Die Dichter als fefter Kunftformen bedienten, aus der 
erhaltenen poetiichen Zitteratur wieder hervorzubolen und Die 
Metrit als eine Wiſſenſchaft der formalen poetifchen Technik mit 
dem Inhalte der griechifchen Dichteriwerfe und namentlich mit der 
Sregeje der Dramen in den engiten Zufammenhang zu feten“. 

„Wie die Disciplin der bildenden Künſte von dem Begriff 
der Stilarten, Die fich im individuellen Leben der Stämme und 
im Laufe der Jahrhunderte herausgebildet haben, ausgeht und 
wie fie das Kunſtwerk als ein einheitliche® Ganze betrachtet, To 
hat auch die Wiſſenſchaft der Metrif in der Mannigfaltigfeit der 
Reihen, Berje und Strophen vor allem die Einheit ald das 
oberite Princip an die Spige zu ftellen.“ 1) Um die metrijche 
Einheit der einzelnen Strophen, auch der aus den zujammen- 


3) 5, Vorrede ©. VII und ©. IX. 
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geſetzten Metren beftehenden,. zu erkennen, haben die Verjaſſer 
zwei im Wejentlichen allerdings jchon von A. Apel (vgl. oben 
©. 692) gefundene Fundamentalgejege aufgeitellt: das von der Eyı 
mixis alloiometrifcher Reihen und das von der Synkope der Theſis 
Innerhalb jeder Strophe nehmen die Berfaffer dann eine Reſpon 
fion der einzelnen Reihen nad) ihrer rhythmiſchen Ausdehnun 
an und fuchen dieje eurhythmiſche Refponfion in jchematifcher Ber 
durch Zahlen und bogenfdrmige Linien zu veranſchaulichen. 
In dieſer wie in anderen Beziehungen hat das ganze Kerl 
durch die von R. Weſtphal allein ausgeführte Umarbeitung, durt 
welche der Umfang des Ganzen auf zwei Bände (Leipzig 1%: 
und 1868) rebucirt worden ift, wejentliche Umgeftaltungen un 
man darf wohl jagen Verbefjerungen erfahren. Die „Metrit ie 
Griechen im Vereine mit den übrigen mufiichen Künſten“, we 
nunmehr der Titel lautet, gibt im erften Bande (Griechide 
Rhythmik und Harmonik nebft der Geichichte der drei muſiſche 
Disciplinen von R. Weſtphal) eine Geichichte der harmoniſche 
rhythmiſchen und metriichen Theorie der Alten, ſodann in ſyit 
matifcher Anordnung die Darftelung der griechiichen Harmont. 
. der Rhythmik, endlich der Melopdie und Rhythmopbie; ab 
Supplement ift bemfelben eine Zufammenftellung der Fragment 
der Rhythmiker und der Mufikrefte der Griechen beigefügt. Te 
zweite Band (Griechifche Metrik von A. Roßbach und R. Weſtphal 
neu bearbeitet von R. Weitphal) enthält nun ſowohl die al- 
gemeine als die fpecielle Metrik, für welche Weſtphal bei de 
Neubearbeitung neben der Tradition der antiken Rhythmiker aut 
die früher von ihm weniger beachtete Tradition der antiker 
Metriker, insbejondere des Hephäftion, verwerthet und dancd 
befonder8 in den Termini technici beträchtliche Weränderunge 
eingeführt hat. So ift er namentlich zu der Ueberzeugung 9% 
fommen, daß bie, wie er früher glaubte, von ihm neu eingeführte 
Kategorie der im Inlaute katalektiſchen Jamben, Trochäen, Daktgien, 
Sonic — d. h. das von ihm aufgeftellte Fundamentalgetep der 
Synkope der Thefis — längſt im Syfteme der aften Metnkc 
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hre feſte Stelle Hatte; er hat demnach den früher gebrauchten 
Terminus der fynfopirten Metra durch die von den alten Metrifern 
brauchte Begeichnungsweife — als dikatalektiſche, profataleftijche, 
ipnnartetifche Metra — erſetzt. Auch die „Ornamente“ von Zahlen 
ınd Linien, mit denen in der eriten Bearbeitung die Schemata 
er Strophen zur Veranſchaulichung der eurhythmiſchen Reſponſion 
er Reihen verjehen waren, find jetzt verichwunden und durch 
infachere und allgemeinere Andeutungen über die eurhythmifche 
Sompofition der Strophen erfett. 

Unterfuchungen über die Compojitiongweije der Chorlieder 
ilden auch den weientlichen Inhalt von Weitphal’3 Prolegomena 
u Acfchylus’ Tragddien (Leipzig 1869). Der Ausgangspunft 
ür diefe Unterjuchungen ift die von Julius Pollux IV, 66 über- 
ieferte Rotiz über die durch Terpander feitgeftellte Gliederung 
‚ed Eitharddiichen Nomos in fieben Theile. Weſtphal ift zu 
er Ueberzeugung gelangt, daß alle umfänglicheren Gedichte Pin⸗ 
yar’3?), ſowie alle nicht unter Halbehöre zu vertheilenden Chorlieder 
nd Aeſchylus nach eben diejer Norm gedichtet jeien und führt dies 
peciell im zweiten Abfchnitt feiner Prolegomena („Die nad) Terpans 
micher Eompofitionsform gegliederten Chorlieder“) aus. In dem 
riten Abfchnitt „über die Gliederung der Aeſchyleiſchen Tragdbie 
iberhaupt im Zufammenhange mit den Dramen der fpäteren Zeit“ 
veiit der Verfaffer nach, daß Aeſchylus, wie er vier Dramen als 
benjoviele Theile eines einheitlichen tetralogijchen Ganzen zur 
lufführung bringt, jo auch jedem einzelnen Drama vier Chorifa 
ugewiejen oder jedes einzelne Drama auf der Grundlage von 
er Chorifa auferbaut bat. Der dritte Abfchnitt Handelt über 
1e amöbäiſch gegliederten Chorika (Wechjelgelänge), der vierte 
iber Epeifodien, Prologos, Epodos und melodramatifchen Vor 


) Für die Mehrzahl der Olympifchen Geſänge Pindar's iſt die Gliederung 
nach dem Terpandriihen Schema durchgeführt von M. Schmidt, Pindar's 
inmpiſche Gtegeßgefänge griechiſch und deutſch (Jena 1869), für fämmtliche 
dichte mit Ausnahme einiger fürzeren von Friedrich Mezger „Pindar’a 
Eiegeslieder erflärt" (Leipzig 1880). 
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trag (Parakataloge) gewifler anapäjtiicher und iambiicher Bartier. 
durch Schaufpieler oder Chorführer. Ein Anhang beicäftigt ic 
mit der Reihenfolge der die Prometheus - Trilogie bildenden Tre 
gödien des Aeſchylus. | 

Endlich Hat Weſtphal, deſſen wahrhaft erftaunliche Ich. 
ſtelleriſche Productivität wir mit diefem Ueberblid noch leineswes 
vollitändig umfaßt haben !), auch eine Tertausgabe der Schritte: 
der antiken griechischen Metrifer mit knappem Tritijchen Apparc: 
unternommen, von welcher aber nur der erfte, die Schriften de 
Hephäftion nebſt den alten Scholien, die Fragmente der Ehre: 
mathie des Proflos und die Tractate des Trichas enthalten: 
Band erjchienen ift (Leipzig 1866). 

Die Roßbach⸗Weſtphal'ſchen Forſchungen haben ebenſowot 
durch ihre geſicherten Ergebniſſe als durch ihre hypothetiſd 
Aufſtellungen vielfach anregend zu weiteren Unterſuchungen ur: 
Constructionen über die metriiche Kunft der griechiichen Dicr 
gewirkt. Insbeſondere hat Johann Hermann Heinrich Chmi' 
(geboren 28. Januar 1834 zu Gadebujch in Mecklenburg, :: 
Lehrer an der großen Stadtſchule in Wismar), ein Kar: 
von unermübdlicher Arbeitskraft, der uns neuerdings aud 
einer umfänglichen Synonymik der griechiichen Sprache (3 Br 
Leipzig 1876— 79) beſchenkt hat, auf den im der erjten Ber 
beitung der Roßbach: Weitphal’ichen Metrit gelegten, von 7 
vielfach erweiterten und umgeftalteten Grundlagen einen ſtatilide 
Bau aufgeführt in feinem Werke „Die Kunftformen der griehiid. 
Poefie und ihre Bedeutung“, defien drei erſte Bände?) ur 











n Wir erwähnen Hier noch feine „Theorie der neuhochdentſchen Re: 
(Jena 1870); feine Ueberfegung und Erläuterung der Gedichte des Gatzl-' 
in ihrem gejchichtlihen Bufammenhange (Breßlau 1867); feine „Humerik:” 
Lyrik des claffiichen Alterthums“ (Halle 1868, metrifche Weberfegungen = 
zelner griechiſcher und lateinifcher Gedichte); endlich das eben ericjienene 77 
fänglihe Wert „Artitorenus von Tarent, Metrik und Rhythmik dei cleii 
Hellenenthums überfegt und erläutert durch R. W.“ (Leipzig 1883:. 

2) Die Specialtitel berjelben, welche zugleich über den Inhalt Asfir::: 
geben, find folgende: Bd. 1 Die Eurhythmie in den Shorgefängen der Gnet.: 
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anleitenden Erörterungen über Rhythmus, Takte, Kola, Berioden, 
Bauen u. dgl. eine umfängliche Darftellung der antiten Com⸗ 
pojitionglehre, ſowie die fämmtlichen lyriſchen Partien der Tra- 
gödien des Aeſchylus, Sophofles und Euripides und der Komödien 
des Ariſtophanes in den vom Berfaffer nach feinen metrischen 
Grundjägen conftituirten Texten mit gegenüberftehenden Schemata 
zur Beranichaulichung der rhythmiſchen Periodologie jeder Strophe, 
endlich auch derartige Schemata für die Pindariichen Epinikten 
enthalten. Im vierten Bande, der „Griechischen Metrik“ (1872), 
gibt der Verfaſſer dann eine zufammenhängende Darftellung jeiner 
Anjihten über Projodie und mufifaliichen Rhythmus in ihrem 
Zuſammenhange mit der inneren Natur der griechischen Sprache und 
mit dem Inhalte der Dichtungen, welche er nach Analogie der ber: 
kömmlichen Gliederung der Grammatik in drei Bücher getheilt 
bat: 1) Lautlehre (Verwendung der jprachlichen Momente in der 
mujifaliichen Compofition); 2) Formenlehre (Identität beitimmter 
metrijcher und rhythmiſcher Abjchnitte); 3) Syntar (Der Rhyth⸗ 
mus in Webereinitimmung mit dem Inhalte und Gedankengange 
der Dichtungen). Der Berfafier hat, wie er ſelbſt erklärt, Die 
Theorien der alten Rhythmiker und Metriker — und, fügen wir 
hinzu, auch die Tradition der antiken griechiichen Muſiker und 
Muſikreſte — ganz bei Seite gelafjen; er hat rein aus dem „alten: 
mäpigen Material“, d. 5. aus den jämmtlichen auf uns ge 
tommenen Iyriihen Schöpfungen des griechiichen Alterthums, 
jetne Lehrſätze abgeleitet, die für ihn „aus der lebendigen Auf 
faſſung der antifen Facta erwachjen“ find und von deren abjoluter 
Richtigfeit und Sicherheit er jo feſt überzeugt ift, daß er denjelben 


— — — — — 


Allgemeine Gefege zur Fortführung und Berichtigung der Roßbach⸗Weſtphal⸗ 
‚hen Annahmen. Tert und Schemata fämmtlicher Chorifa bes Weichylus. 
Echemata fämmtliher Pindariſcher Epinitien (Leipzig 1868). Bd. 2 Die antike 
Gompofitionslehre aus den Meijterwerten der griechiihen Dichtkunft erichlofien. 
Text und Schemata der Inriihen Partien bei Sophofle® und Ariſtophanes 
159. 85.3 Die Monodien und Wechielgefänge der attifhen Tragödie. 
Zert und Schemata ber Iyriihen Partien bei Euripibes (1871). 
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durch die Abfaffung eines Leitfadens !) für Lehrer und Schüler auch 
in den Gymnaſialunterricht Eingang zu verfchaffen geſucht hat. 
Die gleiche Ueberzeugung bat er aud) in einem hervorragender. 
Kenner der antiken griechiichen Poefie, in K. Lehrs, zu erweden 
gewußt ?), während die Mehrzahl der Mitforichenden ji, mie 
wir glauben mit Recht, gegen die Theorie wie gegen die Pran: 
mebr oder weniger ablehnend verhält. 

Ebenſowenig ald H. Schmidt’3 eurhythmiſche Eomftructione 
fann die von zwei anderen Gelehrten — dem Gummnafialprofeic: 
Chriſtian Kirhhoff m Altona ?) und dem Gymnafiallek: 
Hermann Buchholtz in Berlin‘) — gemachte Entdedam 
daß aus den Versmaßen der Chorlieder und Monodien der griet; 
jhen Zragddien auch die Schrittweife der Orcheſis, d. h. vr: 
Stellungen und Bewegungen zu erfchließen feien, mit welchen d: 
jelben bei der Aufführung begleitet wurden, als ein geficher:: 
Gewinn für die Wifjenjchaft betrachtet werden. 

Auf Unterfcheidung zwilchen Rhythmus und Silbenmaß neo 
dem Vorgange der antiken Muſiker oder der jtrengen Rhythmilc 
(Chorizontes) dringt Wilhelm Brambad; (vgl. oben S. 834) = 
jeinen beiden größeren Werfen „Metriſche Studien zu Sophoflz. 
mit einer Einleitung über die genetiiche Entwidlung der antitı- 
Metrit und Rhythmik“ (Leipzig 1869) und „Rhythmiſche ur: 

1) Reitfaden in der Rhythmik und Metrit der claffiihen Spraden *: 
Schulen. Mit einem Anhange enthaltend die Iyriihen Partien im Wiez 
in der Antigone bed Sophokles mit rhythmiſchen Schemen unb Gommen- 
(Seipzig 1869). 

2) Bol. Literarifches Gentralblatt 1868, N. 34 ©. 921 fj.; 1869, X 1- 
&.860 f.; 1870, N.6 ©.152 f ; 1871, N.34 S.855; 1872, R.52 E. 144:' 
Lehrs' eigene Anfichten über griechiſche Rhythmik und Metrik find von Eculr: 
besjelben, befonders von B. Brill, in verichiedenen Specialſchriften axsgefit- 
worden. 

s, Die orceftiiche Eurhythmie der riechen. L Grundzüge ber Xeon 
D. Unalyfe der Praxis. Heft 1 Orchefttihe Diagramme zu Euripibes’ D= 
polytus. Heft 2 Tas erite Stafimon in ber Untigone des Sophoties 3: 
einem orcheſtiſchen Diagramm und einer Erörterung bed Vegrifiö GStaie-: 
(Altona 1873). 

%) Die Tanzkunſt bed Euripides (Leipzig 1871). 
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etriſche Unterfuchungen“ (ebd. 1871)°). „Die Metrik“, fagt er 
ı dem erftgenannten Werke (Einleitung S. XXXVII), „fol 
igen, in welcher Weile fich die Beſtandtheile der Sprache den 
mihmiichen Geſetzen unterordneten oder wiberitrebten. Mithin 
uß die Metrik ebenjo jelbitändig die fprachlichen Thatfachen 
titellen, wie die Rhythmik ihre allgemein giltigen Geſetze ber 
eitmeflung und Bewegung formuliert. Der Metriler wendet dieſe 
ejege auf die Ergebniffe feiner Forſchung an. Er wird nur 
nn bie Wahrheit finden, wenn er das Silbenmaß nicht dem 
wihmus, und den Rhythmus nicht dem Silbenmaße opfert, 
ıdern unparteiiſch umterfucht, wo in den Silben bie reinen 
rmen des Rhythmus zu Zage treten, wo nicht. Was ber 
nftler al ein einheitliches Iprachlichtonijches Werk in ben von 
sem Gefühle vorgeichriebenen rhythmiſchen Geſetzen fchuf, muß 
m Theoretiker, da die Ungunjt der Beit einen Theil des Ganzen 
jtörte, in den Ueberreften jo analyfirt werden, daß die bildenden 
‚mente rein, ungetrübt und ungezwungen ans Licht treten.“ 
m Bebuf einer jolchen Analyſe fucht der Berfaffer nun in 
| beiden genannten Werfen theils mit Benugung ber antiken 
jerlieferung über die Abmefjung der metrifchen Glieder ber 
iken Dichtwerfe (Kolometrie) objectiv feitzuftellen, wie die Alten 
fo häufig von ihnen angewandten ungleichartigen Takte ab 
heilt haben, theils fubjectiv „durch dynamiſche Analyje der 
Jleichartigen Takttheile“ zur Erkenntniß der rhythmiſchen Ein- 
und der Eurhythmie der Sompofition zu gelangen. Die 
enklichkeit der Uebertragung unjerer modernen Taktgeſetze auf 
antife Rhythmik, wie fie befonder® in den metrifchen Arbeiten 
Schmidt's (vgl. oben S.876 f.) hervortritt, Hat ben Berfaffer 
eıner Unterjuchung . über die Berjchiedenheit des griechiichen 
modernen Rhythmus (Rhythmiſche und metrifche Unters 
ungen ©. 135 ff.) veranlaßt. 


— — 


ı Dazu noch: Die Sophokleiſchen Geſaͤnge für den Schulgebrauch metriſch 
rt (Zeipgig 1870). 
Buriimm, Geididte der Dhilologie. 68 
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.. Ein vollftändige® Handbuch der antifen Metril, das alk 
wihtigeren Syormen der griechifchen ebenfowohl ala der rümiiches 
Poeſie berädfichtigt, Hat Wilhelm Chrift (vgl. oben S. 55 
geliefert in feiner bereit .in zweiter Bearbeitung vorliegende 
„Metrik der Griechen und Römer“ (Leipzig 1874; 2. Aufl. 18.1 
welche im eriten Theile die allgemeine, im zweiten bie ſpecie 
Metrit und in einem namentlich in der zweiten Bearbeitung einz 
wicht unbeträchtlichen Theil des Ganzen bildenden „Anhang“ 
Compofition und den Bortrag antiler Dichtungen behanid 
Chriſt erfennt die Berechtigung der rhythmiſch⸗muſikaliſchen 
faffung ber antiken Dichtwerfe an, berüdfichtigt aber auch ich 
fältig die Tradition der antiken Metriker und Rhythmiter ı 
hebt die Bedenklichkeiten, welche die Anwendung der modern 
rhythmiſchen Mefjung namentlich bei den fog. irmtionalen 
im Gefolge bat, jowie die Schwierigkeiten, welche der Bertkeu 
größerer Strophen . in verichiedene Gruppen (Perikopen, 
Kola) entgegenstehen, ehrlich hervor. 

or und neben feinem Handbuche hat Ehrift eine 
von Specialarbeiten aus dem Gebiete der Metrif verdient 
von denen wir die über die metrijche Vleberlieferung der Po 
riſchen Oden (Abhandlungen der phHiloj.-philol. Klafje der 
Bayer. Alademie Bd. 11 ©. 130 ff.), über den Werth der 
Tieferten Kolometrie in den griechiichen Dramen (Sigumgähe: 
der philoj..philof. und hiſtor. Klaſſe der kgl. bayer. Alad 
1871 .©. 603 ff.), über die Parakataloge im griechiſchen 
römischen Drama (Abhandlungen der philof-philol. Mate 
fol. bayer. Akademie Bd. 13 Abth. III ©. 153 ff.), übe 
Theilung des Chores im attiichen Drama (ebd. Bd. 14 A 
©. 157 ff.) und über die rhythmiſche Eontinuität der gried“ 
Chorgefänge (ebd. Abth. III ©. 1 ff.) als Fragen von prinar: 
Wichtigleit betreffend bejonders erwähnen. 

Die von Ehrift in der Abhandlung über Die A 










Chores behandelte, wie wir früher ſahen, ſchon von ©. Hem- 
und Boeckh angeregte Trage, in wie weit gewifje Ehorifa 
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ifen griechiſchen Dramen von SHalbchören oder einzelnen 
preuten vorgetragen worden jind, iſt neuerdings mit bejonderem 
er von Dtto Henfe (vgl. oben ©. 877) 1), ferner von ‚dem 
gen Gymnaſialdirector in Stettin Chriſtian Muff?) und 
ı Königsberger Gymnaſiallehrer Richard Arnoldt?), endlich 
weientlich. negativen Sinne, mit vorwiegender Betonung des 
ıngel3 an ficheren Kriterien der Enticheidung, von dem derr 
igen außerordentlichen Profeſſor an der Univerjität Breslau 
ınrad Bader) erörtert worden. 

Ein älteres Wert W. Chriſt's führt. ung von dieſer Um- 
au auf dem Gebiete der Metrik wieder auf das Gebiet der Sprach⸗ 
ſſenſchaft zurück; wir meinen deſſen „Grundzüge der griechtichen 
utlehre“ (Leipzig 1859). Der uriprüngliche Plan des Berfafjers, 
Lehre vom Digamma vom jprachvergleienden Standpunfte 
5 zu beleuchten, bat jich ihm bei der Ausführung zu einer 
tematifchen Darlegung der gejammten griechiichen Laut- 
we erweitert, welche im erjten Buche von den Wocalen, im 
eiten von ben Conjonanten, im dritten von den Halbvocalen 
od und Digamma) handelt und in einem „Anhang zum dritten 
uche” (S. 221 ff.) Verzeichniffe der Wurzeln, Wörter und Suffize 
Griechiſchen gibt, bei denen wir durch die Sprachvergleichung 
rechtigt find, ein Digamma anzunehmen. Daß diefe Darftellung 
pt weder im Allgemeinen noch im Einzelnen mehr dem heutigen 
tande der Wiſſenſchaft entjpricht, das ift die natürliche Folge 
8 regen Eifers, mit welchem in den beiden lebten Derennien 
nterjuchungen theils jpeciell über das griechiiche Digamma °), 

N De Ionis fabulae Euripideae partibus chorieis (Leipzig 1876). — 
er Chor des Sophokles (Berlin 1877). Ueber die Vortragsweiſe Sophokleiſcher 
tafıma, im Rhein Mufeum n. F. Bd. 32 ©. 489 Fi. 

2) Die horiihe Technik des Sopholles (Halle 1877). 

Die Chorpartien bei Ariftophanes fcenifch erläutert (Leipzig 1873). — 
e coriſche Technik: des Euripides (Halle 1878). — Der Chor im Agamenmon 
Aeſchylus ſceniſch erläutert (Halle 1881). 

Verhandlungen ber 88. Philologenverſammlung zu Sera ©. ri fl. 

’) Die neueſte durch Meichhaltigfeit in der Sammlung des Stoffes ımb 
eſonnene Kritit außgezeichnete Unterfuchung . über daß bomerifche Digamıma 

63* 
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theil8 über die Lautlehre der inbogermanifchen Sprachen überhourt 
geführt worden find. Neben ©. Eurtius, von deifen Arbeiter 
fchon früher die Rede war, find bier vor allen zu nennen Yugu* 
Schleicher, der in feinem „&ompendbium der vergleichenhr 
Grammatif der indogermanishen Sprachen“ (Weimar 1%1- 
2. Aufl. 1866) die Rejultate der biöherigen Unterfucdhungen ü 
die Wandelungen der Laute in den indogermaniſchen Epredre 
in einer Reihe von .beitimmten „Lautgeſetzen“ firirt und former 
hat, und der Italiener Graziadio Iſaia Ascoli, der 
feinen „Vorlefungen über die vergleichende Lautlehre des Sanit 
des Griechiſchen und des Lateinischen, gehalten an der Mailär'« 
wiſſenſchaftlich⸗litterariſchen Akademie” (überfegt von 3. Bazın 
und H. Schweizer-Sidler, Halle 1872) mit umfajjender Ser 
jamfeit und großem Scarfjinn eine ausführliche fuftematr 
Daritellung der Lautlehre der auf dem Titel des Buches genanrı 
Spraden unter Berüdfichtigung auch der übrigen Glieder : 
indogermanifchen Sprachſtammes gegeben hat. Aſscoli har r 
befondere auch) die Forſchungen neuerer Phyfiologen — € 
nennen bier vor allen C. 2. Mertel, €. Brüde und J. N. Czerr 
— über das Weſen und die Erzeugung der menfchlichen Spre 
laute in jelbftändiger Weile für die Lautlehre verwerthet ı* 
dadurch die Lautphyfiologie in ihrer Bedentung als Hulfewi- 
Ihaft der Sprachwifjenichaft zur Anerkennung gebracht. T-* 




























iſt enthalten in des ſchwediſchen Gelehrten Claus Wilhelm Ends ..« 
digammo Homerico quaestionesI— III“, in „Upsala Universitets Ärsskr. 
Filosofi, Spräkvetenskap och Historiska Vetenskaper 1872. 1873. 1° 
Daneben ftehen Unterfuhungen über das Digamma in deu Sehebrier 
Dichtungen von Hans Flach (Das dialeltiihe Digamma des Heſiodos Yezı 
1876, derjelbe, das nachhefiodiihe Digamma, in U. Bezzeubenger': ix 
trägen zur Runde ber indogermanifchen Spraden 85.2 S. 71 FE), Ws: 
Rzach (vgl. oben ©. 881) und Wilhelm Clemm (Eritiſche Beiträge 
Zehre vom Diganıma im Anſchluß an befien Wiederheritcllungsverius * 
Heſiod, in Eurtius’ Studien Bd. 9 S.409 ff.); endlih eine fleißige Ar 
über das Vorkommen des Digamma auf Injchriften von ©. E Zur ’r 
De dialectorum graecarum digammo testimonia inscriptionum collent " 
examinavit O. E. T. (Helsingfore 1879). 
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erfennung bat jozujagen ihren praftiichen Ausdrud darin ge 
den, daß an die Spitze einer neuen Sammlung wiffenfchaft- 
jer Srammatifen der älteren indogermanischen Sprachen, zu 
en Bearbeitung fid) eine Anzahl namhafter Gelehrter vereinigt 
th, als eriter Band eine Darftellung der „Örundzlige der 
utphyfiologie zur Einführung in das Studium der Lautlehre 
Indogermaniſchen Sprachen von Eduard Sievers“ (Leipzig 
76) geftellt worden ift. 

„Aber mit der Lautphufiologie allein ift es noch lange nicht 
Ban, wenn man über die Spracdithätigfeit des Menfchen und 
formalen Neuerungen, die der Menſch beim Sprechen vor- 
amt, ins Klare fommen will. Selbit die gewöhnlichiten Laut- 
ünderungen, wie 3. B. der Uebergang von nb in mb, von 
in mn oder die Umjtellung von ar zu ra, find, wenn man 
8 vom lautphyſiologiſchen Standpunkte ausgeht, nicht begreiflich. 
muß nothiwendiger Weile noch Hinzufommen eine Wiſſenſchaft, 
de über die Wirkungsweiſe der pſychiſchen Factoren, die 
unzähligen Lautbewegungen und Lautneuerungen fowie bei 
r jogenannten Analogiebildung thätig find, umfaſſende Be⸗ 
ichtungen anjtellt.”“ So lautet das Programm der „jung 
mmatifchen Richtung“, wie es ihre beiden rührigjten Vertreter, 
rmann Oſthoff (Brofeffor an der Univerfität Heidelberg) und 
tl Brugman (außerordentlicher Profeſſor an der Univerfität 
Pzig) im Vorwort zum eriten Bande der von ihnen beiden 


'; Bibliothek indogermaniicher Grammatiken, bearbeitet von F. Buecheler, 
delbrüd, H. Hübſchmann, U. Leslien, G. Meyer, E. Sievers, 9. Weber, 
T. Whituch, E. Windiſch (Leipzig, Breitlopf und Härte), Davon find 
er dem oben genannten eriten Bande bereitd erichienen Bd. 2: Indiſche 
mmatit umfaflend die claſſiſche Sprache und die älteren Dialecte von W. 
Rhitney (1879). Bd. 3: Griechiſche Grammatik von &. Meyer (1880; 
indelt nur die Lautlehre und die Flexionslehre, da Stammbilbungsiehre 
' Ewmtar nach dem Plane der Bibliothek ausgeſchloſſen find). Bd. 4: Ein- 
mg in das Spradjftudium. Gin Beitrag zur Geſchichte und Methodik ber 
Neihenden Sprachſorſchung von B. Delbrüd (1880). — Unter den weiteren 
Borbereitung befindlichen Bänden befindet ſich auch eine lateiniiche Gram⸗ 
# von F. Buedeler. 
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gemeinjam verfaßten „Morphologifchen Unterjuchumgen auf dem Ge 
biete der indogermanischen Sprachen“ !) aufgejtellt haben. Die V 
fafer des Programmes erfennen ausdrücklich an, daB die ern 
Grundlinien der von ihmen poftulirten Wiſſenſchaft von der Birke: 
der pſychiſchen Zactoren von Steinthal gezogen jeien in een 
Aufſatze „„Aflimilation und Attraction pſychologiſch belencn 
in der Beitfchrift für Volkerpſychologie Bd. 1 S. 93 fi. Nitbe 
diejem haben fie befonderd den Slaviften Auguſt Lestienz 
den Germaniften Wilhelm Scherer ald die Wegweiſer für: 
neue Richtung bezeichnet, als deren leitende methodiſche Gm 
jäße fie die beiden folgenden aufjtellen: 1) Aller Lautwardé 
joweit er mechanifch vor fich geht, vollzieht fih nad) ausnahz 
[ofen Geſetzen, d. 5. die Richtung der Lautbewegung it! 
allen Angehörigen einer Sprachgenoffenfchaft, außer bem xi 
daß Dialeftipaltung eintritt, ftets dieſelbe, und alle Wörter. 
denen der der Yautbewegung untertvorfene Laut umter ginz 
Berhältniffen ericheint, werden ohne Ausnahme von Der Aendern 
ergriffen. 2) Da fich Klar berausftellt, daß die Formaſſocicz 
d. h. die Neubildung von Sprachformen auf dem Wege ber I 
logie, im Leben der neueren Sprachen eine jehr bedentc’ 
Rolle Spielt, jo ift diefe Art von Sprachneuerung unbeder 
auh für die älteren und ältejten Perioden anzuerien 
und nicht nur überhaupt hier anzuerfennen, ſondern es it da 
Erflärungsprincip auch in derſelben Weile zu verwerthen, 
zur Erflärung von Spracherfcheinungen |päterer Perioden, ı 
e3 darf nicht im mindeften auffallen, wenn Analogiebildunge 
den älteren und älteften Sprachperioden in demjelben Unt 
oder gar in noch größerem Umfange und entgegentreten, 
in. den jüngeren und jüngften“. Die zuerft von X. Lesfien > 
gegebene, von der junggrammatifchen Schule angenommene Fr: 
von der ausnahmsloſen Wirkung der Lautgefege ift von an“ 
Seiten her auf entfchiedenen Widerfpruch geftoßen; bein!‘ 
























1) 1. Theil Leipzig 1878; IL Theil 1879; III. Theil 1880. 
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ird fie von der jüngeren Benfey’ihen Schule bekämpft, deren 
rgan, die von Adalbert Bezzenberger (jet Profeffor an 
ꝛx Univerjität Königsberg). herausgegebenen „Beiträge zur Kunde 
r imdogermanifchen Sprachen“, von denen bis jegt ſechs Bände 
rliegen, auch der Erforichung der beiden clafjiichen Sprachen, 
8beſondere der griechiichen Dialekte, ſowie des Etruskiſchen er: 
wießliche Aufmerkjamfeit zumwendet. Einer der bedeutendjten 
jertreter dieſer Schule, der beſonders durch fein bereits in dritter 
mgearbeiteter Auflage vorliegende „Wergleichendes Wörterbuch 
er indogermanifchen Sprachen“ !) befannte Profeſſor an der 
niverfität Göttingen Auguſt Fick, hat fich fpeciell um ein 
apitel der griechiſchen Wortbildungslehre verdient gemächt durch 
ine Schrift „Die griechischen Perfonennamen nad ihrer Bildung 
rlärt, mit den Namensſyſtemen verwandter Sprachen verglichen 
nd ſyſtematiſch geordnet” (Göttingen 1874) *), worin der Nach 
wis geführt wird, daß die Principien der Bildung der Perjonen- 
amen bei allen indogermanijchen Völkern die gleichen jind: 
tiprünglich waren alle Namen bei den Griechen jo gut wie bei 
en Germanen, den Indern und Iraniern, ben Kelten und Slaven 
3ollnamen, d. h. aus zwei Stämmen nach den Regeln der Com⸗ 
oſition gebildete Eompofita; daraus entitanden überall Koſe⸗ 
ıamen, d. h. einjtämmige, theild aus dem erjten, theilg aus dem 
meiten Theile des Compoſitums gebildete Namen. 

Eine unbefangene fachkundige Würdigung der bisher geſchil 
erten Beſtrebungen auf dem ſprachwiſſenſchaftlichen Gebiete hat 
Berthold Delbrüd (Profefjor an der Univerfität Jena) gegeben in 


, Vergleichende Wörterbuch der inbogermaniihen Sprachen, ſprach⸗ 
jeihichtlich angeorbnet von U. Yid, britte umgenrbeitete Wuflage (4 Bbe., 
Bötringen 1874— 76), zuerft u. d. T. „Wörterbud ber indogermaniichen 
Irundiprade” (Göttingen 1868). 

2) Nachträge dazu geben einige Aufläpe Ficktz in Curtius' Stubien: 
‚„Veiipiele zur Veranſchaulichung bed Verhälniſſes zwifchen ben Voll⸗ und 
Roienamen im Griechiſchen“ BVd. 8 ©. 808 ff.; „Beiträge zur griechiichen 
Rameniuftematil“ ebd. S. 444 ff. und 86.9 S. 109 fi.; „Die namenartigen 
Budungen der griechifchen Sprahe” Bb. 9 ©. 165 ff. 
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feiner ſchon mehrfach von uns citirten Schrift „Einleitung in da? 
Sprachſtudium“ (vgl. S. 997, Anm. 1), die in ihrem erften bifto 
rischen Theile einen Fritifchen Ueberblid über die Hauptriditunger 
der Sprachwilfenichaft von Fr. Bopp bis zur Gegenwart, ız 
zweiten theoretifche Erörterumgen der wichtigften Probleme de 
jelben — Agglutinationstheorie, Lautgeſetze, Bölfertrennungen — 
enthält. Derjelbe Gelehrte ift durch feine Schrift „Wblativ Loca:; 
Inftrumentalis im Wtindifchen, Lateinifchen, Griechiichen m: 
Deutichen. Ein Beitrag zur vergleichenden Syntax der md 
germanischen Sprachen“ (Berlin 1867) und durch feine „Syntei 
tiichen Forſchungen“!) der Begründer der jüngften unter is 
ſprachwiſſenſchaftlichen Disciplinen, der vergleichenden Syntz. 
geworden ; insbeſondere hat erin feinen „Srundlagen der griedhitde: 
Syntar“ die Fundamente für das geſchichtliche Verftändnik de 
griechiihen Syntax gelegt, indem er die wichtigſten jyntaftide 
Ericheinungen des Griechifchen von dem Geſichtspunkte aus c 
drtert, das altarijche Erbgut von dem erjt während des Son: 
lebens der griechiichen Sprache Entwidelten zu jcheiden. 
Einen ebenbürtigen Arbeitsgenofjen hat Delbrüd in Heinr:: 
Hübſchmann (Profefjor an der Univerfität Straßburg) gefunda 
welcher im erften Theile feiner Schrift „Zur Sajuslehre" (Münden 
1875; der den Gebrauch der Caſus im Aveſta und den periticer 
Keilinfchriften behandelnde zweite “Theil derjelben Liegt auberbı: 
unseres Bereiches) eine ausführliche kritiſche Gefchichte der Theorn 
über die Bedeutung der Cajus vom Alterthum bis zur Gegenwer 
gibt, an deren Schluß er feine eigenen Anſchauungen über de 


ı) Syntaktiſche Forſchungen von B. Delbrüd und E Windiſch We: 
Der Gebrauch des Conjunctivs und Optativs im Sanskrit und Griedhize 
(Halle 1871). Bd. 2: Altindiſche Tempuslehre von B. Deibrüd (ebd. 18°: 
Bd. 3: Die altindiſche Wortfolge aus dem Gatapathabrähmana dargefrl 
von B. Delbrüd (ebd. 1878). Bd. 4: Die Grundlagen der griechiſchen Torx: 
erörtert von B. Delbrüd (ebd. 1879). — E. Windiſch Hatte ſchon für. 
ſehr beachtenäwerthe „Unterfuchungen über den Urfprung des Relatinpromomens 
in ben indogermaniſchen Sprachen“ (Leipzig 1869, in Gurtiuß’ Studien 8 ? 
veröffentlicht. 
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zrundbedeutung der von ihm in zwei Öruppen — die Gruppe 
er rein grammatiichen und die der localen Caſus — gefonderten 
ıdogermaniichen Caſus in kurzen Sätzen darlegt. Eine haupt 
ichlich für praktiſche Schulmänner beftimmte, mit manchen fühnen 
‚ppothefen untermifchte Weberficht der Refultate dieſer Forſchungen 
ebit einem Ueberblick über den Gebrauch der Caſus im Lateinijchen 
nd Griechiſchen Hat der kürzlich zum Director des Gymnaſiums 
ı Burg ernannte Friedrich Holzweißig gegeben in ber 
schrift „Wahrheit und Irrthum der Iocaliftiichen Eafuslehre. 
in Beitrag zur tationellen Behandlung der griechiichen und 
teintichen Caſusſyntax auf Grund der ficheren Ergebniffe ber 
rgleichenden Sprachforſchung“ (Leipzig 1877). Auch Sulius 
olly (Profeſſor an der Univerfität Würzburg) hat ſich durch 
ine Schriften „Ein Kapitel der vergleichenden Syntar. Der 
onjumctiv und Optativ und die Nebenfäge im Zend und Alt⸗ 
riiichen im Vergleich mit dem Sanskrit und Griechifchen“ 
Rünchen 1872) und „Geſchichte des Imfinitivs im Indogermani- 
den“ (ebd. 1873) als rüftigen und felbjtändigen Mitarbeiter auf 
mn Felde der vergleichenden Syntax erwieſen. Endlich darf 
15 diefem Blatte unferer Gejchichte auch der Name des als 
‚pracdh- wie als Alterthumsforſcher gleich tüchtigen Chriltian 
onrad Zudwig Lange (geboren 4. März 1825 in Hannover, 
it Oſtern 1871 ordentlicher Profeſſor an der Univerfität Leipzig) 
cht jehlen, der jchon im Jahre 1852 in einem auf der Philo- 
genverfammlung zu Göttingen gehaltenen Bortrage „Andeutungen 
ver Ziel und Methode der jyntaftiichen Forſchung“) die Bered)- 
gung und die Nothiwendigfeit der Anwendung der hiſtoriſchen 
prachanſchauung umd der hiſtoriſchen Methode auf die ſprach—⸗ 
hen Erfcheinungen, die man unter dem Namen Syntax begreift, 
it der ausdrüdlichen Bemerkung, daß auch in diejer Beziehung 


1) Abgedruckt in den Verhandlungen der dreizehnten Verſammlung beuticher 
bilologen, Schulmänner und VOrientaliften in Göttingen vom 29. September 
e 2. Crtober 1852 (Göttingen 1853) &. 96 — 105. 
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die Vergleichung verwandter Sprachen, insbejondere des Sanskru 
ein Hülfsmittel zur Erweiterung des Hijtorifchen Blickes ſei, bar 
gelegt und dabei die Wichtigkeit ftatiftiich genauer Beobadjtun: 
an einer Probe (dem Gebrauch der Präpofitionen im Sant 
und im Griechifchen) veranschaulicht und zwanzig Jahre ipäte 
in feinen Unterfuchungen über den homerifchen Gebrauch X: 
Partikel es!) muftergültige Beifpiele der Anwendung biefer hiitorid 
Statiftiichen Methode auf einen einzelnen Theil der griehiice 
Syntax gegeben Hat. Ein Verſuch, die morphologiſche (jua: 
grammatische) Methode zur Erklärung ſyntaktiſcher Erſcheinun 
anzuwenden, ift von dem Gymnaſiallehrer Hermann Zient 
gemacht worden in jeiner Schrift „Sunggrammatiiche Stra; 
im Gebiete der Syntar“ (Colberg 1882). 

Die vorftehende Weberjicht, welche fich natürlich aut x 
wichtigeren Erjcheinungen befchränfen mußte, bat gezeigt, id 
die Rejultate der vergleichenden Sprachforſchung bisher in 
überwiegendem Maße der Behandlung der griechifchen Gur 
matif und Lerifographie zu gute gelommen find. Wbgejehen : 
Weſtphal's „Verbalflerion der Inteiniichen Sprache“ Haben 
nur in den oben ©. 975 erwähnten, die Lautlehre und die 
bildungslehre betreffenden Schriften 2. Meyer’3 und 2. Schwabe 
und in einigen von den zulett befprochenen Arbeiten auf dðx⸗ 
Felde der vergleichenden Syntax eine gleichmäßige Berüdiihtur: 
des Griechifchen und des Lateinischen gefunden — Arbeiten, ker 
als ein wohlgelungener Verjuch einer vergleichenden Darftellız 
der Lautlehre, Stammbildungslehre und Formenlehre der ba 
claſſiſchen Sprachen in mehr populärer, d. h. für den Ste: 
punkt der Anfänger berechneter Weiſe die „Spracdhiwifjenichert;s 
























— 


1) Der Homeriſche Gebrauch der Bartitel «, I. Einleitung und « 
dem Optativ. Des 6. Bandes ber Abhandlungen ber philol.«hifter. Glare N: 
tgl. ſächſ. Geſ. d. Wiſſ. N. 4 (Leipzig 1872). II. eixer (av) mit mix 
und ei ohne Verbum finitum. Desgl. N. 5 (ebd. 1875). Dazu komm: :: 
im Leipziger Univerfitätsprogramm zum 31. October 1872 gedrudte Comse-" 
tatio de formula Homerica ei 8’ aye. 
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Einleitung in das Griechiſche und Lateinifche für obere Gymnaſial⸗ 
Lajjen“ von dem Rector des Gymnaſiums in Tübingen Serdinand 
Zaur (Tübingen 1874) beizufügen iſt. 

Doch ift auch die fpecielle lateiniſche Grammatik von dieſem 
surch die vergleichende Sprachwiſſenſchaft hervorgerufenen Um⸗ 
chwung ber grammatiſchen Forſchung nicht unberührt geblieben. 
Der erjte, welcher eine Darftellung der Lautlehre des Lateinischen 
son dem neu gewonnenen Standpunkte aus unternahm, war 
Albert Agathon Benary (geboren 17. Januar 1807 in Caſſel. 
jeitorben als Profeſſor am Kölniſchen Renlgymnafium und Privat- 
»ocent an ber Univerfität in Berlin 5. December 1860), von 
veilen Wert „Die römifche Lautlehre, ſprachvergleichend dargejtellt“ 
eider nur ein erfter Band (Berlin 1837) erjchienen iſt. Eine 
reiche Fülle neuen Materiales für die hiſtoriſche Grammatik der 
lateiniſchen Sprache förderten ſodann die Forſchungen Ritſchl's, 
Mommſen's, Kirchhoff's u. a. über die Sprache des Plautus, 
über die älteren römijchen Injchriften und über die altitalijchen 
Sprachrefte zu Tage. ine Verwerthung dieſes Materiales für 
bie Lautlehre, fpeciell den Vocalismus des Lateinijchen, hat mit 
großem Scharffinn und felbftändigem Urteil, unter fortwährender 
NRidjichtnahme auf die Ergebniſſe der vergleichenden Sprach- 
torihung, W. Corſſen in dem jchon oben ©. 830 erwähnten 
umfänglichen Werke über Ausſprache, Vocalismus und Betonung 
der lateinijchen Sprache unternommen. Für die Betonung bed 
Lateiniſchen lag bereit3 beim erften Erjcheinen biefes Wertes cine 
trefflicde Vorarbeit vor in der von zwei in Deutjchland geborenen 
und gebildeten aber in Frankreich naturalifirten Gelehrten, 
Heinrich Weil (vgl. oben ©. 877) und Louis Benloem'), 
gemeinfam verfaßten „Theorie generale de l’accentuation latine 
suivie de recherches sur les inscriptions accentudes et d'un 
examen des vues de M. Bopp sur l’histoire de l’sccent“ 
(Paris 1855). ALS eine Art Ergänzung des Corffen’ichen Werkes 


1) @eboren 15. Rovember 1818 in Erfurt, lebt feit 1841 in Frankreich 
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fann die umfängliche Arbeit von Hugo Schuchardt (geboren 
in Gotha 4. Februar 1842, jetzt Profeffor an der Univerfität 
Graz) „Der Vocalismus ded Vulgärlateins“ (3 Bde., Leipzic 
1866 — 68) bezeichnet werden. Die lateinifche SFormenlehre ir: 
theil® durch Specialarbeiten, wie G. Curtius' Nachweis vor 
Spuren alter Xoriftbildungen im Lateinifchen (vgl. oben ©. Ir 
Anm. 1), Ludwig Lange’3 Abhandlung über die Bildung ie 
lateinifchen Infinitivus Praesentis Passivi (in 3b. 10 der Ten! 
ſchriften der philol.=hiftor. EI. der k. k. Akad. der Will. in ie. 
1859) und ®. Corſſen's kritiſche Beiträge zur lateinücher 
Formenlehre (vgl. oben S. 830, Anm. 2), theil durch allgemeiner: 
wie ©. Curtius' fprachvergleichende Darftellung der Bildım: 
der Tempora und Modi im Griechiichen und Lateinifchen (va. 
oben S. 977, Anm. 1), Fr. Bueche ler's Grundriß der lateinide 
Declination (vgl. oben ©. 834, Anm. 3), Hugo Merguer: 
„Entwidelung der lateinischen Formenbildung“ ?), R.Weſtphal' 
„Berbalflerion der Tateinifchen Sprache“ (vgl. oben ©. 888 
und die ausführliche Darftellung eines norwegiſchen Gelehrte 
2. C. M. Yubert „Den latinske Verbalflexion* (Chriftian: 








ı) Die Entwidelung der lateinifhen Yormenbildung unter befländ: 
Berückſichtigung der vergleichenden Sprachforſchung bargeitellt vom Dr. i 
Merguet (Berlin 1870). Zur Wiberlegung ber bejonbers von W. Ca 
in der zweiten Bearbeitung feine® Werkes über Ausiprache, Vocaliämus ce 
Betonung der lateiniihen Sprache gegen feine Darfiellung erhobenen © 
wendungen ließ Merguet alsbald eine Heinere Schrift folgen u. d T. „ix 
Ableitung der Verbalformen aus Hülfsverben und die Entftehung der fatrcı 
ſchen e-Declination unter Verückſichtigung der gegen bes Kerfaflers ‚Ex: 
widelung der lateiniſchen Sormenbildung‘ gemachten Einwenbungen nodme: 
unterfuhht von Dr. 9. Merguet“ (Berlin 1871), worin er namentlid; au! 
feinen fchon in der früheren Schrift dargelegten Widerfpruch gegen die Bopv'iär 
Agglutinationstheorie (vgl. oben S. 981) weiter zu begründen fudt. A 
mals vertheidigt derfelbe feinen Standpunkt beſonders gegen G. Gurtins 
dem Auffape „Die Hilfsverba als Flexiondendungen“ in den Jahrbüdhern fr: 
Philologie Bd. 109 (1874) ©.145 fi. und in der Programmabbendiuns 
„Ueber den Einfluß der Analogie und Differenzirung auf bie Geftaltung de. 
Spracdhformen* im Programm des kgl. Wilhelms -Gnmnafiums zu Könige 
berg i. Pr. 1876, 
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1875) gefördert worden. Verſchiedene Punfte der Laut-, Formen⸗ 
md Sagbildungslehre des archaiſchen Latein find in der fchon 
ben 5.958 Anm. 3 erwähnten Schrift H. Jordan's „Kritifche 
Beiträge zur Gefchichte der lateiniſchen Sprache“ in fcharffinniger 
nd ſtrengwiſſenſchaftlicher Weife behandelt worden. Die um- 
aſſende Formenlehre der lateiniſchen Sprache von Chriftian 
tiedrih Neue (vgl. oben ©. 782) beſchränkt fich auf Die aller- 
ing3 außerordentlich reichhaltige Sammlung von Deaterialien, 
bne auf die Unterfuchungen über das Wejen und den Urfprung 
er ſprachlichen Thatſachen einzugehen, während bei der Dar- 
ellung in R. Kühner’s Ausführlider Grammatik der lateini- 
hen Sprache (vgl. oben ©. 772) auch die Refultate ber ver- 
leichenden Sprachforſchung, wenn auch ohne tieferes Verſtändniß, 
erwerthet ſind. Auch von Verfaſſern von lateiniſchen Schul⸗ 
cammatiken find mehr oder weniger ſchüchterne Verſuche gemacht 
orden, die geſicherten Ergebniſſe jener Forſchungen für den ele- 
entaren Unterricht zu verwerthen: am conjequenteften it dies 
ichehen in der von dem Profeſſor des Sanskrit und der vers 
eihenden Sprachwiffenichaft an der Univerfität Zürich Heinrich 
hmweizer-Sidler (geboren zu Elgg im Kanton Zürich 12. Sep- 
mber 1815) bearbeiteten „Elementar- und Formenlehre der Lateini- 
ven Sprache für Schulen“ (Halle 1869) und in der von Alois 
anicef (geboren 21. Juni 1825, geftorben ald Profefjor an ber 
echiſchen Univerfität in Brag 9. Mai 1883) im engiten Anfchluß an 
s Vorbild der griechifchen Schulgrammatif von H. Eurtiuß ver- 
Bten „Elementar-®rammatif der lateinijchen Sprache“ (Leipzig 
73). Eine reichhaltige Zujammenjtellung der Ergebnijje der ver- 
richenden Sprachforſchung für die Etymologie des Lateinijchen hat 
rielbe Vaniẽek geliefert in feinem „Etymologifchen Worterbuch der 
teinifchen Sprache“ (Leipzig 1874), welches er binnen wenigen 
ihren zu emem „Sriechijch-lateinifchen etymologijchen Wörterbuch“ 
Bde., ebd. 1877) erweitert und umgejtaltet und dann noch durch 
ıe jeparate Behandlung der „Fremdwörter im Griechiſchen und La⸗ 
niichen“ (ebd. 1878) ergänzt hat. Ein vergleichendes Wörterbuch 
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der lateiniſchen und Sanskrit⸗Sprache, worin er die nad) der 
üblichen Reihenfolge der lateiniſchen Wörterbücher georömeten Ic- 
teiniſchen Wörter unter Vergleichung der entiprechenden ſans 
Tritifchen, griechijchen, deutſchen u. |. w. etymologiſch zu ertlärer 
ſucht, Hat der Gymnafialprofeifor an der Studienanftalt Yyredtr: 
Sebajftian Zehetmayr in lateinifcher Sprache bearbeitet‘. 
diefe frühere Arbeit aber fpäter durch eine neue, ein zwar ec 
falls nach der alphabetifchen Reihenfolge der lateiniſchen Won 
georönetes, aber weit umfajjenderes und reichhaltigeres „Analogri 
vergleichendes Wörterbuch über das Gejammtgebiet der indoce 
maniſchen Sprachen” erfett ?). 

- Bum Schluß diefer Ucherficht gedenfen wir noch eines I: 
ſuches, die Entftehung der Flexion und die urſprüngliche Silde 
meffung des Lateinifchen auf dem Wege der Bergleichung desidte 
mit den übrigen italifchen Sprachen unter Fernhaltung ale 
zweiter greifender VBergleichungen mit anderen urverwandten Zweaa 
des indogermanifchen Sprachitammes zu ermitteln. Es iſt ie’ 
Berjuch in einer von feinem Urtheilsfähigen gebilligten Er 
gemacht worden von Hermann Buchholg (vgl. oben S. 7 
in der Schrift „Priscae latinitatis origiuum libri tres* (#er.: 
1876), in deren erftem „De verbo“ betitelten Buche der Verin 
erweifen will, daß bei den Lateinern und Stalern urfprüme: 
nur die beiden Verba fuo und eso eriftirt hätten und durch !: 
fügung diefer an die übrigen Verbalwurzeln alle übrigen Terz 
formen entjtanden ſeien. Im zweiten Buche „De nomine* führt” 
ſcharfem Widerjpruch gegen die gewöhnliche Annahme eines größe” 
Reichthumes der älteren Sprachgeftaltung an Flerionsierr" 
die Anficht aus, daß alle Caſus der Einzahl wie der Mehr" 


ı) Lexicon etymologicum latino ete. -sanscritum comparatır 
quo eodem sententia verbi analogice explicatur composuit S.Z. (Bien Id- 

2) Unalogifchsvergleichendes Wörterbudy über das Gefammtgebiet it == 
germanifhen Spraden. Auf Grund ftrenger Etymologie, mit beieax 
VBerüdfihtigung bes Lateiniſchen, Griechifhen, Deutichen, Glavüden == 
Sanskrit (Münden 1879). 
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eiprünglich gar nicht unter einander verfchieden geweſen, fondern 
uf einen Casus locativus, aus dem auch die Berfonalendungen 
er Verba entitanden, zurüdzuführen jeien. Im dritten Buche 
De syllabis metiendis* wird die Meinung verfochten, daß alle 
mdjilben mebrjilbiger lateinischer Wörter ohne Unterjhied von 
vauſe aus lang geweien jeien. 


Fünftes Kapitel. 
Die biflorifch-antiguarifchen Studien feit A. Boeckh. 


Unter den Männern, welche die in Deutichland bis auf 
Rindelmann und Heyne durch die formale Betrachtungsweiſe 
es Alterthumes ganz in den Hintergrund gedrängten realen 
isciplinen der Alterthumswiſſenſchaft, d. h. die Erforichung des 
olititchen, foctalen, religiöjfen und künjtlerifchen Lebens der Alten, 
eprlegt und gefördert haben, hat nach Niebuhr und Boeckh feiner 
ne To glänzende, jo vielfeitige und jo nachhaltige Thätigfeit 
atfaltet wie Karl Gottfried — oder, wie er ſich bald nad) 
er Veröffentlichung feiner Erftlingsarbeit auf Buttmann's Rath 
annte, Karl Otfried Müller). Geboren am 28. Auguft 
197 zu Brieg in Schlefien ward er jchon während feiner Studien- 
at an der Univerfität Breslau (1814—16), wo anfangs jehr 
erichiedenartige Gegenftände fein wiſſenſchaftliches Intereffe in 
Iniprucd) genommen hatten, durch die Lectüre der römischen Ge⸗ 
hichte Niebuhr's auf die Hiftoriiche Erforſchung zunächſt des 

1) Bgl. Biographiſche Erinnerungen an 8. DO. Müller von E. Müller, in 
©. Müller’ Kleine deutfche Schriften Bd.1 S. VII-UXXVIII; C.0. Müller, 
in 2tebensbild, entworfen von Ferdinand Nante (Berlin 1870, aus beim 
Inhresbericht der kgl. Realſchule). Karl Hillchrand Etude sur O. Müller 
t sur l’&cole historique de la philologie allemande, vor feiner Ueberſeßung 
er Müller'ſchen Geſchichte der griechiſchen Litteratur (Histoire de la littera- 
ure grecque jusqu’ä Alexandre le grand par O. Müller, traduite, annotée 
t prec&dee d’une &tude etc., Paris 1865, t. I p. X<VI— CCOLXXX). 
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römischen Alterthumes geführt, dann bei der Fortſetzung jeiner 
Studien in Berlin (Oftern 1816 bis Michaelis 1817) durch den 
perjönlichen Einfluß Boeckh's, den er als den hauptlächlidjite: 
Führer und Leiter feiner Studien verehrte, zur Spetialjorichm: 
über die Hiftorijche Entwidelung eines einzelnen griechiichen Gemer 
wejend — der Infel Hegina — von jeinen fagenhaften Anfänge 
bi8 zur Zeit der fränfifchen Herrichaft herab veranlakt. T: 
Schrift, in welcher er die Rejultate diejer feiner Forſchunge 
veröffentlicht bat, der „Aegineticorum liber scripsit Carelıı 


Mueller Silesius“ (Berlin 1817), behandelt nach einem ur 


Blid auf die geographiiche Lage der Inſel im erjten Kapitel = 
von der glänzenden Nebelwolke der Sage umhüllte Vorzeit m: 
verjucht Durch Fritiiche Behandlung der mythifchen Ueberlieſern: 
einiges Licht auf die Herkunft der älteften Bevölkerung der Iri. 
und ihre Beziehungen zu den Bewohnern anderer griechijde 
Zandfchaften in den der dorifhen Wanderung vorausliegenk: 
Beiten zu werfen. Die Gejchichte der Injel unter der Herride: 
von Epidaurus bildet den Gegenitand des zweiten, die Darftelle:: 


ihre Handels, ihrer Imduftrie, ihrer maritimen Entiwidelu::. 


ihre Münzweſens, ihrer künſtleriſchen Thätigfeit, ihrer änkerr: 
Schickſale, ihrer politifchen, ſocialen und religiöjen Verhälm:: 
während der Perioden des Aufiteigens und der höchſten Bi-- 
ihrer Macht den Inhalt des dritten und vierten Kapitels; x: 
fünfte endlich ift der Schilderung der Kämpfe gegen Atbe 
welche zum Berluft der Selbitändigfeit der Inſel führten, =: 
der fpäteren Schidjale derfelben gewidmet. — Die bleibende I 
deutung dieſes in wenig erfreulichem Latein gefchriebenen cr: 
auf noch weniger erfreulichem Papier gedrudten Büchleins Ir. 


darin, dab es der erjte und, fügen wir gleich bei, wohl gelunge. 


Verſuch war, das gefammte äußere und innere, materielle u: 
geiftige Leben eines zwar räumlich beſchränkten, aber in politüche 
wie in cultureller Hinficht für das Gefammtleben des bellenikte: 
Volkes bedeutfamen griechischen Einzeljtaates in feiner Hiftoriick 
Entwidelung von den eriten Anfängen bis zum Untergange ac“ 
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en litterarifchen wie den monumentalen Quellen darzuftellen. 
zo ijt diefe Erſtlingsſchrift Müller’3 ein Vorläufer und Bahn⸗ 
reher geworden, nicht nur für deſſen eigene weitere Arbeiten 
uf dieſem Gebiete, jowohl für feine „Geichichten Hellenifcher 
-tämme und Städte”, als für jein Werk über die Etruäfer, 
mdern auch für jehr zahlreiche Monographien anderer Gelehrter 
ber die Geſchichte einzelner griechiicher Landſchaften oder Städte 
ınerhalb wie außerhalb des eigentlichen Hellas. 

Müller Hatte in feiner Schrift auch der Geſchichte der bil- 
mden Kunſt auf Yegina einen befonderen Abſchnitt (Rap. DI, 
4, S. 96 — 112) gewidmet und dabei aud) den wichtigften Leber: 
iten der aeginetifchen Bildnerei, den durch eine Gejellichaft 
uticher, dänischer und englischer Altertfumsfreunde (Brönditeb, 
oe8, Cockerell, Forſter, Baron Haller von Halleritein, Lind 
ıd von Stadelberg) 1811 auögegrabenen, 1812 von dem das 
aligen Kronprinzen, ſpäteren König Ludwig I. von Bayern 
ch den Bildhauer Johann Martin Wagner für die von 
eiem funftliebenden und Tunjtverftändigen Fürſten begründete 
ntifenjammlung in München !) angefauften und in feinem Auf 
ige durch Thorwaldjen unter dem Beirath und der Mitwirkung 
agner’3 reftaurirten Giebelfiguren de8 Tempels der Athena, 
re kunſtgeſchichtliche Stellung anzuweiſen verfucht, joweit Dies 
ne Autopfie der Originale oder Abgüfje, ohne Beihülfe jelbit 
n Abbildungen, nur nad) der fur; vor der Vollendung der 
üller’fchen Schrift veröffentlichten Beichreibung dieſer Werke 
n 3. M. Wagner, welcher der Philofoph F. W. 3. Schelling 
njinnige und ſachkundige Bemerkungen über den Stil und die 
ititehungszeit derfelben beigefügt Hatte”), überhaupt möglich) 

!, gl. über die Beichichte biefer Sammlung L. Urlichs, Die Glyptothek 
. WRaj. des Königs Ludwig I. von Bayern nad ihrer Geſchichte und ihrem 
itande (München 1867) und über Wagner das Schrijtchen desielben Ge⸗ 
rten: Joh. Martin von Wagner. Ein Lebenebild (Würzburg 1866). 

23J. M. Wagner's Beriht über dic Weginetiihen Bildiwerke im Veit 
- tgl. Hoheit des Kronprinzen von Baiern. Wit kunſtgeſchichtlichen An⸗ 


tungen von 5. W. J. Schelling (Stuttgart und Tübingen 1817) 
Auriıan. Geſchichte der Philologie. 64 
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war. Aber zu eingehenderem und jelbjtändigem Studium der 
antifen Kunst hatte Müller weder während feiner Univerjitäts 
jahre noch während feiner kurzen Thätigfeit als Lehrer ar 
Magdalenen-Öymnafium in Breslau (Januar 1818 big Mitte 131: 
Gelegenheit und Beranlafjung gefunden. Erft im Jahre 131. 
als der damals noch nicht 22jährige junge Mann auf den Lehr 
ftuhl der clafjiichen Alterthumswiſſenſchaft an der Univerſu— 
Göttingen berufen wurde, wurden ihm von der hannoveriſch 
Negierung zugleich mit feiner Emennung zum außerordentlidz. 
Profeſſor (zum Ordinarius wurde er im Jahre 1823 eman:: 
die Mittel gewährt, jich durch einen zweimonatlichen Aufentk 
in Dresden — als derjenigen Stadt, welche damals unter al: 
Städten Deutſchlands die reichhaltigite Sammlung antiker Bi! 
werfe und in K. U. Boettiger den anerfanntejten Interpret 
derjelben beſaß — für die kunſtarchäologiſche Seite feiner künitc- 
afademijchen Lehrthätigfeit noch fpecieller vorzubilden ’). Die &7 
gewonnenen Anjchauungen verwerthete er, nachdem erim Herbit 10 
feine afademifche Thätigfeit mit einem Collegium publicum üx. 
Orakel und Weiſſagungen der Alten eröffnet hatte, bereits im Some: 
jemefter 1820 für ein Collegium über Archäologie und Geſchichte x 
Kunft bei den Völfern des Alterthumes, welches er nach der Rück. 
von einer im Sommer 1822 zum Behuf des Studiums der Ant“: 
jammlungen von London und Paris unternommenen Reiſe o-: 
Holland, England und Frankreich faſt jedeg Sommerfemeiter c 
immer umfafjenderer Kenntniß und immer tieferem Berjtändz! 


1) Eine dircete Frucht dieſes Dresdener Aufenthalts ift die an de 
tannte Dresdener Sandelaberbajiß mit der Darftellung des Raubes ur : 
Wiederweihung des deiphlichen Breifußes anknüpfende Abhandlung „I- 
pode delphico*, durch welche er zu feiner am 22. Januar 1820 abzuhaiter.. * 
Antrittörede einlud. Daran fließen jih wieder die beiden in E. U Boemo 
Amalthea Bd. 1 (Leipzig 1820) veröffentlichten Abhandlungen „über dı: 2” 
poden“, wiederholt in K. O. Müller's Kleine deutſche Schriften über Rei:x.: 
Kunit, Sprache und Kitteratur, Leben und Geſchichte des Alterthums gejiemr 
und herausgegeben von Eduard Müller“ (2 Bde,, Breslau 147 — 4) 3: - 
©. 575 ff. 
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interjtüßt von einem immer reicher fich geitaltenden Apparat von 
tupferwerfen und Gypsabgüffen, unter immer fteigender Begrifte- 
ung jeiner Zuhörer bi3 zum Schluß des Sommerſemeſters 1839 
piederholte. Im September diefes Jahres trat er die verhängniß- 
jolle Reife nach Italien und Griechenland an, welche ihm die lang- 
riehnte Autopſie der Heimathländer der claffiichen Cultur, aber 
ugleich ein Frühes Ende feiner ruhmreichen Laufbahn und ein Grab 
n claſſiſcher Erde bringen jollte: er ftarb am 1. Auguft 1840 in 
Ichen an einem bigigen Fieber, das er fih in Delphi beim 
opiren von Infchriften zugezogen hatte; feine durch ein ein- 
aches Marmordentmal bezeichnete Grabjtätte ift am alten Kolonos 
\ppios in Der Nähe der Afademie nordweſtlich von der Stadt Athen. 

Außer dem archäologischen Colleg las Müller regelmäßig 
der Doc) zu wiederholten Malen über Mythologie und Religions- 
eichichte der Völler des Alterthums !), über griechifche Alterthümer, 
ber römiſche Litteraturgeichichte, Über vergleichende Grammatif 
es Griechiſchen und Lateinischen, einmal auch über neuere Kunft- 
eichichte. Dazu famen noch eregetifche Vorlefungen über PBindar, 
leichylus, Herodot, Thukydides, Tacitus, Juvenalis und Perſius 
nd Die Direction des philologijchen Seminare jowie einer im 
tahre 1825 von ihm begründeten und bis zum Antritt feiner 
egten Reife von ihm geleiteten philologifchen Societät. 

Die erjte größere litterariiche Arbeit, mit welcher Müller 
ach den MWeginetica vor die Teffentlichkeit trat, die noch in 
Areslau vollendete, im Jahre 1820 im Drud erjchienene Schrift 
‚Crehomenos und die Minyer* kündigte fich durch ihren Haupt- 
itel „Geſchichten Helleniicher Stämme und Städte. Erſter Band“ 
lö der Beginn eines umfafjenden Werkes an, deilen Zwed und 


ı Gin durd zahlreiche grobe Mißverſtändniſſe entftellted Plagiat nad 
icien Borlefungen hat Dr. Karl Edermann, Aſſeſſor der pbilofophiichen 
zacultät der Univerfität Göttingen, gegeben in den beiden erjten Bänden feines 
Lehrbuches der Religionsgefdhichte und Mythologie der vorzüglichften Völker 
es Alterthums. Rad) der Anordnung K. O. Müllers“ (Halle 1845). Bol. 
. Schiller in der Zeitichrift für die Alterthumswiſſenſchaft 1845, 1. Supple- 
nentbeft R. 12; 1846, N. 34 f. 

64* 
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Inhalt nad) der ausdrüdlichen Bemerkung des Berfajlerd „nicht 
eine nach abgeichloffener Vollendung ftrebende Geſchichte des 
Hellenifchen Gemeinwejend und des ganzen Volkes, jondern den 
Weg bahnende Forſchungen, Vorarbeiten, Studien find.“ Aus 
gehend von der geographifchen Betrachtung der Zandichaft Boiotien. 
insbejondere ihres Mittelpunftes, des Sees Kopais und jeme 
Umgebung, unterzieht er die reihe an die älteiten Bewohne: 
dieſes Landitriches fi) knüpfende Sagenmafje einer eingehen: 
Unterjuchung, welche den älteften Gehalt jener Sagen von ic 
poetiihen Umhüllung zu jondern und dadurch fichere Ergebni: 
für den Stammescharafter, die religiöfe, politiicde und fociale Er: 
widelung und die Wanderzüge jener älteiten Bevölkerung — 
deren Herleitung aus Aegypten oder dem Morgenlande er ar’: 
entfchiedenjte befämpft — zu gewinnen verjudt. In der er: 
jegung des Werfes, die im Jahre 1824 in zwei Bänden unt:, 
dem Separattitel „Die Dorier* erjchien, entwirft er ein von ıtr 
mit bejonderer Liebe gezeichnetes Bild von dem eigenthümlide 
Wejen und Leben des dorifchen Stammes nad) den vier Haur 
gefichtSpunften: äußere Geichichte, Religion und Mythus, Ste: 
Sitte und Kunft — ein Bild, in welchem freilid) Licht u:! 
Schatten nicht überall richtig vertheilt und manches, was & 
urjprünglicher gemeinjamer Befig aller oder doch verſchieder 
griehifcher Stämme zu betrachten iſt, wie 3. B. der Eult : 
Apollon und die wichtigften Beftandtheile der Heraflesfage, 
Doriern als ſpecielles und eigenftes Eigenthum zugewielen ii 
— Eine weitere Fortiegung der „Geſchichten hellenischer Stäm 
und Städte” Hat Müller nicht gegeben, weil ſich im meita: 
Fortgang jeiner Studien der Plan zu dem eines umjalien! 
Werfe über griechiiche Gejchichte erweiterte, das er nad }: 
Rückkehr von der griechijchen Reife auszuführen gedachte. 7:3 














1) Eine zweite nad den Papieren des Verjaſſers berichtigte und X: 
mehrte Ausgabe der drei Bände der „Weichichten Hellenifchr Stämme r: 
Städte” Hat Fr. ®. Schnei dewin beforgt (Breblau 1844). 
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liegen und noch einige aus dem gleichen Studienfreife hervor: 
gegangene Arbeiten vor in der zunächſt an die Dorier ſich au- 
Ichließenden kleinen Schrift „Ueber die Wohnfite, die Abftammung 
und die ältere Gejchichte des Makedoniſchen Voll. Eine ethnos 
graphiſche Unterfuchung“ (Berlin 1825), in dem ausdrüdlich als Bei- 
lage zu den Doriern bezeichneten, zuerft in derenglifchen Ueberjegung 
dieſes Werkes (Oxford 1830) veröffentlichten, dann in Deutlich 
and jeparat erfchienenen erflärenden Texte „zur Karte des nörd⸗ 
ichen Griechenlands* (Breslau 1831), und in den beiden für die 
yon Erich und Gruber redigirte Allgemeine Enchyclopädic der 
Biſſenſchaften und Künſte verfaßten Artikeln „Attila“ (Bd. 6, 
1821, ©. 215 — 241: nur Geographie und Topographie) und 
‚Boiotien“ (Bd. 11, 1823, ©. 252 — 274: Geographie, Ethnos 
zraphie und Gejchichte). 

Zunädjft durch einen äußerlichen Anſtoß wurde Müller be 
vogen, diefe jeine Hiftorisch-ethnographiichen Forſchungen über 
ie Grenzen von Hellas hinaus auf den Boden Italiens auszu⸗ 
ehnen. Die Hiftorifch-philologische Claſſe der gl. Preußiſchen 
lkademie der Wifjenjchaften in Berlin hatte die Preisaufgabe 
eftellt: „Das Weſen und die Beichaffenheit der Bildung des 
truöfiichen Volles aus den Quellen kritiſch zu erörtern und 
arzujtellen, fowohl im Allgemeinen, als aud) eingehend auf Die 
inzelnen Zweige der Thätigfeit eines gebildeten Volfes, um 
> viel als möglich auszumitteln, welcher derjelben wirklich und 
ı welchem Grade und Umfange ein jeder unter diejem berühmten 
tolfe blühte.* Die von Müller eingejandte Bearbeitung diejer 
luigabe wurde am 3. Juli 1826 von der Afademie mit dem 
reife gekrönt und erjchien zwei Jahre darauf, vom Verfaſſer 
u einer allgemeinen Darſtellung des etruskiſchen Alterthumes 
rweitert, als jelbftändiges Werk u. d. T.: Die Etrußfer. Vier 
licher von 8. O. Müller. Eine von der fgl. Preußifchen 
tademie der Wiſſenſchaften zu Berlin gefrönte Preisichrift. 

Bände, Breslau 1828. Nach einer umfänglicden Einleitung 
Brucftüde der äußeren Geſchichte des Etruskiſchen Volkes“, 
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in welcher diejes als ein nach Nationalität und Sprade von 
den übrigen Völkern der italiichen Halbinſel verjchiedenes cı: 
wieſen, jeine Ausbreitung in Etrurien und jein Verhaͤltniß i 
den Nachbarvölfern, jeine Herrichaft in Oberitalien, feine Colonter 
in Campanien und auf den Inſeln, endlich feine Verhältniiie z 
den Völkern außer Italien unterfucht werden, handelt der Berfaikc: 
im erjten Buche von der Landescultur, der Induftrie und der 
Berkehr der Etrugfer, im zweiten von dem Leben derjelben r 
Staat und in der Familie, im Dritten von der Religion ur! 
Divination, im vierten von der Kunft und Wiſſenſchaft derfelben 
Der beſte Prüfjtein für die bleibende Bedeutung dieſes Werks 
ift die neuerdings durch einen erprobten Specialforfcher auf de 
Gebiete der etrusfiichen Sprache, den Rector des Eailerlic- 
Lyceumd zu Straßburg Wilhelm Deede, ausgeführte Ka 
bearbeituing desfelben, bei welcher troß zahlreicher und mann: 
faltiger Zufäge und Mobificationen im Einzelnen der Kem ts 
Ganzen unberührt geblieben ift ?). Ä 

Durch feine Forschungen über die Urgefchichte der griechiſch: 
Stämme war Müller vermöge de durchaus mythiſchen Charatte: 
unjerer Ueberlieferung zu eingehender Beichäftigung mit der griet 
ihen Mythologie geführt worden. In der Abficht, die Bear 
vom Weſen und von der Entftehung der griechiichen Mytber 
welche jich ihm dabei als die wahren und richtigen ergeben hatıc- 
auch denen verjtändlich darzulegen, welche von dem Fache nz: 
eine geringe Kenntniß Haben, und darauf bie Grundfäge eu: 
methodiichen und fritiichen Behandlung des Mythus zu hau: 
verfaßte Müller feine „Prolegomena zu einer wiſſenſchaftlie 
Mythologie” (Göttingen 1825), deren Berdffentlichung ihm :- 


ı) Einen kürzeren Ueberblid der Geographie, Geſchichte und Niterttur- 
Etruriens bat Müller gegeben in dem Artikel „Hetrurien. Hetruster” in '- 
und Gruber's Allgem. Enchelopädie der Will. und K., Sect. II Bd. 7 1 
S. 249 ff.; wiederholt in den Kleinen deutichen Schriften Bd. 1 ©. 12% 7 

N Die Etrusker. Vier Bücher von K. DO. Müller. Neu bearbeitet :c: 
W. Deede (2 Bde, Stuttgart 1877). 
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gleich die Gelegenheit bot, feine früheren Arbeiten, insbeſondere 
„Die Dorier* (zu denen er am Schluß der Prolegomena ©. 397 ff. 
‚Zuiäge, Erklärungen und Berbefferungen“ mittheilt) in einer 
vorausgeſchickten „antifritiichen Zugabe” gegen die Angriffe zu 
rechtfertigen, welche ein jüngerer Gelehrter, fein Landömann 
Dr. Eduard Reinhold Zange, in der Jenaiſchen allgemeinen 
Litteraturzeitung (Jahrg. 1824, Nr. 151—162) und der bekannte 
Hiſtoriker Friedrich Chriſtoph Schlofjer in den Heidelberger 
Jahrbüchern dagegen gerichtet hatten. Die Prolegomena felbit 
beginnen mit der Erörterung des äußeren Begriffes des Mythus, 
von welchem der Berfaffer im zweiten Kapitel zum inneren 
Begriffe desfelben fortzujchreiten jucht. Ein Ueberblid über die 
verichtedenen Claſſen von Schriftitelleen, aus welchen wir unfere 
Renntniß der mythiſchen Erzählungen fchöpfen, führt zu dem 
Frgebniß, daß wir in feiner derjelben die eigentlichen und ur- 
Iprünglichen Quellen des Mythus erkennen können; diefe Quellen 
ind vielmehr in der mündlichen Weberlieferung des Volles zu 
uchen: die Verwechölung der jchriftitellerifchen Hilfsmittel zur 
tenntniß des Mythus und der eigentlichen Quellen ift einer der 
jerährlichften Irrtgümer bei dieſem Studium, weil fie die Forſchung 
um Boraus aufhebt. Nur der Mythus jelbit, in jeiner 
Intitehung begriffen, fann ung die frage über fein 
Klter löſen; um aber den Mythus in feiner Entjtehung zu 
greifen, ift die eigentliche Erklärung desjelben erforderlich. 
indes auch ohne in diefe fich einzulaften, fann man für gewiſſe 
Üntben vorläufige Data ermitteln durch den Nachweis des 
Zuiammenhanges derjelben mit ficheren Hiftorifchen Ereigniſſen, 
vie beſonders Gründungen von Stolonien, durch welche die Ent- 
tehung jener erjt möglich geworden ift. Dieſen Weg, einen feiten 
nd ſicheren Zujammenhang zwilchen Diythen und Begebenheiten 
u ermitteln und dadurd) die Entitehung und das Vorhandenjein 
rer eriteren in einer beitimmten Epoche nachzumeifen, jucht der 
Lerfaſſer weiter auch für einzelne Ereigniſſe des mythiſchen Zeit» 
ilters, an welcde ſich die Entitehung oder Uebertragung von 
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Mythen Inüpft, zu verfolgen. Nachdem er jodann dargelegt hat. 
daß die größere Mafle der Mythen ihre Wurzel in der mythiſchen 
Beit ſelbſt gehabt haben müfje, wendet er fi) zu einer ungetährer 
Beitimmung der Zeit, in welcher die Miythenbildung thätig zu 
fein aufhörte, wober er zu dem Ergebnik gelangt, dab b: 
Dlympias 50 und vielleicht etwas weiter herab, d. 5. bis pro 
ſaiſche Schriftitellerei in Aufnahme fam, Gedanken und Kt: 
nungen mit Facten verjchmolzen unter dem griechiichen Vol 
häufig die Geftalt mythiſcher, wirklich geglaubter Erzählung: 
annahmen, |päter aber nicht leicht mehr. Ein Anhang zu diem 
Kapitel handelt über die Entftehungszeit der aſtronomiſche: 
Mythen. Mit Kap. 10 beginnt der eigentlich methodologicr 
Theil des Werkes, in welchem der Verfafler den Weg zu zeichnt 
verfucht, auf welchem man mit einiger Sicherheit zur Entziffenn: 
des Mythus gelangen Tann. Nachdem er dargelegt, wie de 
Mythus von deſſen Bearbeitung durch Dichter und Schriftitele 
zu jcheiden und wie der mythiſche Stoff in jeine urſprüngliche 
Beitandtheile aufzulöfen fei, ftellt er zunächft in Hinblid auf dy 
Wichtigkeit der Gejchichte der griechifchen Götterdienjte als X 
bedeutenditen Hülfswifjenfchaft für die Mythologie eine Anzt 
„Hilfe und Lehnjäte über den Gottesdienit und die Eymbe! 
der Griechen“ auf, in welchen bejonderd gegenüber der Thatiue 
der großen Mannigfaltigfeit der griechiichen Götterdienite % 
urfprüngliche Einfachheit der Iocalen Götterverehrung und ti: 
Streben nad) Einheit des Göttlichen hervorgehoben und gex 
über den „Läugnern der Symbolif“ die Urjprünglichkeit ur: 
Nothwendigkeit des Symbold im Glauben und Cultus beter: 
wird. In Kap. 13 legt der Berfafler jodann die Gruntiik 
dar, nach welchen bei der Mythendeutung zu verfahren ſei ur: 
wendet diejelben in Kap. 14 zur Veranfchaulichung des angegeben 
Verfahrens auf zwei einzelne Mythen an: auf den Mythus ve: 
Apollon’3 Dienftbarfeit und auf den von Perſeus und der 
Gorgonen. Zum Schluß wird in Kap. 15 eine Vergleichun- 
der Anfichten anderer Mythenforſcher (Heyne’3, Voß', Buttmanın > 
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euzer’d3, ©. Hermann’3 und Welder’3) mit der vom Verſaſſer 
twidelten angeftellt, wobei Müller noch als ihm bejonders er: 
ulich Die vielfache Webereinftimmung jener Anichauungen mit den 
n Karl Heinrih Wilhelm Boelder !) in feinem Buche „Die 
uthologie des Japetiſchen Geſchlechts oder der Sündenfall des 
enichen nad) griechifchen Deythen“ (Gießen 1824) dargelegten 
jeichnet. In einem „Anhang zu den Prolegomenen“ (©. 347 ff.) 
Mich Handelt Müller über Homer's, Hejiod’3 und der Orphifer 
rhältniß zu älterer Ueberlieferung. Die belangreichiten Vor: 
je, welche gegen Müller’3 Brolegomena von vorurtbeilslofen 
d jachfundigen Srititern ?), die den Standpunkt des Berfaffers im 
entlichen als den richtigen anerkennen °), wie von dem Tübinger 


— e 





i) Geboren zu Lich 21. Juli 1798, geſtorben in Gießen (mo er 1818 
1-31 als Gymnaſiallehrer wirkte) 31. Januar 1841. Außer dem oben 
ähnten von Müller in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1825, Stück 67 
Kleine Schriften Bd. 2 ©. 36 ff.) angezeigten Buche hat derſelbe eine 
rift über Homeriſche Geographie und Weltlunde (Hannover 1830) und 
eriten heil einer Mythifchen Geographie der Griechen und Römer (leipzig 
2 veröffentlicht. 

2) Zu Diefen fünnen wir nicht zühlen den uns fchon als NRecenfenten 
„Borier* bekannten Dr. €. R. Lange, den Berfafier einer im Großen 
Ganzen auf 3. 9. Voß' (der fid) vergeblich bemühte, ihm als Widerpart 
n den Spymoboliter Ereuzer eine Profejjur an der Univerfität Heidelberg 
rerfchaffen) Standpunkte fiehenden, im Einzelnen viele willfürlihe und 
loie Behauptungen enthaltenden „Einleitung in das Studium der griechiichen 
tbologie“ (Berlin 1825), der in jeiner Necenfion der Prolegomena in der 
aiſchen Allgemeinen Litteraturzeitung 1825, N. 161 — 168 alle Hauptiäge 
Uer’3, „felbft diejenigen, die auf den erſien Unblid etwa Empiehlendes 
n“, als Irrthümer bezeichnet und dem Berfajier „Neigung zur Schwärmerei 
zum Wyfticismus“ vormirft. 

s Die trifft nit zu bei dem Berliner Bhilojopfen und Hiltorifer 
‚er Fedderſen Stuhr (geboren 29. Mai 1787 in Flensburg, geitorben 
außerordentlidher Profeſſor an der Univerfität in Berlin 12. Mär; 1851), 
Zerfajler einer „Allgemeinen Geſchichte der Religionsformen der heidniſchen 
tr” «1. Theil: Die Religionsſyſteme der heidnifchen Bölfer des Orients, 
ın 1836. 11. Theil: Die Religionsſyſteme der Hellenen in ihrer gejdhicht: 
n Gntwidelung bis auf die makedoniſche Breit, cbd. 1838), der in cinem 
age „8. ©. Müller ald Mytbolog* in den Halliiden Jahrbüchern für 
she Wiſſenſchaft und Kunft 1838, N. 294— 299 den Standpunkt Müller's 
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Theologen Ferdinand Chriftian Baur'), dem Berfatte 
des Werfes „Symbolif und Mythologie oder die Naturreligie 
des Alterthums“ (2 Thle. Stuttgart 1824—25), und va 
Friedrich Gottlieb Welder?), dem Berfaffer der „Griehiit: 
Götterlehre“, von der |päter die Rede jein wird, erhoben warta 
find, betreffen theild den Mangel eine? tieferen Eindringen: ı 
die wifjenschaftliche Erörterung des Weſens des Mythos im 
haupt, theils den einfeitigen Eifer, mit welchem er die Stamra 
und Localmythen, d. H. die Herven-Mythologie, für den Gas 
Itand der Mythologie überhaupt erflärt und in Folge deiten ’ı 
Göttermythologie, aljo gerade die eigentlihe Mythologie, 4 
vernachläffigt habe. Was den erfteren Vorwurf anbelangt, i: 1 
dagegen zu bemerfen, daß Müller nicht eine Philojophi: = 
Mythologie geben, fondern von der Mythologie der Griechen 1 
einer beftimmten Hiftorifchen Wiffenfchaft Handeln will (vgl. 2.22 
der Prolegomena); ferner daß er fid) ausdrücklich gegen die : 
muthung wehrt, gleich im Anfange der Unterfuchung allger 
und erjchöpfende Beitimmungen über dag Wejen des Mir 
aufzustellen, vielmehr darauf dringt, daß nur Unterjucur‘ 
die ebenfo in das Einzelne eingehen, wie das Ganze zu umi* 
jtreben, folhe Beftimmungen ergeben können, und die Aut 















als einen zu eng befchränften, feine PBrincipien der muthologiichen Ar: ' 
ungenügend bezeichnet und als Hauptziel der mythologiichen Studien de 
gabe hinjtellt, „die gefchichtlihen Beziehungen, in welden das Sei 
in feiner Geſammtheit und in feinen verfchiedenen einzelnen FZormn 
Chriſtenthum steht, zu erkennen und von allen Seiten far in® Licht zu " 
(a. a. O. Sp. 2355). 

1) ©. deſſen Necenfion der Prolcgomena in 3. Ch. Jahn's Jabıtz”? 
für Philologie und Pädagogit Bd.6 (1828) S.1—30, wo es auttr: 
als weſentliches Berdienit des Berfaflerd anertannt wird, daß bderfelbe xe :- 
daß der Mythus nicht ald Product felbftbervußter Reflerion und mil: 
Dichtung oder wohl gar als Erfindung einer Kalte und Sekte von 2: 
köpfen angeſehen werden dürfe, jondern nur aus einer gewijien Nothwen?. 
Unbemwußtbeit, Abſichtloſigkeit begriffen werben könne — wenn audı fee: 
zuerit, fo doch auf? Neue überzeugend dargelegt habe. 

2, ©. deſſen Aufjap „Meine Griechiſche Bötterlehre betreffend“ ım * 
Dufeum n. 5. Bd. 13 (1858) ©. 605— 638. 
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ner Schrift darauf beichränft, zu Unterfuchungen der Art den Weg, 
: Methode anzugeben (ſ. S. 81). Berechtigt ift wenigftens big 
einem gewilfen Grade der bejonder® von Welder gegen die 
Srolegomena“ gerichtete Vorwurf der Einjeitigkeit: es iſt zuzu— 
tehen, daß Müller bier dem religidjen Charakter der Mythen 
ht völlig gerecht geworden iſt, indem er die Göttermythen nur 
joweit berüdfichtigt, als fie mit den heroifchen oder localen 
pthen in Verbindung ſtehen; aber dieſer Dtangel, für den der Ver⸗ 
jer ſelbſt in freilich ungenügender Weife durch die Einfügung der 
ilis- und Lehnſätze über den Gottesdienit und die Symbolif 
: Griechen“ den Lejer zu entichädigen gejucht bat, iſt aus ber 
titehung des Werkes und der von dem Verfaſſer ſelbſt zuge 
ndenen Tendenz, damit zugleich eine Rechtfertigung jeiner bis- 
igen mythologiſchen Arbeiten zu geben, zu erklären und zu 
ichuldigen. Daß Müller im weiteren Fortgange feiner mytho- 
üchen Studien die Bedeutung der Göttermythen und der im 
tus zur Erjcheinung kommenden religidjen Vorjtellungen und 
ıpfindungen richtiger zu würdigen gelernt hat, davon legen 
ils verfchiedene jpäter von ihm veröffentlichte müythologifche 
pnograpbien, wie namentlich die für die Allgemeine Encyelopädie 
Wiſſenſchaften und Künſte verfabten Artikel „PBallad Athene” 
d „Eleufinien“ !), theils die von Hörern feiner afademifchen Vor⸗ 
ge über Mythologie und Religionsgeſchichte der Völker des 
erthums gegebenen Mittheilungen Zeugniß ab ?). Hat er doc) 
h in Der zweiten der erläuternden Abhandlungen, welche er 
ıcr Bearbeitung der Eumeniden des Aeichylus *) beigefügt hat, 


ı Wiederbolt in den Kleinen deutihen Schriſten Bb. 2 €. 134 — 242 
S. M2—811. Bol. auch die auß dem Rhein. Mufeum wiederabgedrudten 
Häne „Sanbon und Sardanapal” (cbd. S. 100 ff.) und „Orion“ (cbd. 
113 f.). 

: Bol. befonders da8 Schrifthen von Zul. Caeſar: Ein Beitrag zur 
rafteriftif Otfried Müller’3 ald Mytholog. Sendſchreiben an Herrn Pro 
:r Welcker in Bonn (Warburg 1859). 

s. Weichyloß’ Eumeniden griechiſch und deuticd mit erläuternden Abhand⸗ 
zen über Die äußere Daritellung und über den Inhalt und die Com⸗ 


1020 Viertes Buch, fünftes Kapitel. 


der Darlegung des religiöfen Gefichtspunftes diefer Dichtun 
neben der des politifchen Geficht3punftes, der dabei im Ftag 
fommenden Nechtö- Gebräuche und been und der poetiiha 
Compofition den gebührenden Pla eingeräumt. Im Uebrin 
ift dieſe Bearbeitung, welche bejonders durch einige provociren⸗ 
Worte der Vorrede zu dem fchon früher berührten unerquidides 
Streite mit ©. Hermann Beranlaffung gab (vgl. oben ©. t:. 
verdienftlich ſowohl durch Die dem Urterte gegenübergeftellte meta 
deutſche Ueberjegung, auf welche Müller ſelbſt im Vorwort !4 
Hauptgewicht legt!) und der auch fein großer Gegner das 4 
der Treue nicht verjagt ?), als auch durch die erite der erläuter:ie 
Abhandlungen „Ueber die äußere Darftellung der Eumenider‘ 
durch welche mehrere wichtige, das Bühnenweien der Greta 
betreffende Tragen neu angeregt und beleuchtet worden ſird 

Sleichzeitig mit der Bearbeitung der Eumeniden verö 
lite Müller eine andere im engeren Sinne de3 Wortes vY 
logifche Arbeit: eine Fritijche Ausgabe der Ueberrefte von Barrı 
Wert De.lingua latina *), mit welchem eingehender ſich zu 
Ihäftigen er durch feine etrusfifchen Studien veranlakt we:!: 
war. Auf dem zuerft von 2. Spengel gezeigten Wege ’ 
Ichreitend, Hat er im Einzelnen den Text mehrfach glücklich 
befjert, aber doch feinen Nachfolgern, unter denen wieder vor 3 













pofition diefer Tragödie (Göttingen 1833), Bazu: Anhang zu dem ? 
Aeſchylos etc. (ebd. 1834), 

1) „Der Theil des vorliegenden Werks, welcher dem liebrigen jem: = 
ftehung gegeben bat, ift die Ucberfeßung, zu welcher den Verjafſer ba} : 
langen trieb, der Schönheit und Eigenthümlichkeit des Originals burd > 
bildung auf eine jelbftthätige Weije inne zu werden.” Nah ©. Müle. 
den Biographifchen Erinnerungen (5. 57 Unm. 1) haben biefe Weichuiei-* 
Studien Müller zur Abfaſſung einer eigenen Tragödie „Wanoah” anx: 

2) ®gl. G. Hermanni Opuscula Vol. VI p. TI p. 14. 

®), Demſelben Gebiet gehört noch der von Müller für die Allgem. Cr 
der Will. und 8. verfaßte Artikel Eftyllema (= Kleine beutihe Sor 
Bd. 1 ©. 524 ff.) an. 

) M. Terenti Varronis de lingua latina librorum quae saprr- : 
emendata et annotata a. C. O. M. anno 1833. Lipsiae. 
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engel zu nennen ift’), noch viel zu thun übrig gelaffen. 
. Borwort hat er zur Erklärung des traurigen BZuftandes der 
yerliejerung des Werkes die wenig wahrjcheinliche Vermuthung 
geitellt, daB dasjelbe ohne Wiſſen und Willen des Verfafjers, 
te durch dieſen die lebte Teile erhalten zu haben, von fremder 
nd veröffentlicht worden Jei. . 

Bon dem Werke des VBarro, dem älteften uns erhaltenen 
ntmale der grammatiichen Studien der Römer, jchritt Müller, 
ch den wohlwollenden Zufpruch eines hervorragenden Kenner 

römijchen Alterthumes, des Juriſten Eduard Böding, 
untert, fort zur Bearbeitung eines anderen hoch bedeutenden 
erreſtes der grammatiſch⸗lexikaliſchen und antiquarijchen Gelehr⸗ 
keit der Römer: des reichhaltigen aber leider unvollftändig 
ıltenen Auszuges des Sertus Pompeius Feſtus aus des M. 
rius Flaccus umfafjendem Werte De verborum significatione, 
chen er nebit der von Paulus angejertigten mageren Epitome 
vollftändigen Werkes des Feſtus in neuer Fritifcher Bearbeitung 
werthvollem jachfundigem Commentar herausgegeben bat ?). 

Einer äußeren Beranlafjung — einer von der Gefellichaft 
Verbreitung nüßlicher Kenntniffe in London an Müller er- 
genen Aufforderung — verdanft die Geichichte der griechiſchen 
eratur ihre Entftehung, an welcher Müller jeit dem Jahre 
36 arbeitete uud die er bei feiner Abreije nach Italien und 


! Weber die Kritit der varronifhen Bücher de lingua latina, in den 
andlungen der philof.-philol. u. hiſtor. Claſſe der fgl. bayer. Akademie der Wiſſ. 
7 Abth. 11 (1854) S.429 ff. — Commentatio de emendanda ratione libro- 
ı M. Terentit Varronis de lingua latina (Münden 1858). — Zu Barro 

l.. im Philologus Bd. 17 S. 288 ff Eine neue kritiſche Ausgabe ded Werkes 
Varro iſt aus Spengel's Nachlaß von deſſen Sohn Andreas zu erwarten. 

: Sext Pompei Festi de verborum significatione quae supersunt 
ı Pauli epitome emendata et annotata a C. O. M. (Lipsiae 1839) — 
me Meinere Arbeiten Müller's zur altlateiniihen und altitaliichen Sprad)- 
re jinden fih in den Kleinen Schriften Rd. 1 S. 375 ff. (über escit 

verwandte Formen in den zwölf Tafel-Scjegen) und ©. 354 ff. (Anzeigen 

Jacob Henop De lingua Sabina, und von ©. 5. Brotefend Rudi- 
ta linguae Umbricae ex inscriptionibus antiquis enodata part. I—V). 
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Griechenland unvollendet hinterließ. Der größere Theil dd 
Hinterlafjenen Werkes (bis Kap. 26) wurde bald nad) dem Tal 
bes Verfaſſers in engliicher Sprache in England veröffentlicht" 
ungefähr ein Jahr fpäter gab ein jüngerer Bruder des Berjtorben: 
dem auch die Herausgabe der Kleinen deutfchen Schriften desie:: 
verdankt wird, der Gymnafiallehrer in Liegnig Eduard Müller‘ 
das Ganze, foweit es eben fertig geworden war, nach der fx 
Schrift des Verfafferd heraus u. d. T.: „KR. D. Müller's Geihı 
der griechifchen Litteratur bi auf das Zeitalter Alexander 
2Bde., Breslau 1841 (2. Ausg. ebd. 1857; 3. Ausg. mü 
merfungen und Zuſätzen bearbeitet von Emil Heiß, 
an der k. k. Univerfität zu Straßburg, Stuttgart 1875—: 
4. Aufl. 1882 — 83). Das Werk, obgleih ein Torſo — 
die Geſchichte der griechiichen Poeſie ift big auf die Zeit Wleranr 
herabgeführt, während von der philojophifchen Litteratur nur 
Anfänge bis auf Anaragoras und Empedofles, von den Hüte:? 
nur Herodoto® und Thufydides behandelt, Die Gefchichte der 
redtjamfeit nur bis zu der Ausbildung der Redekunſt durd : 
frate3 verfolgt ift — und obgleich feinen jtreng gelehrten Ehar:: 
‚tragend — der Berfafler hat, wie er jelbft in der Eimle-- 
bemerkt, beſonders auf jugendliche Leſer gerechnet — gebör: 
den reifiten und auch in formaler Hinficht abgerundetften Art“ 
Müller's, der darin die Aufgabe, die er laut der Einleiturc ' 
geſtellt: „zu zeigen, wie jene ausgezeichneten Werte mentt: 
Rede, weldye wir mit Recht noch immer die clafjiichen Scre 
der Griechen nennen, auf eine naturgemäße Weiſe aus der Zır“ 


art der griechitchen Bölferichaften und aus dem Zuftande " 























1) History of the literature of ancient Greece by K. O. 
Vol. I (Xondon 1840). 

V Geboren in Brieg 12. November 1804, Berfafler des Werte „We: - 
der Theorie der Kunft bei ben Alten“ (2 Bde., Bredlau 1834 — 31 . 
<iniger kleinerer Schriften, wie der Abhandlungen „Euripides deorum 
larium contemtor* (Breslau 1826); „Ueber die Sopbofleifcdhe Raturanikau:= 
(Licgnig 1842); „Darftellung der nationalen Ethik der Hellenen” (ebd 1° 
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elligen und bürgerlichen Lebens bervorgingen und wie ſich in 

en der Geiſt und Geſchmack und dag ganze innere Leben jener 

1 Der Ratur vor allen anderen reich begabten Nation ausprägt“ 
in mujtergültiger Weije gelöjt hat’). 

Die Archäologie der Kunſt endlich, zu deren eingehenden 
udium Müller, wie wir früher gejehen Haben, zunächſt durch 
Pflichten feines Lehramtes geführt worden war und der er 
), unterjtügt durch natürliche Begabung und durch erweiterte 
'chauung, mit immer wachjender Begeilterung bingab, Hat er 
bt nur durch eine Reihe werthvoller Specialarbeiten, jondern 
mentlich aud) durch eine die Rejultate der bisherigen Forſchungen 
j dem ganzen weiten Gebiete in ebenſo überfichtlicher als voll- 
ndiger Weife zuſammenfaſſende Gejammtdarftellung gefördert. 
r oben ©. 1010 Anm. 1 erwähnten archäologifchen Eritlings- 
peit über den delphiichen Dreifuß folgte noch im gleichen Jahre 
ce Monographie über den Eult der Athena Poliad und über 
Anlage und den baulichen Charakter des alten Tempels der: 
ben, des jog. Erechtheion auf der Mfropoli® von then ?). 
am wandte er jeine Aufmerkſamkeit zunächit dem unter ber 
tung des Phidias ausgeführten bildneriihen Schmud des 
ırthenon, deſſen im Anfang unjeres Sahrhunderts durch den 
gliichen Gejandten bei der Hohen Pforte, Lord Elgin, von 
n Xrümmern des Bauwerkes losgelöſte und nad) England 
rihleppte, dort nach langen Verhandlungen vom Parlament 
geka ufte Bruchjtüde er im brittifchen Mujeum zu jtudiren 
clegenheit gehabt hatte, und der Geichichte des Lebens und 
rt fünjtleriichen Thätigfeit des Phidias überhaupt zu: die Er: 


ı Zahlreiche Meinere Auffäge Müller's zur griechiſchen Litteraturgeſchichte 
xıl8 Beurthellungen fremder, theils cigene Wrbeiten) findet man in den 
lernen deutfchen Schriften Bd. 1 S. 385 — 524. 

s. Minervae Poliadis sacra et aedem in arce Athenarum illustravit 
0O M. Adiecta est interpretatio inscriptionis atticae quae ad archi- 
cturam aedis huius pertinet (Göttingen 1820, mit drei lithographiſchen 
ateln ı. 
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gebniffe diefer Studien legte er der Gefellichaft der Bit 
Ichaften zu Göttingen, der er jeit dem Jahre 1823 angehi 
in brei in lateinifcher Sprache verfaßten Abhandlungen ve: 
und lieferte einige Jahre Später als Beitrag zu der Deutt 
Bearbeitung von Stuart und Revett's Alterthümern von A 
einen Aufſatz „Ueber die erhobenen Bildwerfe in den Metz 
und am Frieſe des Parthenon, bejonders in Rüdficht aut : 
Compofition“ 9. Einen Ueberblid über den damaligen S 
der griechiichen Kunitgefchichte gibt eine in den Jahren 18 
und 1827 in den Wiener Sahrbüchern (Bd. 36, Bd. 38 : 
Bd. 39) veröffentlichte umfaffende Necenfion der beiden 
gefchichtlichen Werfe von H. Meyer (Geichichte der bilden 
Künfte bei den Griechen) und von Fr. Thierſch (Ueber 
Epochen der bildenden Kunft unter den Griechen) ?), von 
das eritere, wie der Recenient jagt, „aus Scheu vor la 
finniger Verwerfung des wahrhaft Guten und Bewährten 
dem bisherigen (Windelmann’fchen) Syiteme der Kunftgeic: 
feithält und nur hie und da, wo neue Entdedungen und 
judungen durchaus eine Modification nöthig machen ſich 
einer jolchen verjteht, doch mit dem beftändigen Bemühen, 
Neuaufgenommene mit dem bisher Anerfannten völlig aus 
gleichen und zu einem Ganzen zu verbinden”, während Ih 
den Verſuch macht, „aus vermehrten und befleren Materi. 
mit einer mächtigeren Architeftonif ein neue® Gebäude ar‘ 
führen“. Während der Recenjent ji) in manchen Stüden ung“ 
in die Mitte zwiſchen dieje beiden Standpunfte ftellt, tritt er: 
einem Hauptpunkte entichteden für Windelmann ein, inden - 
gegenüber der Herleitung der griechifchen Kunſt aus Aegar:: 



























‘) De Phidiae vita et operibus commentationes tres recitatä: 
consessibus reg. soc. scient. Got. cum tabula aere expressa qua sigra 3. 
umbrantur quae fuerunt in postico Hecatompedi fastigio (Böttingen 1--" 

V Bd. 2 ©. 658 ff., wiederholt in den Kleinen deutſchen Schriften Fr : 
S. 547 ff. 

3) Abgedrudt in den Kleinen deutihen Schriften VBd. 2 S. 315 — In 
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m einheimiſchen Urjprung und rein belleniichen Charakter der- 
[ben vertheidigt !). Gegen Thierſch's Annahme eines mehr als 
nihundertjährigen gleichmäßigen und unerfchütterten Beſtandes 
r antifen Kunſt macht er zwar manche gewicdhtige Bedenfen, 
jonderd mit Rüdficht auf die Veränderungen des Zeitgeiſtes 
Itend, erklärt aber jchließlich, daß es nicht feine Abficht jei, 
eje neue Anficht zu widerlegen, ſondern nur fie näher zu be 
mmen und mögliche Irrthümer, die fich jehr leicht an fie Hängen 
nnen, jchon ehe jie emporwachlen zu unterdrüden. 

Wenige Jahre nach diefem kritiſchen Ueberblid der neueſten 
richungen über die griechische Kunſtgeſchichte, der zugleich manche 
indeutungen auf die fünftige „wünſchenswerthe Geftalt“ dieſer 
iftienichaft enthält, machte Müller den, wie der Erfolg gezeigt 
t, jehr wohl gelungenen Verfuh, „die Summe aus der bie- 
rigen Bearbeitung der archäologiſchen Wiſſenſchaft zu ziehen“ : 
gab in feinem „Handbuch der Archäologie der Kunft“ (Breslau 
30; 2. Ausg. 1835; 3. nach dem Handeremplare des Verfaſſers 
rmehrte Auflage, mit Zujägen von Fr. G. Welder, 1848) 
» crjte und bis auf den heutigen Tag einzige Gefammtdaritellung 
r archäologifchen Disciplinen. Das vom Verfaffer ausdrüdlich 
gleich zur Grundlage von mündlichen Vorträgen und zum Hand- 
de für das Privatitudium bejtimmte Werft umfaßt außer einer 
roretiſchen und litterarhiitorifchen Einleitung zwei Haupttheile, 
ven hiſtoriſchen und einen ſyſtematiſchen Theil. Der erjtere 
thält eine in fünf Perioden gegliederte Darjtellung der Gefchichte 
r Runft im Altertbum, wobei der Abjchnitt „Bon der griechischen 
ınyt bei den Staliichen Völkern vor II. 158, 3“ als „Epijode“ 
nichen die vierte und fünfte Periode eingefchoben, die Dar- 
Uung der Gefchichte der Kunft der „ungriechiſchen Völker“ in 
ven „Anhang“ verwielen iſt. Der zweite Saupttheil, „Die 


v Diefelbe Anſicht hat Müller ſchon im Sabre 1820 vertreten: f. „Ueber 
ı angeblich ägyptiſchen Uriprung der griechiihen Kunft. Ein Brief an den 
dacteur des Kunfiblatte® zum Worgenblatt” (— Kleine deutſche Schriften 
.28538f). 
Buriian, Geſchichte der Vhilologie. 65 
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ſyſtematiſche Behandlung der alten Kunft“, wird duch einen 
die Geographie der alten Kunſtdenkmäler (mit Einſchluß der 
Mufeograpbie) enthaltenden „propädeutifchen Abichnitt“ eröffnet 

der erfte Hauptabjchnitt „Zeftonif* handelt von den Gebäudc- 

Geräthen und Gefäßen; der zweite, der bildenden unit ine: 
Malerei) gewidmete Hauptabichnitt zerfällt in drei Theile: I. vor 
der Technit, IL. von.den Formen, III. von den Gegenitände 
ber bildenden Kunſt. Das ift der Grundplan dieſes wohlgefügtr 
und daher jo dauerhaften Gebäudes, an welchen man nur new 
dem theoretiichen (äſthetiſchen) und litterarhiitorifchen noch eu 
methodologifchen Vorbau, d. h. eine Darftellung der Grundici. 
der archäologifchen Kritit und Hermeneutif vermißt. 

Die Brauchharkeit des Handbuches wurde noch wejent..: 
erhöht durch die Veröffentlihung von Abbildungen der zur Ir 
anſchaulichung ſowohl des kunſthiſtoriſchen als des funjtmmtt. 
logiſchen Theiles wichtigſten Bildwerke mit kurzem erläuterrt: 
Text, welche im Jahre 1832 u. d. T. „Denkmäler der au: 
Kunſt nach der Auswahl und Anordnung von C. DO. Müll. 
gezeichnet und radirt von E. Defterley“ begonnen, nad; Müt:-- 
Tode nach mehrjähriger Unterbrechung (von Bd. 2, Heft 2 an! :« 
deffen Schüler Friedrich Wiejeler?), der jegt auch den «ri: 
Band neu bearbeitet hat, fortgefegt und zu Ende geführt worden 

Die gegen Ende der zwanziger Jahre erfolgten Entdeduns 
großer Maſſen bemalter antifer Thongefäße in den Gräbern t: 
alten Vulci in Etrurien veranlaßten Müller eine Abbandir. 
über den Urſprung diefer Gefäße der Göttinger Sejellichait >" 
Wiſſenſchaften vorzulegen *), in welcher er, ebenfo wie gleichxc- 
E. Gerhard in feinem berühmten Rapporto Volcente, die ı- 


1) Geboren 19. October 1811 zu Wltencelle im Lüneburgiidyen, jeit 1. 
Privatdocent, feit 1842 außerorbentlicher, feit 1854 ordentlicdyer Brofenx = 
der Univerfität Göttingen. Ron feinen zahlreichen Arbeiten befombert :. 
griechifchen Dentmälerfunde und ſceniſchen Archäologie wirb jpäter Die Rede x: 

) De origine pictorum vasorum quae per hos annos in Etrur: 
agris quos olim Volcientes tenuere effossa sunt, im den Comment. «- 
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tehung dieſer Gefäße auf griechiiche, wahrſcheinlich attifche Künstler 
ürüdrührt; während aber Gerhard Fabrikation derjelben auf dem 
Boden Etruriens durch eingewwanderte griechische Künstler behauptet, 
ummt Müller richtiger Importation jener Gefäße aus der Fremde, 
ei es unmittelbar aus Athen, jei e8 aus dem unteritalijchen 
tme an. Später freilid) hat Müller in einer Anzeige der 
tramer’jhen Schrift „über den Stil und die Herkunft der be 
alten griechischen Thongefäße“ ausdrüdlid, erklärt, daß er von 
mer Anſicht in ihrer erjten Strenge abgegangen fei und das 
Seientliche derſelben mit den entgegenjtehenden Rüdfichten durch 
ie Annahme einer jehr ergiebigen Vaſenfabrikation in Gegenden, 
ie in attifhem SKolonialverhältnik ftehend, attiſche Religion, 
Ruthologie, Bildung und Sprache befigend, Athen felbit als 
ne Metropolis der Künfte verehreud, Vaſen in der Weife der 
theniichen, bald mehr imitirend, bald freier erfindend, hervor- 
bracht hätten, zu verfühnen gejucht habe). 

Bon größeren archäologiſchen Arbeiten Müller’3 find ferner 
ı erwähnen die reichhaltige Weberficht der Forſchungen und Ent- 
tungen zur griechiichen Kunftgefchichte aus den Sahren 1829 
8 1835, welche er in der Hallifchen Allgemeinen Litteraturzeitung 
om Juni 1835 (Nr. 97 — 110) veröffentlichte 2), fowie die der Ge- 
llichaft der Wiſſenſchaften in Göttingen vorgelegten Iateinifchen 
bhandlungen über die Befeſtigungswerke der Stadt Athen und 
re Herſtellung in der Zeit des Demofthenes °), und über die 
opographie der Stadt Antiochia am Orontes und die Gefchichte 
er anf ihrem Boden errichteten Bauten und Denkmäler von ber 


eg. sc. Gotting. Vol. VII, 1831: vgl dazu die Anzeige von Gerhard's 
tapporto Volcente in ben Göttinger gelehrten Anzeigen 1882, St. 102 ff. = 
feine deutiche Schriften Bb. 2 ©. 438 ff. 

ı, Göttinger gelehrte Anzeigen 1839, St. 53 = Kleine deutſche Schriften 
B.2 ©. 516 ff. 

) Wieder abgedrudt in den Kleinen deutſchen Schriften Bd. 2 ©. 638 ff. 

®; De munimentis Athenarum quaestiones historicae et tituli de 
stauratione eorum scripti explicatio. Commentationes II in ben Comment. 
x. r. sc. Gotting. Vol. VII (1886). 

65 * 
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Gründung der Stadt bis ins Mittelalter‘). Dazu kommt dann 
eine beträchtliche Anzahl kürzerer Abhandlungen und Aufläge :: 
Programmen?), Sammelwerfen und wiſſenſchaftlichen Zeitiehriner. 
von denen wir nur die wichtigeren bier furz anführen wolle 
Archäologische Vindication des Heſiodiſchen Herakles- Edit: 
(Kleine deutiche Schriften Bd. 2 ©. 615 ff.); über Dipönos m: 
Skyllis nad) Armeniſchen Quellen (ebd. ©. 634 ff.); über der 
Anollon des Kanachos (ebd. ©. 537 ff.); einige unedirte oe 
wenig befannte Monumente des älteren oder des hieratifchen Et:> 
(ebd. ©. 598 ff.); die erhabenen Arbeiten am Frieſe des Pronca 
vom Thefeustempel zu Athen erflärt aus dem Mythus von > 
Pallantiden (in Hyperboreiſch⸗römiſche Studien für Ardhäole::. 
Bd. 1, Berlin 1833, ©. 276 ff.); commentatio qua Myrit- 
Amazonis in museo Vaticano asservatum signum Phidiarcz 
explicatur (Comment. soc. r. sc. Gotting. Vol. VII, 1829): x: 
die Zeit der Erbauung des Apollon-Zempels zu Baſſä be Er 
galia (Kleine deutiche Schriften Bd. 2 ©. 610 ff.). — Uni. 
ift nah Müller's Tode die Veröffentlichung der Rejultate ſer 
griechischen Reife durch feinen Netjegefährten Ydolph Edhe:. 
begonnen, aber leider nicht über das erjte Heft einer Beſchreibre: 
der athenifchen Antikenſammlung hinaus geführt worden ?). 
Während bei DO. Müller die hiftorifch- antiquarijche Betr: 
tungsweiſe auch bei der Behandlung der antiten Mythologie t 
Kunft entichieden überwiegt, hat das Intereffe und das Verſtänder 
für die religiöjen, poetifchen und künftlerifchen Anjchauungen re: 
Emfindungen, welche in der Litteratur und der Kunſt der Gr 





I) Antiquitates Antiochenae. Commentationes duae C. O. M. ®: 
tingen 1839; vgl. dazu die Selbitangeigen aus den Göttinger gelehrien 3° 
zeigen von 1834 und 1839 in den Kleinen deutſchen Schriften Bd 1 &.* ' 
und ©. 110 ff.). 

) De foro Athenarum in 3 Indices lectionum ber Ulniverfität Gött:r.? 
1839 — 40. 

2) Archäologische Mittyeilungen aus Griechenland nach O. Müller'e br 
lafienen Papicren herausgegeben von Ad. Schoell. L Athen'e Am 
fammlung. 1. Heft (Frankfurt a.M. 1849). 
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um Ausdrud gelangt find, aljo die dichteriſch-künſtleriſche Be— 
achtungsweije des Hellenenthumes, einen hervorragenden Vertreter 
runden in dem Vorgänger Müller’8 auf dem Göttinger Lehr- 
uble, der aber dieſen feinen Nachfolger fat um ein Menſchenalter 
beriebt Hat, in Friedrich Gottlieb Welder (geboren 
. Rovember 1784, gejtorben 17. December 1868) !). Won feinem 
ater, einem Landpfarrer zu Grünberg in Heffen, zum Studium 
rt Theologie beitimmt und vorbereitet, hatte er während feiner 
tubdienzeit an der Univerfität Gießen von Oſtern 1801 an 
ben den theologifchen auch philologifche Studien, freilich ganz 
3 Autodidalt, ohne jede methodiiche Anleitung betrieben. Schon 
ı April 1803 erhielt er eine Anftellung als Lehrer am Päpda- 
yium in Gießen und begann bald auch an der Univerfität 
$ Privatdocent theologiiche Vorlefungen zu halten, zu denen 
mn einige philologifche (über Platon's Sympofion und Aeichylus’ 
rometheus) Hinzufamen. Nachdem er Oftern 1806 eine Pro— 
ammabbandlung „Observationes in Pindari carmen Olympicum 
imum“ veröffentlicht Hatte, erbat er fi) im Sommer dieſes 
ıhres Urlaub, um auf dem claffilchen Boden Italiens fich wiffen- 
yaftlich weiter auszubilden. In Rom, wo er am 1. November 
06 eintraf, ward er bald von Wilhelm von Humboldt ala 
auslehrer in jein Haus aufgenommen und fand dadurch Ge 
jenheit, zu diefem hervorragenden Geiſte in ein Freundſchafts⸗ 
rhältniß zu treten, von deffen Dauer und Werth die oben S. 592 
rm. 1 erwähnte Sammlung der Briefe Humboldt'3 an Welder 
id die von Kelule mitgetheilten Briefe Welcker's an Humboldt 
ı glänzendes Zeugniß geben. Neben diefem hat auf Welcker's 
iſſenſchaftliche Entwickelung bejonder® der Alterthumsforſcher 
eorg Zoega Einfluß geübt, deſſen täglichen vertrauten Um⸗ 
ing er vom Herbſt 1806 bis zum Frühjahr 1808 zu genießen 
3 Glück Hatte. Däne von Geburt — er war am 20. December 





u 2), Bgl. R. Kekulé , Das Leben F. &. Welcker's. Nach jeinen eigenen 
afzeichnungen und Briefen. Mit einem Bildniß Welder's in Radirung von 
Etto (Leipzig 1880). 
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1755 in Dahler in Jütland geboren —, Deutjcher nad) Erziehung 
und Bildung — er war während feiner Studienzeit in Göttinger 
Heyne näher getreten, mit dem er auch jpäter mannigfahe Be 
ziehungen unterhielt — Hatte derjelbe Italien, das er als de 
Land feiner Vorfahren betrachtete, fpeciell Rom, an dem ſchon i 
jeinem erften kurzen Beſuche dajelbft im Jahre 1776 jein ganz: 
Herz Hing, feit dem Jahre 1783, wo er eine junge Römer: 
geheirathet Hatte und zum Katholicigmus übergetreten war, "3 
zur zweiten Heimath gewählt. Hier lebte er, bejonders dur: 
den Prälaten (ſeit 1789 Kardinal) Stefano Borgia unter” 
und gefördert, freilich unter vielfach drüdenden äußeren Berker 
nilfen, ganz dem Studium der Denkmäler des Alterthumes - 
weiteiten Sinne des Wortes, von den ägyptiichen Monument: 
— für deren wiflenjchaftliche Behandlung er durch jein EX 
über die Obelisfen !) zuerjt Bahn gebrochen hat — bis zu tx 
römischen Sarfophagreliefs, den römischen Kaijermünzen :> 
den optischen Handjchriften hinab. Neben feinen weit = 
faffenden, leider nur zu einem fleinen Theile zum Abjchlus r 
fommenen jchriftjtelleriichen Arbeiten fand er, ohne eigentlich :> 
Cicerone aufzutreten, noch Muße, zahlreiche dänische, deutſche u. . 
Gelehrte und Künftler — es genügt von diejen den einen Zi 
waldjen zu nennen — in das Studium der antifen Tenfu:” 
Roms einzuführen. Er hat nicht dag Glüd gehabt, die Grün? 
des archäologischen Institutes in Rom zu erleben; aber er: 
demfelben vorgearbeitet wie fein anderer feit Windelmann. 
wäre der natürliche Leiter einer folchen internationalen Ar’: 
geweien. Welder bat dem am 10. Februar 1809 abgeſchiede 
Lehrer und Freunde ein ſchönes literarisches Denkmal gejegt dr: 
eine mit biographiichen Notizen und Fritiichen Bemerkungen ı 
feine wiffenfchaftlichen Arbeiten vermischte Sammlung jeiner Brit: 


Y De origine et usu obeliscorum (Rom 1797). 
2) Zoega's Leben. Sammlung feiner Briefe und Beurtheilung ‘er 
Werke durh F. ©. Welder (2 Bde, Stuttgart und Tübingen 18191 — © 
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re hat ferner für das Bekanntwerden feiner Arbeiten in weiteren 
treifen gewirkt durch die deutſche Bearbeitung feines ebenſo jehr 
urch die umübertrefflihe Genauigkeit in der Scheidung des 
ichten umd Unechten als durch die erjchöpfende Gründlichkeit 
er Erflärung hervorragenden Werkes über die antifen Basreliefs 
ı Rom’) und durh die Sammlung feiner Abhandlungen ?). 
dach der Rückkehr aus Italien im Jahre 1808 nahm Welder 
ine Lehrthätigkeit am Pädagogium in Gießen, an welchem er 
ährend jeiner Abwejenheit zum zweiten Lehrer aufgerüdt war, 
ie auch an der Univerfität, an der er nunmehr ausschließlich 
hilologifche Vorlefungen hielt — feit October 1809 als außer 
edentlicher Profeffor der griechiichen Litteratur und Archäologie 
- wieder auf und wirkte an beiden Unftalten mit Eifer und 
tfolg bis Ende 1813, wo er in das zum Kampfe gegen Frank⸗ 
rich gebildete heſſiſche freiwillige Jägercorps eintrat. Aus dem 
elde zurüdgefehrt unternahm er eine Reife nach Kopenhagen, 
auptjächlih um den auf der dortigen Bibliothek aufbewahrten 
tachlaß Zoega’3 zu benugen, die jich in Folge einer Erkrankung 
Belder’3 bis zum Frühjahr 1815 ausdehnte. Im Folge von 
jerwürfnifjen mit den vorgejeßten Behörden, die ihm feine 
Stellung am Pädagogium verleideten, bat er um feine Entlafjung 
us dem hefliichen Staatsdienfte; faum hatte er dieſe erhalten, 
ls ein ehrenvoller Ruf an die Univerfität Göttingen an ihn 
elangte, dem er im October 1816 Folge leiftete. Doch konnte 
r bier troß der freundichaftlichen Beziehungen, in denen er 





ber Zoega bie Bemerkungen von C. B. Start, Handbuch der Archäologie 
re Kunft Bd. 1 (Leipzig 1880) ©. 245 fi. 

» Li Bassirilievi antichi di Roma incisi da Tom. Piroli colle illustra- 
mi di G. Zoega (2 Bde, Rom 1808); beutich bearbeitet von Welcker 
.d. T.: „Die antiten Basreliefe von Rom. In den Originalkupferſtichen 
on Tommaſo Piroli in Rom mit den Erflärungen von G. Zoega überfeht 
nd mit Anmerkungen begleitet. Erſter Theil. Die Albaniſchen Basreliefs. 
eft I—IV (Gießen 1811 — 12). 

2) &. Zoega's Abhandlungen herausgegeben und mit Zufäpen begleitet 
wottingen 1817). 
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namentlich zu jeinem nächiten Fachgenoſſen Difjen ftand '), nit: 
recht Wurzel faſſen und folgte daher jchon im Frühjahr 151" 
einem Rufe als Profeſſor und Oberbibliothefar an die Univerittc: 
Bonn, die ihm, troß mancher politiicher Scherereien, welche ıt- 
wie anderen frei und deutſch gefinnten Männern in den Zeiten de 
Demagogenriecherei nicht eripart blieben, bald zur zweiten Heimm: 
wurde, an der er den fruchtbariten Boden für feine Thätigfe: 
als Lehrer wie als Organifator der Bibliothef und des afat- 
mischen Kunftmujeums fand. Die Stellung als Oberbibliothe- 
bat er im Jahre 1854 an feinen jüngeren Collegen Ritiht + 
getreten; feine Lehrthätigkeit hat er mit öfteren kürzeren und eu: 
längeren zweijährigen, durch eine Reife nach Griechenland, Kler 
afien, Italien und Sicilien) veranlaßten Unterbreddung (14: 
bis 1843) noch über Die Feier jeines fünfzigjährigen PBrofeiiore 
Subiläums (16. October 1859) Hinaus fortgejegt, bis endlich dr 
zunehmende Schwäche feiner Augen ihn nöthigte, darauf zu w 
zichten und ſich für feine fchriftitellerifche Thätigfeit, der er «3 
dann noch nicht entjagen mochte, fremder Hülfe zu bedienen. 
Gegenjtände feiner Vorlejungen waren außer Encyflovis 
der Philologie hauptſächlich griechiiche und römiſche Litteran: 
geichichte, griechiſche Mythologie und Religionsgefchichte und art 
Kunitgefchichte, dazu Erklärung zahlreicher griechiicher und ein 
römischer Dichter, Exegeje antiker Bildwerke und bisweilen, ı+ 
Hülfswiffenichaften der Archänlogie, Numismatik jowie Pali: 
graphie und Infchriftenfunde. Den Eindrud derjelben auf empiü:: 
liche Zuhörer fchildert ein jolcher ?) in folgender Weiſe: „Welde 
Vorträge hatten jchon durch feine edle Perſönlichkeit, welche ': 


1) Zeugniß davon gibt Welder’3 Aufſatz „L. Difien in fpäteren Erbe: 
jahren“ in „Kleine Iateinifhe und deutſche Echriften von 2. Difſen (Gier; 
1839) ©. XII ff. 

2) Den auf feinen Aufenthalt in Griechenland und Kleinaſien bezügl:: 
Theil der während dieſer Reiſe geführten Tagebücher hat Weider mer : 
20 Sabre ſpäter „gewiſſermaßen ald Manufcript für Freunde“ druden it 
u. d. T. „Tagebuch einer griechiſchen Reife” (2 Bde, Berlin 1865) 

s, Johannes Claſſen bei Kekule, Das Leben Welcker's ©. 174 1. 








Die Hiftorifh-antiquariigen Studien feit A. Boedb. 1033 


mer in gehaltener, würdiger Form ausfprach, etwas Gewinnendes. 
eine Redeweiſe, die fi) nur auf dem Grund einzelner Auf: 
ihnungen frei beivegte, machte den Eindrud einer von warmer 
beilnahme ausgehenden Geijtesarbeit. Eben darum war fein 
ortrag zwar nicht leicht hinfließend, vielmehr durch das Nach— 
men über eine treffende Beziehung nicht jelten ſtockend; aber 
43 führte er den zu Grunde liegenden Gedanken zur Klarheit 
id zum vollen Verjtändniß durch. Zugleich Hatte das lebendige 
efühl, da3 die Zuhörer erfüllte, daß fie einem großen Gelehrten 
id einem ganzen Manne gegenüber ftanden, eine eindringende 
ıd überzeugende Kraft.” Die hier angedeuteten formalen Mängel 
ten auch im Stil der Schriften Welder’3, der deutfchen ſowohl 
8 der lateinijchen, unverkennbar zu Tage: auch hier bemerft man bei 
oßer Fülle der Gedanken ein mühjames Ringen mit dem Ausdrud, 
tiches der Darftellung etwas Schwerfälliges und Undurchlichtiges 
bt und den Lejer manchmal nöthigt, einen Satz wiederholt zu 
jen, um über den Gedanken des Verfaſſers zur Klarheit zu fommen. 

Der Grundzug der wiſſenſchaftlichen Thätigfeit Welder’3 war 
5 Beſtreben, das Alterthum, ſpeciell das griechifche Alterthum 
oglichſt in jeiner Totalität nach) den drei von einem Mittel: 
inkt ausgehenden Hauptrichtungen der Neligion, der Poefie und 
t Kunſt zu erfaffen und darzuftellen. Schon im frühen Mannes 
ter hatte er nach jeiner eigenen Angabe!) den feiten Plan ge 
Bt, über Religion, Poeſie und Kunſt der Griechen in drei in 
nanbder greifenden Büchern zu fchreiben. Won diefem Plan ift 
lerdings nur der die Religion betreffende Theil von Welder in 
men jpäteren Lebensjahren vollitändig ausgeführt worden, 
ährend feine auf die Poeſie und Kunſt bezüglichen Arbeiten 
ruchſtücke geblieben find, aber Bruchitüde gleich bedeutend nach 
mjang und Werth, die überall das Streben zum Ganzen er- 
nnen lafjen. Die Erforfhung der Diythologie oder, wie er es 


', In einem Briefe an W. v. Humboldt vom 30. December 1821 bei 
efult 5. 192. 
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lieber ausdrüdte, der Religion der Griechen hat Welder, de: 
dafür wie wenige befähigt war durch ein tiefe Gerühl für dr: 
Natur und ihre Erfcheinungen und ein unmittelbares Berftändnz 
für vollsthümliche .Unfchauungs- und Worftellungsweiie, ve 
jeiner erften Rüdfehr ans Rom an bis ins hohe Alter ununte 
brochen beſchäftigt: ſchon im Winterfemefter 1810— 11 las : 
in Gießen über „Religionsgefchichte der Griechen”, jodann - 
Göttingen über „Neligionsgejchichte oder Mythologie der Sriek: 
und Römer”, und feine Lehrthätigkeit in Bonn erdfinete er ncb 
einer exegetiſchen Vorlefung über Pindar mit Borträgen ux 
griechische Mythologie, die er dann in regelmäßigem Zur: 
wiederholte, daher er jelbit bei der Veröffentlichung der 'w: 
Arbeiten auf diefem Gebiet abjchliegenden Gejammtdaritellur: 
der „Sriechiichen Götterlehre”, dieſe al3 ein „io lang vorbereucz 
jeinem wejentlichen Inhalt und feinen Eintheilungen nad) dr 
öffentliche Vorlefungen fo viel mal bindurchgezogenes Wert“ : 
zeichnet (Bd. 1 ©. VIID. Daß die Grundzüge feiner mythologid: 
Anschauungen ſchon ziemlich früh eine feite und bleibende &ı= 
gewonnen hatten, zeigt ein im Anfang des Jahres 1823 « 
jchriebener Brief an W. v. Humboldt), worin er jeine erik * 
Drud veröffentlichte mythologifche Arbeit, die von ihm jelbit >: 
„rhapſodiſch“ bezeichnete Zujchrift an jeinen Schüler Konr:' 
Schwend?), welde ala Anhang zu deilen „Etymoloars 
Mythologiſchen Andeutungen” (Elberfeld 1823, ©. 249 — 
wiederholt in Welder’3 Kleinen Schriften Bd.5 ©S.1 ff.) eric:: 
gegen Humboldt’3 Kritik zu rechtfertigen und in ihren Grr- 
gedanken zu erläutern ſuchte; namentlich finden wir hier jchon :: 
dann in der Ödtterlehre weiter ausgeführte Vorftellung von ce: 








1) Sept nad dem Original gebrudt bei Kekule S. 201 — 217. 

2) Geboren 1793 in Lich, geitorben als Prorector am Ggmmefım + 
Sranffurta. M. 14. Februar 1864. Derfelbe hat fpäter ein umfafiendes m== 
logiſches Werk ausgearbeitet u. d. T.: Die Mythologie der afiatiichen Bi: 
der Wegypter, Griechen, Römer, Germanen und Slaven (7 Bde, At:“ 
furt a. M. 184853). 
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niänglich höheren Neligionsfenntniß, einem gewiſſen Mono- 
heismus bei den Griechen‘), die auch in den dem Werke über 
ie Aeichyliiche Trilogie Prometheus eingewebten mythologifchen 
Interfuchungen, wenigiten® joweit fie fi) auf die göttliche 
terfönlichkeit des Zeus beziehen, erkennbar ift®). 

Die „Griechiſche Gdtterlehre“ (3 Bde., Göttingen 1857—62), 
ı welcher Welder, nachdem er früher mehrere mythologiſche 
Specialunterfuchungen veröffentlicht), die Rejuftate feiner mytho- 
siichereligionsgefchichtlichen Forſchungen in abjchließender Geſtalt 
en Mitforfchern vorgelegt hat, beichäftigt ſich, wie ſchon der 
itel andeutet, im Wefentlihen mit den „heiligen Gejchichten“ 
on den Göttern, und vornehmlich mit den „Urmythen“, un⸗ 
ewußt bildlichen Ausdrüden für gewiſſe natürlichreligiöfe Wahr⸗ 
eiten, entftanden in der Zeit „wo die Begriffe ſich noch nicht 
hne die Bermittelung der Bhantafie dem Bewußtſein daritellten”. 
ie jondert diefen Stoff nad) zwei aroßen „Zeiträumen“, indem 
er Berfaffer im erften Theile des Werkes nach einer allgemeinen 
nleitung über die hiftorifch-ethnographiiche Grundlage, über 
te „Ausdrudsarten ober Lehrformen“ der Naturreligion und 
ber die Methodif der mythologiichen Forichung feinen Stand- 
unkt „am Anfang der Entwidelungen”“ nimmt, d. h. den Spuren 
er früheiten Bedeutung der Götter nachgeht, im zweiten „in 
er Mitte des Entwidelten“, d. 5. die Götter „als die Olympischen 


Ua. D. ©. 206: „Auf dem Boden Griechenlands, finde ich Grund 
nzunehmen, läßt vieles auf eine fchon anfänglich höhere Religiondlenntniß, auf 
nen gewiſſen Monotheismus fchließen, im Hintergrund al’ jener bunten 
richeinungen erfennbar.” 

T Bgl. Die Aeſchyliſche Trilogie Prometheus S. 95: „Uranos und 
jeus find in der Religion felbft zulegt nur Einer gewefen, und im Ganzen 
er grichifchen Religionen erſcheint Zeus früh und fpät ald der Himmel, das 
körtlihe im Gegenſatz alleß Endlichen.” 

” Kir heben von biefen hervor: „Ueber eine fretiiche Kolonie in Theben, 
ie Göttin Europa und Kadmos den König” (Bonn 1824. — „Die homertfchen 
3gdalen und die Inſeln der Seligen“, Rhein. Muſeum Bd. 1 (1832) ©. 219 ff.; 
ederholt in den Kleinen Schriften Bd. 2 S.1 ff. 
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oder als die der Tempel in mehr gejchichtlichen Zeiten“ baritel: 
Im erjten Theil geht die Unterfuchung aus vom Zeus, der nat 
Welcker's Anficht dem frühelten griechiichen Alterthum ala dr 
ewige Himmelsgott im Gegenjat alles Gewordenen, Sichtbars 
bewußt gewejen und durch den Beinamen Sronion = Sohn Mr 
Zeit ala der, der von Anfang aller Zeit an war, bezeichr: 
worden jei; daraus jei |päter die Vorftellung von einem älter 
Gott Kronos als dem Bater des Zeus, dem man nun Elter 
Großeltern und Brüder gegeben habe, entitanden. Die = 
eines allbelebenden, weltbeherrichenden Allgeiſtes, die mit de 
Griechenvolk felbft in die Gejchichte eintritt, konnte id c# 
Welder bei einem in einfachen Zujtänden cin ländliches Yır 
unter häufigen Wanderungen führenden Volke nicht rein erhal:z 
vielmehr traten neben den Zeus frühzeitig mannigfache Aa 
götter, hervorgegangen aus der Auffaflung der Natur als er 
febendigen, von thätigen Individualitäten erfüllten, deren W 
ehrung bald durch gewifje äußere „Gotteszeichen“, wie Exr. 
Baumftämme, Säulen u. dgk, an denen wohl aud em:* 
Menichliche, wie Kopf, Arme, Füße angebracht wurde, c7“ 
äußeren Anhalt erhielt. Aus diejen alten Naturgöttern entw:i.: 
ftch dann durch eine aus der vorzüglich jtarfen fittlichen Anlaae :* 
griechiichen Volkes hervorgegangene, von Welder als „Die Reier' 
bezeichnete Geiſtesbewegung dag neue Syitem der menik:: 
artigen Götter, „welche auf Zeus — unter der Form der? 
ſtammung zur Einheit des göttlichen Weſens zurüdgeführt mer” 
und deren Verehrung von den Gütern der Natur auf die höber 
Bedürfnifje, die fFreuden und Tugenden des Menſchen, der Ster 
und der Gemeinden mächtig hinübergeleitet wird“. Dieſe Le 
wandlung wird mythiſch ausgedrüdt durch den Mythus r* 
Titanenfampfe, in welchem die Titanen die alten Naturgön: 
Zeus und die Olympier die beftimmter gefaßten, rein perjönlit” 
von den Naturculten verjchiedenartigen Götter einer höbe: 
Eultur repräfentiren. Nachdem Welder dann noch die Amir} 
der Naturphilojophte in den theogoniſchen Borjtellungen ven de 
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titehung der Götter aus dem Wafjer und vom Chaos nad) 
piejen, wendet er fi) zur Erörterung des Weſens der einzelnen 
tter, mit der Aethergöttin Athene beginnend, mit der urjprünglich 
mden phönifiichen Göttin Aphrodite jchliegend. Nach Erörte- 
ıgen über die niederen oder Nebengötter (Götter der Natur 
D Götter der Dienfchennatur, nebit den „tauben Blüthen“ der 
8 poetilchen Perfonification) folgt dann noch ein, Abſchnitt 
db. T. „Der Menjch“, welcher die auf die älteften Zujtände 
Menſchengeſchlechts bezüglichen Sagen und die voltsthümlichen 
ritellungen von dem Leben nad) dem Tode behandelt. — Der 
eite Theil der Götterlehre gibt nach einer allgemeine Bemer- 
gen über Orakel, Staatsreligion und Götterdienft, über das 
rhältniß der Poefie und der bildenden Kunft zum Mythus, 
er Aberglauben und Zauberei enthaltenden Einleitung die Dar» 
Hung der an die Zwölfgötter und an die einzelnen Gottheiten 
it Einſchluß des Herafles) ſich nüpfenden religiöjen Vorftellungen 
d Culte der Hiftorijchen Zeit Griechenlands. Der etwas magere 
tte Band endlid enthält Bemerkungen über die Dämonen und 
ı SDerovenglauben. 

Zwiſchen den eriten und zweiten Band der Götterlehre fällt 
‚ Aufiag Welder’3 „Meine Griehifche Götterlchre betreffend“ 
bein. Mufeum n. 3. Bd. 13 ©. 605 ff.), in welchem er ſeinen 
ſandpunkt der mythologiſchen Forſchung gegen die principiellen 
npürfe des Verfaſſers verjchiedener mythologijcher Monographien 
d eines (unvollendet gebliebenen) jyitematitchen Werkes „Mytho- 
zie der griechifchen Stämme“, Heinrih Dietrih Müller?) 
rtheidigt und Dabei, da diejer ausdrüdlih O. Müller's Schriften, 





1) Geboren 28. April 1819 in Springe bei Hannover, jegt Profeſſor am 
‚mnalıum zu Göttingen. Schriften: Ares. Ein Beitrag zur Entwidlungs- 
chichte der griediihen Religion (Braunſchweig 1848. — Zeus Lykaios 
ottingen 1861). — Der doriihe Uriprung Apollons (ebd. 1859). — Mytho- 
ne der griechiſchen Stämme. Eriter Theil: Die griechiſche Heldenſage in 
cm Verhältniß zur Geſchichte und Religion (cbd. 1857). Zweiter Theil. 
ste Wbrbeilung: vier „vorbereitende Abhandlungen” und Erſtes Buch: Zeus 
d 1861). Zweite AbtBeilung: Zweites Buch: Hermes und Demeter (cbd. 1869). 
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ipeciell deſſen „Prolegomena“, ala den erjten Aus 
feiner eigenen Forſchungen bezeichnet, auch diejed 2 
wie wir oben (S. 1018) gejehen haben, nicht ga 
Kritik unterzieht. 

Als Anhang zu jeiner griechifchen Götterlehre h 
felbit jeine Ausgabe der Hefiodifchen Theogonie (Elbe 
bezeichnet, welche außer dem Texte des Gedicht? und fı 
eregetifchen Anmerkungen drei einleitende Aufjäge über 
diſche Poefie überhaupt und zwei größere Abhandlu 
die Compofition und den Charafter der Theogonie 
Snhalt und BZufammenhang der einzelnen Partien „ee 
enthält. s PL , 

Auf dem weiten Gebiete der griechischen Poeſie ifı m. 
Feld, auf welchem Welder nicht bleibende Spuren er" 
fruchtbringender Arbeit Hinterlaffen hat. Zuerſt war vl, 
Lyriker, auf die er fchon im Herbſt 1805 bei einem 
Sena von 3. H. Voß Hingewielen worden war, und Ari RR, 
die ihn befonders anzogen. Bon Iegterem hat er fchı 
Jahren 1810 und 1812 zwei Komödien, die Wolfen 
Fröſche, in metrilcher deutſcher Ueberjegung mit erlı 
Anmerkungen ſowohl zu einzelnen Stellen als zum Ganze ger 
gegeben, die Fortſetzung dieſer Arbeit aber über anderen Art-= 
liegen laſſen; die faft vergefiene Jugendliebe trat aber : 
Neue hervor, als es ihm gegen Ende des Jahres 1852 geiler: 
in Rom das erjte zuverläffige Bild des Dichter in eme - 
in Verbindung mit Menander daritellenden Doppelherme, dx : 
dann dem afademilchen Kunitmufeum in Bonn zum Gee? 
gemacht hat, zu entdeckeny. Auch dem Meilter der Sikeli:- 
Komödie, Epiharmos, hat er eine zunächſt durch eine Fer 
graphie Karl Joſeph Gryſar's?) Hervorgerufene forgii: 







1) S. Ulte Denkmäler erlärt von F. &. Welder Bd. 5 (Göttingen Im 
©. 40 fi. mit Tafel III. 

») Geboren 2. Januar 1801 in Leudersdorf bei Düren, geitorben : 
Profefior an .der Univerjität Wien 4. April 1856; fchrieb: De Dorienssz 
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eröffentlichung jeiner Arbeiten zu den 
er, abgefehen von dem fchon oben 
zramm zu Pindar, dem fpäter noch 
ezügliche Auffäge folgten ?), mit Samm- 
rbeitungen der Fragmente des Alkman, 
nar und Ananius und der Dichterinnen 
wie mit einer Vertheidigungsichrift des 
x Sappho — einem Stoffe, zu dem er 
ıederholt zurüdgefehrt ift — .begonnen?). 
ıfchriften erhaltener griechiicher Epigramme 
rogrammen aus den Jahren 1819 und 
18283 vereinigt und erweitert u. d. 2. 
a graecorum* im Buchhandel erfchienen, 
einem bejonderen Schriftchen gegen G. 
eidigt*) und fpäter Durch verfchiedene im 


1.1 (Köln 1828). — De Graecorum tragoedia 
ra Demosthenis (Köln 1880), — Ber römiide 
torifhe Abhandlung (Sigungsberichte der philoſ.⸗ 
fademie 1854). — Ueber das Ganticum und den 
ragödie (Wien 1855, Abhandlungen der Wiener 


abemie Me. - sorie des lateiniſchen Stils (Köln 1831, 2, Aufl. 


13), u. a. 
2) Wiederholt in den Kleinen Schriften Bd. 1 S 271 fi. 


=) Rinder (Anzeige der Difien’ihen Ausgabe) Kleine Schriften Bb. 2 
169 fff. — Ueber ben Plan einzelner Gefänge des Pindar ebd. ©. 191 fi. 
Ein moabrideinlider Threnos von Pindar ebd. 8.5 ©. 252 f. 

s) Fragmenta Alcmanis Iyrici collegit et recensuit F. Th, W. (@ieben 
ı5:. — Hipponactis et Ananii iambographorum fragmenta etc. (Göt⸗ 
gen 1817). — De Erinna et Corinna poetriis, in „Meletemata e disci- 
na antiquitatis ed. Fr. Creuzer* t. II (1817) p. 1 ss. = Kleine Schriften 
2 ©. 145 ff. — Sappho von einem berrihenden Borurtheil befreyt (Böt- 
gen 1816) = Seine Schriften Bd. 2 S.80 fi. (mit Zufag ©. 129 ff.). 
„ppbo (1828) Kleine Schriften Bd. 1 S. 110 fi. Ueber die beiden Oden 

Sappbo (1856) ebd. Bd.4 ©.68 ff. Sappho und Phaon (1863) ebd. 
5 &.228fj. — Der fon 1816 gejchriebene durch die Ausgabe von 
ınaa Liebel (Leipzig 1812) veranlaßte Aufjag über Archilochus iſt erit 
4 im erften Theile der Kleinen Schriften (G. 72 ff.) gedrudt worden. 

*% u der Sylloge epigrammatum graecorum. Abweiſung ber vers 
zlũckten Gonjecturen des Herrn Profefiord Hermann (Bonn 1829). 
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Rheinischen Muſeum veröffentlichte „Spicilegia epigrammatun 
graecorum* fortgejegt find. Durch dieſe Arbeiten hat Welda 
zuerit den Weg gewieſen zu einer Sammlung ber griediide 
Inſchriften in metrifcher Form, wie eine joldhe kürzlich dur 
einen jüngeren Gelehrten, Georg Kaibel (jet Brofejjor c 
der Univerfität Rojtod) in reicher Volljtändigfeit nnd jtrc. 
wiflenjchaftlicher Methode ausgeführt worden ijt!). 

Im Jahre 1826 erjchien die einzige vollſtändige Bearbate: 
eines umfänglicheren antifen Textes, die wir überhaupt von Bei: 
befigen?): die Ausgabe der Dichtungen des Theognis von Bey 
in völlig neuer von Welder aus inneren Gründen ohne äuke: 
Anhalt in der Ueberlieferung durchgeführter Anordnung der :r 
zelnen Stüde, mit fritijchreregetifchem Commentar und ausführlic 
Prolegomena, in denen er theil® die Perjönlichfeit des They 
und die politifchen Verhältniffe, welche fein Dichten beeiniluk:: 
erörtert, theils jeine Anficht über die Entjtehung und die Sk: 
fale der ung unter deſſen Namen überlieferten Sammlung 
Bruchftüden elegifcher Dichtungen darlegt. Welder jelbit ki 
ausdrüdlih, daß wir nicht im Stande find, die urjprüng” 
Geſtalt des Theognideischen Werkes herzuftellen, da wir ei € 
nur mit Bruchjtüden eines jolchen zu thun haben; jeine Y 
ordnung fol nur dem Leſer durch Verbindung des inta.: 
Bufammengehörigen das Verftändniß der erhaltenen Stud . 
leichtern?). Noch verdienitlicher als dies ijt der erfte The :" 
PBrolegomena, die Zeichnung des jocialen und politiichen Sr: 
grundes, von welchem fich die dichteriihe Perjönlichten : 
Theognig abhebt. — In einer Anzahl ſpäterer Aupäge : 





— — 


1) Epigrammata graeca ex lapidibus conlecta edidit G. Äs 
(Berlin 1878). Dazu „Supplementum epigrammatum graecorum e1 + 
dibus conlectorum* im Rhein. Mujeum n. %. Bd. XXXIV S. 101 % 

2, In der oben ©. 1038 erwähnten Ausgabe der Hefiodifhen Thexs-- 
tritt die fritifch-eregetiiche Thätigkeit des Herausgebers jehr in den Hinterz= 

9 ©. Theognidis reliquiae. Novo ordine disposuit, commentatx " 
criticam et notas adiecit F. Th. W. (Frankfurt a. M. 1826) p CYII s 
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Belder, im Anjchluß an die Arbeiten anderer Gelehrter, Beiträge, 
ır Charafteriftit mehrerer griechifcher Lyriker — des Stefichorog, 
bykos, Alkäos und des Elegikers Dionyfios Chalkus — und 
m Berftändniß ihrer Fragmente gegeben '), in anderen Die 
ntftehung einzelner Dichtungsformen, wie des Linosliedes, des 
fego8 und ber äfopifchen Tabel*) erörtert. 

An der Spitze der Arbeiten Welder'3 zu den griechiſchen 
ragikern ſteht ſowohl der Beit alß ihrer grundlegenden Bedeutung 
ach die Schrift „Die Aeichyliiche Trilogie Prometheus und die 
abirenweihe zu Lemnos nebſt Winfen über die Trilogie des 
eſchylos überhaupt“ (Darmftadt 1824), deren ſcharfe Beurtheilung, 
ıch ©. Hermann in der Leipziger Litteraturzeitung eine zweite 
chrift Welder’3 „Nachtrag zu der Schrift über die Aeſchyliſche 
tilogie nebjt einer Abhandlung über dag Satyrſpiel“ (Frank⸗ 
rta. DM. 1826) hervorrief. Sind auch die von Welder auf- 
stellten Conftructionen der einzelnen Xrilogien des Aeſchylus 
elfach zweifelhaft, zum Xheil entjchieden falſch, fo bleibt ihm 
ch das Verdienſt unbeitritten, zuerft Die trilogifche Compofitiong- 
eije als die eigentliche Kunftform des Aeſchylus erwiefen und 
13 Weſen diefer Kunitjorm nad) ihren Grundzügen feftgeftellt zu 
iben. Ebenjo ift die dem „Nachtrag“ beigegebene Abhandlung 
ver das Eatyripiel von bleibendem Werth durch die von einer 
nterjuchung über den attiichen Dionyjoscult und die damit 
tammenbängenden Anfänge der Tragödie ausgehende Er- 
terung der Entftehung und des Charakter des Satyrdramas. 

Eine Fortſetzung der in der Trilogie niedergelegten Unter: 
chungen für das ganze Gebiet der griechifch-römifchen Tragddie 
ithält das umfänglicäfte unter den Werten Welder’3, das in 


5. Kleine Schriften Bd. 1 S. 126 ff. (vgl. auch ben Aufſatz über den 
eiphin des Arion und die Kraniche des Ibykus ebd. S.*9 fi.) und über 
ionyfios Bd. 2 ©. 216 fi.; über die Anakreonteen ebd. ©. 356. 

n) Bgl. Kleine Schriften Bd. 1 ©. 8 fi. und Bd. 2 ©. 228 ff. („Uefop 
ne Fabel ). — Ein kurzer älterer Aufſaßz „Ucher den Urfprung bes Hirten- 
des iſt Bd. 1 ©. 402 ff. gedrudt. 
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drei als Supplemente zum Rheiniſchen Muſeum bezeichneten Ab⸗ 
theilungen in den Jahren 1839 — 41 veröffentlichte Wert „Tie 
Griechiſchen Tragddien mit Rüdjicht auf den epiſchen Eyclu: 
geordnet“. Wie der Titel andeutet, Hat Welder bier den gr: 
ſammten dichteriichen Nachlaß der griechifchen Zragifer, ſower 
er uns in vollitändig erhaltenen Dramen, in Bruchitüden oder 
in bloßen Titeln vorliegt, mit Einſchluß der römiſchen Nad 
Dichtungen, nach den ihnen durch das ältere griechiiche Cpe: 
gewiffermaßen vorgezeichneten mythiſchen Stoffen geordnet un! 
dabei Inhalt und Gang der verlorenen Stüde in immer ger 
voller und anregender, oft überrafchend glüdlicher Weije ar 
reconjtruiren verjudt. Eine faum minder bedeutjame Vorarbe: 
für diefe bedeutende Arbeit war die Unterſuchung der Weite ie 
altgriechiichen Epos, welche Welder im Sabre 1835 als mt. 

Abtheilung des eriten Supplementbandes des Rheinischen Mufcun: 
u.d. 8%. „Der epiiche Cyclus oder die Homeriſchen Dichter 
veröffentlichte (2. Aufl. 1865) und 14 Jahre jpäter durch eme: 
zweiten Theil fortjegte. Hat auch die hier dargelegte Annabır. 
der Herjtellung eines umfafjenden Corpus der älteren griedhiic:r 
Epifer durch die alerandrinischen Gelehrten, |peciell durch Zero 
dotos, ebenſo wenig Anſpruch auf bleibende Geltung ala >: 
Anficht, daß durch den Namen Homeros, der „Zufammenfüger‘ 
die „große Neuerung und Erfindung“ bezeichnet werde, r: 
welcher eine ganz neue Periode der griechiſchen Dichtung be 
gonuen habe: daß man angefangen habe, anjtatt früherer cır 
zelmer Lieder größere Epen zu dichten, die in großem Umfan— 
eine Menge von Berjonen und Begebenheiten zu einer dichteridh: 
Einheit zufanımenfügen — fo ergeben doch auch hier die Int: 
juchungen über die Gruppirung der zum jog. epilchen Cyclu: 
gehörigen Dichtungen und über den Inhalt und Gang ber cr 
zelnen werthvolle und bedeutende Refultate. — Zu griechiſcher 
Profaifern hat Welder, wenn wir von den dem archäologiice: 
Gebiete angehörigen Anmerkungen zu den Gemäldebejchreibung 
der Philoftrate und den Statuenbejchreibungen des Kalliftrate:, 
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er auf Fr. Jacobs’ Wunjch zu deifen Ausgabe diefer Schriften 
I. oben S. 637) beigejteuert bat, abfehen, nur einige Kleinere 
Häge geliefert, von denen der über den Sophiſten Prodikos 
ı Reos ald Vorgänger des Sokrates (Kleine Schriften Bd. 2 
393 ff.) und Der über den Rhetor Ariſtides (ebd. Bd. 3 
Zu ff.) bejondere Erwähnung verdienen. 

Was endlich Welder’s Leiftungen auf dem Gebiete der Archäo- 
ie der Kunſt anbelangt, jo wollen wir der Aufzählung diejer 
Einzelnen die allgemeine Bemerkung vorausichiden, daß der 
jwerpunft derjelben nicht auf die Seite der Kunftgefchichte — 
überhaupt biftoriichechronologische Forſchung nicht Welcker's 
irfe war —, jondern auf die der Kunjterflärung fällt, für 
he Welder ebenjo durch jeine umfafjende Gelehrſamkeit als 
ch die Sinnigfeit feiner Auffaſſung der Intentionen des 
ters und der künftleriichen Motive der Compofition bei 
zelwerfen wie bei Gruppen vorzüglich befähigt war. Ueber 
chiſche Kunſtgeſchichte Hat Welder zum erſten Male im Sommers 
citer 1809 in Gießen gelejen, nachdem er als erſtes Specimen 
—ologiſcher Forſchung einen Aufjag über die Hermaphroditen 
alten Kunſt (in Daub's und Creuzer's Studien, Bd. 4, 
8, S. 159 ff.) veröffentlicht hatte. In Göttingen, wo eben- 
3 die „Archäologie oder Geſchichte der alten Kunft“ *), ein- 
itet durch allgemeine philoſophiſche Erörterungen über das 
en des Schönen und der Kunſt überhaupt einen Gegenſtand 
er Xehrthätigfeit bildete, begann er 1818 die Herausgabe einer 
tichrift Für Gejchichte und Auslegung der alten Kunſt“, deren 
r Band — eine weitere Fortſetzung iſt nicht erichtenen — 





ı Diejer von ber Incubation, d. h. der Sitte durch Schlafen und Träumen 
inem Heiligthum Heilung zu fuchen, ausgehende Aufiag gehört zu einer 
eren Gruppe, welde am Anfang bes dritten Bandes der Kleinen Schriften 
ın 1850) unter dem ®ejammttitel „Zu den Witertbümern der Seiltunde 
vn Griechen” zufammengeftellt iſt. 

»Welcker jelbit bat fpäter, in feiner Anzeige der eriten Auflage des 
lerfhen Handbuches der Ardyäologie, den Namen „Archäologie“ als cinen 
ı mwirtennichaftlich verhaßten“ bezeichnet: f. Kleine Schriften Bd. 3 ©. 336 f. 

66* 


1044 .  Bierte® Buch, fünftes Kapitel. 


eine Reihe zum weitaus größten Theil von Welder jelbit ve: 
faßter Auffäge!) über einzelne theil3 erhaltene, theild nur durs 
Beichreibungen und befannte antife Bildwerke und über gröke: 
Gruppen folcher enthält. Die beiweiten größte Maſſe der ardi: 
logiſchen Arbeiten Welder’s aber gehört feiner Bonner Zeit c. 
wo ebenjo bie regelmäßig wiederholten Borlefungen über art“ 
Kunſtgeſchichte als die Einrichtung und Erweiterung des von ib 
mit befonderer Liebe gepflegten afademifchen Kunſtmuſeums X. 
anlaffung zu Titterarifcher Production darboten. Ein erklären«. 
Berzeichniß der im Muſeum aufgestellten Gipsabgüffe antiker E!> 
werfe, das ihm zu eingehenderen Erdrterungen über einzelne x 
dentende, biöher nicht genügend gemwürdigte Werke Gelegende 
gab), veröffentlichte er zuerft im Sahre 1827 u. d. T. „2: 
afademifche Kunftmufeum zu Bonn“. Im Jahre 1841 erie:- 
eine ftarf vermehrte und vielfach veränderte zweite Ausgabe, me> 
unter anderem die erjte Jachfundige Würdigung der von der tt:: 
zöfischen Expedition nad) Morea im Sahre 1829 entdedten Ir: 
der Metopen vom Zeustempel in Olympia brachte (S. 1511. 
1844 folgte ein Nachtrag u. d. T. „Neueiter Zuwachs des ale! - 





1) Außer Welder Gaben je einzelne Wuffäße dafür geliefert I 
2. Heeren (vgl. oben ©. 645), Johann Ludwig Boeltel (gki: 
20. Januar 1762 in Caſſel, geftorben als Director de Muſeumns um ” 
Bibliothek dafelbft 1. Februar 1829: vgl. Voellel's Archäologiſcher Re 
herausgegeben von C. DO. Müller, Göttingen 1831) und Adolf Got!: 
Zange (geboren 22, April 1778 in Weißenſee, geftorben als Retter :° 
Landesſchule Pforta 9. Juli 1831: vgL Lange’3 Bermifchte Schriften dar 
gegeben von 8. &. Jacob, Leipzig 1832). — Unter Welders eigenen & 
trägen befinden ſich auch „G. Zoega's Bemerkungen über einen großen 2> 
der in Visconti's Museo Pioclementino herausgegebenen Barmorkc: 
(S. 308 ff. und ©. 873 ff.), die er auß Zoega's auf der kgl. Biblictde 
Kopenhagen aufbewahrten Papieren ausgezogen und überfept hat. 

2) Die Erörterungen über die Venus von Milo (&. 19 Fj.), übt * 
Laokoongruppe (5. 27 ff.), über bie OGruppe von ©. Ildefonſo (6.53 1 =" 
über den Apollon Sauroktonos (S. 71 ff.) find fpäter wieder abgebrud: - 
den Alten Dentmälern, Theil I (Göttingen 1849) &.437 ff., S.322 5, 8.3" 
und ©. 406 ff. 

°) Schon früger gebrudt im Rhein. Mufeum Bd. 1 ©. 503 fi 
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niſchen Kunſtmuſeums zu Bonn“. Eine jehr große Anzahl archäo- 
ogiicher Aufſätze bat Welder in dem lange Zeit hindurch von ihm 
mfangs in Berbindung mit Naele, dann in Gemeinjchaft mit 
kitſchl redigirten Rheinischen Muſeum, in den Schriften des 
dmilchen Inftitut3 für archäologische Correfpondenz, dem Welder 
eit der Gründung desjelben am 21. April 1829 angehörte, in 
rer Zeitſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft, in Gerhard’3 Archäo- 
ogiicher Zeitung, in den Abhandlungen der Berliner Akademie 
er Wiſſenſchaften, ſowie in anderen periodiichen Publicationen 
deutſchlands und des Auslandes veröffentlicht. Die wichtigeren 
xrielben jind von ihm ſelbſt gefammelt zugleih mit manchen 
rüber ungedrudten Auflägen herausgegeben worden unter dem 
defammttitel „Alte Denkmäler erklärt von %. ©. Welder“ in 
ünf Theilen, von denen der erjte (Göttingen 1849) „Die Giebel- 
jruppen und andere Griechiiche Gruppen und Statuen“, der 
weite (1850) „Basreliefe und gejchnittene Steine“, der Dritte 
1x51) „Griechiſche Vaſengemälde“, der vierte (1861) „Wand- 
jrmälde“, der fünfte (1864) „Statuen, Basreliefe und Vaſen⸗ 
jemäfde“ behandelt. Außerdem find mehrere auf die antike Kunft 
md deren Geichichte bezügliche Auffäge in den dritten und ben 
üntten Band der „Kleinen Schriften“ ?) aufgenommen. So 
chwierig es auch ift, aus dieſer Fülle nur das Bedeutendite 
xrvorzubeben, jo möchten wir doch die Unterjuchungen über Die 
Sompofition der Giebelgruppen der griechiichen Tempel, in 
iondere der des Parthenon (Alte Denkmäler Bd. 1 ©. 67 ff.) 
ınd die Durch Zeichnungen von Johannes Riepenhaufen illujtrirte 
Nbhandlung über die Compofition der Polygnotijchen Gemälde 
n der Lesche zu Delphi (Kleine Echriften Bd. 5 ©. 63 ff.) in 


1) Kleine Schriften von F. G. Welder. I. Theil. Zur griechiſchen Litte⸗ 
aturgeſchichte Bonn 1844). II. Theil. Zur Griechiſchen Litteraturgeſchichte 
1585). III. Theil. Zu den Alterthümern der Heilkunde bei den Griechen, 
zriechijche Inſchriften, zur alten Kunftgefhichte (1850), IV. Theil... Bur 
jrucifchen Xitteratur (1861). V. Theil. Zur griechifhen Mythologie, Kunſt⸗ 
und Litteraturgeſchichte. Heraußgegeben von Otto Lüders (Elberfeld 1867). 
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die erfte Reihe ftellen, weil in ihnen die Feinſinnigkeit des 
faſſers für das Fünftlerifche Empfinden der bedeutenditen Pic“: 
der claſſiſchen griechiichen Kunſt befonders deutlich zu Tage tr. 
| Eine verdienftliche Arbeit Welder’3 ift endlich auch 'cr- 
Bearbeitung der dritten Ausgabe von DO. Müller's „Hantt:: 
der Archäologie der Kunſt“ (Breslau 1848), welches er ur:: 
ftrenger Wahrung des urjprünglichen Planes und Charalter: - 
felbit einen Abjchnitt über die Hermeneutif der Kunit, te": 
Mangel er in feiner Recenfion der erften Auflage des N. 
buches mit Recht rügte?), hat er beizufügen unterlafien — d.: 
Einfügung der vom Verfaſſer Handfchriftlich Hinterlafjenen 'c- 
zahlreicher eigener Zuſätze erweitert und fortgejegt hat: 2 
von Welder gearbeitet find die beiden neuen Paragraphen . 
und 128*, welche die von dem engliichen Reifenden Thx: .: 
Fellows in den Sahren 1838 und 1842 in den Ruinen !: 
lykiſchen Stadt Xanthos entdedten, mit in funftgejchict!.: 
Hinfiht hochwichtigen Sculpturen gejchmüdten Denkmälet - 
das fog. Harpyienmonument und das jog. Nereidenmonumer: - 
behandeln ?). 

Gegenüber der umfafjenden, durchaus auf das Ganz '- 
Alterthumswiſſenſchaft gerichteten Thätigfeit Welcker's mur ’ 
Richtung feines Freundes und Mitforjcherd Friedrich Wilb 
Eduard Gerhard?), der für die Archäologie ala „die. 
- monumentales Wiffen begründete Hälfte allgemeiner Riffen 
des klaſſiſchen Alterthums““) eine felbjtändige Stellung z.. 








1) S. Kleine Edhriften Bd. 3 ©. 349 f. 

a) Wieder abgcdrudt in den Alten Dentmälern Bd. 5 ©. 240 fi. 

5, Geboren 29. November 1795 in Pofen, geftorben als ordentlich ! 
feſſor an der Univerfität und Director der Abtheilung der Sculptunn 3 
tgl. Muſeum in Berlin 12. Mai 1867. Vgl. E. Gerhard. Ein Lebere::' 
von Otto Jahn (Berlin 1868; Einleitung zum zweiten Bande von Gerde: 
Geſammelten akademiſchen Abhandlungen und Heinen Schriften); & Ur!:: 
in der Allgem. deutſchen Biographie Bd. 8 S. 760 fi. 

.9 ©. Grundriß der Archäologie. Für Vorlefungen nah WMüler's ©: > 
buch. Bon E. Gerhard (Berlin 1853) ©. 11. 
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ver Philologie im engeren Sinne in Anſpruch nimmt, als eine 
injeitige bezeichnet werden. Aber aus eben diefer Einjeitigfeit 
ntiprang die wahrhaft beivundernswürdige Energie und Beharr- 
ichkeit, mit welcher Gerhard troß eines jchweren Augenleidens, 
a3 ihn ſchon im Frühjahr 1818 genöthigt Hatte, feine Lehrſtelle 
ım Gymnaſium zu Bojen niederzulegen, fait bis zum legten 
Athemzuge für die Erhaltung, Verzeichnung und Veröffentlichung 
yer monumentalen Reſte des Alterthums gewirkt und eine weit 
iber die Grenzen Deutſchlands hinausreichende fefte Organijation 
ver archäologischen Studien und Forſchungen begründet hat. 
Gerhard's erjte litterariiche Arbeiten — die ausſchließlich 
rittiihe und metriſche Fragen behandelnde Promotionsſchrift 
‚Lectiones Apollonianae“ (Leipzig 1816), einige Recenfionen 
n der Jenaer Litteraturzeitung und die von ihm in Verbindung 
nit feinen Freunden Friedrich Auguſt Eduard Wernide') und 
Norig Hermann Eduard Meier?) gejchriebenen und heraus- 
ſegebenen „Philologiſchen Blätter“ (2 Hefte, Breslau 1817), in 
velhen &. Hermann und andere verdiente Gelehrte mit jugend- 
ihem Uebermuth in Brofa und in Berfen angegriffen und verhöhnt 
vurden, endlich eine von Meier zum Druck bejörderte Ausgabe 
xs Gedicht? des Marimos über den Einfluß der Geſtirne auf 
as menschliche Thun?) — zeigen ebenjomwenig als die von ihm 
ls Privatdocenten in Breslau im Sommer 1816 gehaltenen 
Borlefungen irgend eine Beziehung auf die antife Kunſt. Erft 
ie zunächit durch jeine Gejundheitsverhältniffe veranlaßte italienische 
Reiie 18109 — 20, die ihm zwar nur eine flüchtige Bekanntſchaft 
nit Italien gewährt, aber die lebhafte Empfindung, daß er hier 
ım ehejten eine ihm befriedigende Thätigkeit werde entwideln 


i, Geboren in Breslan 28. Mär, 1794, geitorben als Brivatdocent in 
Jerlin 1. März 1819: feine einzige größere Arbeit ijt eine Ausgabe des 
Bedichts des Tryphiodoros mit reihhaltigem Commentar (Leipzig 1819). 

° Bon ihm und feinen Arbeiten wird fpäter die Rede fein. 

%, MaEinov geloaoyov Nepi xatapyo, Tec. et cum ann. crit. ed. E.G. 
Leipzig 1820). 
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fünnen, in ihm erwedt batte, veranlaßte ihn, ſich im Somer 
1821 in Bonn und im September d. 38. durch einen ſaſt ver 
wöchentlichen Beſuch von Paris für einen in Ausficht genommen 
längeren Aufenthalt in Rom wifjenfchaftlich vorzubereiten. F 
Auguſt des Jahres 1822 fonnte er mit Unterftügung der pran: 
ihen Regierung jeine zweite Reife nach Stalien antreten, der 
Lande, das ihm, Dank feiner wunderbaren Fähigkeit ſich Ichrei 
in fremde Verhältnifje einzuleben und mit Menſchen verſchieder 
Art zu verkehren, bald zur zweiten Heimath wurde und da 
biß zur definitiven Weberfiedelung nach Berlin (mo er im Wi 
1833 eine fejte Anjtellung als Archäolog des königlichen Muiar; 
erhalten hatte) im Jahre 1837, allerdings mit mehrfachen dur. 
längere Reifen nach Deutichland ausgefüllten Bauten blieb. I 
Rom wurde er zunächjt durch den däniſchen Alterthumsforide 
Peter Dluf Bröndjted, der nad) längeren Reijen in Griet« 
land ſeit 1819 in Rom als königlich däniſcher Agent, wie müt« 
jein Landsmann Zoega, hauptfächlic; mit der Verarbeitung ” 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe feiner griechiichen Reife beihän: 
lebte, in einen größern Kreis von Gelehrten und Künfilem = 
geführt, aus welchem bejonders der eſthländiſche Edelmann t:. 
Magnus Freiherr von Stadelberg (geboren in Re 
bei Reval 25. Juli 1787, gejtorben in St. Peteröburg 23. Kar, 
1834) einen nachhaltigen Einfluß auf Gerhard’3 Studienriher 
wie auf feine Auffaſſung der antifen Kunjt und Religion ı* 
geübt hat. Stadelberg, der im Jahre 1812 die Aufdedlung 
Nuinen des Tempels des Apollon Epifuriog in Bahia v 


1) Dad Werl erjchien in deuticher (und gleichzeitig in franzöftfcher. <Ir-- 
u. d. T.: „Reifen und Unterfuhungen in Griechenland“ (Voyages dar: ! 
Grèce accompagne&s de recherches archeologiques) in zwei Bänden, 8: 
1826 — 30. Vollftändigere Mittheilungen über die Ergebniſſe feiner griedriör 
Meife als diefes nur die Topographie und Alterthüiner ber Inſel Keoi :: 
die Metopen des Parthenon behandelnde reih mit Kupfertafeln ausgerı“* 
Verf gibt dag erft nad) feinem Tode (er ftarb als Profefior an der Unr: 
fität und Director des Antikenkabinets in Kopenhagen 26. Juni 1847 = 
Dorpb herausgegebene Buch: Reife i Grätenland (2 Bbde., Kopenbagen 141 
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ngalia in Arkadien und die Ausgrabung der fpäter vom britifchen 
weum erworbenen Weliefplatten des Gellafriejes desſelben ge- 
tet hatte und feit 1816 in Rom hauptfächlich mit der Ausarbeitung 
ed großen Werkes über die Architeftur und den plaftiichen 
hmud dieſes Tempels!) und eines zweiten über die griechifchen 
über?) befchäftigt lebte, jtand ganz und gar in dem Banne 
t Greuzer’fchen Symbolif und wußte auch Gerhard für die 
nbolifche Ausdeutung der antiken Kunſtwerke, inSbefondere ber 
tabdenfmäler, und für die Annahme durchgängiger Beziehungen 
: Ausjtattungsgegenftände der antifen Gräber, der Vaſen, 
racottafiguren und Spiegel, auf bakchiſchen Cult und bakchiſche 
hiterien zu gewinnen. 

In ähnlichem Sinne hat aud) ein jüngerer Gelehrter, Theodor 
ınoffa (geboren 25. Januar 1801 in Breslau, geftorben ala 
Berordentlicher Profeſſor an der Univerfität Berlin 20. Suni 
98), der im Herbit 1823 in Rom anlangte und bald durch 
 engiten Bande der Freundſchaft und der Arbeitägemeinjichaft 
t Gerhard verbunden ward, auf diefen eingewirft: ein Mann 
n umfaffendem, etwas confufem Willen, aber ohne alle metho- 
che Schulung, der für die Erklärung antifer Bildwerfe mit 
liebe die von ihm jog. „verlegenen Diythen“ heranzog°) und 

ı) Dasjelbe erſchien nach langer Verzögerung im Sahre 1826 u. d. T.: 
kt Apollotempel zu Ballä in Arkadien und die daſelbſt außgegrabenen 
dwerte dargeftellt und erläutert“. 

2) Dasfelbe erſchien erit nad) Stadelberg’3 Tode u. d. T. „Die Gräber 
Hellenen“ (Berlin 1837). 

2) „Ueber verlegene Mythen“ (Berlin 1840); beſonders charakteriſch für 
nofta's Art find auch die Abhandlungen „von dem Einfluß der Wottheiten 
| die Ortsnamen” (ebd. 1842) und „von den Namen der Bajenbilbner in 
jiehung zu ihren bildlichen Darftellungen” (ebd. 1849), ſowie „die griedhi- 
n Eigennamen mit xalos im Zuſammenhange mit dem Bilderfchmud auf 
halten efähen” (ebd 1850). Vlcibenderen Werth haben feine Erſtlings⸗ 
ft „Res Samiorum* (Berlin 1822), da® Wert „Bilder antiten Lebens“ 
b. 1843), wozu die Abhandlung „Griechinnen und‘ &richen nad Untilen“ 


d. 1844) eine Art Ergänzung bildet, feine Beichreibung der XTerracotten 
‚tgl. Muſeums zu Berlin (Berlin 1842), des Mujeums zu Neapel (mit 
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in Annahme allegorischer Beziehungen, felbit für die unbedenten?: 
Nebendinge, in etymologijchen Spielereien und ähnlichen Ze‘: 
ipielerfunftftüden bei der Deutung von Werfen der Kunſt m. 
Kunſthandwerkes Unglaubliches geleiftet hat. Die Wirkung d 
Einflüffe auf Gerhard tritt zuerjt deutlich) in deſſen Abhand 
über Benus-Proferpina!) zu Tage, nicht minder in Dem im x: 
1826 von ihm für den erften (allgemeinen) Theil der von v:: 
Platner und Chrütian Carl Bunfen unternommenen .> 
ichreibung der Stadt Rom“ (vgl. oben S. 651) verfaßten !. 
fate „Roms antife Bildwerle* (©. 277 — 334) und w! 
„Prodromus mythologiſcher Kunjterflärung“ (München, Zıct: 
und Tübingen 1828), dem erjten Heft des erläuternden ?:- 
zu den auf Koften des Treibern von Cotta unter Get:! 
Auflicht in Italien gezeichneten, von demjelben geordneten - 
publicirten „Antifen Bildwerfen“, in welchem Gerhart . 
‚griechifche Gdtterlehre aus Kunftdenfmälern zu begründen 1 
nahm“, endlich in einigen Hleineren urfprünglich für eine Jar: 
beitimmten Aufjägen, welche in Berbindung mit den cı” 
Bildwerfen ald „Hyperboreiſch-römiſche Studien“ unter Sat: 
und Panofka's Leitung ericheinen follte: ein Unternehmer. 
ebenfo wie die Fortjegung der antifen Bildiwerfe den «: 
lichen SInterefien des Verlegers zum Opfer fiel!,. Dat Ec 











— 


E. Gerhard) und verfchiedener Privatſammlungen (Musde Blacas, Y.- 
Bartoldiano und Cabiuet Pourtales-Gorgier). 

ij Kunſtblatt 1625 N.16 ff.; italienisch bearbeitet u. d. T.: „\-- 
Proserpina illustrata da 0. G.“ bejonders erjchienen Florenz 1826;  "- 
Bearbeitung wieder abgedrudt in „Hyperboreiſch⸗ römiſche Studien“ ! 
(1852) ©. 121 ff. 

3) Antile Bildwerke zum eriten Mal befannt gemacht von E. Ger 
4 Hefte mit 80 Tafeln (Münden, Stuttgart und Tübingen 1827 i 
Fortſetzung erihien erſt 1839 Heft 5 und 6 mit Tafel 81 — 120, ein mt 
läuterungstafeln” (Zafel 301 — 320) und eine befondere Sammlung „*: 
iche Myſterienbilder“ (12 Tafeln); dazu 1844 die zweite und dritte Yıx-” 
des Textes als Fortſetzung des Prodromus. Bon den „Hyperboreiſch 
Studien für Archäologie, herausgegeben von E. Gerhard“ find jpäter in az.:”” 
Verlage zwei Bände (Berlin 1833 und 1852) erjchienen. 
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e in jenem byperboreifch-römischen Kreije eingefogenen Grund- 
iſchauungen auch in feinen jpäteren Lebensjahren im Wejent- 
hen feitgehalten hat, das beweilen die erflärenden Texte zu 
nen ſpäteren Bublicationen antifer Denkmäler, feine zahlreichen 
häologijch-mythologifchen Abhandlungen in den Schriften der 
erliner Afademie (der er feit 1832 als correfpondirendes, ſeit 
35 als ordentliches Mitglied angehörte)!), endlich die in den 
ıhren 1854 und 1855 in zwei Bänden veröffentlichte „Sriechijche 
ythologie“, ein Werk, das durch die Vollitändigfeit des darin 
tgetheilten Stoffes, insbeſondere die Fülle der auf die localen 
iechiſchen Götterculte bezüglichen Details, ſowie durch die über- 
htliche fyftematiiche Anordnung desſelben dag vom Verfaſſer 
wählte jtolze Motto uwuroerai rıs uadlov n muuroerar (eher 
rd dies Jemand tadeln ald nachmachen) rechtfertigt, das aber 
rch das Beltreben, die verjchiedenartigen Standpunkte der Bes 
ichtung unter einander zu vereinigen oder doch durch Diplo: 
itiſche Compromilfe zwijchen ihnen zu vermitteln, jowie durch 
: Daraus hervorgegangene Gefchraubtheit und fchillernde Un- 
timmtbeit des Ausdruds einen keineswegs erfreulichen Geſammt⸗ 
drud Hinterläßt. 

Andere charakteriftiiche Züge der wiſſenſchaftlichen Thätigfeit 
rhard' 8, die ebenjall3 jchon im Text zu den antifen Bild- 
rfen und den damit zujammenhängenden Schriften deutlich 
vortreten, find jeine Neigung zum Claffificiren, Syitematifiren 
d chematijiren ?), und eine wahrhaft erjtaunliche, größten- 
als auf Autopfie beruhende und, Dank jeinem bewunderungs- 
ırdigen Gedächtniß, jederzeit präjente Kenntniß des gejammten 
3 erhaltenen Vorrathes von antiken Denfmälern, weldye in 


2; Eine allerdingd nicht vollftändige Sammlung derfelben erfchien u. d. T. 
eiammelte alademifhe Abhandlungen und kleine Echriften von E. Gerhard. 
„ir einem der kgl. Atademie der Wiſſenſchaften zu Berlin verdantten Band 
nldungen” (Bd. 1 Berlin 1866, Bd. 2 1868). 

2, Die in den Antiken Bildwerten veröffentlichten Monumente find in 
ende Claſſen eingeordnet: Bötterbilder. Hervenbilder. Myſterien und Cultus⸗ 
ıduche. Wlltagdieben. Vermiſchtes. 
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Verbindung mit feiner gründlichen philologifchen Bildung ale 
einen Arbeiten jenen Reichthum an „Erudition“ vermittelte, «= 
welchen er felbjt gegenüber den mehr die fünftleriichen Gaı:: 
punkte bei der Behandlung der antifen Monumente betoner” 
Fachgenoſſen ein großes Gewicht legte. Die bei der Schr: 
feiner Augen Doppelt bewunderungswürdige Kunft, „mit 1: 
Bliden die bemerfenswerthen Züge eines Kunſtwerkes aufzur:"- 
und durch mwiederholtes Beobachten der Art ein genaues Gejer 
bild zu gewinnen“ !), zeigt jich befonders in dem von ikr : 
Gemeinschaft mit E. Platner bearbeiteten, nach mehrm::“ 
Revifion im Jahre 1826 abgefchlofjenen, in der zweiter ** 
theilung des zweiten Bandes der „Bejchreibung der Stadt Ir 
veröffentlichten Katalog der Bildwerfe des Vaticaniſchen Muier:-' 
jowie in der leider unvollendet gebliebenen Beichreibung der ar“? 
Bildwerfe Neapels, welche er, unterjtügt durh Th. Par: 
(von dem der Katalog der griechiichen Vaſen herrührt), beur..‘ 
und veröffentlicht hat). Neben diefen mujeographijchen Art: 
bat Gerhard endlich gleich mit dem Beginn feines erſten rön:: 
Aufenthaltes eifrig Studien über die alte Topographie der <: 
Rom gemacht, von deren Ergebniffen er eine Brobe in der ital: 
gejchriebenen Abhandlung über die Bafilica Julia und einige ir. 
feiten des Forum Romanum (in den römijchen Effemeridi lite” 
vom December 1823) veröffentlichte. Cine größere, auf Brr 
Beranlaffung von ihm unternommene und auf dem Ti: 



















1) Worte DO. Jahn's E. Gerhard ©. 55. 

2) Beichreibung der Stadt Rom von E. Blatner, 6. Bunfen, 6 & 
und W. Röſtell. Zweiter Band: Daß vaticanifche Gebiet und bie vanıcr 
Sammlungen. Zweite Wbtheilung oder der Beſchreibung zweites Bud : 
gart und Tübingen 1834), enthält: 1. Das vaticaniſche Mufeum, von &: 
und Plamer. 2. Die vaticaniiche Bibliothet mit dem Archiv, von }: 
Platner, Bunjen und Gerhard (von legterem rührt die Befchreibung der 2°: 
Vaſen der Bibliothet S. 386 bis 339 ber). 3. Die Tapeten Raphael's s= 
vaticaniſche Gemäldefammlung, von Blatner. 

2) Neapels antite Bildiverte beichrieben von E. Gerhard umd Zt. &r 
J. Theil (Stuttgart und Zübingen 1828). 
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ten Bandes der „Beichreibung der Stadt Rom“ dem Publikum 
gefündigte Arbeit, ein Urfundenbuch zur römiſchen Topographie, 
Iche3 die antifen Beichreibungen der Stadt nad) den 14 augujtei= 
en Regionen (die „Notitia regionum urbis XIV“ und das 
uriosum urbis regionum XIV“) und fonftige für die Topo— 
ıphie der alten Stadt wichtige Stellen aus Schriftftellern und 
ſchriften (legtere follte nach dem urjprünglichen Plane Emiliano 
ırti bearbeiten) enthalten jollte, ist, obgleich Ludwig Urlichs 
h in der „Bonn 3. Auguft 1842" datirten Vorrede zur dritten 
theilung des dritten Bandes der Beichreibung Roms fein Er- 
einen für das nächſte Jahr anfündigte, niemals zum Abſchluß 
ommen. Erſatz dafür leiftete zunächft Qudwig Preller dur 
ıe Schrift „Die Regionen der Stadt Rom. Nad) den beiten 
ndichriften berichtigt und mit einleitenden Abhandlungen und 
em Commentar begleitet” (Iena 1846), worin er die Texte 

beiden oben erwähnten Stadtbeichreibungen, der „Notitia“ 
> des „Curiosum*, in berichtigter Geſtalt mit kritiſchen An⸗ 
rungen einander gegenüberjtellte und denſelben einleitende Ab- 
idlungen („Ueber die Grundlage des Textes und feine Geſchichte“; 
cber den wahrjcheinlichen Urjprung der Regionen und das Ber- 
tmiB der drei Recenfionen zu einander” ; „Ueber die ftädtifchen 
wichtungen Auguſt's und die Aenderungen, welche diejelben 
ter erfahren, fowie von einigen allgemeinen ſtädtiſchen Eigen- 
mlichkeiten Roms“), fowie einen fortlaufenden fachlichen Com⸗ 
atar beigab, und fpäter Urlichs ſelbſt durch feinen „Codex 
sis Romae topographicus“ (Würzburg 1871), in welchem er 
ı auf Grund emeuter handichriftlicher Vergleichungen berich- 
en Text jener Regionarier nebſt zahlreichen ſpäteren Beſchrei⸗ 
ıgen, Stinerarien und Urkunden bis auf Poggio Bracciolint 
ab herausgab. Gleichzeitig hat H. Iordan (vgl. oben ©. 958) 
ı treffliches Werk über die Topographie der Stadt Rom im 
erthum mit dem den Text jener Urkunden nebjt ausführlichen 
terjuchungen über ihren Werth und ihre Gejchichte enthaltenden 
ten Bande eröffnet. 
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Gerhard’3 zweiter Aufenthalt in Rom, vom Februar 182: 
bis Suni 1832, tft hauptfächlicd) für die Organijation der ardhi: 
logifchen Arbeit fruchtbringend geworden durch die Grüntu:. 
des Inftitut3 für archäologische Correſpondenz, bei welcher &: 
hard's organiſatoriſches Talent, feine zähe Ausdauer und ie: 
diplomatische Geſchicklichkeit das Hauptverdienſt beaniprud 
fann!). Er war es, der, nachdem fein Plan der byperborc‘: 
römischen Studien gefcheitert war, im Verein mit einem ran: 
chen Kunftfenner, der feine reichen Mittel in liberaliter Ir 
den Zielen archäologijcher Forichung zu Gebote jtellte, dem T. 
de Luynes, einen neuen Plan zu einem „Journal univer:. 
de l’archeologie“ entwarf, welches archäologiihe Aufjäge :. 
Gelehrten verjchiedener Nationen in franzöſiſcher, italienijcher ce: 
lateinifcher Sprache enthalten und von einem für Meittheilun: 
über die wichtigeren archäologischen Entdefungen beitimer.. 
„Bulletin“ begleitet fein ſollte. Als auch diefer neue E 
durch den Weggang des für das Journal in Ausficht genomm:t.: 
Nedacteurs, TH. Panoffa, von Paris — derjelbe folgte ie - 
Gönner, dem zum franzöfiichen Gejandten in Neapel ernam: 
Kunftfreunde und Kunſtſammler Duc de Blacas d'Au!:: 
nach feinem neuen Wohnorte — durchfreuzt worden war, ar 
e3 wiederum Gerhard, der feine römischen Genofjen Bunien - 
Keitner drängte, Die Gründung eine internationalen Xer:: 
‚zur Publication unedirter Bildwerfe und archäologiſcher Netz 
der feinen Sig in Rom haben jollte, in die Hand zu nebn. 
der dem damals in Italien weilenden preußiichen Kronprin:: 
dem jpäteren König von Preußen Friedrich Wilhelm IV., > 
Verſprechen „abquetichte”, das Protectorat über einen tal 
Verein zu übernehmen, der endlich nicht nur deutiche und ic. 
nijche Gelehrte zur Mitarbeit heranzuziehen, jondern aud ! 


1) Bol. (Ad. Michaelis) Geſchichte des deutſchen archäologiichen Irir= 
1829 — 1879. Feſtſchrift zum 21. Upril 1879 herausgegeben von der Ger: 
direction des archäologischen Inſtituts (Berlin 1879). 





Die hiſtoriſch-⸗antiquariſchen Studien feit A. Boedh. 1055 


Itimmung, welche das Protectorat eines preußiichen Prinzen 
dem Duc de Luynes und feinen Landsleuten erregt hatte, 
eſchwichtigen und fo die Gruppe der franzöfischen Archäologen 
thätigen Forderung des Unternehmens zu gewinnen wußte. 
dem am Geburtstage Windelmann’s, am 9. December 1828, 
Einladung Bunjen’3 in deſſen Wohnung, im Palazzo Caffa- 
auf dem Capitol, Gerhard, Keſtner, Fea und Thorwaldfen fich 
ımmelt hatten, um in Gemeinschaft mit Bunjen das Reglement 
die neue Stiftung zu berathen, wurde am Gründungstage der 
st Nom, 21. April, des Jahres 1829 in demielben Zocale das 
tituto di corrispondenza archeologica“ feierlich eröffnet, 
jes jeitdem Die ihm geftellte Aufgabe, einen internationalen 
elpunkt für die archäologiichen Studien und Arbeiten zu bilden, 
eilen unter den fchwierigiten Verhältniſſen, ſtets getreulich 
rühmlich erfüllt hat. Zeugniß davon gibt vor allem die 
iche Reihe der vom Inititut herausgegebenen Schriften, ſowohl 
wriodiichen Bublicationen — monatlich 1—2 Bogen „Bul- 
0“, jährlich ein Band „Annali* mit einer Anzahl „tavole 
unta“ und ein Heft mit 12 Abbildungen in %olio „Monu- 
i inediti“!) —, zu denen feit 1872 eine im Auftrag der Direc- 
von W. Henzen, G. B. de Roffi, Th. Mommfen und ©. Wil- 
3 herausgegebene „Epigraphiiche Zeitung” ?), jeit 1876 auch 
Mittheilungen“ der Zweiganftalt des römischen Inſtituts, des 
schen ardäologifchen Inftituts in Athen“ (jährlich ein ftatt- 
Band in 4 Heften) hinzugefommen find, als auch ver- 
ter größerer wifjenjchaftlicher Arbeiten, unter denen bejonders 
siammenfajjenden Bearbeitungen ganzer Denfmälergruppen 


— 


"chen den Annali, von denen bis 1880 51 Bände vorliegen, ſtehen 
‚ständige Publicationen die „Nouvelles annales publices par la section 
ıse de V’Institut arch6ologique* (2 Bde. in 4 Heften 1836 —39) und 

„Memorie dell’ Instituto di corr. arch.* (1832 und 1865). 

Ephemeris epigraphica. Corporis inscriptionum latinarum supple- 
m  Edita iussu instituti archaeologici Romani cura (x. Henzenii, 
os<ii, Th. Mommseni, G. Wilmansii (Rom und Berlin). 


\ 
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— die der etrusfiichen Sarfophage durd) Heinrich Brunn'yum! 
der antifen Terracotten durch Reinhard Kekule?), die beide t- 
reits begonnen find, und die der römischen Sarfophage, welde r.:: 
den Vorarbeiten von Otto Jahn, Friedrih Mag und Adol: 

Michaelis von Alerander Conze ausgeführt werden r-: 
— hervorzuheben find. Nicht minder legt für die Birfiart- 
des Inftitut3 die ganze jüngere Generation wenigſtens der deu 

Archäologen Zeugniß ab, welche demfelben für vielfache Amtear. 
und Förderung bei ihren eigenen Arbeiten zu Dank verpilit” 
find. Dieſer Dank ift in erjter Linie an die Adreſſe derjeni:- 
Männer zu richten, welche feit der Gründung des Inititut: = 
Nom, daneben feit dem Jahre 1874 in Athen, als Secretärn !- 
Geichäfte des Inſtitutes geleitet haben, bzw. noch leiten. 7 
erite unter diejen ift Ehriftian Karl Joſias Bunfen, der“ 
der Gründung des Imftitut3, an welcher er neben ®erx 
den bedeutendſten Antheil genommen hat, bis zu feiner Abbenr:: 
von Rom im April 1838 als „Generaljecretär“ fungirt und 
Snftitut durch manche ſchwere Krifen glüdlih Hindurd ge” 
hat. Ihm ftanden ala „Inftitutsjecretäre” oder „Direct 
jecretäre” zunächft Gerhard und PBanofla zur Seite, welde = 
dur) Beiträge für die Schriften des Inſtitutes fich ver 
machten: vor allem ift hier der „Rapporto intorno i vas \ - 
centi“ zu nennen, mit welchem Gerhard den Dritten Bant ” 
Annali eröffnete, eine vollftändige, genaue, ſyſtematiſch angeort”:* 
Ueberficht der reihen Schäte bemalter antiker Bafen, die 
1828 aus der ausgedehnten Nefropolis bei Ponte della A: 






















1) I rilievi delle urne etrusche pubblicati a nome dell’ inst. di ” 
arch. da E. Brunn. Vol.I. Citio Troico (Rom 1870). 

2), Die antiten Terracotten im Auftrag des archäologiſchen Juftincs * 
deutichen Reiches herausgegeben von R. Keluld. Bd. 1. Die Terracatter " 
Pompeji bearbeitet von Hermann von Robben. Nach Zeichnungez 
Ludwig Otto u. a. (Stuttgart 1880). Auch Kekulé's glänzende Fubliz " 
außgemwählter Terracottenfiguren aus den reichen feit Juli 1873 ansgeber“: 
Scäßen der Gräber von Tanagra (Griechiiche Thonfiguren aus Tanagra, 2:- 
gart 1878) ift nur durch die Unterftügung des Inſtituts ermöglihe mei: ” 
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em alten Bolci) in Etrurien durch Candelori, den Fürften von 
mino und Feoli ang Licht gefördert worden waren: eine Arbeit 
e, troß einer allen Arbeiten Gerhard’ über die antiken Vaſen 
'haftenden Schwäche, der Beziehung der Vaſen auf angebliche 
kchiſche Deyiterien und der daraus rejultirenden übermäßig 
ten Betonung der bakchiſchen Motive der Darftellungen, für 
> wiffenfchaftliche Behandlung der Vaſenkunde grundlegend ge 
den ift. MS Gerhard Ende Juni 1832 Rom verlaffen Hatte, 
ırden Drei Damals in Rom anwefende jüngere „hyperboreifche“ 
lehrte al3 „Directionsaffiitenten“ Bunjen zur Erleichterung bei 
Führung der Geſchäfte beigegeben: 3.3.4. Ambroſch (vgl. 
m S. 818), Heinrich Abefen (damal3 preußiſcher Gejand- 
aft3prediger in Rom) und Olaus Kellermann!): letzterer, 
Icher fid) unter der fürdernden Leitung des großen italienifchen 
igraphikers Conte Bartolommeo Borghefi mit Eifer und 
folg der Sammlung und Bearbeitung der römijchen Injchriften 
dmete, wurde fpeciell als „prosegretario* zum Stellvertreter 
rhard's bezeichnet. In ähnlicher Weile wurde dem in Paris 

Geſchäfte des Inftituts führenden Panofka ein junger bel- 


L — 


iv Geboren 27. Mai 1805 in Kopenhagen, ſtudirte an ben Univerſitäten 
senbagen, Kiel und Münden, promovirte an ber leßtgenannten 1831 mit 
Diſſertation „De re militari Arcadum*, und ging dann im October 1831 

Unterftäßung der dänifchen Regierung nad) Rom, wo er fi bald ganz 
Borarbeiten für eine kritiſch gefichtete Sammlung der lateinischen Inſchriften 
mete. Nachdem er eine Probe feiner Arbeiten in der Schrift „Vigilum 
nanorum latercula duo Caelimontana magnam partem militiae Romanae 
licantia edidit atque illustravit, appendicem inscriptionum quae ad 
‚les pertinent, laterculorum militarium hucusque cognitorum omnium 
ınscriptionum variarım militarium adiecit O. K.* (Rom 1835) ver- 
ntlicht hatte, reifte cr im Mai 1835 nah Dänemark und Deutihland, um 
Alademien von Kopenhagen, Berlin und Münden zur Unterftüßung feines 
ben wijienichaftlichen Unternehmens zu gewinnen. Im Sanuar 1837 nach 
m zurüdgelebrt, ftarb er dort am 1. September 1838 an der Cholera. 
ei Wuflüge aus feinen binterlajienen Papieren (de calendarii Cumani 
zmento unb de accentibus in inscriptionibus latinis) und biographifche 
izen über ihn bat DO. Jahn veröffentlit im Specimen epigraplicum 
memoriam Olai Kellermanni (Kiel 1841). 
turliae, Geſchichte der Philologie. 67 
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gifcher Gelehrter, der jebt eine hervorragende Stellung unter te 
franzdfiichen Archäologen einnimmt, Jean de Witte, c4 
Directionsaffiitent beigegeben. Als Gerhard im November 15% 
wieder nad Rom fam, begleitete ihn ala Amanuenſis Auyr 
Emil Braun (geboren 19. April 1809 in Gotha), der jid : 
Göttingen unter O. Müller’3, in München unter Schelling > = 
8. Schorn’3, in Dresden unter Boettiger’8 und in ee uch 
Gerhard’3 Leitung zum Archäologen berangebildet hatte. 
trat im Februar 1834 an Kellermann's Stelle als —— 
Secretär, Bibliothekar und Unterarchivar (Archivar war Kerr. 
ein und hat ſeitdem bis zu feinem am 11. September 18360 
folgten Tode dem Inſtitut feine in jeinen legten Lebensick: 
freilich durch induftrielle Unternehmungen ziemlich zeriplut.: 
Thätigfeit gewidmet: feit dem Jahre 1837, wo Gerhard 
Panofka mit dem Ehrentitel ald „Gründer-Secretäre* (segre- 
fondatori dell’ instituto) dem Inſtitut gegenüber gewifjermit 
in den Ruheſtand traten, fungirte er als erfter „Redact: 
jecretär” (segretario editore), wobei ihm zuerft Rihard Ler'. 
(der feine eriten bedeutenden Arbeiten zur egyptifchen Altertba 
funde in den Schriften des Inſtituts veröffentlicht Bat)'), :* 
bis 1842 Wilhelm Abefen?), jeit 1843 Wilhelm Her:. 
(geboren 24. Januar 1816 in Bremen, ein Schüler Reld.:- 
den er auf feiner griechifchen Reife im Jahre 1841 - 2: 
gleitet Hatte) zur Seite jtanden. Bei aller Anerkennung. : 
ſowohl die geſchäftliche Thätigleit Braun's — zu der wir : 
die von ihm für jüngere Archäologen und Kunftfreunde verar' 
teten „Giri“, Führungen durdy die römischen Mufeen, re: 


















N) Annali Vol. IX (Rom 1837) Heft I (befonders paginirt): „Arches.ı“ 
egyptienne. Premier article preliminaire sur l’alphabet hierogiyphie:" 
ebd. Heft I—II p. 65— 102: „Sur P’ordre des colonnes-piliers en Erf 
et ses rapports avec le second ordre €gyptien et la colonne greegtr' 

2) Geboren 80. April 1813 in Rubolftadt, Iebte 1836 — 42 in Rom t: 
29. Januar 1843 in München noch vor Vollendung des Drudes jeiner < 
zigen größeren Wertes „Mittelitalien vor ben Zeiten der römifchen Hem- 
nad ben Denkmälern“ (Stuttgart und Tübingen 1843). 
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- als auch feine gleichfalls zu einem beträchtlichen Theile dem 
mititut zu Gute gelommene litterarifche Betriebjamfeit!) wegen 
er freilich nicht jelten in Ueberjchwänglichkeit ausartenden warmen 
keriiterung für das Altertfum und des feinen Verſtändniſſes 
ir die ſtiliſtiſchen Eigenthümlichkeiten der antiken Kunft verdient, 
irfen wir doch nicht verhehlen, daß in feinen fpäteren Jahren 
ehr und mehr ein fühlbarer Mangel an wiffenjchaftlicher Methode, 
n Hang zu myſtiſcher Speculation und haltlojen Combinationen 
nd eine offen zur Schau getragene Verachtung gegen allen 
Sruditionsplunder“, d. h. gegen die Verwerthung ber litterarifchen 
enfmäler des Alterthums zum Verftändniß der antifen Kunſt⸗ 
erfe, in Wort und Schrift bei ihm herbortritt, Eigenfchaften, 
e. bei bem,bedeutenden Einfluß, den feine geniale Natur auf 
ngere Männer ausübte, jolchen gegenüber, denen, wie Braun 
bit, die ftrenge philologiſche Schulung fehlte, Leicht gefährlich 
den konnten. Für die ftreng wiljenjchaftliche Ausbildung der 
ngeren Gelehrten, die zur Förderung ihrer Studien Rom be 
ten, forgten dagegen Henzen, der ſich unter Borgheſi's 
teitung zu einem der bedeutenditen Kenner der antiken Epi- 
aphik, befonders der römiſchen Injchriften, herangebildet hatte, 
d Heinrih Brunn (geboren in Wörlit 23. Januar 1822), 
ı Schüler Welder’3 und Ritſchl's, der von Herbſt 1843 — 53 
enger wenn auch noch nicht officieller Verbindung mit dem 
iſtitut in Rom lebte, auch für die Schriften desjelben jeit 1844 
hlreiche Beiträge aus dem Gebiete der Monumentenktunde bei- 


2) Außer feinen zahlreichen Auflägen in den Inftitutsfchriften und ver- 
tdenen Monographien find zu erwähnen: Untile Marmorwerke zum erften 
ile befannt gemacht. 1. und 2. Decabe (Leipzig 1844). Zwölf Basreliefs 
echiſcher Erfindung auß Palazzo Spaba, dem capitolinifhen Muſeum und 
Ia Albani, Herausgegeben durch das Inſtitut für archäologiiche Correſpondenz 
m 1845: biefe Publication wird der Wunificenz des Barons Alfred von 
jbeck verdankt). Griechiſche Wötterlehre (Hamburg 1854). Worſchule ber 
nitmuthologte (Gotha 1854), Die Ruinen und Muſeen Roms (Braun- 
eig 1854). Bgl. über Braun beſonders (Michaelis) Geſchichte des deutichen 
Mologifchen Inſtituts ©. 58 f.; ©. 101 f.; ©. 112 ff.; ©. 185 ff. 

67° 
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fteuerte und in feiner „Geſchichte der griechischen Künftler” (1. Vd 
Braunfchwetg 1853, 2. Bd. Stuttgart 1859) eine ebenjo dur 
jtreng methodifche Verwerthung der litterarifchen Weberlieferun: 
als durch feinfinnige Analyje der ala Werke beftimmter Kümſtie 
beglaubigten erhaltenen Denkmäler bedeutende Vorarbeit für en: 
Neubau der griechiichen Kunftgejchichte Tieferte. Als Henzen n:s 
Braun’3 Tode in die erfte Secretärftelle einrüdte, fehrte Bra 
der im Herbſt 1853 Rom verlaffen und ſich 1854 an der lin 
verfität Bonn als Privatdocent habilitirt Hatte, als zwar 
Secretär nad) Rom zurüd, wo er bis zu jeiner im Sabre 1. 
erfolgten Berufung als ordentlicher Profeffor an die Univeri: 
München ebenfowohl ala Führer und wiſſenſchaftlicher Beratt” 
der zur Fortfegung und Erweiterung ihrer epigraphiſchen, c: 
quariihen und archäologiſchen Studien nah Rom pilgernda 
jungen Gelehrten, der fog. „ragazzi Capitolini“, wie als C= 
deder früher unbeacdhtet gebliebener Bildwerfe in verjcieder= 
Sammlungen Italiend — wir erinnern nur an jeine Entdedm>: 
einer Nachbildung des myronifchen Marſyas in dem laterantnı 
Mufeum in Rom, des den polykletiichen Typus wiedergeben: 
Herakopfes in Neapel und der in verichiedenen Mufeen zeritres 
Ueberreite der Weihgefchenfe des Königs Attalo8 von Bergan.: 
— eine äußert fruchtbare Thätigfeit entfaltete. An jeine Etek: - 
jeit 1865 Wolfgang Helbig (geboren in Dresden 2. Ser: 
1839) getreten, ein Schüler D. Jahn’3 und Ritſchl's, der: 
Forſchungen beſonders auf die helleniſtiſche Kunjt und ı7 
Tochter, die unteritaliiche Wandmalerei, neuerdings auch au!” 
etrugsfiichen und prähiftorischen Alterthümer Italiens gen: 
find®). Der Bibliothek des Imftitut3 Hat der bejonders Mu: 





1) „Il Marsia di Mirone“ Annali 1868 p. 347 ss. „Busto di Giuaw-' 
ebd. 1864 p. 297 ss. „I doni di Attalo* ebd. 1870 p. 292 ss. 

2) Wandgemälde der vom Bejun verjchütteten Städte Campanieme 
ichrieben von W. Helbig. Nebit einer Abhandlung über bie antiten Ke 
malereien in techniſcher Beziehung von Otto Donner (Leipzig 18681 — 
Unterfuhungen über die campanifche Wandmalerei (Leipzig 18738. — 2- 
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ine Arbeiten über die Sage von den Amazonen in der antifen 
itteratur und Kunſt befannte Johann Adolf Klügmann!) 
ne Reihe von Jahren Hindurch jeine Thätigkeit in umeigen- 
üßigiter Weile gewidmet. 

An die Spite der nad) Umwandlung des Inſtituts in eine 
mtiche Reichsanſtalt gegründeten, am 9. December 1874 in 
ierlicher Sigung eröffneten Zweiganjtalt in Athen wurde zuerft 
8 Secretär Otto Lüders, ein Schüler und langjähriger 
manuenjis Welder’3?), nach deſſen Abgang im Herbit 1874 
er trefflicde Epigraphifer Ulrich Köhler geftellt, unter deſſen 
tung auch die jchon erwähnten „Mittheilungen des deutſchen 
chäologiſchen Instituts in Athen“ erjcheinen, ein für griechifche 
ttd=, Inschriften» und Denkmäler⸗Kunde hochwichtiges Organ, mit 
elchem jeit 1877 das von der im Sabre 1846 von der fran- 
füchen Regierung gegründeten Ecole francaise d’Athenes ®) 
rausgegebene, jet von dem fenntnißreichen Epigraphiler Paul 
oucart geleitete „Bulletin de correspondence hellenique“ 
bon früher einige Jahre Hindurch u. d. X. „Bulletin de l’&cole 
imcaise d’Athönes* erichienen), von welchem bi8 Ende 1882 
58 Itattliche Bände vorliegen, wetteifert. 

Mit der Begründung des deutjchen archäologischen Inſtituts 
Athen hängt eng zujammen ein Unternehmen, das ebenſo jehr 
ich die Großartigfeit der im Dienfte der Wiſſenſchaft aufge 
indten Mittel, al3 durch die Uneigennübigfeit, mit welcher die 
ben dargeboten worden find, dem deutjchen Neid), feiner Re 
rung und feinem Parlament zu hoher Ehre gereicht. Es ift 


— - — — 


liter in der Poebene. Beiträge zur altitalifden Kultur- und Kunſtgeſchichte 
d. 1879). 

ij Geboren 12. Mai 1837 in Lübed, geftorben 27. Rovember 1880 in Rom. 
L.Biographiiche® Jahrduch für Alterthumakunde herausgegeben von G. Burfian 
brg. IIT (1880) ©. 83 fi. 

nr Bol. oben ©. 1045 Anm. 1. Als felbftändige Schrift ift von ihm er⸗ 
nen: „Die Dionyfiihen Künftler” (Berlin 1873). 

Bol. Adolf de Geuleneer, L’Ecole francaise d’Athenes (Gent 1880; 
baratabdrud aus der Revue de l’instruction publique t. XXII -XXIID. 
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dies die jchon von Windelmann ind Auge gefaßte, vom das 
franzöfiichen Expeditionscorps in Morea im Jahre 1829 im ick 
beſchränktem Umfange begonnene aber bald wieder aufgegeben. 
von Ludwig Roß im Jahre 1854 vergebli) in Anregung « 
brachte fyftematische Aufdedung der Stätte der Olympischen Fet 
feier, welche hauptjächlich auf Anregung des Profeſſors Err: 
Curtius in Berlin auf Grund eines von diefem ala Sper 
bevollmächtigten der deutſchen Regierung am 25. April 1874 x 
der griechifchen Regierung abgejchloffenen, am 5. December 1::: 
vom deutjchen Reichstage genehmigten Vertrages vom Herbit I°” 
bis zum Frühjahr 1880 auf Kojten des deutichen Reiches, Se 
1880 bis Frühjahr 1881 auf Koften der kaiſerlichen Cabinetscre 
ausgeführt worden ijt. Unter der Überleitung von Rote: 
Ernit Curtius und Baurath Friedrich Adler!) in Ara 
haben nach einander die Archäologen Dr. Guſtav Hirſch'e 
(jett Profeffor an der Univerfität Königsberg) und Dr. Ge: 
Treu (jet Profeffor an der techniſchen Hochſchule in Treat. 
denen zeitweije die Herren Dr. Rudolf Weil, Dr. Ade. 
Furtwängler und Dr. Karl Burgold zur Seite ſtand 
und die Architelten Adolf Boetticher, Streichert und Ste: 
brecht, Bohn, endlich W. Dörpfeld unter Aſſiſtenz von P:7 
mann, Graef und Gräber die Arbeiten geleitet, welche nicht :- 
hochwichtige Ergebniffe für die antike Ortsfunde, ſondern audı .= 
über Erwarten reiche Ausbeute an bildlichen Dentmälern — darı: 
ein Originalwert des Prariteles, die im Heräon aufgejtellte Græ: 
des das Dionyjosfind tragenden Hermes ?), ferner eine vor !” 


) Wir verdanken demjelben, einem thätigen Mitgliede der ardyäole:r“ 
Sefellihaft in Berlin, auch fachkundige Specialarbeiten über das PBanttır: : 
Rom (Programm der arhänlogiichen Gejellihaft zum Windelmann's- ‘“ 
1871) und über die Stoa des Königs Attalos zu When (dedgl. 1874 u" 
betaillirterer Ausführung in der Erblam’schen Zeitfchrift für Vauweien !-. 

3) Diefelbe ift bald nach der Entbedung publicirt worden von @. Ü::- 
„Hermes mit dem Dionyfosfnaben, ein Originalwerk bes Praritelea ge.“ 
im Heräon zu Olympia” (Berlin 1878). Gegen die von D. Bennbor ” 
Beiblatt zur Zeitfchrift für die bildende Kunft, Jahrg. XIH (1875) N 4° r 
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eustempel aufgejtellte Kolofjalitatue der Nike von Paionios und 
ıhlreiche, die Herftellung der Originalcompofitionen ermöglichende 
ruchjtüde beider Giebelgruppen des Beustempeld — und an 
nichriften geliefert haben. Die leßteren find jeweilig nad) der 
ufindung in der Archäologifchen Zeitung mit Erläuterungen 
m E. Eurtius, A. Kirchhoff, Wilhelm Dittenberger, 
ihard Neubauer, Mar Fränkel und Hermann Roehl 
töffentlicht worden; über die ſonſtigen Ergebniffe legt nach den 
rläufigen im Deutichen Reichsanzeiger und der Archäologijchen 
fitung gegebenen Berichten ein von E. Eurtius, Fr. Adler, 
. Sirichfeld, ©. Treu und W. Dörpfeld herausgegebenes Pracht 
at in Wort und Bild ausführlich Nechenichaft ab?). 

Menden wir von diefem Ausblick auf die Entwidelung des 
mptjächlich durch Gerhard begründeten Injtitutes uns zu dieſem 
rüd, jo finden wir denfelben nad) einem kurzen Bejuche in 
riehenland (März bis Suli 1837), den man als den Abjchluß 
ner Wanderjahre bezeichnen fann *), feit Herbft 1837 in Berlin 
igeſiedelt, wo er als „Archäolog“ des Muſeums (erit 1855 





berte Bermuthung, daß der von Pauſan. V, 17, 8 als Meiſter dieſes Wertes 
nannte Praxiteles nicht der berühmte Bildhauer dieſes Namens, jondern 
ı gleihnamiger Enkel desjelben jei, vgl. Karl Walbftein in den Trans- 
tions of the royal society of literature Vol. XII part II (1880) und 
Rumpf im Philologus Bd. 40 ©. 197 ff. 

ı, Die Ausgrabungen zu Olympia. I. Ueberfiht der Arbeiten und Funde 
m Binter und Frühjahr 1875— 76. 33 Blatt. Herausgegeben von E. Curtius, 
. Adler und G. Hirfchfeld (Berlin 1876). — Desgl. II. — (1876 — 77). 
Tafeln (ebd. 1877). — Desgl. II. — 1877 — 78. 88 Tafeln. Heraus⸗ 
jeben von E. Curtius, Fr. Adler und ©. Treu (ebd. 1879). — Desgl. IV. 

1878 — 19. 39 Tafeln (ebd. 1880), — Desgl. V. — vom Winter und 
übjahr 1879— 80 und 188081. 43 Tafeln. Herausgegeben von E. Curtius, 
. ler, ©. Treu und W. Dörpfeld (ebd. 1881). — Eine kürzere überjicht- 
e Tarftelung gibt da8 Wert von Abolf Boetticher, Olympia, das 
ſt und feine Stätte. Nach den Berichten ber Wlten und ben Ergebniſſen 
deutſchen Ausgrabungen (Berlin 1883). 

? Ucber die wiltenfchaftlidge Ausbeute desſelben berichtete Gerhard in dem 
fag „sur les monuments figures existant actuellement en Gr&ce* in 
ı Annali Vol. IX (1837) p. 103—150. 
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wurde er zum Director der. Abtheilung für die Sculpture 
ernannt), als Mitglied der Afademie der Wiffenichaften und ir 
1843 auch als Profeffor an der Univerfität eine vieler: 
Thätigfeit entwidelte.e Waren auch feine Borlejungen an & 
Univerfität (die er feit dem Jahre 1857 ganz aufgab) nur ipät- 
befucht, fo wirkte er doch auf Kleinere Kreife reiferer Studiuent- 
die ihm perfönlich näher traten, beſonders durch Die in ier- 
Wohnung abgebaltenen archäologischen Uebungen vielfach amege: 
und fördernd. Die Antifenfammlungen des Muſeums verder- 
ihm nicht nur mannigfache neue Erwerbungen, ſondern :: 
wiffenschaftliche Kataloge der Marmorwerke und der Bajen ir 
die Veröffentlichung einer reichen Auswahl intereffanter Te 
mäler der lebteren Sammlung in mehreren ftattlihen Sure 
werfen ?). Eine größere Anzahl von VBajenbildern, hauptſäd 
etrugfifchen Fundort, hat er nach den von ihm mit grei 
Eifer in Italien und anderwärts gejammelten Zeichnunge: 
einem mit Unterftügung der Berliner Ulademie und der pm” 
chen Regierung veröffentlichten vierbändigen Werte herausgen 
und erläutert 9). Neben den Vajenbildern, denen auch me 
der zahlreichen von Gerhard in den Situngen der Mad 
vorgelejenen und in den Schriften berjelben gedrudten Abi“ 
lungen *) gewidmet find, zogen bejonders die mit eingegraks? 
Zeichnungen und Beilchriften verjehenen etrusfiichen Metallir:-- 












ı) Berlins antike Bildwerke befchrieben von E. Gerhard. I Theil er 
1836); dazu Nachträge u. d. T.: „Neu erworbene antile Denkmäler de '- 
Mufeums zu Berlin“ (1. Heft 1836; 2. Heft 1840; 3. Heft 1846, un) ci 
Nachträge zum 3. Heft o. $.). 

9) Griechifche und etruskiſche Trinkſchalen bed kgl. Muſeums zu 8: 
(Berlin 1840). Etruskiſche und campaniſche Bafenbilber des kgl. Mir 
(ebd. 1843). Apuliſche Bafenbilder des kgl. Muſeums (ebd. 1845) i@ 
ſchalen und Gefäße des kgl. Mufeums zu Berlin und anderer Sammi:r 
(2 Bde., ebd. 1848—50). 

2) Auserleſene griechifche Bafenbilber hauptſächlich etrusfiihen Zur.” 
(4 Bde. Berlin 1840 — 58). 

% ©, das Verzeichniß derfelben bei O. Jahn, E. Gerhard S. ii F- 
oben S. 1051 Anm. 1. 
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in Interefje auf ſich: Hauptjächlich, weil fie feinem Hang zu 
nitlihen mythologiſchen Combinationen und myſtiſchen Bes 
ungen einen weiten Spielraum darboten. Eine jehr große 
tzahl von Zeichnungen ſolcher Spiegel hat er in einem um: 
nglihen Werte publicirt und außerdem in zwei alademijchen 
Yhandlungen die von ihm bei der Erklärung derjelben befolgten 
rundjäße erörtert !). Andere Diefer akademiſchen Abhandlungen 
ſiehen ſich auf Mythologie und Cultus der Griechen, indem 
Verfaſſer bald einzelne Gottheiten oder größere Gruppen 
her mit bejonderer Rückſicht auf ihre Ausgeftaltung in Eult- 
den und in der freieren Kunſt behandelt ?), bald die religiöjen 
ritellungen beitimmter Volksſtämme oder engerer Kreije erörtert ?). 


2) Etrusfifche Spiegel herausgegeben von E. Gerhard (4 Theile, Berlin 
3—68); dazu „Ueber die Metallfpiegel der Etrusker“ I und II, in den 
ſandlungen der kgl. Akademie ber Will. 1836 und 1859, wiederholt in den 
. Abhandlungen Bd. 1 5.98 ff. und 86.2 ©. 227 ff. Die zweite Ab» 
dlung ift bauptfädjlidy gegen eine Wbhandlung des Gothaer Bibliothefard 
org Rathgeber gerichtet, der in verichiedenen glänzend ausgeftatteten 
ten feine alle8 Maß des Erfaubten überfchreitenden, jeder erniten Kritik 
ſenden Bhantaftereien über bie Rolle, welche der Vollsſtamm der Wioler 
er antifen Kunſt⸗ und Neligionsgefdichte gejpielt haben joll, veröffent- 
bat 

*: Ueber bie Dinervenidole Athens, 1842 (= Gef. Mbhandlungen Bb. 1 
29 fi). Meber Benusidole, 1843 (= ebd. ©. 258 ff.). Ueber Agatho⸗ 
on und Bona Dea, 1847 (= ebd. Bd. 2 ©. 21 ff). Ueber den Gott 
), 1848 (= ebd. ©. 58 ff.). Ueber das Metroon zu Athen und über die 
ermutter der griechiſchen Mythologie, 1849 (— ebd. S. 98 ff.). Ueber Ur- 
ng, Weſen und Geltung des Bofeidon, 1850. Ueber die Anthefterien und 
Berhältniß des attifchen Dionyſos zum Koradienft, 1858 (= Gef. Ab⸗ 
Hungen Bd. 2 ©. 148 ff.). — Ueber die Lidjtgottheiten auf Kunſtdenk⸗ 
m, 1838 (= Gef. Abhandlungen Bd. 1 ©. 143 ff... Ueber die Flügel⸗ 
Iten der alten Kunit, 1839 (— ebd. S. 157 ff.). Ueber die zwölf Götter 
henlands, 1840 (= ebd. S. 192 ff.). Ueber Weſen, Verwandtſchaft und 
rung der Dämonen und Genien, 1852. Ueber den Bilderkreis von 
ſis 1— III, 1862 —64 (= Gef. Abhandlungen Bd. 2 S. 314 ff.). 

! Ueber dic ®ottheiten der Etrußfer, 1845 (— Gef. Abhandlungen Bd. 1 
5 fi.). Ueber den Volksſtamm ber Udyder, 1853. Ueber Griechenlands 
Hämme und Stammgottheiten, 1854. — Ueber Orpheus und bie Orphiker, 
Ueber die Heſiodiſche Theogonie, 1856 (dazu: Hesiodi theogonia ad 

fidem rec. E. G., Berlin 1856). 
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Zur Verbreitung des Intereffes an ardhäologijchen Forſchunge: 
in weiteren Kreifen von Gelehrten und Kunftfreunden gründe 
Gerhard 1841 die noch jegt beitehende Berliner archäologüs 
Gejellfchaft, welche außer monatlichen für Vorträge, Discuſſiora 
und Borweifungen beitimmten Zufammenfünften alljährlih cı 
Geburtötage Windelmann’3, am 9. December, eine Feitvericu: 
lung abhält, zu welcher ſtets durch ein von einem Mitglied: 
Gejellihaft verfaßtes Programm eingeladen wird. Bi m 
Schluffe des Jahres 1882 Liegen bereit? 42 ſolche meiſt ein: 
Antike Bildwerke (beziehendlich Architekturwerke) oder gr 
Gruppen jolcher behandelnde, von einer oder mehreren Bildi- 
begleitete Berliner Windelmannsprogramme vor, von dene : 
von Gerhard, 7 von Theodor Panofla, je 3 von Karl 3 
Karl Friederihd und Emil Hübner, je 2 von Emit 
und dem Architekten Friedrich Adler, je 1 von dem Archi 
Ludwig Lohde und der zu gemeinjamer Arbeit verbundenen Sr: 
der Architekten W. Dörpfeld, %. Oraeber, R. Borrmann 
K. Siebold, die übrigen von den Alterthumsforſchern H. Jen 
Heinrich Heydemann, Guſtav Hirfchfeld, Georg Treu, U: 
Trendelenburg, Richard Schillbach, Alerander Conze, Kari Rs 
Adolf Furtwängler und Arthur Milchhöfer verfaßt find. 
regelmäßiges Organ der Gejellichaft begründete Gerhard ! 
die Archäologische Zeitung, die bald, Dank der Thätigfeir 
hard’3 jelbft und der Mitwirkung älterer wie jüngerer Ir 
neben den Schriften des Inftitut3 den wichtigiten Central 
archäologiſcher Forſchung bildete und Dank der oft bewäl 
Opferwilligfeit des Verlegers, Georg Reimer, noch jest EL? 
25 Jahre lang hat Gerhard felbjt die Zeitung redigirt — 
1849 u. d. T.: Denkmäler, Forſchungen und Berichte al3 «” 
jegung der archäologifchen Zeitung — ; nad) jeinem Tode T- 
die zeitweilig von O. Jahn geführte Redaction von dem Frer“ 
an der Univerjität Berlin Emil Hübner (geboren 7. Juli I - 
in Diüffeldorf), einem der thätigften Deitarbeiter am Corpus : 
scriptionum latinarum, übernommen; 1873 traten für dr: 
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nit Surtius und Richard Schoene!) ein, feit 1876 
ich Führt im Auftrag der Generaldirection des deutſchen archäo- 
chen Inſtituts der Bibliothefar der kgl. Muſeen in Berlin, 
. Max Fränkel, die Redaction der auf den Etat des In⸗ 
ut3 übernommenen Zeitung. 

Aehnliche Vereinigungen zum Behuf der Organijation der 
häologifchen Arbeit bildeten fich um diejelbe Zeit auch in anderen 
genden deutſcher Zunge. 1841 bei Gelegenheit der Bonner 
ilologenverjammlung traten Alterthumsfreunde der Rheinlande 
onders auf Anregung des damals als Privatdocent an der 
iverfität Bonn wirkenden Ludwig Urlichs (geboren in 
nabrüd 9. November 1813, feit 1855 ordentlicher Profeſſor 
der Univerfjität Würzburg) zu einem Verein zujammen, welcher 
‚ die Aufſpürung, Sammlung und Veröffentlichung der heidni- 
m und chriftlichen Alterthümer und Kunſtdenkmäler im ganzen 
biete de3 Rheins, von feinen Quellen bis zum Ausfluß, zur 
igabe ftellte und zur Förderung diefer Zwecke von 1842 an 
ahrbücher des Verein? von Alterthumsfreunden im Rheins 
ide“ (von denen bis 1880 67 Hefte vorliegen), daneben von 
45 — 1875 jährlid) (ausgenommen im Sahre 1854) ein Feſt⸗ 
Hamm zu Windelmann’3 Geburtstage 7) und anderweitige 


” Geboren 1840 in Dresden, babilitirte ſich nach längerem Aufenthalt 
Italien und Griechenland 1868 an ber Univerfität Berlin mit der Difier- 
on „Quaestionum Pompeianarum specimen“, 1869 außerorbentlicdher 
efjor an der Univerfität Halle, 1873 als vortragender Rath im Qultus- 
niſterium nad Berlin berufen, wo er jept al& Generaldirector der fgl. 
sicen fungirt. Seine Hauptwerke find das von ihm in Gemeinſchaft mit 
to Benndorf bearbeitete Verzeichniß der antilen Bildwerke bes latera⸗ 
den Muſeums in Rom (Leipzig 1867) und die ftattlihe Publication 
riechiſche Reliefs aus atbeniihen Sammlungen“ (Leipzig 1872). 

” Diefe durdgängig mit bildlichen Beigaben audgejtatteten Programme 
d, foweit fie fih auf architektonische, bildlidhe und epigraphiſche Ueberreite 
claſſiſchen Alterthums bezichen, verfaßt von ben Herren Laurenz Lerſch 
ttorben 1849), Qubwig Urlichs, Johann Wilhelm Joſeph Braun 
oritand des Vereins von 1847 bis zu feinem am 30. September 1863 er- 
gten Tode; vgl. Fr. Ritter in den Jahrbüchern, Heft 36 S.1 f}.), Johannes 
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wilfenjchaftliche Arbeiten — wir nennen nur dad von Rilhein 
Brambach bearbeitete Corpus inscriptionum Rhenanarıs 
(Elberfeld 1867) — veröffentlicht hat. 

In Bürih traten ſchon im Jahre 1832 auf Anmegnz 
Serdinand Keller’3 (geboren in Marthalen im Kanton Zi: 
20. December 1800, gejtorben in Züri) 21. Juli 1881: ca 
Anzahl Männer zu einer Gejellichaft für vaterländiiche An 
thümer oder, wie fie fich päter genannt bat, antiquarica 
Gejellichaft zufammen, um die Denkmäler der vorrömifchen = 
der römifchen Beit wie des Mittelalter zunächft im Kanton Jirk 
fodann auch in anderen Gegenden der Schweiz aufzufuchen 
fammeln und in weiteren Kreijen befannt zu machen. Die! 
rariſche Thätigfeit der Gejellichaft beginnt mit dem Jahre X 
von wo an ſie zahlreiche Abhandlungen in swanglojen | Ya 
u.d. T. „Mittheilungen“ veröffentlicht hat, die bis zum <a 
des Jahres 1880 auf 20 Stattliche Bände angewachfen find. z 
darin enthaltenen auf das Alterthum bezüglichen Arbeiten ' 
theild von geborenen Schweizern verfaßt — wir nennen nıı 
dem langjährigen Präfidenten der Gejellichaft, Dr. Ferd. Keı.. 
welcher feit der im Winter 1853/54 erfolgten Entdedun : E 
Pfahlbauten im Zürcher See vorzugsweiſe das Gebiet der -7 
Historischen Alterthümer cultivirt hat, die Zürcher Joh. Ea‘:: 
Drelli (vgl. oben ©. 850 ff), Heinrih Meyer⸗Ochern 
(geboren 1802, geftorben 1871), Salomon Bögelin!: :* 
Sobhann Jakob Müller?), fowie den als Forſcher au’ !: 


Adolph Overbed, Otto Jahn, Ernft aus’m Weertb, Jobar: 
Sreudenberg, Franz Anton Marimilian Fiedler (geftorben I“ 
EN von Wilmowsky, Friedrih Wiefeler, Dtto Keller = 
Nudolph Gaedechens. 

1) Geboren 12. Mai 1804 in Zürich, geitorben ebendafelbit 17. C. 
1880. Bol. Theod. Hug im Feuilleton der Neuen Zürcher Zeitung : 
5.— 9. November 1880; Biographifches Jahrbud für Alterthumstunde ° 
blatt zum Jahresbericht über Die Fortfchritte der claſſiſchen Alterthumbwißer 
herausgegeben von C. Burfian) Jahrg. TU. 

2, Geboren in Wülflingen 28. Juni 1847, geftorben als Profec: :" 
alten Geſchichte an der Univerfität Züri 30. Juli 1878. BgL Biogra>x * 
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bieten der griechifchen Gejchichte und Geographie, Alterthümer 
> Epigraphit hervorragenden Bajeler Wilhelm Vijcher ) — 
ıl3 von Deutjchen, die längere oder fürzere Zeit ald Lehrer 
der Univerfität Zürich gewirkt haben, wie Theodor Mommijen 
52- 54)2), Conrad Burfian (1864—69)°) und Otto 
nndorf (1869— 71)*). Außer diefen hat auch Otto Jahn 
n 14. Bande der „Mittheilungen” ein Heft „Römiſche Alter 
mer aus Vindoniffa” (1862) beigejteuert. Endlich befigt die 
ellichaft jeit 1868 in dem „Unzeiger für ſchweizeriſche Alter- 
möfunde“ ein befonderes, für antiquarische Mittheilungen aus 
n Gegenden der Schweiz beitimmtes Organ’). — Aehnliche 
erthumsvereine beitehen auch in anderen Theilen der Schweiz 
‚ in verfchiedenen Gegenden Deutjchlands, die meiſt auch die 
den betreffenden Landſchaften erhaltenen Denkmäler des römi- 
n Alterthums gelegentlich in den Bereich ihrer Publicationen 
en. Im Oeſterreich, wo ſchon jeit einer Reihe von Jahren 


— — — — 


buch, Jahrg. I (1878) S. 30 f. Bon ihm verfaßt: „Nyon zur Römerzeit” 
jabr&blatt der Gef. für 1876. 

! Beboren 30. Mai 1808 in Bajel, gejtorben ebendafelbjt 5. Juli 1874. 
diwerk: Erinnerungen und Eindrüde aus Gricchenlanb (Bafel 1857). 
ze fonftigen auf das claſſiſche Alterthum bezüglihen Wrbeiten find ge- 
melt u. d. T. Kleine Schriften von W. Viſcher. Erfter Band: Hiftorijche 
riiten herausgegeben von Dr. Heinrich Gelzer (Leipzig 1877). Zweiter 
d: Archäologiſche und epigraphiihe Schriften, herausgegeben von Dr. 
ille3 Burckhardt. Mit einem Lebensbild des Verfaſſers von Dr. N. 
Gonzenbach (cbb. 1878). 

! Zür die „Mittheilungen“ bat er verfaßt: Nordetruskiſche Alphabete 
Inichriften und Münzen (1853). — Die Schweiz in römiſcher Zeit (1854) 
oscriptiones confoederationis Helveticae latinae (1854, vgl. oben S. 855 
ut. 

’ In den „Mittbeilungen“ find von ihm erichienen: Aventicum Hel- 
pram. Heft 1-5 (1867—70). — Mofatitbild von Orbe (1869). 

*, Für die „Mittheilungen“ verfaßte er: Die Antifen von Zürich be⸗ 
eben von D. Benndorf (1872). 

5 Der erfte Jahrgang diefer von Prof. Burfian, Dr. 5. Keller, Dr. 9. 
xt und Dr. ®erold Meyer von Knonau begründeten, jetzt von Prof. Dr. 
oli Rahn redigirten Zeitſchrift führte ben Titel „Werichte der antiquarifchen 
Uchaft in Zürich“. 
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die £. k. Central⸗Commiſſion für Erforihung und Erhaltung de 
Baudenkmale auch den antiten Dentmälern ihre YFürjorge = 
gewandt hat, ift im Jahre 1877 durch die Profefloren an x 
Univerfität Wien Alerander Conze und Otto Hirſchien 
in den „Archäologiſch-epigraphiſchen Mittheilungen aus Le:- 
reich“ ein eigenes Organ für die wiſſenſchaftliche Behantix 
der antifen Monumente, an denen Oeſterreich Ungarn je 2 
ift, begründet worden, in deſſen Redaction nad; Conze's Ur 
fiedelung nach Berlin deſſen Nachfolger in der Brofefiu x 
Archäologie an der Univerfität Wien, Otto Benndorf, » 
getreten ijt. Dazu ift jeit dem Jahre 1878 ein von Wit:r 
Slavinic, dem Borftande des Muſeums zu Spalato, redic 
„Bullettino di archeologia e storia Dalmata“ Binzug 

Bon Gerhard, dejjen Thätigkeit in Berlin uns zu dem :: 
jtehenden Excurs über archäologische Vereine und Zeiricr: 
Veranlafjung gegeben hat, wenden wir uns zu feinem Biogrer 
dem um die ftreng methodifche Behandlung der archäologr* 
Studien als Lehrer wie als Schriftiteller Hochverdienten T:: 
Jahn 9. Nachdem er als Jüngling der Muſik, zur welcher ' 
natürliche Begabung ihn zunächſt geführt, zwar nicht völlig 
jagt — er it ihr in Praris und Theorie bis an fein ® 
ende treu geblieben — aber doch die zweite Stelle neben 
Altertbumswifjenichaft als feiner eigentlichen Lebensaufgabe 
gewiejen hatte, war der Gang feiner Studien ein ftreng rk 
logiicher: K. Lachmann und Gr. W. Nitich, welche befonder: > 
die Richtung derſelben Einfluß übten, führten ihn ſpeciel — 
Studium der römischen und griechiichen Dichter; von «* 
näheren Intereſſe für die bildlichen Denkmäler des Altent- 


1) Geboren in Kiel 16. Juni 1813, feit 1839 Privatbocent dafelbit, := 
außerordentliher Profeffor an der Univerfität Greifswald, 1845 order33 
Profeſſor dafelbft, 1847 Profeſſor an der Univerfität Leipzig, wo er i 
feines Amtes aus politifchen Gründen enthoben wurde, 1855 Profeftor u &” 
gejtorben in Göttingen 9. September 1869. Vgl. Michaelis in der X.“ 
deutſchen Biographie Bd. 13 ©. 668 ff. 
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det fi) auch in feiner Erftlingsichrift, der Differtation über 
: Sage vom Palamedes?), noch feine Spur: ein folches wurde 
ihm zuerſt Durch den Aufenthalt in Paris (wohin er im Herbjt 
37 zunächit in der Abficht die Bibliothef zu benugen ging) 
d das Studium der dortigen Mufeen erweckt und erhielt in 
om, wo Jahn im Jahre 1838 verweilte, ſpeciell durch Emil 
raun eifrige Förderung und bejtimmende Leitung ; ihm verdanft 
ihn, wie er felbit befennt ®), „hauptſächlich das Beitreben, ſtets 
3 Kunſtwerk als ſolches aufzufaflen und zu betrachten und 
td) jorgfame und möglichjt umfaſſende Vergleichung der Monu⸗ 
nte Einfiht und Verjtändnig der eigenthümlichen Sprache zu 
winnen, welche die Kunſtwerke reden“. In Rom find aud) die 
iden archäologijchen Erftlingsarbeiten Jahn's entitanden: eine 
: 10. Bande der Annali des römiſchen Instituts (p. 231 ss.) 
gedrudte Abhandlung über das mit lateinischen Injchriften und 
ff die Bereitung und den Verkauf des Brodes bezüglichen Reliefs 
ſchmückte Grabdenkmal des Bäckermeiſters M. Bergiliug Euryjaces 
ıd ein jeparat erichienenes Heft „Vajenbilder” (Hamburg 1839) 
- Arbeiten, durch welche Jahn jeine Thätigfeit auf zwei einzelnen 
ꝛldern der Alterthumsforſchung eröffnete, die er auch jpäter noch 
it Borliebe und glänzendem Erfolg angebaut hat: der Erforjehung 
t auf Handwerk und Handelöverfehr bezüglichen antifen Dent- 
äler, denen er drei in den Schriften der fal. jächfiichen Geſell⸗ 
yaft der Wiffenichaften zu Leipzig veröffentlichte größere Ab- 
indlungen?), und der griechiichen Vafenfunde, der er außer 


— — —— 


ı, Palamedes. Dissertatio philologica ser. O. J. (Gamburg 1836). 

, ©. das an Braun gerichtete Vorwort zu den „Archäologiſchen Auf⸗ 
en“ «Greifswald 1843) ©. V f. 

2; Darftellungen antiler Neliefs, welche fi auf Handwerk und Handels⸗ 
ztebr beziehen, in ben Berichten der !gl. ſächſ. Gef. der Will. pbiloL-bifter. 
lafie Bd. 14 (1861) ©. 291—374. Darftellungen des Handwerts und 
andelſsverkehrs auf Bafenbildern ebd. Bd. 19 (1867) S. 75—119. Ueber 
aritelungen des Handwerks und Hanbelöverfehrs auf antilen Wandgemälden, 
ı den Abhandlungen der philol.hijtor. Claſſe der kgl. ſachſ. Sei. der Will. 
d. 5 S. 263—318. — Dasfelbe Gebiet berühren die fleineren Aufſätze über 
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zahlreichen auf einzelne Bafenbilder oder größere Gruppen ioldr- 
bezügliden Aufjägen!) eine zuſammenfaſſende ſyſtematiſche 2: 
jtellung in der der „Beichreibung der Vaſenſammlung Kir: 
Ludwig's in der Pinakothek zu Münden” (München 1854) vore:: 
geichicten „Einleitung in die Vaſenkunde“ gewidmet hat. 
Kurz nad) feiner Heimkehr aus Italien begann Jahn c | 
Thätigfeit als afademifcher Lehrer, die er, abgejehen vom Comer. 
jemefter 1848, das er wenigſtens zum größten Theil in politiar 
Thätigfeit in feiner bolfteiniichen Heimath verlebte, und := 
der durd) einen Machtipruch der kgl. ſächſiſchen Regierung * 
auferlegten vierjährigen unfreiwilligen Muße (DOftern 1851 :- 
Oſtern 1855), bis wenige Wochen vor feinem Tode, in den ler: 
Sahren unter ſchweren Gemüthd- und Körper-Leiden fortgeitt: 
hat. Der Kreis, den er in feinen Vorlefungen umjpannte, == 
zwar fein jo umfänglicher als der feiner Studien und feiner ſchre 
ftellerifchen Arbeiten — hat er doch auch auf den Gebieten v 
Geichichte und der Theorie der Mufif und der deutſchen Littera= 
Bedeutendes geleitet — aber immerhin ein fehr weiter: nd: 
antiker Kunftgejchichte, Erklärung antiker Bildwerke (ſpeciell 
Monumente des troiichen Sagenfreifes) und den von ihm :c” 
nach dem Mufter der philologiichen Seminare organifirten ar’ 
logischen Uebungen las er über Gejchichte und Encyflopädie : 
Philologie, über griechiiche Litteraturgefchichte (jpeciell über : 








ein Bajenbild, welcheß eine Töpferei vorftellt (Berichte VOd. 6, 1854, S. 
und über eine auf einem Thongefäß befindliche lateiniſche Imjdgnr : 
Bd. 9 (1857) ©. 191 ff. 

1) Die Mehrzahl derfelben ift gedrudt in den Schriften (Werichter © 
Abhandlungen) der kgl. ſächſ. Geſ. der Wiſſ. in Leipzig; andere in ben Az» 
der archäologiſchen Zeitung, im Philologus; ſeparat eridien: Ueber te 
Vaſen mit Goldfhmud, Feſtgruß an Eduard Gerhard von O. Jahn !r- 
1865). — Eine Sammlung der vielfady zerftreuten Heinen pbilologıjden = 
arhäologifhen Schriften Jahn’3, die wir wohl von Ab. Michaelid err:” 
dürfen, wird leider immer noch vermißt; eine Sammlung verfdiebene: ° 
ein größere Publicum beftimmter Vorträge und Aufſätze hat Jahr - 
veranftaltet u. d. T. Aus der Alterthumswiſſenſchaft. Populäre Huräge : 
D. Jahn (Bonn 1868). 
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eſchichte der griechischen Poeſie und über die dramatifche Poeſie 
1d das Theater der Griechen), über römiſche Litteraturgefchichte 
peciell über die Iyrifche Poejie der Römer als Einleitung zur 
rflärung der Horaziſchen Oden), über Geſchichte der Litteratur 
ıd Kunſt der Alerandriner (als Einleitung zur Erflärung der 
dyllen des Theokrit), erklärte Sophofles’ Elektra und Ariſto— 
yıned’ Fröſche, Platon's Sympofion, die Ars poetica des Ho- 
tius, die Satiren des Perfind und Juvenalis und des Apuleius 
!ärchen von Piyche und Eupido, und ließ außerdem in Bonn 
den von ihm geleiteten Uebungen des philologifchen Seminars 
° verichiedenften griechifchen und lateiniſchen Schriftwerfe inter- 
etiren. Sein Bortrag war ſchmucklos und Har und verband 
t der methodiichen Hervorhebung der Hauptgefichtöpunfte die Mit⸗ 
alung einer außerordentlich reichen Fülle von gelehrtem Detail, 
e aud in feinen fchriftitelleriichen Arbeiten die Beherrſchung 
3 gejammten den von ihm behandelten Gegenjtand betreffenden 
ateriald, dag Schöpfen aus dem Vollen geradezu bewunderns⸗ 
rth ijt. Diele bis in die geheimiten Winfel des Privatlebens 
r Alten eindringende Kenntniß des gejammten antiken Lebens, 
‚en Erwerbung Jahn durch den Befit einer ungewöhnlich reichen 
vatbibliothef erleichtert wurde, tritt wohl am glänzendjten 
vor in dem umfänglichen Conmentar zu den Satiren bes 
rſius (vgl. oben ©. 945) und in der Unterjuchung über den 
erglauben des böjen Blicks bei den Alten (Berichte der kgl. ſächſ. 
ſ. der Riff. philol.= hiftor. Claſſe Bd.7, 1855, ©. 28—110). 

Inter den von Sahn veranjtalteten Ausgaben antiker Schrift« 
rfe finden wir eine Anzahl, welche durch den Beiſatz auf dem 
tel „in usum scholarum* als zum Gebrauch bei Borlejungen 
r Seminarübungen bejtimmt bezeichnet und durd) Die Beigabe 
es reichhaltigen Fritiichen Apparates, des aus ben antiken 
holien, Lexikographen und anderen alten Schriftftellern ge 
zpften eregetiichen Material® und meiſt auch einiger als 
jnetten eingedrudter Abbildungen paljend ausgewählter antiker 
Ddwerke charakteriſirt find. Dieſe fajt durchgangia bereits in 
Barſian, Geſchichte ber Vhilologie. 
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zweiten meift von Adolf Michaelis bejorgten Bearbeitungen vor 
liegenden Ausgaben find die des Märchens von Pſyche und Cupt: 
des Apuleius (Leipzig 1856; ed. II 1873); der auf die Akrope:: 
von Athen bezüglichen Abſchnitte des eriten Buches des Baufaı:: 
(Bonn 1860; ed. II 1880); der Elektra des Sophofles ıc:: 
1861, ed. II 1872; ed. III 1882); des Sympofion bes Flat: 
(ebd. 1864; ed. II bejorgt von H. Uſener 1875)9 md x. 
griechischen Schrift eines Unbelannten über das Erhabene (Jı- 
yvoiov 7 Aoyyivov seegi tıporg. De sublimitate libellus, e: 
1867). Zur Weidmann'ſchen Sammlung griechiicher und ler 
nifcher Schriftiteller mit deutichen Anmerkungen hat er Ausg 
von Cicero's Brutus (1849, 3. Aufl. 1865) und Orator (IN 
3. Aufl. 1869) beigeiteuert. Won feinen größeren fritiichen %- 
gaben find die der Satiren des Perſius und Juwenalis it. 
oben ©. 945 erwähnt worden?), desgleichen Die des Flet 
©. 950; wir haben alfo nur noch die des Genforinus (dr. 
1845) und der Beriochae des Liviuß nebit dem prodigior= 
liber des Julius Objequens (Leipzig 1853) anzuführen, ic 
wir als Kleinere Arbeiten verwandten Inhalts die in den 
richten der philol.-Hijtor. Claſſe der kgl. ſächſiſchen Geſellit 
der Wiſſenſchaften gedrudten Aufſätze über eine metrüde 
nische) Infchrift (Bd. 2, 1850, ©. 187 ff.), über römiſche e 
clopädien (ebd. ©. 263 ff.), über die Subfcriptionen in den Sc 
Ichriften römischer Claffifer (Bd. 3, 1851, ©. 327 ff.) und „Ar 
Beiträge zur Geichichte der alten Litteratur“ (Bd. 8, I 
©. 284 ff.) jowie den Aufjag „wie wurden Die Oden des Hort: 
vorgetragen?“ (Hermes Bd.2 © 418 ff.) anreihen. 

Auf dem Gebiete der Archäologie Hat Jahn zwar, wenn? 
von der Einleitung in die Vaſenkunde (oben ©. 1072) abi: 


1) Bgl. dazu das Programm im Index scholarum der liniverfalt Ber 
für den Sommer 1866: „O. Jahn de loco Platonis disputatio". 

) Auch zu dem fatiriihen Roman des Petronius hatte Jahn jet: “| 
Jahre 1838 einen reichhaltigen kritiichen Apparat zufanmengebradit, den er =” 
an Franz Buecheler für befien Ausgabe (Merlin 1862) abgeiseter - 
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eine zuſammenfaſſende ſyſtematiſche Darſtellung weder der 
janzen Disciplin noch einzelner Zweige derſelben, ſondern nur 
ine große Anzahl theils mehr theils weniger umfänglicher mono- 
raphiſcher Arbeiten geliefert; aber alle dieje Arbeiten fünnen als 
nujtergültig bezeichnet werden ebenfo wegen der geichmadvollen 
Darftellung, welche jedem, auch dem Kleinften Aufjate den Cha- 
after eines abgerundeten Kunſtwerkes aufprägt, als durch die 
yolitändige Beherrſchung des gefammten litterarifchen wie monu- 
nentalen Materials und durch die fichere, alle® Spielen mit 
raltlojen Einfällen und willfürlichen Hypotheſen ſtreng abweifende 
Rethode der Forſchung, die wir am beiten mit einigen von Sahn 
m Vorwort zu der hauptjächlich gegen Panofka's Verfehrtheiten 
jerichteten archäologiichen Abhandlungen über die SFicoronifche 
iita (Leipzig 1852) aufgeitellten Säten charafterifiren können: 
‚Die Wiſſenſchaft kennt Feine provijorische Wahrheit, die einft- 
veilen gelten joll ſtatt des ehrlichen Belenntniffes der Schwierig- 
eit und des Nichtwiſſens, auf dem die wahre Forfchung beruht. 
3hr gilt das zweideutige und häufig ſelbſt an das Einfältigfte 
erſchwendete Lob des Scharfjinnigen und Geiftreichen Nichts, mit 
velchem ohne Rüdfjicht, wie und zu welchem Zwecke Scarfjinn 
ind Geift verwendet werden, auch das Verkehrteſte befchönigt 
md dadurh Sinn und Gefühl für Wahrheit immer mehr ab- 
yeitumpft wird.“ Bezeichnend ift ferner für Jahn's Methode der 
runftertlärung, was er in deran P. W. Forchhammer gerichteten 
Borrede feiner archäologischen Beiträge (Berlin 1847) ©. XIV f. 
chreibt: „Ich Habe das Kunftwerk immer ala Kunftwerk zu ers 
lären gejucht und zunächſt aus und im Verhältniß zu anderen 
Runftwerlen. Dabei ift die äfthetifche Auffaffung und Würdigung 
der künftlerifchen Form ein wejentlicher und wichtiger Gefichts« 
punft, aber nicht der einzige. Auch der Inhalt kommt nicht 
minder in Betracht, allein diefer wiederum nur injoferne er ein 
vom Künftler gewählter, von ihm künftlerijch geftalteter ift. Daher 
iind nach meiner Anficht auch bei dem mythologijchen Gegenſtand 
des Kunſtwerkes eigentlich mythologiſche Unterſuchungen, d. 5. auf 
68* 
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die urjprängliche Bedeutung des Mythos gerichtete, von der ardär 
logischen Erklärung ausgejchloffen. Denn ich habe Die eberzeugunc. 
daß die phyfiiche Bedeutung des Mythos, jo gewiß diefe in den meitt.: 
Fällen die urjprüngliche ift, dem Künſtler bei der Geltalter: 
feines Kunſtwerkes in den feltenjten Fällen bewußt und Har we. 
daß vielmehr diefer wie der Dichter durchgehende die anthre::. 
morphifche Einfleidung des Mythos und die darin ausgefprocder- 
ethiſchen Motive als das Wefenhafte betrachtete und ausbilden 
Was er Sodann in derjelben Vorrede (S. XV) über das lett 
Biel feines wiſſenſchaftlichen Strebens äußert, „daß jebes Kur: 
werk feinem Inhalt wie feiner Form nad) als ein Erzeugniß d⸗ 
Alterthums zu würdigen, in jeinem Verhältnik zu dem gelamm- 
geiltigen Leben des Alterthums, namentlich zu den verwandt 
Erjcheinungen der Poeſie zu begreifen tft“, das hat er bald dar: 
weiter ausgeführt und eingehender begründet in der in der öfter 
lien Sigung der kgl. ſächſiſchen Gejellichaft der Wifleniher: 
zu Leipzig zur feier des Todestages Leibnitzens am 14. Novenk 
1848 gehaltenen Rede über das Weſen und die wichtigften I 
gaben der archäologischen Studien !), in welcher er im Gegen: 
zu der von E. Gerhard, &. Braun, Ludwig BrellerNr. 
vertretenen Auffafjung der Archäologie als monumentalen Ft.: 
logie betont, daß „das Wejen der willenichaftlichen Behant!r. 
nicht auf der Einheit des Object® beruht, jondern auf der Er 
heit des Brincips, von welchem fie ausgeht, deſſen fie jth > 
allen Unterfuchungen ftet3 bewußt ift und welches ihr den jiher 
Mapitab gibt, das Wefentliche vom Unwefentlichen zu jonde: 
Nimmt man ald das Princip der archäologiſchen Forſchung X 
Weſen der Kunſt an, jo fommt Ordnung in die Verwin 
und ein Sicheres Kriterium für dasjenige, was fie für fi in? 


1) Berichte Über die Berbandlungen der kgl. ſächſ. Geſ. der Wii 
Leipzig Bd. 2 (aus dem Jahre 1848) ©. 209 Fi. 

2) Ueber die wiſſenſchaftliche Behandlung der Archäologie, in 2 Frei: 
Ausgemwählten Auffäpen aus dem Gebiet der claflifchen Wlterthurmßeritern: 
herausgegeben von Reinhold Köhler (Berlin 1864) S. 384 ff. 
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pruch nehmen muß, ift gewonnen. Der Archäologie gehören alle 
leberlieferungen des Alterthumes an, welche von dem Geiſte des— 
:lben Kunde geben, in foweit er fich in der bildenden Kunſt 
ffenbart; jedes Denkmal, das von diefem fünftlerifchen Geifte 
uf irgend einer feiner Entwidelungsftufen die Spur trägt, jedes 
zeugniß, das uns darüber aufflärt, gehört in den Kreis der archäo- 
ogiſchen Betrachtung“ (a. a. D. ©. 213 f.). — Die Arhyäologie 
erjorfcht die Kunſt jelbit und in ihren Erjcheinungen die Gejege, 
ach welchen jie ſchafft. Diefe Aufgabe aber kann nur vom ges 
hichtlichen Standpunkte aus wahrhaft gelöjt werden. In der 
unit offenbart fich uns eine Seite des Volfägeiftes, fie ift nur 
erjtändlich, wenn man diejen in allen feinen Erfcheinungen zu 
greifen und bis in die Tiefe zu ergründen beftrebt ift, welche 
m Keim birgt, der alle dieje Blüthen treibt. So ift denn ein 
unſtwerk im höchſten Sinne erjt dann zu verftehen, wenn man 
ie ganze Fülle von religiöfen, politiichen, fittlichen und wiljen- 
baftlichen Ideen fich vergegenwärtigt, welche das Volk, die Zeit, 
23 Individuum bewegen, um ihnen durch die Kunſt ein neues 
eben zu geben. Denn man fann mit Wahrheit behaupten, daß 
ine Idee das griechische Volk angeregt und ergriffen bat, welche 
icht auch in der Kunft Widerklang und Ausdrud gefunden hätte“ 
.a. ©. ©. 224 f.). 

Werfen wir noch einen Blid auf Die chronologiſche Reihen⸗ 
lge der archäologiſchen Schriften Jahn's, jo folgten auf die 
ven S. 1071) erwähnten beiden Erftlinggarbeiten zunächft Die 
tonographie über Telephos und Zroilos (Kiel 1841) in Form 
nes Briefes an %. ©. Welder, welchem Jahn in freudiger An- 
fennung der vielfachen dur) das eingehende Studium jeiner 
hriften gewonnenen Förderung „feine erfte Kleine archäologifche 
ntdedung“, wie er fich in einem fpäteren denjelben Gegenjtand 
treffenden offenen Briefe an denjelben Gelehrten äußert !), zur 


ı, Telephoß und Troilos und kein Ende. Ein Brief an Herrn Profeſſor 
G. Welder zum 16. October 1859 von DO. Jahn (Leipzig). 
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Prüfung vorlegte; ferner der für die „Kieler philologijchen Studier“ 
(Kiel 1841) verfaßte Auffat „Die Gemälde des Bolygnotos ıı 
der Lesche zu Delphi erläutert“, die „Einladungsichriften” „Be: 
theu8 und die Mänaden“ (Kiel 1841), „Paris und Oinon: 
(Greifswald 1844)1), „Beitho die Göttin der Ueberredunz 
(ebd. 1846), die in Greifswald gehaltenen und gedrudten x“ 
reden über Goethe’3 Sphigenia auf Tauris und die antike Zr: 
gödie (1843) ?), über Windelmann (1844) und über die hellen?c 
Kunſt (1846) °), der Auffah über den Raub des Balladır 
(Philologus Bd. 1 ©.55 ff.) und die beiden Sammlung 
„Archäologifche Aufſätze“ (Greifswald 1845) und „Archäologüc: 
Beiträge” (Berlin 1847). Nach der Ueberfiedelung nach Leir:: 
beginnt jodann die lange bis zu Jahn's Tode fortgejegte Rex 
von Beiträgen zu den Schriften der kgl. ſächſiſchen Getellier: 
der Wiſſenſchaften, von denen wir neben den ſchon früher c 
nannten nur noch die Aufläge über die epheſiſchen Amazere 
Statuen (Berichte der philol.hijtor. Claſſe Bd. 2, 1850, ©. 32 * 

über die Kunfturtheile des Plinius (ebd. S. 105 ff.) und über © 
Marmorrelief der Glyptothef in München (ebd. Bd. 6, 1. 
©. 160 ff.) und die Abhandlung über Darjtellungen griehi+ 
Dichter auf Vajenbildern (Abhandlungen der philol.hifter. Ci: 
Bd.3 ©. 697 ff.) hervorheben. Daneben lieferte er Beitr:: 
zu den Schriften der fgl. bayerischen Akademie in Min: 
(Die Wandgemälde des Columbariums in der Billa Pamfili, 
den Abhandlungen 1. Claſſe Bd. 8 Abth. II, 1857), der E: 
Öjterreichiichen Akademie in Wien (Die Entführung der Eumm. 
auf antifen Kunftwerfen, in den Denffchriften der philol.hrr. 

Claſſe Bd. 19, 1870), der antiquariichen Geſellſchaft zu Jr” 
(vgl. oben ©. 1069), des Vereins von Alterthumsfreunden 


1) In neuer Bearbeitung wieberholt in den Wrchäologikhen Betr” 
S. 330 ff. 

2) In umgearbeiteter Form wieder gebrudt in den Populäre Auf} 
aus ber Alterthumswiſſenſchaft (vol. oben S. 1072 Anm. 1) S. 358 fl. 

») In völlig neuer Bearbeitung wieder gebrudt a. a. O S. 116F 
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en Rheinlanden!) und des Vereins für Naſſauiſche Alterthums- 
unde und Gejchichte?), ſowie zu verjchiedenen wifjenichaftlichen, 
ritiichen und belletriftifchen Seitjchriften, vor allen zur Archäo— 
ogiichen Zeitung und zu den Annali des römijchen Inſtituts, 
ußerdem zum Philologus und Hermes, zum Literarischen Central. 
latt, zur allgemeinen Monatsfchrift für Wiffenfchaft und Litte- 
atur und zu den Grenzboten. Im Namen der Univerfität Bonn 
chrieb er mehrere Programme?) und hielt die beiden Feſtreden 
ber die Bedeutung und Stellung der Alterthumsſtudien in 
deutichland (1859)*) und über die Univerfität und die Wiflen- 
haft (1862). Daß endlich die jchmerzvollen Leiden feiner lebten 
ebensjahre jeiner jchriftitellerifchen Thätigfeit ebenjowenig als 
einer Lehrthätigfeit Einhalt zu thun vermochten, das beweiit 
uger den Diejer Zeit angehörigen Sammlungen feiner biogra- 
hiſchen, muſikaliſchen und populären Aufläte „aus der Alter: 
humswiſſenſchaft“ und dem Lebensabriß E. Gerhard’3 die un- 
ollendet von ihm Hinterlaffene Arbeit über die mit griechijchen 
Beiichriften verjehenen Relief? mit mythologijchen und Bilto- 
iſchen Daritelungen, welche von jeinem Neffen und Schüler 
[dolf Michaelis (geboren 22. Suni 1835 in Siel, jeit 
871 Brofeffor der Archäologie an der Univerfität Straß- 
urg) nah den von Jahn wenige Wochen vor feinem 


2, Die Lauersforter Bhalerae, Feitprogramm zu Windelmann’s Geburtß- 
age am 9. December 1860, und Lleinere Aufſätze in den Jahrbüchern Heft 27 
9, 33 — H. 

2, „Die Heilgötter” in den Unnalen ded Vereins Bd. 6 (1859): daß 
reilih das Elfenbeinrelief, an welches diefer Aufſatz anfnüpft, eine moberne 
jälihung iſt, hat Jahn ſelbſt bemerkt in der Archäologiſchen Zeitung 1867, 
N. 223, 224 ©. 71. 

°) Der Tod der Eophoniba auf einem Wandgemälde (1859, Feftichrift 
u Welcker's Zubiläum). — De loco Platonis disputatio (1866). — De an- 
iquissimis Minervae simulacris atticis (1866). 

) Buerft gedrudt in ben Breußifhen Zahrbüdern Bd. 4 (1859), in ums 
enrbeiteter Geſtalt wiederholt in den Populären Aufjägen S. 1 ff. 
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Tode ihm gegebenen Andeutungen fortgefegt und veröffentlicht 
worden ijt!). 

Bon den zahlreichen fonftigen Arbeiten diejeg Gelehrter 
der, wie er perjönlid) Jahn am nächſten gejtanden, jo aut 
unter allen Scülern desjelben am treueften in Sinne ur! 
Geiſte des Meifterd als Lehrer wie als Schriftfteller thätig m 
fönnen wir bier nur das bejonders in Hinficht der ftreng pbi. 
Iogiichen Methode der Forſchung muftergültige Wert über x 
Barthenon ?), die Aufläße über das jog. Nereidenmonument r:: 
Xanthos (in den Annali 1874 und 1875) und über drei Pob 
Hetifche Statuen (in den Annali 1878), das umfängliche in er 
licher Sprache erfchienene Werf über die Privatiammlungen ant!- 
Bildwerfe in England’), endlich) den von ihm in Gemeinſcher 
mit feinem Freunde Alerander Conze eritatteten Bericht ü>- 
die topographifchen, epigraphiichen und archäologiſchen Ergebrr 
ihrer Wanderungen in Griechenland *) hervorheben. 

Der legtgenannte, mit Michaeliß durch enge Bande > 
Lebens⸗- und Studiengemeinschaft verbundene Gelehrte’), X 
auh an DO. Jahn mit der gleichen Liebe und Berehrumg r 
ein Schüler an feinem Meifter Bing, bat zunächſt ala weit 


Griechiſche Bilderchronifen bearbeitet von D. Jahn. Aus bem I 
laſſe des Berfafierd herausgegeben und beendigt von X. Michaelis (Bonn In: 

2) Der Parthenon herausgegeben von U. Michaelis. Atlad und ie 
(Leipzig 1870— 71). 

*) Ancient marbles in Great Britain described by A. Michaelis. tra 
lated from the Germain by C. A.M. Fennel, M A, Cambriir 
1882. Vorarbeiten zu diefem Werke enthalten ein Artikel in der Ardhäologiir 
Beitung 1874 S.1— 70 fowie die beiden Auffäge „Entitehen und Berg 
einer Antitenfammlung“ in der Wochenfchrift „Im neuen Rei” 1878, X: 
und 25 und „Die Geſellſchaft der Dilettanti in London” in der Beitichrin ’ 
bildende Kunft, Herausgegeben von E. von Lützow, Bb. 14 (1879). 

*) Rapporto d’un viaggio fatto nella Grecia nel 1860 da A. (car 
ed A. Michaelis, in den Annali dell’ instituto t. XXXIH (Rom: 1861). 

5) Geboren 10. December 1831 in Hannover, 1861 Privafdecent r 
Böttingen, 18638 außerorbentlicher Profefior in Halle, 1869 ordentlicher Er> 
feffor in Wien, feit 1877 Director der Sammlung ber Sculpturen und Bu 
abgüjje des kgl. Muſeums zu Berlin. 
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üchte jeiner Wanderjahre zwei Schriften über die wifjenjchaft- 
en Ergebniſſe feiner Reifen nach den Inſeln des thrafifchen 
eered und nach der Inſel Lesbos !), ſodann während jeiner 
xthätigkeit an der Univerfität Halle außer verjchiedenen kleineren 
beiten — unter denen wir die zu Gerhard's 50 jährigem Doctor: 
iläum verfaßte Schrift über die von Charles Lenormant 
Sabre 1859 in Athen entdeckte Heine Marmorcopie der Athena 
rtheno® des Phidias) hervorheben — eine Sammlung von 
nägen über einzelne weniger befannte aber kunſtgeſchichtlich 
erejjante antike Bildhauerwerfe u. d. T. „Beiträge zur Gefchichte 
griechiſchen Plaſtik“ (Halle 1869) veröffentlicht. Seine Stellung 
Wien bat Conze neben feiner Thätigfeit ald akademiſcher Lehrer 
db ala Schriftiteller *) auch dadurch im Interefje der Alterthums- 
bien zu verwerthen gewußt, daß er die Bfterreichifche Regierung 
oog, zweimal — im Frühjahr 1873 und im Herbit 1875 — 
e Expedition zur Erforfchung der Ruinen der Heiligthümer 
Inſel Samothrafe abzujenden, deren Ergebniffe, Dank der 
eralität der Regierung, in zwei glänzend außgejtatteten Bänden 
blicirt worden find*) Ein werthvolles Hülfsmittel für den 


iy Reife auf den Inſeln des thrakifchen Meeres. it 21 lithographiſchen 
ein (Hannover 1860). — Reife auf der Inſel Lesbos. Mit einem An- 
ge und 22 lithographiſchen Tafeln (cbd. 1865). 

r) Die Athenaſtatue bed Phidias im Parthenon und die neueften auf fie 
iglichen Entbedungen (Berlin 1866). 

2) Wir heben befonderd hervor: „Ueber bie Bedeutung der claffilchen 
bäologie” (Antrittsvorlefung, Wien 1869. „Zur Geſchichte der Anfänge 
chiſcher Kunft“ in den Sitzungsberichten ber philol. = biltor. Cl. der k. k. 
demie der Will. Bb. 64 S. 506 ff. und Bd. 73 ©. 221 fi. — Römtiche Bild⸗ 
fe einheimifchhen Fundorts in Defterreih. Heft 1 —3 (Wien 1872, 1876 
1877, aus den Denkſchriften der philol. = hiftor. SI. der Ulndemie). — Heroen⸗ 
Bötter-Weftalten ber griechiſchen Kunſt. In zwei Wbtheilungen (Wien 
475). 

*, Archäologifche Unterfuchungen auf Samothrafe ausgeführt im Wuftrage 
t. £. Minifteriums für Cultus und Unterricht mit Unterftüßung Sr. Mai. 
dette Zriny Gommandant Lang von Al. Conze, Alois Haufer, 
orge Niemann. Mit 72 Tafeln und 86 Holzfchnitten (Wien 1875). 
e archäologiſche Unterfuhungen auf Samothrate audgeführt — mit Unters 
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archäologiichen Unterricht hat Conze in den von ihm heran 
gegebenen acht Serien von Rorlegeblättern für archäologn: 
Uebungen geliefert. — Bald nach feiner Ueberfiedelung rei 
Berlin hat Conze Gelegenheit gefunden, feinen Namen au = 
großartigfte Erwerbung antifer Sculpturwerfe zu fnüpfen, wez 
je für Deutfchland gemacht worden ift. Der deutiche Ingaz:: 
Karl Humann in Smyrna war bei einem längeren Aufens:: 
auf der Stätte des alten Pergamon auf eine gewaltige, = 
Architefturftüden, Sculpturen und Injchriftfteinen zufammengeragr 
Mauer aufmerkfam geworden, weldje fi am Abhange bes Lu; 
bergez Hinzieht. Einige große Bruchftüde von Hochreliefs, wda 
er hervorgezogen und dem kgl. Diufeum in Berlin zum Geist 
gemacht Hatte, wurden im den dortigen gelehrten Sreiien cı 
Bruchſtücke des von dem römiſchen Schriftiteller 2. Ampe:: 
in feinem „Liber memorialis“ (cap. 8) alö die größte Schr 
würdigfeit des antifen Pergamon erwähnten großen Mare 
altareg mit Parftellungen des Gigantenfampfes erkanm = 
darauf von der preußifchen Regierung die zur weitern d 
folgung der vielverjprechenden Entdedung Humann's nört«: 
Mittel verwilligt. - Bon Anfang September 1878 bis Ende Aur“ 
1879 und wiederum von Anfang YAuguft 1880 bis ebendahin !-- 
hat diejer felbft, zeitweife unterjtügt durch die Architekten Re’ 
Stiller und Raſchdorff und die Archäologen Conze - 
9. ©. Lolling, mit voller Hingabe ſich der Leitung der ?' 
beiten gewidmet und durch Abbrechen jener Mauer ımd ? 
tragen des benachbarten Zerraind nicht nur die Fundamente: 
Architekturftüde jenes Prachtaltares nebit dem größten The :" 
gewaltigen den Kampf der Götter und der Giganten darftellie” 
Hochreliefcompofition, welche die ſenkrechten Außenflächen 

Unterbaues bededte, jondern auch beträchtliche Arditekturt- 










ftügung Sr. Maj. Corvette Frundsberg Commandant Kropp von AI E:: 
Alois Haufer, Otto Benndborf. Mit 76 Tafeln und 43 Ylufır:::”-ı 
im Tert (Wien 1880). 
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ı den Tempeln des Auguftus und der Athene und einem 
mnajion ans Licht gefördert. Diefe für unfere Kenntniß der 
enijtiihen Kunft Epoche machenden Sculpturwerfe find zu- 
ih mit einigen anderen bei der Ausgrabung entdedten Bild- 
fen!) von der preußifchen Regierung erworben und ind Ber- 
t Mujeum verbracht worden, wo fie unter der Oberleitung 
aze's, unter Ajiftenz von ©. Treu und Adolf Furt- 
ngler, gereinigt und, foweit möglich, ihrem urjprünglichen 
ſammenhange gemäß zujammengefügt werden °).. Ein mit einer 
ilichen großartigen Weliefcoompofition gejchmücdtes, aber wohl 
en zwei Jahrhunderte ältere® Denkmal, ein auf dem jett 
zlbaſchi genannten Berggipfel oberhalb Myra's im jühlichen 
ien gelegenes antikes Heroon, das zuerjt von dem beutjchen 
enden Julius August Schönborn (geboren in Mejerik 
November 1801, geitorben als Profeffor am Gymnafium zu 
ſen in Altwaffer 1. September 1857) entdeckt und flüchtig be- 
rieben worden war, ift auf Koften einer eigens zu Diejem 
de in Wien geftifteten „Geſellſchaft für archäologiſche Er⸗ 
ihung SKleinafiens“ durch eine ziweimalige Expedition von 
lehrten und Architekten unter Zeitung der Archäologen D. Benn= 
tt und E. Peterſen in den Jahren 1881 und 1882 genau 
teriucht und der größte Theil der einen rings herum laufenden 
ied bildenden Relief? nach Wien geichafft worden °). 





) Ein Baar der intereflanteften derfelben find publicirt von AdolfFurt⸗ 
ıngler „Der Satur aus Bergamon“ (Berlin 1880), und von Arthur 
il&hoefer, „Die Befreiung des Prometheus. Ein Fund aus PBergamon* 
d. 1882). 

N, Rorläufige Berichte darüber find gegeben von U. Eonze „Pergamon. 
trag, gehalten in ber öffentlichen Sigung der kgl. Alabemie der Will. am 
. Januar 1830“ (aus dem Monatöberichte der Alademie, Berlin 1880), 
d von demfelben in Verbindung mit 8. Humann, R. Bohn, H. Stiller, 
Lolling und DO. Rafchdorff im Jahrbuch der kgl. preußiſchen Kunſtſamm⸗ 
gen Bd. 1 (Berlin 1880) S. 127 ff. und Bb. 3 (1882) ©. 47 ff. 

% BgLDO.Benndorf, Borläufiger Bericht über zwei öfterreichiiche archio- 
le Expeditionen nad) Aleinafien (Wien 1883; Scharatabbrud aus ben 
cäologiſch⸗ epigraphiſchen Mittheilungen aus Oeſterreich, Jahrg. VI Heft 3). 
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Auch der Berfaffer des vorliegenden Buches, Conral 
Burfian (geboren in Mutzſchen im Königreich Sachſen 14. Ir 
vember 1830, Profeffor der claffiichen Philologie an der Us 
verjität München feit Oftern 1874), der während feiner Etur- 
zeit an der Univerfität Leipzig (1847— 51) Jahn perfönlih ws 
geitanden hat, befennt gern, dab die Damals von diefem empfarcı 
Anleitung und Anregung maßgebend geworden üt für das >; 
er felbit auf archäologiſchem Gebiete ald afademifcher Lehrer 3 
den Univerfitäten Leipzig, Tübingen, Zürich und Iena jomk :4 
Schriftiteller!) gearbeitet und geleiftet Hat. 

Aus dem Kreife der übrigen Schüler Jahn's mögen 
noch genannt werden der früh veritorbene Friedrich Mar . 
boren in Lübeck 13. October 1843, geftorben als außerordenti:r 


Profeffor an der Univerfität Berlin 30. December 1874:. ‘= 


nad) jeiner Erjtlingsjchrift „De Philostratorum in describes> 


imaginibus fide“ (Bonn 1867), burch welche er in dem beisex- 
zwilchen Karl Friederichs und H. Brunn mit Lebhain‘“) 


geführten Streite über den Werth der Gcmäldebeichreibunger ® 
Vhiloftrate?) eine vermittelnde Stellung einzunehmen fuchte, :- 


2) Ueber archäologiſche Kritit und Hermencutit, in den Berhenxr 
der 21. PHilologen - Berfammlung in Augsburg S 55 fi. — Ueber; ° 
neueften Leijtungen und Entdedungen auf dem Gebicte der griechiſches 8- 
geihichte, in den Jahrbüchern für Philologie 1856, ©. 421 ff. und Sr 
1858, ©. 81 ff.; 1868, S. 85 ff. — Artikel Griechiſche Kunft“ in der BI: 
Encyel. ber Will. und K. Sect. I Bd. 82 ©. 381 — 508. — De tempır 
templum lIovis Olympiae conditum sit disputatio (Jena 1872) — ' 
Praxitelis Cupidine Pariano commentatio (ebd. 1873), Auberbem die 
©. 1069, Anm. 8 angeführten Schriften und einige Heinere Auffäüte; val. = 
nach der gl. bayer. Akademie der Will. für das Jahr 1875, S. 134 * 

2) K. Friederichs, Die philoftratiichen Bilder. Ein Beitrag zur Chr 
riftit der alten Kunft (Erlangen 1860). 9. Brunn, Die philoſtratijches © 
mälde gegen K. Friederichs vertheidigt, Jahrbücher für claſſiſche Pbic.. 
4. Supplementbb. (1861) S. 179 ff. Friederichs, Nachträgliche® zu ben #$- 
ftratifchen Bildern ebd. 5. Supplementbd. (1864) ©. 133 ff. Brunn, Jar" 
Vertheidigung der Philoftratiihen Gemälde, Jahrbücher für claffüde F - 
logie 1871, S.1ff. und ©. 81. ff. F. Mag, Brunn’s zweite Veribeidig 
der philoftratifchen Gemälde, Philologus Bd. 31 ©. 585 ff. Neuerdings it mx 
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sweife der Sammlung und Erklärung der antifen Sarfophag- 
eis jeine Thätigfeit zumandte!); Eugen Peterjen (geboren 
Heiligenhafen 16. Auguft 1836, jegt Brofefjor an der Univer- 
t Prag), unter dejjen die Gejchichte der griechiichen Kunſt be- 
fenden Xrbeiten das Werf „Die Kunſt des Pheidiag am 
rthenon und zu Olympia” (Berlin 1873) hervorzuheben ift; 
to Benndorf (geboren 13. September 1838 in Greiz, jetzt 
entlicher Profefjor der Archäologie an der Univerfität Wien), 
ſich zuerft mit einer jcharffinnigen Unterfuchung über die auf 
nitwerfe bezüglichden Epigramme der griechiichen Anthologie?) 
der gelehrten Welt eingeführt, jodann durch die von ihm 
Verbindung mit Richard Schoene (vgl. oben ©. 1067, 
m. 1) mit mufterhafter Genauigkeit und Sachfenntniß unter 
mderer Berüdfichtigung der Maßverhältniffe der menschlichen 
pertheile an den Sculpturen bearbeitete Beſchreibung der 
tten Bildwerfe des Lateraniichen Muſeums in Rom (Leipzig 
37) und durch verjchiedene ebenjo durch glänzende äußere Aus— 
tung al3 durch wiffenfchaftlichen Werth hervorragende Publi⸗ 
onen antiker Denkmäler?) und zahlreiche Kleinere Schriften 
) Auffäge eine hochangejehene Stellung unter den jegt lebenden 
häologen erworben hat und, dem von feinem Amtsvorgänger 
nze gegebenen Beijpiele folgend, in Verbindung mit feinem 
legen Otto Hirfchfeld, dem Vertreter der römiſchen 





8 die wirflide Exiſtenz der von ben Bhilofiraten befchriebenen Gemälde 
beidigt worden von Karl Nemitz, De Philostratorum imaginibus 
lau 1875). 

ı Bol E. Surtius, „Zum Gedächmiß an Zr. Map”, in der Archäo⸗ 
ben Beitung ®b. 82 ©. 172 fi. 

!. De Anthologiae graecae epigrammatis quae ad artes spectant 
nn 1862). 

% Bir nennen ala folde: Griechiſche und ſiciliſche Vaſenbilder. Drei 
erungen (Berlin 1869— 77). — Die Metopen von Selinunt, Bit Unter- 
ungen über die Geſchichte, bie Topographie und die Tempel von Selinunt 
lin 1878), — Antike Geſichtshelme und Sepulcralmasten (Wien 1878, 
: dem 28. Bande der Denffchriften der philol.⸗hiſtor. EI. der kgl. Alademie 
Wiſſ.). — Bgl. and oben S. 1069, Unm. 4. 
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Alterthumskunde und Epigraphif an der Univerfität Wien, % 
die archäologische Durchforſchung der Länder ber diterread“s 
ungarischen Monarchie und für archäologiſche Forſchung in m 
jchiedenen Gegenden de3 Orient? mit Unterftägung der ör 
reihifchen Regierung eine rege Thätigkeit entwidelt (vgl. :v 
©. 1083). 

Einer der jüngften Schüler Jahn's endlich iſt Hugo Blünr 
(geboren 9. Auguſt 1844 in Berlin, Profejffor an der Univer— 
‚Zürich feit Michaelis 1877), der ſich zuerſt durch „Archäoles 
Studien zu Lucian“ (Breslau 1867) wiffenichaftlich bekannt gema 
jodann eine von der Fürſtlich Jablonowski'ſchen Gefellidn « 
Leipzig gefrönte Preisfchrift über die gewerbliche Thätigter 
Völker des claffischen Altertyumes (Leipzig 1869) und in mer 
Berfolgung diefer Studien ein umfaffendes Werf „Tedme.- 
und Terminologie der Gewerbe und Künfte bei Griechen 
Römern“, von welchem bisher zwei Bände vorliegen ‚Ir 
1875 und 1879) verfaßt, aud) eine Neubearbeitung der die Fr: 
alterthümer behandelnden Abtheilung des C. Fr. Hermanr. ‘: 
Lehrbuches der griechifchen Antiquitäten (wovon ſpäter) bes 
und eine jchon in zweiter Auflage vorliegende neue Ausgabe 
Leſſing'ſchen Laofoon mit Commentar nebit zwei Heften „La 
Studien“ veröffentlicht hat. 

Bon der Schule DO. Jahn's unterjcheidet ſich Haupris. 
durch ftärfere Betonung des ftiliftiichen, überhaupt des ‘= 
leriſchen Gefichtspunftes bei der Hiftorifchen wie der ereger=“ 
Behandlung der antiken Bildwerfe die Schule von archäolo:: x 
Specialiften, welde Heinrid Brunn (vgl. oben S. 105% 
feiner Berufung auf den Lehrſtuhl der Archäologie an der :- 
verjität München herangebildet hat. Brunn jelbjt hat in zablı. = 
in den Denkſchriften und den Sigungsberichten der Mänt- 
Alademie veröffentlichten Auffägen !), welche ald Vorläufer :- 








1) Die wichtigſten berfelben find: Die Kunſt bei Homer und ir !: 
qhältniß zu den Anfängen der griechiſchen Kunſtgeſchichte. Wbhandlumgen ! . 
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n ihm in Ausſicht geſtellten umfaſſenden Darſtellung der 
echiſch⸗roͤmiſchen Kunſtgeſchichte zu betrachten find, durch ein⸗ 
ngende Analyſe der künſtleriſchen Formen die ftiliftifchen 
gentHümlichkeiten der verjchiedenen Perioden und Schulen der 
eren griechiſchen Kunft und einzelner Künftler von der Homeri- 
en Zeit an bis auf die durch die Ausgrabungen in Olympia 
8 erichloffenen Driginalwerfe des Baionios (in welchem Brunn 
in hervorragenden Repräſentanten der von ihm, freilich nicht 
ne Widerſpruch von anderer Seite, in die Kunſtgeſchichte ein- 
ührten nordgriechifchen Kunſtſchule erkennt), des Alkamenes 
d des Prariteles herab, in ihrer kunſtgeſchichtlichen Stellung 
d Bedeutung zu erfaflen und zu fennzeichnen verjucht; er bat 
ner durch feine Entdedung, daß uns in der jog. Leukothea 
te Münchener Glyptothek eine Nachbildung der von dem älteren 
phiſodotos gejchaffenen Gruppe der den Plutos tragenden 
rene erhalten ijt!), eine Züde in unferer Kenntniß der Ent- 
delung der griechiſchen Kunſt ausgefüllt; er Hat in Lehre und 
Hrift eine beitimmte Methode der Kunſtexegeſe feſtzuſtellen ges 
ht, welche von dem Grundſatz ausgeht, „Daß jede Erklärung 
ies Kunſtwerkes in erjter Linie den im Kunſtwerk jelbit liegenden 
nſtleriſchen Motiven gerecht werden müjje“*); er bat endlich, 
.11 Abth. II S. 1 ff. — Zur Epronologie der älteften griechiſchen Künſtler, 
pungsberichte 1871 ©. 517 ff. — Weber Stil und Beit des Harpyienmonu- 
uted zu Xanthos, deögl. 1870, Bd. 2 6. 205 ff. — Archäologiſche Miscellen, 
gl. 1872, ©. 519 fi. — Ueber das Alter der acginetiichen Vildiverfe desgl. 
6, Bd. 1 S. 406 ff. — Ueber die Compofition der aeginetiichen Giebel⸗ 
ubpen, desgl. 1868, Bb.2 ©. 448 fi. — Die Bildwerke des Parthenon, desgl. 
74, 8.2 ©. 3 ff. Die Bildwerke des Thefeion ebd. S. 61 ff. — Paionios 
d die nordgriechiſche Kunſt, desgl. 1876, Bd. 1 ©. 315 ff. Der Bofeidon- 
es in der Blyptothel zu Münden, ebd. S. 342 ff. — Die Sculpturen von 
Yapia (ebd. 1877, S. 1 ff. und 1878 8b. 1 S 442 fj. — Zur gricdhifchen 
inftlergefdyidhte, desgl. 1880, ©. 485 ff. — Studien Über den AUmazonenfries 
b Mauſoleums ebd. 1882, Bd.2 ©. 114 fi. 

1) Weber die fog. Leukothea in der Slyptothek Gr. Maj. König Ludwig's L 
Ründen 1867). 

’) Bgl. Styungsberichte der philof. = philol. Elaffe der kgl. bayer. Wlademie 
t Bil. 1876, ©. 482. 
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außer verfchiedenen Eleineren Beiträgen zur Quellenforſchung t: 
antifen Runftgefchichte, durch zwei größere Arbeiten unſere Kenntr? 
der hiſtoriſchen Entwidelung der griechiichen Bajen- Fabrikat: 
und -Maleret gefördert!). 

Die Arbeiten der Schüler Brunn’3 bewegen fich auf ziee:: 
verichiedenen Gebieten der archäologifchen und funftmytholoane : 
Forſchung. Während die einen die Entwidelung mythiſcher Tur 
in bejtimmten Kunftgattungen oder Kunſtperioden verfolgen - 
jo die Arbeiten von Guſtav Koerte (jegt Profeffor an der In 
verfität Roſtock) über Berfjonificationen pfychologijcher After - 
der fpäteren Bajenmalerei (Berlin 1874), von Adolf iu: 
wängler (jet Privatdocenten in Berlin) über Eros in der Qr'- 
malerei (München 1875), von Karl Burgo!ld über verichiede 
PVerjonificationen in der ſpäteren römiſchen Kunſt (Archäolocr? 
Bemerkungen zu Claudian und Sidonius, Gotha 18781, := 
Julius Langbehn über die Flügelgeſtalten der älteften arı:* 
ſchen Kunft (München 1881), endlich im weiteften Umfange r': 
mehr allgemeinen Geſichtspunkten Adolf Gerber „Rat 
fonification in Poeſie und Kunft der Alten” (Iahrbüdkr = 
Philologie 13. Supplementbd. ©. 241 ff.) —, haben andere -- 
Iyftematische Behandlung beitimmter Klaffen von Monumrc:- 
verfucht — wie Friedrich Schlie (jet Director des Muier 
in Schwerin) die Darjtellungen des troiſchen Sagenkreijes :° 
etruskiſchen Aſchenkiſten bejchrieben und nach den poetifchen Cr 
unterfucht (Stuttgart 1868) und eine Abhandlung „Zu ! 
Kyprien“ (Wismar 1873) als erften Theil einer umfänglid 
Arbeit über die Bedeutung der antifen Kunftdentmäler für : 
altgriechifchen Epopden verdffentlicjt hat — , wieder andere ” 





1) Probleme in der Geſchichte der Bafenmalerei: Abhandlungen der - 
bayer. Alabemie der Wiſſ. 1. GI. Bd. 12 Abth. II 1871. — Die gr: 
ſchen Xafen, ihre Yormen und Decorationsfgiten. 44 Tafeln, aufgerrr=" 
nad Driginalen ber kgl. Vaſenſammlung in Münden und berandgcgh 
von Theodor Lau. Mit einer hiſtoriſchen Einleitung unb erfäutrm' 
Zert von 9. Brunn und B. F. Krel! (Leipzig 1877). 
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Ine hervorragende Bildwerfe in Bezug auf Compoſition und 
liſtiſchen Charakter analyfirt, wie Leopold Julius (jebt 
rivatdocent an der Univerjität München) die Metopen des athe- 
ihen Theſeion)) und zur Bekämpfung einer von Konrad 
ange ausgeführten Unterfuchung die Giebelgruppen des Athene⸗ 
apel3 auf Aegina ?), und Adam Flaſch (jegt Profefior an 
r Univerfität Erlangen) einige Partien des Parthenonfriejeg 
um Barthenonfries, Würzburg 1877), oder die in einzelnen 
ndichaften Griechenlands noch vorhandenen antifen Bildwerke 
tzeichnet und bejchrieben, wie Arthur Milchhoefer?) (Privat- 
cent in Göttingen) in Verbindung mit dem bejonders für Epis 
aphik thätigen H. Dreſſel (Schüler Th. Mommſen's) die antiken 
initwerfe aus Sparta und dejjen Umgebung (Mittheilungen des 
utihen archäologischen Inftituts in Athen Bd. II, 1877), der ſchon 
nannte G. Koerte die antilen Sculpturen aus Boeotien (ebd. 
d. II, 1879), X. Furtwängler die Bronzefunde aus Olympia 
bhandlungen der Berliner Alademie 1879) und in Verbindung 
t Georg Loeſchke (jet Profefjor an der Univerjität Dorpat) 
: bei Schliemann’3 Ausgrabungen in Mykenä zum Vorſchein 
Iommenen Thongefäße (Myfenifche Thongefähe. Berlin 1879); 
dlich Haben einige die Gejchichte einzelner Kunſtzweige im Alter- 
ım behandelt, wie F. B. Krell die Geſchichte des doriſchen 
led der Baukunft*), der wiederholt genannte A. Furtwängler 





', Le metope del tempio di Teseo in Atene, illustrate daL. I. in 
; Annali dell’ instituto 1377 und 1878, 

ſ K. Lange „Die Sompofition der Aegineten“, in ben Berichten über 
Verhandlungen ber fol. ſächſ. Geſ. der Will. philoL - Biftor. Claſſe Bb. 30 
TB) Abth. I S. 1 FF.; dagegen 2. Julius „Die Compoſition ber Wegineten“ 
den Jahrbüchern für clafiifche Philologie 1880, ©. 1 ff. 

N Bon bemfelben liegen noch verkhiebene andere ardjäologiiche Aufſätze, 
ft in den Mittheilungen des deutichen archäologiſchen Inſtituts in Athen, 
Promotionefchrift „Ueber den attiſchen Apollon“ (Münden 1874) umb jept 
größeres Wert „Die Anfänge ber Kunſt in Griechenland“ (Leipzig 1888) vor. 

* Geichichte bes doriſchen Stild nad) ben neueften Forſchungen bearbeitet 
: einem Miles von 34 Tafeln (Stuttgart 1870). 

Barlian, Geichichte der Philologie. 69 
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die Gejchichte der Genrebildnerei bei den Griechen!) und Kar. 
Woermann (jet Profeſſor an der Kunſtakademie in Dresde 
die Gefchichte der antifen Zandichaftsmalerei”). 

Das Beitreben, fefte Normen für die ftiliftiiche Beurtheilt: 
der antifen Kunſtwerke bejonderd mit Hülfe eracter Beobadhtr:: 
und genauer Meffungen der Körperverhältniffe zu geivinnen, t= 
: namentlich in den mujeographifchen und kunfthiftorifchen Arte: 
Neinhard Kelule’3 (geboren in Darmitadt 6. Mär; IN 
Profeffor an der Univerfität Bonn feit 1870) hervor: dem. 
Schreibenden Berzeichniß der antiken Bildwerfe im Thefeion zu A:x 
(Leipzig 1869), der jet in neuer wejentlich erweiterter Geftalt ı: 
liegenden Schrift über die Baluftrade des Tempels der Athene 
in Athen (ebd. 1869, zweite Bearbeitung Stuttgart 1881}, t= 
Katalog des akademiſchen Kunftmufeums zu Bonn (Bonn IY:: 
und der fchon früher (S. 1056 Anm. 2) erwähnten Public. 
ausgewählter Terracotten au? Tanagra, ferner der archärlog:t: 
Abhandlung über die Auffaffung und Darftellung der Göttin &- 
in der antiken Poeſie und Kunft (Leipzig 1867) und der 1 
Verfaſſer ſelbſt als „ein Beitrag zur Geichichte der grieb- 
Kunft“ bezeichneten Schrift über die Gruppe des Kimmi- 
Menelaos in Billa Ludovifi (Leipzig 1870). Beachtenswent 
auch der Verfuch, die für die hiftorifche Entwidelung der griedr- 
Götterideale maßgebenden Grundgejege und Bedingungen cr. 
zeigen, welchen Sefule in einem für ein größere Publ 
rechneten Vortrage „Ueber die Entjtehung der Götteribeale : 
griechifchen Kunſt“ (Stuttgart 1877) gemacht hat. 














1) Der Dornauszieber und der Knabe mit ber Gaus. Extun <= 
Geſchichte der Genrebildnerei bei ben Griechen (Berlin 1876). 

”) Die Landidaft in der Kunit der alten Völker. Eine Geſchn 
Vorſtufen und Anfänge der LandichaftSmalerei (Münden 1876) Glai: : 
bat derjelbe die antilen Odyſſeelandſchaften vom esquiliniſchen Hügel m 1? 
in Yarben-Steindrud herausgegeben unb erläutert (ebb.); früher eine 2" 
„Weber ben Ianbichaftlidden Naturfinn der Griechen und Nömer. Bertz- | 
zu einer Ürchäologte der Landichaftsmalerei” (ebd. 1871) veröffentlicht. 
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Unter den Bertretern der ftatijtiichen Richtung der Archäo- 
gie, welche nad) E. Gerhard's Vorgange auf die möglichit voll- 
indige Verzeichnung des gefammten uns erhaltenen VBorrathes 
ıtifer Denkmäler, die Ordnung derfelben nach wiſſenſchaftlichen 
| e8 mnfeographiichen, ſei es kunſtmythologiſchen Geſichtspunkten 
id die Erklärung auf Grund der umfaſſendſten Zuſammen⸗ 
ungen der gefammten ſchriftlichen und bildlichen Ueberlieferung 
3 Hauptgewicht legt, find in erfter Linie Friedrich Wiefeller 
id Qudolf Stephani zu nennen. MWiejeler, den wir bereits 
3 Fortſetzer und Erneuerer der O. Müller’fchen „Denkmäler 
t alten Kunft“ fennen gelernt haben (j. oben ©. 1026), hat, 
ıchdem er in feinen Erjtlingsarbeiten Beiträge zur Textkritik 
ıd zur Dramaturgifchen Erläuterung einiger griechiicher Dramen 
fiefert?), die auf das antife Bühnenwejen bezüglichen Denkmäler 
ım Gegenſtande jpecieller und eingehenditer Studien gemacht, 
ren Ergebniffe er nach den vorläufigen Abhandlungen „Ueber 
e Thymele des griechiichen Theaters“ (Göttingen 1847) und 
Das Satyripiel nad) Maßgabe eines Vaſenbildes dargeftellt“ 
bd. 1848) in dem 14 Kupfertafeln mit eingehenden Erläuterungen 
ıthaltenden Sammelwerfe „Iiheatergebäude und Denkmäler des 
ühnenweſens bei den Griechen und Römern“ (ebd. 1851, ol.) 
ad in dem für die Allgemeine Enchelopädie der Wiſſenſchaften 
nd Künſte, Sect. I Bd. 83 bearbeiteten umfaſſenden Artifel 
Sriechiiches Theater” (S. 159 — 256) niedergelegt hat; Nachträge 
nd Ergänzungen zu dieſen größeren Arbeiten geben feine Auf 
‚ge über Denkmäler des Bühnenweſens in den Annali und der 
cchãologiſchen Zeitung und mehrere auf Einzelheiten der ftenifchen 
Iterthümer bezügliche Programmabhandlungen ?). Ferner hat 





1) Coniectanea in Aeschyli Eumenides (@öttingen 1839). — Adversaris 
ı Aeschyli Prometheum vinctum et Aristophanis ares philologics atque 
rchaeologica (ebb. 1843). Auch fpäter hat Wiefeler zahlreiche kritiſche Bei⸗ 
äge zu Aeſchylos, Sophofles und Euripibes in Programmen umb gelehrten 
eitichriften veröffentlicht. 

2) Commentatio de tesseris eburneis osseisque theatralibus quae ferun- 
ır 1 (2 Thle. im Ind. schol, Gotting. aest, 1866 unb hib. 1866/67), — 

69* 
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er in zahlreichen archäologiſchen und kunſtmythologiſchen 4: 
bandlungen theils einzelne intereffante Bildwerke oder gröger: 
Gruppen folcher erläutert — er ift der erſte geweſen, der d 
am 17. October 1868 am Galgenberge bei Hildesheim duri 
Soldaten der dortigen Garniſon entdedten koſtbaren Silbergeiet 
ala Producte der antiken römischen Kunſt erfannt umd gewint:: 
bat!) —, theils das gefammte auf einzelne mythiſche Pertöat- 
feiten und Symbole bezüglide Material aus Schrüt vr 
Bildwerfen zujammenfaffend erörtert?). — Qudolf Stepher 
(geboren in Beucha bei Leipzig 29. März 1816), deſſen jehr cz 
fafjende litterarijche Thätigkeit fich mit der eben kurz charafır-- 
firten Wiefeler’3 nicht nur in Hinficht der Methode, Tondern cr: 
der Gegenjtände vielfach berührt, gab eine erſte Probe der griüs: 
lichen philologiſchen und archäologiichen Studien, Denen a = 


Disputatio de difficilioribus quibusdam Pollucis aliorumque seriptor 
veterum locis ad rem scaenicam spectantibus (Böttingen 1866). — (c- 
mentatio de difficilioribus quibusdam Pollucis aliorumque scripter. 
veterum locis qui ad ornatum scaenicum spectant (ebd. 1869). 

ı) Der Hildesheimer Silberfund. Exfte Abtheilung (Bonn 1868. - 
Undere Arbeiten Wieſeler's gleicher Art find: Die Ara Casali (Göttinger 1 
— Böttingifche Untilen (cbd. 1858). — Die Sammlungen bes archäolx 
numismatifhen Inſtituts der Georg - Wugufts Univerfität (ebd. 1859). — T 
Apollon Stroganoff und ber Apollon vom Belvedere (ebb. 1861). Epilog 7 
den Wpollon Stroganoff und den Wpollon vom Belvedere, im Philex- 
Bd. 21 ©. 245 fi. — Das Diptychon Duirinianum zu Brescia net ! 
merkungen über die Diptycha überhaupt (ebb. 1868). — Ueber ben beiyx=" 
Dreifuß (ebd. 1871). — Archäologiſcher Bericht über jeine Reife nad Gnetr 
land (ebd. 1874). — Ueber ein Votivrelief aus Megara (ebd. 1875). — Ar 
in der füdweftlichen Schweiz und Turin, in den Nachrichten von der kg ® 
der Wiſſ. zu Göttingen 1877, Nr. 24 ©. 605 ff. — Ueber die Entbedunc :' 
Dobona u. ſ. w., ebd. 1879, Ar. 1 S.1ff.; dazu viele Fünzere Aufſode 
ben Göttinger Gelehrten Anzeigen und Nachrichten unb anberwärts. 

2) Die Deiphifche Athena, ihre Namen und Heiligtümer (Göttingen 134 
Die Nymphe Echo (ebd. 1854). — Narkiſſos (ebd. 1856). — Phaethon (ebd. 1X 
— Commentatio de scala symbolo apud Graecos aliosque populos vet: ' 
(ebd. 1863). — Comm. de vario usu tridentis apud populos veteres 7 
primis apud Graecos et Romanos (ebd. 1872). — Comm. de diis Gr» 
Romanisque tridentem gerentibus (ebd. 1872). 
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r Univerfität Leipzig unter G. Hermann’s und W. U. Becker's 
itung obgelegen hatte, in der Funftgefchichtlichen Abhandlung 
ber Kampf ziwifchen Thefeus und Minotaurus“ (Leipzig 1842) 
ıd veröffentlichte jodann von Athen aus die auf einer jechg- 
bchentlichen Reife durch einige Gegenden Nord-Griechenlands 
wonnenen topographifchen und epigraphifchen Ergebniſſe in der 
chrift „Reife durch einige Gegenden des nördlichen Griechen- 
nds“” (ebd. 1843). Weitere epigraphifche Mittheilungen gab er 
fünf Programmen der Univerfität Dorpat, an welcher er feit 
6 al3 ordentlicher Profeffor wirkte, u. db. T. „Titulorum 
aecorum & Ludolfo Stephani collectorum particula I—V“ 
848 —50). Im Sabre 1850 nad St. Betersburg als Mitglied 
t Afademie der Wiſſenſchaften, Director des Münzcabinet® und 
niervator der Wlterthümerjammlung der Ermitage berufen, 
t er für die Schriften der Alademie mehrere umfänglichere 
onographien und zahlreiche Kleinere Aufſätze (Parerga archaeo- 
zica) geliefert?), welche eine reiche Fülle von Beiträgen zur Er- 
tung einzelner Bildiverfe im Zufammenbang größerer Gruppen 
wie zur Feitftellung der Bedeutung. der Attribute und Sym- 
le, durch welche die alte Kunſt beftimmte Berfjönlichkeiten 
trafterifirt, und gewiſſer Geberden, Stellungen und Bewegungen, 
[che von den antiken Künjtlern in typiſchem Sinne verwendet 
den — aljo Vorarbeiten zu einer Grammatif und einem 
riton der Formensprache der antifen Kunft enthalten. Ganz 
jondere Verdienſte bat fich ferner Stephani um die Publication 
d Erflärung der antiken Denkmäler erivorben, welche durch 
n Eifer der ruſſiſchen Regierung aus den Gräbern des füb- 
den Rußlands, insbejondere den an bedeutfamen Neften der 


1) Der außrubende Heralles. Ein Relief der Billa Albani (St. Peters⸗ 
rg 1854), — Rimbus und Strahlenkranz in den Werken ber alten Kunſt 
db. 1859). — Borend und die Boreaden (ebd. 1871). — Die Parerga 
:baeologica N. I— XXX finden fi in den „Melanges Greco - Romains 
&s du bulletin de l’academie imperiale de sciences de St. Petersbourg 
—IW. 
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griechiſchen Kultur reichen Gräbern der Krim, and Licht geförde: 
worden find. In dem auf Taiferlichen Befehl im Jahre 15% 
veröffentlichten Brachtwerfe „Antiquites du Bosphore cimmin- 
conserv6es au mus6de imperial de l’Ermitage“, in welden :- 
aus dem kimmeriſchen Bosporus ftammenden Denkmäler >: 
faiferlichen Muſeums der Ermitage — Schmuckſachen, Wane 
Geräthe und Gefäße aus Gold, Silber und Bronze; bau: 
Thongefäße; Terracutten; Gläfer; bemalte Holzſculptur 
Münzen und Infchriften — vollitändig abgebildet und erlix;- 
find, iſt der Text, joweit er fich mit der Erklärung ber einyin 
Fundftüde befchäftigt, im Wejentlichen von Stephani wre 
Derjelbe Hat jodann im Auftrage der am 2. Februar (u = 
1869 unter dem Präfidium des Grafen Sergei Stroganof r 
gründeten kaiſerlichen archäologiſchen Commiſſion in den fett dr? 
Sahre regelmäßig von der Commiſſion veröffentlichten „Comp 
rendus“!) den vom Präfidenten eritatteten Berichten übe: 
Thätigfeit der Commifjion ald „Ergänzungen“ eingehen © 
flärungen der wichtigeren neu gefundenen jowie anderer dx” 
werfe aus der Ermitage und fonjtigen Sammlungen beige: 
in welchen er feine auf möglichſt vollitändiger Zufammenit: 
des erreichbaren Materials bafirende „inductive Methode‘ = 
Geltung zu bringen fucht: leider mit immer fteigender Berbur 
und Intoleranz gegen die Vertreter anderer twifjenjchaftlihe ! 
ichauungen, die ihn zu heftigen perfönlichen Angriffen ar: 
namhbafteften deutichen Archäologen, lebende wie verftorbent. :” 
leitet. Damit hängt wohl auch jeine Neigung zu Pan!: 
zujammen, wie er 3. B. im Compte rendu für 1877, ©. > 
die Behauptung aufgeftellt und zu erweifen gejucht bat, Mt! 






























) Bon bem „Compte-rendu de la commission imperiale ar 
gique* liegen bis jeßt 20 Bände für die Jahre 1859—80 (St Fa 
1860— 82) mit ebenfoviel Bildheften von je 4—7 Tafeln vor E=" 
Supplement dazu, bzw. zu ben Antiquit6s du Bosphore cimmfrie. 
der ebenfalls von der kaiſerl. archäologifchen Commiſſion veröffentlicht „BE 
d’antiquit&s de la Scythie“, von welchem bisher zwei Lieferungen 2" 
ebenfo viele des Atlas vorliegen (St. Beteröburg 1866 unb 1813. 
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on Heinrih Schliemann innerhalb der Akropolis von 
Ryfenä entdedten und eröffneten Gräber nicht von den vor- 
ellenifchen Bewohnern von Myfenä, jondern von Gothen und 
yerulern herrühren, welche in den Jahren 267 und 395 n. Chr. 
us dem füblichen Rußland nad) dem Peloponnes gezogen jein 
len). — Neben jenen Publicationen zahlreicher Einzelwerfe, 
ie troß der erwähnten Schwächen als reiche Fundgruben für die 
Ronumentenforfchung bezeichnet werden müſſen, bat Stephant 
olfftändige, mit erfchöpfender Genauigkeit auggearbeitete be 
hreibende Berzeichniffe der Bafenfammlung der kaiſerlichen 
mitage (2 Theile, St. Petersburg 1869) und der in verfchiedenen 
‚heilen des Schloffes zu Pawlowsk vorhandenen antiten Kunſt⸗ 
werte?) veröffentlicht. Beiträge zu der ſchwierigen Unterfuchung 
ber die Echtheit und Bedeutung der auf antiten gejchnittenen 
Steinen eingegrabenen Namen hat er geliefert in der Schrift 
Ueber einige angebliche Steinfchneider des Alterthums“ (ebd. 
B51), welche er felbft ala ein Supplement zum dritten Bande 
er von ihm im Auftrage der faiferlichen Alademie herausgegebenen 
nd bie und da mit Anmerkungen verjehenen „Geſammelten 
schriften“ des faijerlich ruſſiſchen Staatsraths und Alademikers 
einrich Karl Ernft Köhler (6 Bde., ebd. 1860 — 53) bezeichnet 
it. Endlich hat er durch die richtige Erklärung und Würdigung 
ner im Beſitz des Grafen Sergei Stroganoff befindlichen 
tonzeftatue die alte Streitfrage über die Entftehungszeit und 
edeutung bes Originals ber unter dem Namen be Apollon 


1) Stephani's Anficht bat einen Vertreter gefunden in einem anderen in 
eter8burg lebenden Deutichen, & Schulze; f. befien Aufſah: „Molend 
me kritifche Unterfudyung der Schliemann’schen Alterthümer unter Vergleichung 
fifher Funde“. Separatabdrud aus der ruffiichen Revue Bd. 16 (St. Peters⸗ 
mg 1880). — Nicht beſſer als um biefe Stephani’jche Hypotheſe fteht ed um 
evon P. W. Forchham mer in dem Schriften „Mylenä und ber Urfprung 
rt Mykeniſchen Yunde” (Kiel 1880) vorgetragene, dab jene Fundſtücke aus 
rt von den Mylendern bei Platää gewonnenen perfiichen Beute herſtammen. 

?, Die Untilen- Sammlung zu Pawlowsk beichrieben von X. Stephani 
it. Reteräburg 1872). 
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vom Belvedere weltbefannten Marmorftatue zur definitiven iur: 
gebracht‘). 

Aehnliche mit voller Sachkenntniß und gründlicher Sorai:: 
angefertigte befchreibende Verzeichniſſe verichiedener Antiteniaun 
lungen, wie die oben erwähnten von 2 Stephani, haben v= 
in den letzten Decennien in erfreulicher Zahl erhalten, wofir :. 
einem nicht geringen Xheile der liberalen Unterftügung de! 
deutichen archäologischen Imftituts der Dank gebührt. Bey: 
wir mit Griechenland, jo haben wir hier auker den ſchon ftir: 
angeführten Arbeiten von Wiejeler (Archäologifcher Bericht ite 
feine Reife nad) Griechenland), Körte, Milhhöfer und Drei 
(ſ. S.1089), Kekule (ſ. S. 1090), das Verzeichniß ders 
tifen Marmorbildwerfe in der ſog. Stoa des Hadrian, dem Ui 
thurm des Andronicus, dem Wärterhäuschen auf der Alkropon 
und der Ephorie im Eultusminifterium von Heinrich Her 
mann?) (Berlin 1874) fowie einen umfafjenden Katalog !: 
in den verichiedenen Muſeen Athen's befindlichen (Mamır: 
Sculpturwerfe von Ludwig von Sybel (außerorbentlut- 
Profeſſor an der Univerfität Marburg) und einen kurzen x 
Arthur MilhHöfer verfaßten Führer dur die Mir 
Athen’3?) zu erwähnen. Bon den Sammlungen Neapel's jmd N 


ı) Upollon Boedromiod. Bronzeitatue im Beli Seiner Exlaudı :1 
"Grafen Sergei Stroganoff, erläutert von 2. Stepheni (Petersburg 1860 . 7 
jchließen fich bie oben S. 1092 Anm. 1 erwähnten Abhandlungen Bir: 
über biefe Statue, forte verſchiedene Heinere Auffäge anderer Ardjäoloer: = 
Die Richtigkeit der von Stephani vorgeichlagenen Ergänzung ber Linken fe 
des Gottes (als bie Aegis baltend) beftreitet Furtwängler in ber Arki:: 
ſchen Beitung, Jahrg. 40 (1882) ©. 247 ff. 

2) Geboren 28. Auguft 1842 in Greifswald, 1869 Privatbocent in !rza 
ſeit 1874 Brofeffor in Halle. Außer dem noch zu erwähnenden Begai 
der VBafenfammlungen in Neapel haben wir von ihm ein Heft Griette⸗ 
Bafenbilder (Berlin 1870) und zahlreiche archäologifhe PRonograpbie - 
Auffäpe. 

8, Katalog ber Sculpturen zu Athen. — Kentrifon Moufeion. Barbt 
Lykeion. Hagia Trias. Thefeion. Stoa bed Habrian. Ephoria. Eũbobx 
ber Akropolis. Akropolis. Mit ſyſtematiſcher Ueberficht und cpigrapitas 


[5 
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ijenſammlungen des Museo Nazionale von H. Heydemann 
erlin 1872), die Sammlung der Wandgemälde aus den vom 
juv verichütteten ‚Städten Campaniens von W. Helbig 
oben ©. 1060) beichrieben worden; fortlaufende Ergänzungen 
dem legteren Werke liefert der ſeit Jahren in Stalien 
ende Holfteiner Auguft Mau, der Verfafler der „Pom⸗ 
aniichen Beiträge“ (Berlin 1879) und der „Geſchichte der deco- 
iven Wandmalerei in Pompeji” (mit einem Atlas von 20 
fin; ebd. 1882), durch feine regelmäßigen Berichte über bie 
yebniffe der neueren Ausgrabungen in Pompeji im Bullettino 
corrispondenza archeologica. Bon ftadtrömiichen Samm⸗ 
gen find das Lateraniſche Muſeum von R. Schoene und 
Benndorf(f. oben ©. 1067), die antiten Bildwerfe der Villa 
opti von dem Privatdocenten an ber Univerfität Leipzig 
eodor Schreiber (Leipzig 1880) beichrieben worden. Eine 
Friedrich Matz (vgl. oben ©. 1056) begonnene Beſchrei⸗ 
9 der antifen Bildwerfe in Rom mit Ausſchluß der größeren 
mmlungen ift nach deſſen Tode von Friedrih von Duhn 
. oben ©. 942) weitergeführt und herausgegeben worden 
dde., Leipzig 1881/82). Die antiken Bildwerfe in den be 
Imderen Städten UOberitaliend hat Hang Dütſchke (jeßt 
nnafiallehrer in Burg) in einem umfafjenden fünfbändigen 
te befchrieben !); den Antilen des Muſeo Bocchi in Adria hat 
Schoene eine im Auftrage der kgl. Akademie der Wiljen- 
ten zu Padua und des faif. deutichen archäologiichen In- 
ts in italienischer Sprache verfaßte ftattlihe Monographie 


T. Bon 2. v. Sybel (Marburg 1881). — Die Mufeen Athens von Dr. 
Rilhhöfer (Athen 1881). 

ı Antike Bildwerke in Oberitalien befchrieben von H. Dütfchle. Bd. 1: 
antılen Bildwerke des Campo Santo zu Pifa (Leipzig 1874). Bd. 2: 
teute antile Bildwerfe in Florenz (1875). Bd. 3: Die antiten Marmor- 
werte der Uffizien in Florenz (1878). Bd. 4: Untife Bildwerke in Zurin, 
tia, Verona und Mantua (1880). Bd. 5: Antile VBildiverfe in Vicenza, 
dig, Catajo, Modena, Parma und Mailand (1882). 


Fr“ 
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gewidmet (Nom 1878); außerdem haben U. Eonze?!), Fr. Vie 
feler?) und 9. Heydemann?) werthvolle Mittheilmgen kr. 
verjchiedene oberitalijche Antilenfammlinngen gegeben. Die Sam 
Tungen des k. k. Münz- und Antifencabinet3 zu Wien find ir 
von dem um die Pflege archäologiicher Studien vielfach verdier-- 
Director Joſeph Ritter von Arneth*), neuerdings ven“ 
Eujtoden Eduard Freiherrn von Saden un Frietr: 
Kenner beichrieben worden (Wien 1866). Unter den nar- 
Verzeichn iſſen deutſcher Antifenfammlungen find außer ®erha:: : 
Arbeiten über die Berliner Sammlungen und DO. Jahn’? ® 
jchreibung der Vaſenſammlung König Ludwig’3 in der PinatxY 
zu Münden, 9. Brunn's Beichreibung der Glyptothel &-: 
Ludwig's I. zu Münden (München 1868 u. d.), & Url: 
Verzeichnig der Antilenfammlungen der Univerjität Win: 
(3 Hefte, Würzburg 1865, 1868 und 1872), Hermann ©: 
ner's Katalog der Bildwerfe der Igl. Antikenfammlu: : 
Dresden (2. Aufl. Dresden 1869), Fr. Wiejeler’3 Arbeiten 

die Göttinger Antiken (ſ. S. 1092 Anm. 1) mb Ru: 
Gaedechens' — eines Schülers von E. Gerhard und F. Brrr. 
jebt Profeſſors an der Univerfität Jena’) — Beichreibun: 
Erklärung der Antifen des fürſtlich Waldeck'ſchen Muſeur⸗ 










ı) Antitenfammlungen in Oberitalien, im Archäologifchen Anzeige :*' 
Nr. 221, 222, 223— 224. Die Antilenfammlung der Marciang a te: 
Archäologiſche Zeitung Bd. 30 ©, 83 ff. 

N Antilen in Oberitalien und Südtirol, in ben Nachrichten ven dc 
Gef. der Will. zu Göttingen 1874 Nr. 28 ©. 545 ff. 

°, Mittheilungen aus den Antilenfammlungen in Ober und Rici=* 
(Halle 1879). 

) Geboren 12. Auguft 1791 in Xeopoldichlag, geitorben 21. October iv- 
vgl. Fr. Kenner in der Allgem, beutfchen Biographie Bd. 1 S. 555° 

9) Bon bemjelben liegen außerbem folgende jelbfländig erſchienene 2=: 
vor: De Graeis. Dissertatio mytholo-archaeologica (@öttinges 
— Glaukos der Meergott (ebd. 1860). — Programm zum 100. Jar 
bed Todes J. J. Winckelmann's im Namen bed archänlogijchen Bäxiexze ' 
Univerfität Jena dargebradht (Der Becher des Biegenhirten bei Theakrt :- 
1868). — Unebirte antite Bildwerke, Heft 1 (Jena 1873). Ä 
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rolfen (Aroljen 1862) zu erwähnen. — Die antifen Bildiverfe 
paniens [und Portugals, eine wahre Terra incognita, find 
hd Emil Hübner zuerft für die archäologifche Forſchung 
ſchloſſen ?), die gleichfalls wenig befannten Antikenſchätze der 
igliſchen Privatſammlungen nach der umfaffenden, aber nicht 
it genügender Sachkenntniß ausgeführten Vorarbeit des Kunft- 
ſtoriles Guſtav Friedrih Waagen?) von U. Eonze?), 
t. Mag) und am vollitändigiten von Ad. Michaelis (ſ. oben 
.1080) behandelt worden. Ueber die Antiten des Mufeums 
Stodholm haben H. Heydemann?) und Fr. Wiejeler‘) 
eriht erftattet.” Endlich muß bier auch noch die „Notice de 
sculpture antique du mus6e imperial du Louvre“ (Vol. I, 
arid 1869) von Wilhelm Fröhner erwähnt werben als das 
kerf eines Deutfchen — Frohner iſt am 17. Auguft 1834 in Karls 
he geboren —, ber, feit 1859 in Paris lebend, auch durch eine 
tzahl meiſt fehr glänzend ausgeftatteter Bublicationen von An⸗ 
m — wir beben darunter bejonders die der Reliefs der Zrajan- 
ule nach den auf Befehl des Kaiſers Napoleon III. bergeftellten 
ypsabgüſſen 7) hervor — die archäologischen Studien gefördert hat. 





ı) Die antiken Bildwerke in Madrid befchrieben von E. Hühner. Nebft 
en Anhang enthaltend bie übrigen antifen Bildwerke in Spanien unb 
ttugal (Berlin 1862). 

) Sunftwerfe und Künftler in England und Paris (3 Bde., Berlin 
37—89,. — The treasures of art in Great-Britain (8 Vde. London 1854). 

°, Arhädlogifher Anzeiger 1864, ©. 162* ff. 210* ff., 235° ff. 

*, Archäologiſche Zeitung Bd. 31 ©. 21 ff. 

Archãologiſcher Anzeiger 1865, S. 147* ff. 

*) Philologus Bd. 27 ©. 19 fi. 

T, La colonne Trajane d’apr&s le surmoulage ex&cut6 & Rome en 
51 et 1862 reproduite en phototypographie par Gustave Arosa (5 Dde., 
fio, Paris 1872— 74). Andere Rublicationen Fröhner's find: Choix de 
es grecs ine&dits de la collection de son altesse imperiale le prince 
pol&on (Paris 1867). — Deux peintures de vases grecs de la necropole 

Kameiros (ebd. 1872), — Les musees de la France. Recueil de 
numents antiques (ebd. 1873), — Melanges d’epigraphie et d'archéo- 
ie, I—X (ebd. 1878), XI—XXV (1875) — La verrerie antique. De- 
ıption de la collection Charvet. (Le Pecq 1879). 
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Auf alle Gebiete der archäologischen Forſchung — Geihidr. 
Spitematif und Methodologie der Archäologie, Kumfigeihit 
und Kunfterflärung — mit Einfchluß der Mythologie, der W-- 
thümer, der biftorifchen Topographie der Länder der alten Er!- 
und der modernen Kunftgefchichte erjtredte fich Die Titteram= 
und die Lehrthätigfeit Karl Bernhard Stark's (geborer - 
Siena 2. October 1824), der noch im Fräftigen Mannesalter mirı 
im rüftigen Schaffen vom Tode abgerufen worden ift (er c* 
am 12. October 18792). Durch philologiihe Studien ur 
Göttling’8, ©. Hermann’3 und Boeckh's Leitung?) und durdc- 
italienifche Reife vorbereitet, Habilitirte er fi im Herbit I“ 
mit der Differtation „De Tellure dea deque eius imagin: ı 
Manuele Phile descripta“ °) an der Univerfität Sena, vom 7 
er im Jahre 1855 als ordentlicher Proſeſſor der Arkhäc:: 
und Mitdirector des philologifchen Seminars an die Univer- 
Heidelberg berufen wurde. Im Sabre 1852 erſchien Sic“ 
erjte umfänglichere Arbeit: „Gaza und die philiftätfche Kir:’ 
(auch mit bem Nebentitel „Forſchungen zur Geſchichte und T- 
thumskunde des helleniftiichen Orients“), worin er auf einem 
hältnigmäßig eng begrenzten Gebiete die Wechjelivirkungen 
bauptjächlichiten Culturmächte des Orients unter fi und. 
ſonders gegenüber der bellenifchen Welt darzuftellen ver:* 
Nach einer kurzen Schilderung der geographiichen Berbält- 
der Küfte Syriens behandelt der Berfalfer in zwei Büchern 
politiſche Entwidelung und die culturgefchichtliche Stellunc '" 
Städte der PVhiliftäer in der Zeit orientaliicher Abgeſchlofſerd 
d. H. bis zur Eroberung Gaza’3 durch Alexander den Grs 








1) Bol. Biographiſches Jahrbuch für Alterthumskunde beraudgegeben 
€. Burfian, 2. Jahrg. (1879), ©. 40 ff. 

n) Die erfte Probe derjelben gab er in feiner Promstionsfdrift „Quser 
num Anacreonticarum libri II* (Zeipzig 1846). | 

s, Gleichzeitig veröffentlichte Start aus zwei Handſchriften (Cod. Vr 
n. 1126 und cod. Monac. gr. 201) eine bisher ungedrudte „Zmmgöde" & 
Manuel Philes in Jahn's Archiv für Philologie und Päbagegit BR. - 
©. 444 fi. 
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> in der Zeit des Hellenismus bis zur Eroberung durch die 
aber. Aus dem gleichen Beitreben, die Wechſelwirkungen 
ſchen dem Orient und Griechenland Tpeciell auf dem Gebiete 
Mythos zu erforfchen, find Stark's, Mythologiſche Parallelen“ 
von denen leider nur ein erſtes Stüd veröffentlicht worden 
) — hervorgegangen. Eine Reihe weiterer archäologifcher 
ectalforichungen Hat er in der jehr umfänglichen und gründ- 
en, nur, wie Die meiſten Arbeiten Starf’3, in der Ausführung 
Details allzufehr in die Breite gehenden Monographie „Niobe 
ı die Nivbiden in ihrer Litterarischen, Fünjtlerifchen und mytho⸗ 
ichen Bedeutung” (Leipzig 1863), fowie in verfchiedenen, in den 
riften gelehrter Sejellichaften, wifjenjchaftlichen Beitichriften 
' Brogrammen erjchienenen Aufſätzen veröffentlicht, unter denen 
das Mauffolleion d. h. die durch den Engländer C. T. Newton 
Jahre 1856— 57 ang Licht geförderten architeftoniichen und 
tiſchen Weberrefte des Grabmals des Könige Maufjolloz in 
ifarnafjos betreffenden bejonders hervorzuheben find). An⸗ 
end und wiſſenſchaftlich werthvoll find die Schilderungen 
er in willenjchaftlichen Intereffe von ihm unternommener 
en — 1852 nad Frankreich und Belgien, 1871/72 nad 
schenland und Kleinafien — welche er in den beiden Werfen 
ädteleben, Kunſt und Altertum in Frankreich. Nebſt einem 
ang über Antwerpen” (Iena 1855) und „Nach dem griedhi- 
ı ODrient. Reiſeſtudien“ (Heidelberg 1874) miedergelegt hat. 
jehr es ihm angelegen war, das Gejammtgebiet der Archäo- 
e nicht nur kritiſch prüfend zu überſchauen, ſondern auch jelbit- 
ig zu bearbeiten, bewies er durch feine im Jahrgang 1852 





3, „Die Wachtel, Sterneninjel und ber Delbaum im Bereiche phönitiicher 
griechiſcher Mythen“ in den Berichten ber !gl. ſächſ. Geſ. der Wiſſ. zu 
ig philol.⸗hiſtor. Clafſe Bd. 8 (1856) S. 32—120. 

*, König Mauſſollos und daB Maujoleum von Halikarnaß, in ber Zeit. 
: „Eos“ Bd. 1 (Würzburg 1864) S. 345 fi. = Borträge und NWuffäge 
dem Gebiete der Archäologie und Kunſtgeſchichte S. 174 ff. — Das 
folcum zu Halilarnaß und feine Bedeutung für die Plaſtik, im Bhilo- 
Bd. 21 S. 463 ff. 
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der Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft und alsbald ai 
im Separatabdrud erichienenen „Archäologifchen Studien zu er= 
Revifion von Müller's Handbuch der Archäologie” ſowie dir 
die zu wiederholten Malen von ihm gegebenen ebenſo vollitänd.; 
als eingehenden kritiſchen Ueberjichten über den Stand md > 
Fortichritte der archäologiſchen Forſchung innerhalb beitim- 
Beitabfchnitte‘). So war er durch den Umfang umd Die Rider: 
feiner Studien vor allen geeignet zur Bearbeitung eines "« 
ftändigen „Handbuches der Archäologie der Kunft“, welchet x 
jetigen Stande ber Wiſſenſchaft entiprechend an die Stelle t 
Müller'ſchen Handbuches treten follte — eine Aufgabe, an kr 
jung er während feiner leßten Lebensjahre mit unermünlkkes 
Eifer arbeitete, die ihm aber nur zu einem Heinen Zhek : 
löfen vergdnnt war: von dem auf drei Abtheilungen beretr-- 
Werke lag nur die erfte, Die Syftematif und Geſchichte der Ar 
Iogie der Kunſt behandelnde Abtheilung bei feinem Tor 
Manufcript faſt vollendet vor und iſt, von befreundeter Zr 
völlig zu Ende geführt, im Drud erjchienen (Leipzig 18%: - 
Auf Stark's Thätigfeit für die Disciplin der griechiichen U 
thümer, welcher das wifjenfchaftliche Fortleben des Lehrb:r- 
der griechiichen Antiquitäten von ©. fr. Hermann verdank 
werden wir fpäter zurüdfommen; von feiner eingehender. > 
Ihäftigung mit der modernen Kunft ſowie mit der Methont 
Kunſtforſchung und des Kunſtunterrichts überhaupt geben mt — 
in der von feinem Schüler Dr. Gottfried Kinkel herausgeair 
Sammlung „Vorträge und Auffäge aus dem Gebiete der Ar2- 
logie und Kunftgefchichte” (Leipzig 1880) wieder abgebrudı: 
beiten Zeugniß. 


1) Philologus Bd. 14 ©. 645 ff.; Bb.16 S. 85 ff.; Bd. 11 E& Mx- 
Sahresbericht Über die Zortfchritte der claſſiſchen Altertfuumswifienjcheft, de 
gegeben von ©. Burfian, 1. Jahrg. (1873) ©. 1465 fi. — Ueberſict 
neueften Xitteratur auf dem Gebiete der antilen Vaſenkunde in den Gerd | 
Jahrbüchern 1871 N. 1—8. 
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Auch ein anderer der Wiſſenſchaft zu früh entriffener Ge 
rter, Karl Heinrich Friedrich Wilhelm Friederichs (geboren 
Telmenhorit in Oldenburg 7. April 1831, geftorben als 
berordentlicher Profeſſor an der Univerfität und Director am 
tiquarium des Tal. Muſenms in Berlin 19. October 1871), 
| neben der biftorifchen Entwidelung der hellenifchen Kunſt 
d Runftinduftrie die Beziehungen Griechenlands zum Orient 
: eingebendem Intereffe verfolgt, wovon die nach feinem Tode 
d. T. „Kunft und Leben“ veröffentlichten Briefe, welche er 
brend feiner legten Reife nach Griechenland, dem Orient 
ypern und Yegypten) und Italien an jeine Gattin gerichtet 
te!), ein anziehende® Zeugniß geben. Seine umfafjenditen 
reiten find, außer der von ihm unter Mitwirkung des Vers 
ers ausgeführten Neubearbeitung des die griechiich-römifche 
nit behandelnden zweiten Bandes der „Geſchichte ber bildenden 
nite“ von Dr. Carl Schnaafe (Düffeldorf 1866), die beiden 
er dem Gefammttitel „Berlin’3 antife Bildwerke“ veröffent- 
ten ratjonirenden Werzeichniffe der Gypsabgüffe im neuen 
ıjeum, nach hiſtoriſcher Folge (Bd. 1 unter dem Specialtitel 
aujteine zur Gefchichte der griechifchrömifchen Plaſtik“, Düfjel- 
j 1868) und der im alten Mufeum aufbewahrten antifen 
räthe und Bronzefiguren (Bd. 2 unter dem Spectaltitel „Kleinere 
njt und Induſtrie im Alterthum“, ebd. 1871). Eingehendere 
dien Hat er dem fünftlerifchen Charakter des Praxiteles und 
Chronologie feiner Werke), ſowie den Gemäldebeichreibungen 
Bhiloftrate (vgl. oben ©. 1084) gewidmet; mit glüdlichem 
yarzblid bat er uns erhaltene Nachbildungen der Gruppe der 


ı Kunſt und Leben. Neifebriefe aus Griechenland, dem Orient und 
hen (Tüffelborf 1872). 

5) Praxiteles und die Niobegruppe, nebſt Erklärung einiger Wafenbilder 
pzig 1855; beſonders gegen Brunn gerichtet: vgl. deſſen Antikritik im 
mn. Muſeum Bd. 11 ©. 161 fj.). — Beiträge zur Chronologie und Charakte⸗ 
e ter Praxiteliſchen Werte, in der Zeitſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 
5 R. 1. 
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atheniichen Tyrannenmörder von Kritiod und Neſiotes (Arki> 
logiſche Zeitung 1859 Nr. 127) und des Doryphoros bes Pe 
kleitos) entdedt. 

Eine Reihe eindringender Sperialforjhungen zur Gedır- 
der griechiich-römischen Kunft wird Ludwig Urlichs, von ter 
philologischen und archäologifchen Arbeiten jchon wiederholt > 
Rede geweſen iſt (vgl. beſonders ©. 1067), verdankt, Foridimz 
die ich, mehrfach in polemijcher Haltung gegen Die Auſichten ankır 
Gelehrten, auf die Chronologie der älteften griechifchen Kümitle' 
auf den Tempel des Zeus in Olympia ®), auf das fog. Nerat: 
monument von Xanthos*), auf die künſtleriſche ZThätigken 
Sfopa3°) und des Prariteles®), auf den unter dem Namen „Er 
quino“ befannten Torfo einer Statuengruppe in Rom’), endlit x 
das Auftreten der griechifchen Kunft in Rom in der republilanne« 
Zeit?) beziehen. Auch Urlichs' Arbeiten zu Plinius (vgl. «7 
©. 970) enthalten vielfach Beiträge zur antifen Kunftgeihit.. 
ferner bat er die Runfterflärung durch fein Berzeichnik der! 
tifenfammlung ber Univerfität Würzburg (j. ©. 1098) ſowie t:* 
zahlreiche Fleinere Abhandlungen und Aufläge (bejonders m ’: 
Sahrbüchern des Vereins von Alterthumsfreunden im ARheinlar: 
gefördert. 


1) Der Doryphoros des Polyflet (Berlin 1868). 

2) Veber bie ältefte Samiſche Künſtlerſchule, im Rhein. Mufjeum E: 
©.1 ff. — Die Anfänge der griechiſchen Künftlergefchichte, zwei Proerc 
(Würzburg 1871— 72). 

9 Bemerkungen über ben Olympiſchen Zempel und feine Bir“ 
(Würzburg 1877). 

* Verhandlungen ber 19. Bhilologenverfammlung in Braunfdieneig :“ 
©. 61 fi. 

5, Skopas' Leben und Werke (Greifswald 1863). 

8) Observationes de arte Praxitelis (Würzburg 1858). 

7) Ueber die Bruppe des Pasquino. Nebit einem Anhange über 
Achilles Borghefe. Bon 2 Urlihd. Hierzu eine Refteuration ber Su= 
und deren Begründung von Ed. von ber Launig (Bonn 1867, 

°, Griechiſche Statuen im republilaniihen Rom (Wiirzburg 13% - 
Die Malerei in Rom vor Cäſar's Dictatur (ebd. 1876). 
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Eine umfaſſende, durch zahlreiche Abbildungen illuſtrirte Dar⸗ 
Hung der Geſchichte der antiken Sculptur hat der Profeſſor 
* Archäologie an der Univerfität Leipzig, Johannes Adolf 
perbed (geboren 27. März 1826 in Antwerpen) geliefert in 
ner bei jeder Neubearbeitung nicht nur erweiterten, jondern 
ch Sicherer fundirten „Geſchichte der griechiichen Plaſtik für 
nitler und Kunjtfreunde“ (2 Bde., Leipzig 1857 — 58; 2. Aufl. 
. 1869 — 70; 3. Aufl. ebd. 1880— 82); dazu hat er als eine 
t Urkundenbuch eine Sammlung ber auf die Gefjchichte der 
denden Fünfte bei den Alten bezüglichen Stellen antiker Schrift- 
ler und Inschriften hinzugefügt"). Zahlreiche Specialarbeiten über 
zelne ragen der antiken Kunftgefchichte und Kunſterklärung 
t cr theils in Beitjchriften ?), theils in den Schriften der philol.- 
tor. Claſſe der kgl. fächfiichen Gejellichaft der Wiſſenſchaften 
t 1860) veröffentlicht: wir heben von legteren nur die Abs 
ndlung über die Lade des Kypſelos (Abhandlungen Bd. + 
589 ff.), die „Eunftgejchichtlichen Miscellen, erſte und zweite 
ihe“ (Berichte 1868, ©. 66 ff.) und die „Analeften zur Kritik 
d Erflärung der Barthenonjculpturen“ (ebd. 1879, ©. 12 ff.; 
"V, S.42 ff. und ©. 161 ff.) Hervor. — Ein anderes Gebiet, 
t welchem Uverbed theil3 im Detail, theils in zufammenfaffender 
:ije gearbeitet hat und noch arbeitet, ijt da der Kunjtmytho» 
gie. Schon 1853 hat er u. d. T. „Öalerie heroiſcher Bild» 
rfe der alten Kunſt“ eine Sammlung der antifen Bildwerfe, 
Ihe Scenen der Hervenjage daritellen, begonnen, von welcher 
rc cin erfter, die Bildwerfe zum thebiſchen und troifchen Helden» 
iſe umfafjender Band erichienen iſt; ſeit 1871 gibt er mit 





ı Die antilen Echriftquellen zur Gefchichte der bildenden Künfte bei ben 
echen (Leipzig 1868). — Eine Sammlung der die Geſchichte der griedhi- 
nn RVlaſtik betreffenden Inſchriften bat Guſtav Hirſchfeld geliefert 
. Z.: „Tituli statuariorum sculptorumque graecorum cum prolegomenuis 
sıın 1871). 

? Bgl. die „Kunfigeihichtlihen Analekten“ in der Beitihrift für die 
erthumsmifienichaft 1856 N. 37 ff. und ISET N. IF. 

Murfian, Geſchichte der Philologie. 70 
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Unterftägung der kgl. ſächſiſchen Staatöregierung u. d. ! 
„Sriechiiche Kunſtmythologie“ ein die auf die griechiichen Ge 
und Göttermythen bezüglichen Bildwerke in möglichiter Bollitänte 
feit zufammenfajjendes Werk heraus, von deſſen „Belonden 
Theil” — ein eriter, die theoretifche, methodiiche und littex: 
biftoriiche Einleitung und den allgemeinen Theil umfarirk 
Band ſoll erft nad) dem Abjchluß des geſammten bejonda 
Theiles erfcheinen — bisher vier Bücher in zwei Bänden 32 
Hera, Pojeidon, Demeter und Kora) nebft vier Lieferungen ır: 
Atlas in größtem Format vorliegen. Einen bejonderen Xerı 
dieſes Werkes, die Neichhaltigfeit der darin zufammengat«= 
Münztypen, verdankt dasjelbe der freundlichen Mitwirkung r> 
bafter Numismatifer, von denen bejonderd der Piretter Mi 
Berliner Münzcabinet3 Dr. Julius Friedländer — an «2 
durch zahlreiche Schriften um die antife wie um die ma.’ 
Numismatik hochverdienter Gelehrter — und Dr. Fried:: 
Smboof-Blumer in Winterthur, der Eigenthümer eine :: 
toftbarften und reichſten Privatiammlungen antiker grieh“:“ 
Münzen, welche überhaupt exiftiren, und jelbjt auch durt .: | 
ſchiedene Publicationen auf dem Gebiete der antiken Nımir-- 
bewährt, hervorzuheben find. In einem dritten umfänglit” 
Werfe hat Overbed die wichtigsten topographifchen und antı:: 
chen Ergebnifje der PBompejanifchen Ausgrabungen „für 8 
und Alterthumsfreunde“ dargeſtellt (Pompeji in feinen Getc:" 
Aterthümern und Kunſtwerken, 2 Bde., Leipzig 1856: 2.% 
1866; 3. Aufl. 1875). 

Tür die tiefer eindringende Erfenntniß und Würdigua. " 
griechiichen Architektur haben einige hervorragende Art: 
theil3 durch eigene Fünftleriiche Schöpfungen, theils dur 
Thätigfeit als Lehrer und Schriftteller bahnbrechend ar 
An der Spite derjelben fteht Karl Friedrih Ei: 
(geboren 13. März 1781 in Neu-Ruppin, geftorben 9. Ta 
1841 in Berlin), ein Dann von univerfaler, durch philejor: 
Studien geläuterter Begabung, der in zahlreichen wirklid - 
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führten Bauwerfen wie in feinen nicht zur Ausführung gelangten 
ntwürfen (vor allen dem Entwurf zu einem auf der athenifchen 
tropolis zu errichtenden Königsſchloſſe) den hellenifchen Kunſt⸗ 
danken gewiſſermaßen verkörpert und dadurch anfchaulich gemacht 
t. Auch die nach claſſiſchen Muftern ausgeführten monumen⸗ 
len Bauten Leo’3 von Klenze (geboren 29. Februar 1784, 
ftorben 27. Sanuar 1864) haben, jo weit derjelbe au an 
enialität und Unmittelbarfeit des künſtleriſchen Schaffens Hinter 
hinfel zuräditand, ebenjo wie einzelne feiner ſchriftſtelleriſchen 
beiten !) auf Die Verbreitung des Gejchmades an griechijcher 
cchitektur und des Verſtändniſſes für diefelbe befonders im ſüd⸗ 
hen Deutſchland einen förderlichen Einfluß ausgeübt. 
Schinkel ftand an ©enialität und an Unmittelbarfeit der 
nitleriichen Empfindung wohl am nächften Gottfried Semper 
tboren in Hamburg 30. November 1803, geitorben in Rom 
. Mai 1879), der auf Grund der in Italien und Griechen⸗ 
nd gewonnenen Anſchauung und jorgfältiger Beobachtungen 
atheniſchen Bauwerken als der eifrigite Vorkämpfer der Poly 
rom ie der antifen Architektur und Sculptur auftrat, indem er 
Gegenſatz zu den halben Zugeitändniffen, welche Kugler”), 
alz ?) u. a. den erften Wertretern der Polychromie, dem 
anzojen Ant. Chr. Quatremere de Tuincy und dem 
eutichen 3.3. Hittorf, machten, für einen vollitändigen und 
inzenden Farbenſchmuck der antifen Architektur: und Sculptur- 


’. Der Tempel des Olympiſchen Jupiter zu Mgrigent (Stuttgart und 
bingen 1821). — Verſuch einer Wiederberftellung des toskaniſchen Tempels 
dh feinen hiſtoriſchen und techniſchen Analogien, in den Dentfcdriften der 
toi.-philol. Claſſe der !gl. bayer. Ulademie der Will. für 1821 und 1822, 
Aphoriſtiſche Bemerkungen gefammelt auf einer Reife nad, Griechenland 
eriin 1838, mit Utlas). 

2)3 Weber die Polychromie ber griechiſchen Ardjiteltur und Sculptur und 
e Grenzen (Berlin 1835), wiederholt in „Kleine Schriften und Studien 
: Runitgefichte” (Stuttgart 1853) Wd. 1 ©. 265 fi. 

2) Weber die Polychromie der antiten Sculptur (Tübingen 1853). 

70* 
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werfe jich ausſprach). In feinem litterariichen Hauptwerte „Zr 
Stil in den technifchen und teftonifchen Künften oder praftid 
Aeſthetik“ (Bd. 1 Frankfurt a. M. 1860; Bd. 2 München Ins 
zweite dDurchgejehene Auflage München 1878—79) — einem Ber. 
dag Semper zunächſt ald Architekt für Architekten verjaßte, a: 
welchen aber auch der Kunftforjcher eine Fülle von Anreır: 
und Belehrung ſchöpfen kann — weilt er in ſyſtematiſcher Te: 
legung den Zujammenhang der Architeltur mit den übrigen «= 
niſchen Künften (dev Weberei, Töpferei, Hole, Ste z: 
Metallarbeit) nah, durch welche lange vor dem ntick: 
der eigentlichen Architektur im Dienfte des Bedürfniſſes, hai :: 
Herftellung der Kleidung und des Schmudes, Der ſchühend: 
Wohnräume, der Geräthichaften und Waffen, alle weienti::-: 
Sormenelemente gefchaffen worden find, welche Die Arduc:: 
in fünftlerischem Sinne ausgebildet und zu monumentalen Jx!- 
verwerthet hat. Won einem dritten Bande des Werl, m 
„vergleichenden Baulehre“, in welcher „die joctalen Zuftänk '> 
Gejelichaft und die BVerhältniffe der Zeiten” als „mächn: 
Factoren des Stils in der Baufunft“ eriwiejen werden cal! 
haben fi nur Fragmente in Semper’3 Nachlaß vorgefunde: 
Während Semper bei der Entwidelung der Baukunit i.- 
haupt von den in der menfchlichen Natur gegebenen Bedürie:” 
und den in der Beichaffenheit des Materiales Tiegenden - 
Dingungen der Bearbeitung desjelben ausgeht, Hat cin -” 
begeiftertften Schüler Schinkel's, Karl Boetticher (get: 
29. Mai 1806 in Nordhaufen, feit 1849 Profefjor an der * 
afademie in Berlin), auf rein begrifflicdem Wege das Wet ‘: 
helleniichen Architektur zu erfaflen verjucht. In jeinem Ex 


2) Vorläufige Bemerkungen über bemalte Architektur und Blafrit be '" 
Alten (Altona 1834). On the study of polychromy and its revira. ” 
Museum of classical antiquities t. I p. 228 ss. 

2) Vgl. H. Semper im Biographiſchen Jahrbuch für Witerthumstr‘ 
1879 ©. 49 ff.; Conjt. Lipfius, G. Semper in feiner Vebdentun: :' 
Architekt (Berlin 1880, Separatabdrud aus der Deutfchen Bauzeitung . 
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Sie Tektonik der Hellenen“ (2 Bde., Potsdam 1843— 52, mit 
uem Titel Berlin 1862; neue Bearbeitung ebd. 1873— 81) 
rd, wie der Berfafjer felbft jagt, „zum erjten Male der Verſuch 
macht, das Weſen der helleniichen Tektonif zur Theorie, zur 
ichauung zu bringen, eine Disciplin ihrer Principien zu be 
inden“. Das Brincip derſelben ift nach ihm identifch mit 
n Principe der fchaffenden Natur: den Begriff jedes Gebildes 
jeiner Form auszusprechen. „Aus diefem Principe allein ent- 
ringt ein Geſetz der Form, welches hoch über der individuellen 
illkür des wertthätigen Subjectes fteht, innerhalb feiner Grenzen 
‘allein wahre, die höchfte Freiheit einjchließt und der Erfindung 
€ unverfiegbare Quelle eröffnet.” — „Die Verwirklichung des 
griffes jedes (baulichen) Gliedes kann man betrachten als durch 
et Elemente gefchehen: durch die Kernform und durch die 
ınjtform. Die Kernform jedes Gliedes ift das mechanifch 
thrvendige, das ftatiich fungirende Schema, die Kunftform da- 
en nur die Functionserklärende Charakteriſtik.“ Won diejen 
tracten Brincipien ausgehend erörtert der Verfafler in den 
i erjten Büchern feines Werkes die einzelnen teftonijchen Formen 
d den Aufbau des hellenifchen Tempels nach der doriſchen, der 
iſchen (mit Einfchluß der attifch-ionifchen) und der forinthifchen 
je in ſyſtematiſcher Conſtruction, wobei er von einer hilto- 
hen Entwidelung der baulichen Formen ganz abfieht, ja eine 
che wenigftens für den doriſchen Stil geradezu läugnet, indem 
‘Bd. 1! ©. 117) die Behauptung aufitellt, „daß die doriſche 
njt nur in ihrer eriten Phaſe wahr und volllommen ift, die 
iſche Dagegen nur in der Phafe ihrer vollendeten Entwidelung 
: recht wahr wird“. Der gleiche Mangel an biftorifchem Sinn 
t auch in den Erörterungen bes Verfafferd über das Ber: 
tniß der hellenifchen Kunft zu der Kunft älterer Culturvölker 
vor, indem er jede äußerliche NReception älterer teltonijcher 
rmen von Seiten der Hellenen abweift und zur Erklärung 

Thatfache, daß „die Kunftrefultate der Aegypter, Phönikier, 
lasger u. f. f. fi) im Hellenifchen wiederfinden“, annimmt, 
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daß Ddiefelben „glei von Urſprung an als Höher organtiir 
Keime zu vollendeteren Begriffen und Geitaltungen ſchon m 
Seele der Hellenen geſenkt geweſen feien, noch ehe fie aufn 
zu bilden“ (Bd. 1! ©. 95 f.). — Das vierte Bud des Er 
„Der hellenische Tempel in feiner Raumanlage für Zwede > 
Cultus“ (befonder® paginirt, Bd. 2 ©. 1— 142) trägt 
wejentlich antiquariichen Charakter, indem der Berfafjer mit «: 
gebreiteter Gelehrſamkeit, aber nicht jelten mit bedenkliche &:- 
in der Ausdeutung der Quellen (die befonders in der Auftelr: 
gewiſſer von ihm behaupteter „Kultgejege“ bervortritt) die x: 
tigjten Partien der ſog. Sacralalterthümer behandelt. Er’ 
jonderer Abjchnitt diefeg Buches (S. 361 ff.) ift der Erönem. 
über die hypäthriſche Bildung der Cella und über Hupätz: 
tempel überhaupt gewidmet, einer Bauform, deren von L. %: 
beitrittene Eriftenz Boetticher fchon früher in einer beim: 
Schrift erwieſen hatte‘). 

In dieſem Buche der Tektonik finden fich auch bereits '<- 
die Grundzüge der von Boetticher in mehreren jpäteren Ah“ 
[ungen (befonders in Erblam’3 Beitfchrift für das Baumelen :*- 
und 1853 und im Philologus Bd. 17— 19) weiter ausgefit 
Theorie der fog. Agonaltempel, d. h. der Annahme, dab «” 
Tempelgebäude — als deren Mufter Boetticher den Pant. 
in Athen und den Tempel des Zeus in Olympia bezeidut - 
nicht zur Ausübung von Cultushandlungen, fondern nur 
Feier gewiljer regelmäßig wiederfehrender Feſte und aufer 
zur Niederlage von koſtbaren Weihgeſchenken, Teftgeräthen : 
Geldern gedient hätten. Dieſe ganze ſchon von Startif: 
logus Bd. 16 ©. 85 ff.) befämpfte Annahme ift nenerding 
wohl von E. Beterjen (Die Kunſt des Pheidiad am Part: 
und zu Olympia ©. 3 ff.) als von 8. Julius (Ueber die U: 
tempel der Griechen, München 1874) in überzeugender Wer 


ı) Der Hypäthraltempel auf Grund bes Vitruviſchen FJeuguiiet -" 
Prof. Dr. Roß erwielen (Potsdam 1847), 
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ihaltbar erwieſen worden. Freilich nicht für Boetticher ſelbſt; 
nn daß dieſer immer noch an feiner Theorie und an den Con⸗ 
auenzen, welche er daraus für die Deutung der Bildwerfe am 
rieſe des Parthenon ziehen zu müſſen glaubt, feithält, beweiſt 
ine Schrift „Der Zophorus am Barthenon binfichtlich der 
treitfrage über feinen Inhalt und deffen Beziehung auf diejes 
ebäude“ (Berlin 1875). 

Sm Frühling 1862 ging Boetticher zugleich mit E. Curtius 
ı Auftrag des preußifchen Unterrichtäminifteriums nach Athen, 
m einige der wichtigiten antifen Bauwerke dafelbft (Barthenon, 
bejeion, Tempel der Athena Polias) einer genauen fachmänni- 
ben Unterfuchung zu unterziehen. Die Rejultate Diejer feiner 
nterſuchungen bat er in einer als Separatabdrud aus der Ber⸗ 
ner Beitjchrift für Bauweſen veröffentlichten, von zahlreichen 
rchitektoniſchen Zeichnungen begleiteten Schrift befannt gemacht, 
er er im Philologus eine Reihe von „Ergänzungen“ folgen 
eß ). In diefem Bericht behandelt er unter anderem eingehend 
te für die richtige Würdigung der athenischen Architeftur der 
lüthezeit bedeutungsvolle Trage nach der Entjtehung und Be- 
eutung Der zuerſt von verichiedenen deutichen und englifchen 
Irchiteften beobachteten, von dem Engländer Francis Eran- 
ter Benroje?) durch die forgfältigiten Nivellements in ihren 
Zahlenwertben feitgeftellten Curvaturen am Stylobat und Epiftyl, 
n der Sima und den Giebelfeldern des Parthenon, die fich auch 

1) Bericht über die Unterfuchungen auf der Akropolis von Athen im 
mibjahre 1862, Mit 12 Tafeln. Separataußgabe (Berlin 1863). — Er⸗ 
änzungen zu den legten Unterjudungen auf der Akropolis zu Athen: N. 1 
zdilologus Bd. 21 S. 41ff. N. 2 - 4 ebd. 38.22 ©. 96 fi, ©. 221 ff. 
:.386 ff, S. 766 ff. N. 5 ebd. Bd. 24 S.227 ff. N. 6 und 7 ebd. Bd. 25 
z. 13 ff. und S. 193 ff. N. 8 und 9 ebd. 3. Supplementbd. S. 287 fi. — 
lis ein fpäterer Nachtrag mag noch die Schrift „Die Thymele der Athena⸗ 
tıle auf der Akropolis in Athen in ihrem heutigen Zuſtande. Nach der 
ektoniſchen Unterfuhung im Frühjahr 1878” (Berlin 1880) erwähnt werben. 

) An investigation of the principles of Athenian architecture 
Sondon 1851, veröffentlicht durch die Society of Dilettanti). 


1112 Viertes Bud, fünfte Kapitel. 


an den gleichen Baugliedern des Thefeion vorfinden, umd tut’ 
nachzumweilen, daß dieje Abweichungen von der Horizontale un: 
Berticalen nicht urjprünglich vom Baumeifter beabfichtigt, ſonder 
zufällig durch nachträgliche Senkung des Unterbaues entitane 
jeien: eine Annahme, deren Unftatthaftigfeit auf Grund ner 
jorgfältiger Unterjuchungen von zwei jüngeren deutſchen Ar 
teften, Ernit Biller!) und Auguft Thierſch) erwer 
worden ilt. 

Der preußiichen Expedition nach Athen im Frühjahr IN. 
hatte fich auch der Oberhofbaurath und Profeffor an der 3x 
afademie Johann Heinrich Strad (geboren 24. Zuli 16: 
Büdeburg, gejtorben 13. Juni 1880 in Berlin) angeichlofien. ” 
ſich ſchon früher durch fein Werk „Das altgriechifche Ther- 
gebäude nach fämmtlichen befannten Ueberreiten dargeitellt“ = 
dam 1843) auch als Forſcher auf dem archäologijchen Sk 
bewährt hatte. Durchdrungen von der Ueberzeugung, dat ıı“ 
dem maſſenhaft aufgehäuften Schutt am Südoftabhange der 3 
polis noch bedeutende Reſte des antiken dionyſiſchen Thecu 
verborgen fein müßten, begann er zunächjt auf eigene Kr: 
Nachgrabungen, die nach wenigen Tagen zur Aufdedung eir 
Sitzſtufen des Zufchauerraumes führten. Die Ausgrabung wr" 
nun, unterftüßt durch den König von Preußen, in ermeite:: 
Maße fortgeführt und nah Strad’3 Weggange von Athen x 
der dortigen archäologischen Gejellichaft übernommen, welche " 
zum Sahre 1865 faſt das ganze Theater (Zufchauerram. :: 
cheſtra und Fundamente des Bühnengebäudes) und die ni?’ 
Umgebung desfelben, beſonders gegen Süden bin bloßgelegt } 
Ueber den Fortgang der Entdedungen wurden von den athenn? 
Profeſſoren Athanaſios Rhujopulos und Stephar. 
Kumanudis in Ddorfigen wifjenjchaftlichen Leitjchriften A‘ 


1) Die Eurvaturen des Parthenon; Separatabbrud aus der Zar 
für Bauweſen 1865. 

2), Optiſche Täuſchungen auf dem Gebiete der Ardhiteftur; Separeud 
aus der Beitfchrift für Bauweſen 1873. 
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lungen gemacht; den eriten zujammenfaflenden Bericht darüber 
deuticher Sprache gab der Neijegefährte Strad’3, Profeflor 
ildelm Viſcher in Bafel!); der genauer von dem jchon er: 
ihnten Architekten Ernjt Ziller aufgenommener Plan wurde 
dem gegen Ende des Jahres 1863 ausgegebenen Doppelbeft 
- atbenijchen archäologischen Zeitung (Aeyarokoyını, Eyıuegis) 
: November und December 1862 mit Erklärung von Rhufo- 
[08 veröffentlicht, auf Grund deſſen ein ſchwediſcher Gelehrter, 
ırl Wilhelm Linder, eine Monographie über das Theater 
cheinen ließ?); endlich ift ein neuer von Ziller im Jahre 1870 
tgenommener, im Sahre 1877 revidirter und ergänzter Plan 
: ganzen Anlage in Lützow's Zeitſchrift für bildende Kunft 
. 13 mit erläuterndem Zerte von 2. Julius (ES. 193 ff.) 
blicirt worden. 

Den bisher genannten Architelten — denen noch Fr. Adler, 
a deſſen archäologiſchen Arbeiten früher die Rede war, beizus 
‚len iſt — können wir einen Mann zur Seite jtellen, der von 
ruf weder Gelehrter, noch Künftler, feine reichen durch ange- 
engte und vom Glüd begünjtigte faufmännische Thätigfeit er- 
rbenen Mittel mit großartiger Opferwilligfeit im Dienfte der 
erthumswiſſenſchaft verwerthet und, Dank feiner Gefchiclichkeit 
d Alnermüdlichleit im Suchen und feinem eigenthümlichen 
üd im Finden, jpeciell für die fog. prähiftoriiche Archäologie 
hwichtige Schäße, von deren Exiſtenz niemand vor ihm auch 
r eine Ahnung gehabt, aus tiefer, Jahrtaufende langer Ber: 
genheit and Licht gefördert hat: wir meinen Heinrid) Schlie— 
nn aus Neu:Budow in Medlenburg» Schwerin (geboren 
Sanuar 1822).°) Durchaus Autodidaft, aber von früher 


’ Die Entbedungen im Theater des Dionyjos zu When, im Neuen 
wizerifhen Muſeum Bd. 3 (1863) ©. 1 ff., jept in W. Viſcher's Kleinen 
sitten Wd. 2 ı Leipzig 1878) ©. 324 ff. 

® Dionysos-Theatern i Athen ‘Ztodholm 1865). 

* 5. die Nutobiographie, welche Schliemann feinem Bude „Ilios. 
dt und Land der Trojaner“ (Leipzig 1881) als Einleitung S.1 ff.‘ vor- 
zeichickt hat. 
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Sugend an von einer faft ſchwärmeriſchen Begeijterung für Sex: 
und defjen Dichtungen erfüllt, hat er vom Sabre 1863 an": 
zunächſt durch Reifen mit den Schaupläßen derjelben, insbeſonde 
der Inſel Sthafa und der Troad, vertraut gemadjt und K- 
vom Herbſt 1871 an in legterer Landſchaft auf dem ii: 
Hiffarlif, der Stätte des Ilion der hiſtoriſchen Zeit, wel: : 
verbreitetite Tradition des Altertbums als die Stelle des br 
riihen Troja bezeichnete, in Gemeinjchaft mit jeiner Gattin, c- 
gleichfall3 von Begeifterung für Homer durchdrungenen Ather 
ſyſtematiſche Nachgrabungen big auf den Urboden, d. h. bz 
einer Tiefe von 16 Metern hinab, angeftellt, welche die U: 
refte von mehreren (nach Schliemann’s Annahme von fieben: : 
ichiedenen Anfiedelungen, von denen Die eine immer aut!" 
Trümmern der anderen begründet war, Durchichnitten und = 
reiche, durchgängig jehr frühen Zeiten angehörige Mauer: 
Gefäße, Geräthichaften, Schmudgegenjtände und Waffen 
Vorſchein gebracht haben. In der an Goldichmud, Gefükr: .- 
edeln Metallen und anderen werthvollen und interetfanten ‚= 
ſtücken vorzüglich reichen dritten (oder, wie er neuerdings anıı= 
zweiten) Schicht (vom Urboden aus gerechnet), welche ur- 
die Spuren der Berheerung durch eine gewaltige Feueret 
trägt, glaubte Schliemann die Reſte des homeriſchen Ir 

funden zu haben, und im feiten Glauben an die Thatjäcli 
der homerifchen Erzählungen und Schilderungen teilte er zux 
in Beitungsartifeln, dann in einem bejonderen mit einem !- 
von 218 leider fehr mangelhaft ausgeführten photograptr“" 
Tafeln begleiteten Werfe?‘) der erjtaunten Mitwelt die &-' 
von der Wiederentdedung des Skäiſchen Thores, des Fer 


1) Trojanifche Alterthümer. Bericht über die Ausgrabumgen ı: -" 
(Leipzig 1874); dazu: Atlas trojanifher Alterthümer. Photograpbi " 
bildungen zu dem Berichte über die Ausgrabungen in Troja (ebb.‘. 
zeitig erichien eine franzöfifche Ueberfegung ded Wertes von Alexandtoe °.- 
Rangabis ; einige Monate fpäter eine von Fräulein Dora Schmiß auge” 
von Philipp Smith herausgegebene englifcye Ueberſetzung. 
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id des Schates ded Priamus und Desgleichen mehr mit. 
ährend dieje Mittheilungen im Auslande, bejonders in England, 
it begeifterter Zuftimmung aufgenommen wurden, erhoben deutfche 
elehrte, bei aller Anerkennung der Bedeutung der von Sclie- 
ann and Licht gebrachten Thatjachen, doch entichiedenen Wider: 
ruch gegen die von ihm daraus gezogenen Folgerungen, indem 
theils Die feit Lechevalier herrichend gewordene Localifirung 
$ homerifchen Slion auf der Anhöhe von Bunarbajchi verfochten, 
eils die Möglichkeit einer topographiichen Firirung der homeri- 
ven Echilderungen in Abrede jtellten '). Doch fanden bald aud) 
hliemann’3 Annahmen wenigitend in ihren Grundlagen mehr 
jer weniger entjchiedene Vertreter in ‘Deutichland und es ent- 
idelte fich eim litterarifcher Kampf um die trojaniiche Trage, 
r bis zum heutigen Tage noch feinen definitiven Abjchluß ge- 
nden hat”). — Schliemann felbft nahm, nachden er inzwijchen 
den Ruinen von Tiryns und Mykenä mit überraſchend glück⸗ 
hem Erfolge gegraben hatte, Ende September 1878 ſeine Aus- 
abungen und Forſchungen in der Troas wieder auf und jeßte 
eielben von März bis Juni des Jahres 1879, unterftügt von 
rofeifor Dr. R. Virhow aus Berlin und Herrn Emile Bur- 
sıf aus Paris, fort; den Reſt diefes und den größten Theil 
8 nächſten Jahres benußte er zur Ausarbeitung eines umfäng⸗ 
her, mit zahlreichen Iluftrationen und mit Beiträgen verichie- 


3. Bol. die Kritiken des Scliemann’ihen Wertes von C. Burfian im 
terariichen Gentralblatt 1874 N. 10 und von 8.B. Starf in der Scnaiichen 
tteraturzeitung 1874 N. 23. 


2) Bgl. die Ueberſicht über die neuefte Titteratur zur trojantichen Frage, 
eihe K. B. Start in der Jenaer Litteraturzeitung 1877 N. 44 gegeben 
t — Eine eigenthümlidhe, freilihd von feinem anderen Forſcher gebilligte 
nicht über die Lage des homeriichen Slion hat E. Brentano aufgeftellt 
‚ den Schriften: „Alt:Slion im Dumbrekthal. Ein Berfuh die Lage des 
meriichen Troia nad) den Angaben des Plinius und Temetrios von Skepſis 
ı beitimmen”“ (Frankfurt a. M. 1877) und „Zur Löjung der troianiichen 
rage. Kebit einem Anhang: einige Bemerkungen zu Schliemann’s Jlios“ 
kitbronn 1881). 
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dener ihm befreundeter Gelehrter ausgeftatteten Werkes, worn r 
zunächſt die Topographie, Ethnographie und Geſchichte ?- 
Troad behandelt, jodann vollftändiger und überfichtlicer ca 
in dem früheren Werfe die Ergebnilfe feiner Rachgrabungen r 
dem Hügel von Hifjarlif nach den verjchiebenen von ihm der: 
grabenen Schichten darlegt y. R. Virchow, der in na: 
Wunjch des Verfaſſers diefem Werfe vorgejetten Vorrede ir 
Zuſtimmung zu der Annahme Schliemann’3 erklärt, daß die dr 
unterjte jener Schichten, „Die verbrannte Stadt“, wie fie St! 
mann jet vorfichtig nennt, die Ueberrefte des homeriſchen Ir 
berge, hat die Ergebniffe jeiner Beobachtungen über die geologüde 
hydrographiſchen und ſonſtigen natürlichen Verhältniffe der 2: 
in einer „Beiträge zur Landeskunde der Troas“ betitelten ?: 
handlung (Berlin 1880) der Berliner Akademie vorgelegt. En!” 
hat Schliemann, nachdem er in großartiger Liberalität die nr 
Sammlung der von ihm auf Hiffarlif ausgegrabenen Gegem:-: 
dem deutſchen Volfe unter der Bedingung der würdigen ?-' 
ftellung in der Neich&hauptftadt Berlin zum Geſchenk gan” 
jeine troischen Forſchungen durch eine im Mai 1881 ausge: 
Reife durch die ganze Landfchaft Troad behufs Auffuchung für” 
licher in derfelben noch erhaltener Refte alter Anfiedelungen, ı " 
welche er wieder in einer befonderen Schrift Bericht erftat::’ 
abgefchloffen. Ein nicht minder wichtiges und foftbares Ge>' 
verdanft das griechifche Volt und feine Hauptitadt Athen ‘" 
Nachgrabungen, welche Schliemann, wie oben bemerft, von U. 
bi8 December 1876 auf den Auinenftätten der altargir':' 


1) Ilios, Stadt und Land der Trojaner. Forſchungen und Entdei:z” 
in der Troas und beſonders auf der Bauftelle von Troja. Bon Dr. &. =: 
mann. Mit ciner Selbftbiographie des Verfaſſers, einer Vorrede tie " 
Virchow und Beiträgen von B. Aſcherſon, H. Brugſch-Bey, € far 
Frank Calvert, U. J. Duffield, J. P. Mahaffy, Mar Müller, A. Pritdi. : 
A. 9. Sayce und R. Birhow. Wit ca. 1800 Wbbildungen, Series 
Plänen in Holzfchnitt und Lithographie (Leipzig 1881). 

2, Reife in der Troad im Mat 1881 (Leipzig 1881). 
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tädte Tiryns und Mykenä, wiederum in Gemeinjchaft mit feiner 
ittin, veranftaltet hat. Während in den Ruinen von Tiryns 
t Bruchſtücke von Thongefäßen und primitive Thonfiguren 
n Thieren und Menschen zum Vorjchein famen, entdeckte Schlie- 
nn innerhalb des Mauerringes der Oberftadt von Myfenä 
ht weit von dem durch ihn aufgeräumten „Löwenthore“ fünf 
achtartig in den Felsboden getriebene Gräber (zu denen dann 
ch ein jechites, auf Koften der atheniſchen archäologiichen Ge- 
haft aufgededtes gekommen ift), welche, von außen Durch 
il8 glatte, theild mit Reliefs verzierte Steinplatten (Stelen) 
eichnet, außer den Ueberreſten theilweije verbrannter menjchlicher 
rper goldene Geſichtsmasken, große Maffen von Goldichmud, 
hnittene Steine, Waffen, Geräthe und Gefäße aus Metall 
d Thon enthielten, die in Hinficht der formen und der Orna⸗ 
atik Deutliche Einflüffe des altorientaliihen Kunſthandwerkes 
nnen laflen. Wenn auch gegen Schliemann’3 Anſicht, daß 
von ihm entdedten Gräber identiich jeien mit denjenigen, 
che dem altgriechiichen Reiſenden Paujanias im 2. Jahrhundert 
erer Zeitrechnung von feinem Gicerone als Gräber des Aga- 
nnon und der zugleich mit ihm ermordeten Perſonen bezeichnet 
den, gewichtige Bedenfen beftehen, jo dürfen wir doch in 
en mit Sicherheit Familiengräber, jei es der altachätichen 
richer, ſei es anderer vornehmer Gejchlechter von Miyfenä 
‚ einer der Entjtehung der homerifchen Gedichte wahricheinlic) 
Sahrhunderte vorausliegenden Zeit erfennen und die von 
Ztephani, E. Schulze und PB. W. Forchhammer gemachten 
tusche, diejelben in weit jüngere Zeiten herabzurüden (vgl. oben 
1095, Anm. 1) als durchaus verfehlt bezeichnen. Auch von 
außerhalb der Akropolis gelegenen, gewöhnlich als „<chak- 
ter“ (Theſauren) bezeichneten unterirdiichen Kuppelbauten, in 
en wir gleichfalls altachäiſche Königsgräber zu erfennen 
en, ift ein zweites, außer dem jchon am Anfange unjeres 
rhunderts ausgegrabenen „Schaghauje des Atreus“, Durd) 
u Schliemann, allerdings nur theilweiſe — nur der Eingang 
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und der mittlere Theil des Kuppelgebäudes — auägegratz 
worden). 

Diefe myfenätfchen Entdedungen Schliemann’3 lentten > 
bald die Aufmerkſamkeit auch anderer Forſcher auf ähnlide ar 
wärts in Griechenland erhaltene prähiftoriiche Grabanlagen. X: 
im Jahre 1877 wurden durch die archäologiſche Gejellicer - 
Athen in der Nähe des in der ſog. „Meſogia“ Attika's, : 
vom Hymettos gelegenen Dorfes Spata zwei in dem weiden r 
gejchnittene Gräber, dag eine mit drei, das andere mit ır 
Kammer, aufgededt, welche, obwohl offenbar ſchon im Alter:- 
geplündert, doch eine beträchtliche Anzahl von den Todtn -' 
gegebenen Gegenjtänden aus Elfenbein oder Knochen, Gluit. 
Gold und Bronze geliefert haben?). Eine größere Zaht : 
licher, höhlenartig in den weichen Boden der Abhänge des %: 
Palamidi bei Nauplia gearbeiteter Gräber, die aber nur c.ır- 
Ausbeute an Ausftattungsgegenjtänden geliefert Haben, mr“ 
auf Kojten derjelben Geſellſchaft 1878 und in den folac. 
Sahren eröffnet); desgleichen ein den myfenätfchen „Thew.:: 
analoges fuppelförmiges Grab in der Nähe des argivifchen de: 
Ein weitere3 Kuppelgrab, deſſen Ausftattung im Weſer:: 
mit der der Gräber von Spata übereinftimmt, wurde = " 
Nähe des Dorfes Menidi in Attifa (in der Gegend ie :-" 
Aharnä) im Frühjahr 1879 auf Koften des Deutichen a: 
logischen Inſtituts unter der Leitung von H. ©. Lollin: - 


1) Vgl. Myfenac. Bericht über meine Yorichungen und Gute. - 
in Myfenae und Tiryns von Dr. H. Scliemann. Wit einem Bor’ 
W. E. Gladjtone. Nebſt zahlreihen Abbildungen, Plänen und Farde 
tafeln, mehr als 700 Gegenjtände daritellend (Leipzig 1878). 

Bgl. A. Milchhöfer in den Wittheilungen des deutichen = 
logifhen Imftituts in Athen Bd. 1 ©. 308 ff, Bod. 2 S. 21.mndE * ' 
u. Köhler ebd. Bd. 3 S. Uff.; 3. Haujfoullier im Bulletin & . ° 
spondance hellen. t. II p. 185 ss. 

2) Bol. die Berichte von E. Kaftorhia im Adrirason Bd. Then - 
von 9. ©. Lolling in den Mittheilungen des deutichen archinlegia: " 
jtitut3 Bd. 5 ©. 143 ff. 
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jraben und in einem Specialwerfe ein äußerjt genauer Bericht 
rüber erjtattet ). Endlich hat wiederum der unermüdliche 
hliiemann im November und December 1880 den durch 
mſanias al „Schathaus des Minyas“ befannten ftattlichen 
terirdiichen Kuppelbau in der Nähe des Dorfes Skripu, auf 
: Stätte des alten Orchomenos in Boiotien, ausgegraben, der 
nz aus dunfelgrauem Marmor erbaut, an Größe dem mykenäi⸗ 
en „Schatzhauſe des Atreus“ nur wenig nachſteht. Das wich- 
ite Ergebniß diefer Ausgrabung war die Entdedung eines durch 
en kurzen Corridor mit der Oſtſeite des Kuppelbaues verbun- 
ten Seitengemaches (Thalamos), dejfen Dede durch vier 
atten grünlichen Kalkichieferd gebildet wurde, welche an der 
terjeite mit einer an orientalifche Teppichmuſter erinnernden 
Ipirten Ormamentation (Spiralen, Rofetten, PBalmetten u. ä.) 
iert find; ähnlich ornamentirte Marmorplatten bededten die 
inde diejes jedenfall3 zur eigentlichen Todtenfammer beitimmten 
maches, während die inneren Wandungen des großen Kuppel⸗ 
ned bier, wie in Mykenä, mit Erzplatten vermitteljt bronzener 
igel bekleidet waren?). 

Die Betrachtung der Schliemann’Ichen Forſchungen und Ent- 
tungen bat uns bereit3 von dem zunächſt von uns durch— 
nderten ®ebiete der Archäologie auf das Nachbargebiet der 
ographie und Topographie der Länder der alten Cultur ge 
wit. Was zunächit die topographiiche Erforſchung riechen- 
ids und des hellenifirten Kleinaſiens anbelangt, jo ift Diele, 
jefeben von Haller’3 und Stadelberg’3 Theilnahme an den 
sgrabungen auf Aegina und bei Bhigalia, und von dem Inter: 
:, welches der ala Conſul verichiedener europäiſcher Mächte 
ch emander in Athen refidirende Georg Gropius Den 





1; Das SKuppelgrab bei Menidi herausgegeben vom deutſchen archäologi⸗ 
n SZnftitut in Athen. Mit neun Tafeln in Steindrud (Athen 1880). 

2 Bgl. Orchomenos. Bericht über meine Ausgrabungen im Böotifchen 
bomenos von Dr. H. Schliemann. Mit zwei Abbildungen und vier Tafeln 
\pzig 1881). 
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Alterthümern des ihm zur zweiten Heimath geivordenen Yarts 
zuwandte, zum Theil in Folge der politifchen und winhid:; 
lichen Verhältniſſe Deutſchlands in jener Zeit, bis vor are 
50 Iahren ausfchließlich von Nichtdeutichen, beſonders Englänx- 
und Franzoſen, betrieben worden. Die Engländer E. Tore... 
W. Gel und W. M. Leafe bereiten im erjiten Dem 
unjeres Sahrhundert® den Peloponnes, Nordgriechenland :: 
verichiedene griechiiche Infeln (Leake auch Sleinaften) unt = 
Öffentlichten in den nächſten Decennien die erjten zuverlä':- 
Itinerare und genaue Schilderungen des Iandichaftlichen Eharat::- 
der von ihnen durchwanderten Gegenden und der im denic:: 
erhaltenen Denkmäler des Alterthums. Dem von ber franzöir:: 
Negierung zur PBacificirung de Peloponnes abgejandten ©: 
Ditionscorpg unter Führung des General? Maifon, weldes c 
Auguſt 1828 an der Küſte Mefjeniend landete, war eine ü: 
miffion von Technifern und Gelehrten zum Behuf der topogr::. 
chen Aufnahme und der naturwifjenjchaftlichen wie ardyädlar:: 
Durchforſchung des Landes beigegeben, Arbeiten, deren Erst: 
in der im Maßſtab von 1:200000 ausgeführten Kart: 

Halbinjel!), m Bouillon-Boblaye’3 jorgfältigen „Ber: 
ches g&ographiques sur les ruines de la Morde“ (Raris iv 
und in dem großen, mehr durch die Pracht feiner Ausſit 
blendenden als durch inneren Werth befriedigenden Werlr .!. 
pedition scientifique de Morde“ (Paris 1831 ff.) niekr:-- 
find. Von deutichen Philologen betrat zuerft Sriedrich Thie: 
am 22. September 1831 den Boden Griechenlandg, auf me 
er faft ein Sahr lang, bis Auguſt 1832, verweilte. Haut 
Anfang an neben dem wiljenfchaftlichen ein philhellenifch-polt 


\) Carte de la Morée redigee et grav&e au dépôt general de lar. ” 
sous la direction de Mr. le Lieutenant-General Pelet (6 Blätter. ®- | 
1832). Diele 6 Blätter find unverändert wiederholt in der zweiten, bet :- | 
Gebiet des Königreichs Hellas in feiner damaligen Wusdehnung umi:- 
Karte, welche 1852 in 20 Blättern veröffentlicht worden it u d. & .'- 
de la Grèce redigee et gravee au depöt de la guerre d’apres Is ı= 
gulation et les leves ex&cutes par les officiers du corps d’etst-ma ' 
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ıterefle ihn zu dieſer Reife veranlaßt, fo trat dieſes letztere 
ihrend ſeines dortigen Aufenthaltes mehr und mehr in den 
ordergrund: das Beſtreben zwiſchen den ftreitenden Parteien 
8 Volkes zu vermitteln, geordnete politiiche Zuftände herbei- 
hren zu helfen, nahm bald feine Thätigfeit faft ganz in Anſpruch; 
ch find immerhin ein Baar topographiiche Abhandlungen (f. oben 
. 145) als wiſſenſchaftliche Ergebniffe jenes Aufenthaltes ans 
ht getreten. Noch bevor er Griechenland verließ, Ende Yuli 
32, kam dort Qudwig Roß (geboren 22. Juli 1806 zu 
tefoppel im Kirchipiel Bornhöved in Holftein, geftorben als 
ofetjor der Archäologie an der Univerfität Halle 6. Auguft 
5%) !) an, der durch ein Meifeftipendium der däniſchen Re— 
rung unterjtüßt, fich Die wifjenfchaftliche Erforſchung Griechen- 
ids und jeiner Alterthümer zur ausjchließlichen Aufgabe geftellt 
te, und als er nach Erfchöpfung feiner Reijemittel im Sep- 
ıber 1833 heimkehren wollte, durch eine Anftelung zunächſt 
ı Unterconfervator der Alterthümer für den Peloponnes dauernd 
das junge Königreich gefejlelt wurde; neben ihm weilten dort 
ı deutichen Gelehrten jeit Anfang October 1832 fein Lands- 
nn Beter Wilhelm Forchhammer (geboren 23. October 
10 in Huſum), damals Privatdocent an der Univerfität Kiel, 
der er noch jest als ordentlicher Profeſſor thätig ift, und 
Februar 1833, im Gefolge des jungen Königs Otto unb 
ihn begleitenden Regentjchaft angelangt, Johannes Franz 
oren 3. Juli 1804 in Nürnberg, gejtorben als Profeſſor an der 
iverfität Berlin 2. December 1851) und Heinrich Nicolaus 
rich8 (geboren in Bremen 8. December 1807, gejtorben in Athen 

October 1843), von denen der erftere als Borftand bes 
reaus der Regentichaft fungirte, dieſe Stellung aber jchon nad) 
a einem Jahre aus politifchen Gründen aufgeben und Griechen- 
d verlaffen mußte, während Ulriche, im September 1833 an 





Bel. K. Keil vor Roß' Archäologiſchen Aufſäten, zweite Sammlung 
sig 1861) S. IX ff. und DO. Jahn im Vorwort zu „Erinnerungen und 
ibeilungen aus Griechenland von 2. Roß“ (Berlin 1863) ©. V ff. 
Burijiam, Geſchichte der Whilologie. 71 
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da3 in Aegina errichtete, 1834 nach Athen verlegte Gymnac- 
berufen, der griechiichen Nation durch die Einführung des Ler 
niſchen in den höheren Unterricht, der Wiſſenſchaft durch e: 
Reihe mujtergültiger topographiicher Arbeiten — Hauptüt.: 
über Delphi, das übrige Phokis, Boiotien, Euboia und die a 
nifhen Häfen!) — bedeutende Dienfte geleijtet hat. — m 
hammer, der Schon bald nach feiner Ankunft in Athen mit iher-- 
Blick dem norddjtli von der alten Stadt fich erhebenden F 
hügel des heiligen Georg jeinen richtigen antifen Namen I. 
bettoß wiedergegeben hatte?), vermwerthete feinen griecdhiichen ?. 
enthalt theil® zu Studien über die athenijche Topographie. t- 
zu Reiſen im Peloponnes, Nordgriechenland und einem ix 
Kleinafiens, wobei er bejonder® den Einfluß der natür:z 
Beichaffenheit der einzelnen Landfchaften und der durä 
Wechjel der Jahreszeiten bedingten Naturerjcheinungen dert? 
auf die Entjtehung der mythiſchen Vorftellungen und Li 
lieferungen ihrer Bewohner ind Auge faßte. Proben d 
Studien veröffentlichte er in feinem Buche „Hellenifa. Gnct: 
land im neuen da3 alte” (Erfter Band. Berlin 1837), e7 
er zunächſt die Mythen vom vetäifchen Herafles und vom Adi. 
aus der natürlichen Beichaffenheit des Spercheiosthales :: : 
klären, jodann in ähnlicher Weife die Entftehung der ather”: 

Crechtheus-Miythen, der Mythen von Orchomenos in Ber. 
und derer von Theben aus der Natur dDiefer Dertlichfeiter :- 
ihren charakteriftiichen Erjcheinungen zu entwideln judt. : 

Vorliebe, ja faſt augfchließlich, werden dabei die atmojphär” 
Erſcheinungen — Gewölke, Regen, Nebel und die aus .: 
ſchwemmten und verjumpften Landftreden aufjteigenden Tir‘- - 


1) Reifen und Forſchungen in Griechenland. Erfter Theil Nr. 
Delphi durch Phoci® und Boeotien bis Theben (Bremen 1840) F°' 
Theil. Topographie und archäologifche Abhandlungen. Serandgegeba =" 
U. Paſſow (Berlin 1868). 

*) Zur Topographie Athens. Ein Brief aus Athen und ein Drr 
Athen von Dr. P. &. Forchhammer und K. DO. Müller (Göttingen 1V 
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nd die Bewegungen der Gewäſſer berüdfichtigt und unter der 
orausſetzung eines urjprünglichen Doppelfinnes der mythiſchen 
'amen und Worte, mit Zubülfenahme oft halsbrecheriicher ety- 
ologijcher Kunſtſtücke, zur Deutung der Mythen verwerthet — 
n Verfahren, das der Verfaſſer in einer ganzen Reihe jpäterer 
:hriften in ein vollitändiges Syſtem gebracht hat, von deifen 
ichtigfeit durch immer neue Beweiſe die Mitforjcher zu über- 
ugen er unabläffig aber vergeblich fich bemüht‘), Daneben 
at Forchhammer, nachdem er im Sahre 1838— 39 Griechenland 
nen zweiten Beſuch abgeitattet, an welchen fich eine im Sommer 
R39 in Gemeinſchaft mit dem englischen Schiffscapitän Graves 
nd dem Lieutenant Spratt ausgeführte Durchforichung der troi- 
hen Ebene anjchloß, noch einige topographiiche Arbeiten über 
ie Städte Athen ?) und Theben ®), über die Hüften des inneren 
orinthijchen Meerbuſens“) und über die Ebene von Troja °) 
rröffentlicht. 

Roß, der nicht nur von den biöher genannten, fondern 
berhaupt von allen deutjchen AltertHumsforichern am längjten 
ı Griechenland geweilt bat — er fehrte erſt im Spätherbit 
345 nach Deutjchland zurüd, um eine ihm übertragene Profefjur 








N Die wichtigeren diesbezüglichen Schriften und Auffäge Forchhammer's 
nd folgende: Achill. Mit einer Karte der Ebene von Troja (Kiel 1853). — 
er Urjprung der Mythen, im Philologus Bd. 16 ©. 385 ff. — Daduchos. 
inleitung in das Berftändniß der belleniihen Mythen, Mythenſprache und 
nthiihen Bauten. Mit 10 Tafeln (Kiel 1875). Ein mythologiicder Brief. 
eilage zum Daduchos (ebd. 1876). — Die Wanderungen ber Inachostochter 
o zugleich zum Berftändniß des gefellelten Prometheus des Mefchylos erklärt. 
eigegeben eine Karte (ebd. 1881). 

2) Topographie von Athen Mit einem Plan der alten Stadt (Kiel 1841, 
eparatabdrud aus den „Kieler philologifchen Studien“). 

2) Topographia Thebarum heptapylarum. Programm der Univerfität 
iel 1854. 

%) Hallyonia. Wanderung an ben Ufern de halkyoniſchen Meeres 
Merlin 1867). 

2) Beſchreibung der Ebene von Troja von Dr. P. W. Forchhammer. 
tt einer Karte von T. U. B. Spratt, Lieutenant in der kgl. großbritanniichen 
tarine (Frankfurt a. M. 1850). 

71? 
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an der Univerfität Halle anzutreten — bat Dielen ſeinen }.: 
zehnjährigen, nur durch zwei kurze Befuche in der Heimat untr 
brochenen Aufenthalt auf dem claſſiſchen Boden in ſehr ausgiebic 
Weiſe im Interefje der topographiichen, epigraphifchen und ardı> 
logischen Studien verwerthet. Zunächſt veranlakte ihn kr 
Stellung als Confervator der Alterthümer des Peloponnes, | 
Ende 1834 als Oberconjervator der Alterthümer des gan::: 
Königreiche, Reifen durch die verjchiedenen Gegenden zu unr 
nehmen und an geeigneten Stellen, joweit die freilich ipär.: 
zugemefjenen Mittel es geftatteten, Ausgrabungen anzuitel: 
Beſonders wichtige Ergebniffe Lieferten die letteren für die ei 
nijche Akropolis, welche außer der Aufräumung der erhaltr- 
Baudenkmäler durch die Auffindung der in eine türkiſche Xeir: 
verbauten Werkſtücke des Heinen zierlihen Tempels der !“ 
Apteros (richtiger Athena Nike) und durch die von Rob ın ® 
meinjhaft mit den Ürdjitelten Eduard Schaubert r 
Theophil Hanjen ausgeführte Neconjtruction besfelben = 
feinem urjprünglichen Standorte eine neue Zierde erhielt'). ! 
machte die Niederlegung des Amtes als Confervator Ice: 
Herbit 1836 dieſer erjprießlichen Thätigfeit Rob’ ein Ende: : 
bald gab ihm die Vrofeffur der Archäologie an der neu eröftr' 
Univerfität Athen, welche er von 1837 bis zur griechiſchen Z- 
temberrevolution (1843) befleidete, weitere Gelegenheit, id - 
dad junge Königreich und um die Alterthumswiſſenſchan S 
dienfte zu erwerben. Die Muße, welche ihm jeine afaderr. 
Thätigkeit übrig ließ, ſowie die völlig freie Stellung, weld« 

die Munificenz des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Fri 
in der Zeit zwijchen der Niederlegung feines athenijchen md: 


1, Die drei Genoſſen haben gemeinfam darüber cin von Tafeln begie' 
Wert veröffentliht u. d. T.: „Die Akropolis von Athen nad ben «ur 
Ausgrabungen. Erſte Mbtbeilung: Der Tempel ber Nile Apteros’ 3 
1839). — Ueber die weiteren Ausgrabungen auf ber Alkropolis hat Xr 
Tübinger Kunftblatt Berichte erjtattet, die wieder abgebrudt find u *® 
Archäologiſchen Aufjägen. Erite Sammlung (Leipzig 1855) ©. 72%. 
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ntritt feine Halliichen Lehramtes gewährte, benußte er außer 
ı epigraphifchen ?) und archäologischen ?) Arbeiten, zu Wande- 
ıngen durch alle Theile des Königreiches, die er theils allein, 
eil3 al3 Begleiter und Führer des Königs Otto und feiner 
emahlin ſowie anderer fürftlicher Perfonen ausführte, und 
Hichlich noch zu einem Beſuche der wicdhtigjten noch unter türki⸗ 
ſer Herrichaft verbliebenen Inſeln des ägäiſchen Meeres und 
ıem Ausfluge nach Sleinafien. Die Schilderungen diefer Reifen, 
[che er theil3 ſofort in belletriftifchen Zeitſchriften, theils jpäter 
jelbjtändigen Werfen veröffentlicht Hat), zeichnen ich ebenfo 
r durch Schärfe und Genauigkeit der Beobachtung als durch 
bedingte Zuverläffigfeit in der Berichterftattung aus und haben 
ber für die Kenntniß der natürlichen Verhältniſſe des Landes, 
e jocialen Zujtände, Sitten und fpracdjlichen Eigenthümlichkeit 


ı) Bgl. oben ©. 700, Unm. 2. 

3, Im freien Anſchluß an DO. Müller’3 Handbuch der Archäologie der Kunſt 
öftentlichte Roß für jene Zuhörer ein Werk gleichen Titel in griechiicher 
made, von dem nur bie erite Abtheilung erichienen ift, u. d. T.: Eyxe⸗ 
wos» 7; dpxamoloylas row rayvomw. Jıavoun noerm. ‘lorogpia ans Tey- 
uſoes aAwoewos KopivFov (Athen 1841). Verſchiedene kleinere Arbeiten 

Kunſtarchäologie finden fid) in den Archäologiſchen Auffäpen, 1. Samm- 
g (Xeipzig 1865). 

2) Reiten und Reiferouten durch Griechenland. Erfter Theil: Reifen im Belos 
nes (Berlin 1841). — Reifen des Königs Otto und ber Königin Amalie von 
echenland (2 Bde, Halle 1848; in neuer mwohlfeiler Ausgabe u. d. T.: 
nderungen in Griechenland im Gefolge des Königs Dtto und ber Königin 
alie, ebd. 1851). — Reifen auf ben griechifchen Infeln des ägälfchen Meeres 
Ade., Stuttgart und Tübingen 1840 —45; 4. Bd. u. d. T.: Reiſen nad) 
„Halitarnaſſos, Rhodos und ber Infel Eypern, Halle 1852). — Klein» 
r und Deutfhland. Neifebriefe und Aufſätze mit Bezugnaßme auf die 
glichkeit deutſcher Niederlaflungen in Kleinafien (Halle 1850). — Aleinere 
araphiſche Arbeiten Roß' find noch folgende: Die Demen von Attika und 

Bertheilung unter die Phylen. Nach Inſchriften von 2. Rob. Heraus 
ben und mit Anmerkungen begleitet von M. 9. E. Meier (Halle 1846). 
Das Thefeion und der Tempel des Ares zu Athen. Eine aryäologiid- 
graphiſche Abhandlung (Halle 1852, Umarbeitung der Meinen früher in 
viſcher Sprache erſchienenen Schrift: 76 Orosior nai ö saos rov Agsan, 
n 1838). — Die Brıyr und das Belasgilon in Athen. Zur Wahrung 
n einige neuere Zweifel (Braunfchweig 1853). 
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feiner Bewohner, der Denkmäler der antiken wie der mittelalte: 
lichen Vergangenheit einen bleibenden Werth. Nicht das Glecr 
fann man von den von Roß nad) feiner Rückkehr nad) Dar: 
and veröffentlichten Arbeiten zur Cufturgefchichte des alten Hellz: 
beſonders der älteften ‘Beriode, jagen, in welchen er in aux 
Iprochenem Gegenſatz gegen die von Fr. U. Wolf und Kies“ 
begründete Richtung, Fritifch-Hiftorifcher Forſchung eine Unte: 
unserer Wiffenichaft zu dem Standpunkte gläubigen Yeitbal:r 
an dem Buchſtaben der Weberlieferung predigte '). 

Den bisher genannten erjten Pionieren deuticder Bir: 
Ihaft auf griechiſchem Boden folgten bald zahlreiche andere r.: 
außer Altertbumsforschern von Fach wie E. Gerhard, 5° 
Welder, 8. W. Goettling, Ludwig Preller, Rilke: 
Viſcher u. a. m. — denen wir auch den öſterreichiſchen '* 
ſandten am griechifchen Hofe, Anton Ritter von Brote: 
Oſten, den Entdeder der uralten Felsinſchriften von ber !: 
Thera, anreihen fünnen, der außer durch topographiſche x 
chungen in Aegypten, Kleinafien und den griechiichen Inielr 
befonder8 als tüchtiger Kenner und eifriger Sammler griech: 
Münzen um die Alterthumswiffenichaft verdient gemacht hat‘ - 
auch Hiftoriker, wie Jacob Philipp Fallmeraper. : 


1) Hellenifa. Archiv ardhäologifcher, philologifcher, hiſtoriſcher und @-- 
phifcher Abhandlungen und Auffäge. Bd. 1 Heft 1 und 2 (Halle 1846:; 8 
Heft 1 S. I—XXV „Vorwort ald Bezeichnung des Standpunkte“. 7” 
bie oben ©. 972 erwähnte Schrift und eine Anzahl fleinerer Aufig. 
wiederholt find in den „Archäologiſchen Auffägen. Zweite Cam” 
(Leipzig 1861), 

2, ©. Boedh, „Ueber die von Herrn von Prokeſch in Thera erd 
Snichriften“, in den Abhandlungen der Berliner Alademie der Bin. ur “ 
— Boeckh's Geſammelte Kleine Schriften Bd. 6 S. 1 fi. — Berichte ter «" 
Reifen gab Prokeſch in den Werten: „Erinnerungen aus Aegypten und Ale“ 
(3 Bbe., Wien 1829 — 31) und „Denkwürdigkeiten und (Erinnerungs '- 
dem Orient” (herausgegeben von €. Münch, 3 Bde, Stuttgart 18%- 
Seine höchſt werthvolle Sammlung autonomer griechiſcher Münyr ıı : 
jeinem Tode, im Jahre 1875, für das Berliner Münzcabinet erworben se-: 
vgl. 3. Friedländer nnd 9. von Sallet, Das Königlie Kin: 
2. Aufl, (Berlin 1877) S. 43 f. 
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erjaſſer der „Geichichte des Kaiſerthums Trapezunt“ (München 
831), der „Geichichte der Halbinſel Morea im Mittelalter“ 
Bde., Stuttgart 1830— 36) und der durch die Meifterjchaft 
indichaftlicher Schilderung claffifchen „Fragmente aus dem Orient“ 
? Bde., Stuttgart 1845), und Naturforicher, wie die Minera- 
gen und Geognojten Karl Guſtav Fiedler!) und Joſeph 
tufjegger?), der Botaniker August Heinrich Rudolf Griſe— 
ah’) und der Chemiker Kaver Landerer‘). 

Wichtiger aber ald alle Einzelforjhungen wurde für den 

teubau der Hiftorifchen Geographie und Topographie Griechen- 
ınds Die Neugeſtaltung der wiſſenſchaftlichen Erdkunde überhaupt, 
reldhe das unvergängliche Verdienſt Carl Ritter’s ift. Leider 
at der Meifter jelbjt in jeinem Hauptwerfe, der „Erdfunde im 
serhältniffe zur Natur und Geſchichte der Menſchen“, von den 
ändern der claffiichen Eultur nur Kleinaſien (in Bd. 18 und 19) 
ehandeln können; aber er bat durch diejes Werk und durch feine 
torlejungen den Weg gezeigt, welchen die hiſtoriſche Geographie 
u wandeln hat, indem er ihr die Erfenntniß des Zuſammen⸗ 
anges, welcher zwijchen Natur und Gejchichte, d. h. zwilchen 
er natürlichen Gejtaltung eines Landes und dem Charalter und 
er Eulturentwidelung feiner Bewohner beiteht, alfo die enge 
md unauflögliche Verbindung der Erdfunde und Völkerkunde 
ur Aufgabe gejtellt hat. 
2 Reife durch alle Theile des Königreiches Griechenland im Auftrag der 
3. griedjifchen Regierung in ben Jahren 1834—37 (2 Bde., Leipzig 1840—41); 
arin Bd. 1 ©. 507—858 auch eine „Ueberficht der wichtigften und bemertens- 
ertheiten Gerwächie Griechenlands“. In hiſtoriſch⸗antiquariſcher Beziehung ift 
er Berfafler ein Dilettant fchlimmfter Sorte 

, Reifen in Europa, Alien und Wfrifa (7 Bde., Stuttgart 1841 — 50); 
gl. beionders Vd. 4 ©. 45 ff. 

) Reife durch Rumelien und nad Bruſſa (2 Bde., Böttingen 1841). 

*) Diefer feit 1834 in Athen als Hofapothefer, feit der Begründung der 
Iniverfität auch als Univerfitätsprofeflor angefiedelte Gelehrte hat außer fehr 
ablreihen Einzelauffägen eine Schrift über die Heilquellen Griechenlands in 
riechiſcher Sprache verfaßt (api wur tis "Ellados innarızam vdaraw, Athen 
>40‘, die auch deutſch erfchienen ift u. d. T. „Beichreibung der Heilquellen 
Briehenlands” (Nürnberg 1843). 
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Bon Ritter's unmittelbaren Schülern find für die Löinr- 
diejer Aufgabe theild für die Länder der alten Eultur überhanr: 
theilg für ©riechenland insbefondere, zwei Männer in ker 
ragender Weiſe thätig gewejen und noch jet thätig: Heint:z 
Kiepert (geboren 31. Juli 1818 in Berlin) und Ernſt Eurtı:: 
(geboren 2. September 1814 in Lübeck). Kiepert bat zuerit - 
den Sahren 1841 — 46 unter Mitwirkung feines Lehrers Rır- 
einen „Topographiſch-hiſtoriſchen Atlas von Hellas und © 
helleniihen Colonien“ in 24 Blättern veröffentlicht, welde 
Dank der forgfältigen Benugung und fritiichen Benwertter. 
des gejammten von den antiken Schriftitelleen und Denkmöle 
wie von den neueren Reifenden — vor allen von W. M. Leafı - 
gelieferten Materiales, den erjten bedeutenden Fortſchritt jet \c 
fartographijchen Arbeiten von D’Anville und deſſen Schüler Bart: 
du Bocage bezeichnet und geradezu eine neue Epoche der or: 
graphie von Hellas eröffnet. 1850 in theilmeife berichtigter zwer 
Auflage erjchienen, ift der Atlas jet in ganz neuer Bearker 
auf Grundlage eine weit reicheren Materiales befonders für ! 
noch unter türkiſcher Herrichaft ftehenden Länder als „Ir 
Atlas von Hellad und den bellenifchen Eolonien in 15 Blätter’ 
(Berlin 1867 — 72) ſowohl feinem Inhalte ala feiner techmide 
Ausführung nach allgemein als ein Muſterwerk anerkannt, weit” 
das von dem gleichen Verfafjer bearbeitete „Lehrbuch der cir 
Geographie” (Berlin 1878), ebenbürtig zur Seite fteht. er 
über diefem ebenſo durch den Reichthum des Inhaltes ala fe 
die Knappheit und Klarheit der Form ausgezeichneten Er 
Kiepert’3 kann die ältere, den gleichen Stoff in viel mai 
Umfange behandelnde Arbeit von Albert Forbiger) „a 


ı) Ein bejonders für den Gymnafialunterricht beftimmter Auszug c 
biefem Werte ift der „Leitfaden der alten Geographie für die mittleren #7 
nofialtlaffen von H. Kiepert“ (Berlin 1879). 

2) Geboren in Leipzig 2. November 1798, geftorben zu Dresden 11. # 
1878. Ueber die fonjtigen im Wefentlichen den gleichen compilatoriicen Is 
rafter an ſich tragenden Arbeiten dieſes Gelehrten vgl. ipäter und dei ©: 
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ıh der alten Geographie aus den Quellen bearbeitet“ (3 Bde., 
ipzig 1842 — 48; der dritte Band neu bearbeitet u. d. T. 
Dandbuch der alten Geographie von Europa“, Hamburg 1877) 
ır auf das zweifelhafte Lob einer fleißigen aber in den Details 
ht durchaus zuverläffigen und aller felbjtändigen wiſſenſchaft⸗ 
ben Auffaffung baaren Compilation Anſpruch machen. — Aus 
t wahrhaft erjtaunlichen Fülle von Tartographifchen Arbeiten, 
elche Kiepert feit jenem feinem erſten glüdlichen Wurf geliefert 
t, von umjfänglichen Atlanten bi? zu einzelnen als Beilage zu 
üchriftenfammlungen oder zu Schulausgaben antiker Schrift- 
Uer dienenden Karten und Kärtchen hinab, können wir hier 
ır einige wenige Arbeiten hervorheben, durch welche theilg 
tere Kenntniß des clajliichen Bodens Direct gefördert, theils 
: Reſultate der hiftoriich-geographiichen Forſchung für den 
ıterricht nugbar gemacht worden jind. Als folche nennen wir 
: von Kiepert auf Grundlage eigener Beobachtungen bei einer 
den Jahren 1841—42 ausgeführten Reife im meitlichen Klein⸗ 
en bearbeitete Karte von Sleinafien in ſechs Blättern (Berlin 
43— 45), die Karte des Osmaniſchen Reiches in Afien (2 Blatt, 
3. 1844, neue Bearbeitung 1869), die „Carte de l’Epire et 
la Thessalie* (2 Blatt, Berlin 1871; 2. Ausg. ebd. 1880), 
: „Carta corografica ed archeologica dell’ Italia centrale 
ja antico Lazio, Campania, Sannio con parti meridionali 
lla Sabina ed Etruris“ (4 Blätter, ebd. 1881), endlich den 
n Siepert während feiner Stellung als technifcher Director 
5 geographiichen Inftitutes in Weimar (1845— 1852) bear 
teten „Hiſtoriſch-geographiſchen Atlas der alten Welt“ (zuerit 
eimar 1848), an deijen Stelle fett 1859 eine ganz neue Arbeit, 
r „Atlas antiquus. 8 (in jpäteren Auflagen 12) Starten zur 
ten Geſchichte“ (7. Aufl., Berlin 1877) getreten iſt. — Ernit 
urtius war zuerit nad) Vollendung feiner Studien an den 


phiſche Jahrbuch für Alterthumskunde herausgegeben von 6. Burfian 1. Jahrg. 


78 S. 3 f. 
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Univerfitäten Bonn, Göttingen und Berlin im Jahre I“: 
mit dem als Kabinetörath des Königs Otto berufenen Bcur 
Profeffor CHriftian Auguft Brandis!) nach Griehenl:' 
gegangen, Hatte dort im Jahre 1840 feinen früheren Let 
D. Müller auf feiner Reife durch den Peloponnes und nad Ze“ 
begleitet und nach feiner Rückkehr nach) Deutjchland in ie: 
Promotionsſchrift über die athenifchen Häfen (De portubus Ai- 
narum, Halle 1842) und in einigen epigraphifchen Arterr 

einzelne während feines Aufenthaltes in Griechenland gewort: 
wiſſenſchaftliche Ergebnifje veröffentlicht, auch in mehrere :: 
einem größeren Publitum gehaltenen und durch den Drud Y 
breiteten Vorträgen?) Proben feiner Kunft Hiftorifchetopogmpir=" 
Schilderung abgelegt, welche er in glänzender Weiſe durd 
erjtes größeres Werk „PBeloponnejos. Eine hiftorifch-geograpt” 
Beichreibung der Halbinfel“ (2 Bde., Gotha 1851 — 52), am 
der Sonne mehrjähriger ernfter Arbeit gereifte Frucht feines gr: 

schen Aufenthaltes, bewährte. Nach Vollendung diefes Ir: 
bat Eurtius eine Reihe von Jahren hindurch fich vorzuas“ 

mit Studien über die griechifche Gefchichte befchäftigt, aut dr 
Ergebniffe wir fpäter zurüdfommen werden; daneben end” 
einige Abhandlungen*) fowie Vorträge über verfchiedene cn :- 
gemeineres Interefje beanjpruchende Gegenjtände der Alterttz. 
wiſſenſchaft, welche er in feiner Stellung ala Brofeflor ar 

Univerfität Göttingen (1856 — 63) bei der feier der aladeur“” 
Preisvertheilung zu halten hatte und jeweilig in aladem‘-’ 
Programmen veröffentlichte. Diefe ebenfo ſehr durch ie-- 


1) Auch dieſem werden Beiträge zur Landeskunde Griedenlands xxu 
in feinen „Mitthellungen aus Griechenland” (3 Bde, Leipzig 1842:, :” 
eriter Band Reiſeſkizzen enthält. 

2) Anecdota Delphica (Berlin 1848). — Inscriptiones atticae L' 
repertae XII (ebd. desgl). 

2) Die Akropolis von Athen (Berlin 1844). — Naxos (ebb. 15 - 
Olympia (ebd. 1852). 

9 Bur Geſchichte des Wegbaued bei den Griechen (Berlin 1855 — = 
griechiſche Duell- und Brummeninjchriften YWöttingen 1859). 
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ollendung als durch die feine und finnige, wir möchten jagen 
ale Auffaffung der altgriechifchen Eultur ausgezeichneten Vor⸗ 
ige, welche Curtius nach feiner Meberfiedelung nach Berlin (1863) 
s zeitredner der dortigen Univerfität und als Secretär der 
ademie der Wiſſenſchaften fortgefeßt hat, find von ihm jelbit 
rch mehrere Sammlungen weiteren reifen zugänglich gemacht 
rden!). Die im April und Mai des Jahres 1862 von Curtius 
Verbindung mit K. Boetticher im Auftrage der preußijchen 
:gierung unternommene wifjenjchaftliche Expedition nad Athen 
zit. oben ©. 1111) hat den erften Anſtoß zu einer Reihe werth- 
er Arbeiten zur atheniichen Qopographie gegeben, die von 
ırtius theils allein, theil® in Verbindung mit Technifern und 
ngeren Gelehrten ausgeführt worden find. Zunächſt behandelte 
irtius in zwei u. d. T. „Attiſche Studien“ im 11. und 
’. Bande der Abhandlungen der kgl. Gejellihaft der Wiſſen⸗ 
yaften zu Göttingen! veröffentlichten Abhandlungen einige für 
e Topographie Athens grundlegende ragen — über die Pnyr, 
vr den Gang der Stadtmauer, über den Kerameikos und die 
eihichte der Agora — in dem Beitreben „die Topographie 
m biftorifchen Gejichtspunfte aufzufaflen und die Stadt ala 
ne werdende und im Laufe der Zeit fi) umgeftaltende zu be- 
achten“. Eine zufammenfaflende Darftellung der durch jene 
rpebition gewonnenen topographiichen Ergebnifje lieferten die 
nuptſächlich nach den Aufnahmen des damaligen Majord im 
reußitchen Großen Generalitabe C. von Strang und unter deſſen 
eitung ausgeführten „Sieben Starten zur Topographie von Athen, 
it erläuterndem Text von E. Curtius“ (Gotha 1868), wozu der 
\irector der Sternwarte in Athen, Profeffor Julius Schmidt?), 


1) Göttinger Feſtreden (Berlin 1864). Witertfum und Gegenwart. Ge⸗ 
ınmelte Reden und Borträge (ebd. 1875; darin ift bie frühere Sammlung 
it Ausnahme eines Vortrages wieder aufgenommen). Zweiter Band 
dd. 18932). 

2) Dieſer Gelchrte dat „Beiträge zur phyſikaliſchen Geographie von 
zriechenland“ veröffentlicht in den Publications de l’observatoire d'Athènes, 
I. serie t. I (Athen 1861), t. II (1864), t. IIE (1869). 
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zahlreihe im Gebiete von Athen von ihm ausgeführte Höbes 
beftimmungen beigefteuert hat. Die im Wefentlichen ja aud = 
Eurtius’ Anregung erfolgte Begründung des deutichen ardk. 
logiſchen Inſtituts in Athen Hat auch für die athar: 
Topographie bereitö reiche Früchte getragen, indem mit Urr 
ftügung der Berliner Akademie und des preußifchen Unterer 
minifteriumß feitden ganz neue, allen wiflenjchaftlichen Am 
derungen entiprechende Aufnahmen zunächſt der atbar:: 
Ebene unter Zeitung von Beamten des preußijchen Grm: 
Generalftabes — 1873 des damaligen Major Regely, ” 
1875 des Landesvermefjungsratheg 3. U. Raupert — : 
mehreren preußifchen Offizieren ausgeführt, beziehendlich noc : 
der Ausführung begriffen find. Als Ergebnifjfe diefer Arkc:- 
liegen bisher vor der „Atlas von Athen, im Auftrage dei ' 
deutſchen archäologiichen Injtitut3 Herausgegeben von €. Cm: 
und 3. A. Kaupert“ (Berlin 1878, enthaltend 3 Pläne 7 
Athen, 9 photographiiche Anjichten und 9 Bogen Tertı, -7 
zwei Hefte der „Karten von Attila, auf Beranlafjung dei = 
deutſchen archäologischen Inſtituts und mit Unterjtügung dei = 
preußifchen Miniſteriums der geiftlichen, Unterrichts- und Met: 
Angelegenheiten aufgenommen durch Offiziere und Beamte \- 
fgl. preußifchen Großen Generalftabes, mit erläuterndem :7 
herausgegeben von E. Curtius und 9. 9. Kaupert“ (Be 
18381— 82), welche zwei Karten der Stadt Athen und Umgcr. 
zwei Karten der Halbinjel Beirdeus und 4 Sectionen einer tk 
graphifchen Karte der ganzen Landichaft Attila im Maut: 
bon 1:25000 mit dazu gehörigen Texte von E. Burt::' 
G. von Alten und 4. Milchhoefer enthalten. 

Daß neben der Topographie von Athen neuerding: ' 
von Olympia in den Vordergrund des Interefjes md : 
Forſchung getreten ift, daran hat wiederum, wie wir '.” 
früher (S. 1062) gefehen haben, E. Curtius einen weſentue: 
Antheil. Endlich verdanken wir demjelben auch Beiträgx = 
Topographie einiger der wichtigften Ruinenjtätten Sleinafiens : - 











Die hiſtoriſch⸗ antiquariſchen Studien feit A. Boech. 1133 


yebnifje eines im Herbſt 1871 von ihm in Verbindung mit 
jreren anderen Gelehrten dorthin gemachten Ausfluges'). 

Eine umfafjende Darftellung der hiſtoriſchen Geographie des 
hiichen Feſtlandes — d. 5. Nordgriechenlands, mit Ausschluß 
von den alten Geographen nicht zur ovvexis "EAlas gered)- 
en Zandichaft Dlafedonien, und des Peloponnes — jowie der 
eiwelt, mit Ausschluß der Injeln des thrafifchen Meeres und 
der Küfte Kleinaſiens zunächſt gelegenen, bat der Verfaſſer 
vorliegenden Werkes, C. Burfian, auf Grund der während 
3 fajt zweijährigen Aufenthalts in Griechenland (von October 
3 bis Juli 1855) gemachten Studien unter möglichjt voll 
idiger Berwerthung der Beobachtungen früherer NReifender und 
von den antifen Schriftitellern, Imjchriften und Münzen 
otenen Materials geliefert in feiner „Geographie von Griechen- 
db" (2 Bde., Leipzig 1862— 72). Eine Alt Ergänzung dazu 
et der Ueberblick der Hiftoriichen Topographie von Athen, 
hen derjelbe in der zweiten Auflage der Bauly’ichen Real- 
jlopädie der clafjiichen Alterthumswiſſenſchaft unter dem 
fel „Athenae“ (©. 1968— 1984) gegeben hat. Won dem 
hen Standpuntte aus ift die athenifche Topographie unter 
höpfender Mittheilung des ganzen Materiales und eingehender 
rterung aller controverjen Punkte behandelt im erjten Bande 
Curt Wachsmuth's Werf „Die Stadt Athen im Alter⸗ 
m“ (Leipzig 1874), deifen zweiter bisher noch nicht ans Licht 
etener Band der antiquariichen Darftellung des jtädtifchen 
ens der alten Athener gewidmet jein fol. Eine wichtige Er: 
zung zu dem eriten Bande bilden des Architeften Ernit 
ler Unterfuchungen über die antiten Wafjerleitungen Athens 
’ Beiträge zur Beichichte und Topographie Kleinafiend (Epheſos, Per⸗ 
on, Smyrna, Sardes) in Verbindung mit Major Regely, Baurath 
‚er, Dr. Hirſchfeld und Dr. Gelzer Herausgegeben von E. Curtius 
lin 1872; aus den Abhandlungen ber philol.-hiftor. Claſſe der kgl. preuß. 
mie der Wiſſ.). Dazu: „Ein Ausflug nah Kleinafien“ in „Alterthum 
Gegenwart" Bd. 2 S. 72 ff., und „Ephefos, Ein Vortrag“ (Berlin 1874 
xr abgedrudt a. a. ©. S. 88 fi.) 
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(Mittheilungen des deutjchen archäologischen Inftitut3 in Atte 
Sahrg. I ©. 107 ff.). Einige Punkte der Hiftorischen Topoarer> 
Athene — Burg und Stadt von Kefrops bis Perikles. Ter?. 
gang zur Akropolis. Der Markt von Kekrops bis SMerjthene - 
haben U. von Wilamowig-Moellendorf und Karl Rot 
behandelt im erften Hefte der von erfterem in Verbindung =. 
A. Kießling herausgegebenen „Philologiſchen Unterjudun:- 
(Berlin 1880). — Bon den auf die Topographie veridhiar 
Gegenden Griechenlands und Kleinaſiens bezüglichen a 
von U. Michaelis, Al. Conze und B. Starf it “ 
früher die Rede gewejen. 

In den legten Jahren find eine Reihe werthuoller Te: 
forſchungen über die Topographie einzelner Dertlichfeiten One: 
lands von jüngeren deutichen Gelehrten, bejonders von ı ' 
Lolling und Rudolf Weil in den Mittheilungen des de’: 
arhäologifchen Inſtituts, ein topographiicher Verſuch übt ' 
atbenijche Hafenftadt Peiraieus von Profeſſor Guſtav S: 
feld in Königsberg in den Berichten der philologiſch-hiſter 
Claſſe der kgl. ſächſiſchen Gefellichaft der Wifjenfchaften m &:: 
(1878 ©. 1 ff.) veröffentlicht worden. Der legtgenannte &” 
hat im Jahre 1874 in Begleitung des Baumeifters 9. &" 
im Auftrage der gl. preußifchen Alademie der Billnit:” 
eine Reife im jüdweltlichen SKleinafien, durch die alten \7 
ſchaften Bamphylien, PBifidien, Phrygien und Karien, ausıc. 
über deren archäologifche und topographiiche Ergebniſſe ©" 
drei Auffägen im Monat3bericht der Akademie (1874, ©. ı" " 
1875, S. 121 ff. und 1879, ©. 299 ff.) jowie in emer I: 
graphie Über die ſpäter Apameia-ſtibotos genannte phtt- - 
Stadt Kelänä (aus den Abhandlungen der philol.-hilter. c. 
der Berliner Akademie 1875) Bericht erftattet hat. 

Um die Hiftorifche Topographie der Infel Sicilier + 
ſich neben den einheimischen Forſchern — unter denen ber Tr" 
der Ulterthümer und Ausgrabungen Francesco Ear.: | 
Cavallari nicht nur feinem Alter, jondern auch jene - 


Die hiſtoriſch⸗ antiquariſchen Studien feit A. Boeckh. 1135 


nüdlichen Thätigkeit nach den Ehrenplatz einnimmt — von 
ıtichen Gelehrten beſonders Adolph Holm (geboren in 
bet im Sahre 1830, jeit 1876 PBrofeffor der Geſchichte an 
 Univerjität Palermo) und Johann Julius Schubring 
boren 28. März 1839 in Defjau, jet Gymnaſiallehrer 
Berlin) verdient gemadht: erjterer durch feine Programm: 
bandlungen „Beiträge zur Berichtigung der Karte des alten 
iciliens“ (Xübed 1866) und „Das alte Catania” (ebd. 1873) 
d durch fein umfafjendes Wert „Geichichte der Infel Sicilien 
Alterthum“, welches in den beiden bis jet vorliegenden 
änden (Leipzig 1870 und 1874) !) die Gefchichte der Inſel 
n den mythiſchen Zeiten bis zum Beginne des erften puniſchen 
riege® herabführt; Schubring durch die jelbjtändig erjchienenen 
hriften „Hiſtoriſche Topographie von Akragas in Sicilien 
ährend ber Haffiichen Zeit” (Leipzig 1870) und „Hiftorijche 
opographie von Panormus, eriter Theil" (Programm des 
atharineums in Lübed 1870), fowie durch verfchiedene Auf- 
ge in wiſſenſchaftlichen Zeitichriften?). 

Für die Hiftorifche Geographie Unteritaliend ift außer den 
ichen Beiträgen, welche Th. Mommjen in jeinen Werfen über 
ce Neapolitanifchen Inſchriften“) und über die unteritaliichen 
ialefte (vgl. oben ©.835, Anm. 4) dafür geliefert bat, nur 
ne umfafjendere Arbeit eines Gelehrten deutjcher Abftammung 
ı erwähnen: die Schrift über die Topographie und Gefchichte 
es alten Sampaniens mit Ausſchluß von Pompeji von dem aus 
| 1) Beachtenswerthe Nachträge zu beiden Bänden des Holm’schen Werkes 
u Otto Meiper (der Verfafier eines bedeutenden Werkes über die Geſchichte 
x Kartbager, Bd. 1 Berlin 1879) gegeben in den Jahrbüchern für Pbilo- 
gie 1873, ©. 225 fi. und 1875, S. 729 ff. 

2, Hiſtoriſch⸗geographiſche Studien über Witficilien. Gela. Phintiad. Die 
idlichen Siteler, im Rhein. Muſeum Bd. 28 S. 65 ff. — Siciliſche Studien. 
Ye Landichaft ded Menad und Eryfes nebft Zeontinoi, in der Beitfchrift der 
seiellichaft für Erdkunde Bb. 9 ©. 365 ff. — Kamarina, im Philologus Bd. 32 
3. 490 ff. — Anrd-PBalazzolo. Eine topographiſch⸗archäologiſche Unterſuchung. 
a den Jahrbüchern für Philologie 4. Supplementbd. ©. 659 ff. 

9 Corpus inscriptionum regni Neapolitani (Leipzig 1852). 
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Schleſien gebürtigen, jet die Profeſſur der alten Gefchichte an dc 
römischen Univerfität befleidenden Julius Beloch ). Dager 
haben deutſche Gelehrte ſich nicht nur an der archäologüt: 
Ausbeutung der pompejanijchen Entdedungen feit Windehr:r 
mit Eifer und Erfolg betheiligt, fondern auch für die bite 
Topographie Bedeutendes geleiftet. Insbeſondere hat Ride: ' 
Schoene (vgl. oben ©. 1067) in den Jahren 1866—68 X 
Bauwerken Pompeji's und ihrer Technik eingehende Studien 
widmet, auf Grund deren er ein größeres Werk über die & 
geichichte Pompeji's — als deſſen Vorläufer jeine ſchon mi-' 
erwähnte Habilitationsfchrift betrachtet werden fann — abzuier: 
beabfichtigte.. Da aber jchließlich die Ausführung diejes Flır: 
ihm durch die Veränderung feiner amtlichen Stellung unmii: 
gemacht wurde, übergab er feine gefammten orarbeiten te: 
Freunde Heinrich Niffen (vgl. oben ©. 963 f.), der gemar‘= 
mit ihm im Sahre 1866 in Pompeji Studien mit beſonde 
Richtung auf die Drientirung der Tempel?) gemacht hatte: dr’ 
hat die Ergebniffe feiner eigenen Beobachtungen und der kr: 
Freundes zu einem ftattlichen Werfe verarbeitet, welches u. >.: 
„PBompeianifsche Studien zur Städtefunde des Alterthur 
(Leipzig 1877) eine Reihe wichtiger Unterfuchungen nicht 7 
über die bedeutenderen öffentlichen und Privatbauten Pomr 
in Hinfiht auf Material, Conftruction und Anlage, ſond 
auch über die Entwidelung des Baues der Stadtmauern, Eir:' 
und WBrivathäufer bei den Griechen, Oskern ımd Nie: 
überhaupt enthält. Weitere Beiträge zur hiſtoriſchen Topogrer 
der Stadt hat auf Grund feiner mehrere Jahre hindurch an! 
und Stelle gemachten Unterfuchungen Yuguft Mau (von te 


ı) Sampanien. Topographie, Geſchichte nnd Leben der Umgebung Kt" 
im Altertfum. Nebft einem Atlas von Campanien in 13 colorirten 8er" 
mit befchreibendem Text (Berlin 1879). 

2) Die Ergebniffe derſelben hat Niffen dargelegt in feinem Bude .i: 
Templum. Untiquariihe Unterfuhungen* (Berlin 1869). 
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rbeiten über Die Pompejtaniichen Wandmalereien fchon oben 
.1097 die Rede geweſen ijt) in feinen zur achtzehnhundert- 
hrigen Erinnerungsfeier der Berjchüttung Pompeji's veröffent- 
Hten „Bompeianischen Beiträgen“ (Berlin 1879) geliefert. 
Was die Topographie der Stadt Rom im Alterthume an- 
ngt, fo ift des umfalfenden von Ch. K. 3. Bunfen und Ernſt 
latner unter Mitwirkung Niebuhr’3, E. Gerhard's, W. Röftell’3 
id 2. Urlichg’ ausgeführten Werkes jchon früher (©. 651 u. 8.) 
dacht worden, nicht minder der topographiichen Arbeiten W. A. 
eder’& und der durch diefelben Hervorgerufenen Polemif von 
Urli (j. S. 583, Unm. 1), der von 2. Breller und von 
Ur lichs veröffentlichten Urfundenbücher (j. S. 1053) und des 
ertes von H. Jordan, welches auf der Grundlage der ein- 
benditen Unterfuchung der litterariichen wie der monumentalen 
derlieferung einen Neubau der Topographie der Stadt Rom 
Alterthum aufführt (j. S. 958), Wir erwähnen aljo Hier 
ch furz die Darjtellung der ſtädtiſchen Entwidelung Roms 
n den Anfängen bis zum Untergange des Weſtreichs, welche 
\fred von Reumont im erften Bande feiner für weitere 
eiie beitimmten „&ejchichte der Stadt Rom“ (Berlin 1867) 
geben hat, jowie die „Iluftrationen zur Topographie des alten 
m, mit erläuterndem Texte für Schulen herausgegeben von 
hriſtoph Ziegler” (4 Hefte, Stuttgart 1873— 77) und dag 
ch illuftrirte Werk von Franz Reber „Die Ruinen Roms“ 
‚Ausg. Leipzig 1877). Für die Topographie der engeren und 
tteren Umgebung der Stadt Rom iſt zunächſt die auf forg- 
tigen Zocalunterfuchungen beruhende Schrift von Johann 
einrich Weſtphal (geboren 31. Januar 1794 in Schwerin, 
torben 1831 auf Sicilten) als eine bejonders für die genauere 
Ntimmung der antiken Straßenzüge wichtige Leiftung zu ver 
chnen. Eine andere Frucht gewilfenhafter an Ort und Stelle 
nachter Studien war W. Abeken's Buch „Mittelitalien vor 
t Zeiten der römischen Herrichaft nach den Denkmälern dar: 


tellt“ (ogl.- oben ©. 1058 Anm. 2), während Albert Bor— 
Burfian, Geſchichte der Philologie. 
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mann (geboren 8. December 1819 in Oſterwieck bet Halberjud 
gejtorben als Director des Pädagogiums zu Unjerer lieben Tran: 
in Magdeburg 12. Mai 1882) in feiner „Altlatiniſchen Chr, 
graphie und Städtegejchichte” (Halle 1852) ſowohl die allgemer' 
ala die fpecielle Chorographie und die Gejchichte der einzir.: 
Städte des alten Latium auf Grund der Zeugnilje der Ir. 
und der Mittheilungen neuerer Geographen, vor allen Phi:. 
Klümer’s, dargeftellt hat. Die befte fartographiiche Darſtel?: 
Mittelitalieng bietet jegt Die oben ©. 1129 angeführte Kiepet‘- 
Karte von Latium, Campania und Samnium nebjt den ſüdlickt 
Theilen des ager Sabinus und Etruriend. Was die letztgenem: 
Landſchaft betrifft, jo ift die Neubearbeitung des O. Müllri:- 
Werkes „Die Etrusfer” durch W. Deede (vgl. oben S. 1: 
auch den Die hiltorifche Geographie und Ethnographie betr”: 
den Partien durch forgfältige Verwerthung der Ergebniſe >. 
Unterfuhungen neuerer Forſcher, bejonder® des Emglür!r- 
G. Dennis), zugute gefommen. Neben Deede hat iin 
den legten Jahren befonder® Johann Guſtav Euno mit! 
Erforſchung der Ethnographie und Gejchichte des etrukis 
Bollzitammes beichäftigt ?). 

Für die antife Geographie Oberitaliend — zu deſſen & 
graphie das jchon früher erwähnte Buch von Wolfgang de: 
„Die Stalifer in der Po-Ebene“ (Leipzig 1879) wichtige &r:: 
liefert — ift der von Th. Mommfen bearbeitete fünjte I 
des Corpus inscriptionum latinarum (vgl. oben S. 832 f.), wi: 
unter dem Gejammttitel „Inscriptiones Galliae cisalpinae lati- 
in feinem erjten 1872 erjchienenen Theile die Injchriten : 
10. italijchen Region (Venetia et Histria), in dem zwei: 
Jahre 1877 veröffentlichten die der 11. und 9. Region (kec 


1) Die Städte und Begräbnißplätze Etruriend von George Ter: 
Deutih von Dr. N. N. W. Meißner (Leipzig 1852). 

2) Seine Hauptwerke find: Vorgeſchichte Roms. I. Theil: Tie 8- 
(Leipzig 1878). — Verbreitung des etruskiſchen Stammes über die ?- 
Halbinfel (Graudenz 1880). 
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‚ranspadana und Liguria) enthält, von wefentlicher Bedeutung 
tcht nur durch die überjichtlich geordnete Fülle des darin mits 
etheilten Materiales, jondern auch durch die Unterfuchungen über 
en Gang der Straßen, über den Umfang des Gebietes der ein- 
einen Ortjchaften und über fonftige topographifche Details, welche 
Rommjen in den Einleitungen zu den einzelnen Kapiteln, unter 
yelche die Inschriften geordnet find, und in den Bemerkungen 
u manchen einzelnen Injchriften niedergelegt Hat. Aehnlicher 
zewinn iſt aus anderen Bänden des großartigen Werkes für die 
Ite Geographie anderer Landſchaften erwachlen: vor allen für 
ic des mördlichiten Theile der Balfanhalbinjel und der Donaus 
inder aus dem gleichfall® von Mommſen bearbeiteten dritten 
Jande (1873), welcher die lateinischen Inſchriften aus Afien (mit 
tinſchluß von Aegypten und Cyrenaica), aus dem europäijchen 
driechenland (mit Einfchluß von Mafedonien, Thrafien und 
Intermöften) und aus Illyricum (d. 5. den Provinzen Dacia, 
foesia superior, Dalmatia, Pannonia inferior und superior, 
ıoricum und Raetia) enthält!); ferner für Hiſpanien und 
Iritannien aus Band 2 (1869) und Band 7 (1873), welche 


y Bahlreihe Nachträge zu biefem Bande, welche meilt dem Eifer von 
ocalforſchern verdanlt werden, find im zweiten und vierten Bande der „Ephe- 
ıeris epigraphica“ mitgetheilt; eine „epigraphifche Nachleſe zum C. L L. 
‘ol. III. aus Dacien und Möſien“ hat ©. Hirfchfeld in den Sigungs- 
erichten der !. f. Alademie ber Wiſſ. in Wien, pbilol.blitor. Claſſe Vd. 77 
:.363 ff. veröffentliht. ine umfajiende Publication von Snfchriften ber 
'annonia inferior gibt da8 Wert „Monuments Epigraphiques du Muse 
ational hongrois, dessines et expliques par E Desjardins, publies 
ar les soins de Dom Flöris Römer (Bubapeit 1873), welches bald 
arauf in einer von bemfelben D. Fl. Roͤmer bejorgten und nicht unbeträchtlich 
ermebrten ungarischen Ausgabe erfchienen ift u. d. T.: „Acta nova musei 
ationalis Hungarici. T. I Inscriptiones monumentorum Romanorum 
iusdem musei nationalis* (Budapeft 1873). Daß die fpeciell gegen ben 
ritten Band des Corpus gerichtete Tendenzihrift von E. Desjardins 
Drsiderata du C. I. L. III. Le musée epigraphique de Pest“ (Paris 
74) neben einigen wenigen wirllihen Berichtigungen zahlreiche Irrthümer, 
a jogar Falſchungen enthält, hat Mommſen nachgewieſen in ber Ephemeris 
pigraphica Vol. II p. 353 ss. 





12° 
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beide von Emil Hübner bearbeitet worden find; endlid für dir 
römischen Provinzen Nordafrifa’3 (Africa proconsularia, Numidis 
und Mauretania) au Band 8 (1881), der von Guſtav Ri. 
manns!) bearbeitet und nach deſſen frühem Tode von T. 
Mommfen vollendet worden it. 

Aus der reihen Fülle von Specialarbeiten zur alten &: 
graphie und Ethnographie der Länder außer Griechenland ır! 
Stalien können wir bier nur einige der bedeutendften ber 
heben, welche für die claffiiche Alterthumswiſſenſchaft fpeciel: 
Intereffe haben. Dazu rechnen wir in eriter Linie das dei: 
umfafjende wie gründliche Werk des beſonders durch feine kc:: 
brechenden Forſchungen über die keltiſche Sprache bekam 
Kajpar Zeuß?) „Die Deutichen und die Nachbarſtäm 
(München 1837); ferner die auf die Geographie und Kir. 
graphie des nördlichiten Theiles der Balfanhalbinfel bezüglix 
Arbeiten des auch durch feine „ſagwiſſenſchaftlichen“ Forſchur; 
und durch die von ihm im Mai 1864 auf der Anhöhe : 
Bunarbajcht in der Troas (wo er nach Lechevalier’3 und m:.: 
deutjcher Gelehrten Borgange das homeriſche Troia fucte 
gejtellten Ausgrabungen bekannten öfterreichiichen Generalcer‘: 
Sohann Georg von Hahn): „Albanefifche Studien“ (3 
1854); „Neije von Belgrad nach Salonik“ (Wien 1861, 2.4: 
1867) und „Reife durch die Gebiete des Drin und Warde 


1) Geboren 30. December 1845 in Jüterbogk, geitorben als Profenc: ' 
alten Geſchichte an der Univerfität Straßburg 6. März 1878. Beröfle*: 
bat er außer feiner Promotionsfchrift „De sacerdotiorum populi romani qu 
genere* (Berlin 1868) eine zum Gebrauch bei Borlefungen und epigrerk: 
Uebungen bejtimmte Sammlung lateinifcher Snfchriften u. d. T. „Eve 
inscriptionum latinarum in usum praecipue academicum“ (2 Bde, 8" 
1873) und eine Abhandlung „Die römifche Lagerftadt Afrika's“ in ben „U: 
mentationes philologae in honorem T. Mommseni* (Berlin 1877, &. 19" 
außerdem Aufſätze in der Ephemeris epigraphica. 

N Geboren 22. Juli 1806 in Bogtenborf in Oberfranfen, Profeflor az x 
Lyceen zu Speier und zu Bamberg, geftorben ala Emeritus 10. November IX” 

2) Geboren 11. Juli 1811 in Frankfurt a. M., geitorben 33, Egser 
1869 in Jena; vgl. Allgemeine deutfche Biographie Bd. 10 ©. 366 #. 
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ebd. 1867); ferner für Illyrien das biftoriihe Wert von ©. 
Jippel „Die römiſche Herrichaft in Illyrien bis auf Auguſtus“ 
Leipzig 1877), für die Donauländer die hiftorifchethnographiichen 
Studien von Julius Jung (jett Profeſſor der alten Gefchichte 
ın der deutichen Univerfität Prag) „Römer und Romanen in 
en Tonauländern” (Innsbrud 1877) und „Die romanifchen 
'andichaften des römischen Reiches“ (ebd. 1881), endlich ver- 
hiedene meist im Archiv des Verein! für fiebenbürgiiche Landes» 
unde veröffentlichte Arbeiten des Siebenbürger Alterthumsforſchers 
tarl Gooß !). Dazu kommen für die Länder der öſterreichiſchen 
Ronarchie die oben ©. 1069 f. aufgeführten periodischen hiſtoriſch⸗ 
ntiquariihen Publicationen und zahlreiche Monographien, auf 
ie wir nicht einzeln eingehen können, in Betracht. Nicht minder 
ıhlreich find die Specialarbeiten für die Geographie des alten 
krmaniens, die theil3 in Zeitfchriften und Vereinspublicationen, 
wild in ſelbſtändigen Schriften allein in den legten Jahrzehnten 
röffentlicht worden find. Won den Bublicationen wiſſenſchaft⸗ 
her Bereine find für unjeren Zweck bejonders die Jahrbücher 
3 Bereind von Alterthumsfreunden im Rheinlande und Die 
nnalen des Vereins für Naſſauiſche Alterthumsfunde und Ge- 
ichtsforſchung hervorzuheben, daneben die von R. Pick beraus- 
gebene „Monatsfchrift für die Geſchichte Weitdeutichlands mit 
tonderer Berüdfichtigung der Nheinlande und Weitphalens* 
n deren Stelle feit 1822 die „Wejtdeutiche Zeitſchrift für 
dichte und Kunft, herausgegeben von Dr. Felix Hettner 
id Dr. 8. Lamprecht” getreten ift) und die von dem Pro- 
jor am Gymnafium zu Düffeldorf Jacob Schneider ver 
sten „Neuen Beiträge zur alten Geichichte und Geographie 
er Rheinlande” (12 Hefte, Düſſeldorf 1860— 79). Bon 
nzelarbeiten genügt es den Aufjag von Emil Hübner 

!: Geboren 9. April 1844, geitorben al8 Brofefior am Gymnafium zu 
Nhburg 28. Juni 1881. Vgl. G. D. Teutſch, Denkrede auf Karl Gooß 


> Michael Gottlieb Schuller, im Archiv des Vereins für fiebenbürgifche Landes⸗ 
de, n F. Bd. 17 Het 2. 
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über den römischen Grenzwall in Deutjchland (Jahrbücher de: 
Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande Heft 63, Ixı: 
©. 17 ff), die von Profeſſor Ernft Herzog in Tübinen 
unter Mitwirfung der Mitglieder des fgl. württembergit: 
ftatiftiich-topographiichen Bureaus Uberftlieutenant Find ır: 
Profeffor Dr. Paulus (dem jüngeren) bearbeitete Daritellır; 
der Ergebniffe der Vermeſſung des römiſchen Grenzwalle : 
feinem Laufe durch Württemberg (Stuttgart 1880, Eondembrz:: 
aus den württembergijchen Bierteljahrsheften für Landesgeidid: 
die „Archäologifche Karte von Württemberg im Maßſtab tz 
1:200000* von E. Baulus (dem älteren; 3. Aufl. Stuttgart 1°: 
und die gewiffermaßen einen Commentar dazu bildende Eir 
desfelben Verfaſſers „Die Alterthümer in Württemberg“ (Z:- 
gart 1847), endlich die von dem Gymnaſialprofeſſor F. bi: 
Ihlager in München im Auftrag und mit Unterjtäßung : 
anthropologifchen Geſellſchaft daſelbſt bearbeitete „Prähiiter: 
Karte von Bayern“ !) zu erwähnen. Zum Schluß mäln 7 
noch des umfafjend angelegten Werkes von Karl Müllens: 
„Deutſche Alterthumskunde“ gedenken, deſſen bisher alleın r.: 
liegender erfter Band (Berlin 1870) eine Reihe von linterjudu: 
über die VBorftellungen und Kenntniſſe der Phönikier und : 
Griechen der älteren Zeit bi3 auf Pytheas von Majjilie - | 
den Weiten Europa’3 enthält. 

Treten wir von dem Gebiete der Geographie und Ki: 
graphie auf das der Gejchichte und der Alterthümer der clafir- 
Völker hinüber und beginnen auch bier unjere Wanderung 
den Griechen, jo haben wir vor allen mit Anerfennung ’ 
Leiftungen englifcher Forjcher wie Thomas Arnold, Georg 7 
Connop Thirlwall, Eduard Freeman und fpeciell auf dem ır 
der antiken Chronologie Henry 3. Clinton zu gebenten. Kit’ 
von den beiden umfaffenden Werfen des Ießtgenannten, ben F+ 
Hellenici (3 Bde., Oxford 1824 ff., 3. Aufl. 1834 ff.) und d 


1) Davon liegen bisher 6 Blätter vor in den „Beiträgen zur Antbrex.“ 
und Urgeſchichte Bayerns“ Bd. 3 Heft 1 (München 1879) u. Bd. 4 Heit 3 1” 
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asti Romani (2 Bde., ebd. 1845 ff.) nur ein Bruchtheil, der 
ie Zeit von Olympiade 55 big Olympiade 124 behandelnde 
weite Theil der Fasti Hellenici, durch die lateinische Bearbeitung 
on Karl Wilhelm Krüger (vgl. oben ©. 769 ff.) in Deutſch— 
ınd in weiteren reifen verbreitet worden iſt, hat das in einer 
ollſtändigen (leider im Einzelnen vielfach fehlerhaften) und einer 
gilweifen deutichen Ueberjegung !) vorliegende Werf von ©. Grote 
History of Greece“ (12 Bde., London 1846 — 55 u. 5.) eine be 
eutende und nachhaltige Wirkung auf die Behandlung der Gefchichte 
nd der Staatdalterthümer Griechenlands, vorzugsweiſe Athens, 
urch Die Deutfchen Gelehrten ausgeübt. Die Hauptvorzüge des Wertes 
nd die nüchterne Duellenforichung und die politifche Auffaſſung: 
er Verfaſſer tritt an die von ihm aus den glaubmwürdigjten 
‚uellen ermittelte Weberlieferung heran mit einem durch die 
:bendige Theilnahme an dem politifchen Leben jeines Vaterlandes 
nd das Studium der Verfaſſungsgeſchichte anderer Staaten ge- 
härften und gejchulten Urtheil. Der mythischen und fagenhaften 
tradition über die vorhiftorifchen Zeiten gegenüber verhält er 
ch einfach referirend: er läugnet nicht, daß einige Bruchſtücke 
ter Meberlieferung, Erinnerungen an wirkliche Ereigniſſe und 
irkliche Namen in jene Legenden eingeflochten worden fein fünnen, 
ält es aber für unmöglich, diefelben aus der großen Maſſe des 
cin Sagenhaften auszufcheiden und auf ihre gefchichtliche Baſis 
wüdzuführen und erklärt die Anwendung jedes chronologiſchen 
zyſtems auf die der erften Olympiade vorausliegenden Ereigniffe 
ls durchaus unjtatthaft und illuſoriſch. Die homerifchen Gedichte, 
ber deren Entjtehung Grote eine jelbjtändige in Deutichland 
conders durch 2. Friedländer vertretene Anficht aufgeftellt hat 


 Geihichte Griechenlands von G. Brote. Nach der zweiten Auflage 
us dem Engliſchen übertragen von N. N. W. Meißner, Dr. phil. Bd. 1—5 
keipzig 1850 — 55); 3d.6 von Eduard Höpfner, nebit ausführlichen 
tamen- und Sadıregifter (ebd. 1856— 59). — Griechiſche Mythologie und 
Intiquitäten, nebft dem Gapitel über Homer und auserwählten Wbfchnitten 
ber die Chronologie, Kitteratur, Kunft, Mufik u. ſ. m. Ueberfept aus G. Grote's 
riechiſcher @efchichte von Dr. Theod. Fiſcher (4 Bde, Leipzig 1866—1860). 
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(vgl. oben ©. 800), jind, obwohl die darin erwähnten Berioner 
und Ereigniffe nicht als dem Gebiete wirklicher Geſchichte ar 
gehörend betrachtet werden fünnen, vom Bijtorifchen Standpımir 
aus als werthvolle Denkmäler der gejellichaftlichen Zujtände, de 
Gefühle und Anfchauungen des griechifchen Volles anzuertenne 
welche für ung den Ausgangspuntt der Gefchichte desjelben File 
müffen. Diefelbe kritiſche Enthaltfamfeit hat Grote mit vole 
Recht auch der theils lückenhaften, theils romanhaften Ueberliejene 
gegenüber, welche wir über die früheſte Ordnung und Entivide:z: 
der politifchen Verhältniſſe der beiden griechtichen Hanptitar 
Athen und Sparta befiten, geübt: jo hat er namentlich * 
Unhaltbarfeit der gewöhnlichen Annahme einer gleichmäßigen &: 
theilung des Grundbefites unter die Spartiaten dur Wyını- 
in anfangs unbewußter Uebereinftimmung mit deutjchen Foriber 
wie Friedrich Kortüm!) und Karl Heinrich Lachman— 
erwiejen. Wohl die glänzendfte Partie des ganzen Werkes cr 
ift die Darftellung der inneren Gefchichte des athenijchen Ver 
zur Beit der voll entwidelten Demokratie, als deren Anwalt 6: 
nit nur dem einjeitigen Parteiftandpunfte der alten attrüc 

1) „Weſen und Scidjal der doriſch-lakoniſchen Wdergefehgebuns‘ = 
Ardiv für Geſchichte und LKitteratur Herausgegeben von Schlofter und dem 
Bd. 4 (Frankfurt a. M. 1833), wieder abgedrudt in „Geſchichtliche Zoriirsz 
im Gebiete des Alterthums, des Mittelalter und der Neuzeit von Ir ? 
Kortüm, ö. 0. Profeflor der Geſchichte an der Hochichule zu Heidelberg. = 
befien Tode herausgegeben von Dr. 8. U. Freiherrn von Reichlin - Üeixg 
(Leipzig und Heidelberg 1863, S. 37 — 74). — Bon Kortüm befigen zu — 
eine auf jelbfländiger Quellenforſchung berußende „Seichichte Griechenland: :7 
der Urzeit bid zum Untergang des achäiſchen Bundes“ (3 Bbe., Hei 
1854), jowie eine „Römiſche Geſchichte von der Urzeit Italiens bis zum Ic” 
gange des abendländijchen Reichs“ (Heidelberg 1843). 

%) Die fpartanifche Staat3verfaflung in ihrer Entwidelung und 7 
Verfalle von Dr. 8. 9. Lachmann. Mit einer Einleitung über die I 
der griechifchen Geſchichte und einer Beilage über die Epochen des Etatich— 
und des Apollodoro8 von der Zeritörung Troja's bis zur eriten Kinsum" 
(Breslau 1836): ein an willfürlichen Combinationen und haltlojen Hy 
überreihe® Werl. — Bon bemielben Verfaſſer iſt ſpäter em „Ger 
Griechenlands vom Enbe des peloponnefifchen Krieges bis zum Kegiercn> 
antritt Aleranderd bed Broken“ (Leipzig 1840) erichienen. 
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mifer, fondern auch einem Hiftorifer wie Thufydides gegenüber 
tritt. Dieſe Auffaffung Grote’3, mit welcher feine Darftellung 
atheniſchen Berfaffungsgejchichte in engem Zuſammenhange 
ht, hat in Deutichland zwar mehrfachen Widerjprud — be 
der? von C. Fr. Hermann an zahlreihen Stellen feines 
jrbuches der griechiichen Staatsalterthümer und von ©. Fr. 
hoemann in einer befonderen Schrift „Die Berfajjungs- 
Hichte Athens nad G. Grote's History of Greece fritijch 
rxüft“, Leipzig 1854 — aber auch entichiedene Wertheidiger 
d Nachfolger gefunden: von erfteren nennen wir nur Emil 
üller?), von legteren Wilhelm Onden (ordentlichen Pro- 
or der Gefchichte an der Univerfität Gießen) als den Verfaſſer 
Werkes „Athen und Hellas. Forſchungen zur nationalen 
> politiichen Gefchichte der alten Griechen“ (2 Bde., Leipzig 
>> — 66), welches nach einer Einleitung über den Demos von 
vn ald den Träger der nationalen dee des Hellenenthums 
äußere und innere Gefchichte Athens in der Zeit von 477 
422 in wejentlich biographifcher Anordnung, im Anſchluß 
die Berfönlichkeiten des Kimon, Ephialtes, Perikles, Kleon 
, Zhufgdides darftellt. In ähnlicher Weile Hat Adolph 
bmidt (ordentlicher Profeffor der Geſchichte an der Univerfität 
ta) im erften Bande ſeines Werkes „Das Perikleiſche Zeit 
7" (Iena 1877) dem Berifles, der ihn als Vertreter der 
hiten Entwidelungsjtufe der bellenifchen Cultur zugleich als 
t eigentliche Repräfentant eines ganzen Weltalter8 und einer 
verjalen Entwidelungsftufe der Menfchheit“ erjcheint, eine von 
rmer Bewunderung durchdrungene Darjtellung feiner Perfön: 
feit und feiner politischen Entwürfe — als deren Grund» 
anfen er die Sehnjucht nach der Begründung einer panhelle 
hen nationalen Einheit betrachtet — gewidmet. Eingehende 
ecialunterfuchungen über die Entwidelung der inneren politijchen 





2) Bgl. beionders beiien Referat über die ſchon erwähnte Schoemann’jche 
vwographie in den Jahrbüchern für Philologie Bd. 75 S. 741 ff. 
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Berhältniffe Athens während feiner Blüthezeit liegen vor in dem iche 
oben S. 889 erwähnten Buche von 9. Müller-Etrüb:-- 
„Ariſtophanes und die hiſtoriſche Kritif. Polemiſche Studten :: 
Geſchichte von Athen im 5. Jahrhundert v. Ehr. Geb.“ (Leim: 
1873), deſſen unzweifelhafte Vorzüge — ein gejundes polit“: - 
Urtheil und Icharflinnige Verwerthung einzelner, in ihrer Be. 
zelung fonjt werthlo8 erfcheinender Andeutungen unjerer Lu | 
— durd) allzufreie8 Spiel der Einbildimgsfraft und eine gercde 
maßloje Neigung zu Hypotheſen beeinträchtigt werden, jom: 
der wenigiten® zum Theil durch jenes Werk berborgerufenen :: 
dasjelbe in ınehreren wichtigen Fragen mit Erfolg bekämpe 
Schrift von Guſtav Gilbert (Gymnaſiallehrer in Gr. 
„Beiträge zur inneren Gefchichte Athens im Zeitalter de x. 
ponnejilchen Krieges“ (Leipzig 1877). Eine Anzahl feme > 
merfungen und geiftreicher Apercus über die politiſchen Berbi:-" 
Athens im 5. Sahrhundert, aber im Ganzen mehr ver::- 
abjprechende Behauptungen und vrafelartige Andeutunge : 
überzeugende wiſſenſchaftliche Unterfuchungen findet man in l:: : 
von Wilamowitz-Moellendorff's Feitrede „Bon bei :” 
ſchen Reiches Herrlichkeit“, welche, durch Anmerkungen un! : 
curje erweitert, in dem mit dem prätentiöjen Titel !: 
Kydathen“ prangenden erjten Hefte der „Philologiſchen Ur 
juchungen, berauögegeben von 4. Kießling und U. r. 
Wilamowig-Moellendorff“ (Berlin 1880, ©. 1— 
gedrudt it.‘ 

Unter; den umfafjenden Darjtelungen der griechtidr ” 
ichichte, welche nad) Grote's Werk in Deutjchland erjchiener ’" 
hat die „Griechiſche Gefchichte* von Ernſt Eurtius, ” 
manches zum Theil heftigen Widerjpruche?, den fie her: 
rufen !), unzweifelhaft den größten Erfolg gehabt: Heat . " 
von dem zuerft in den Jahren 1857 — 67 erichienenn ©“ 

1) Vol. befonder8 die in Prutz' Deutfhem Muſeum vom Ich 


veröffentlichten Artilel von &. Roß „Ueber €. Curtius' griedhiihe Sr 
wiederholt in Roß' Archäologiſchen Auffäben Bd. 2 ©. 74 fi. 
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elches in drei mäßigen Bänden die politifche und Eultur-Ent- 
idelung des griechiichen Volkes von den Anfängen, der „Vorzeit 
r Hellenen“, bis zum Ende der Selbftändigfeit Griechenlands 
er Schlacht bei Chäroneia) darftellt, bereit3 die fünfte Auflage 
r (3 Bde., dazu Regifter, Zeittafel und Nachträge mit einer 
ırte, Berlin 1873— 80). Die Rechtfertigung diefes Erfolges 
gt in den glänzenden Vorzügen des Werkes: der würdigen 
d hoben Auffafjung der Gefchichte als der Darftellung der 
ıtwidelung des gejammten inneren und äußeren Lebens einer 
ition; der Kunſt der Gruppirung der größeren Mafjen, durch 
Ihe alle die verjchiedenen Gruppen des griechiichen Volkes 
das richtige Licht gerüdt werden; der Anjchaulichfeit der 
Hilderung, der Friſche und Lebendigkeit der Erzählung. Das 
freilich nicht zu läugnen, daß der Verfaffer in der Ausfüllung 
Lücken der Meberlieferung durch Combination und in der 
smalung der Details feiner lebhaften Phantafie einen großen 
jielraum läßt, daß insbejondere fein Aufbau der älteften Ge- 
ıchte der vorhellenishen und hellenischen Stämme und ihrer 
ziehungen zu den Bölfern des Orients und zu den Negyptern 
f fehr unficheren Fundamenten ruht. Eines diefer Fundamente 
die von dem Verfaſſer in einem befonderen als Vorläufer 
Griechiſchen Geſchichte erfchienenen Schriftchen (Die Jonier 
* der ioniihen Wanderung, Berlin 1855) entwidelte Hypothefe 
ı den Joniern als „Oftgriechen”, die von alter Zeit an, lange 
- der fog. ioniſchen Wanderung (in welcher Curtius nur eine 
ckwanderung einzelner angejehener Gejchlechter erkennt) in Klein- 
n ſeßhaft geweſen und von dort, mit zahlreichen ungriechijchen 
ſtandtheilen untermijcht, zu Schiffe nach dem eigentlichen Hellas 
ommen jeien und ſich an verjchiedenen Punkten der Küſte an- 
iedelt Hätten: eine Hypotheſe, die befonders in Alfred von 
itſchmid (vgl. oben ©. 843) einen energijchen Gegner ge 
den hat). 


1) 5. deſſen „Beiträge zur Geſchichte des alten Orients“ (Leipzig 1858) 
124 fi. 
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Die Darftellung der griechiſchen Geichichte, welche Mer 
Dunder in den beiden legten Bänden feiner aus ſorgfältict 
Prüfung und gewilfenhafter Verwerthung der Ergebnijie de 
Specialforſchungen hervorgegangenen „Sejchichte des Altertum: ' 
gegeben bat, ijt leider ein Torſo geblieben: fie reicht nur tr: 
den Anfängen gefchichtlicher Kunde über die Griechen (für wer 
der Verfaſſer ziemlich willfürlicd) dag Datum 1300 v. Chr. ame“ 
bis zur Abwehr der Perfer (479 v. Chr.). 

In weiteſter Erjtredung ift die Geſchichte Griechenlands, r:: 
den älteften Zeiten bi3 zur Gegenwart herab, von ®ut.. 
Friedrich Hertzberg (auferordentlichem Profefjor der Gert 
an der Univerfität Halle) theil3 in verichiedenen Monograpkn' 
theila in drei umfaflenderen Werfen behandelt worden. er: 
Abriß der Gejchichte Griechenlandg von der Urzeit bis = 
Beginn des Mittelalter Hat derfelbe in der Allgemeinen En 
pädie der Wifjenichaften und Künfte Section I Bd. 80 €.? 
bis 444 gegeben; die Gejchichte Griechenlands unter der X 
Ichaft der Römer, d. h. in der Beit von Flamininus bi : 
Zuftinian, bat derfelbe, unter Benutung der tüchtigen Vorarde 
Sohann Wilhelm Zinkeiſen's?) und des engliſchen ð8 

2) Geſchichte des Alterthums von M. Dunder, außerordentlichem Fırr 
an der Univerfität Halle, Bd. 1 (Berlin 1852) Geſchichte der Aegyptet ur: - 
Semiten. Bd. 2 (1853) Gefchichte ber Inder, ber Baltrer, Meder und de 
Bd. 3, auch u. d. T. „Die Geichichte der Griechen, Bd. 1" (1856), die 8° 
von den Unfängen gefchichtlideer Kunde biß zur Erhebung deb Volles : 
den Adel, 1800-630 v. Chr. Bd. 4, auch u. d. T. „Die Geſcha - 
Griechen, Bd. 2“ (1857), bie Griechen von ber Erhebung des Volles gear 
Adel bis auf die Abwehr der Berfer, 630— 479 v. Chr. Die beit 7" 
Bände liegen jegt, zu 4 Bänden erieitert, in 5. Auflage (Leipzig 1878- 
die früheren 3. und 4. al8 5., 6. und 7. Bd. dieſer „erften Gejammtandser ° 
7 Bänden“ in „3., 4. und 5. Auflage” (Leipzig 1881 — 82) vor. 

2 Wir nennen von diejen: Alcibiades, der Staatsmann und we” 
(Halle 1853). — Das Leben des Königs Agefilaos II. von Sparta, nt: 
Quellen dargeftellt (Halle 1856). — Die afiatifchen Feldzüge Wlerander . 
Großen nad) den Quellen dargeftcllt (2 Bde. Halle 1863—64) — iu & 
ſchichte der Perjerfriege nach den Quellen erzählt (Halle 1877). 

°, Gefchichte Griechenlands vom Anfange geſchichtlicher Kunde br = 
unfere Tage. Bd. 1: Das Altertfum und die mittleren Zeiten bis Kar ' 
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Imen George Finlay!), nad den Quellen dargeftellt in 
em dreibändigen Werke (Halle 1866— 75), deffen dritter, Die 
it von Saracalla bis auf Juſtinian behandelnder Band den 
xcialtitel Führt: „Der Untergang des Hellenismus und Die 
iverſitär Athen“; die „Geſchichte Griechenlands feit dem Ab⸗ 
den des antilen Lebens biß zur Gegenwart” endlich hat er 
einem vbierbändigen Werfe (Gotha 1876— 79) dargeftellt, 
(ed zu der umfangreichen Sammlung „Geichichte der europäi⸗ 
m Staaten, herausgegeben von U. 2. Heeren, 5. A. Udert 
d W. von Giefebrecht“ gehört ?). 

Unter den zahlreichen Darftellungen der griechifchen &efchichte 
die Zwecke des Gymnafialunterricht3 verdient wegen der ganzen 
: der Behandlung des Stoffes bejondere Erwähnung die von 
ı ala Bädagogen praktiſch wie theoretiich bewährten Karl 
dwig Roth?); von den fpeciell für Die oberen Gymnaſial⸗ 


reözug von Sicilien nad) Griechenland (Leipzig 1832; ein zweiter Band 
ı it nit erfhienen, wohl aber ein dritter und vierter, Leipzig 1840, 
be die Geſchichte der griehifchen Revolution behandeln). 

ı) Greece under the Romans (London 1844; 2. Aufl. 1857). Griechen 
‚ unter ben Römern. Wutorifirte deutihe Ausgabe (Leipzig 1861). — 
derholt als erfter Band des (von 9. %. Tozer herausgegebenen) Geſammt⸗ 
eS „A history of Greece froın its conquest by the Romans to the 
ent time (7 Bde. Orforb 1877). 

2) Für daß Mittelalter — die neuere Beit müflen wir bier bei Seite 
n — konnte Hergberg dazu außer dem fchon erwähnten Werke von Zink⸗ 
und J. 8. Fallmerayer's „Geſchichte ter Halbinfel Moren im Mittel- 
- (2 Bde., Stuttgart 1830 — 36) befonder# die treffliche Arbeit von Carl 
f „Geihichte Griechenlands vom Beginn bed Mittelalterd bis auf unfere 
(1821)* in der Allgem. Encycl. der Wiſſ. und 8. Bd. 85 ©. 67 — 465 
Bd. 86 S. 1—1% benußen. 

’ Geboren in Stuttgart 7. Mai 1790, Rector ber Gymnaſien in Nürn⸗ 
Schönthal, Stuttgart 1821 — 58, feit 1859 Privatdocent an ber Univer⸗ 
Zübingen, ftarb in Untertürfheim 6. Juli 1868. Seine „Griechiſche Ge⸗ 
te von Lykurgos an bi zum Tode Alexanders des Broken, nad den 
len bearbeitet“ erfchien zuerit 1839 als erfter Band eines „Leiebudyes zur 
tung in die Geſchichte, nach den Quellen bearbeitet” (dazu „Römiiche 
ichte”, 4 Bde, 1844— 47T), in zweiter berichtigter und durch eine Lieber: 
der Geſchichte nach Alexanders Tod bis ums Jahr 200 v. Chr. vermehrter 
tge 1849, in dritter Auflage neu bearbeitet von Dr. U. Weſtermayer, 
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flaffen beitimmten Hülfsmitteln Karl Peter's) „Zeittaieln ix 
griechischen Geſchichte zum Handgebrauch und ala Grundlage d 
Vortrages in höheren Gymnafialflaffen mit fortlaufenden !: 
legen und Auszügen aus den Quellen” (Halle 1835, 4. Aufl. 1::' 
und dag „Quellenbuch zur alten Geichichte für obere Gymzr‘; 
Haffen, bearbeitet von Profeſſor Dr. Herbit, Rector in Ec. 
pforta, Profeſſor Dr. A. Baumeister, Regierungd- und Sc. 
rath in Straßburg, und Dr. U. Weidner, Direter v 
Gymnaſiums in Gießen“ (2 Abtheilungen in 5 Heften, !r.: 
1868 — 75). 

Bon den umfafjenden Darjtellungen der allgemeinen *. 
geichichte, welche auch die Geſchichte des Alterthumes auf & 
eigener Studien und mit ſicherem ſelbſtändigem Urtheil beharde 
genügt es, das Werk zu nennen, welches der ehrwürdige £- 
der jetzigen deutjchen Hiftorifer zum Abjchluß feiner langiet: 
wifjenschaftlichen Thätigfeit feinem Volfe als koftbares Berm::- 
darbietet: die „Weltgeichichte” von Leopold von *:: 
(Leipzig 1881 f.), deren eriter Theil (in zwei Abtbeilungr 
älteite hijtorifche Völfergruppe und die Griechen, der zweite :.' 
falls in 2 Abtheilungen) die römijche Republik und ihre I 
berrichaft, der dritte in der erjten Abtheilung Die römiſche 
geihichte von Tiberius bis auf Conſtantin behandelt, 1: 
zweiten u. d. T. „Analekten“ kritiſche Erörterungen zur : 
Geſchichte enthält. 

Werfen wir noch einen flüchtigen Blid auf die wid: 
Arbeiten über einzelne Zeiträume der griechiichen Geidız: 


Brofeffor am Gymnafium in Nürnberg, mit Wbbilbungen und Karter ' 
lingen 1882). 

1) Geboren 6. Wpril 1808 in Freiburg an der Unftrut, Rectot der 
nafien zu Meiningen, Anclam, Stettin, Schulpforta 1835 — 13, jeude 
honor. an der Univerfität Jena. Bon feinen Wıbeiten zur römifchen ®:- 
wirb fpäter die Rede fein; feine Ausgabe ded Wgricola des Zacine " 
©. 965 erwähnt. Daneben find noch bie Ausgaben von Gicemt 
(in Verbindung mit G. Weller, Leipzig 1838) und Brutus «N ." 
zu nennen. 
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rtten zunächſt für die voralerandrinifche Zeit, außer den fchon 
der angeführten und außer den verjchiedenen Abhandlungen 
ilhelm Viſcher's, die jegt in dem von Heinrich Gelzer 
ausgegebenen eriten Bande der Kleinen Schriften desjelben 
ipzig 1877) vereinigt find, etwa folgende hervorzuheben jein: 
mann Weißenborn's anregende, aber freilih von der 
ehrzahl der neueren Hiſtoriker zurückgewieſene Forſchung über 
ſeidon von Argos!); Adolf Bauer's kritiſche Prüfung der 
r den Alten uns überlieferten Nachrichten über Themiſtokles); 
mann Gottlob Plaß, Die Tyrannis in ihren beiden 
rioden bei den alten Griechen, 2 Theile (Bremen 1852, die 
59 erfchienene zweite Ausgabe iſt nur eine neue Titelausgabe); 
rich Koehler's (vgl. oben S. 700 f.) „Urkunden und Unter: 
hungen zur Geichichte des delifch-attiichen Bundes“ (Abhand- 
ıgen der Berliner Afademie für 1869, philol.-biftor. Claſſe, 
Abth.); Georg Buſolt's (Profefford an der Univerfität Kiel) 
hriften über die Lakedämonier und ihre Bundesgenoſſen und 
er den zweiten athenilchen Bund’); Karl Friedrich Scheibe’3 





!, Hellen. Beiträge zur genaueren Erforfhung der altgricchifchen Ge» 
hte mit befonderer Rüdjicht auf Topographie, von Dr. 9. Weißenborn, 
erordentlichem Brofefjor an der Univerfität Jena (Jena 1844, enthält außer 
Abhandlung über Pheibon noch drei weitere: Ver Aufſtand der Sonier 
der Zug des Mardonios. Amphipolis. Tas Ende des peloponneſiſchen 
eges und die dreißig Tyrannen). Weißenborn's Anjegung des Pheidon in 
28 iſt beſonders energiſch befämpit worden von G. Fr. Unger „Die 
werhaͤltniſſe Bheidon’8” im Philologus Bd. 28 ©. 399 ff. und Bd. 29 
245 fi. 

?, Themiftofles. Studien und Beiträge zur griechiigen Hiftoriographie 
> Tuellenfunde (Merjeburg 1881). 

> Die Lakedaimonier und ihre Bundesgenofien. Bd. 1: bis zur Begrün- 
ig der atbenifchen Sechegemonie (Leipzig 1878). — Der zweite atheniſche 
nd und die auf ber Autonomie beruhende helleniiche Politil von der Schlacht 
Anidos bis zum Frieden des Eubulos. Wit einer Einleitung: Zur Be» 
tung der Autonomie in helleniſchen Bundesverfaſſungen: in Jahrbücher 
Philologie 7. Supplementbd. S. 641-866. — In feinen „Forſchungen 
griechiſchen Geſchichte“ 1. Theil (Breslau 1880) handelt Bufolt über das 
thaltnig von Sparta zu Olympia (in Cppofition gegen E. Eurtiu®' 
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(ogl. oben S. 910) Monographie über die oligarchiſche Umwälzm: 
zu Athen am Ende des peloponnejiichen Krieges und das Archont: 
des Eufleides (Leipzig 1841), C. Rehdantz' Schrift ie 
Iphikrates, Chabriad und Timotheos (vgl. oben ©. 911, Aum. 1 
endlich das Schon oben ©. 913 erwähnte Wert Arnold Schäfer: 
über Demoſthenes und feine Zeit. 

Die Gefchichte Alexander’3 des Großen und feiner Radyiol:: 
bat Johann Guſtav Droyfen in zwei nach Forſchung =’ 
Darftellung muftergültigen Werfen!) behandelt, welche m d 
zweiten Bearbeitung zu einem Ganzen u. d. T. „Geſchichte x: 
Hellenismus“ (3 Theile in je 2 Halbbänden, Gotha 1817—:* 
vereinigt worden find. Die Geſchichte Makedoniens aus Y 
Vermiſchung mit der griechiſch-römiſchen auszujcheiden und ‘ 
ftändig darzuftellen bat zuerft Ludwig Flathe (geboren - 
Leipzig 10. Noveniber 1799, geftorben als außerordentlicher 8: 
feſſor an der Univerfität daſelbſt 4. October 1866) verjut: 
feiner durchaus aus den Quellen geichöpften „Gejchichte F- 
doniens und der Reiche, welche von mafedonifchen Königer 
herrſcht wurden“, deren erfter Theil (Leipzig 1832) die Ger: 
der Landſchaft und der Dynaftie von der Urzeit bis zum Ur 
gange des perſiſch⸗makedoniſchen Reiches (d. 5. bis zur Ei: 
bei Ipſos) behandelt, während der zweite (1834) die Cut. 
der von Fürſten mafedonifcher Abſtammung beherrſchten Ar 
bi8 zum Ausgange des Neiches der Ptolemäer darjtelli. 7 
treffliche Arbeit über die ältere Gejchichte derſelben Yani“ 
bat Otto Abel geliefert in feinem Buche „Mafebonien vor 8: | 
Philipp“ (Leipzig 1847). Monographiſche Darſtellunge⸗ 
inneren und äußeren Stämpfe, welche zur Unterwerfung Gr::? ı 
lands unter die Römer führten, enthalten Die Werke von Kiit 







Aufſatz „Sparta und Olympia“ im Hermes Bd. 14 S.1239 ff.), ubır > 
oder Landſchaft Piſa und deren Berbältniß zu Elis, und über den az ’ 
Sonderbund während der Jahre 421 — 418 v. Chr. 

1) Geſchichte Alexander's des Großen (Berlin 1833). Gejchichte dei cv - 
nismus. Theil I und II (Hamburg 1836). 
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;horn (geboren 2. Januar 1805 in Bonn, geftorben 28. No: 
mber 1833) „Gefchichte Griechenlands von der Entftehung des 
lichen und achäifchen Bundes bis auf die Zerftörung Korinth“ 
Jonn 1833) und von Franz Auguft Brandftäter (geboren 
Memel 12. Auguft 1815, Profeſſor am Gymnafium in Danzig) 
Die Geichichten des aetolifchen Landes, Volkes und Bundes in 
ei Büchern nach den Quellen dargeftellt“ (Berlin 1844). 

Das Gebiet der griechiſchen Alterthümer ift in dem 
ten Umfange, welchen Boedh in feinen Vorlefungen über 
ıcpflopädie der Philologie ihm zugewieſen hatte und in welchem 
jelbft in feiner Vorlefung über griechifche Alterthümer es zu 
yandeln pflegte, bearbeitet worden von Wilhelm Wachs—⸗ 
sth?) in feiner „Hellenifchen Alterthumskunde aus dem Ge⸗ 
ſtspunkte des Staates” (Halle 1826— 30, 2 Thle. in 4 Bbn.; 
Aufl., 2 Bde, 1844), welche in zehn Büchern die Wohnfite 
d Beitandtheile der helleniichen Nation, das Staatenſyſtem und 
Iferrecht 9), die Staat3verfaffungen, die Voll! und Staats- 
thichaft, Recht und Polizei, Kriegsweſen, Erziehung, Öffentliche 
ht und Sitte im Privatleben, Götterdienft, Kunſt, endlich 
teratur und Wiſſenſchaft der Griechen behandelt. Innerhalb 
erer und beftimmter gezogener Grenzen iſt das Gebiet der 





” Geboren 28. December 1784 in Hildesheim, ftudirte feit 1803 in Halle, 
1806 an GEymnaſiallehrer in Magdeburg, Zerbit und Halle, an legterem 
: auch Brivatdocent und bald außerordentlicher Profeflor an der Univerfität, 
Oſtern 1820 ordentlicher Profeilor der alten Litteratur an ber Univerfität 
‚ jeit Michaelis 1825 ordentlicher Brofeflor der Geſchichte an der Univerfität 
jig, wo er 23. Januar 1866 geftorben ift. Vgl. die von ihm felbit verfaßte 
nejfizze vor feinen „Riederfächfiihen Geiichten“ (Deutiche Rational-Biblio- 
Volksthũmliche Bilder und Erzählungen aus Deutfhlands Vergangenheit 
Gegenwart, herausgegeben von Ferd. Schmidt, 10. Bd.). 

s, Eine Borarbeit zu dieſem Abjchnitt iſt Wachsmuth's Programm: Ius 
iam quale obtinuerit apud Graecos ante bellorum cum Persis gestorum 
um (Stiel 1822). Andere pbilologüihe Arbeiten Wachſmuth's find 
Tiffertation „De accusativo cum infinitivo* (Halle 1815) und ver⸗ 
ene Aufjäge in dem von ihm in Verbindung mit Sriedrih Günther 
gegebenen „Athenaeum. Beitichrift zur Beförderung humaniſtiſcher 
ien“ (3 Bbe., Halle 1816 — 18). 
urſian, Geſchichte der Vhilologie. 13 
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griechischen Alterthümer in allen jeinen Feldern in förderlichtt:- 
Weile angebaut worden durch Georg Friedrich Schoema:: 
(geboren in Stralfund 28. Juni 1793, gejtorben ald Protr:: 
an der Univerfität Greifswald 25. März 1879)9 und dur: 
Karl Friedrih Hermann (vgl. oben ©. 321. Ch 
mann war zunächit weſentlich als Autodidaft durch jene S- 
Ichäftigung mit den attijchen Rednern zu eingehenderen Foridınz 
über dag attiiche Staats- und Nechtöwejen veranlakt wert. 

von welchen er in feiner Erftlingsjchrift, dem U. Boedd 
widmeten Buche über die athenischen Vollsverfammlungen .- 
comitiis Atheniensium libri tres, Greifswald 1819), un) 

der zum Behufe der Habilitation an der Univerfität Gret:z.. 
verfaßten Abhandlung über die Erloofung der Richter ba 
Athenern (De sortitione iudicum apud Athenienses, ebd. 1-7 
vielverheißende Proben gab. Eine von der hijtor.- philol. CL” 
der k. preußifchen Alademie der Wiſſenſchaften in Berlin arı..- 
Preisfrage über den Proceß und die Klagen bei den Ar.” 
veranlaßte ihn zur Bearbeitung dieſes Gegenstandes, mei} 

in Gemeinfchaft mit jeinem damaligen Collegen, dem außererr7 
lichen Profeffor an der Univerfität Greifswald Morig ®. 
mann Eduard Meier?), der ſich bereit® durch eine Zi” 
über die Vermögensconfiscation bei den Attifern (Historis i- 

Attici de bonis damnatorum et fiscalium debitorum. & 

1819) als gründlichen Forſcher auf dem Gebiete des at“ 
Rechts erwielen hatte, mit glüdlichem Erfolge ausführt - 

von der Akademie mit dem Preiſe gefrönte, in Halle 1824 u. - 

„Der attiſche Proceß. Vier Bücher von M. H. €. Nr - | 
F. Schvemann“ veröffentlichte Arbeit handelt nad eirc: 

Schoemann verfaßten Hiftorijchen Einleitung im eriten But ' 




















1 Vgl. über ihn den Nekrolog von F. S(ufemihl) im Bingr:s. : 
Jahrbuch für Altertfumsfunde 1879 ©. 7 fi. | 

9 Geboren in Glogau 1. Januar 1796, Privatdocent in Halle 1 
gleichem Jahre außerordentlicher Profeſſor in Greifawald, von 184 a: :: * 
licher Profeſſor in Halle, wo er 5. December 1855 ftarb. 
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Reier) von den Borftänden des Gerichts, im zweiten Buch (von 
:choemann) von den Gerichtshöfen, im dritten Buch, das allein 
ie Hälfte des Ganzen ausmacht (von Meier verfakt), von den 
lagen nad) den beiden Hauptlategorien der öffentlichen und der 
zrivatklagen, endlich im vierten Buche (von Schvemann) vom 
troceßgange. Das Verfahren vor den Blutgerichten haben die 
terjaffer von ihrer Darjtellung ausgejchloffen, wie dies auch in 
em gleichfall8 durch die von der Berliner Afademie geitellte 
zreisfrage veranlaßten, für die Concurrenz zu ſpät vollendeten 
nd furz nach dem Meier-Schoemann'ſchen veröffentlichten Werke 
es Marburger Professor iuris Eduard PBlatner!) „Der 
woceß und die Klagen bei den Attifern. Erſter Theil: Proceß, 
'armftadt 1824. Zweiter Theil: Klagen, ebd. 1825“ gefchehen 
t: einem Werke, da3 zwar in Hinficht der Selbftändigfeit ſowie 
er Akribie philologiicher Detailforfchung Hinter dem Meier: 
:hoemann’schen zurüditeht, dasſelbe aber in Hinficht der juriftie 
hen Auffaffung und Behandlung des Gegenitandes überragt. 
‚mei andere von Juriſten verfaßte Werke über athenifches Staats⸗ 
nd Rechtswejen hatten Meier und Schoemann noch wenigjtens 
ir die definitive Nedaction ihrer Arbeit benugen können: Auguſt 
Lilhelm Heffter’3?) „Die Athenäiſche Gerichtzverfafiung, 
n Beitrag zur Geichichte des Rechts, ingbefondere zur Ent- 
tdelung der Idee der Geichiwornengerichte in alter Zeit“ (Köln 
22) und die „Darjtellung der griechiſchen Staatöverfaffungen“ 
on ‚sriedrid Wilhelm Tittmann?) (Xeipzig 1822), welche 


) Geboren in Leipzig 30. Auguſt 1786, gejtorben als Profeſſor der Rechte 
ı Warburg 5. Juni 1860. Dem philologiihen Gebiete gehören von jeinen 
ibeiten noch die „Beiträge zur Kenntniß des attiſchen Rechts“ (Marburg 
"ar, und die Meine Schrift „Ueber wijienfchaftlidde Begründung und Behand: 
ng der Antiquitäten, bejonder8 der römiſchen“ (ebd. 1812) an. 

1‘ Geboren 30. April 1796 in Schweinig in Sachſen, geitorben als Bro: 
tor der Rechte an ber Univerſität Berlin, Geheimer Chertribunalratb a. D., 
ronfundicus und Mitglied des preußifchen Herrenhaujes 5. Januar 180. 

” Geboren 29. Upril 1784 in Wittenberg, geitorben 23. Mai 1864 in 
resden. 


73* 
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in ihrem vierten, die Regierungsform Athens behandelnden But: 
auch eine freilich ziemlich knappe Darftellung der athemüd: 
Gerichtöverfaffung gibt; fonft lagen den Berfaflern, abge: 
von den wejentlic nur als Materialienfammlungen zu verme 
thenden Arbeiten älterer franzöfifcher Gelehrter, wie ©. Petite: 
Cl. Salmaſius und D. Heraldus, nur einige monograpki! 
Vorarbeiten vor, wie M. H. Hudtwalder’3 verdienftliche Schr 
„Ueber die Öffentlichen und Privat-Schiedsrichter — Diäteten — 
in Athen und den Proceß vor denjelben“ (Jena 1812), Ru: 
Chriftian Bunfen’3 von der philofopbifchen Facultät >: 
Univerjität Göttingen gefrönte Preisichrift über das attiſche &: 
recht (De iure hereditario Atheniensium, Göttingen 1313; 
Auguft Matthiae’ 3 (vgl. oben ©. 642 f.) wenig fürdernde !- 
handlung „De iudiciis Atheniensium (in den Miscellanea ph: - 
logica I), p. 149 ff). Heut zu Tage iſt das Meier⸗Echoemam '': 
Wert zwar in vielen Beziehungen veraltet, aber noch dur *- 
ähnliches erjeßt, daher tft die von dem ordentlichen Brofeiier > 
der Univerfität Leipzig Suftug3 Hermann Lipſius (geb: 
9. Mai 1834 in Leipzig) auf Grund felbftändiger Verwertdc 
der Rejultate der neueren Forſchungen — unter welchen beſonde 
die des franzöſiſchen Juriſten Erupere Saillemer und dic * 
belgischen Iuriften 3. 3. Thoniffen hervorzuheben find — : 
gonnene Neugeltaltung desfelben ?) mit Dank und Anertenerr. 
zu begrüßen. 

Für Schvemann bildete auch in der Folgezeit die Erforite” 
und Darſtellung der griechischen AltertHümer den Mittelrx" 
feiner wiljenschaftlichen Thätigkeit. Als Vorarbeiten dazu =: 
abgejehen von zahlreichen fpäter im erften Band jeiner „Or-- 
cula academica“ (Berlin 1856) vereinigten Abhandlungen cr: 
denen ſich auch einige auf römiſche Alterthümer bezügliche finde- 


2) Der attiiche Proceß. Bier Bücher. Eine gefrönte Preisjdrit == 
Meier und Schoemann. Neu bearbeitet von 3. H. Lipfius. (Eriie bit I“ 
Lieferung (Berlin 1881 ff.). 
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eine Arbeiten über die Reden des Iſaios !), die wichtigste Quelle 
ür unjere Kenntniß des attiichen Erbrechts, ſowie feine Ausgabe 
er für die jpartanifche Verfaffungsgeichichte wichtigen Blutarchi- 
hen Biographien des Agis und Kleomenes?) bezeichnet iwerden. 
tine ſyſtematiſche Darftellung der griechischen Staatsalterthümer 
ab er in den „Antiquitates iuris publici Graecorum“ (Greifs- 
ld 1838), einem feiner in inhaltlicher wie in formaler Beziehung 
ereifteften Werke, deſſen Plan er felbft (p. 3) in prägnanter 
türze mit den Worten darlegt: „versabitur ergo antiquitatum 
iscipflina quam quidem nos profitemur in societate civili 
busque publicis quam fieri potest accuratissime et planissime 
roponendis“. Den Abſchluß diefer feiner Studien bildet, nach 
er oben ©. 1145 erwähnten Kritik der Grote'ſchen Darftellung 
er athenifchen Verfafjungsgefchichte, da8 zu der Weidmann’schen 
:ammlung von Handbüchern gehörige Werk „Griechifche Alter- 
jümer* (2 Bde., Berlin 1855—59, 2. Aufl. 1861, 3. Aufl. 
371— 73), welches im eriten Bande das Staatöwejen der Griechen 
mächſt im allgemeinen nach feiner hiſtoriſchen Entwidelung, 
dann in eingehender Darftellung die Verfaſſung der Haupt- 
raten (Sparta, Kreta und Athen), im zweiten Bande die inter- 
ıtionalen VBerhältniffe und das Neligionsweien (den Cultus) 
handelt. Später bat er noch einige die athenifche Verfaſſungs⸗ 
Ichichte betreffende Fragen fpeciell erörtert in den Aufjägen über 
e ſoloniſche Heliäa und den Staatsſtreich des Ephialtes (Jahr: 
iher für Philologie Bd. 93 ©. 585 ff.), über die Epheten 
ıd den Areopag (ebd. Bd. 111 ©. 153 fi.) und über das 
Aoniſche Attentat, die Naufraren und die Alkmäoniden (ebd. 
40 ff). 


ı, Zjäo8 der Redner überfept von G. F. Schoemann (2 Bändchen, Stutt- 
rt 1830). Isaei orationes XI cum aliquot deperditarım fragmentis, 
‘ognovit, annotationem criticam et commentarios adiecit G. F. Sch, 
reiiswald 1831). 

r, Plutarchi Agis et Cleomenes rec. annot. crit. prolegomena et 
nmentarios adjecit G. F. Sch. (®reifswald 1839). 
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Für feine Darftellung des griechischen Religionsweſens ber. 
fit) Schvemann durch eine ftattliche Reihe Heinerer Abhandlun: - 
(Programme) jo zu jagen legitimirt, welche er jeit dem Bear: 
der vierziger Sahre über die theogonischen Dichtungen der Griect 
jpeciell über die Heſiodiſche Theogonie (von welcher er jdhliet.: 
eine mit einer Einleitung und einem weſentlich mythologii<: 
Commentar verjehene Ausgabe ?) lieferte) veröffentlicht hat - 
Abhandlungen, welche im zweiten Band feiner Opuscula 3: - 
mica ?) vereinigt find. Ein bejonderes Intereffe bat er fernet 
am meiften theologijchen unter allen uns erhaltenen griehrc 
Dramen, dem gefeilelten Prometheus des Aeſchylos, gemitz: 
welches er griechifch und deutſch mit Einleitung und Anmerhu:: | 
und mit einer — freilich allzudeutlich auf dem Boden mokr' 
chriſtlicher Weltanſchauung erwachſenen — Nachdichtung dei :. 
lornen daran anſchließenden Dramas „Der gelöjte Brometx.- 
herausgegeben hat (Greifswald 1843), ein Verſuch, welcen .- 
weitere Proben feiner äfchyleifchen Studien eine deutſche Ur: 
jegung der Eumeniden mit Einleitung und Anmerkungen (Gr 
wald 1845), einige im dritten Bande der Opuscula acader- 
wieder abgedrudte Abhandlungen zum Prometheus, den Eumer: ' 
und dem Agamemnon, eine zu Welder’3 Jubiläum (16. ter. 
1859) gewidmete Kleine Schrift „Noch ein Wort über Acta 
Prometheus” (Greifswald 1859), endlich einige in den x’ 





1) Die Hefiodifche Theogonie auögelegt und beurteilt von @. 5. —— 
mann (Berlin 1868). 

2) &. F. Schoemann, Opuscula academica. Vol. II. Mytholrg.2 
Hesiodea (Berlin 1857): das nach dem Eridjeinen dieſes Bandes w.’” 
lichte „Schediasma de Cyclopibus“ ift nachträglich in den vierten Bar: : 
Opuscula academica (1871, p. 325 ss.) aufgenommen, wo man cu: 
durch die Bearbeitung von Cicero’3 Büchern de natura deorum T- 
Abhandlung „De Epicuri theologia“- findet (p. 3386 ss.), Zu Hate :° 
noch die Abhandlung „De veterum criticorum notis ad Hesiodi pr 
dies“ in den Opuscula academica Vol. III (1858) p.47 se. Dat: 
feiner Heſiodiſchen Arbeiten bildet die Textausgabe ſämmtlicher Tie=t" 
u. d. T.: Hesiodi quae feruntur carminum reliquiae cum commenu" 
critica edidit G. F. Sch. (Berlin 1869). 
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üchern für claſſiſche Philologie vom Jahre 1877 (Bd. 115) ver 
fientlichte Eleine Auffäge zu den Choephoren gefolgt ſind ). Ein 
xiterer Beweis für das Intereije, mit welchem er die theologi: 
hen Anjchauungen der Griechen nicht nur bei den Dichter, 
sndern auch bei den Philoſophen verfolgte, ijt jeine zur Haupt⸗ 
Sauppe’ihen Sammlung von Ausgaben mit deutichen Anmer 
ingen gehörige Bearbeitung von Cicero's Schrift „De natura 
eorum“* (zuerijt 1850, 4. Aufl. 1876), an weldje ſich einige 
!rogrammabhandlungen (wiederholt in der Opuscula academica 
‘ol. IT) und ein Aufſatz in den Jahrbüchern für Philologie 
zd. 111 (1875) anjchließen. 

Zur Bervollitändigung diejer Skizze der gelehrten Thätigkeit 
Schoemann’3 — deren Mannigfaltigkeit bejonder® in ben vier 
Jänden der Opuscula academica hervortritt — haben wir noch jeine 
eiſtungen zur Grammatik der beiden claffiichen Sprachen zu cr- 
ähnen. Während er in feinen Vorlefungen mit Vorliebe die latei- 
üche und griechische Syntax behandelte, tritt in feinen fchriftftelleris 
den Arbeiten die Gefchichte der alten Grammatik in den Vorder» 
und: hieher gehören außer feiner größeren Schrift „Die Lehre 
‚on den Nedetheilen nach den Alten dargejtellt und beurtheilt“ 
Berlin 1862) die Programmabhandlungen über die Grammatik 
ed Dionyſios Thrax (De Dionysii Thracis arte grammatica 
‚und II Opusc. III p. 244 ss.), zu des Apollonios Dystolos 
Zchrift über die Adverbien (Emendationes aliquot locorum cor- 
uptorum in Apollonii libro de adverbiis, Opusc. IV p. 243 ss.)?) 
ind über die Lehren der alten Grammatifer von den Adverbien 
Animadversiones ad veterum granımaticorum placita do al- 
rerbiis ebd. p. 221 ss.) fowie die Bemerkungen zur Lehre Der 





') Einige weitere Abhandlungen zu den grichiichen Dramatikern finden 
ih im dritten und vierten Bande ber Opurcula: wir heben darunter beiunder 6 
ie 5 Programme „Scholia in Euripidis lonem* (Opunc. IV p. 41 an.) hervor 

” Später fam dazu noch der Auffag „ur Lehre des Mpollonius über 
ne modi* in den Jahrbüchern für Philologie Wh. I (1469) 8. 19 1. umd 
2.390 ff. 
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alten Grammatifer vom Artikel (Animadversiones ad veterum 
grammaticorum doctrinam de articulo in den Jahrbüchern vn 
Philologie 5. Supplementbd. ©. 1 ff). Der Grammatif 
engeren Sinne gehören die drei Programmabhandlungen um 
die Partifel que an!), denen der Berfaffer ein „Quaestionez 
grammaticarum epimetrum* (Opusc. IV p. 310 ss.) nacıtank: 
das aber nicht? mit der Grammatik zu thun hat, jondem z 
Nechtfertigung der von verjchiedenen Seiten mit Recht getadelir 
Ausfälle gegen politiiche Gegner, weldde Schoemann in jez 
Brogrammen eingeftreut hatte, dienen jollte. 

Schvemann’3 Mitarbeiter am „Attifchen Proceß“, M.d.: 
Meier, hat nach diejer Leiltung, abgejehen von einer Au: 
der Nede des Demojthenes gegen Meidiag, von welcher nur : 
erſte Hälfte (Tert mit den griechifchen Scholien und fritie- 
Noten) erjchtenen 'ijt?), nur einige wenig umfänglihde Mon 
phien®) und eine große Anzahl von Programmen veröffenti- 
von welchen die auf Ariftophanes’ Fröſche, auf Andofides I: 
gegen Alfibiades und auf Theophraſt's Charafterfchilderunger } 
züglichen nebft verjchiedenen anderen in zwei von Fr. Aus: 
Edftein und Sr. Haafe herausgegebenen Bänden „Opus:2 
academica“ (Halle 1861 — 63) gejammelt find. Einen gr: 








. !) Quaestionum grammaticarum cap. I. De particulae que er.:. 
et significatione copulativa. Cap. II De particulae que significatie 
compositis. Cap. III De particulae que cognatis: Opusc. acad \c: 
p. 263 ss. 

») Demosthenis oratio in Midiam. Graeca recensuit, scholia =" 
annotationem criticam et commentarios adiecit M. H EM. Par. 
prior (Halle 1831): die commentarii, auf welche Meier mehrmals in v-== 
Programmen verweift, find nicht erfchienen. 

9) De gentilitate Attica (Halle 1835). — De proxenia sive de put 
Graecorum hospitio (ebd. 1843). — Die Privatichiebsrichter und bir 
Iihen Diäteten Athens fowie die Aufträgalgerichte in ben griechüden Eis=" 
bes Alterthums. Mit einem epigraphiihen Anhang (ebd. 1846). — Du ie 
von Attika und ihre Bertheilung unter die Phylen. Rad) Juſchtinen r=: 
Roß. Herausgegeben und mit Anmerkungen begleitet von M. d. € &- 
(ebd. 1846). 
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heil ſeiner Zeit nahm feine redaktionelle Thätigkeit in Anſpruch: 
war jeit 1828 Mitredacteur der Halle'ſchen Allgemeinen Litte- 
turzeitung, für welche er auch jelbft Beiträge, bejonders aus 
n Gebieten der griechifchen Wlterthümer, der griechiichen Epis 
ıphif und der attiichen Redner lieferte; ferner redigirte er 
n 1830 — 1850, anfangs in Verbindung mit 2. F. Kämtz, 
t 1842 (von Bd. 17 an) allein, die dritte Section der „All 
neinen Enchelopädie der Wiſſenſchaften und Künfte“, für welche 
ene Anzahl umfänglicjer und wiſſenſchaftlich bedeutender 
hifel verfaßt bat!); endlich führte er von 1852 — 55 die Ne 
tion der erften Section derjelben Encyclopädie (Bd. 55— 61). 

In noch weiterem Umfange ald Schoemann hat E. Sr. Her- 
ınn die griechifchen Alterthümer behandelt in feinem „Lehr- 
h der griechischen Antiquitäten“, deſſen erjter Theil, das „Lehr 
h der griechiſchen Staatsalterthümer aus dem Standpunfte 
Geſchichte entiworfen“ zuerſt im Jahre 1831 erfchien; erft bei 
Bearbeitung der dritten Auflage (1841) erweiterte der Per: 
er den urfprünglich auf eine überfichtliche Darftellung „der 
tat3einrichtungen und der inneren Gejchichte der vornehmiten 
fer des helleniſchen Alterthumes“ beichränften Plan dahin, daß 
ils zweiten Theil ein „Lehrbuch der gottesdienstlichen Alter 
ner der Griechen“ (1846), als dritten ein „Lehrbuch der 
chiſchen BPrivataltertHümer mit Einſchluß der Rechtsalter⸗ 
ner“ (1852) folgen ließ. Obgleich der Tert des Lehrbuches 
solge des Streben? nach prägnanter Kürze der Darftellung 
t jelten an einer gewiſſen Dunkelheit, Die Noten, welche die 
gitellen aus den Quclen und bibliographifche Notizen ent» 
m, wenigftens in leßterer Beziehung an Weberfülle leiden, 
Dasjelbe doch in Folge des bejonnenen Urtheils, welches den 
ajier bei jeiner Darſtellung geleitet, und des wohlgeordneten 
hthums an gelehrtem Material, welcher namentlich in den 
') Clympiſche Spiele Bd. 3 S. 298 fi. Dftralismod Bd. 7 ©. 177 fi. 


raitie 88.9 ©. 149 fi. Parabaſe Bd. 11 ©. 268 fi. Paraſiten ebd. 
7 ñ. Pergameniſches Reich Bd. 16 S. 346 fi. 
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Noten aufgejpeichert ift, fo großen Beifall und jo weite Tv. 
breitung gefunden, daß vom erjten Theile vier Auflagen bei <.: 
zeiten des Verfaſſers ſelbſt, eine fünfte, deren Bearbeitung zı-- 
Benugung des vom Verfaſſer Hinterlaffenen Handeremplares t. 
J. Chr. 3. Bähr begonnen, von 8.3. Starf zu Ende ge: 
wurde, nad) feinem Tode (1875), ebenjo vom zweiten und dr=: 
Theil neue von K. B. Stark bearbeitete Auflagen (1858 :. 
1870) erfchienen find und bereit3 von der Verlagshandlung - 
neue Bearbeitung des ganzen Werkes, unter Mitwirkung vor Ir 
Hans Droyſen, Profeffor Dr. Arnold Hug, Gymu- 
director Dr. Albert Müller und Theodor Thalheim -. 
geführt von Profeſſor Dr. H. Blümner und Brofeitor : 
W. Dittenberger, angekündigt ift, von welcher feit 15*2 '. 
vierte Band (Privatalterthümer umgearbeitet und herausge:.: 
von Dr. 9. Blümner) vorliegt. 

Neben der Arbeit für das Lehrbuch gingen bei frra= 
eine Reihe anderer Arbeiten auf dem gleichen Gebiete ber, ı-° 
größere, wie die über das lafedämonijche Staatsweſen und 
Entwidelung (Antiquitatum Laconicarum libelli quatuor. &: 
burg 1841), die akademiſchen Abhandlungen „Ueber get: 
Monatskunde und die Ergebnifje ihrer neuejten Bereicherrr 
(Göttingen 1844), „Ueber Geſetz, Gejetgebung und geiegg: - 
Gewalt im griechifchen Alterthume“ (ebd. 1849) und „Ueber &="" 
füge und Anwendung des Strafrechts im griechiichen Altert-” 
(ebd. 1855), ferner die Neubearbeitung von W. U. Beder’s Chr: 
(vgl. oben ©.582, Anm. 4), theils fürzere Brogrammabhandir- 
von denen wir nur einige der wichtigften anmerkumgswer - 
führen fünnen?). 


1) De proedris apud Athenienses (Göttingen 1843). De anno De: 
(ebd. 1844). Symbolae ad doctrinam iuris attici de iniuriarum &>- 
(ebd. 1847). De probole apud Atticos (ebd. 1847)... De Dracomı : 7- 
latore Attico (ebd. 1849). De Midia Anagyrasio (ebd. 18511 Per'"- 
regii antiquitate et origine (ebd. 1851). De syntelia in iure Gra:: - 
publico (ebd. 1853). Auch die in den „Befammelten Abhandlungen ı=: ® 
trägen zur claffiihen Litteratur und Alterthumskunde“ (Göttingen 189 2 > 
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Tie wiſſenſchaftliche Thätigkeit Hermann’3 erregt aber nicht 
r Durch ihre Intenfivität, die befonders auf dem Gebiete der 
echiſchen Alterthümer hervortritt, jondern aud) durch ihre Exten⸗ 
tät und Mannigfaltigfeit Bewunderung. Die Geichichte der 
tifen Philojophie, Litteratur und Kunſt, die Kritif und Cr- 
rung griechiſcher und römijcher Schriftjteller, Dichter wie 
ojaifer, hat er theils durch jelbftändige Werke (vgl. das oben 
321 über jeine Arbeiten zu Platon und das ©. 945 über ſeine 
tungen für Perfiug und Juvenalis Gefagte)!), theild durch 
ogrammabhandlungen, Aufjäte in gelehrten Zeitjchriften und 
träge wie Disputationen auf den Bhilologenverfammlungen 
. deren regelmäßigiten Bejuchern er gehörte) gefördert. ine 
ammenfafjende Darftellung feiner Anjchauungen über die ge 
umte Qulturentwidelung der beiden claſſiſchen Völker enthält 
von feinem Schüler Karl Guſtav Schmidt aus jeinem 
chlaſſe herausgegebene „Lulturgeichichte der Griechen und 
mer“ (2 Theile, Göttingen 1857 — 58). 

Den Lehrbüchern von Hermann und Schovemann ijt kürzlich 
ebenbürtiger Concurrent zur Seite getreten in dem Handbuche 
: griechifchen Staatsalterthümer von Guſtav Gilbert, defjen 
; jet vorliegender erjter Band (Leipzig 1881) den Staat der 
fedaimonier und den Staat der Athener je in einem hiſto— 
hen und einem antiquarijchen Theile behandelt. Die bejonnene, 
re und überjichtliche Darjtellung des Tertes wird überall durch 
ter dem Text jtehende Anmerkungen, welche in knappſter Form 





ten biftorifchen Arbeiten: „Verſuch einer urkundlichen Geſchichte von Abdera” 
0.8. 80 ff), „Die Kämpfe zwiſchen Chalkis und Eretria um das 
ntiiche Gefilde“ (ebd. S. 187 Fi.) und „Die Eroberung Korinths und ihre 
gen für Griechenland“ (ebd. 349 ff.) gehören hierher. 

3) Hier ift auch Hermann’8 Erftlingsarbeit, die Ausgabe don Lucian’s 
riftt „quomodo historiam conscribi vporteat* (Frankfurt a. M. 1823) 
ie die in den Abhandlungen der Böttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
bienene Schrift „Zur Rechtfertigung der Echtheit de erhaltenen Brichwechiels 
iden Cicero und? M. Brutus“ (Abth. I und II, Böttingen 1844/45) zu 
ahnen. 
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reichhaltige Belege aus den Quellen und Hinweijungen auf t 
Forſchungen der Neueren enthalten, erläutert und gereditkri: 

Werfen wir auch bier noch einen Blid auf die wichtiacz: 
einzelne Theile des umfänglichen Gebietes betreffenden Arker.- 
jo haben wir zunächit für die Alterthümer der bomeritchen . 
zu beflagen, daß die reichhaltige aber unfritifche Arbeit :. 
3. ©. Friedreich „Die Realien in der Jliade und Int 
(2. Aufl., Erlangen 1856) bisher noch durch fein dem jr: 
Stande der Forſchung wahrhaft entjprechendes Werl eriett . 
wenigftend® vermögen wir weder des engliihen Staatsma 
W. E. Sladjtone an Phantajtereien überreide „Homer: 
Studien“, die in abgefürzter freier Bearbeitung durch U: : 
Schuſter auf deutichen Boden verpflanzt worden find", r: 
Eduard Buchholz's übermäßig breit angelegtes, Bis jer :.: 
nicht vollendete Buch „Die homerischen Realien“?) als ein ic :. 
anzuerkennen. Ein einzelne Kapitel der bomerifchen Re: - 
behandelt in trefflicher Weile das Werk des früh (im Jahre >. 
verftorbenen Anton Riedenauer „Handwerk und Hand 
in den homerijchen Zeiten“ (auch u. d. T. „Studien zur Geic-: | 
des antiken Handwerfes“. Bd. 1, Erlangen 1873). 

Die Erforfhung und Darſtellung der Entwidelung ' 
Städteweſens im griechifchen und römiſchen Alterthum m? 
Bujammenhanges desfelben mit der Verfaffung der Staat 


2). E. Gladſtone's Homerifhe Studien frei bearbeitet von Üse: 
Dr. Albert Schufter (Leipzig 1863; der Titel des englijchen Urigine =" 
lautet: Studies on Homer and the Homeric age, 3 Bde., Erin ::r 
Andere Werfe Gladſtone's über Homer und die homerifchen Witertkäwe ": 
abgeiehen von Heineren Aufiägen: Juventus Mundi. Gods and mer - 
heroic age (2ondon 1869). Homeric Synchronism (ebd. 1876, B* 
(ebd. 1878). 

2) Die Homerifhen Realien. Bd. 1: Welt und Natur. Web. I:; = 
riihe Kodmographie und Geographie (Leipzig 1871), Work. I: Tr 
Naturreihe nad) Homer (Homerifche Zoologie, Botanit und Minerale. ° 
1873). Bd. 2: Deffentliche® und privates Leben. Abth. I: Des Fr=: 
Leben (ebd. 1881). 
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Emil Kuhn), ein Schüler Niebuhr's, der ohne amtliche 
lung ganz nur der wifjenichaftlichen Forſchung lebte, zur 
ensaufgabe gemacht: die Ergebniffe jeiner Forſchungen hat er, 
eichen von verfchiedenen Abhandlungen in wiſſenſchaftlichen 
tichriften, im zwei größeren Werfen niedergelegt: „Ueber die 
jtehung der Städte der Alten. Komenverfaffung und Synoi⸗ 
108“ (Leipzig 1878) und „Die ftädtiiche und bürgerliche Ver- 
ung des römischen Reich bi auf die Zeiten Juſtinian's“ 
Theile, Leipzig 1864— 65). 

Tie nationaldkonomiſche Seite des antifen Lebens, für Deren 
andlung innerhalb eines engeren Kreifes Boeckh in feiner 
atshaushaltung der Athener ein glänzendes Vorbild gegeben 
te, it in umfaflenderem Sinne behandelt worden in dem Werte 

Bernhard Büchſenſchütz) „Beſitz und Erwerb im 
chiſchen Alterthum“ (Halle 1869). Eine von der fürftlich 
lonowskiſchen Gejellichaft in Leipzig geftellte Preisfrage, durch 
he eine quellenmäßige Zufammenftellung derjenigen Orte des 
ſiſchen Alterthums verlangt wurde, wo gewiſſe Gewerbszweige 
ugsweiſe geblüht haben, hat zwei mit dem Preis gekrönte 
titten hervorgerufen: eine von dem eben genannten Büchjen- 
itz „Die Hauptftätten des Gewerbfleißes im claſſiſchen 
tthum“ (Leipzig 1869) und eine von 9. Blümner (}. oben 
1086) „Die gewerbliche Thätigfeit der Völker des claſſiſchen 
rthums“ (desgl.)*). Cine früher von derjelben Gejellichaft 
te Breisfrage, welche eine aus den alten Schrifitellern ges 
ofte Zuſammenſtellung der Gegenden verlangte, woher die 
chmiten Hauptſtädte des Alterthums (wenigſtens Athen und 


— 





' Geboren 3. Januar 1807 in Dresden, geſtorben ebendaſelbſt 17. Mai 
Bgl. Biographiſches Jahrbuch für Alterthumstunde Bd. 3 (1880) 
N. 


N) Geboren 6. September 1828 in Berlin, jept Director des Friedrich: 
eriden Gymnaſiums bafelbit. 

* Auf diefe Beranlafjung ift auch die Abhandlung von Arthur Bronau 
Graecarum civitatum opificiis specimen* (Nönig®berger Doctordifjertation 
zurückzuführen. 
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Nom) ihren Bedarf an den wichtigiten Erzeugniſſen des Ad: 
baue und der Viehzucht befriedigten, bat in einer Schnit ec 
Heinrih Wisfemann „Die antife Landwirthichaft und t: 
von Thünenſche Geſetz“ (Leipzig 1859) ihre Löſung erhalter. 

Was Jodann die PVerfallung und Verwaltung der ber 
griechiſchen Hauptitaaten anbetrifft, jo find für Eparta sr 
©. Fr. Hermann’s fchon oben ©. 1162 angeführten „Anti. 
tates Laconicae“, Conrad Trieber’3 nur jehr gent:.. 
wiffenschaftlich ficheren Ertrag bietenden „Forichungen zur !:7 
niſchen Berfaffungsgeichichte” (Berlin 1871)%) und Grr: 
Gilbert's „Studien zur altipartanifchen Gejchichte* (Gr: 
1872) zu erwähnen die Aufjäge von C. Wachsmuth übe " 
Hiftorifchen Ursprung des Doppelfönigthums in Sparta x 
bücher für Philologie Bd. 97 ©. 1ff.), von 2. Urlid:.: 
die Lykurgiſchen Rhetren Rhein. Muſeumen. F. Bd.6 S. Ar? | 
und von Heinrich Gelzer (jetzt Profeſſor an der Unit 
Jena) über Lykurg und die delphiſche Prieſterſchaft (Rhein. N: 
Bd. 28 ©.1 ff.), Jowie eine Anzahl Monographien über x - 
Tprüngliche Bedeutung und Hiftorifche Entwidelung des Ye 
collegiums der Ephoren von Arnold Schaefer (De er" 
Lacedaemoniorum, Leipzig 1863), Heinrih Konrad S: 
(Das ſpartaniſche Ephorat in feiner erjten Entwidelung h: : 
Cheilon, Paderborn 1871), Carl Frick (De ephoris Spar 
Göttingen 1872) und Georg Dum (Entitehung und Er 
lung des fpartanifchen Ephorat3 bis zur Bejeitigung durd x. 
Kleomenes III., Innsbrud 1878). 

Weit reichhaltiger und bedeutender ift, Dank bejonk: 
epigraphifchen Entdedungen, welche der Boden Athens: 
dings in reicher Fülle geliefert hat, und der neuen zuverläita”" " 
dffentlichung des geſammten injchriftlichen Materiales mt" 





Inscriptionum Atticarum (vgl. oben ©. 700 f.), die dat 7 
Staatäwefen betreffende Kitteratur, fo daß wir davon, arf.: 


1) Vgl. meine Recenfion im Literarifhen Gentralblatt 151 $ - 
Sp. 1345 f. 
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jon oben ©. 1145 f. Angeführten, nur die wichtigeren Erjchei- 
ingen hervorheben können. Mit der älteften VBerfaffungsgefchichte 
thens, insbeſondere der älteiten Gliederung der Bevdlferung 
s attifchen Landes in Stämme, Geſchlechter und Stände, be 
zäftigen fich Die Abhandlungen von ©. V. €. Zelle „Beiträge 
r älteren Berfafjungsgefchichte Athens“ (im Programm des 
lochmann'ſchen Gymnafial-Erziehungshaufes in Dresden 1850), 
m ‚Sr. Haafe über die athenijche Stammverfaffung (vgl. oben 
.206 f.), von Swen Fromhold Hammarftfand über 
tifa’3 Verfaſſung zur Zeit des Königthums (deutfch bearbeitet 
n ®. 35. Schoemann im 6. Supplementbd. der Sahrbücher 
r Philologie ©. 785 ff.) und von ©. Gilbert über die alt- 
tiſche Komenverfaſſung (ebd. 3d.7 ©. 191 ff.). Mit diefen Unter- 
chungen, deren Refultate durchgängig jehr problematifcher Natur 
ıd, berühren ſich auf engfte die Forſchungen über die Grund- 
zen und die Bedeutung des Bürgerrechts in den verfchiedenen 
yochen des athenischen Staatslebens, welhe Adolph Philippi 
:boren 1843, jet Profeſſor an der Univerfität Gießen) in einem 
ößeren Werke u. d. T. „Beiträge zu einer Gejchichte des attischen 
ürgerredhtes“ (Berlin 1870) vereinigt hat!). Die Modalitäten 
8 Ueberganges vom Königthum zur ariftofratiichen Republif 
Attifa erörtern die Aufläte von Karl Zugebil (geboren 
. November 1830, Profeſſor an der Univerjität Petersburg) 
er König Kodros und die fog. lebenslänglichen Archonten ?) 
d von Ernst Curtius über den Uebergang des Königthumes 
die Republik bei den Athenern (Monatsbericht der Berliner 


ı, Denielben Gegenſtand bat kürzlich aufs Neue ein junger diterreichifcher 
lehrter, Emil Szänto, behandelt in feinen „Unterjudhungen über das atti⸗ 
e Bürgerrecht” (Unterfuchungen aus der alten Geſchichte, Heft IV, Wien 1881). 

2) Diejer Auffag nebft einem zweiten über das Archontat und die Strategie 
e Jeit der Berferkriege und die Biftoriihe Bedeutung der Bcamtenerloofung 
d u. d. T. Zur Geſchichte der Staatsverfaffung von Athen” gedrudt im 
Z upplementbd. der Jahrbücher für Philologie S. 537 ff.; ein Aufſatz des- 
ben Verjſaſſers über das Wefen und die hiftoriiche Bedeutung des Oſtrakidmos 

Athen ebd. Bd. 4 ©. 117 fi. 
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Akademie 1873, ©. 284 ff.) — Die durch die jharfiinnige Her 
ftellung einer atheniſchen Infchrift (Corp. iuser. Att.I, n.t. 
dur U. Köhler (im Hermes Bd.2 ©. 27 ff.) neu angere:: 
stage nach der Einjegung des Collegium der Epheten und der 
Verhältniß desselben zu dem Gerichtöhofe und dem Rath auf t- 
Areopag it ungefähr gleichzeitig von Nic. Wedlein', r: 
Ludwig Lange?) in akademiſchen Abhandlungen und vr- 
Ad. Philippi in einem felbjtändigen Werfe?) behandelt wor’ 
Die Organifation der athenifchen Geſchwornengerichte iſt = 
Marx Fränkel zum Gegenftand einer eingehenden Unteruc--. 
gemacht worden (Die attifchen Gejchwornengerichte, Berlin 1X”: 
die mehrfach zu neuen, im Wejentlichen ficheren Rejultaten ge: 
bat. Das für die Bffentlihen Urkunden Athens gebräudt:- 
Formelweſen hat auf Grund des reichen epigraphifchen Maten:: 
erörtert Wilhelm Hartel(vgl. oben ©. 881) in feinen „Er 
zum attiſchen Staatsrecht und Urkundenweſen“ (Wien 1*.- 
Separatabdrud aus den Sigungsberichten der philol..hifter. C. 
der k. k. Mademie der Wiſſenſchaften Bd. 90, 91 und 92), v7 
er unter anderem al3 den regelmäßigen Gejchäftsgang für !" 
an die Volfsverfammlung gebrachten Anträge eine doppelte I: 
— zuerjt Procheirotonie, bei welcher darüber entjchieden wer! 
jei, ob der bezügliche Antrag eingebracht und auf die 2x. 
ordnung einer fpäteren Verfammlung gejegt werden jolle, N 
weitere Verhandlung und definitive Abitimmung über das Mer 


1) Der Areopag, die Epheten und die Naukraren, in ben Eigungäk==." 
der philof.-philol. und Hiftoriichen Claſſe der fgl. bayer. Aladenie da > 
1873, S.1 ff. 

2, Die Epheten und der Ureopag vor Solon, tn den Wbhanbiunge ” 
pbilol.=hiftor. Elaffe der !gl. ſächſ. Gef. der Wiſſ. 8. 7 ©. 187 fi.; Pazz .-* 
ephetarum Atheniensium nomine commentatio“, Programm der Uximr - 
Leipzig 1873. 

8), Der Areopag und die Epheten. ine Unterfuhung zur athar 
Berfaffungsgefchichte (Berlin 1874); vgl. dazu die Anzeige von Rub. Ed - 
in der Jenaer Ritteraturzeitung 1874, R. 47 Art. 703 und Philippi Er 
Bemerkungen über die athenifchen Epheten“ in den Jahrbüchern für Bie 
Bd. 111 ©. 163 ff. 
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Ihe des Antrags in ber jpäteren Verſammlung — zu erweifen 
riucht Bat’). Im derjelben Schrift hat Hartel auch die vers 
idelte Srage über den Gefchäftsfreis der im Dienfte des athe⸗ 
chen Rathes jowie der Volksgemeinde ftehenden Schreiber oder 
ecretäre (yonupareis) behandelt, welche mehreren jüngeren Ge 


brtn — Karl Anton Hille”), Karl Schäfer‘), Guſtav, 


ilbert*) und Zedor von Stojentin®) — Stoff zu 
iffertationen und Auffäßen in wiflenfchaftlichen Beitjchriften 
liejert bat. 

Was die Verwaltung der atbenifchen Syinanzen anbetrifft, 
bat H. Müller-Strübing in feinem öfter erwähnten Werke 
Iriitophanes und die hiſtoriſche Kritik“ in fcharfjinniger und 
ergiſcher Weiſe die Anficht vertreten, daß an der Spibe der» 
ben jeit der Zeit des Arifteides ein mit bedeutender Macht- 
Ilommenbheit ausgerüjteter Beamter, der „Staat3jchatmeijter” 
er „Vorſteher der öffentlichen Einkünfte” geitanden babe, der 
r eigentliche Regent Athens und Präfident des attifchen See 
ndes geweſen jei; in Ddiefer amtlichen Stellung hätten Staats- 
inner wie Wrifteides, Perifles, Kleon u. a. ihren maßgebenden 
nfluß auf die Verwaltung und Wegierung des athenifchen 
taates ausgeübt. Gegen diefe Annahme haben andere Gelehrte 
t Recht den jchon von U. Köhler betonten Mangel jedes 
tundlichen Zeugnifjes für die Eriftenz eines ſolchen oberften 





Die Hartel’fhe Hypotheſe ift am treffenditen zurüdgemwielen worden 
ı Urn. Hug in feinen „Stubien aus dem claffifchen Alterthum“ Heft 1 
eiburg und Tübingen 1881) ©. 104 ff. 

1) De scribis Atheniensium publicis, in „Leipziger Studien zur claffifchen 
lologie Herausgegeben von ©. Curtius, 8, Lange, DO. Ribbed, H. Lipfius“ 
‚1 (2eipzig 1878) ©. 203 ff. 

s, De scribis senatus populique Atheniensium (Greifäwald 1879). 

*) Der atbentiche Rathaſchreiber, im Philologus Bd. 39 ©. 131 fi. 

®, Die ygaumarsis und der aszıygayevs bed Rates bei Bollug und Hars 
ration, in den SJahrbüchern für Philologie Vd. 121 &. 178 fi. — Bon dem⸗ 
en Berfafier liegt eine beachtenswerthe Difjertation „De Iulii Pollucis in 
licis Atheniensium antiquitatibus enarrandis auctoritate* (Breslau 
5 vor. 

Burfian, Geſchichte der Philologie, 74 
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Finanzbeamten im 5. Jahrhundert v. Chr. geltend gemadt un! 
die Einführung dieſes Amtes der Zeit der wiederhergeitel: 
Demokratie nad) dem Archontat des Eufleides zugefchrieben: üde 
den Zeitpunkt diefer Einführung felbft gehen freilich die Anſicht 
noch ziemlich) weit aus einander, indem die einen fie mit x 
Begründung de zweiten attiichen Seebundes im Jahre 3i>- 
andere mit dem Beginn der Finanzverwaltung des Eubulos >= 
oder erft des Lykurgos (338) in Verbindung bringen. 

Eine Reihe werthvoller Beiträge zur Kenntniß der Inge: 
lation des athenifchen Finanzweſens auf Grundlage dei c 
graphifchen Materiales bat Ad. Kirchhoff geliefert in den ai. 
milchen Abhandlungen „Bemerkungen zu den Urkunden der <i: 
meifter der anderen Götter“ (Abhandlungen der Berliner Mair’ 
philol.-hiltor. Elajje aus dem Jahre 1864), „Ueber die Int: 
liſten der Jahre OL. 85, 2—87, 1* (ebd. a. d. 3. 1870), „Le 
die Tributpflichtigfeit der attifchen Kleruchen“ (ebd. a.d. 53.1“. 
und „Zur Gejchichte des atheniſchen Staatsfchages im Nr“ 
Sahrhundert“ (ebd. a. d. 3. 1876). — Die von den athenyor 
Bürgern an den Staat zu entrichtenden directen und ind: 
Abgaben und fonjtigen Leiltungen für Staatszwecke (Leitz 
behandelt die jorgfältige Differtation von Victor Thar'. 
„De civium Atheniensium muneribus eorumque immunit: 
(Wien 1880). 

Die zahlreichen auf die attifchen Epheben, ihre Glieder 
und den ihnen von Öffentlichen Lehrern unter der Aufid: . 
fonderer Beamter ertheilten Unterricht bezüglichen nidrT- 
welche in Athen während der legten Decennien, insbeſonder 
den von der dortigen archäologiichen Gefjellichaft veranitu' 
Ausgrabungen auf der Stelle des Gymnaſion Diogeneios :- 
Vorfchein gekommen find, haben die Aufmerkfamfeit der 7: 





) Diefe-Anfiht vertritt Dr. Thomas Fellner in der beachtentece 
Abhandlung „Zur Geſchichte der athenifchen Finanzverwaltung im fünker = 
vierten Jahrhunderte” (Wien 1879, au den Sitzungsberichten ber x 
biftor. Claſſe der kaiſ. Alademie der Wil]. Bd. 95). 
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uf diefes Inftitut, welchem Athen während der Zeit der römischen 
verrichaft den größten Theil ſeines Anſehens und feiner Bedeutung 
erdanfte, gelenkt. Nach einer jorgfältigen Differtation von Wil- 
elm Dittenberger „De ephehis atticis* (Göttingen 1863) 
olgten Die auf Grund reichhaltigeren Materiales mit bejonderer 
tüjicht auf die Feſtſtellung der chronologifchen Reihenfolge der 
thenischen Archonten in der Zeit nach dem Verluſte der Selb- 
ändigfeit Athens geführten Unterfuchungen des franzöſiſchen Ge- 
hrten Albert Dumont, welder von 1874 an mehrere Jahre 
n der Spitze der Ecole francaise d’Athönes geftanden hat’). Zulegt 
at Lorenz Grasberger (geboren in Hartpennig 9. Auguſt 
830, ordentlicher Profeſſor an der Univerjität Würzburg) den 
zegenſtand in umfaſſender Weile behandelt im dritten Theile 
ine umfänglichen Werke über Erziehung und Unterricht im 
afjifchen AltertHum, welcher den Specialtitel führt: „Die Epheben- 
dung oder die mufische und militärische Ausbildung der griedhi- 
hen und römischen Jünglinge“ (Würzburg 1881)?). 

Die epigraphiiche Ausbeute der von den franzdfiichen Ge⸗ 
hrten Ch. Weiher und P. Foucart auf der Stätte bes 
ten Delphi angeftellten Nachgrabungen bat zu neuen Unters 
chungen ſowohl über die Urganijation des ältejten auf religiöfer 
jemeinjchaft begründeten Bundes der verjchiedenen griechiichen 
olferftämme, der pylätjch-delphiichen Amphiltyonie, als aud) des 
anzen delphiſchen Feſtehyelus geführt, wie ſolche bejonders in 
er von der philofophiichen Facultät der Univerfität München 
ekrönten Preisfchrift eines früh verftorbenen jungen Gelehrten, 
einrih Bürgel „Die yylageiſch-delphiſche Amphiktyonie“ 
München 1877) einerfeit3, andrerjeit3 in dem u. d. T. „Delphifa“ 


1) Bgl. U. Dumont, Essai sur l’ephebie attique (2 Bde, Paris 
375 — 76). ' 
r, Die beiden erften Theile des Geſammwerkes find betitelt: I. Die 
nabenfpiele und der Unterricht in der Paläftra (Würzburg 1864). II. Der 
uſiſche Unterricht oder die Elementarſchule bei ben Griechen und Römern 
bd. 1875). 
74° 
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(Leipzig 1878) erfchtenenen Werke des durch verjchtedene Arbeiteı 
über die griechijche und römifche Zeitrechnung (deren Exgebuir 
zum Theil mit denen der chronologiſchen Forſchungen jems 
Bruderd Theodor in ſcharfem Widerfpruche ftehen)!), über ie 
Topographie des chriftlichen Athens, über den atheniſchen Fer 
cyelus, endlich über griechifche Klımatologie*) befannten Augıt. 
Mommſen (geboren in Oldisloe 25. Juli 1821, jet Tin 
des Gymnaſiums in Schleswig) vorliegen. | 

Die reiche Fülle neuen infchriftlichen Materiales, welche 1 
den lebten Jahren bei den Ausgrabungen der Altis in Ciyax 
zum Vorſchein gefommen ift, läßt ung für die nächite Zeit er 
eine neue umfafjende Unterjuchung über die Organtfation r: | 
Geſchichte der Olympischen Feſtfeier erhoffen, wofür wir bi =: 
noch, abgejehen von einigen kleineren monographiichen Arber: 
auf die ältere rein compilatorijche Arbeit des vielichreibent- 
Sohann Heinrich Rraufe (geboren 1. Sanuar 1 - 
Stadt-Bürgel im Weimarifchen, jet emeritirter Bibliothels-Err: 
und Privatdocent an der Univerfität Halle) „Olympia oder Ta 
ftellung der großen Olympifchen Spiele und der damit verbundee: 
Feſtlichkeiten“ (Wien 1838)°) angewiefen find. 





1) Vogl. darüber die Bemerkungen Th. Mommſen's in der Eulen. 
feiner Schrift „Die römifche Chronologie biß auf Caeſar“ (Berlin 1858) =. 

2) Athenae Christianae (Leipzig 1868). — Heortologie —* 
Unterſuchungen über bie ſtädtiſchen Feſte der Athener. Gekrönte Preiit 
der kgl. Geſellſchaft der Wiſſ. in Göttingen (Leipzig 1864). — Rineze 
Ein Beitrag zur Kunde des griechiſchen Klimas. Programm von Ecie-- 
1870. Griechtiche Jahreszeiten. Unter Mitwirkung Sachkundiger bez 
gegeben von U. Mommien (6 Hefte, Schleswig 1873 — 77). 

s Mit diefem Werke ftehen zunächit im engeren Zufammenhange de = 
gleichen compilatorifchen Charakter tragenden Werte „Die Uyninaftif und % 
niftit der Hellenen aus den Schrift: und Bildwerken des Alterthuuse zrt: 
ſchaftlich dargeftellt und durch Abbildungen veranſchaulicht“ (2 Bde, Ler-- 
1841) und „Die Pythien, Nemeen und Iſthmien aus den Schrift: und Bilder 
des Alterthums bargeftellt” (ebd. 1841), weldie durch ben Gelammes- 
„E-1AHNIKA ober Inſtitute, Sitten und Brauche bed alten Gele) mu ? 
fonderer Rüdfiht auf Kunſtarchäologie“ als ein zuſammengehöriget Gars 
bezeichnet werden. Andere Arbeiten desfelben Berfaflers, in melden det 
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Anf einem Grenzgebiete der Alterthümer und ber Litteratur- 
eſchichte, über Die Fragen betreff3 der Form, äußeren Einrichtung 
nd Herftellung der antiken Bücher und der in dieſer Beziehung 
nter dem Einfluß der großen Bücherfammlungen in Wlerandreia 
nd Pergamon, dann in der Zeit des ausgedehnten römischen 
ſuchhandels eingetretenen Veränderungen biß zu der erit am 
usgang ded Alterthumes erfolgten Verdrängung der Bapyrus« 
He durch den Pergamentcoder, hat Theodor Birt (geboren 
Wandsbeck 22. März 1852, jebt außerorbentlicher Profeſſor 
ı der Univerfität Marburg) ebenfo tief eindringende al an 
ihtigen neuen Ergebniffen fruchtbare Unterjuchungen angeftellt 
: feinem Werke „Das antike Buchweien in feinem Verhältniß 
ir Litteratur“ (Berlin 1882). 

Für die wiſſenſchaftliche Behandlung der Geichichte und des 
taatslebens der Römer iſt durch Niebuhr's bahnbrechende For 
dungen (vgl. oben ©. 647 ff.) in ganz ähnlicher Weiſe eine neue 
poche begründet worden, wie durch Fr. A. Wolf's Prolegomena 
ir die Erforfchung der homeriſchen Poeſie. Freilich fand das Wert, 
a3 bei der Kühnheit der Forſchung und der Neuheit der Reſultate 
ıht zu verwundern war, anfangs nur jehr vereinzelte Zuſtim⸗ 
ung; aber unter diefen Stimmen war die Goethe's, deſſen 


ingig daß Können weit hinter dem Wollen zurüdbleibt, find: NEQKOPOZ. 
vitates neocorae sive aedituae .... (Leipzig 1844). — Geſchichte ber Er⸗ 
:tung, des Unterrichts und ber Bildung bei den Griechen, Etrustern und 
ömern (Halle 1851). — Ungeiologie. Die Gefäße der alten Völker... bar: 
itelt Halle 1854). — Pyrgoteles ober die edlen Steine ber Alten im 
reihe der Natur und ber bildenden Kunft (Halle 1856). — Plotina oder 
e Koftäme des Haupthaares bei den Böltern ber alten Welt... (Leipzig 
58). — Deinokrates oder Hütte, Haus und Palaſt, Stabt und Reſidenz 
ralten Velt... (Jena 1863). — Art. Wir-Griechenland. Geographie, in 
rt Allgem. Encycl. der Wiſſ. und K. von Erſch und Gruber, Sect. III Bd. 80. 
- Die Bygantiner des Mittelalters in ihrem Staats, Hof- und Privatleben... 
yalle 1869). — Die Eroberungen von Konftantinopel im 13. und 15. Jahr: 
ındert durch die Kreugfahrer, durch die nicäifhen Griechen und burd die 
ürten... . (Halle 1870). — Die Muſen, Grazien, Horen und Nymphen mit 
etradtung ber Flußgötter... (Halle 1871). 
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lebhafte Theilnahme für feine Arbeit Niebuhr zu beſonderc. 
Genugthuung gereichte. Auch A. W. v. Schlegel ſprach id 1 
einer umfänglichen Recenſion (Heidelberger Jahrbücher 1." 
N. 55— 57 Schlegel's ſämmtliche Werke Bd. 12 S. 44* 
im Allgemeinen anerkennend über Niebuhr's kritiſches VBeriahr 
und deſſen Rejultate aus und erhob nur gegen Einzelne, r- 
namentlich gegen die Annahme epiſcher Volkslieder, Einwendunce 
aber Niebuhr fühlte jich durch den anmaßenden Ton, in welt: 
die ganze Recenſion gehalten war, tief verlegt. Daß er: 
hämiſchen Angriffe eines U. €. v. Binjerling (Histoire Roma’ 
Warihau 1824) feiner Antwort würdigte, iſt jelbftveritändl: 
aber auch dem von W. Wachsmuth (vgl. oben ©. 1155: 3 
feiner hiſtoriſchen Erftlingsarbeit „Die ältere Gejchichte des :t 
Shen Staates” (Halle 1819) unternommenen Verſuch emer tz. 
weiſen wifjenjchaftlichen Widerlegung fehte er ein vormde: 
Stillichweigen entgegen. Uber bald traten Männer wie 8: 
Goettling und die Juriften Karl Friedrich von Savıc:: 
und Clemens Auguft Karl Klenze in Deutichland, Ther: 
Arnold in England und Jules Michelet in Frankreih 
Kiebuhr in die Schranken, und der Einfluß des gemalz.: 
Werkes desfelben wurde jo mächtig, daß die Aufgabe der ont: 
auf dem Gebiete der römischen Geſchichte und Verfafjungsged”: 
im Wefentlichen auf die Prüfung und, je nad) dem Stande” 
des Verfafferd, Zurüdweilung oder ergänzende Weiterbilduns :° 
Niebuhr'ſchen Ansichten beſchränkt wurde. 

Wenn wir von dem bald nad) Niebuhr's Tode verfr- 
Tichten durch und durch verkehrten Buche von Ehriftopb x: 
wig Friedrih Schult (vgl. oben ©. 733) „Grumdlegux - 
einer geſchichtlichen Stantswiffenfchaft der Römer. Mit Nid- 
auf die neuefte Behandlung römiſcher Staats- und Rehtöwrt: 
niffe” (Köln 1833) abjehen, deifen Verfaffer ſelbſt zugeſtebt = 
er „von Römiſcher Sprache wenig, vom Griechifchen gar 7 
verftehe”, aber vom Standpunkte des „Stantsmanne” -- 
Niebuhr's Lehren als unwahr, gefährlich und verderblid bezec 
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wird die Oppoſition gegen Niebuhr vom Standpunkte des 
tremen Conſervativismus gegenüber der Ueberlieferung beſonders 
ırch zwei Baſeler Gelehrte repräſentirt, den Philologen Franz 
ſorotheus Gerlach!) und den Juriſten 3.3.Badofen?), 
elche in ihrer nur bis zum Ende der Königszeit reichenden, 
it einer Abhandlung über die Grundlagen des römiſchen Staats⸗ 
chts abſchließenden „&eichichte der Nömer“ (1. Bd., I. und 
. Abth., Bafel 1851) ed ausdrüdlich als ihre Aufgabe bezeichnen, 
die Thaten und Schickſale der Römer, wie fie von ihnen jelber 
ritanden, begriffen und überliefert worden find“, zu erforjchen. 
m Weſentlichen den gleichen Standpunkt vertritt 2. O. Bröder 
Symnafiallehrer in Hamburg) in jenen „Unterfuchungen über 
e Glaubwürdigkeit der altrömischen Geſchichte“ (Bajel 1855) 
rd „Unterfuhungen über die Glaubwürdigkeit der altrömischen 
zerfaſſungsgeſchichte“ (Hamburg 1855): in erjterem Werke jpricht 
: c8 als feine Ueberzeugung aus, „daß die Forſcher der VBarro- 
itchen Zeit ein ſowohl in den Hauptpunften, als in zahlreichen 
tinder wichtigen Punkten wahres und glaubwürdiges Bild der 
tönigäzeit nicht bloß von Tullus Hoftilius, fondern größtentheils 
hon von des Numa und Romulus Zeit an gaben“ ; in legterem 
acht er nachzuweiſen „daß, jehr wenige Ausnahmen abgerechnet, 
ämmtliche antile Autoren immer nur eine und diejelbe Anficht 
ber die Grumdzüge der altrömischen Verfaffungsgefchichte (d. 5. 
er Berfaffungsgeihichte von etwa 81 d. St. bis etwa 363 d. St.) 
ehabt haben und daß die jo vom geſammten Alterthum über- 


Y) Bgl. oben S. 959. In gleihem Sinne hat berielbe zahlreiche kleinere 
achriften verfaßt, wie über die Quellen ber ältefien römifchen Geſchichte (Baſel 
853,; Vorgeſchichte, Gründung und Entwidelung bed römiſchen Ctaat in 
Imrijien (ebd. 1863) u. a. m. 

°) Die fonftigen Arbeiten dieſes Gelehrten gehören theil® ber römiſchen 
techtswifienichaft an, theils bewegen fie fi) auf den fchlüpfrigen @ebieten der 
riorfhung der Symbolik (Berfuch über die Gräberſymbolik der Witen, Bajel 
859) und gewiſſer Ueberrefte uralter primitiver Kulturzuftände (Das Mutiers 
echt. Eine Unterfugung über die Gynaikokratie der alten Welt nad) ihrer 
eligiöfen und rechtlichen Ratur, Stuttgart 1861). 
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einftimmend überlieferte altrömiſche Verfaſſungsgeſchichte eine 1 
den Grundzügen zujammenbängende, glaubwürdige und wat: 
Geſchichte ift.“ 
Im Gegenfag zu ſolchem Köhlerglauben wird der Star) 
punft der auf den geficherten Ergebniffen der Niebuhr’ichen x 
ſchung weiter bauenden Kritik der Quellen und der Ueberli 
bis in die Kleinften Details in befonnenjter Weile vertreten 
Albert Schwegler (geboren zu Michelbahd in Württenb 
10. Februar 1819, geftorben als Profefior an der Univerzä 
Tübingen 6. Ianuar 1857), der von Niebuhr jagt, daß er 
allen Bearbeitern der römischen Geſchichte der erfte geweien * 
der einen richtigen und vollitändigen Begriff der alten römmnde 
Berfafjung gehabt, der den Urjprung, die Gliederung md 
Sneinandergreifen ihrer Inftitutionen in der Hauptſache ni: 
erfannt bat. Leider find von feiner „Römilchen Gejchichte*, :: 
deren Zweck er ſelbſt bezeichnet, „neben einer möglichft volljtänt:- 
Zuſammenſtellung des gefchichtlichen Stoffes und einer ſelbite 
digen, das hiſtoriſche Verjtändnik weiter fürdernden Bearbeit 
desſelben zugleich eine beurtheilende Weberjicht über Die geleirr 
Forſchungen zu geben, Die in den legten zwanzig Sahren. '” 
Niebuhr, auf diefem Felde angeftellt worden find“, nur drei A 
erjchienen, von denen der erfte (I. und II. Abth. Tübingen 19% 
die „römiſche Geichichte im Zeitalter der Könige”, ber er: 
(ebd. 1856) die römiſche Gefchichte im Zeitalter des Kampfes x 
Stände und zwar zunädjt die erjte Hälfte dieſer Periode, :: 
der Gründung der Republik bi8 zum Decemvirat, der nad = 
Verfaſſers Tode durch feinen Freund Profeſſor Dr. 3. 5. = 
herausgegebene dritte (ebd. 1858) die innere (nicht Die ir 
Geſchichte in der zweiten Hälfte Diefer Periode, vom erjten Te” 
virat bis zu den liciniſchen Gejegen, behandelt. Auch die = 
25 Jahren von einem jüngeren Hiftorifer, Octavius Ele':: 
(geboren in Hamburg 1844), unternommene Fortſetung * 
Werkes, die fich freilich bei der principiellen Verſchiedenhen x 
von Claſon in der Quellenkritif, wie in der politischen Beurtbeir* 
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3—-69, 3. rl 19 #., ee m 13 Tihern ie Sei: hre 
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undtäße ber Forichung, insbeiondere in Bezug aut dre Be 
gung der Cnellmihriiten, bat ſich Feier nüber m der Um 
kırıg eimes jrüberen Wertes Die Eroben der Nertatunad- 
dichte der römischen Republif. Mit beienderer Berüditchrizung 
Genturiateomitien und der mit dieien vorgegangenen Xer- 
gen. Leipzig 1R41) ansgeirroben, indem er burchuus 
ennt, dab Die überlieferte Geihichte und nicht genügen tann, 
geneigt it, den ums erhaltenen Schritritellern mehr Gluntun 














1, C. Glejon, Romũche Geicichte teit der Temwiiung Re⸗ tar 
iev. W1 Bertim 1673, on m d. T.: U Edwea.t® Tomide 
qte, fortgeführt von O. Gleion Bd. 4: Bom galiiden Vramte Remt 


iſche Geſchichte BB. 5, Halle 1876). 
!, ®gl. oben ©. 1150, Anm. 1 
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zu fchenfen, in ihnen mehr jicheres und brauchbares Matenul t: 
die innere Gejchichte anzuerkennen, als dies Niebuhr gethan hat‘ 

Eine confervativere Richtung gegenüber der Weberlieim:: 
als Beter Hat Friedrich Kortüm eingeichlagen in ic 
„Römischen Geſchichte von der Urzeit Italiens bis zum le: 
gange des abendländiichen Reichs“ (Heidelberg 1843), md: 
gewifjermaßen zwijchen der hberfümmlichen Auffaffung und 3: 
buhr's Kritik zu vermitteln jucht, während der Standpunkt '- 
äußerſten Skepticismus gegenüber der Ueberlieferumg von ‘= 
Engländer George Cornewall Lewis vertreten mr : 
feinen von Felix Liebrecht deutjch bearbeiteten Unterjuder:: 
über die Glaubwürdigkeit der alten römiſchen Gejchichte (2.3: 
Hannover 1863). 

Unter den größeren hiſtoriſchen Arbeiten aus Der Zeit zum: 
Niebuhr und Mommfen, welche nicht das ganze Gebiet der ir 
ſchen Gejchichte, jondern nur einzelne bejtimmt abgegrenzt: * 
Schnitte derfelben zu behandeln ſich vorgeſetzt haben, find :- 
ala wiffenfchaftlich befonders beveutfam hervorzuheben. Jus- 
Wilhelm Drumann’3?) „Geſchichte Roms in jenem L* 
gange von der republifanifchen zur monardhiichen Bert": 
oder Pompejus, Caefar, Cicero und ihre Beitgenofien. *: 
Geichlechtern und mit genealogiſchen Tabellen” (6 Theile, Kir: 
berg 1834—44), ein Werk, welches eine reiche Fülle zuverli": 


1) Vgl. auch Peter's Schrift „Zur Kritik der Quellen ber älteren ==" 
Geihichte” (Halle 1879). Bon fonftigen biftorifchen Arbeiten Peter 7- : 
nennen: Studien zur römifchen Geſchichte. Ein Beitrag zur Kritif m- 
Mommfen’8 römiſcher Geſchichte (Halle 1863). — Röomiſche Gefchichte m !-: 
Faſſung (ebd. 18755 2. Aufl. 1879). — Beittafeln der römiſchen Gedus = 
Handgebraud und als Grundlage des Vortrags in höheren Gumnchal-" 
und mit fortlaufenden Belegen und Auszügen aus den Duelen “t- 
Halle 1852). — Beittafeln der griedhifchen Geſchichte (4. Aufl, ebd. Ir- 

*) Geboren 11. Juni 1786 in Dornftedt bei Halberftabt, geftorben * .- 
1861 als Brofefior der Geichichte in Königsberg. Von feinen ferne = 
beiten gehören noch dem Gebiete der Alterthumswifſenſchaft an: Ze - 
Geſchichte des Verfalls der griehifchen Staaten (Berlin 1815). — Dr ia" 
und Sommuniften in Griechenland und Rom (Königsberg 1860). 
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ſtoriſchen Duellenmateriales enthält, allerdingd in eigenthüms- 
ber Anordnung — nad) alphabetifcher Reihenfolge der Gentil- 
men der Römer, welche in der vom Berfafjer behandelten 
wiode eine Rolle gejpielt haben, von Aemilii bis Tullii — 
d im der Schilderung und Beurtheilung der Männer, „welche 
n lebergang der republifanifchen zur monarchiſchen Verfaſſung 
rmittelten oder das Beſtehende zu retten fuchten”, wie vor 
en des Cicero, zum Theil einen durchaus eigenthümlichen, 
n dem berfömmlichen weit abweichenden Standpunft einnimmt. 
n weniger durch Eigenthümlichleit der Auffaffung als durch 
rofalt und Gewiljenhaftigfeit der Forſchung hervorragendes 
re it Karl Hoeck's) „Römtjche Geſchichte vom Verfall der Re- 
bliE bis zur Vollendung der Monarchie unter Sonftantin. Mit 
tzüglicher Rüdficht auf Verfaſſung und Verwaltung des Reichs“, 
t welchem nur der erfte, die Beit von Sulla's Tode bis auf 
ro's Tod umfafjende Band in drei Abtheilungen (I. Braun- 
weig 1841 ; II. ebd. 1843; III. Göttingen 1850) erfchienen iſt. 

Aus dem Gebiete der Berfaffungsgeichichte find neben K. W. 
yettling’3 Geichichte der römiſchen Staatsverfaflung von 
bauung der Stadt bis zu Caeſar's Tod (vgl. oben ©. 763) 
> Emil Kuhn's Werk über die ſtädtiſche und bürgerliche 
cjaſſung des römischen Reichs bis auf die Zeiten Juſtinian's 
(. oben ©. 1165), die Arbeiten Joſeph Rubino's) wegen 


ı Geboren 18 Mai 1793 in Delber im Braunſchweigiſchen, von 1814 
erft als Aſſiſtent, zulegt als Oberbibliothelar an der Göttinger Bibliothek 
ig, als folder 1875 emeritirt, zugleich orbentlider Profeſſor der Litteratur- 
jichte an der Univerfität dafeldft, geitorben 10. Januar 1877. Wir haben 

ihm noch ein in Bezug auf hiſtoriſche Kritik nicht ganz befriedigendes 
t über Kreta (3 Bde., Göttingen 1823 — 29). 

s. Geboren in Friklar 15. Auguft 1799, Prof. Honor. für alte Geſchichte, 
hifhe und römifche Titteratur in Marburg feit 1832, ordentlicher Bro: 
x der Philologie und alten Geſchichte daſelbſt jeit 1843, geftorben 10. April 
4: „Unterfucdungen über römifche Berfafjung und Geſchichte I. Theil: 
er den Entwidelungdgang der römiſchen Verfaſſung bis zum Höhepunkt 
Republik“ (Caſſel 1839). — „Beiträge zur Vorgeſchichte Italiens“ (Leipzig 
3, aus dem Nachlaß des Verfaſſers von deſſen Schüler M. Büdinger 
usgegeben). 
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zu jchenten, in ihnen mehr fichered und brauchbares Material iz 
die innere Gelchichte anzuerkennen, als dies Niebuhr gethan har‘ 

Eine conjervativere Richtung gegenüber der Weberliekez: 
als Beter bat Friedrich Kortüm eingeihlagen m ier- 
„Römischen Geichichte von der Urzeit Italiens bis zum ler 
gange des abendländifchen Reichs“ (Heidelberg 1843), mi: 
gewilfermaßen zwijchen der herkömmlichen Auffaffung und F 
buhr's Kritik zu vermitteln jucht, während der Stanbpint: :- 
äußerften Stepticismus gegenüber der Ueberlieferung von = 
Engländer George Cornewall Lewis vertreten mu: 
feinen von Felix Liebrecht deutjch bearbeiteten Unterfuhe:: 
über die Glaubwürdigfeit der alten römischen Geſchichte (2. 
Hannover 1863). 

Unter den größeren Hiftorifchen Arbeiten aus der Zeit zmi== 
Niebuhr und Mommfen, welche nicht das ganze Gebiet der = 
ſchen Geſchichte, jondern nur einzelne bejtimmt abgegrenzt ® 
Schnitte derfelben zu behandeln fich vorgejegt Haben, ſind > 
als wiffenfchaftlich befonders bedeutfam hervorzuheben. Zur: 
Wilhelm Drumann’3?) „Seichichte Roms in feinem Ler 
gange von der republifaniichen zur monarchiſchen Bere". 
oder Pompejus, Caeſar, Cicero und ihre LZeitgenofjen. I: 
Geichlechtern und mit genealogifchen Tabellen“ (6 Theile, ix: 
berg 1834—44), ein Werk, welches eine reiche Fülle zuverlir- 


1) Vgl auch Peter's Schrift „Zur Kritik der Quellen der älteren 7= 
Geihichte” (Halle 1879). Bon fonftigen hiſtoriſchen Arbeiten Peter: © - 
nennen: Stubien zur römifchen Gedichte. Ein Beitrag zur Kritit = - 
Mommfen’8 römiſcher Beichichte (Halle 1863). — Römiſche Geſchichte m =" 
Faſſung (ebd. 18755 2. Aufl. 1879). — Beittafeln der römifchen Gere 
Handgebraud und als Brundlage des Vortrag in höheren Gmmunek:” 
und mit fortlaufenden Belegen und Auszügen aus ben Duellen 5°: 
Halle 1882). — Beittafeln der griechifchen Gejchichte (4. Aufl, ebb. 17- 

2) Geboren 11. Juni 1786 in Dornftedt bei Halberjtadt, geftarben > - 
1861 als Brofeflor der Geſchichte in Königsberg. Bon feinen forms 7 
beiten gehören noch dem Gebiete der Alterthumswiſſenſchaft an: rer - 
Geſchichte des Verfall der griechiſchen Staaten (Berlin 1815). — De Ir” 
und Sommuniften in Griechenland und Rom (Königsberg 1860) 
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toriſchen QDuellenmateriales enthält, allerdings in eigenthüms 
her Anordnung — nad) alphabetifcher Reihenfolge der Gentil⸗ 
men der Römer, welche in der vom Verſaſſer behandelten 
riode eine Rolle gejpielt haben, von Aemilii bi8 Tullii — 
d in der Schilderung und Beurtheilung der Männer, „welche 
n Uebergang der republifanifchen zur monarchiſchen Verfaflung 
rmittelten oder das Beſtehende zu retten fuchten“, wie vor 
en des Cicero, zum Theil einen durchaus eigenthümlichen, 
n dem berfömmlichen weit abweichenden Standpunkt einnimmt. 
n weniger durch Eigenthümlichleit der Auffaffung als durch 
orgfalt und Gewilfenhaftigfeit der Forſchung hervorragendes 
erk ift Karl Hoed’3!) „Römische Geichichte vom Verfall der Re 
blik 6i8 zur Vollendung der Monarchie unter Conftantin. Mit 
tzüglicher Rüdlicht auf Verfaffung und Verwaltung des Reichs“, 
n welchem nur der erite, die Zeit von Sulla’3 Tode biß auf 
ro's Tod umfafjende Band in drei Abtheilungen (I. Braun- 
weig 1841; II. ebd. 1843; III. Göttingen 1850) erfchienen ift. 

Aus dem Gebiete der Verfaſſungsgeſchichte find neben 8. W. 
oettling's Geſchichte der römiichen Staatöverfaflung von 
bauung der Stadt bis zu Caeſar's Tod (vgl. oben ©. 763) 
dp Emil Kubn’s Werk über die ſtädtiſche und bürgerliche 
rjaffung des römischen Reichs bis auf die Zeiten Juſtinian's 
il. oben ©. 1165), die Arbeiten Joſeph Rubino's ?) wegen 
9) Geboren 18 Mai 1798 in Delber im Braunſchweigiſchen, von 1814 
erft ala Afliitent, zulegt als Oberbibliothekar an der Göttinger Bibliother 
tig, als folder 1875 emeritirt, zugleich ordentlicher Profeſſor der Litteratur- 
hichte an ber Umniverfität dafelbft, geftorben 10. Januar 1877. Wir haben 
ı ihm nod ein in Bezug auf hiſtoriſche Kritik nicht ganz befriedigendes 
rt über Kreta (3 Bde, Böttingen 1823 — 29). 

”. Geboren in Fritzlar 15. Auguſt 1799, Prof. Honor. für alte Geſchichte, 
rchifdye und römiihe Kitteratur in Marburg feit 1832, ordentlicher Pro⸗ 
or der Philologie und alten Geſchichte dafelbit feit 1843, geftorben 10. April 
4: „Unterfuchungen über römiſche Verfaſſung und Geſchichte I. Theil: 
ser den Entwidelungdgang der römiſchen Berfafiung bis zum Höhepuntt 

Republik” (Caſſel 1839). — „Beiträge zur Vorgeſchichte Italien” (Leipzig 
8, aus dem Nadılab bes Verfaſſers von beilen Schüler M. Büdinger 
ausgegeben). 
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der Selbftändigfeit der Forſchung und der Eigenthämfichfeit de 
Auffaffung, die freilich vielfachen Widerfpruch hervorgerufen be 
hervorzuheben. 

Bon Specialarbeiten auf dem Gebiete der römijchen Nee 
und Berfaffungsgejchichte iſt auch derjenige Gelehrte ausgegenn 
durch welchen die Erforihung und Darftellung der römi 
Gefchichte ſeit Niebuhr zuerſt wieder einen neuen Aufſchwrn 
genommen bat und wir dürfen wohl fagen in eine neue Gpex 
eingetreten it: Theodor Mommſen (vgl. oben ©. 952 f.). Che 
feine Erftlingsarbeiten „Ad legem de scribis et viatoribs « 
de auctoritate commentationes duae“ (Kiel 1843), „De «- 
legiis et sodaliciis Romanorum. Acc. inscriptio Lantriti 
(ebd. desgl.) und „Die römische Tribus in adminiftrativer % 
ztehung“ (Mitona 1844) ließen in dem jungen Juriſten ar 
gewiegten Alterthumsforſcher erkennen; bald erhibirte er ſich a! 
ala Forfcher auf dem ſprachlichen Gebiete, der aus dieſen „7 
ſchungen ethnographiſche und culturgejchichtliche Ergebnite = 
gewinnen wußte, durch die „Oskiſchen Studien“ und das ıı* 
Werk über die unteritalifchen Dialekte (vgl. oben S. 835 Am ! 
auf dem Gebiete der lateinifchen Epigraphif, auf welden ” 
während feiner wiffenfchaftlichen Reifen in den Sahren 18:5— 
hauptſächlich in Italien im Verkehr mit Männern wie I 
Borghefi und W. Henzen die umfafjendften Stubien gem 
hatte, documentirte er ſich durch eine Reihe Kleinerer, mer : 
den Schriften der kgl. fächfiichen Gejellichaft der Wiflendet: 
zu Leipzig veröffentlichter Arbeiten fowie durch das große Mr" 
werf „Inscriptiones regni Neapolitani* (Leipzig 1852) ale ec: 
Meifter, der ebenjo mit fcharfem Blick die Fälſchungen vor F 
echten Ueberlieferung auszufcheiden als mit ficherer Hand -- 
den epigraphifchen Urkunden den biftorifchen Gewinn für das >: 
faffungs- und Nechtsleben der Gemeinden und Staaten Ast 
zu entwideln wußte. Aus ſolchen Worarbeiten, zu bemen 2“ 
die im erften Bande der Abhandlungen der philol.-Hifter. &-* 
der kgl. ſächſiſchen Gefellichaft der Wiſſenſchaften (1850 5. =- 
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} 427) verdffentlichte werthvolle Arbeit über das römische Münz- 
fen hinzuzufügen ift, welche der Verfaſſer jelbft fpäter zu einem 
‚Ben jelbftändigen Werke, einer zujammenfafjenden Darjtellung 
: Entwidelung des italijchen Münzweſens von den Anfängen 
toriicher Kunde bis zum Beginn des Mittelalter herab, um⸗ 
taltet und erweitert hat!), ging die zuerft in den Jahren 1854 

1855 erfchienene „Römische Geſchichte“ hervor, welche in 
Bänden die Gefchichte des römiichen Volkes und Staates von 
ı Anfängen bis zur Schlacht bei Thapfus behandelt, ein Wert, 
3 abgejehen von Weberjegungen in italienischer, engliicher und 
nzöfiicher Sprache, jetzt bereits in fiebenter vielfach umgeftalteter 
iginalausgabe vorliegt. Da der Charakter der Sammlung von 
ndbüchern, zu welcher dad Werk gehört, eine Begründung der 
ritellung durch Anführen von Duellenitellen oder durch Mit- 
Jung von Detailunterfuhungen ausfchließt, jo tritt das Werk 
je jeden gelehrten Apparat auf: es erzählt die Gefchichte Italiens, 
t der Stadt Rom, von den eriten Einwanderungen in Die 
Ibinjel bi8 zur Verdrängung der alten Republik durch die neue 
narchie Cäſar's, in gleichmäßiger Berüdfichtigung der Kämpfe 
Innern wie nad) Außen, der Entwidelung der politifchen und 
tlihen Verhältniffe wie der Litteratur. und Kunft, mit einer 
endigkeit und Anjchaulichkeit, mit einer Kraft und Kunſt der 
ırafteriftil, zugleich mit einer Energie des Ausdruds perjön- 
er Ab» und Zuneigung gegenüber den Trägern der Haupt- 
en in dem großen Hiftoriichen Drama, daß der Leſer un⸗ 
türlich mit fortgeriffen wird und durch die vielen vom Ber- 
er gezogenen Parallelen zwiſchen antiken und modernen Ber: 





ı) Geſchichte des römiihen Minzweiens (Berlin 1860), Ber erfte Ab⸗ 
tt des Werkes behandelt das afiatiich-griechiiche Gold⸗ und Sübergeld, der 
te das griechifche Münzweſen Staliend und Siciliens; erjt mit Abſchnitt 3 
% ältefte latinifche und etrußtiihe Münziyitem” beginnt die Daritellung 
Entwidelung des römiſchen Münzweſens, weldye in dem drei folgenden 
bnitten bis auf Caeſar verfolgt wird; Abfchnitt 7 ift der Darſtellung den 
13° und Geldweſens ber römiſchen Provinzen, Mbichnitt 8 der Behandlung 
Reichamünze der römiichen Saiferzeit gewidmet. 
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hältniffen, durch den vielfach an den Ton der modernen Joumalrı 
erinnernden Ausdrud fich gewiffermaken mitten Hinein vere 
fühlt in den Gang der Ereigniffe und in ben Kreis der ke 
deinden PBerfönlichkeiten. So iſt Mommfen’3 Romiſche Seid! 
in erjter Linie ein wie aus einem Guſſe hervorgegangenes, dır! 
aus eigenartiges Kunstwerk, und wir fönnen es wohl bearec 
daß nach Bollenduug desjelben dem Berfaffer nicht wieder : 
Stimmung gelommen tft, ein ähnliches für die zweite Sur: 
periode der römischen Gejchichte, die Monarchie Cäſar's ımi 1 
Kaiferzeit, zu jchaffen!).. Sie ift aber auch das Ergebmß 
umfaffendften Forſchung, welche aus litterarifchen wie im!” 
lichen Quellen, unter Zuhülfenahme der Ortöfunde, der Cır. 
graphie und der Sprachwilfenichaft eine reiche Fülle von I: 
rialien für die Feitftellung der iftorifchen Ueberlieferung gean 
die Ichadhaften Stellen, gewiſſermaßen da3 Flickwerk dieler ir" 
lieferung, mit ſchonungsloſer Hand befeitigt und die jo entitan 
klaffenden Lücken mit Hülfe feiner an der lebendigen Anide:= 
des Alterthumes entiwidelten PBhantafie und fühner Kombinar::" 
auszufüllen verjucht hat. Es ift bei dieſem Charakter des c- 
naturgemäß, dab gegen zahlreiche Einzelheiten der Mommien'‘: 
Darſtellung von jtreng wiſſenſchaftlichem Standpunkte aus :.” 
Männer wie Karl Wilhelm Nigih?), Karl Bere - 








) Bei Gelegenheit feines fechzigften Geburtätageß (30. Novembr: “ 
Hat Mommfen an die Mitarbeiter der ihm zu diejer feſtlichen Bemz. - 
überreihten Sammlung von Abhandlungen (Commentationes phil.«+ 
honorem Th. Mommseni scripserunt amici, Berlin 1877) ein fe’ 
fandt u. d. T.: „Römiſche Geichichte von Th. Mommſen Bierter !- 
mit dem Motto: „Berne hätt! ich fortgefchrieben, Wber es ift Liegen!" 
Dasfelbe enthält ein zuerft im Hermes Bd. 13 ©. 90 ff. veröffentlichen #- 
ftüd: „Der legte Kampf der römijchen Republit“. 

) Geboren in Zerbſt (Sohn von Gregor Wild. Nitzſch) 22 Zar 
1818, geftorben al8 Profeſſor der Sefchichte an der Univerjität Berlin ? 
1880. Kritifen über Mommſen's römiſche Geſchichte hat er veröpes- 
ben Jahrbüchern für Philologie Bd. 73 ©. 716 ff. und B.17 
Vielfachen Widerfpruch gegen Mommſen erhebt er in Bezug auf du =! 
ber Quellenforihung in feinem Werte „Die römifche Annaliſtik vom ur —* 
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en ©. 1177), Ludwig Lange (j. unten) u. a., entichiebener 
ziderſpruch erhoben worden iſt und auch femer noch mit 
arten Waffen gefämpft werden wird; ein principieller Wider- 
ruch dagegen Tonnte aber nur von ſolchen erhoben werden, 
elhe die Darftellung der römilchen Geichichte auf den vor- 
iebuhriſchen oder richtiger auf den nationalen Standpunft ber 
michen Annaliften, ihrer Ausfchreiber und rhetoriichen Auf- 
iger zurüdzujchrauben wünſchen. 

In engem Zuſammenhang mit der Römiſchen Geſchichte fteht 
ommjen’3 Schrift „Die römische Chronologie bis auf Caeſar“ 
terlin 1858, 2. Aufl. 1859), zu Deren Ausarbeitung er nad 
ner eigenen Angabe durch zwei Gründe veranlaßt worden it: 
3 Durch Die Abſicht der „Nechtfertigung mancher anderswo 
n ihm aufgeftellter neuer Anfichten, die, ohne Begründung oder 
r mit einer Andeutung derfelben ausgeſprochen, nicht darauf 
hnen konnten, fich in der Wiffenjchaft Geltung zu verjchaffen, 
ch mehrfacher Modification im Ganzen und Einzelnen dringend 
urften“, theild weil er fich verpflichtet fühlte, das von jeinem 
uder Auguſt Mommſen (vgl. oben S. 1172) aufgeitellte drono- 
ziſch- hiſtoriſche Syſtem, welches er, wenigſtens foweit e3 Die 
liſche Chronologie betrifft, in der Methode wie in den Ergeb: 
jen der Forſchuͤng als einen Rüdjchritt gegen die Forſchungen 
eler’3 betrachtet, zurückzuweiſen. Auch diefe Arbeit Mommſen's 
t vielfachen Widerjpruch hervorgerufen, zugleich aber reiche 
regung zu emeuter Unterjuchung der chronologiichen Fragen 
jeben; insbefondere hat neuerdings ©. Fr. Unger (vgl. oben 
964) jowohl auf diefem Gebiete ald auf dem der griedi- 
en und altorientalijchen Chronologie eine äußerſt fruchtbare 
yätigfeit entfaltet, deren Ergebniffe hauptſächlich im „Philo— 


fängen bis auf Valerius Antias (Berlin 1873), on feinen fonitigen 
orifchen Schriften fommt fiir uns noch die forgfältige Arbeit „Die Gracchen 
d ihre nächſten Vorgänger. Bier Bücher römiſcher Geſchichte“ (Berlin 1847) 
Betracht. 
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logus“ und in den Schriften der kgl. bayer. Alademie ic 
Vifemichaften ans Licht getreten find. 
ne große Anzahl von Detailunterfuchungen aus den Er 
bieten der römischen Geichichte, Chronologie und hiftorifchen Quella 
forfchung und der römischen Staatsalterthümer, die größtenthe 
früher in gelehrten Zeitſchriften (befonders dem Rheiniſchen Mer: 
und dem Hermes) oder Sammelwerfen veröffentlicht worden ware. 
bat Mommfen jelbjt gefammelt herausgegeben u. d. X. „Römi* 
Forſchungen“ (Bd. 1, Berlin 1864; Bd. 2, ebd. 1879). Ser: 
vermißt man in biefer Sammlung nicht nur die vom Berk”- 
in den Schriften der Leipziger Gejellichaft und der Berir- 
Akademie der Wiffenjchaften?!) veröffentlichten Arbeiten , ſonder 
auch einige andere wiljenfchaftlich bedeutende Sperialunterfudhung: 
wie die in den Abhandlungen der hiftorifch-philofophijchen Sr 
Ichaft in Breslau (N. 1, Breslau 1858) veröffentlichte Ahhandır: 
„Die Nechtöfrage zwilchen Caefar und dem Senat“ und”. 
Schrift „Die Schweiz in der römifchen Zeit“ (Mittheilungen dx 
antiquariſchen Gejellichaft in Zürich Bd 9. Heft 6). 

Ein der Römifchen Gefchichte wenn auch nicht an efferrmei: 
Wirkung jo doch an wiffenjchaftlicher Bedeutung gleiches, an - 
gelehrter Detailforjchung fie noch überragendes Wert hat Mom 
gejchaffen in jeinem „Römiſchen Staatsredht”," zu Defien Le: 
beitung ihn die in Gemeinschaft mit Joachim Marguar?: 
übernommene Neugeftaltung des von W. U. Beder begoane:« 
nad) deijen Tode von Marquardt zu Ende geführten Handbu>: 
der römiſchen Alterthümer (vgl. oben ©. 583), oder vielmehr :- 
Erjat desjelben durch ein völlig neues Werk, dag mit dem üler 
nur den Titel gemeinfam hat, die äußere Veranlaffung ges 








1) Nur der Auffag über die patricifchen Claudier ift auß ben Re 
berichten der Berliner Alademie wiederholt in den Romiſchen order" 
Bd. 1 S. 286 ff. 

2) Geboren in Danzig 19. April 1812, geftorben als Gyuncfalir- 
in Gotha 30. November 1882. Bgl. R. Ehwald, Gedächtnißrede at = 
Geh. Oberſchulrath Marquardt, im Programm des Gymnaſiums zu Gotha I“ 
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at. on den zwei Bänden des römiſchen Staatsrechts, welche 
isher, und zwar beide bereits in zweiter Auflage, vorliegen, 
nd welche im Gegenjag zu der Hiftoriich-antiquarifchen Behand- 
ingsweiſe Becker's einen wejentlich ſyſtematiſchen, beziehendlich 
ogmatiichejuriftiichen Charakter tragen, behandelt der erſte die 
miſche Magiftratur überhaupt, der zweite (in zwei Abtheilungen) 
ie einzelnen Magiftraturen und den Principat; ein in Ausficht 
ftellter dritter Band foll die Itaatsrechtliche Stellung der römi- 
hen Bürgerjchaft und des Senates behandeln. Außerdem liegen 
‚n dem neugeftalteten Handbuch big jegt vor die Bände 4— 6 
d. T. „NRömilche Staatöverwaltung von I. Marquardt, deren 
fter den allgemeinen Theil — die Darftellung ber Organifation 
3 römischen Reiches überhaupt — enthält, während der zweite 
t Darftellung des Finanz und Militärweſens, der dritte der 
8 Sacralweſens gewidmet ift, endlid Band 7 (in zwei Ab 
lungen) „Das Privatleben der Römer von I. Marquardt“, 
ıe unter forgfältiger Berüdfichtigung der Ergebniffe der neueren 
ſchungen ausgeführte Umarbeitung des fünften Theiles des 
iheren Handbuches ift. 

Um ſchließlich die Stellung zu fennzeichnen, welche Th. 
ommfen unter den gegenwärtigen Xertretern der römiſchen 
igraphif einnimmt, genügt es daran zu erinnern, Daß derfelbe 
t ®. Henzen und ©. 3. de Roffi in Rom an ber Spitze bes 
on mehrfach von uns erwähnten großartigen Unternehmens, 
3 Corpus Inscriptionum Latinarum, fteht. Die Grundzüge 
3 Planes, nach welchem das gewaltige Wert ausgeführt 
rd und von Jahr zu Jahr feiner Vollendung — ſoweit 
. einem derartigen wiffenjchaftlichen Unternehmen von einer 
hen überhaupt die Rede fein kann — ſich nähert, Hat 
ommfen bereits im Jahre 1847 in einer der Akademie vor- 
egten Schrift „Ueber Plan und Ausführung eines Corpus 
;eriptionum Latinarum“ entwidelt, nachdem die Borarbeiten 

dem von ber Afabemie geplanten Werke mehrere Jahre 
ig in den Händen des Berliner Gymnaſiallehrers Auguſt 
Burfian, Geſchichte der VhUologie. 
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Wilhelm Zumpt?!), der die Augen einiger Mitglieder x 
Akademie durch einige fleinere Arbeiten über römiſche An 
thümer auf fich gelenkt hatte, gelegen, aber kaum über x 
Berjchneiden älterer Sammlungen und das Aufkleben der di 
gedrudten Inschriften auf weiße Blätter Hinausgefommen mı:: 
erft nachdem Mommſen's Plan von der Akademie gebilligt - 
er ſelbſt in erjter Linie mit der Ausführung desjelben be:= 
worden war, war eine ftreng wiſſenſchaftliche WBearbeitun; m 
ganzen weiten Gebietes gefichert, über deren regelmäßige ı 
raſches Fortſchreiten — das zum nicht geringen Theile !r! 
wahrhaft unermüdlichen Thätigfeit verdanft wird — er vn‘. 
zu Beit der Akademie eingehende Berichte abjtattet. 

Werfen wir nun einen Blid auf das, was jeit und m 
Mommſen auf dem Gebiete der römijchen Gejchichte gear: 
worden ift, jo haben wir von umfaffenderen Darftellungen :-" 
der oben ©. 1177 erwähnten von K. Peter nur die Kar: 
Geihihhte von Wilhelm Ihne?) zu nennen, ein Ber. u 
ji) nad) der eigenen Angabe des Verfaffers in erfter Linie =: 
an die Gelehrten und Forſcher, jondern an das ganze gi: 
Publicum wendet, da3 aber aus gründlichen Quellenſtudien kr: 
gegangen, von feharfer und confequenter Kritik der Ueberliece 











1) Geboren in Königäberg 4. December 1815, geftorben 23. Ami. '” 
Geine epigraphifhen Arbeiten, die ihn vielfah im fcharfe Kam : 
Mommſen verwidelt haben, find gefammelt u. d. T. „Commentation- 
graphicae* (2 Bde., Berlin 1860—54). Seine Anjicht über die Axt- 
des Stoffes für ein Corpus inscriptionum latinarım bat er beamer: 
der jeiner „Commentatio epigraphica de Lavinio et Laurentibs - 
natibus“ (Berlin 1845) vorausgeicidten „Brevis expositio de = 
condendi corporis inscriptionum latinarum“ (p. I— XI). Anden :-: 
Arbeiten von ihm find „Das Kriminalrecht der römifchen Republif‘ 7 
in 4 Bänden, Berlin 1865— 69), und „Der Eriminalproch ber 27 
Republik“ (Leipzig 1871). — Bl. 3.5. &. Baboletti, AB 
Zur Erinnerung an fein Leben und feine Schriften in ben Jahbakr 
Philologie 10. Supplementbd. ©. 164 fi. 

2) Geboren in Fürth 2, Februar 1821, jept außerorbentlider Er.” 
an der Univerfität Heidelberg. Derjelbe bat früher „FZoridumga 5 
Gebiete der römifchen Verfaſſungsgeſchichte“ (Frankfurt a. RM. 1847) ne 
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md durchaus jelbftändiger Auffafiung des Stoffes Zeugniß gibt. 
Lie bisher vorliegenden fünf Bände (Leipzig 1868— 1879) führen 
te Daritellung der römischen Geichichte von der Gründung der 
Stadt bis zum Verfall der Republif, jpeciell bis zum Tode Sulla’3. 

As intereffante Verfuche, die ältefte Geichichte Roms von 
ſeuen Standpunkten aus aufzuklären, find die beiden Bücher 
on Max Zoeller „Latium und Rom. Forſchungen über ihre 
emeinfame efchichte und gegenjeitigen Beziehungen big zum 
Jahre 338 v. Chr.” (Leipzig 1878) und von Robert Poehl— 
iann „Die Anfänge Roms* (Erlangen 1881) zu erwähnen, 
on denen das eritere das Verſtändniß der Tradition über Die 
Itere römijche Gejchichte bejonders durch Hervorhebung der engen 
zeziehung, in welcher diejelbe mit der Gejchichte Latium’3 Steht, 
u fördern, die leßtere die herkömmlichen Anjchauungen über die 
dründung und die Urzuftände der Stadt Rom und über den 
‚barafter der ältejten latiniſchen Anfiedelungen überhaupt von 
ational-öfonomijchen Geſichtspunkten aus zu prüfen und zu be 
ichtigen verjucht. 

Werthvolle Beiträge zur fpäteren Geichichte der römijchen 
tepublif enthalten die beiden aus dem Nachlaſſe des Profeſſors 
er Geihichte an der Univerfität Breslau Carl Neumann 
geboren 1823 in Königsberg, geitorben 29. Juni 1880), des 
zerfaſſers des trefflichen Werkes „Die Hellenen im Skythen⸗ 
ınde* (Bd. 1, Berlin 1855), veröffentlichten Werte „Geſchichte 
tomd während des Verfall der Republif. Vom Zeitalter des 
zcipio Aemilianus bis zu Sulla’8 Tode“. Herausgegeben von 
r. E. Gothein (Breslau 1881) und „Das Zeitalter der 
zuniſchen Kriege“ — herausgegeben und ergänzt von Guſtav 
faltin (ebd. 1883). 

Die Detailforichung bat fich, abgejehen von den zahlreichen 
„uellenunterfuchungen für beftimmte Bartien der älteren Gejchichte, 
uf die wir bier nicht eingehen können!), in den legten Decennien 

», Rocträglich erwähnen wir noch als eine intereflante Unterſuchung auf 
em Felde ber Geſchichte der Königszeit die Schrift von ®. Gardthauſen 

75* 
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mit Vorliebe auf dem Gebiete der SKaifergejchichte bewegt. Er 
fehen dabei ab von den eine Beitlang beliebten „Rettungen“ uns 
dem Mujter des U. Stabr’fchen Buches über Tiberius"), x 
die darin zu Tage tretende willfürliche und durchaus tendenzif: 
Behandlung der Duellen, insbejondere des Tacitus, ſolchen !: 
beiten feinen Anſpruch auf das Brädicat wiffenfchaftlicher Umm 
fuchungen gewährt, jowie von dem gleichfalls eines ftreng wie 
ſchaftlichen Charakters entbehrenden Verſuche eines Mediaer: 
die Charaktere und Handlungen der älteften römiſchen Karr 
auf pathologijchem Wege — als Producte einer durch De 
ration entftandenen Geiſteskrankheit — zu erflären*). Wohl er 
verdienen als Proben eracter und methodifcher Forſchung Ü 
wähnung die unter der Leitung von Mar Büdinger?) währ) 
deſſen Lehrthätigkeit an der Univerjität Zürih von Mitgliede 
des dortigen hiſtoriſchen Seminare ausgeführten Special” 
fuchungen, welche diefer u. d. T. „Unterfuchungen zur römmi:c 
Kaifergeichichte in 3 Bänden (Leipzig 1868— 70) veröifen!- 
hat, Arbeiten, unter denen wir die von Johannes Pieraz 
„Beiträge zu einer kritiſchen Gejchichte Trajan's“ (Bb.1 x: 
bi8 219), von Otto Hunzifer „Zur Regierung und Chr 
verfolgung des Kaiſers Diocletianus und feiner Nachfolger 3" 





Maftarna oder Servius Tullius. Mit einer Erffärung über bie Untdeiz." 
des Etrußferreiches (Leipzig 1882). 

U Stahr, Tiberiuß' Leben, Regierung, Charakter (zweite völi: ı* 
gearbeitete Auflage, Berlin 1873), 

N) Dr. Wiedemeifter, Der Läfarenwahnftnn der Zuliid-Glse®: 
Smperatorenfamilie gefdhildert an den Katjern Xiberins, Galigula, Us 
Nero (Hannover 1875). 

5, Geboren 1. April 1828 in Kaflel, ordentlicher Profeſſor der Seia 
an der Univerfität Zürich 1861— 72, ſeitdem in der gleichen Stellung e : 
Univerfität Wien thätig. Der claffifchen Alterthumswiſſenſchaft gehier :” 
feinen Wrbeiten zahlreiche in den Sigungsberidhten der Wiener Aadenr 1 
öffentlichte Hiftortfch-Hronologifche Uuffäke zur altorientalifchen unb eitzt? 
ſchen Geſchichte fowie die Abhandlung „Eicero und der Batriciat. eim u? 
rechtliche Unterfuchung“ (Wien 1881, aus ben Denkſchriften der phllel-”- 

laſſe der kaiſ. Wlademie der Will. Bd. 81) an. 
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is 313 (Bd. 2 ©. 113— 286) und von Sohann Jacob 
Rüller!) „Der Gefchichtsfchreiber 2. Marius Marimus“ (Bd. 3 
5.17— 202) bejonders hervorheben zu müfjen glauben. Bon 
tößeren monographifchen Arbeiten find dann etwa folgende 
u nennen: Hermann Friedrich Chriftoph Lehmann?), 
laudius und Nero und ihre Zeit. Bd. 1. Claudius und jeine 
jeit (Gotha 1858). — Karl Heinrich Friedrid Hermann 
:hiller®), Gefchichte des römischen Kaiferreich® unter der 
lgierung Nero's (Berlin 1872). — M. 3. Höfner, Unter 
dungen zur Geſchichte des Kaiſers 2. Septimius Severus und 
iner Dynaftie (1 Bd. in 3 Abtheilungen, Gießen 1872 — 75)*). 
- Eduard von Wietersheim, Geichichte der. Völkerwanderung 
:Bde., Leipzig 1859 ff.); jeßt im zweiter vollftändig umge 
beiteter Auflage bearbeitet von Felix Dahn (2 Bde., Leipzig 
380—81). — Th. Bernhardt, Geſchichte Roms von Balerian 
3 zu Diocletian's Tode (I. Abth., Berlin 1867). — Th. Preuß, 
niſer Diocletian und feine Zeit (Xeipzig 1870). — Jacob Burck⸗ 
ırdt, Die Zeit Eonftantin’3 des Großen (Bafel 1853; ziveite 
tbefjerte und vermehrte Auflage, Leipzig 1880). — Heinrich 
ihter, Das weſtrömiſche Reich beſonders unter den Kaiſern 
ration, Valentinian Il. und Maximus [375—388] (Berlin 1865). 

Bon umfafjenderen auf die römiſche Kaijerzeit bezüglichen 
erfen auswärtiger Gelehrter, welche ind Deutjche übertragen 
ırden find, kann nur das des Engländer Charles Merivale 


') Bel. oben S. 1068, Anm. 2. Er bat noch „Studien zur Geſchichte 
romiſchen Kaiferzeit. Zwei Vorträge” (Züri) 1874) veröffentlicht. 

2) Seboren 5. Juni 1821 in Greifswald, geftorben als Director bes 
mnafiums zu Neu-Stettin 31. Mai 1879. 

9, Geboren in Wertheim 7. November 1889, jegt Symnafialbirector und 
ofeſſor an der Univerfität Gießen. Derſelbe Hat foeben bie Bublication 
8 umfafienderen Wertes (Geſchichte der römiſchen Kaiferzeit. Bb. 1 Abth. L 
n Caeſar's Tod bis zur Erhebung Vespaſian's, Gotha 1883) begonnen. 

*%) Daneben verbient Erwähnung die zum Theil den gleichen Stoff bes 
delnde Schrift eines belgiſchen Gelehrten, Adolphe be Ceuleneer, 
ai sur la vie et le r&gne de Septime Sévère (Brüfiel 1880; Me&moire 
ronne par ’Acadömie royale de Belgique). 
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„A history of the Romans under the empire* (7 Bbe., = 
1850— 62, deutſch von einem Ungenannten u. d. T. „Bed 
der Römer unter dem Kaiſerthum“, 4 Bde., Veipzig 1866— 
welches bis auf M. Aureliug reicht, als eine ftreng wine: 
fiche Leiftung bezeichnet werden. Daneben tragen die fram 
Arbeiten von Erneft Beule „Proces des Cesars®. =. 
Werk in vier jelbitändigen Abtheilungen über Auguitn: 
Samilie und feine Freunde (1867), über Tiberius und ke:: 
des Augustus (1868), über das Blut des Germanicus (1%: : 
über Titus und feine Dynaſtie handelt'), und von dem 
Francois de Champagny „Etudes sur l’Empire B= 
(12 Bde.)?) durchaus den Charakter von Tendenzſchrite 
welchen die politifche und religiög-firchliche Tendenz — 
die Polemik gegen das Napoleonifche Kaiſerthum, bei Eherr1 
die Berherrlichung des Chriftenthumes und der fathofticher 8-7 - 
eine unbefangene wiſſenſchaftliche Forſchung nicht aufloemz:: - 

Auf dem Gebiete der römischen Wlterthümer üt 2::” 
Zange (vgl. oben ©. 1001) der erſte getvejen, der de‘ 
Marquardt'ſchen Handbuche ein neues aus umfatjenden = 
ftändigen Quellenitudien hervorgegangenes Lehrbuch = 
zu ftellen unternommen hat in feinen „Römiſchen 
von welchen bisher 3 Bände erfchienen find (Berlin 18- 
1. und 2. Bd. 3. Aufl. 1876 umd 1879), welde = 
furzen Einleitung nur den erjten Theil des ganzen Lehr=' 
die Staat3alterthümer, zwar noch nicht vollftändig, ake :-: 
zu einem gewiſſen Abſchluß — die Darftellung der ar: 
der Verfaſſung von dem ältejten patriciichen Sma :- 















1) Deutich bearbeitet von Dr. Ed. Döhler ud. Z: ꝛr 
Kaifer aus dem Haufe des Auguftus und dem Flavifchen Geſcuc 4°” 
Halle 1873 — 75). 

%) Dies ift der Titel der neuen Gefammtandgabe; einer 2" 
verfchiebenen Abtheilungen u. d. T.: Les Cesars. Tablean da m. ” 
sous les premiers empereurs (4 Bde, 1841 —43; 2 Usä, 1% 
Rome et la Judee au temps de la chute de Neron '1&5€. I* 
(3 Bde. 1863; 2. Aufl. 1866). Les C&sars du troisitme söce IR ° 
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ieipat — enthält, wobei in den früheren Partien die fyite- 
. Ihe, in den fpäteren die hiſtoriſche Behandlungsweiſe über- 
‚t In rein jachlicher, jede Barteinahme für einzelne Berjön- 
iten Streng fernbaltender Darftellung legt der Verſaſſer, 
j Quellencitate im Tert und Verweifungen unter dem Text 
 tügt, feine Unfichten und Ergebniſſe dar, welche von denen 
ter Gelehrter, namentlich Mommſen's, vielfach abweichen — 
“ achungen, welche zu vielfacher Polemik in Beitfchriftenartifeln 
“ Programmen!) Veranlaffung gegeben haben. 

Ganz fürzlich hat Lange aus dem Nachlafje des Göttinger 
tn O. E. Hartmann ein von bdemfelben zwar nicht 
+ vollendet, aber doch in derkwichtigſten Partien abgeſchloſſen 
“ tlafjenes Werk über den römiichen Kalender herausgegeben 
m Anſchluß daran die von Unger fperiell erdrterte Frage 
das Berhältniß der Interregna zum Amtsjahre der Conjuln in 
- Programmahhandlung einer erneuten Prüfung unterzogen?). 
-- Rit einem neuen Handbuche der römischen Staat3alterthümer 
- Emihluß des Kriegsweſens und Religionsweſens) hat uns 
= reile J. N. Madvig (vgl. oben ©. 946) beichenkt in jeinem 
-: Indigen Werke „Die Berfaffung und Verwaltung des römi- 
” Staats“ (Leipzig 1881— 82), in welchem er, nad) jeinen 
- a Worten, „ein zulammenbhängendes, wahres, durch innere 
:: et und Weberfichtlichfeit der Gedanken befriedigendes Bild 
6 Bon den zahlreichen auf römijche Staats⸗ und Rechtsalterthümer be⸗ 
"m Programmen Lange's aus feiner Gießener und Leipziger Zeit führen 
7 2 nur die widjtigeren an: De legibus Aelia et Fufia commentatio 
“..11861). — De legibus Porciis libertatis eivium vindicibus part. Iet II 
..: 862 unb 1868). — De consecratione capitis et bonorum disputatio 
“ #67). — De patrum auctoritate commentatio (Leipzig 1876) und comm. 
. (ebd. 1877). — De plebiscitis Ovinio et Atinio disputatio (ebd. 1879). 
" “. magistratuum Romanorum renuntiatione et de centuriatorum comi- 
=" forma recentiore (ebd. 1879). 

„tg. E. Hartmann, Der römiſche Kalender. Aus dem Nachlaß des 
rs herausgegeben von 2. Zange (Leipzig 1881); dazu L. Langii de 
ineundo consulatui sollemnibus interregnorum causa mutatis com- 
x “ io (Leipzig 1882). 


ee 
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des römiſchen Staates, wie fein Weſen fich gefchichtlich in ke 
ftimmten Formen und öffentlichen Einrichtungen entfaltete“, iomet 
für Philologen als für Hiftorifer und wiſſenſchaftlich gebilte: 
Männer überhaupt entwerfen will. Gegen Mommſen's jurit‘: 
dogmatifche Darftellungsweife verhält er fich durchaus ablehne: 
indem er den Römern die Eriftenz einer vollftändig entwdelr- 
Theorie der Amtsgewalt und damit naturgemäß und Moderne 
die Berechtigung zur Conftruction einer folchen abſpricht. x 
eine Verfaflungsgeichichte, wie wir fie bei Lange finden, 
Madvig nicht, Jondern, ausgehend von den Elementen der ® 
völferung, eine fuftematifche Darftellung der Berfaflung zur > 
der Republif, an welche ſich in Einem befonderen Kapitel die 2> 
ftellung des Kaiſerthums und feiner Regierungsorgane and! 
Der zweite Band enthält fodann die Darftellung der en; 
Zweige der Staatöverwaltung: ®emeinde- und Provm:- 
verfafjung, Rechtswefen, Finanzweſen, Kriegsweſen und Reis: 
weien; zum Schluß werden noch einige andere Staatierr: 
tungen, wie Polizei, Verkehrs: und Unterrichtsweſen kurz er: 
Der Ueberlieferung gegenüber verfährt Madvig mit größter Ion: 
und weiſt mit Borliebe auf die Lüdenhaftigleit derjelben m! “ 
dadurch bedingten Grenzen unjeres Wifjens bin. 

Neben den bisher beiprochenen in deutſcher Spmdk : 
fchriebenen Lehrbüchern verdient noch ein von eimem belgi“' 
Gelehrten in franzdfifcher Sprache verfaßtes Erwähnung‘ - 
droit public Romain depuis l’origine de Rome jusqui Ü* 
stantin le Grand ou les antiquit&s Romaines enrisag& » 
point de vue des institutions politiques (4. Ausg. Löwen 1°“ 
die fünfte Ausgabe ift bereit? unter der Preffe) von dem Pre*”: 
an der Univerfität Löwen Pierre Willems, welden © 
eine umfängliche und werthuolle Monographie über den ze’ 
der römischen Republil !) verdankt wird. 

Unter den Specialunterfuchungen, welche die legten darc 


1) Le Senat de la republique romaine (T. I Löwen 18° * 
ebd. 1883). 
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uf dem Gebiete der römifchen Staatsalterthümer gebracht haben, 
t wohl die bedeutendite das Werk von Otto Hirjchfeld (geboren 
ı Königsberg in Preußen 16. März 1843, ordentlicher Profeſſor 
n der Univerfität Wien) „Unterfuchungen aus dem Gebiete der 
dmifchen Verwaltungsgeſchichte“, von welchem bis jet der erite 
ie faiferlichen Berwaltungsbeamten bis auf Diocletian behandelnde 
and (Berlin 1877) vorliegt. Als eine theilweife Ergänzung 
zu Tann das Buch von Joſeph Klein (geboren in Bonn 
. April 1838, jet außerordentlicher Profeſſor an der Univerfität 
ajelbſt) „Die Verwaltungsbeamten der Provinzen des römiſchen 
leiches bis auf Diocletion. Erften Bandes erſte Abtheilung: 
heilien und Sardinien“ (Bonn 1878) bezeichnet werden. Bon 
mjelben Verfaſſer liegt jegt noch eine andere ebenfo mühevolle 
3 dankenswerthe Arbeit vor: ein kritiſch gejichtetes Verzeichniß 
r römischen Conjuln von Caeſar's Tode bis zur Regierung 
3 Diocletian mit den nöthigen Belegftellen und Literarijchen 
achweiſungen (Fasti consulares inde a Caesaris nece usque 
l imperium Diocletiani, Leipzig 1881). Aehnliche Verzeichniffe 
r andere Claſſen römischer Magiftrate haben wir in Carl de 
oor's Fasti censorii (Berlin 1873), welche außer dem eigent- 
hen Verzeichniſſe der Cenſoren drei kritiſche Excurſe, in welchen 
e Geſchichte der römijchen Cenſur behandelt wird, enthalten, 
ı Beter Wehrmann's „Fasti praetorii ab a. u. 588 ad 
u. 710° (Berlin 1875) und Maximilian H5131’8 „Fasti prae- 
rii ab a. u. 687 usque ad a. u.710* (Leipzig 1876), welche letztere 
chrift vielfache Ergänzungen und Berichtigungen zu der eriten 
etet. Die ftaatsrechtlichen Verhältniffe der altrömijchen Bürger 
jaft und ihrer verfchiedenen Elemente behandeln die Schriften von 
manuel Hoffmann (Profeilor an der Univerfität Wien) „Pa- 
iciſche und plebeilche Eurien. Ein Beitrag zum römiſchen Staats⸗ 
te” (Wien 1879) und von Wilhelm Soltau (Gymnafialiehrer 
Zabern im Eljab) „Ueber Entjtehung und Zufammenjegung der 
trömifchen VBolfsverfammlungen“ (Berlin 1880). Für die Ver- 
ſſungsgeſchichte dürften dann etiwa noch die beiden Abhandlungen 
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des Profeſſors in der juriftiichen Facultät der Univerfität der: 
Moritz Voigt „Ueber die leges regiae (I. Beitand und Ird 
der leges regiae, in den Abhandlungen der pHilol.Hitor. C.- 
der fgl. Gef. der Will. zu Leipzig 38.7 ©. 555 ff. IL. Cri. 
und Authentie der leges regiae ebd. ©. 643 ff.) und die &: 
mifche Abhandlung des Profefiord an der Univerfität Tührs 
Ernjt Herzog „Weber die Glaubwürdigkeit der aus ber ::: 
ſchen Republif bi? zum Jahre 387 d. St. überlieferten Gr; 
(Tübingen 1881) zu nennen fein. — Unterfuchungen übt ! 
Tribuseintheilung Italiens, über die römijchen Colonien un! : 
Municipien, die italifchen Bundesgenofjen und das tt... 
Bundesrecht enthält da8 Buch von Julius Belod (vg. :. 
©. 1136) „Der italifche Bund unter Roms Hegemonie* (Le: 
1880). Sehr eingehende beſonders das injchriftliche Ke:: 
verwerthende Unterfuchungen über die Drganifation der Mm: 
und deren Beamte enthält die Schrift des Privatdocenten a: ! 
Univerfität Halle Johannes Schmidt „De seviris Au 
libus* (Halle 1878). Die Entftehung eines für bie Ki! 
Bevdlferung befonder8 der römischen Provinzen in der iv. 
Kaiſerzeit hochwichtigen Rechtäverhälfniffes, des jog. Colcz 
behandelt mit befonderer Rüdficht auf die national-dler« | 
Seite der Frage Bernhard Heifterbergf „Die Entice 
de Colonats“ (Xeipzig 1876). 

Cine Reihe meijterhafter Schilderungen aus veridr.’1 
Gebieten des römijchen Leben? und der römiſchen Eultur, : ! 
ebenfojehr durch Lebendigkeit und Anfchaulichkeit als dur 
auf forgfältiger Duellenforfchung beruhende Wahrheit anzı 
enthält das bereit in 5. Auflage vorliegende Werk !: 
Friedländer’3'): Darftellungen aus der Sittengeſchicht 
in der Zeit von Augustus bi8 zum Ausgang der Antonine 
zuerjt Leipzig 1862 — 71), ein Werk das ſowohl den Fach 

1) Gchoren 24. Juli 1824 in Königsberg, feit 1847 Privame 


1856 auferorbentlidher, feit 1858 ordentlicher Profeffor an ber der- 
verfität. Vgl. au) oben ©. 724 u. ö. | 
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3 dem meiteren Kreiſe der Alterthumsfreunde eine ebenſo an- 
bende wie belehrende Lectüre, den erfteren auch in zahlreichen 
turfen eine Neihe wichtiger Detailunterfuchungen darbietet. 
nen freilich jehr wenig. glüdlich ausgefallenen Verſuch der 
ichahmung der Friedländer'ſchen Darftellung in einem beträchtlich 
iteren Rahmen hat Albert Forbiger (vgl. oben ©. 1128, 
ım. 2) gemacht durch das in feinen legten Lebensjahren verfaßte 
ef „Hellas und Rom. Populäre Darftellung des öffentlichen 
d Häuglichen Lebens der Griechen und Römer“, deſſen erjte 
theilung unter dem Specialtitel „Rom im Zeitalter der Ans 
tme* in 3 Bänden (Leipzig 1871— 74, 2. Aufl. des 1. Bandes 
77) erjchienen ift; ihr folgte eine zweite Abtheilung unter dem 
secialtitel „Sriechenland im Zeitalter des Perikleg“, von der 
rbiger jelbft zwei Bände (ebd. 1875 und 1878) bearbeitet Hat, 
welchen nad) feinem Tode ein dritter von Dr. Molf Windler 
berlehrer am kgl. Domgymnafium zu Kolberg) hinzugefügt 
den ift (Xeipzig 1882). Das ganze Werk erhebt fich nicht 
7 das Niveau einer wenn auch reichhaltigen Compilation und 
mag auch durch die Form der Darftellung feine bejondere 
ziehung auf den Leſer auszuüben. 

Da ein Eingehen auf die Detailforichung über römijche 
Htögefchichte und Nechtsalterthümer ung zu weit in das uns 
mde Gebiet der Rechtswiſſenſchaft hineinführen würde, fo bleibt 
3 zum Abſchluß unferer Ueberichau über die in den letzten 
cennien auf den verjchiedenen Gebieten der biftorifch-antiqua- 
ben Forfchung entwidelte Thätigkeit nur noch übrig, auf bie 

Mythologie und das religiöfe Leben der beiden clajfilchen 
(fer betreffenden Arbeiten einen Blick zu werfen. 

Da wir D. Müller’s, F. ©. Welder’3 und E. Gerhard's 
tfe über die griechiiche Mythologie ſchon früher eingehender 
prochen haben — auch der unvollendet gebliebenen Darftellungen 
ı 9. D. Müller und 3. 4. Hartung ift gelegentlich Er- 
hnung geichehen — fo haben wir von fyftematischen Dar- 

lungen, foweit folche überhaupt als wifjenfchaftliche Leiftungen 
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bezeichnet werden können, nur noch eine zu nennen: bie zur Gare 
lung der Weidmann'ſchen Handbücher gehörige, in weiten Sera 
verbreitete „Sriechiiche Mythologie” von Ludwig Breller! 
(2 Bde., zuerjt Berlin 1854), deren jegt vorliegende dritte Az 
(ebd. 1872—75) jeltiamer Weile von einem principiellen Gege 
des Preller'ichen, Anhänger bes Lehrs ſchen Standpunftes ir = 
Auffaffung der Mythen (vgl. oben ©. 720 f.), dem fchon 187: c4 
Oberlehrer am Gymnaſium in Trarbach verftorbenen Euca 
PBlemw ?), bearbeitet worden ift. Wie jchon in feiner frühen 
Monographie Über Demeter und Berfephone (Hamburg 135° 
fo folgt Preller auch Hier im Wefentlichen der zuerft von de: 
begründeten, dann bejonders von Welder weiter entiwidelten I 
falfung der griechiichen Mythen, nach welcher Die älteften == 
bedeutendſten derjelben Naturmythen find, „grandiofe Bilder e 
einfachen aber feelenvollen Naturanſchauung“, wobei „die edlem 
taren Kräfte und Vorgänge der Natur, Sonnenjchein, Re: 
der Blig, das Fließen der Ströme, das Wachſen und R' 
der Vegetation al3 ebenfo viele Handlungen und wechſelnde 
ftände befeelter Weſen vorgeftellt und in bildlichen Erzähler: 








1) Geboren 15. September 1809 in Hamburg, 1838 Brivatbocent is! 
1838 — 43 ordentlicher Profefior an der Univerfität Dorpat, lebte danr :: 
einem Aufenthalt in Stalien feit 1844 in Jena, wo er 1846 zum $ı* 
ernannt wurde; 1847 Oberbibliothefar in Weimar, wo er 21. Jesi :- 
ftarh. Unter feinen litterarifchen Arbeiten find außer den zur griedjiicher 
römifchen Mythologie und den fon früher erwähnten zur römiſchen 7- 
graphie hervorzuheben die Sammlung ber Fragmente des PBeriegeten Ba = 
nebft Unterfuchungen über die griechifchen Periegeten überhaupt (Pole 
Periegetae fragmenta collegit, digessit, notis auxit L. Pr. Accedır' 
Polemonis vita et scriptis et de historia atque arte periegetarum '= 
mentationes, Leipzig 1838) und zahlreiche Heinere Auffäge aus verkdr= 
Disciplinen, welche gefammelt find u. d. T.: 2. Preller's ausgemählte Ic” 
aus dem Gebiete der claffifhen Alterthumswiſſenſchaft berausgegehe > 
Reinh. Köhler (Berlin 1864). 

2) Außerdem liegen von bemjelben nur zwei Abhandlungen ve - 
Sarapide (Stönigäberg 1868) und „Die Griechen in ihrem Berhältuine j2 7 
Gottheiten fremder Völker“ (Danzig 1876); dazu einige Heinere urur : 
den Jahrbüchern für claffifche Philologie. 
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gedrüdt werden, welche noch zwiichen Allegorie und Mythus 
manfen, jo daß fie oft den Eindrud von Dichterifch ausge 
hrten Hieroglyphen machen“. Vergleichen wir Preller's Hand» 
ıh mit den Werfen von Welder und Gerhard, fo finden wir, 
ß bei Welder mehr die religidfe und poetifche, bei Gerhard 
dr die ſymboliſche, bei Preller endlich mehr die phyfifalifche 
Maffung der Mythen, die Erklärung derjelben aus den Er- 
einungen der den Menfchen umgebenden Natur, in den Vorder- 
und tritt; aber er bat fich von jeder Einfeitigfeit in der An- 
ndung dieſes Schlüſſels zur Erfchließung der Geheimniſſe der 
bthen und von jener jede poetiſche Auffaflung in ein nüchternes 
ithſelſpiel des Verſtandes verfehrenden Deutelei, wie wir fie 
Forchhammer's müythologiichen Arbeiten kennen gelernt haben 
I. oben S. 1122 f.), durchaus fern gehalten und auch dem 
flug der Poeſie und der bildenden Kunſt auf die Fort⸗ 
widelung und Ausbildung der Mythen, beziehendlich auf die 
ffaffung derſelben von Geiten der Griechen jelbjt in der 
ſſiſchen Zeit, fowie der äußerlichen Erjcheinung der religidfen 
een im Cultus gebührende Rechnung getragen. Endlich ift er 
h bemüht geweien, die Ergebnifje der vergleichenden Sprad- 
d Mythenforſchung für feine Daritellung zu verwerthen. 

Eine genauere Scheidung einzelner Perioden der Entwidelung 
mythologiſchen und religidjen Anſchauungen der Griechen von 
aͤlteſten bis zur belleniftiichen Zeit bat, nad) dem durchaus 
zulänglichen Berfuche von Wilh. Friedr. Rind), in mehr 


) Die Religion der Hellenen, aus den Mythen, ben Lehren ber Philos 
en und dem Kultus entwidelt und bargeftellt (Zürich 1853— 54). Bb.1 
delt „von Gott und dem Verbältniß der Welt und der Menſchen zu Gott“ 
ı drei Religionsperioden: 1. die Alteſte Periode der Ureinwohner (Belaäger, 
Uranoß und Bäa, Sonne, Mond und Sterne verehrt haben follen); 2. bie 
chiſch · phöniciſche Periode bis Cekrops; 8. bie egyptiſch⸗helleniſche Periode 
Getrops bis und mit Homer und Heſiod. Innerhalb der zweiten und 
m Periode (die erfte wird mit wenigen Beilen abgetban) handelt cr a) von 
Gottheit an fi; b) Wie verhält fi die Welt zu Bott? c) Wie verhält 
der Menſch zu Gott? Bd. 2 Abtb. I behandelt den Gotteßbienft und bie 


® 
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andeutender und ſchematiſcher Weile B. Stark in einem au x 
Vhilologenverfammlung zu Frankfurt im Jahre 1861 gehalt: 
Vortrage „Ueber die Epochen der griechifchen Religionsgeichiht:‘ 
in jehr detaillirter Ausführung Chriftian Beterjen ig: 
in Kiel 17. Januar 1802, geitorben als Profeſſor am aladem' 
Gymnafium und Bibliothefar in Hamburg 16. Sanuar 18: ! 
feinem umfänglichen Artikel „Religion oder Mythologie, Zberx 
und Gottesverehrung der Griechen“ (Allgem. Encyel. der 5: 
und Künfte, Sect. 1 Bd. 82 ©. 1 ff.) zu geben geſucht. Ser: 
gliedert feine Darftellung der Religion und des Eultus der Gr“: 
in folgende 7 Perioden: 1. arifche Periode; 2. italo-grit" 
Beriode; 3. aeolifche Periode; 4. pierisch-tonifche Periode; 5.: 
ſche Periode; 6. hellenijche Periode (1000— 300 v. Chr.): .b- 
nijtijche Periode: ein ziemlich willtürlicher Schematismu:. 

dejfen Ausfüllung mit einem aud) nur einigermaßen geit-- 
Inhalt nach unferer Anficht die Ergebniffe der bisherigen *- 
ſchungen nicht entfernt ausreichen. — Ein zuerft in den Fr 
ſchen Jahrbüchern (Bd. 36 ©. 1 ff.) veröffentlichter Auflas :- 
Ernjt Curtius „Die griechiſche Götterlehre vom geihicdt:: 
Standpunkt“) nimmt in wie es uns fcheint allzu ausgedt: 
Maße eine Importation ſemitiſcher Götterdienjte bei den Er 
in vorhiftorifcher Zeit an, durch welche das religidje Bam 

derjelben wejentlich verändert worden fei, und ſucht name: 

die bedeutenden Frauengeftalten des griechiichen Götterfrene - 











öffentlichen Feſte der Hellenen, Wbth. II die Myfterienfeier, Orald md : 
allgemeine religiöfe Anſchauungen derjelben. 

1) Wieder abgedrudt in „Borträge und Wuffäge aus dem her 
Archäologie und Kunftgeidichte von Dr. K. B. Start, herausgegeben x⸗ 
G. Kinkel“ (Leipzig 1880) S. 86 ff. Stark feht folgende 5 Ende 
1. Die peladgifche Zeit und die Uebergangsperiode. 2. Die —— 
achäiſch⸗helleniſche Glaubenswelt. 3. Die apolliniſche Glaubendſtuſe dr - 
wiegend doriſchen Entwickelung. 4. Die dionyſiſche Glaubenkſtue or 
überwiegend ioniſch-attiſche Periode. 5. Astlepios ala Vertreter et -: 
bereits belleniftiiden Glaubensſtufe. 

2) Wieder abgebrudt in „Alterthum und Gegenwart. Gejammeir 87" 
und Vorträge von €. Curtius*. Zweiter Band (Berlin 1889 6. 
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bit Athene — auf die durch Vermittelung der Phönikier (Si- 
onier) zu den Völkern Borderafiend und den Griechen gelangte 
coße babylonisch-affgriihe Naturgöttin zurüdzuführen. 

Eine jpeculativ-philojopHifche Auffafiung der antiken Mytho- 
gie von folcher Tiefe, daß das ſchwache Auge des hiſtoriſchen 
oriher8 zur völligen Durchdringung derfelben nicht ausreicht, 
ıt zriedrih Wilhelm Joſeph Schelling vorgetragen in 
m dem legten Stadium feiner philoſophiſchen Entwidelung, 
iner „pofitiven Philoſophie“ angehörigen, erft nad) feinem Tode 
ı 8b. 1 und 2 der zweiten Abtheilung der „Werke“ veröffent- 
chten Borlefungen über „Einleitung in die Bhilofophie der 
Kırhologie”“ und „Philoſophie der Mythologie”, nachdem er 
Ibit nur im Jahre 1815 in der Abhandlung über die Gott- 
eiten von Samothrafe Andeutungen über feinen mythologifchen 
tandpunft gegeben hatte. Die gefammte Mythologie ift für 
cchelling, ſubjectiv, d. h. ihrer Entitehung nach betrachtet, 
n nothwendiger, im Bewußtjein vor jich gehender theogoniſcher 
'toceß, „deſſen Urjprung ins Uebergefchichtliche ſich verliert und 
em Bewußtfein ſelbſt fich verbirgt, dem das Bewußtſein fich 
telleicht in einzelnen Momenten widerjegen, aber den es im 
zanzen nicht aufhalten und noch weniger rüdgängig machen 
ann“. „Dbjectid betrachtet it die Mythologie wofür fie ſich 
ibt, wirkliche Theogonie, Göttergefchichte; da indeß wirkliche 
dötter nur Die find, denen Gott zu Grunde liegt, jo ift der 
ehte Inhalt der Göttergefhichte die Erzeugung, das wirkliche 
erden Gottes im Bewußtfein, zu dem ji die Götter nur 
Is die einzelnen erzeugenden Momente verhalten“ (Einleitung 
2.193 und ©. 198). — „Der theogoniiche Proceß, durch den 
ie Mythologie entiteht, ift ein jubjectiver, inwiefern er im Be 
vuktiein vorgeht und ſich durch Erzeugung von Vorftellungen 
weit; aber Die Urjachen und aljo auch die Gegenftände dieſer 
borſtellungen ſind die wirklich und an ſich theogoniſchen 
Nächte, eben dieſelben, durch welche das Bewußtſein urſprünglich 
as Gott-fegende iſt. Der Inhalt des Proceſſes ſind nicht bloß 
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vorgejtellte Potenzen, jondern die Potenzen jelbft, die x: 
Bewußtfein, und, da das Bewußtfein nur das Ende ber Nat 
it, die die Natur erjchaffen und daher and wirkliche Micr 
find“ (ebd. ©. 207). — So vollitändig wir nun auch v- 
Standpunkt Eritifch-hiftorischer Forjchung die von Schelling zer 
nicht zuerft jtatuirte, aber am fchärfiten betonte fubject::. 
Wahrheit der Mythen anerkennen, denen eben für ben =:: 
gläubigen Menjchen die überzeugende Kraft religiöjer ih 
heit innewohnt!), jo wenig fönnen wir und mit der angeblit- 
objectiven Wahrheit derfelben einverjtanden erklären, die ex: 
völlig außerhalb der Grenzen der hiſtoriſchen Forſchung Liegen: 
ein dem myſtiſchen Dunkel theoſophiſcher Speculation angehöx: 
Element ist. Auch hat diefe mythologifchetheojophifche Speculate 
Scelling’8 ebenjo wenig auf die wiſſenſchaftliche Entwidelung x 
Mythologie, als die legte Form feiner Philojophie überke::. 
auf die Fortbildung der Philoſophie einen irgendwie breiten r- 
nachhaltigen Einfluß ausgeübt?). 

Bon großer Bedeutung dagegen für die Erforjchung dei - 
ſprunges und der älteften Geftaltung der Mythologie der claiir* 
Völker, insbeſondere der Griechen, iſt die vergleichende Mpt:- 
logie geworden, die von der vergleichenden Spracdhwifieniz: 
hauptjächlih durch Adalbert Kuhn (vgl. oben S. 9i4. :- 
befondere Disciplin abgezweigt und zur Anerkennung ger: 
worden ift. Wie Kuhn einer der erſten war, welche das S: 
ftändniß der Veden in jprachlicher und fachlicher Beziehen: 
Schloffen haben, fo bat er insbefondere die in jenen alten Hyrr" 
auögeprägten religiög-mythifchen Vorjtellungen ala bie miz- 





1) Bol. dazu meine alademifche feitrede „Ueber ben religidſen Cdac 
bes griechiſchen Mythos“ (München 1875). 

2) Als Beifpiel einer auf dem Boden der Echelling’fdyen Päilojonbk ? 
wachienen mythologijchen Monographie mögen bie beiden Progrummek-= 
{ungen von Karl Friedrich Dorfmüller, Ueber bie Grundidee des Sc 
Hermes (I. Abth. im Programm des Gymnaſiums zu Gt. Unna in Ing: 
1851, II. Abth. ebd. 1860) angeführt werben. 
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ilteften und urfprünglichiten Zeugniffe der religiöſen Anſchauungen 
ver indogermanifchen Völkerfamilie zur Geltung gebracht, die dann 
tah der Trennung der einzelnen Völferftämme von diefen weiter 
ntwidelt und vielfach umgejtaltet worden find. Zugleich Hat er, 
mgeregt durch J. Grimm's Deutiche Mythologie, aus dem 
Runde des Volfes in feiner engeren und weiteren Heimath an 
Sagen, Märchen und alten Bräuchen gefammelt, was Weberrefte 
der doch Spuren vorchriftlicher Anjchauungen und Eultbräuche 
u enthalten jchien, die Uebereinſtimmung diefer Spuren mit den 
ei anderen indogermaniichen Völkern erhaltenen verfolgt und fo 
ud dieje fpärlichen und von Jahrzehnt zu Jahrzehnt mehr dahin 
Hwindenden Reſte zur Reconſtruction des der indogermanifchen 
töfferfamilie gemeinfamen Kreiſes mythiſcher Anfchauungen ver- 
ertbet. Die erjten Keime zu diejen feinen Forſchungen finden 
h in feiner Abhandlung „Zur ältejten Gefchichte der indo- 
ermaniſchen Völker” (Programm des kölniſchen Realgymnafiums 
ı Berlin 1845, mit einigen Zufäben vermehrt in U. Weber's 
ndiichen Studien Bd. 1 S. 321—363), die man gewiffermaßen 
% das Programm für eine fünftige Dizciplin der vergleichenden 
ulturgejchichte der indogermanijchen Völker bezeichnen fann. Dann 
ib er ein erſtes Mujter feiner auf einen beitimmten Mythenkreis 
ıgewandten und bis in die Detaild desfelben eindringenden 
orfehung in der Schrift „Die Herabfunft des Feuers und bes 
Öttertranfs. Ein Beitrag zur vergleichenden Mythologie ber 
adogermanen“ (Berlin 1859), in deren Vorwort er Zweck und 
tethode derjelben kurz in folgender Weije kennzeichnet: „Mein 
weck war, durch eine möglichit umfafiende Behandlung eines 
1zelnen Mythenkreiſes das Vorhandenſein der ihn bildenden 
eichen Grundanichauungen bei den bedeutendften ber indo- 
rmanijchen Völfer nachzuweifen und jo zu einer genügenden 
eutung der Mytbenzüge im Einzelnen zu gelangen. Der Weg, 
n ich zur Erreichung dieſes Ziels eingefchlagen habe, war der, 

5 ih im Großen und Ganzen von den indijchen Ueberliefe⸗ 


ngen auöging, weil fie, wenigſtens für die bier behandelten 
D urflen, Geſchichte ber Vhilologie. 
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Mythen, die vollftändigiten und zugleich Durch ihre Durdfichtieker: 
zu ficheren Refultaten zu führen geeignetiten find. Die Ratur. 
anjchauung der Veden iſt oft noch fo jehr rein poetiſche Spratz, 
daß fie vielfältig erit den Keim enthält, aus dem fi milk: 
Mythen entwideln; von ihr auszugehen war daher mit Net 
wendigfeit geboten, da die mythiſche Ausdrucksweiſe feiner andere 
Sprache mit folcher Klarheit vor ung liegt." — Dielen er 
fajjenden Bearbeitung eine® ganzen Mythenkreiſes gehen m. 
ſchiedene meift in der Zeitfchrift für vergleichende Sprachwife 
Schaft, zum Theil auch in anderen Beitfchriften gedrudte Aut: 
über einzelne Gejtalten, beziehenblich Gruppen der gren- 
vediichen Mythologie?) zur Seite; den Abfchluß feiner Fordunz 
auf diefem Gebiete, wenigſtens jo weit fie biäher veröfenu:: 
worden find, bildet die Abhandlung „Ueber Entwidlungiinc 
der Mythenbildung“ (a. d. Abhandlungen der Berliner Marz. 
der Wiff. 1873), Berlin 1874, worin er, ausgehend von de 
Sate, daß die Grundlage der Mythen auf fprachlichen Ber 
zu fuchen und daß Polyonymie und Homanymie die wer 
lichften Factoren derfelben feien, jeder Stufe der ſocialen = 
politiichen Entwidelung eines Volles ihren mehr oder m“ 
eigenthümlichen Charakter zuweiſt und durch einige Mythen x 
zulegen verfucht, wie der allen zu Grunde liegende Gebank: : 
den verfchiedenen Entwidelungsjtufen feine befondere Form at: 
daneben aber auch mancher von der einen auf die andere über” 

Bei feinen Sammlungen von Bollsfagen md 8- 
bräuchen wurde Kuhn mehrfach von feinem Schwager Kill: 
Schwartz (geboren 4. September 1821 in Berlin, jet 
nafialdirector daſelbſt) unterftügt, der dann auch durch ” 





1) Wir heben von biefen fpeciell hervor: Kermes-Sarameyad, Der 
Zeitſchrift für beutfches Altertum Bd. 6 ©. 117 fi. — Teldin, Heute" ” 
vergleichende Sprachwiſſenſchaft Bd. 1 S. 179 ff. — Saramyı: Eriaust ° 
©. 439 ff. — Gandharven und Kentauren ebd. S.513f. — Ra: 
Minos ebd. Bd. 4 S. 80 ff. — Der Schuß des wilden Zügen auf ber 5" 
hirſch, Höpfner und Bader Zeitſchriſt für deutſche Vhilologze BIS" 
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Reihe jelbftändiger willenjchaftlicher Arbeiten, die ſich haupt⸗ 
jählih auf den Standpunkt vergleichender Ethnologie ftellen und 
in den bei den verjchiedenften Völkern noch lebendigen Sagen und 
bildlichen Naturanfchauungen die Ueberrefte einer „niederen Mytho⸗ 
logie“, eines früheren Zuftandes, einer weniger fortgefchrittenen 
Entwidelungsftufe der |päteren Götter- und Dämonenwelt fehen, 
zum Ausbau der vergleichenden Mythologie mitgewirkt bat !). 
Kur ſaßt Schwark bejonders in feinen Arbeiten zur griechifchen 
und deutichen Mythologie in allzu einfeitiger Weiſe die für den 
Naturmenfchen vorwiegend auffallenden und wunderbaren Er 
iheinungen des Himmels und namentlich des Gewitters als ben 
Ausgang und Mittelpunkt. der ganzen Mythologie auf, was 
naturgemäß zu vielfacher Einfeitigfeit in der Deutung einzelner 
Mythen führt. 

Die vergleichende Ethnologie bildet auch einen Hauptfactor 
in den mythologiſchen Arbeiten Sohann Wilhelm Emanuel 
Mannhardt’S?), die, wenn auch der wiljenfchaftliche Aufbau 
einer deutfchen, beziehendlich germanifchen Mythologie den Aus- 
gangspunkt und das Biel derjelben bildete, Doch auch der antiken 
Mythologie mehrfach zu Gute gekommen find. Als Grundlage 
für jenen von ihm beabfichtigten Aufbau einer germanischen Mytho⸗ 
logie hatte Mannhardt eine vollftändige Sammlung ber Volks⸗ 
iberlieferung der Germanen und ihrer Nachbarſtämme in Angriff 
jenommen , bejichränfte dann aber, in richtiger Erkenntniß ber 


) Für die elaſſiſche Mythologie bürften von dieſen, außer Schwarb’s 
Bromotionsfchrift „De antiquissima Apollinis natura“ (Berlin 1843) fpeeicl 
iolgende von Intereſſe fein: Der Bolläglaube und daB alte Heidenthum (Berlin 
1849, 2. Aufl. 1862), — Der Urfprung der Mythologie, dargeitellt an griechi⸗ 
Ger und deutfcher Sage (ebd. 1860), — Die poetifchen Naturanſchauungen 
xt riechen, Römer und Deutfchen in ihrer Beziehung zur Mythologie. Bd. 1: 
Sonne, Mond und Sterne (ebd. 1864). Bd. 2: Wollen und Wind, Blitz und 
donner (ebd. 1879). — Der Urfprung ber Stamm- und Gründungsfage 
Roms unter bem Reflex inbogermaniicher Mythen (Jena 1878). 

N Geboren 26. März 1881 in Friedrichſtadt an der Eider, geftorben 
5. December 1880 in Danzig. Bol. Biographiſches Jahrbuch für Alterthums⸗ 
unde, beraudgegeben von C. Burfian, Jahrg. IV (1881) ©. 1 fi. 

76° 
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Unmöglichleit der Ausführung dieſes weit geſteckten Planes dırt 
einen Einzelnen, diefe Sammlung auf einen bejtimmt begrenzten 
Complex von Ueberlieferungen, auf die Ader- und Erntegebräudk. 
wofür er ein außerordentlich reiches Material aus fat ale 
europäilchen Ländern zufammenbracdhte, aus deſſen willenicert 
licher Verarbeitung zunächit fein größeres Werk „Wald um 


Feldkulte“ hervorgegangen iſt, deifen erfter Theil (Berlin 135: 


den Baumfultuß der Germanen und ihrer Nacjbarftämme kr 


handelt: während bier die antife Mythologie nur vereinzelt m! 


gelegentlich berüdficätigt wird, tritt Diefelbe durchaus in de 
Vordergrund der Unterfuhung im zweiten Theile, welder de 
Titel führt: „Antike Wald- und Feldkulte aus norbeuropätke 
Ueberlieferung erläutert” (ebd. 1877)). in dritter Ban. 
welcher aus dem gejammelten Material nordeuropäticher Em: 
gebräuche auch die Mythologie der Demeter und die Emtirr 
der älteften römifchen Zeit erläutern follte, ift in Folge des frühe 
Todes des Verfaſſers unvollendet geblieben und von den di 
fertig geftellten Auflägen wenigjten® bisher nicht im Trud n 
Schienen. 

Großen Beifall haben ſowohl in feinem Adoptivvaterlard 
England als auch in feiner alten Heimath Deutjchland die mr 
fowohl in englifcher als in deutfcher Sprache publicirten Acht 
des Sangkritforfchere Max Müller zur vergleichenden Mix 
logie und Religionswiffenfchaft gefunden, auf welche auch die tx 
M. Lazarus und H. Steinthal begründete „Böllerpivt 
logie“ (vgl. oben S. 980) einen beftimmenden Einfluß geübt be 
Ausgerüftet mit umfaffender Kenntni der mythifchen Vorftellune 
der verfchiedenften, auch außerhalb ber indogermanifchen 85° 
familie ftehender, Völker und mit tief eindringendem Berftänd: 
für das Religidfe überhaupt, Hat derfelbe nicht nur den urjprizs 


1) Einige Nachträge und Nedhtfertigungen zu dem Bier Vergeiraget 


gab Mannhardt in dem Auffatze, Uebereinſtimmung deutſcher und antilr Sal? 


überlieferung“ in der Zeitſchrift für Deutfches Alterthum, n. 5. Wh. 10 el" 
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lichen Sinn zahlreicher einzelner Mythen und Mythencomplexe 
zu enträthjeln, ſondern auch die allgemeinen Geſetze des religiöfen 
Empfinden und Denkens überhaupt klar zu legen verfucht. 
Den Schlüffel zum Verſtändniß der Mythen findet auch er 
auf Iprachlichem Gebiete, insbefondere in der Homonymie, der 
urfpränglichen Bezeichnung verjchiebener Gegenftände oder Hands 
lungen mit einem und demjelben Worte von generellerer Bedeutung. 
In Bezug auf die Naturvorgänge, auf welche der Urjprung der 
mythiſchen Vorjtellungen zurüdgeführt wird, tritt und auch bei 
M. Müller eine gewiffe Einfeitigfeit entgegen, indem derfelbe 
vorzugäweife Die täglich jich wiederholenden Himmelgerjcheinungen 
wie Sonne und Morgenröthe ald Ausgangspunfte der Mythen- 
bildung anfieht?). 

Mit Hülfe der Etymologie haben von den Vertretern der ver- 
gleihenden Sprachforſchung insbefondere Aug. Friedr. Pott ?), 
Theod. Benfey (vgl. oben ©. 973)°), Leo Meyer (vgl. oben 
5.974) und Wild. Sonne (in verjchiedenen Auffägen in der 
geitfchrift für vergleichende Sprachforſchung) das Verſtändniß der 
einzelnen mythiſchen Namen und Berfönlichkeiten zu fördern gefucht. 
Denjelben Hat fich neuerdings ein Grieche angereiht, 2. Myrian⸗ 
theus aus Eypern (ein Schüler des Sanskritforſchers M. Haug), 
ur) jeine umfängliche und gehaltreiche Monographie „Die Acvins 
oder ariichen Dioskuren“ (München 1876). 


) M. Müller Eſſays. Bd. 1: Beiträge zur vergleichenden Religionds 
viſſenſchaft. Bd. 2: Beiträge zur vergleichenden Mythologie und Ethologie 
Leipzig 1869). — Einleitung in die vergleichende Religionswifienfchaft (Straß- 
urg 1874). 

») Stubien zur griechiſchen Mythologie, in Jahrbücher für claſſiſche Philo⸗ 
pgie 3. Supplementbd. S. 298 ff.; außerdem zahlreiche Auffäge befonders in 
er Beitfchrift für vergleichende Sprachforſchung. 

n 8. B.: TPIT@ANIIAOANA Yemininum des zendiihen Masculinum 
'hra&täna Athwyäna. Ein Beitrag zur vergleichenden Mythologie. Bejonderer 
Ibdrud aus den Nachrichten von ber fgl. Geſ. d. Will. S. 36 —60 (Göt⸗ 
ngen 1868). — Hermes, Minos, Tartaros (Göttingen 1877, aus den Ab» 
andlungen der kgl. Geſ. der Will. 1877). 
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Bon befonderer Wichtigkeit für die griechifche Mythologie * 
natürlich die Aufjpürung und Sammlung von Ueberreſten der 
chriftlicher Sagen und Bräuche, welche ſich im Bollsmunde, z 
Bollsaberglauben und in Volksſitten bei den Nachkommen k: 
alten Hellenen, den modernen Griechen erhalten haben, da dr 
troß vielfacher Miſchung mit fremden — romanifchen, ſüde 
viichen und albanejiihen — Elementen doch zugleich mit X. 
Sprache auch den inneriten Kern althelleniichen Weſens bean 
haben. In eriter Linie find naturgemäß zu einer ſolchen Thätcr: 
die eingeborenen Griechen felbjt berufen, und in der That * 
auch von Ddiefer Seite feit dem italianifirten Griechen !:: 
Allatius von Chios bis zur Gegenwart herab gar mars 
nur nicht immer mit der nöthigen Fritiichen Sorgfalt gefit= 
Material zuſammengebracht und durch Beröffentlichung wei 
Freien zugänglich gemacht worden!), namentlich hat m” 
legten Jahren N. Bolitis (jet Privatdocent an der Une: 
Athen) verjchiedene jehr beachtenswerthe Arbeiten auf biejem x? 
ausgeführt?). — Aber auch abendländifche Reifende und je 
find darin nicht zurüdgeblieben und namentlich in ber m“ 
Ichaftlichen Verwerthung des gefammelten Dlateriales den Sr" 
borangegangen. Bon deutichen Gelehrten ijt in Diefer Haid: = 
Ludwig Roß zu nennen, ber, wie früher bemerkt (vgl : 
©. 1125 f.), bei feinen Reiſen in Griechenland neben be: 
graphie, den epigraphiichen Dentmälern und den Reiten de 
tifen Kunſt auch der Sprache, Sitte und mündlichen Ueber 
des Volkes ein Iebhaftes Intereffe zugewandt Hat’). * 

ı) gl. die Ueberficht bei B. ES hmidt, Das Volksleben der 1: 
und das hellenijche Alterthum, Theil I (Leipzig 1871) S. 22 fi. 

s) ‘O negl zow T'oeyorwv uvdos napn ro Elinving lag (WIE 
Separatabdrud aus der athenifchen Zeitichrift Parnaſſos Bd. IT). Ara =- 
eohoyınol uvdos (ebd. 1870, desgl. aus Bd. IV). O 7Asos zara raur- 
nvFovs (ebd. 1882). Bon demfelben liegt aud) ein größeres uch 
Werk vor u. d. T. Meilen ini vou Blov 1aw vearegam x 
1871; Bd. 2 1874). 


5) Vgl. befonders das hübſche aus dem Munde eines Pie 
ihm aufgezeichnete Schiffermärdhen „Beorg und die Stördje” m „U:” 











a. 
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hat der beſonders durch feine Forſchungen über die Geographie 
ınd Ethnographie der Ballanhalbinjel verdiente I. G. von Hahn 
(vgl. oben ©. 1140), von deſſen Interefje für allgemeine mytho- 
logiſche Studien jchon feine „Mythologiſchen Parallelen” (Jena 
1859), befonder8 aber die aus feinem Nachlaß veröffentlichten 
Sagwiſſenſchaftlichen Studien“ (ebd. 1871— 76) Zeugniß geben, 
sährend feines langjährigen Aufenthaltes in Griechenland und 
er Türfei eine jehr reichhaltige Sammlung von griechifchen und 
banefiichen Märchen zufammengebradht, von denen er eine 
uöwahl in deutſcher Ueberjegung mit einer wiederum wejentlich 
pthologifche Fragen behandelnden Einleitung veröffentlicht hat?): 
n Theil von diejen nebjt anderen noch unpublicirten find kürzlich 
‚m einem däniſchen Gelehrten, Jean Bio in Kopenhagen, im 
iechiſchen Original veröffentlicht worden?) 
Fiür die wifjenjchaftliche Verwerthung der „Spuren hellenijchen 
sidentHums und antiker Vorftellungsweife, die in Märchen und 
gen, im Eultus, im Bollöglauben, in Sitten und Gebräuchen, 
- Sprüchwörtern und fprüchwörtlichen Redensarten, kurz in der 
ammten Denkweiſe bis in die Gegenwart des heutigen Griechen- 
168 Binein überliefert find“, hat Curt Wahsmuth einige 
x beacdhtenswerthe Andeutungen gegeben in eimem Bortrage 
- )a8 alte Griechenland im neuen“, welcher mit Anmerkungen 
deinem Anhang über Sitten und Aberglauben der Neugriechen 
" Geburt, Hochzeit und Tod als beionderes Schriftchen im 
"ud erjchienen ift (Bonn 1864). In weit umfafjenderer Weife 
- andelt den Gegenftand Bernhard Schmidt?) in feinem 





R Mittdeilungen aus Griechenland von 2. Rob. Wit einem Borwort von 
„Zahn“ (Berlin 1863) S. 281 ff. 

H Griechifche und albanefifhe Märchen (2 Bde. Leipzig 1864). 

. ) NEOEAAHNIKA ITAPAMTOLA. Contes populaires grecs publies 
rẽès les manuscrits du Dr. I. G. de Hahn et annotes par J. Pio 
enhagen 1879). 

"9 Geboren in Jena 30. Januar 1887, lebte 1861 — 64 in Griechenland, 
i Brivatbocent an der Univerfität Jena, jet ordentlicher Profefior ber 
— ologie und Director des philologiſchen Seminars an der Univerfität 
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auf drei Theile berechneten Werke „Das Volksleben ber Neugtieche 
und das bellenijche Alterthum“, von welchem leider biz jegt nos 
nur der erjte, die fünf Abjchnitte „Heidniiche Elemente im chri: 
lihen Glauben und Cultus“, „die Dämonen“, „Genien“, „Rieer“. 
„Schidjal, Tod und Leben nach dem Tode” umfaflende The: 
(Leipzig 1871) vorliegt. 

Weit weniger als für die vergleichende Mythologie der 
jammten großen indogermanifchen Bölferfamilie ift bisher i: 
eine wiljenjchaftlich methodische Vergleichung der mythiſchen 10 
religiöfen Vorftellungen der beiden eng verwandten Völker X: 
gräfositaliichen Ziveiges, der Griechen und Römer, geleijtet worde 
Der erfte, welcher in monographiicher Ausführlichfeit das Ber 
und den Cultus einer diefen beiden Völkern urjprünglid an; 
hörigen, aljo gräfe-italiichen Gottheit nad) allen jeinen Beziehure: 
und Verzweigungen zu unterjuchen und jo an einem beitimm: 
Punkte Aehnlichkeit wie Verfchiedenheit des römischen und be. 
niſchen Weſens bis ins Einzelne nachzuweijen unternommen bi 
iſt Auguft Breuner!) geweſen in feinem Werte „Heſtia Ver 
Ein Cyclus religionsgeſchichtlicher Forſchungen“ (Tübingen 1:%: 
welches nach einer einleitenden Unterfuchung über die erjie w 
legte Stelle der Heſtia-Veſta in Eultushandlungen im mr 
Haupttheile die Hejtia bei den Griechen nach ihrer Bern. 
im häuslichen und Öffentlichen Cultus, in der Litteratur €: 
Kunft, im zweiten Haupttheile die Veita in Rom nach weist:: 
den gleichen Gefichtspunkten behandelt und daran einige : 
ihliegende Betrachtungen über Familie und Staat n Nom =’ | 
Griechenland anfnüpft. Nach diefem Vorbild hat may 














Freiburg. Außer der oben genannten Schrift bat er „Wriedrikhe ME" 
Sagen und Volkslieder gefammelt und erläutert” (Veipzig 1877) und verde= 
Abhandlungen und Auffäge zur athenifhen Topographie und zu den 2= 
gödien des Seneca (die letzteren feine Eritlingsarbeiten) veröffentlicht 

ı) Geboren zu Dehringen in Württemberg 14. September 1833, !X 
Brivatdocent an der Univerfität Tübingen, 1866 außerordentlicher Profi = 
ber Univerfität Greifswald, feit 1871 ordentlicher Profeſſor daſelbſi 
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ftigften aus der jüngeren Generation der mythologischen Forſcher, 
zilhelnm Heinrih Rofcher!), zwei Hefte „Studien zur ver- 
eichenden Mythologie der Griechen und Römer“ (I. Apollon 
ıd Mars, Leipzig 1873. I. Suno und Hera, ebd. 1875) er» 
kinen lafjen, an welche ſich in Hinjicht der Methode die aus— 
ücklich als „Worarbeiten zu einem Handbuch der griechischen 
ythologie vom vergleichenden Standpunft“ bezeichneten Mono⸗ 
aphien „Hermes der Windgott” (Leipzig 1878) und „Die Gor- 
nen und Verwandtes“ (ebd. 1879) eng anfchließen. Derfelbe 
lehrte ijt eben jet im Verein mit mehreren anderen mit ber 
arbeitung eine® „Handlexikon der griechiichen und römifchen 
ythologie“ bejchäftigt, welches das für feine Beit vortreffliche 
er jeßt in vielen Punkten veraltete „Handwörterbuch der 
iehijchen und römischen Mythologie” von Dr. Eduard Jacobi 
oburg und Leipzig 1830) erſetzen joll?). 

Von einem wejentlich verfchiedenen Standpunkte aus ala 
cher behandelt die gräfo-italifche Mythologie der auf anderen 
bieten uuferer Wiffenfchaft, bejonder® dem der lateinischen 
mtar (dgl. oben ©. 808 und ©. 1193) wohl verdiente Pro- 
jor an der Univerfität Wien, Emanuel Hoffmann, in 
nem Werfe „Mythen aus der Wanderzeit ber graefo-italijchen 
ämme“, von welchem bisher der erjte Theil u. d. T. „Kronos 
d Zeus“ vorliegt (Leipzig 1876). Sein Standpunkt ift im 
eſentlichen ein etwas modern aufgepußgter Euhemerismus, der 
Nicolas Fréèret und C. A. Boettiger erinnert: er ſelbſt 
eichnet feine Schrift als einen Verſuch rein hiſtoriſcher Mythen⸗ 
tung; fie ſoll nadhweilen, daß der Mythus von Kronos und 
us troß jeines jcheinbaren religiögsdogmatijchen Gepräges nicht 
3 Product irgend welcher Speculation, fondern die durchaus 
iquate Einkleidung von Vorgängen und Eonflicten ift, wie fie 





’) &eboren 12. Februar 1845 in Göttingen, jegt Sonrector am Gymnaſium 
Wurzen in Sachſen. 

2) Bol. Mittheilungen der Verlagsbuchhandlung B. G. Teubner in 
Hig 1881 N. 4 S. 57. 
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im Gefolge der Urwanderungen der graefo-italifchen Stämme ze: 
Nothwendigkeit eintreten mußten; fie joll zeigen, dab den Faciom 
dieſes Mythus eine reale Eriftenz zukommt“. Soviel uns bear: 
iit, bat Diefer Berfuch, Die müythologijche Forſchung auf m 
längjt überwundenen und faft durchaus auf willfürlichen Hypetber 
bafirten Standpunkt zurüdzufchrauben, in den weiteren Kreiia x 
Fachgenofjen nirgends Anerkennung oder Zuftimmung gem 

Aus der großen Anzahl fonftiger auf griechiſche Mytholc 
und Kunftmythologie bezüglicher Monographien, die im Empir 
zu verfolgen ung bier nicht möglich ift, find die von Fr. Wieſe! 
(vgl. oben ©. 1092 Anm. 2) und von Rud. Gaededens 
oben ©. 1098 Anm. 5) jchon früher bei Behandlung der art“. 
logiſchen Studien gelegentlich erwähnt worden, desgleichen I’ 
Overbed’3 (vgl. oben ©. 1105 |.) großes noch umpolleate: 
Werk über die griechijche Kunftmythologie. Als eine fleißige & 
arbeit zur Weiterführung dieſes Werkes, im Sinne eine m: 
haltigen Materialienammlung, kann Joh. Jacob Bernonlli: 
umfängliche Monographie „Aphrodite“, welche der Verjaſſer ic” 
befcheiden als „einen Bauftein zur griechifchen Kunſtmytholo: 
bezeichnet (Leipzig 1873), betrachtet werden; auch einige Herr“ 
kunſtmythologiſche Monographien von Schülern Overbed’s?} 
wohl von diefem Gefichtspunfte aufzufafjen. Sonft dürften r:- 
befunder8 hervorzuheben fein Richard Förfter’3°) die Atter- 


1) ®eboren 18. Januar 1831, außerordentlicher Profeffor und Ir. 
der antiquarifhen Sammlung ber Univerfität Bafel. Derielbe bat mer” 
den erften Theil einer größeren Arbeit über römiſche Sonographie 1 2 
Die Bildniſſe berühmter Römer mit Ausichluß der Katler und ihrer Ange" 
Stuttgart 1882) veröffentlicht. 

s) De antiquissima Neptuni figura scr. Car. Manitius (Beipjig I". 
— De Vulcano in Olympum reducto ser. Ric. Waentig (ebd. 1: - 
Karl Tümpel, Ares und Aphrodite. Eine Unterfuchung über Une: 
und Bedeutung ihrer Verbindung, in Sahrbücher für Philologie 11. Ca 
mentbd. ©. 689 fi. — Friedrich Adolf Voigt, Beiträge zur Mythelog 
Ares und der Athena, in den Leipziger Stubien Bd. 4 ©. 226 fi. 

8) Geboren in Börlig 2. März 1848, Gymnaſiallehrer und Privata- 
in Breslau, dann ordentlicher Profeſſor an der Univerfität Rofisd, uE 
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d die bildlichen Denkmäler in gleich eingehender um nicht zu 
jen erjchöpfender Weile berüdfichtigende Schrift „Der Raub 
d die Rückkehr ber. Perfephone in ihrer Bedeutung für die 
ythologie, Litterature und Kunft-Geichichte dargeſtellt“ (Stutt- 
rt 1874); Theodor Schreiber’3 (vgl. oben S.1097) „Apollon 
‚thoktonos. Ein Beitrag zur griechiichen Religiong- und Kunft- 
ihichte* (Leipzig 1879); DO. Ribbeck's Programm „Anfänge 
d Entwidelung des Dionyfozcultus in Attila. Ein Beitrag zur 
iechifchen Religionsgefchichte* (Stiel 1869); Adolf Rapp’s 
rofeffor am Karlagymnafium in Stuttgart) Aufjat „Die Mänade 
griechiſchen Eultus, in der Kunft und Poeſie“ (Rhein. Mufeum 
.27 ©.1 ff. und ©. 562 ff.) und deflen PBrogrammabhandlung 
ie Beziehungen des Dionyjoskultus zu Thrakien und Klein- 
en“ (Stuttgart 1882); Hermann Schrader’3 (Profeſſors 
ı Gymnafium in Hamburg) Monographie über die Sirenen 
ch ihrer Bedeutung und Fünftleriihen Darftelung im Alter- 
am (Berlin 1868), endlih Carl Robert’3!) Abhandlung 
er Thanatos (Berlin 1879). 


: Univerfität Kiel. Abgeſehen von zahlreichen Fleineren archäologiſchen Ab⸗ 
ndlungen und Auffäpen Hat berjelbe ſich beſonders mir ben |päteren griechi- 
m Sophiften, vorzugsweiſe mit Libanios befhäftigt: aus ben Vorarbeiten 
: eine kritische Bearbeitung der Werke bdesfelben ift bie äußerſt gründliche 
onographie „Brancesco Zambeccari und die Briefe des Libaniod. Gin 
itrag zur Kritit des Libanios und zur Geſchichte der Philoiogie” (Stutt⸗ 
rt 1878) hervorgegangen. Bur Beit ift derfelbe mit einer kritiſchen Auſsgabe 
: „Physiognomiei veteres* beidhäftigt. Ein an feine Schrift über Perfe- 
one anlnüpfender Auffap „über Mythenforſchung“ von ihm findet fich in 
ı Zahrbüdern für claffiihe Philologie 1876, S. 801 ff. 

1) Geboren in Marburg in Heſſen 8. März 1850, jet ordentlicher Pros 
joe an der Univerfität Berlin. Die jonftigen Arbeiten dieſes Gelehrten find 
ber zahlreichen Auffäpen im Hermes, der ardhäologiihen Zeitung und den 
ınali dell’ Instituto folgende: De Apollodori bibliotheca (Doctordiſſertation, 
zlin 1879). — Eratosthenis catasterismorum reliquise (Werlin 1878). 

Bild umd Lied. Archäologiſche Beiträge zur Geſchichte ber griechiſchen 
Idenfagen (auch u. d. T.: Philologifche Unterfuchungen herausgegeben von 
Kickling und U. v. Wilamowit⸗Moellendorff, Heft 5; Berlin 1881). 
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Die religiöjen Anſchauungen der Griechen, wie fie wo 
homerijchen Dichtungen fich ausprägen — oder, wie ber Ben:”- 
jelbft jagt, „das Wilfen des homerischen Menſchen von der 6: 
heit und die Wirfjamfeit, die Bethätigung dieſes Bien: - 
Glauben und Leben“ — und wie fie dann in ber jolgei« 
hiſtoriſchen Zeit bis auf Alexander den Großen in den Be: 
der Schriftiteller, beſonders der Dichter, Gefchichtöichreike 
Nedner bervortreten — „die Gotteserfenntniß des anetr:” 
Bolksglaubeng, wie fie fich ermitteln läßt aus den Schnitt 
bis ungefähr auf Wlerander und aus dem ganz aligläut 
Pauſanias“ — hat Karl Friedrich Naegelsbad der: 
in den beiden jchon oben ©. 715 gelegentlich citirten Sc 
„Homerische Theologie“ (2. Aufl., nach Auftrag des ver- 
Verfaſſers bearbeitet von Georg Autenrieth, Nürnberg I 
und „Die nachhomeriiche Theologie des griechiichen Bolkäglar:: 
bis auf Alerander“ (ebd. 1857), welche trog des hie und =: 
der Anordnung wie in der Behandlung des Stoffes zu -- 
tretenden Einfluffes chriftlichetheologifcher Begriffe und Ar: - 
ungen doch auch heutzutage noch die umfafjendfte und ur‘? 
eindringendften Verftändniß beruhende Darftellung des grietr:" 
Volksglaubens geben. Ihnen jteht feit Kurzem ebenbürs - 
Seite dag Werk von Leopold Schmidt!) „Die Et 
alten Griechen“ (2 Bde., Berlin 1882), welcher, unter ‘- 
fältiger Sernhaltung modern theologifcher Färbung, mt - 
umfaffenden Quellenſtudien beruhende Darjtellung der ſitl⸗ 
Anſchauungen und Ziele der Griechen, wie fie im Leben, 2" 
Litteratur und der Kunft derjelben fich ausgeprägt haben, gih‘.: 
dieſem Werfe dedt ſich trog der theilweijen Identität dei 7- 
behandelten Stoffes, feinem Inhalte nad) durchaus nicht 2°: 
bald Ziegler's „Gefchichte der Ethik. I. Abth. Ti“ 
der Griechen und Römer“ (Bonn 1881), infofern legterer S- 
ſächlich die Moralſyſteme der antifen Philoſophen nad " 


1) Vgl. oben ©. 844. 
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wiihen Entwidelung zum Gegenstand feiner Darjtellung 
acht Hat. 

Einen nüglichen Beitrag zur genaueren Kenntniß und 
rferen Charafteriftit der Stellung, welche im griechiichen Alter- 
n die Philofophie in ihren verfchiedenen Eyftemen zu den 
Volke Tebendigen religidfen Anfchauungen einnahm, bietet Die 
tft von Hermann Gilom „Ueber das PBerhältniß der 
chiſchen Philofophen im Allgemeinen und ber Vorſokratiker 
Beſonderen zur griechifchen Volksreligion“ (Oldenburg 1876). 

Zur Aufbellung des dunklen, für die Eulturgefchichte hoch 
teffanten Gebietes des antiken Aberglaubens hat DO. Jahn 
reihe Fülle von Material aus den Schrift: und Bildwerfen 
ebraht in der Abhandlung „Ueber den Wberglauben des 
n Blid3 bei den Alten” (vgl. oben ©. 1073). Den Liebes⸗ 
ber bei Griechen und Römern behandelt fpeciell Otto Hirfch- 
d (vgl. oben ©. 1193) in feiner Diljertation „De incanta- 
ıtis et devinctionibus amatoriis apud Graecos Romanosque“ 
nigäberg 1863); die Anfichten ſowohl der wiſſenſchaftlichen 
icher des Alterthums als des Volles über die Träume und 
n Deutung B. Büchſenſchütz in feinem Büchlein „Traum 
‘ Traumdeutung im Alterthum“ (Berlin 1868). 

Was endlich die Religion und die Mythologie — foweit 

einer folchen hier überhaupt die Rede fein kann — der 
ner, beziehendlich der altitalifchen Völker überhaupt anbelangt, 
at zuerjt, wie jchon oben ©. 879 bemerkt worden ift, Johann 
am Hartung in feinem Werke „Die Religion der Römer“ 
Ide., Erlangen 1836) darauf hingewieſen, daß die urſprüng- 
: Selbftändigfeit und Eigenthümlichkeit berjelben durch den 
Hub fremder Göttergeftalten und Sagengeichichten völlig 
mdert und fich ſelbſt entfremdet worden ijt. Nach ihm hat 
dolph Heinrich Klauen’) in feinem in der Ausführung 


") Geboren in Mitona 24. April 1807, geftorben als orden 


ti ro 
er Univerſität Greifswald 17. März 1840, Ron einer — 


von ihm beab⸗ 








—4 
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des Detaild allerdings manche Seltjamkeiten und unfichere Som 
binationen enthaltenden Werfe „Aeneas und die Penaten. Ci 
italiihen Volfßreligionen unter dem Einfluß der griechiichen ! 
jtellungen” (2 Bde., Hamburg 1839— 40) den Nadjwei: 
führen gejucht, daß die Eigenthümlichfeit des italifchen 6x: 
glauben durch den Einfluß griechiicher Bildung und Mytholec 
entjtellt und nur durch mühjame Combination aus jpäri 
Spuren der Ueberlieferung zu erfennen jei. 
Die ſtarke Berfchiedenheit zwilchen dem urjprünglicder 
italifchen Götterglauben, welcher in einem ind Einzelne ax: 
bildeten, immer ftreng rituellen Gottesdienste die eigentliche Er 
lage ber Religiofität erfannte, ohne daß man fich beöhalt = 
das Weſen und die Natur der Götter viel mehr ala ſoweit &: 
praftifchen Lebensbedürfniffe mit fi) brachten bekümmerte, 
der jpäteren Entwidelung der römiſchen Religion, durd ze: 
diejelbe „je länger dejto mehr zu einem Aggregate der vertdiet 
artigften Götterfyfteme und Cultusformen geworben“ üt, - 
auch 2. Preller betont in feiner „Römiſchen Mytbein 
(Berlin 1858; 2. Aufl., revidirt und mit litterarifchen Inc? 
verfehen von R. Köhler, ebd. 1865; von einer dritten :” 
9. Sordan bearbeiteten Auflage liegt bis jett Bd. 1, ebd. Iv- 
vor), indem er der fyitematifchen Darftellung der emi-' 
Göttergeftalten nicht nur außer der allgemeinen Einleitun - 
dem Abjchnitte über die theologifche Grundlage des römr:' 
Götterglaubens einen Hiftorifchen Abfchnitt „Zur Geſchiche 
römischen Cultus“ vorausgeichidt und feine ganze Darſte 
mit einer Ueberficht der „lettten Anftrengungen des Heidentir= 














fihtigten Ausgabe der Tragddien bes Aeſchylos mit lateiniſchen Ane 
find nur 2 Bände (Agamemnon und Ehoephoren, Gotha 1883 und 185 : 
ſchienen. Seine fonftigen jelbftändig erfchienenen Arbeiten find: Theolapı="' 
Aeschyli tragici p. I (Berlin 1829). Hecataei Milesii fragmenta — Ser- 
Caryandensis Periplus ed. R. H. Kl. (ebd. 1831). Die Wbentemz -“ 
Odyſſeus aus Hefiod crflärt (Bonn 1884). De carmine fratrum Arıı = 
liber (ebd. 1836). — Vgl. Carftens in der Allgemeinen beutjäen Brsar=- 
Bd. 16 S. 68 f. 
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hlofien, jondern auch bei der Behandlung der einzelnen 
heiten die allmähliche Entwidelung der an fie fich knüpfenden 
iſchen Borftellungen und ultusformen zu verfolgen fich 
übt hat. Einzelne italiiche Mythen hat Hermann Ujener 
einem durch Fülle der Gelehrjamfeit und Neichhaltigfeit der 
Molide auf die Ueberlieferungen anderer Völker ausgezeichneten 
* („Staliiche Mythen“ im Rhein. Muſeum Bd. 30 ©. 182 
} 5.229) behandelt. 

Für die römischen Sacralalterthümer endlich, um deren Er⸗ 
Ahung fi) aus der früheren Generation unjerer Philologen 
jonderd Julius Athanaſius Ambrojch (vgl. oben ©. 818 
m.1), neben ihm, freilich) in weit beichränfterem Kreiſe, auch 
ıdwig Merdlin!) verdient gemacht haben, genügt es jetzt 
jj die Neubearbeitung dur) I. Marquardt im ſechſten Bande 
s Marquardt-⸗Mommſen'ſchen Handbuches der römijchen Alter- 
ümer (vgl. oben ©. 1184 |.) zu verweilen. 


Schluß. 
asblick anf die philologifchen Studien anßerhalb Dentfchlands. 


Die Umſchau, welche wir in den letten Kapiteln über dag 
nze weite Gebiet der claffischen Alterthumswiſſenſchaft gehalten 
ben, bat uns auf jedem einzelnen Felde desjelben eine mehr 
er minder rege Thätigfeit vor Augen geführt. Erjcheinen auch 
zelne Disciplinen als bejonders bevorzugt — theils wegen ihrer 
ubeit, welche den Bearbeitern einen leichteren und jchnelleren 
winn verjpricht, wie Die vergleichende Sprachforſchung, theils 


’) Geboren 11. Zuli 1816 in Riga, geitorben als ordentlicher Profefior 
der Univerfität Dorpat 15. September 1863. Won feinen meift wenig um⸗ 
glihen Schriften gehören Hierher: Die Eooptation der Römer (Mitau 1844) 
» „Ueber die Unordnung und Eintheilung des römifchen Prieſterthums“ 
Den Melanges gröco-romains tires du bulletin historico - philologique 
V’academie imp. d. sc. de St. Petersbourg Vol. I (1853) p. 306 ss. 
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wegen ber Fülle des fortwährend neu zuftrömenden Materieies, 
wie die Epigraphit und Archäologie, theils endlich in Folge dee 
Einfluffes beſonders Herborragender Lehrer, wie die Foritır 
nach den von den alten Hiltorifern bei der Abfaflung ihrer Wer 
benugten Quellen und die Tertfritit des Plautus — fo hehe 
wir doch nirgends ein völlig brachliegendes Feld gefimden. Ta: 
Bild aber, welches ung diefe Umjchau geliefert hat, fonnte !r: 
vollftändiges fein, weil der uns geftellten Aufgabe gemäk > 
Geſichtskreis unferer Betrachtung ſich im Wefentlichen auf Tex’: 
land beichränfte; nur bie und Da hat uns der enge Zulanrr- 
bang, welcher zwiichen den Arbeiten deutfcher und auslänri-" 
Philologen beiteht, insbeſondere der beftimmende Einfluß, mis: 
letztere auf einzelne Richtungen der deutfchen philologiſchen x: 
ſchung geübt haben, zu einem Ausblid über die Grenzen Dar: 
lands hinaus Veranlaffung gegeben, wie dies bejonders ba ‘“ 
dänischnordiichen Philologenfchule und ihrem anerkannten fer 
Madvig der Fall geweſen iſt (vgl. oben ©. 946 ff.). Um :7 
diefer Unvollitändigfeit des von ung entivorfenen Bildes, dir :z- 
leiht in den Verdacht der Geringſchätzung der philolog’“” 
Leiftungen des Auslandes denen der Deutſchen gegenüber bre:: 
fönnte, einigermaßen abzuhelfen, wollen wir zum Schlus :" 
nach anderen Richtungen Hin als gegen Norden einige wen :-: 
flücätige Blicke über Deutichlands Grenzen hinüberwerfen. 
Weit älter und auch jet noch faum weniger eng al: 

Verbindung mit der Dänifch=norwegifchen Philologenſchule - 
der wir die nicht eben zahlreichen oder doch außerhalb 
Vaterlandes nur wenig befannten Wertreter ber philolog‘- 
Studien in Schweden und Finnland anreihen dürfen‘) — 


ı) Bon ſchwediſchen Philologen der neueren Beit nennen wir ar ” 
durch feine Arbeiten über Caeſar und Liviuß auch im Deutſchland alxe 
befannten Anders Frigell: Lars Axel Aulin; Sammel Johanı Gex-" 
und Chriſtian Cavallin; Karl Wilhelm Linder, Einar Löffiet Ex ©? 
über die Geſchichte der philologiſchen Studien in Schweben iR mi 7? 
bekannt, fondern nur folgender Beitrag zu einer ſolchen: „Bidrag till klar 
domen of grekiska spräkets studium vid de svenska lärorerkm 5- 
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ie der deutichen mit der holländiichen Philologie. Während des 
anzen 17. und des größten Theiles des 18. Jahrhunderts hat, 
re unjere Darftellung gezeigt bat, die letztere — unter beren 
ambaftejten Wertretern freilich) mehrere Deutſche von Geburt 
mren, wie Joh. Friedr. Gronov, 3. ©. Graevius, P. Weſſeling 
nd Dav. Ruhnken — einen geradezu dominirenden Einfluß auf 
en Betrieb der philologiichen Studien in Deutichland ausgeübt. 
(ber auch nachdem die deutiche Philologie, vor allem durch 
re. 4. Wolf, fi von diefem Einfluß emancipirt hatte, haben 
ie Arbeiten der bedeutenderen holländifchen Gelehrten — wir 
ennen aus der lebten Generation nur P. Hofmann-Beerl- 
amp (dgl. oben ©. 721 und 940), John Bake, Jakob Beel, 
zhilipp Willem van Heusde und deflen Schüler Simon 
tarjten, aus der gegenwärtigen vor allen Gabriel Eobet 
vgl. oben ©. 928), jodann Henrilvan Herwerden, Samuel 
drian Naber, Ernſt Iulius Kiehl (geftorben 1873), 
Billem Georg Pluygers (geftorben 1880) und Ian ©. 
Yullemann (geftorben 1862) — in Deutichland kaum weniger 
zeachtung, wenn auch bie und da etwas lauteren Widerſpruch 
efunden als in ihrem engeren Vaterlande. Mit der älteren 
olländiſchen Philologenfchule theilt diefe neuere die entichiebene 
torliebe für die formale Seite der philologifchen Studien, in 
eiondere für die Tertkritil, gegen welche die ſogenannten Realien, 
isbeſondere auch das Studium der bildlichen Denkmäler des 
lterthums, ganz in den Hintergrund treten. WVorlefungen über 


Idsta till närvarande tid, af Dr. Bernhard Lundstedt (Gtodholm 
5). Ron finnifchen Gelehrten Hat fid) neuerdings Fridolf Guſtafsſon 
arch Arbeiten zu Cicero, zu Sidonius Apollinaris u. a. in weiteren Sreifen 
Hannt gemadt. — Das Bufammenhalten ber bänifchen, norwegiſchen und 
zwediſchen Bertreter der claffiihen Philologie hat feit einigen Jahren auch 
nen äußeren Ausdruck gefunden in den nad) dem Vorbilde ber beutfchen 
ranftalteten norbiichen PHilologen-Berfanimlungen, deren erfte im Jahre 1876 
ı Kopenhagen, die zweite 1881 in Chriſtiania ftattgefunden bat: vgl. Philo⸗ 
giſche Wochenſchrift, unter Mitwirlung von ©. Andreſen und H. Seller 
raudgegeben von W. Hirichfelber Jahrg. 1 (1881) N. 2 ©. 66 fi. 

Burfian, Geſchichte der Vhilologie 77 
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Archäologie, Mythologie und Epigraphik finden an den hollänr 
ſchen Univerfitäten überhaupt nicht jtatt: nur ausnahmawerie k: 
Caſpar Jacob Chriſtian Reuvens (geboren 1793, geitork- 
1837) an der Univerfität Leyden, an welcher er jeit 1818 er 
außerordentliche Profeffur für Archäologie, jeit 1826 eine ord 
lihe Profeſſur befleidete, archäologiſche Vorleſungen gehalt. 
neben ihm und dem vorwiegend mit ägyptologiſchen Sur: 
beichäftigten Conrad Leemanns hat Holland m mia 
Sahrhundert nur noch einen namhaften Archäologen hervorgebicc. 
den im Jahre 1869 verftorbenen Eonfervator am Reihen 
2.3.5. Janſſen. Unter den jegt lebenden holländischen Fr- 
[ogen iſt unſeres Wiſſens der Conjerbator der Handjchriften - 
der Univerfitätsbibliothef in Leyden Willem Nicolaus du Rit: 
der einzige, der neben jeinen Arbeiten für Baläographıe =’ 
römische Topographie auch für archäologijche Studien Intır 
und Berftändnig Hat. Auch der auf der Balls der En 
vergleichung beruhenden neueren hiſtoriſchen Richtung der pr: 
forſchung ftehen die holländischen Philologen mit Gleichgülur 
zum Theil geradezu mit Abneigung gegenüber ?). 

Auch in England wird der Begriff der Phlei. 
weientlich in dem engeren Sinne der Beichäftigung mit :' 
Sprache und Zitteratur und etwa noch den Alterthümen » 
claffifchen Völker aufgefaßt und die eigentlich zünftigen Ber 
berfelben befchränfen fich im Wejentlihen nach dem Bari. 
der Führer der früheren Generation, eine Richard Por't: 
Peter Elmsley, Peter Baul Dobree und Zher: 
Gaisford, auf die Grammatif und Metrif der beiden care 
Sprachen fowie auf die Kritik und Crflärung der car 
Schriftfteller, wobei bei manchen, wie vor allen bei Fredi: 
Henry Blaydes, dem Herausgeber der Komödien des E- 
phanes und der Tragddien des Sophofles, die Conjectmalt 











) Vgl. zu dem Obigen 2. Müller, Geſchichte der claſſiſchen Pur: 
in den Niederlanden (Leipzig 1869). 
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ine geradezu ungebührli große Rolle fpielt. Reich an kühnen, 
a wunderlichen Sombinationen find auch die auf Homer, die 
Schidfale feiner Gedichte und ihr Verhältnig zu den Dichtungen 
8 ſog. epiſchen Cyklus bezüglichen Arbeiten des litterarifch 
iußerſt fruchtbaren Frederik Althorp Paley in Cambridge, von 
en wir ſonſt noch Eritiich=eregetiiche Ausgaben der Tragddien 
es Aeſchylos, verjchiedener Stüde des Sophofles, Curipides 
nd Ariftophanes, einiger Dialoge des Platon u. a. m. beiten. 
zeſonnener in der Kritik ift der jegt als Profeffor in Sidney 
n Auſtralien lebende Charles Badham, der Herausgeber einiger 
Fragödien des Euripides und mehrerer Dialoge des Platon. Als 
zräciſten find noch zu nennen der Profeflor der griechiichen 
prahe und Litteratur an der Univerfität Glasgow, Richard 
Haverhoufe Jebb, der Verfaſſer eines größeren Werfes über 
ie attifchen Redner von Antiphon bis auf Iſaios und eines 
nappen, aber durchaus wifjenfchaftlich gehaltenen Compendiums 
er griechiichen Litteraturgefchichte *); der Profeffor in Oxford 
Ingram Bywater beſonders wegen jeiner Ausgabe der Frag⸗ 
ıente des Herakleitos von Epheſos (Orford 1877); der kürzlich zum 
Nrector der Westminster School ernannte W. Gunion Ruther: 
ord wegen feiner Ausgaben des Phrynichos und des Babriog, und 
dwin Wallace in Orford und J. Cook Wilfon wegen ver: 
hiedener Arbeiten zu Ariftoteles ; als Latiniften Hug) Andrew John⸗ 
one Munro in Cambridge, der Herausgeber einer ſchon in wieder: 
olten Auflagen erjchienenen, mit jehr reihhaltigem Commentar 
eriehenen Ausgabe des Lucretius und einer ähnlichen des dem 
ingeren Zucilius zugefchriebenen Gedichtes Aetna, auch Berfaffer 
ner fritiihe und erflärende Beiträge zu den Gedichten des 
atullus enthaltenden Schrift; Robinjon Ellis in Orford, dem 
ir eine durch Die Verwerthung eines Orforder Coder wichtige 
sittiche Ausgabe des Catullus, einen reichhaltigen Commentar zu 
en Dichtungen desjelben und neuerdings eine mit tief gelehrten 


n The Attic orators from Antiphon to Isaeos (2 Bbe., London 1876). 
- Greek literature (ebd. 1878). 
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Prolegomena und Kommentar ausgeftattete Ausgabe des Driti 
chen Gedichtes Ibis und der Scholien zu demſelben verdanfe. 
endlich Henry Nettleſhip in Orford, der, zum Theil im Aridi: 
an die Arbeiten des 1869 in Bolton verftorbenen früheren Erint« 
Profeſſors John Conington, tüchtige Arbeiten befonders fi: 
Virgil und die römischen Satirifer geliefert hat. Das Haut: 
organ dieſer im engeren Sinne des Wortes philologifchen Riders 
ift dag bei Macmillan in London und Cambridge unter x. 
Redaction von W. U. Wright, I. Bywater und 9. Jadicr 
erfcheinende „Journal of Philology*. Seit dem Jahre I 
ericheint neben diefem ein von der unter Ch. Newton’s Kitas 
itehenden „Society for the promotion of Hellenic studies‘ ı 
London herausgegebenes „Journal of Hellenic studies“, meits 
fih die Vertretung der griechifchen Alterthunnswifferideit > 
weiterem Sinne, insbejondere auch mit Einjchluß der Ardhüolsz. 
zur Aufgabe gejtellt Hat. 

Dagegen find die Hiftorifchen Studien, auch jomet ? 
das claffiiche Alterthum betreffen, in England vorzugsweiſe de 
Gebiet von Dilettanten im edeliten Sinne des Wortes, d. h. re 
Staat! oder Geichäftsmännern, welche, unterſtützt durch ca 
gründliche claſſiſche Vorbildung, wie fie die engliſchen She 
und Univerfitäten ihren BZöglingen, für welchen Lebensbeni ' 
felben fich auch entjcheiden mögen, als Mitgift zu geben pflera 
die durch ihr Amt oder Geſchäft ihnen gewährte Muße zu mi 
nur receptiven, fondern aud) probuctiven Studien vermenic 
Männer wie G. Grote und G. C. Lewis find ſchon in ur 
vorftehenden Weberficht der neueſten deutſchen Leiftungen ” 
griechifche und römische Gefchichte erwähnt worden, ebenſo X 
jegt an der Spite der englifchen Regierung ftehende Stantier: 
William Ewart Gladftone wegen feiner Arbeiten zu See 
und ben bomerijchen Alterthümern (vgl. ©. 1164); wir next 
bier noch den im Jahre 1860 verftorbenen Colonel Will: 
Mure als Verfaffer einer umfänglichen, unvollendet gebucht” 
„Kritiſchen Gefchichte der altgriechiſchen Sprade und ©: 
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atur“!), und den berühmten Entdecker und Entzifferer affyrifcher 
ınd babylonischer Denkmäler und Keilinfchriften Henry Cres⸗ 
vide Rawlinfon, der, urfprünglich Offizier im Dienfte der 
mglijch-oftindifchen Compagnie, jpäter verfchiedene diplomatifche 
Boften befleidet hat. Dagegen ift deſſen Bruder, George Raw— 
injon, der Berfaffer einer engliichen Ueberjegung des Herodot 
nit werthvollen biftorifchen Anmerkungen, zu denen fein Bruder 
henry wichtige Beiträge geliefert hat?), und verfchiedener größerer 
Berfe über die Gejchichte des alten Orients, Gelehrter von Fach 
Brofeffor an der Univerfität Oxford feit 1861). 

Auch die Archäologie gehört nach englifcher Auffaffung nicht 
ur zünftigen Bhilologie, wie ſchon daraus zu entnehmen, daß 
ın feiner der englifchen Univerfitäten ein Lehrftuhl für diefelbe 
der Hülfsmittel für den archäologijchen Unterriht wie Samm- 
ungen von Gypsabgüſſen, wie fie jet jede deutſche Univerfität 
18 zur kleinſten herab in mehr oder minder reichem Maße befigt, 
jporhanden find; erſt ganz Fürzlich iſt ſowohl von Orford als 
on Cambridge aus, an legterem Orte wohl nicht ganz ohne den 
Einfluß eines jet dort domicilirenden jungen Archäologen deutſcher 
Abkunft, Karl Waldftein?), eine Agitation für die Bes 
chaffung derartiger Hülfsmittel und Errichtung einer archäo⸗ 


V A critical history of the language and literature of ancient Greece 
5 ®de, London 1860 — 67). 

nr), Herodote’s History. New english version, Edited with copious 
aotes and appendix, by G. Rawlinson, assisted by Major-General Sir 
Henry Rawlinson and Sir J. G. Wilkinson. With maps and illustrations 
3. ed. (4 Bde, London 1876). 

9) Derfelbe Hat neuerdings zwei archäologifche Aufſätze „Praxiteles and 
Ihe Hermes with the Dionysos-child from the Hersion in Olympia“ 
in den Transactions of the Roy. Soc. of literat. Vol. XII part II, 1880) 
und „Pythagoras of Rhegion and the early athlete statues“ (im Journal 
of heilenic studies, 1880) veröffentliht. Bgl. aud) die Mittbeilung über 
zwei von bemfelben in der Cambridge Philological society gehaltene Vor- 
träge in ber Philologiſchen Wochenſchrift, Herausgegeben von W. Hirſchfelder, 
Jahrg. 2 (1882) N. 12 ©. 881. Für Orford vgl. die Mittheilung in ber 
Philologifhen Wochenfchrift Jahrg. 1 (1881) N. 13 ©. 408. 
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Beiichen Profeffur ins Werk gefegt worden. Aber e it « 
englifche Tradition, befonders feit der Begründung der „Socer 
of Dilettanti“, d. h. feit der erften Hälfte des vorigen Kb: 
hundert3?), daß vornehme und reiche Herren, inäbejonder R 
glieder der hoben Ariftofratie, theils felbft Sammlungen vx 
Kunſtwerken, befonder8 auch von antiken Bildwerken, anlanı. 
theil3 die auf die Ausgrabung und Veröffentlichung folder ier. 
auf die Erwerbung derfelben für die öffentlichen Saumnime 
gerichteten Beitrebungen mit reichen Mitteln unterftügen. Tex 
jene große Anzahl von Privatfammlungen griechiicher und rir 
ſcher Bildwerfe, welche durch ganz England, bejonders in Y 
Paläften und Schlöfjern der Mitglieder der hohen Arijtokr: 
zerftreut find, Sammlungen, von deren Umfang und Redte 
wir erſt jebt durch das eben vollendete große Werk von Abo. 
Michaelis „Ancient marbles in Great Britain“ (vl. €: 
©. 1080) eine genauere Kenntniß erhalten haben. — Was 
Erwerbungen für die große öffentliche Sammlung des Bnti‘- 
Mufeums betrifft, fo genügt es, für den Anfang umjeres Se 
hundert? an den nach langen und harten Kämpfen im Barlısz 
endlich durchgefegten Anlauf der Elgin’fchen Marmorwelke, icr 
an die Erwerbung ber Relief des Tempels bed Ape- 
Epifurios von Baffä (Phigalia) zu erinnern. Großartige ! 
reicherungen, die allmählich zur Ausfüllung eines eigenen Se--: 
des Mufeums, des fog. Lycian-Room, argewachien jind, X 
dankt dasfelbe den von Charles Fellows in ben ur 
1838— 43 unternommenen Reifen und Nachforfchungen im '- 
lichen Sleinafien, befonders in Lykien, welche Denkmaͤlet t 
epochemachender Bedeutung für unfere Kenntnik Sowohl :" 
arhaifchen Kunft als der an die jüngere attifche Schule Id” 
anfchließenden nenionischen Kımftblüthe (das ſog. Harpyim:!. 
nument und das ſog. Nereiden-Monument, beibe ans Zant- 

1) Bel. Ab. Michaelis, Die Gejellichaft ber Dilettanti in Laie " 


„Zeitſchrift für bildende Kunſt“, herausgegeben von C. von Lügen ®: 
(1879). 
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and Licht gefördert und der Forſchung allgemein zugänglich 
gemacht Haben. Daran fchließt ſich in Hinficht ſowohl des 
Locales der Entbedung als der Bedeutung für die beiden ge 
nannten Perioden der griechiichen Kunftgefchichte eng an die von 
dem damaligen englifchen Viceconſul in Mytilene (jegigem Vor⸗ 
tande der Abtheilung der griechifchen und römischen Alterthümer 
v3 britifchen Muſeums) Charles T. Newton unter Mit 
virtung des Ardjitelten Richard Bopplewell Bullan mit 
Interftügung von Seiten der englifchen Regierung ausgeführte 
Iufdeckung der Reſte des Maufjolleion in Halikarnaſſos nebit 
ven Rachgrabungen im Heiligthum der Demeter auf der Halb» 
njel Knidos und beim Tempel des Didymätichen Apollon in 
wr Nähe von Milet, welchen das Mufeum neben anderen Be 
eiherungen (3. B. der Colofjalftatue des Königs Maufjollos) 
ine nach Zahl und kunſtgeſchichtlichem Werth bedeutende Ver- 
nehrung der ſchon durch Lord Stratford de Redeliffe's Ver 
nittelung für das Mufeum erworbenen Platten vom Frieſe des 
Raufjolleion, die Erwerbung einer trefilichen fitenden Statue 
ver Demeter aus der Zeit des neuionifchen und einer Anzahl 
on Sitzbildern altionischen Stils, welche die vom Hafen Ban- 
rmos nach dem SHeiligthum des Didymäischen Apollon führende 
Straße einrahmten, verdankt), Unter der Leitung besfelben 
lrchitekten Bullan find in den Sahren 1862, 1866 und 1870 auf 
toften der Gejellichaft der Dilettanti Ausgrabungen in Den 
tuinen der Tempel des Dionyjos in Teos, der Athene Polias 
n Priene und des Apollon Smintheus in der Troas ange 
tellt worden, deren Ergebniffe jegt durch die Gejellichaft in einem 
ierten Bande der „Antiquities of Ionis* veröffentlicht worden 
nd?). Dem Architekten J. T. Wood ift e8 nad fait elf 
| 1) C. T. Newton, A history of discoveries at Halicarnassus, Cnidus 
nd Branchidae. Vol. I Atlas (fol). Vol. p.I und II Text (gr. 8°; 
ondon 1862 — 68). Dazu Newton's Travels and discoveries in the Levant. 
oL I und I (2onbon 1865). 


?) Antiquities of Ionia. Published by the society of dilettanti. 
art the fourth London 1881; Text von den Mitgliedern der Geſellſchaft 
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jährigen (1863 — 74) unermübdlichen Nachforfchungen auf der 
weiten Zrümmerfelde des alten Ephejus gelungen, die Exele 
des großen Urtemistempels in einer Tiefe von faſt 20 Fuß mat 
dem jegigen Boden aufzufinden und foweit bloß zu legen, det 
es möglich geivorden ift, den Grundplan des Bauwerkes feit:s: 
ftellen : unter den von diefen Ausgrabungen dem britijchen Mujanı 
deflen „Trustees“ Diefelben mit Geldmitteln unterſtützt haber 
zugelommenen, wegen Dlangel an Raum dem Bublicum ent = 
einem kleinen Theile zugänglich gemachten Fundſtücken nee 
einige mit Relief verzierte Säulentrommeln, Ueberrefte ber ‚cr- 
lumnae caelatae“ von den Facçcaden des Tempels, eine beſonden 
Bedeutung in Anſpruchi). Nach den Trümmerftätten der ar: 
fo blühenden griechiichen Kolonien in der nordafrifanifchen Sr 
ſtadelandſchaft Kyrenaike, welche ſchon in den Jahren 1821-% 
durch eine englifche Expedition unter Führung von F. ©. z’ 
H. W. Beechey?), in den Jahren 1824— 26 durch den far 
zöfiichen Künftler 3. R. Bacho?) und im Sahre 1846 der 
den beutichen Wfrifareifenden Heinrih Barth‘) m tm 
graphiichem und archäologiichem Interefje durchforſcht werde 
waren, wurbe im Sabre 1860— 61 eine neue Erpebition 18 


J. Serguffon, ©. T. Newton, R. P. Pullan, W. W. Um md ö x 
Benroje). 

1) ®gl. Discoveries at Ephesus including the site and reması 
the great temple of Diana by J. T. Wood, F. 8. A. Fellow dh 
royal Institute of british architects, With numerous illustrations Ir® 
original drawings and photographs (Xondon 1877). 

9 Proceedings of the expedition to explore the northern cos - 
Africa from Tripoli eastward in 1821 and 1823 comprehending an scor- 
of the greater Syrtis and Cyrenaica and of the ancient cities camps-- 
the Pentapolis (Zondon 1828), _ 

5, Sein Reifewert ift nad feinem Tobe auf Koften der fa" 
Negierung veröffentlicht worden u. d. X. „Relation d’un voyage das - 
Marmarique, la Cyr6naique et les oases d’Audjelah et de Menke 
(Paris 1827). 

% 9. Barth, Wanderungen durch die Küftenländer bes Winiar=! 
ausgeführt in den Jahren 1845, 1846 und 1847. Bd. 1: Das Radar: 
niſche Geſtadeland (Berlin 1849) ©. 381 ff. 
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Sapitain R. Murdodh Smith und dem Commander €. 4. 
Border unternommen, welche mit Unterjtüßung der englifchen 
Regierung auf der Stelle mehrerer Tempel und in den Nekropolen 
er Stadt Keyrene wie auch in den Ruinen der Städte Teucheira 
Arfinoe) und Ptolemais Nachgrabungen veranjtaltete, aus welchen 
ahlreiche Sculpturwerte in das britiiche Muſeum gelangt jind?). 
Inh von der intereffanten und beſonders an hochalterthümlichen 
Thongefähen reichen Ausbeute der von dem Architekten Augu ft 
Salzmann und dem damaligen engliichen Viceconful auf Rhodos 
. Biliotti in der alten Nefropolis der Stadt Kameiros auf 
thodos veranftalteten Ausgrabungen ?) ift ein Theil in das 
ritiihe Mufeum gelangt, deifen Sammlung antifer Thongefähe 
st wohl die reichte von allen derartigen Sammlungen Europa's 
t; desgleichen von den auch für die Anfänge der griechiichen 
unftgefchichte Hochwichtigen neueren Funden auf der Inſel 
ypern, obgleich, dasſelbe die weitaus bebeutendfte und reichhal- 
gite Sammlung kypriſcher Alterthümer, die von dem amerika⸗ 
iſchen Conſul in Larnafa, General Louis Balma di Ces— 
ola, während eines zehnjährigen Aufenthalts auf der Inſel 
urch vielfache von ihm veranitaltete Ausgrabungen zujammen- 
bracht und in London zum Verkauf ausgeftellt worden war?), 


ı) History of the recent discoveries at Cyrene, made during an ex- 
edition to the Cyrenaica in 1860 — 61 under the auspices of her Ma- 
sty's Government (London 1864). 

A. Salzmann, Necropole de Camiros. Journal des fouilles 
técutéfes dans cette necropole pendant les anndes 1858 et 1865 (Paris 
67 — 78); &. Loeſchke, Mittheilungen aus Kametroß, in den Wittheilungen 
% deutfchen archäologiiden Inftituts in Athen Bd. 6 ©. 1 ff. 

5) Bgl. Eypen. Seine alten Städte, Grüber und Tempel. Bericht über 
bnjährige Forſchungen und Ausgrabungen auf ber Inſel von Louis Palma 

Geönola. Autoriſirte deutfche Bearbeitung von Ludwig Stern. Mit ein- 
tendem Borwort von Georg Ebers (Jena 1879). — Eine neuere kleinere 
ammlung bejonders von Schmuckſachen, Glas⸗ und Thongefühen, Terracotta» 
ıtuen und Gylindern ift von einem Namensvetter bed Generals, Alepander 
alma bi Geßnola, durch Ausgrabungen hauptſächlich in der Nähe ber alten 
tadt Salamid In den Jahren 1876— 79 auf Koften eines Herrn Edwin 
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mythologique* und Sean Baptifte Comte de Blare.- 
jeinem „Musee de sculpture antique et moderne* — :7. 
Sammlung von Abbildungen der in den verfchiedenen Kr 
Europa’3 aufgejpeicherten Werke antifer und moderner Fit 
in allerdings wenig ftilgetreuen, mehr fchablonenhaften Ur: 
zeichnungen mit ausführlichem, beſonders auf die Techml X. 
Plaftif eingehendem Terte — zu löfen unternommen. Fin 
Technik des gerade für die Zeit der höchiten Blüthe der gr:+ 
ſchen Kunſt bedeutjamften, für unjer Verſtändniß jchwiens“ 
Zweige ber antifen Sculptur, der chrofelephantinen Vi: 
(Bildnerei in Gold und Elfenbein), find die Forfchungen :. 
Antoine Chryjoftome Duatremere de Quincy. KT 
Ergebniffe er in feinem großen Werfe „Le Jupiter Olyori: 
ou l’art de la sculpture antique en or et en iroire“ Ik. 
1814) veröffentliht hat, bahnbrecdhend geworden. Tie © 
lichen und bildlichen Denkmäler, die Sprache und Liter 
der alten Aegypter find durch die mwifjenfchaftlichen Beglatr: v. 
Napoleonifchen Expedition nad) Aegypten und durch den "= 
zöfiichen Forjcher Jean Zrancois Champollion ber Km 
niß und dem Verftändniß der modernen Welt erjchlofien : 

dadurch den fpäteren wiſſenſchaftlichen Expeditionen nad * 
Nillande, wie der von der toskaniſchen Regierung unter Re 
lini's und der von der preußiſchen unter Lepſius' Ler. 

auögefandten, die Wege gezeigt worden; auch jeitbem haben ' 
neben italienischen, deutſchen und englifchen Gelehrten 7° 
zöſiſche — wir nennen nur 3.4. Letronne, Em. de I: 

und 4. E. Mariette — in hervorragender Weile m” 
aegyptologifchen Forſchungen betheiligt. Die Ueberrefte te 
aſſyriſchen Paläfte mit ihren Sculpturen und Imfchriften "- 
aus den Schutthügeln Mefopotamiens, auf deren künitiee ! 

deutung für die orientaliſche Alterthumskunde ſchon Car“: 
Niebuhr ahnend hingewieſen hatte, ungefähr gleichzeitig d 
Franzofen — den Conſul P. E. Botta, weldem ber © 
durch ein bedeutendes Werf über die Alterthümer Perſien X 
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ınnte Maler Eugene Flandin zur Seite ftand, und Victor 
Hace — und Engländer — zuerft Auftin Henry Layard, 
ann beſonders George Smith — ans Licht gezogen und 
er Forſchung zugänglich gemacht worden. Der Graf Melchior 
e Vogué hat mit Unterftügung des ebenſo durch feine liberale 
sörderung fremder als durch eigene willenjchaftliche Forſchung 
ervorragenden Herzogs Albert de Luynes Syrien und Pa- 
‚tina in wiſſenſchaftlichem Intereſſe durchwandert; jodann hat 
tapoleon III., deſſen hohe Verdienſte um die Alterthumswiſſen⸗ 
Haft auch feine politiichen Gegner anerkennen müſſen, Babylon 
nd Phönikien durch ſpecielle wiflenichaftliche Diffionen unter 
er Führung anerkannter Gelehrter — Jules Oppert’3, eines 
eborenen Hamburgers*, der aber jegt völlig franzöfirt ift, und 
rnejt Renan's — durchforſchen laſſen. Das franzöfiiche 
-ccupationscorps des Peloponnes in den Jahren 1828/29 war 
on einer Gejellichaft von Gelehrten verſchiedener Fächer begleitet, 
eren Forſchungen über die Topographie, die Injchriften und 
ildlichen Denkmäler der Halbinfel vielfach Licht verbreitet Hat 
al. oben ©. 1120); dieſelbe Expedition hat auch durch eine 
reilih mehr als eine Art Raubbau denn als eine ſyſtematiſche 
luigrabung zu bezeichnende Ausgrabung auf der Stätte bes 
lympiſchen Zeustempel3 das Muſeum des Louvre um einige 
ochintereſſante Sculpturrefte — Fragmente von den Metopen 
ed Tempelö — bereichert. In den Sahren 1833—37 bat ber 
Icchiteft Ch. Terier im Auftrag des franzöfiichen Unterrichts» 
tinifteriums eine Reife durch Kleinaſien behufs Unterjuchung 
nd Verzeichnung der wichtigeren architeftonischen Lleberreite jener 
andichaften unternommen, deren Ergebnifle er in einem mehr 
länzend ausgejtatteten als in Hinficht auf Grundpläne und 
details zuverläßigen und eracten Werke (Description de l'Asie 
nineure, 2 Bde., Paris 1849)!) veröffentlicht hat. 


ı) Ein neuerer Forſcher, der Gelegenheit gehabt Bat, den Epuren Texier's 
mau nachzugehen, der Amerilaner %. Th. Clarke (vgl. oben S. 1228), Iegt 
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Gleichfalls im Auftrag und auf Koſten der Regierung Et: 
teilte in den SIahren 1843 und 1844 Bhilipp Lebas m & 
gleitung des Zeichnerd Eugene Landron Griechenland umd de 
weitliche Stleinaften zum Behuf der Auffuchung und Copırux 
von Infchriften wie von bildlichen und baulichen Denkmaͤlen 
von dem fehr umfänglichen, in verfchiedene Abthetilungen (Itinr- 
raire, Inscriptions grecques et latines, Monuments d'antiqu 
figure, Architecture) gejonderten Werke über dieſe Reite, de 
„Voyage archeologique en Grece et en Asie mineure“, bc 
Veröffentlichung er im Jahre 1847 mit Unterftügung des Un: 
richtsminiſteriums begann, ift nur die die Injchriften behandelr: 
Abtheilung in langen Unterbrechungen nad) Lebas’ Tode (Ik 
zuerit durch W. H. Waddington, dam dur P. Foace:: 
fortgejettt und erweitert und nunmehr der Vollendung nahegeit 
worden. Eine dauernde Heimftätte wurde für jüngere franzöit- 
Gelehrte, welche fi) topographifchen, epigraphifchen und anki: 
logischen Forſchungen über Griechenland widmen wollen, dert | 
die im Jahre 1846 vom Unterrichtäminifterium begründete „Ba: 
francaise d’Athenes“ (vgl. oben S.1061) geichaffen, deren 38: 
linge — wir nennen aus der älteren Generation nur U. Rex 
E. Beule, Fuſtel de Coulanges, 2. Heuzey, Ch. Weſcher ur! 
P. Foucart, aus der neueren, wo namentlich ſeit der Direc 
von A. Dumont (feit 1874) und dann von P. Foucart (ſeit 18: 
die Anjtalt einen neuen kräftigen Aufihwung genommen x 
D. Riemann, DI. Rayet, 3. Martha, U. Lebegue, Th. Here 
und 3. Hauffouiller — die Refultate ihrer Arbeiten thals = 
den vom Unterrichtäminifterium herausgegebenen „Archives de 
missions scientifiques et litt6raires“ , theil in eigenen PRoa- 
graphien, theils endlich in wifjenjchaftlichen Zeitjchriften — nee: 
ber feit dem Jahre 1846 beftehenden, für die philologiichen Stu” 
im weiteften Sinne des Wortes bejtimmten „Revue archéologiqte 


bemfelben (in feinem Report of the investigations at Assos 1881 p. 10) gera'x-s 
„le genie de l’inexactitude“ bei. 
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: Hier befonders da3 von einer Privatgejellichaft, der „ Association 
pur l’encouragement des ötudes grecques en France“ publis 
rte „Annuaire“ nebit den damit in Verbindung ftehenden 
Monuments greca* zu erwähnen — veröffentlicht haben. Zu 
eſen wiffenjchaftlichen Organen iſt außer dem ſchon früher er- 
äbhnten „Bulletin de correspondance hellönigque“ (vgl. ©. 1061) 
eichfalls jeit 1877 ein weiteres hinzugekommen durch Die 
ı zwanglojfen Heften erjcheinende „Bibliotheque des &coles 
angaises d’Athönes et de Rome“ (Sörie I, bis 1882 28 Hefte), 
elche meiſt größere monographiiche Arbeiten topographifchen, 
rchäologijchen und überhaupt kunftgefchichtlichen, hiſtoriſchen und 
hilologifchen Inhalte von Mitgliedern der franzöfiichen Schule 
; Athen und der feit Ende 1874 derjelben zur Seite getretenen 
anzöfiichen Schule in Rom!) — der beſonders auch die Durch 
wichung der Bibliothefen und Archive Roms zur Aufgabe ge 
ellt iſt — enthält. Für die römifche Epigraphil, als deren 
ervorragenditer Vertreter in Frankreich längit Leon Renier 
nerkannt ift, Hat die Eroberung Algerien? durch die Franzoſen 
nd Die dadurch ermöglichte Durchforſchung der äußerſt zahl 
ichen römijchen Städteruinen diefer Landfchaft ſehr reichen 
rtrag geliefert. Napoleon TU. Hat zum Behuf der Sammlung 
öglichft reichhaltiger und vollitändiger Materialien für feine 
eſchichte Caeſar's nicht nur an den wichtigften Punkten des 
ten Galliend ausgedehnte topographiiche und archäologifche 
nterjuchungen anftellen laſſen, jondern auch unter der Leitung 
m Georges PBerrot, welchem der Beichner Edm. Guillaume 
ıb ber Architekt Jules Delbet beigegeben waren, eine Expedition 
ch dem nördlichen Kleinafien (Galatien, Bithynien und einem 
heile des Pontus) gefandt, welche unter anderem neue Abjchriften, 
siehendlich Abklatſche der jchon belannten Partien des fog. 


) Diefelbe hat neuerdings ein eigenes wiſſenſchaftliches Organ erhalten in 
ı „Melanges d’arch&ologie et d’histoire publi6s par l’6cole frangaise de 
me* von weldem biſher 2 Jahrgänge (1881 und 1882), jeder zu 5 Heften 
ı Tafeln, vorliegen. 
Buriiau, Geſchichte der WEilologie. 78 
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Monumentum Ancyranum und einige neue Stüde desjelber 
mitgebracht hat. Auch um die Erforichung der Topogupk. 
Roms hat fich derjelbe Napoleon durch die von ihm unter tz 
Leitung des römischen Architeften Pietro Rofja veranitltee 
Ausgrabungen in den Ruinen der Kaiferpaläfte auf dem Palcı 
wejentliche Berdienfte erworben. Endlich haben kürzlich c⸗ 
Privatleute, Mitglieder der Familie Rothichild, auf ihre Ker 
an mehreren Stellen der Küfte des jüdweitlichen Seine: 
Unterfuhhungen und Nachgrabungen anftellen laſſen, über kr: 
Ergebnifle der Anfang einer ftattlihen Publication vorliegt' 
Auf dem Gebiete der Archäologie in engerem Sinne, ?.: 
der Kunftgeichichte und monumentalen Exegeſe, entfaltete tı :: 
eriten Hälfte unſeres Sahrhunderts Dejire Raoul Rode:: 
eine äußerſt rührige und umfafjende Thätigfeit, der es tr: 
an jeder ftreng wiffenjchaftlichen Methode und fichtenden 8:7 
gänzlich fehlte: wie er in feinen Studien das orientaliide t? 
claſſiſche Altertfum zugleich umfaßte, war er ein Hauptanbis:” 
des in Deutichland beſonders durch 2. Roß und Jul. Fir’ 
gepredigten Synfretismus, der Vermengung orientaliider r- 
gviechiicher Anſchauungen und der Herleitung der leßteren ©: 
den eriteren. Bon feinem gänzlichen Dangel an Verſundt 
für Hiftorifche Kritik Iegt beſonders jein vierbändige * 
„Histoire critique de l’etablissement des colonies grecqu 
(Paris 1815) ein jchlimmes Zeugniß ab. Auch den Az” 
von Charles Lenormant — unter benen fich einige #° 
Sammelwerfe, wie der „Tresor de numismatique et de ET 
tique* (5 Bde.) und die von ihm in Verbindung mit ven 
Antwerpen geborenen, aber in ‘Folge feines langen YAufentbs- 
1) Milet et le golfe Latmique. Tralles, Magnesie du Miu" 
Priöne, Milet Didymes, Heraclee du Latmos. Fouilles et explan: 
arch6ologiques faites aux frais de MM. les barons G. et E. de Botix- 
et publi6s sous les auspices du ministöre de l’instruction publigee «° 
beaux-arts par Olivier Rayet, ancien membre de l'éole frax=” 


d’Athönes, et Albert Thomas, ancien pensionnaire de l'acadis- ° 
France & Rome, T. I (Bari 1877). T. II (erfte Kieferung, 1980), days 1’ 
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n Frankreich den franzdfiichen Gelehrten zuzuzählenden Sean 
de Witte, einem ebenjo fenntnißreichen als bejonnenen Forſcher 
beſonders auf dem Gebiete der SKunfteregeje, herausgegebene 
„Elite de monuments cöramographiques* (4 Bde. Paris 1844 
bis 1861) befinden —, bejonders feinen Unterfuchungen über die 
Eleuſiniſchen Myiterien, fehlt e8 an der nothivendigen ftrengen 
Scheidung zwifchen dem urkundlich Bezeugten und dem von der 
Phantafie des modernen Darjteller® ald Aufpug dazu Gefügten. 
Solden Mänıtern gegenüber vertrat in der jchärfiten Weiſe 
Jean Antoine Letronne, den wir jchon ala Forſcher auf 
em Gebiete der ägyptiſchen Alterthumskunde fennen gelernt haben, 
jie Strenge Anwendung der philologifch-biftorifchen Methode auch 
uf die Archäologie. — Um die antife Numismatik haben fich 
ywjonder8 der fchon genannte H. W. Waddington — der 
ieuerdings durch feine politifche Carriere den Alterthumsſtudien 
‚war nicht entfremdet aber doch ferner gerüdt worden ift — und 
denri Adrien Prévoſt de Longpérier verdient gemacht: 
etzterer ein Mann von ſehr umfaſſenden Kenntniſſen und Inter⸗ 
jjen, der in Folge ſeiner amtlichen Stellung am Musée du 
Louvre nicht nur den Denfmälern des claffiichen und des orien- 
alien, jondern jogar auch des amerikanischen Alterthums ein- 
jehendere Studien gewidmet hatte. Unter der jüngeren Generation 
‚eigt eine geradezu bewunderungdwürdige Vieljeitigfeit Zrancois 
!enormant, der Sohn von Charles — in Verbindung mit 3. 
e Witte Herausgeber der jeit dem Jahre 1875 in Paris er 
heinenden Gazette archeologique —, dem wir bald auf dem 
Yebiete der altorientalifchen Geſchichte und ber Affyriologie, bald 
iuf dem der Numidmatif, bald auf dem der claffischen hiſtoriſchen 
Topographie und Denkmälerfunde begegnen; nur find leider hie 
ınd da wie es fcheint nicht unbegründete Zweifel an der Zus 
yerläffigfeit der thatjächlichen Grundlagen einiger feiner Arbeiten 
wfgetaucht. Ein großartiges Unternehmen — eine umfaſſende 
Darftellung der Gejchichte der Kunft bei allen Völkern des 


Alterthums im Zuſammenhange mit dem gejammten Eulturleben 
78* 
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derſelben — bat Georges Perrot in Verbindung mit dem jher 
durch verjchiedene gelehrte Publicationen bekannten Achuc: 
Charles Chipiez unternommen, von welchem bereitä em 
Anzahl Lieferungen des eriten, die Gejchichte der ägyptide: 
Kunst behandelnden Theiles ſowohl im franzöfiichen Original ci: 
in deutſcher Bearbeitung (von Dr. Richard Pietſch mann) vorix:. 

Die pHilologifchen Studien im engeren Sinne des Bons 
— Kritik und Exegeſe, Grammatik, Litteraturgeichtchte, Ar 
thümer u. dgl. — waren in Frankreich, abgejehen vom Ei. 
am Anfang unjeres Jahrhunderts hauptjächlich durch eine Anz. 
tüchtiger Helleniften, wie Jean-Baptiſte Gaspar D’Anijet: 
Villoiſon (vgl. oben ©. 526), Paul Louis Couriet. 
Sean Francois Boifjonade und Simon Ehardon be. 
Rochette vertreten, denen zwei Ausländer, der durch im: 
langen Aufenthalt in Paris allmählic) ganz franzöfinte Fı: 
Benedict Haje (vgl. oben ©. 652 und ©. 867) und br: 
näcdhjt für die Hebung der Bildung feiner Landsleute, je: 
überhaupt für die Förderung de Studiums der griefie- 
Sprache und Litteratur unermüdlich thätige Grieche Xdamant::: 
Korais, würdig zur Seite ftanden. Dem Einflufje diefer Nine. 
denen noch der fchon Öfter genannte Jean Antoine Letron:! 
zuzugeſellen ift, iſt es zuzufchreiben, daß auch im der folgen 
Generation, als im Zuſammenhang mit der Verdrängung Y 
claffischen durch die romantifche Richtung in der Litteratur cr 
auf dem philologifchen Gebiete ein gewiſſer Romantirisuns ;- 
Herrichaft kam, der bejonders in dem Vorwiegen einer ı- 
oder minder oberflächlichen äfthetifirenden Betrachtungsweiſe X 
antifen Litteratur und einer bedenklichen Hinneigung zur Re 
und zur kunſtvoll gedrechjelten Phraſe fich ausprägt, doch ipt-- 
auf dem Gebiete der griechifchen Studien eine Anzahl Get 
ung begegnen, bei denen dad Verſtändniß für eine Iren 
philologifche Methode, der Sinn für die von der heuridak 
Strömung als Pedanterie oder Kleinigkeitskrämerei gering = 
achtete Erforfhung der Heinften Details, nicht erloſchen r 
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Selchrte wie Emile Egger, Emanuel Miller, Charles Marie 
Bladimir Brunet de Presle und Jean Pierre Roffignol. 
Reben diefen ®elehrten verdient einen Ehrenplatz in der Ge 
chichte ſpeciell der griechijchen Studien in Frankreich der Buch— 
indler Ambroije Firmin Didot wegen feiner großartigen 
Internehmungen, der neuen Ausgabe von H. Stephanus’ The- 
jaurus linguae Graecae und der „Bibliotheque. des classiques 
recs avec la traduction latine en regard“, deren Ausführung 
illerdings faft ausschließlich durch deutiche Kräfte ins Werk 
jeiegt worden ift. Unter den zu dieſem Zwede von Didot nach 
paris berufenen deutfchen Gelehrten bat Friedrich Dübner 
vgl. oben ©. 868 f.) durch jeine unermüdlichen Beitrebungen 
ınd Kämpfe für die Verbeflerung der Methode und der Lehr- 
nittel de claffiichen Unterrichts in den Mittelfchulen Frankreichs 
ie Bahn gebrochen für die Reform der philologifchen Studien, 
welche jeit einigen Decennien, nicht ohne wejentliche Mitwirkung 
nes anderen Deutichen, H. Weil’3 (vgl. oben ©. 877 f.), in 
Frankreich Plat gegriffen bat. Das Hauptverdienft um diejelbe 
jebührt einem Franzoſen, Sranc vis Charles Eugene Thurot 
geboren in Paris 13. Februar 1823, geitorben ebendaſelbſt 
IT. Januar 1882), der ebenfowohl durch feine Thätigfeit als 
dehrer (er wirkte feit November 1871 als Director der lateini- 
ihen Studien an der Ecole pratique des hautes études, einer 
yuptfächlich zur Ausbildung tüchtiger Gymmafial- und Univer 
ſitätslehrer beftimmten Anftalt, von welcher auch gelehrte Arbeiten 
'drer Mitglieder u. d. T. „Bibliothöque de l’ecole des hautes 
*tudes“ veröffentlicht werden) wie als Schriftiteller (mo die 
Schriften des Ariftoteles und feiner Commentatoren und die 
Seichichte ber grammatischen Studien im Mittelalter die Brenn- 
punfte feiner Specialforfchungen bildeten) für die Einbürgerung 
der in Deutichland ausgebildeten Streng philologijchen Methode 
mit glänzendem Erfolg gewirkt hat. Um ihn ſchaarte fich bald 
eine Anzahl jüngerer Gelehrter, die in der für hiſtoriſch⸗philo⸗ 
logifche Studien im weiteften Sinne beitimmten „Revue critique 
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et d’histoire“ ein durch ſeine Schärfe und Unparteilichleit an. 
gemein anerfanntes kritiſches Organ, in ber neuen Folge 
Revue de philologie, de littörature et d’histoire ancien:« 
(jet vedigirt von D. Riemann und Em. Ehatelain « 
trefflich geleitete Centralſtelle für die Ergebniffe der philologütk: 
Forſchung überhaupt wie für die Publication ihrer Specinlarkerr- 
befigen. Da wir feine Gefchichte der philologifchen Studer - 
Frankreich fchreiben, fo können wir auf die Einzelnen md F: 
Leiftungen nicht weiter eingehen, fondern nur conftatiren, X’ 
Dank der Nührigfeit diefer jungphilologifchen Schule die 7: 
zöfiiche Philologie in faſt allen einzelnen Disciplinen jetzt ei. 
reic) mit der deutſchen wetteifert. Ein würdiges Denkmal r” 
fi, nach dem bisher Vorliegenden zu urtheilen, diele ir | 
franzdfifche Philologenſchule errichten in dem „Dictionnaire & 
antiquit6s grecques et romaines d’apres les texts & = 
monuments“, einem mit einer großen Anzahl von Abbild: 
nach antifen Bildwerfen ilfuftrirten Wörterbuche der griehie” 
und römiſchen Alterthümer im weitejten Sinne dieſes Bar: 
das im Sabre 1871 unter der Leitung von Ch. Daremt\:: 
und Edm. Saglio begonnen, nach dem frühen Tode ' 
eriteren von dem legteren allein rebigirt, bis zum Ernde > 
Sahres 1882 bis zum Artifel „coena* vorgerüdt iſt 

Aud in Italien, wo big vor Kurzem, abgejehen von c: 
Anzahl hervorragender Arbeiter auf dem Gebiete der Ardie-i 
und der lateinifchen Epigraphif, von der Pflege ftreng ME 
Iogifcher Forſchung kaum die Rede fein konnte, ift neuere: 
hauptfächlich von Deutjchland aus eine frifche wifienfceit: 
Strömung eingedrungen, welche allerdings noch gegen eine Er" 
Gegenftrömung von Seiten der alten, der rein formalen, wer 
lich nur auf elegante Handhabung der Iateinifchen Sprache: 
zielenden Richtung zu fämpfen hat, allem Anſchein nad =" 
zunächft auf der Bahn des Univerfitätsunterrichtd — 77“ 
allerdings eine gründliche Reform des Unterrichts in ben Kr 
jchulen eine nothiwendige Vorbedingung ift — den Sieg tat 


Ausblid auf bie philologiihen Studien außerhalb Deutihlandd. 1239 


tragen wird. Die Hauptvertreter dieſer jungen italienijchen 
Bhilologenfchule — an deren Ausbildung jet auch einige deutfche 
Selehrte wie 3. Beloch in Rom und Mb. Holm in Palermo 
nitwirlen — find auf dem Gebiete der clajjiichen Philologie 
Domenico Pietro Antonio Comparetti (jett Director des 
Instituto di studi superiori in Florenz) und Girolamo Bis 
telli (Profeffor des Griechifchen und Lateinifchen an berjelben 
Anitalt), auf dem der vergleichenden Sprachforichung Graziadio 
Jſaia Ascoli, auf dem der vergleichenden Mythologie Angelo 
re Gubernatis; ein tüchtiges wiſſenſchaftliches Organ befigt 
dieſe Richtung in der feit zehn Jahren in Turin erjcheinenden, 
est von Dom. CEomparetti, Giufeppe Müller und Gio— 
yanni Flechia redigirten „Rivista di filologia e d’istruzione 
lassica“. Der eifrigite, man darf wohl jagen fanatifche Führer 
3 Widerjtandes gegen die nad) jeiner Anficht von Deutjchland 
1u8 eingedrungene „Barbarei” ijt der außerhalb Italiens faſt 
ur durch feine Oppofition gegen die Methode und die Ergebnilje 
ver Blautinifchen Forſchungen Ritſchl's befannte greife Profejjor 
m der Univerfität Turin, Tommaſo Ballauri. — Die 
talienifche Regierung opfert mit anerkennenswerther Liberalität 
deutende Summen für Ausgrabungen fowohl in den nod) 
ange nicht erjchöpften Fundſtättten der vom Veſuv verichütteten 
Städte Sampaniens al3 anderwärts, Ausgrabungen welche unter 
ver wifjenschaftlichen Leitung des namentlich um die Alterthums⸗ 
unde Pompeji's Hochverdienten Giufeppe Fiorelli (Diret- 
ore generale dei musei e degli scavi di antichitä) ftehen; zur 
Deranbildung junger wifjenfchaftlich geichulter Archäologen iſt 
yurch dieſen jeit dem Jahre 1868 eine „Scuola archeologica 
li Pompei“ gefchaffen worden, deren Mitglieder über die jeßt 
inter der Leitung des Profeſſors der Archäologie an der Unis 
erjität Neapel und Directors des dortigen Muſeums Giulio 
)e Petra und des Ingenieur M. Ruggiero ftehenden Aus. 
wabungen in einem eigenen Organ, dem gleichfall3 von Fiorelli 
ils Fortſetzung jeines großen Werfe®, ber Pompejanarum an- 
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tiquitatum historia, begründeten „Giornale degli scari“ Yet 
eritatten. Die theild zufällig bei Ausführung von Reubanter 
theil® durch planmäßige Ausgrabungen ans Licht tretende 
Alterthümer der Stadt Rom überwadht das Municipum te 
jelben ſeit Mai 1872 durch eine eigens für dieſen Zwed berelt 
Sommiffion von Architekten (unter denen bejonders Rudol't 
Lanciani zu nennen it) und Archäologen, welche wie: 
in einem eigenen Organ, dem feit November 1872 erichemnx 
„Bullettino della commissione archeologica municipale* ik. 
ihre Thätigkeit und deren Erfolge Rechenſchaft ablegt. Er— 
ähnliche Commiffion, die gleichfalls ihr bejonberes „Baullettre 
veröffentlicht, bejteht für die Inſel Sicilien unter der La. 
des greifen Architekte Saverio Cavallari, der Ihm 
den dreißiger Iahren dem Herzog von Serra di Jalcı x 
der Bearbeitung feines großen Werkes über bie Altertbizr 
Siciliend zur Seite geftanden hat. Weiche und angejehene Prix: 
leute — wir nennen nur als leuchtendes Beifpiel den Gm 
Giovanni Öozzadini in Bologna — verwenden midi ır 
bedeutende Geldmittel auf Ausgrabungen, fondern betheilige '- 
auch felbit in anerfennungswerther Weile an der Publication =: 
wifjenjchaftlichen Verwerthung der Ergebniffe derjelben «- 
die Pflege der chriftlichen Alterthümer endlich befteht eine ur. 
„Societa dei cultori di archeologia christiana® unter br 
Präſidium des Profeffors Pater Luigi Bruzza, deren me: 
licher Leiter und Wortführer Giov. Batt. de Rojji it. ® 
Begründer der wifjenichaftlicden Behandlung der altchriilitc 
Inschriften und der wiſſenſchaftlichen Erforſchung der altdr“ 
lichen Katafomben?). 


1) Inscriptiones christianae urbis Romae septimo saeculo antıya="" 
T.I (Rom 1861). — La Roma sotterranea cristiana, t. I— III (Rom 1 
1867, 1877). Diefes claffifhe Werk bildet die Grundlage für bie ven = 
Engländern 3. Spencer Northeote und W. R. Brownlomw, den 57 
zofen P. Allard und dem Deutiden Fr. X. Kraus veröffentlichten se 
über die aftchriftlihen Katatomben, die durchaus nur Auszüge darent *- 
mehr oder weniger jelbjtändigen Zufägen geben. 
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Was die übrigen romanischen Länder Europa’? — Spanien, 
Portugal und Rumänien — anbelangt, fo kann von philologifchen 
Studien in denjelben jet kaum die Rede fein. Wohl hat Spanien 
m 16. Jahrhundert eine Anzahl namhafter meift in Italien ge 
bildeter Vertreter der philologiichen und archäologiichen Studien 
aufzuweiſen, wohl bejaß es in der durch Philipp II. begründeten 
Bibliothel des Klofterd S. Lorencio im Escurial einen reichen, 
reilic) durch einen Brand im Jahre 1671 ſtark beeinträchtigten 
Schatz vornehmlih an griechiichen Handfchriften!), wohl haben 
noch im 18. Jahrhundert die Könige Philipp V. und Karl II. 
ınd der fpanijche Rejident in Rom, Don Jofe Nicolas d'Azara, 
ihre in Stalien zufammengebradhten Sammlımgen antifer Bild- 
verfe nad) Spanien gebracht und dort in St. Ildefonfo, in 
Dadrid und anderwärts aufgeftellt: aber bei dem Mangel eines 
geregelten Gymnaſialunterrichts und jeder willenfchaftlichen Un- 
regung von Seiten der Hochichulen ift wie das wiljenjchaftliche 
Intereſſe überhaupt jo das für das claffiiche Alterthum ins- 
jejondere unter dem jchweren Drud religiöfer Verdumpfung und 
politiichen wie wirthichaftlichen Verfalles gänzlich erlofchen und 
rit in den legten Decennien ijt bei einzelnen Männern, bejonders 
durch perjönliche Anregung von Seiten unſeres Landsmannes 
Emil Hübner, der im Sntereffe des Corpus Inscriptionum 
atinaram Spanien und Portugal durdhreiit bat (vgl. oben 
=. 1099), das Intereſſe für die epigraphifchen und bildlichen 
Denkmäler des römischen Alterthums, an denen Spanien jo reich 
ft, neu erwedt und durch die glüdlichen Entdedungen einiger 
vichtiger und umfangreicher lateiniſcher Injchriften?) weſentlich 


ı) Bel. Ch. Graux, Essai sur les origines du fonds grec de l’Es- 
urial. Episode de l’histoire de la renaissance des lettreg en Espagne 
Paris 1880). 

2, Bol. TH. Mommijen, Die Stadtredhte der latinifchen Gemeinden 
Salpenfa und Malaca in der Provinz Bactica, in den Abhandlungen der kgl. 
ähf. Gef. der Wiſſ. Hiftor.-philol. Claſſe Vd. 2 ©. 363 ff.; Hübner und 
Rommpien, Lex Coloniae Iuliae Genetivae Vrbanorum sive Vrsonis in 
xt Ephemeris epigraphica Vol. II p. 105 ss. 
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gefördert worden. In dem erſt ſeit verhältnißmäßig kurzer 
Zeit von der türkiſchen Mißwirthſchaft befreiten Rumänien im. 
natürlich die Verhältniſſe, insbeſondere das höhere Unternidt: 
weſen, noch zu wenig geregelt, ald daß man ſchon ein Aufkeiner 
claffifcher Studien erwarten könnte; doch find bereit3 anerkenner⸗ 
werthe Anfänge von TForichungen über die Vorzeit des Bandes 
und ihre monumentalen Ueberefte — wir denten bejonder® = 
das in Bukureſt 1880 in rumänifcher Sprache erjchienene ı= 
faffende Werf von Gr. G. Tocilescu über Das vorrömnc: 
Dacien — hauptfählich in Folge von Anregungen ungaride 
und fiebenbürgifcher Gelehrter, zu bemerfen. 

In Ungarn und Siebenbürgen nämlich tritt uns ſeit mehren 
Decennien eine große Regjamfeit auf dem philologifchen m 
hiftorifch-antiquarifchen Gebiete entgegen. Bei den Sachſen Siebe⸗ 
bürgens, wo die wiflenschaftliche Ausbildung auf dem feften, lax: 
neuerding& durch die Hochfluth der Magyarifirung mehr und rei 
bedrohten Fundamente eines wohlgeordneten, unter der Leiter: 
ber evangelischen Kirche ftehenden Gymnaſialunterrichts ruht, bi: 
der jeit 40 Sahren bejtehende Verein für jiebenbürgiiche Lande 
funde, der al3 regelmäßige Publicationen ein „Archiv und = 
„Sorreipondenzblatt“ veröffentlicht, den Centralpuntt der x 
ſchungen über die ältere Gefchichte des Landes, ala deren & 
gründer Johann Michael Adner (geboren 25. Iannar 1:*: 
in Schäßburg, geftorben als Pfarrer in Hammersdorj bei &x- 
mannftadt 12. Auguft 1862), al8 deren tüchtigjte Pfleger in ic 
neueſten Zeit der frühverftorbene Karl Gooß (vgl. oben S. 114: 
und der noch eifrig wirfende Karl Torma zu nennen ſind 

In Ungarn, wo ſeit dem Tode des großen Gönner: X 
humaniftifchen Studien, des Königs Matthias Corvinus, 
der Plünderung und BVerjchleuderung der von demjelben in ': 
„Bibliotheca Corvina“ gejammelten litterarifchen Schäge F- 
philologifchen Studien, abgejehen von einer rein praftijchen, :“ 
möchte jagen handiwerfsmäßigen Uebung in dem Gebrauch x 
lateinischen Sprache, völlig in Verfall gerathen waren, it etxc 
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eit der Mitte unferes Jahrhunderts eine frifche Vegeifterung für 
ie claffifche Litteratur erwacht, die fich zunächit in zahlreichen 
nagyariſchen Ueberſetzungen claffifcher Schriftwerfe, jodann in 
er Bearbeitung von dem jegigen Standpunkt der Wifjenjchaft 
ntiprechenden Hülfsmitteln für den Unterricht in den clafjiichen 
Sprachen praftifch bethätigt Hat; Doch find neuerdings aud) 
jeachtenswerthe ftreng willenfchaftliche Arbeiten — wir erwähnen 
eiſpielsweiſe Ivan Telfy’s, des Profeffors der griechiichen 
Sprache und Litteratur an der Univerfität Budapeſt, des Neſtors 
der jegigen ungarifchen Vhilologen, „Corpus iuris Attici* (1867) 
und des Brofeffor8 an bderjelben Univerfität, Eugen Abel, 
kritiſche Bearbeitungen der Werke einiger jpätgriechifcher Epiler, 
wie Des Kolluthos (1380), der Orphiſchen Lithifa nebft Damo- 
geron de lapidibus (1881) und der „Descriptio tabulae mundi“ 
und „Anacreontea“ des Johannes von Gaza (1882) — and Licht 
getreten. Die Pflege diefer Studien in dem Sinne, „dem Di- 
lettantismus gegenüber die ftrenge philologifche Methode befannt 
zu machen und zu verbreiten“, bat fich die von dem Profejjor 
der claffiichen Philologie an der Budapeſter Univerfität Emil 
Thewrewk v. Ponor gegründete Budapeſter philologijche 
Gejellfchaft zur Aufgabe geftellt; als Organ derjelben erjcheint 
unter der Redaction des eben genannten Gelehrten und feines Col⸗ 
legen Guſtav Heinrich eine „Allgemeine philologifche Zeitjchrift“ 
in magyariſcher Sprache (Egyetemes philologiai közlöny), wie 
auch die ungarifche Akademie der Wiſſenſchaften ihre Arbeiten 
durchgängig in magyarischer Sprache publicirt und dadurch die 
wiffenfchaftliche Verwerthung derjelben in den gelehrten Streifen 
außerhalb Ungarns nahezu zur Unmöglichfeit macht — ein 
Vebelftand,, dem die von Baul Hunfalvy herausgegebenen 
„Literariichen Berichte aus Ungarn” und die unter der Leitung 
desfelben Gelehrten und ©. Heinrich’ mit Unterſtützung der 
Ungarifchen Akademie der Wiſſenſchaften feit 1881 erjcheinende 
„Ungarische Revue“ abzubelfen beitrebt find. — Als Kenner 
und Sammler fpeciell auf dem Gebiete der antiken Kunft ift 
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Franz Pulszky weit über die Grenzen Ungarns hinaui 
befannt. 

Des Iebhaften Interefjes, welches die kaiſerlich rujliic: 
Negierung der Aufdedung und Veröffentlichung der Denfmitc 
des claſſiſchen Alterthums, insbeſondere der in den Gräben in 
Krim geborgenen Schäte griechifcher Kunſt und Kunſtindufte 
widmet, fowie der Verdienſte, welche fich in dieſer Beiehm; 
befonders 2. Stephani erworben hat, Haben wir ſchon de: 
©. 1093 f. gedacht, ebenſo der wiſſenſchaftlichen Arbeiten der a 
ruffifchen Staatsdienſte wirkenden deutjchen Gelehrten X. Nar! 
und 8. Müller und des Deutich-Ruffen K. Qugebil ıx. 
oben ©. 1167); wir wollen alfo bier nur beifügen, dab u: 
in Moskau unter dem Präfidium von 8. Goerz eine atde⸗ 
logiſche Gejellfchaft beiteht, welche ihre hauptjächlich den Te: 
mälern des claffiichen Altertfums in Rußland gewidmet 
beiten !) in ruffifcher Sprache veröffentlicht, wie auch die an % 
antife Gengraphie und Topographie des fühlichen Rußland be* 
lihen Forſchungen von Philipp 3. Bruun (geboren 18. Au’ 
1804, gejtorben 3. Juni 1880) ?) wenigjtens zum Theil in numme“ 
Sprache verfaßt find. 

Werfen wir zum Schluß noch einen wenn auch nur flüht: 
Blick auf den Ausgangspunkt unferer philologijchen Stuben, = 
Griechenland, fo müflen wir es den Griechen zu ihrem Rat 
nachfagen, daß fie auch in den Zeiten der tiefften Emieres 
und des fchwerften Drudes in engem Zujfammenhang mit tr: 
Religion eine wenn auch noch fo äußerliche und jdemet‘“ 
Kenntniß der altgriechischen Sprache in ununterbrochener Trader: 
vermittelft der theil® durch die Kirche theils durch mwohlhehe* 
Privatleute an allen Orten, wo Griechen in größerer Zahl wobr“ 


2) Hervorzuheben ift darunter eine Archäologiſche Topographie dr K= 
injel Zaman von Görz in ruffifcher Sprade (Moslau 1870). 

%) Vgl. Ruſſiſche Mevue herausgegeben von E. Nöttger, DL. JRE* 
©. 361 ff. 
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nterhaltenen „belleniihen Schulen“ ich bewahrt haben. Nach 
er Begründung eines Königreiches Griechenland betrachteten einige 
Ränner, die im weſtlichen Europa ſich eine tiefere Keuntniß der 
riechiichen Grammatik und der wiijenichaitlichen Methode der 
jorichung überhaupt erworben hatten, Männer wie Georgios 
Sennadios, Konjtantinos Lilonomos?!), Konitan: 
inos Aſopios (der erite Profeſſor der griechiichen Sprache 
nd Litteratur an der Univerſität Athen), Reopbyto8 Bambas 
nd Philippos Joannu, mit Recht die Reorgantjation bes 
riechijchen Unterricht an den Gymnaſien und die Berbejlerung 
er Lehrmittel al3 die dringendite Aufgabe für die patriotiichen 
riechiichen Gelehrten — Beftrebungen, die in der nächiten Gene 
ation bejonderd durch die frühverjtorbenen Georgios Papas⸗ 
iotis, Dimitrios Mavrophrydis und Ariſtides Ky- 
rianos vertreten wurden. Auch der Unterricht wenigitens in 
en Elementen der lateiniichen Sprache wurde alsbald zunächſt 
urch deutſche Gelehrte wie 3. N. Ulrichs (vgl. oben ©. 1121) 
m den neuorganifirten Gymnaſien und der im Jahre 1837 ger 
jründeten Univerfität Athen eingeführt; doch hat dieſer Zweig der 
Hilologischen Studien, obgleich dur) Männer wie Stephanos 
Rumanudis und Evthymios Kaſtorchis mit Eifer und 
Sachfenntniß vertreten, bis jet auf dem griechiichen Boden noch 
ticht recht Wurzel jchlagen wollen. Eine um jo regere Thätigleit 
ntwidelt eine große Anzahl jüngerer Männer, die größtentheils 
n Deutfchland ihre Studien gemacht haben, auf den @ebieten 
der grammatifchen, Hiftorifchen und antiquarüchen Forſchung. 
Die Fülle von epigraphiichen und bildlichen Dentmälern, welche 
der Boden Griechenlands noch birgt, macht es jelbjtverftändlich, 
daß insbejondere auf dieſem Gebiete die Arbeiten der griechiichen 
Gelehrten auch außerhalb ihres Landes das größte Interefje 


nn Verfafler der auch in weiteren Streifen befannt gewordenen Schrift 
Ilepi ans yınaias npopopäs ıns dlmwuns ylarsanıs (Beteräburg 1888), einer 
energiſchen Vertheidigung der Berechtigung der nationalsgriechifchen gegenüber 
der Eraſsmiſchen Ausſprache bed Witgriechifchen. 
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erweden. Daß in diefer Hinficht troß fehr beichränkter Mittel dei 
verhältnigmäßig Bedeutendes auch) von griechijcher Seite gelatıe 
worden iſt und noch geleitet wird — wir erwähnen nur b. 
Ausgrabungen in dem Friedhofe beim Dipylon und im Divayes 
theater, im Heiligthum des Asklepios am Südabhange der A 


polis, in der Nefropole von Tanagra, im Heiligthume des Ar 


pios bei Epidauros und in Eleuſis — das iſt in erjter ink x 
„Archäologischen Geſellſchaft“ zu verdanfen, die im Sabre 1837 mr 
der Leitung des in Deutichland vorgebildeten Alexandros Xhije: 
Rangabis und des zwar um die Erhaltung ber antiken Te: 
mäler feiner Vaterſtadt Athen hochverdienten, aber weder an niin 
ichaftlicher Bildung noch an Zuverläſſigkeit und Tüchtigfer ie 
Charakter jenem ebenbürtigen Kyriakos Pittafis begtinx 
jeitbem mit einer Unterbrechung von drei Jahren (1855 
bis zum heutigen Tage für die Aufdelung, Erhaltung und de 
dffentlihung der injchriftlichen, architektoniſchen und billr 
Denkmäler des griechifchen Alterthums thätig ift!). Dart‘ 
wurde auch die „Archäologifche Zeitung“ begründet, bie, fr 
mit langen Zwifchenpaufen, in den Jahren 1837—72, enit m 
der Redaction von Rangabis und Pittakis, dum K 
unter der von Pittakis allein, endlich unter der von = 
Rhuſopulos und BP. Evftratiadis, eine Fülle biher:? 
befannten epigraphifchen Materiales, leider in vielfadh m;ʒwc 
lälfigen Abfchriften, veröffentlicht Hat”. Daneben, bezieeni- 
als Erſatz dafür, erfchienen einige andere, wenn and) nicht «= 
Schließlich jo doch vorzugsweife den philologifchen und at“ 
logiſchen Intereſſen gewibmete Zeitfchriften, die aber leider == 


) Bel. Iorogıxn Exdeoıs raw ngabeow us dv Adıwas Koyueirs 
Srarpias ano ns Hoveens ars ro 1887 eyes Tou 1879 relararın ” 
ELF. Kaoröoyn (Athen 1879); außerdem bie jetzt vegelmäig jührih © 
öffentlichten Ipaxztıxz der Geſellſchaft. 

") ’Eymusgis dpyaskoyun R. 1—29 (1837—48), 90-8 1” 
bis 1860). Ileeiodos B’ Heft 1—1% (1862—63), Heft 18 (1369), de * 
(1870), Heft 15— 16 (1872). 
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ängerem oder fürzerem Beitande aus Mangel an reger Theil 
tahme wieder eingegangen find; wir nennen nur als die wichtigsten 
en von Kumanudis, Xanthopulos und Mavrophrybis 
yeraußsgegebenen Philiftor!), der e8 nur bis zu vier Sahr- 
jängen gebradt, und das hauptjädhlid von St. Kumanubdis 
jeleitete Athenäon?), das Ende 1882 mit dem Schluffe jeines 
ehnten Bandes auch jeine Exiſtenz beichloffen Hat. Außerdem 
ind jelbftändige größere Sammlungen von Inſchriften von A. 
Rangabis?) und St. Kumanudis*) veröffentlicht worden. 
Reichhaltige Materialien für die politische und Litterärgefchichte 
Griechenlands im Mittelalter, die auch zum Theil für die Ge 
ſchichte der griechiichen Sprache von Intereſſe find, haben neuer: 
dings Konſtantinos Sathas) und Spyridon Lambros?) 
gefammelt und veröffentlicht. Der legtere — Privatdocent der 
griechischen Geichichte und Baläographie an der Univerfität Athen — 
bat im Sommer 1880 im Auftrag der griechiichen Regierung die 
stlöfter des Berges Athos bejucht, einen eingehenden Katalog der 
in den Bibliothefen derjelben noch erhaltenen Handſchriften — 
in weit überwiegender Zahl kirchlichen und juriſtiſchen Inhaltes — 
angefertigt und bereitet jet die Publication einiger der interefjan- 
tejten dort von ihm gefundenen Inedita, darunter des bisher 


1) Diktororp. Svyypayıua yıhokoyınov xal asdaywyınor (4 Bde, Athen 
1861 — 683). 

T) AWörvaov. Ziyyganpa repiodıxor (Bb. 1— 10, Athen 1872— 82). 

9 Antiquit6s helleniques Vol. I (Athen 1842), Vol. II (1857). 

%), Arrıns dnıypayal Erreruußos (Athen 1871). 

5) Meousonıxı; BBlıodnen Eruoracia K. N. 3. T.I—II (Benedig 
1872); T. IV— VI (Barid 1874— 77). — Minneia Elirrens iatogias. 
Documents inedits relatifs A l’histoire de la Gr&ce au moyen äge publi6s 
sous les auspices de la chambre des döputes de Gr&ce par C. N. Sathas. 
T. I—1I Garis 1880—81). — Les exploits de Digenis Akritas. Epopée 
hyzantine du X. siecle publi6e pour la premiere fois — par C Sathas 
et E. S. Legrand (Paris 1875). 

©) Miyari Axomwaror tor Xomıarov ra awsouera (2 Bde, Athen 1879 
bis 1880). — Collection de romans grecs en langue vulgaire et en vers 
publi&s pour la premidre fois — par S. P. L. (Paris 1880). 
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noch unbefannten Wbjchnittes der Konftantinifchen Excerpte u 
die Thiergeſchichte, vor '). 

Es ift ein Bild rüftiger Urbeit, daS fich bei der eben: 
gehaltenen Umſchau in den außerdeutichen Ländern unſern Bu!: 
dargeboten hat, wir möchten jagen ein Wettlampf faſt alla c: 
bildeten Nationen in der Bahn Hiftorifch-philologifcher Forjche: 
Die Bahn ift breit genug, um vielen Bewerbern um den Kr: 
neben einander Raum zu geben; darum wollen wir midt := 
neidlos, Tondern auch mit danfbarer Anerkennung den Leim: 
unjerer auswärtigen Mitlämpfer gerecht werben. Den Bu: 
aber darf wohl der Gejchichtfchreiber der Philologie in Deutibl 
am Schluffe feiner Darftellung ausjprechen, daß umjere Ne: 
wie im legten Jahrhundert fo auch fernerhin den erſten F::. 
in Diefem Wettlampfe davontragen möge! | 


1) "Endscıs 3. II. Aaungov — noös ınv Bovimw vom "Eldiren : 
rs eis TO Ayıov Op0s anooroins avror wara To Fegos rov 1880 (Athes 1: 
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Verlag von R. Oldenbourg in München und Leipzig. 


Bayerisches Wörterbuch. 


Sammlung 
Wörtern und Ausdrücken, 


die in den lebenden Mundarten sowohl als auch in der älteren 

und ältesten Provinzial - Literatur des Königreichs Bayern, 

besonders seiner älteren Lande vorkommen und in der heutigen 

allgemein - deutschen Schriftsprache entweder gar nicht oder 

nicht in denselben Bedeutungen üblich sind. Mit urkundlichen 

Belegen nach den Stammsylben etymologisch und alpha- 
betisch geordnet 


von 3. Andr. Schmeller. 


Zweite, mit des Verfassers Nachträges vermehrte Ausgabe. 


Auf Veranlassung und mit Unterstützung Seiner Majestät des Königs 
von Bayern Maximilian Il. herausgegeben durch die 


Historische Commission bei der königlichen Akademie der Wissenschaften, 
Bearbeitet von 6. K. Frommann. 
I. Band. Lex.-Format. 111 Bogen. Preis «4 16. 80. 
II. Band (Schluss). Lex.-Format. 87 Bogen. Preis «A 13.20. 
Preis des completen Werkes 30 Mark. 


Um Missverständnisse zu vermeiden, sei bemerkt, dass das Bayerische 
Wörterbuch nicht bloss den uberbuyerischen Diulekt, sondern auch den 
schwäbischen und fränkischen innerhalb der bayerischen Provinzen umfasst. 








Deutsche Reichstagsakten. 


Auf Veranlassung und mit Unterstützung Sr. Majertät des Königs von 
Bayern Maximilian II. herausgegeben durch die 


Historische Commission bei der k. Akademie der Wissenschaften. 


Erster Band. Deutsche Reichstagsakten unter König Wenzel. Erste 
Abtheilung 1376—13837. Herausgegeben von Julius Weizsäcker. 
(IX u. 684 8.) Lex. 4. 1868. Preis M. 20. 

Zweiter Band. Deutsche Reichstagsakten unter König Wenzel. Zweite 
Abtheilung 1388— 1397. (XX u. 544 S.) Lex.4, 1874. Preis M. 16. 

Dritter Band. Deutsche Reichstagsakten unter König Wenzel. Dritte 
Abtheilung 1397—140W. (V u. 335 8.) Lex. 4. 1877. Preis M. 11. 

Siebenter Band. Deutsche Reichstagsakten unter Kaiser Sigismund. 
Erste Abtheilung. Herausgegeben von Dietrich Kerler. (XlIu. 454 S.\ 
Lex.4. 1878. Preis M. 15. 


Bi” Dieses wichtige historische Werk bildet in wissenschaftlicher Beziehung eine 
Fortsetzung von Pertz, Monumenta Germaniae hıstorica. ER 







Verlag von R. Oldenbourg in Münden und Leipzig. 


Geſchichte der Wiffenfhaften in Dentſchland. Neuere Zeit. Auf \ 
anlafjung und mit Unterftügung Sr. Majeftät de Königs von Se 
Dearimilian IL herausgegeben durch die hiſtoriſche Commiſſion bei der : 
Atademie der Willenfchaften. 24 Bände in 3 Sektionen. 


I. Sektion: Katholiſche Theologie, Proteftantifche Theologie, Shit 
Aeſthetik, Claſſiſche Philologie, Germaniſche Philologie, Sram: : 
Philologie. (Seht vollftändig erſchienen.) 


U. Settion: Geſchichte, Kriegswiſſenſchaft, Yurisprudenz, Algen: r 
Staatsrecht, Nationalökonomie, Land: und Forſtwirthſchaftslehre. 
graphie. 

II. Sektion: Technologie, Mathematik, Phyſik, Chemie, Aſtronomie, "- - 
logie, Medizin, Zoologie, Botanik, Mineralogie. 


Eule 
& ⸗ 
Hiervon erſchienen bisher: kriptuunt- as 


Br. 1. Yluntidli, Geſchichte des allgemeinen EtaatSrecht® und der Bolitit A AS 
eit tem 16. Jahrhundert PIS zur Gegenwart. 3. Aufl. 1882. 8. geh. 7. w. 1u —. 
Bd. 2. Kodelt, Geſchichte ber Mineralogie von 1650-1860. 1864. 8. geh. 7. 20. ıı. — 
Br. 3. Braas, Geſchichte ber Landdau⸗ und Borfifieniat feit dem 
16. Jahrhundert bi zur Gegenwaxt. 1866. 8. geb. 6. 80. —. —-. 
Einzeln nicht mehr Läuflich. 
Br. 4. grefger, Geſchichte der Erdkunde bis auf. A. v. Humboldt uud Sarl 
Hitter. "Berausgeg. von Brof. Dr. Auge. 2. Aufl. 2 Ubtheilungen. 
Dit Karten und Solgfebnitten. 1877. 8. geb. 2. -. 12 — 
Bb. 5. Berne, Geſchichte der proteftantif en „apeniogie, befonderd im 
eutſchland, nady ihrer Prrer Auer egung und im Zuſammen⸗ 
bang wit dem religioſen, ſittlichen und intellectuellen Leben betrachtet. 
1867. 8. geb. S. 40. —. -. 
Einzeln nicht mehr känflich. 
Br & gerne, Geſchichte der Tarholifchen a nentogie. Seit dem Trienter 





cil bis zur Gegenwart. 1866. G. 40. 8ↄ. 4. 
Bd. 7. foße, Geſchichte der Hefthetit in Deutſchland. 1867. 8. geb. 6m ne 
BL 8. Beute, Geſchichte der pradneifienkhaft u und —— | — | 
logie in Deutſchland feit tem Anfange bed 19. Jabrhumb mit 
einem Nüdblid auf die früberen Beiten. 1869. 8. geb. S. — —.— 


Einzeln nicht mehr käuflich. | 


Bd. 9. NMaumer Geſchichte ber germant Philo 
Delle —— — 8. b. Iien vbilelogie borgugs- 1... 93 -- 


Bd. 10. dem Die Entwidiımg der Chemie in der mrueren Seit. 1873. 


8. — 10.“ 
Bd. 11. Aarmarſch, Hart, Sehhichte ter Technologie feit der Mitte bes 
18. Jabrhundertd. 1872. geb. 2%. —. IL - 
Bd. 18. Garus, 3. B. Seite, * zorologie bis auf Job. Müller und 
harles Darwin. 1872. Mu ©. # 
Bd. 13. Belker, eruaed, Sefhifte Fo dentſchen Philoſophie ſeit RE, 
9. — 11. 
Bd, 14. 3 Pr Geſchichte ber Nationaldlonomit. 1874. 8. geh. 10. — 11 8 
Bd. 15. Sachs, Geſchichte ber Botanil. 1876. 8, geh. .oS- 
Bd. 16. Wolf, Geſchichte ber Aftronnmie. 1877. 8. geb. I..n1ıL — 
2». 17. Gerhardt, Geſchichte ber Mathematlf. 1878. 8. geb. 3.60. x | 
Br. 18. Stinging, weiaiäte ber deutfchen Nechtswiſſenſchaft. 1. Abtheilung. ri 
. 8. geb. -. 11. - 


Eumma 135. 30 
&S> Üeu eintretenden Zubferibenten Sc 
werden vorfiebende 18 Bänte 


flatt für M. 138. 30. für M. 100. 
nachgeliefert. 











